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Eioleitimg  za  einer  aimiiigi&cli-löiu'iii^clieii  Spradildire. 


Oiner  ausfiibrlicheti  Darntellunp;  der  auf  den  Inseln  Amnim  und 
Kohr  gcsprochnon  Spracho  «chinko  ich  diese  Kinleitung  voraim.  Kine 
«jrös»<re  Aii-ifülirliehkeit  .sc  hien  mir  für  diese  einführenden  lienu'rkungen 
notwendig  zu  sein,  weil  wissenschaftlich  für  die  Mundarten  im  west- 
lichen Schleswig  hisher  so  gut  wie  nichts  getan  und  es  daher  unbekannt 
geblieben  ist,  eine  wie  grosse  Ausbeute  die  germanische  Sprachwissen- 
schaft sich  Ton  der  Erforschung  dieser  Mundarten  versprechen  darf. 
Es  gilt  daher  zunächst  das  Interesse  für  diese  Erforschung  zu  wecken 
durch  eine  eingehendre  Einführung:  in  die  Sprachverhältnisse  von  Amnmi 
und  Föhr  sowie  der  benarhbnrton  Mnndurten.  Irh  verweise  im  Übrigen 
auf  die  trefflichen  Bemerkungen  in  Winkler  s  Ai^fenieen  nederduitsch 
en  friesch  dialecticon  I,  s.  70—77,  81,  83  f.,  b7— 8i),  U2  f.,  97—99. 

Die  amringisch-föhringische  Mundart  kenne  ich  ans  eigner  An- 
schauung, und  ich  stehe  für  die  richtige  Wiedergahe  der  von  mir  ange- 
führten Worte  unbedingt  ein.  Die  Angaben  über  die  Nachbarmundarten 
sind  schriftlichen  oder  gedruckten  Quellen  entnommen.  Ich  war  im 
Sommer  188G  auf  Amrum  und  Föhr,  dank  einer  mir  vom  preussisc  hon 
Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten 
gewährten  Reiseunterstützung.  Indem  ich  der  preussischen  Regierung 
an  dieser  Stelle  meinen  Dank  für  jene  Beihülfe  ausspreche,  ergreife 
ich  gleichfalls  mit  Freuden  die  Gelegenheit,  die  Verwaltungen  der 
Bibliotheken  in  Hamburg,  Kiel  und  Stralsund  auch  an  dieser  Stelle 
meines  aufrichtigen  Dankes  zu  versichern  für  das  freundlielie  Ent- 
gegenkommen und  die  ])ereit\vi])i^e  UüterstütKung,  durchweiche  meine 
Arbeit  wesentlich  gefordert  wui*de. 

Verzeichnis  der  wichtigsten  Abkürzangen. 

fw,  —  friesisch. 

Oed.  =  Mechlenburg's  GcdichtHammlung 
in  6  Oktavheften,  von  seiner  Hna{ 

jetzt  irn  Bc^sitz  d(»s  Lehrers  Nerong 
iu  Düllcrup,  südütttlich  von  Fleui* 
burf?. 

germ.  —  «zcrmauiscli. 
h.,  helg.  =  heigotandisch. 
Hs.,  Hdschr.  —  Haudschrift. 


a.,  amr.  —  aTuriii^ri^rh. 
fta.-f.  =  alt-amriugi^h-fuhriugisch. 
a.-f.  SB  amriogiflcb-fvfanngiech. 
n.<f.>h.-^  ainriugisch-fuhriugiflch-hel- 

golandiäcb-sildnugiscb. 
sengL  »  altengliscb. 
afrs.  —  altfriesisch, 
aosdr.  ^  aosdriogisch. 
f.,  Utlu.  führingisch. 

Jakrbttch.  Zill. 
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tngw.  ~  in^waiwisch.  1  ndfrs.  ~  uordfrieaisch. 

J.,  Job.      .lohanscn.  Joli.,  Ndfr8.  Spr.  |  8.,  sUdr.  »  aildringisch. 

.lohanscn,  Die  nordfriesischc  ,  sat.  <w  sater8<'b. 

Sprache  uach  der  Fühnuger  und     w.,  weh«dr.  weliisdringbch. 

Amniiaw  Mundart,  Kiel  186S.        wang.  ^  wangeroogiach. 
M.:^Mechleabuiqg,fraiierPa«tor  in  Nebel     wfrs.  westfricsisch. 

aut'  Amium.  wa.,  wests.  ==■  weataikcbaidch, 

na.-f.  ==  nenoamringisrh-föhringiscb. 


In  Bezug  auf  meine  Rechischrabung  bemerke  ich,  dass  ~  über 
einem  Vokalzeichan  die  offne,  "  die  geHchlossne  Länge  bezeichDet: 

'  Tif  bon  einem  Konsonanten  deutet  die  Mouillierung  desselben  an;  6 
ist  die  stimmlose,  S  iH«'  stimmhatte  interdentale  Spirans;  s  ist  stiinnile)s. 
7.  stimmhaft;  v  ist  hhm  v  labiodentales  w;  x  ist  die  stimmlose,  y  <iie 
stimmhafte  gutturale  Spirans,  »  der  gutturale  Nasal;  y  ist  die  stimm- 
lose palatale  Spirans;  ö  i»t  kurzes  geschlossnes  o.  Die  übrigen  Zeichen 
erklären  sich  von  selbst. 


I.  Das  amringisch-föhringische  Sprachgebiet. 

i;  1.    l  titer  amriufjiseh-föhringiseh  (a.-f.)  verstehn  wir  die  ; 
Spruclie  der  IJewoliuer  <ier  Inseln  Anirimi  und  Föhr,  wie  sie  heute  nooli 
ausser  in  Wyk  lebendig  ist.  wird  von  ungefähr  2ÖÜÜ  Eiaheiuii-sclieii 

—  gegen  ungefähr  öOÜO  vor  100  Jahren  —  und  vielen  Hunderten  ame- 
rikanischer Auswandrer  gesprochen. 

§  2.  Die  Leute  nennen  ihre  Sprache  stets  Ömrien  und  ferin,  { 
feriB  wiederum  vezdreu  und  äo/driu  (wester- und  osterländisch). 
Xur  die  Schriftsteller  i^eln  juielieu  schon  seit  Jahrhunderten  in  gelehrter 
Weise  das  Wort  friesiscli  aucli  tüi*  diese  Sprache.  In  L'li  ii  lier  W^eise 
bezeichnen  sieh  die  Leute  iliicni  Stamme  nach  als  ()jnr;eMa?n  und 
Feriuen  und  werden  1  rie>en  nur  von  den  Schriftstellern, genannt.  Das 
Land  heisst  Omra?m  (auch  wohl  Omra;m  lun,  Ömrfe»»  lun) 
und  Fer  (auf  Amrum  F'er);  gewöhnlich  sagt  man  aber  blos  t  Inn, 
das  Land.  Föhr  und  Amrum,  einstmals  eine  zusammenhängende  Insel, 
hiessen  nach  dem  uonllViesischen  Chronisten  Heimreich  früher  Barj^- 
harde.  Die  Westerliard»-  uuil'asste  Amrum  und  Westerlaud-Fcdir.  die 
Osterhardc  Osterland-Fülir.     Neben  dieser  »;eit  Iteleglmren  Be-  ! 

nennung  begrift*  mau  Kegen  Ausgang  des  Mittelalters  unier  dem  Naiocu 
Osterharde  auch  ganz  Führ,  Amrum  und  Sild;  im  13,  Jhdt.  galt  nur 
Föhr  und  Amrum  als  Osterharde,  Sild  hingegen  als  Nordwesterharde. 

—  Der  über  census  Daniae  1231  nennt  die  Inselu  Ambrnm  und 
Föör,  die  designatio  der  Harden  vnd  Ker(  ken  in  Frisia  Minori  1240 
Amromon  und  Fora;  im  l  'i.  bis  Mitte  des  IM.  Jhdts.  wird  Föhr 
gewöhnlich  Föhr  de  genannt,  daneben  auch  Föhre,  Föhr. 

sj  3.    Mit  Unrecht  hat  man  die  Be/eu  liming  nord friesisch  als 
gemeinsamen  Namen  für  alle  nicht-plattdeutschen  und  nicht-dänischen  ; 
Mundarten  des  westschleswigschen  Kttsten-  und  Insellands  angewandt.  : 
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Die  jBewohner  Ton  Amrom»  Föhi*,  Helgoland  und  Süd  heissen  und 

hie^sen  nur  Amringen,  Föhringen,  Holgolander,  Sildrinpon.  Friosi'^rhe 
nennen  sich  und  worden  von  jenen  genannt  die  Bewohner  der  Halligen 
und  des  Festlands  ( FüstewallinEren ).  Ebenso  heisst  nur  die  Sprache 
der  letztern  friesisch,  jene  nur  amringisch  u.  b.  w.  Wir  »chliessen 
cUüier,  irenn  wir  Ton  nordfriedsch  spredien,  die  Sprache  jener  lier 
Inseln  ans.  —  Vgl.  SchleBW.-Holst.  Anzeigen  1760,  S.  8;  Scblesw.* 
Holst.  Provinzialberichte  ITHH,  S.  4;  Onkens  Isis  1824,  I,  S.  52; 
Faick's  Staatsbürgerliches  Magazin  V,  1826,  S.  739;  Kohl,  Die  Marschen 
und  Inseln  der  Herzogthümer  Schleswig  und  Holstein  I,  1846,  S.  180; 
Langhans,  Über  den  Ursprung  der  Nordfriesen,  1879,  S.  44;  Möller, 
Das  altenglische  Volksepos,  1883,  S.  85. 

§  4*).  A.-f.  ist  nicht  die  einzige  Sprache,  welche  auf  Amrum 
und  Fohr  gesprochen  wird.  Die  Schriftsprache,  Kirchen-,  Schnl*  und 
Amtssprache  ist,  seit  von  einer  solchen  überhaupt  die  Rede  sein  kann, 
die  plattdeutsche  gewesen;  erst  seit  zwei  Jahrhunderten  ist  es  die  lioeh- 
deutsche;  für  Amrum  und  Westerlandföhr  galt  dänisclie  Amtssprarlie. 
Die  Volksspraclie  ist  auf  Anuuiu  und  Westerlandfolir  ausschliesslicli 
a.-f..  Osterlandiuhr  ist  zweisprachig;,  tVihritiu'ix  li  und  plattdeutsch.  Der 
Flecken  Wyk  ist  vollständig,  Niebkua  si»  j;ut  wie  ganz  plattdeutsch. 
Die  Wyk  zunächst  gelegnen  Dörfer  Boldixum  und  Wrizum,  vor  50 
Jahren  noch  rein  föluingisch,  sind  jetzt  plattdeutsch  geworden;  nur  in 
wenigen  Familien  wird  noch  föhringisch  gesprochen,  sonst  nur  von  iältern 
Leuten:  von  Schulkindeni  sprechen  nur  vier  überhaupt  noch  föhringisch. 
Auch  in  den  andeni  Dörfern  des  östlichen  Föhr  macht  das  Plattdoutvcho 
neuerdings  reissende  Fortschritte.  In  Oeveiuini,  wo  noch  zu  Anfang  dieses 
.laiirhunderts  in  der  Schule  lohringisch  gesprochen  wurde,  wo  vor  wenigen 
Jahren  der  letzte  Mann  gestorben  ist,  der  absolut  kein  Deutsch  verstehn 
konnte,  spricht  heute  bereits  mehr  als  ein  Drittel  der  Schulkinder 
pl  ttf  l  lisch.  Ähnlich  sind  die  Verhältnisse  in  Midlum  und  Alkersum, 
Auch  iu  Borgsum  hört  man  schon  viel  Plattdeutsch. 

Die  plattdeutsche  Sprache  ist  durcli  die  Fremden  eingeführt 
worden,  welche  seit  etwa  einem  Jalirhundert  Föhr  gradezu  über- 
schwemmen und  deren  Zahl  in  annUherud  dem  Maasse  zunimmt,  als 
die  der  Föhringen  durch  Auswandrung  nach  Amerika  abnimmt**).  Die 
erste  Fremdenkolonie  kam  nach  der  grossen  Flut  Ton  ljB34  vom  alten 
Nordstrand  und  den  Halligen.  Die  „Friesischen''  gründeten  sich  in 
Wyk  ein  neues  Heim,  und  dieser  Zuzug  der  Inselfriesen  hat  I  is  heute 
fortgedauert;  nach  jeder  frrössorn  Flut,  besonders  aber  1717 — -1720, 
kamen  zahlreiche  Haliigbew ohner  und  zogen  ati^st  r  Tuich  Wyk  auch 
vielfach  nach  Nieblum.  So  wurde  hier  naturgemass  plattdeutsch  die 
herschende  Sprache  als  Vermittler  des  Verkehrs  zwischen  Friesen  und 
Pöhringen.  in  Hiehlum  hat  sich  die  föhringische  Sprache  lange  ge- 
halten, und  noch  heute  giebt  es  einige  alte  Leute,  welche  unter  einander 

*)  Vergl.  hierzu  Verl.,  Niederdeut«clies  Jahrbuch  Xll,  S.  123 — 126. 

„Von  den  seit  1Ö50  konfirmirten  Knaben  sind  wcnigitant  40*/«  aus- 
gewandert''  Nerong,  Führ  firtther  und  jetzt,  Wyk  (1886),  S.  42. 
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Wolil  noch  ihr  n'ihlemb  tlrfei  iii  sprechen.    Das  Nieblumer  Platt  ti^Ü^t 
daher  die  Spureu  des  vormaligen  Füliringist:ht'n  viel  deutlicher  als* 
das  Wyker  und  erfreut  sich  nicht  grade  de»  besten  Hufs  im  Laude. 
Weitres  8.  Niederdeutsches  Jahrbuch  XII,  S.  125^129.  Während 
die  Einwaudrung  der  HalligtViesea  bis  auf  den  heutigen  Tag  fort- 
dauert, kam  der  zweite  Strom  fremder  Einwandrer  zu  Ausgang  «le» 
vorigen   Jahrhunderts.    Die  Landeintcilini'^'    177*2 — ITKi   iÜr  Oster- 
landlohr,  1801 — 1H()2  tur  Westerlandl'(»lir,  wandelte  das»  (icineindf]  n  nd 
in  Sondereigentuni  um  und  macliti'  dalicr  mehr  Kräfte  zur  Hcurbi  ii unsi 
des  Bodens  notwendig,  am  st)  juelir  als  die  führingischen  Frauen  ^—  di*^ 
Männer  waren  alle  zur  See  —  bis  dahin  allein  das  Feld  bestellt 
hatten.    So  kam  eine  Masse  von  Arbeitern  aus  Jütland  und  Nord- 
schleswig herüber^  um  sich  auf  Föhr  anzusiedeln«   Die  £inwandi-img 
der  ^Dilnist  luMi"  luit  jetzt  nacligelassen.    Datnr  erfolgt  in  den  letzten 
Jahrzehnten  ein  sehr  starker  Zuzug  von  HalÜL'friesen.  besonders  <50Tt 
der  StunnHut  von  1825,  aber  auch  von  Festlanilsiru^sen,  liredstedterii 
und  iiu:>umern.    Die  «Friesischen'^  sprechen  untereinander  frie»LM;li, 
wie  die  Jüten  jütisch,  mit  deir  Föhringen  aber  und  zu  ihren  Kindern 
plattdeutsch.   Jedoch  auf  Westerlandföhr  bedienen  sich  die  Kinder  aus 
friesischer  und  jütischer  Ehe  im  Verkehrmit  den  Föhringen  ausachliesslicli 
der  führingischen  Sprache.    Die  ganze  Fremdeneinwandrung  erstreckt 
sich  vDrneliuilich  auf  Osterlandföhr.    Bei  weitmi  die  Mehrzahl  nller  auf 
Föhr  platuli  utseh  Sprechenden  ist  fremden  l  r>inungs;  in  ()<'vt'Muui. 
Midlum  und  Aikersum  besteht  wohl  nahezu  ein  Drittel  der  Einwolmer- 
schafb  aus  Nicht-Föhringeu.  Wie  das  Föhringiscbe  das  Plattdeutsche  be- 
einflusst  hat,  so  wird  in  viel  höhenn  Grade  erstres  durch  letztres  be- 
einflusst.    Niehl  nur.  dass  eine  Anzahl  plattdeutscher  Worte  von  Osten 
her  in  das  Föhringische  eindringen,  auch  die  Aussprache  der  einzelnen 
Laute,  die  Syntax  luisst  in  dem  östlichen  Föhr  in  FoljjederZwpisprnrhigkeit 
von  Jahr  zu  Jahr  innner  mehr  von  ihren  ulttidirinfzisclien  Ki|neutüiiilic"b- 
keiten  ein.    Die  Sprache  von  W«steriaudföhr  und  Amruui  ist  rein.  Nur 
wenige  deutsche  Wörter  haben  hier  in  neuster  Zeit  Kingang  gefunden. 

Die  hochdeutsche  Schriftsprache,  wiewohl  heute  die  einzige  amt* 
liehe  Sprache,  hat  nicht  viel  Eingang  gefunden.  Verstanden  wird 
hoclideutseh  jetzt  überall.  Geläufig  sprechen  können  es  aber,  wenigstens  ' 
auf  Westerlandfrdir  und  Ainrnu!  fast  nur  die  Männer,  welche  in  der 
WAt  gewesen  sind.  Die  Frauen  aniworten  hier  auf  hoch-  wie  platt-  , 
deutsche  Frage  iohringisch  und  amruigisch  umi  bequemen  sich  erst 
dauu  dazu,  ihi*e  hochdeutsehen  Schulerinnrungen  wieder  wach  au 
rufen,  wenn  anders  keine  Verständigung  möglich  ist;  denn  hoch* 
deutsch  zu  sprechen  ist  ihnen  gradezu  eine  Anstrengung.  Doch 
verstehn  sie  und  sprechen  das  auf  der  Schule  ei  lernte  Hochdeutsch 
noch  besser  als  plattdeutsch,  welches  den  Welisdhngen  fast  unljekannt 
ist.  Sie  sprechen  soizar.  wenn  sie  naeh  dem  rein  plattdeutschen 
Wvk  kommen,  ihr  lulainj^isch,  und  vielen  altern  Frauen  ist  es» 
gradezu  unmöglich,  deutsch  zu  sprechen,  wenn  sie  es  auch  so  einiger- 
maa'ssen  Terstehn. 
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Das  Fiiesifiche  bat,  soweit  ich  sehe,  keinen  EinHus.s  auf  die  \  nlk  - 
sprache  gehabt,  mehr  das  Dänische,  das  bei  den  ältern  Mäiiiü^i  ii  iiocii 
gut  bekannt  ist.  Der  gebildete  Föbiinge  und  Amringe  beherrscht 
und  spricht  5  Sprachen  Tollkommen:  fohringisch  bezüglich  amringisch, 
plattdeatsch,  hochdeutsch,  dänisch  und  englisch.  * 


n.  Verwantschaftsverhältnisse  des  Amringisch- 

Föhringischen. 

^  5.  Seinen  Yei-wantschaftsverhäHnissen  nach  bildet  das  Am- 
ringisch-Föhringisclie  einen  Zweig  des  sojrcn.innteningwalwisiHen  oder 
iinglo- friesischen  finE^w.^  Spniclistnniins,  d.li.  dnr jenigen  ältern  Sprach- 
Hnheit.  ans  welcher  spiitci-  das  Kiighsche,  das  Sildringisch-Helgo- 
lanilibcli-Amringisch-Föliiiri^is(  dun  Nordfriesische  nnd  das  Ost- 
iind  Westfriesische  hervorgegangen  sind.  Seinen  nächsten  Verwanten 
hat  es  im  Helgolandischen,  demnächst  im  Sildringischen.  ' 

§  6.  Der  Unterschied  zwischen  der  Sprache  von  Helgoland  und 
der  Ton  Amruin  und  Föhr  ist  nicht  so  bedeutend,  dass  nicht  der 
Anirinijp  den  Helgolander  verstünde.  Dafroj^en  der  Sildringe  ver- 
ständigt sich  mit  dem  Amringen  und  I'fihriii^'rii  hesser  auf  plattdeutsch. 
Für  den  früher  nähern  Zusammenhang  von  Helgoland  mit  Amrum- 
Föhi',  der  jetzt  ganz  und  gar  aufgehoben  ist,  ist  es  sehr  lelirreich, 
was  Petrus  Sax,  Beschreibung  der  Insul  Helgoland  1636  (abgedruckt 
Dänische  Bibliothek  VIH,  Copenhagen  1746,  S.  505 — 564),  sagt,  dass 
die  Helgolander  mit  den  ITiliniij^en  „sonst  gute  correspondence  ge- 
halten, und  sich  mit  ihnen  beschwägert,  inmassen  ich  solches  auch 
einem  alten  T>ornmento,  1848.  am  Tage  Dionysii  datiret,  wahrgenommen 
habe**;  er  satit  ferner,  in  alten  lateinischen  Testamenten  war  ;,von 
Wischen  und  VS  eyden  auf  Helgoland  gedacht  und  von  Fohr  auf  S.  Jo- 
hannis Kirchen  und  deren  Altäre  gelautet^.  —  Die  Sprache  von  Hel- 
goland, heute  vom  Plattdeutschen  bereits  durch-  und  zersetzt,  nimmt 
eine  mittlere  Stellung  ein  zwischen  amringisch-föhringisch  und  sil' 
dringisch. 

ij  7.  VAn  bisher  L'ew ähnlich  stillschweigend  anfrennmmner,  näherer 
ursprünglicher  Zusaninieiiliang  der  Sprachen  von  Amrum,  Föhr,  Hel- 
goland und  Sild  mit  dem  Nordfriesischen  ist  nicht  zu  erweisen;  gleich- 
wohl hat  die  Jahrhunderte  hindurch  bestehende  Yerkehrsgemeinschaft 
eine  grosse  Anzahl  sprachlicher  Übereinstimmungen  zur  Folge  gehabt. 

§  8.  Die  wichtigsten  Merkmale  aus  der  Lautlehre  des  Amr.- 
Föhr,  gegenüber  der  des  Helg.  und  Sildr.  und  der  des  Ndfrs.  mögen 
hier  zur  Sprache  kommen. 

A)  Das  V  F.  teilt  mit  dem  Helg.  und  Sildr.  folgende  Eigen- 
tümhchlveiten,  altwticliend  vom  Nordfries.: 

1)  Germ,  e  ist  a.-f.-h.-s.  in  oi&ier  Silbe  diphthongiert  worden 
zu  a.  !e,  daraus  f.  ie,  h.  i&,  s.  i.   Z.  B.  a.  sliep  schlafen,  f.  sliep, 
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h.  flliap,  8.  slip;  s.  vi»t  nass.  f.  viel,  h.  viat,  s.  vit;  a.-f.  hier 
Haar,  h.  hiftr,  s.  lür.  Im  NordtVios.  entsprüht  r,  ei,  e:  nlcipe, 
veb,  her,  heir.  Vgl.  wangeroogisc Ii  sleip,  veit,  her,  satersch  siepe, 
vet,  her,  westfrifs.  sliepe,  wiet,  hier. 

2)  Der  i-Unilaut  von  gerin.  au  ist  a.-f.-h.-H.  in  offner  Silbe 
gleichfalls  zu  a.  i%,  f.  ie,  h.  iä,  s.  i  geworden.  Z.  B.  a.-t.  hier  hören, 
h.  hi&r,  8.  hir;  a.  Üiesi  losen,  f.  liesi,  8.  lise.  In  diesem  Fall  ent- 
spricht ndfn.  I, i:  hire, Itse.  Vgl.  jedoch  wang.  her,  leiz,  sat. h6re, leze. 

3)  Germ,  sowie  i-umgelautetes  ai  hat  die  gleiche  Entsprechung. 
Z.  B.  a.  sdirpn  Stein,  f.  sdicn,  Ii.  stian.  s.  5<tin;  a.-f.  Her  Lehre, 
h.  liär,  s.  Hr.  Hier  entspricht  gleichfalls  lulfrs.  i,  \:  stin,  stin', 
lire.    Vgl.  wang.  stein,  1er,  sat.  sten,  lere,  westfrs.  stien. 

Im  A.-F.-H.-S.  sind  also  diese  3  ursprünglich  verschiednen  Laute 
in  einen  Laut  zusammengefallen,  welcher  in  geschlossner  Silbe  noch 
als  offiies  6  erhalten  ist  Im  Ndfrs.  dagegen  trifft  dies  nur  für  Fall 
2  und  3  zn,  und  hier  ist  ein  geschlossnes  e  vorauszusetzen.  Dem 
germ.  e  entsprach  ndfrs.  zunächst  ein  offnes  e. 

4)  Germ,  au  in  offner  Silbe  wird  vor  Dentalen  und  Alveolaren 
diphthongiert  zu  s.  6a,  daraus  a.  üa;,  daraus  f.  üe,  h.  ufl.  Z.  B. 
8.  doaO  Tod,  a.  düses,  f.  dueö,  h.  duäd;  s.  loan  Lohn,  a.  lüa?u^ 
f.  lüen,  h.  luän;  s.  road  rot,  u.  rüa-d,  f.  rüed,  h.  ruäd.  Im  Nd£r& 
entspricht  nördlich  ü,  südlich  ü,  u,  also  düs:  duO,  dns;  lön':  lun: 
rüd':  rüd,  rud.  Vgl.  wang.  döO,  rod,  sat.  ddd,  lön,  r6d,  westfrs. 
de  ad,  lean»  rea. 

5)  Germ,  a  1  -f-  Kons,  liat  die  gleiche  Entsjirechung.  Z.  B. 
s.  alt.  a,  iia'l,  f.  iiel;  s.  hoal^  halten,  a.  huiel.  f.  hiiel.  Xdfi-s. 
iii':  ül,  ul;  hül'e:  hüle.  Vgl.  wang,  61,  hol,  sat.  öld,  hdlde,  westfrs. 
oad,  hade. 

In  beiden  Fallen  ist  a.-t-h.-s.  noch  offiies  5  in  geschlossner  Sübe 
erhalten.   Ndfrs.  ü  aus  4  s^zt  ein  geschlossnes  6  voraus. 

6)  Gezm.  d,  desgleichen  ingw.  d  aus  germ.  9  vor  n  und  aus  germ. 
a  vor  n  4-  X,  8,  0,  f  ist  a.-f.-h.-s.  zu  u,  u  geworden  (sildr.  auch  ö). 
Z.  B.  a.-f.-li.-s.  hud  Hut;  a.-f.  luki  sehn,  h.-s.  luke;  a.-f.  brudr 
Bruder,  h.  brür,  s.  bröSer;  a.-f.-h.-s.  niun  Mond.  Im  Kordfis.  ent- 
spricht 6,  äu,  ö,  öu,  eü:  höd',  heüd';  lüke,  Iftuk;  broer,  bräuzer, 
bröuda;  mon,  mäun,  möune.    Ostfrs.  6,  äu,  westfr.  oe,  oa. 

7)  Gem.  a  -f-  m,  n  ^  Kons,  hat  die  gleiche  Entsprechung. 
Z.  B.  a.-f.-h.  lun  Land,  s.  Ion).  Ndfrs.  Ion,  ]'6\\\  leün';  ostfr.  6,  äu. 

6)  Germ,  o  -H  r,  1  +  Kons,  hat  dieselbe  Entsprechung.  Z.  B. 
a.-f.  vurd  Wort,  h.  vur,  s.  ürd.  NMfrs.  tird.  urd  mit  n.  n  wegen 
des  V,  sonst  6,  &a,  ö,  z.  B.  hurn,  h4urn,  hörn  Horn,  üstfr.  6» 
wfrs.  oe,  oa. 

9)  Der  i-L miaut  von  gem.  ü  ist  helg.  ü,  a.-f.-8.  i  gegenüber 
nordfrs.  e,  ei,  e.  Z.  B.  h.  hrfid  Braut,  s.  hrid,  a.-f.  brid';  h.  hüd 
Haut,  8.  hid,  a.-f.  hid';  h.  füst  Faust,  a.-f.  fist;  h.  skiil  Schuld, 
a.-f.-s.  sgiK  Ndfrs.  hreid,  breid,  bred';  hed,  heid,  hed'je; 
fIst;  skel',  deh  Vgl.  wang.  breid,  heid,  fest,  sxil,  sat.  bred,  hed. 
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fest,  svohle,  wtVb.  breid,  fest,  scJiihl.  Während  a.-f.-s.  i  auf  hel^'. 
ü  zurückgeht,  ist  der  Lant  im  Ndfrs*  mit  dem  ^  für  germ.  e  (s.  oben  1) 
zuMmmengefaUen.   Das  Gleiche  gilt  für 

10)  den  i-Umlaut  von  6,  vgl.  z.  B.  ndfrs.  seke,  seike  suchen, 
gren.  gren'  giiin,  svet'  süss,  während  a.-f.-h.-s.  der  i-Uralaut  des  6 
mit  keinem  andern  Laut  zusammengefallen  ist:  a.-f.  s'ük.  s.  s'uk, 
a.-f.-h.  gren,  a.-f.-h.-s.  svet.  Vgl.  wang.  seik,  Y*"©*!*,  sveit,  sat. 
seke,  gren,  svet.  wfrs.  sijkje,  grien,  sviet. 

11)  Da»  A.-F.-H.-S.  kennt  die  westsächs.  Diphthongierung  nach 
Palatalen,  welche  dem  Ndfrs.  fremd  ist.   S.  ^  9,6. 

B)  Das  A.-F,  teilt  mit  dem  Helg.  folgende  Eigentümlich- 
keiten, abweichend  vom  Sildr.,  in  teilweiser  Übereinstimmung  mit  dem 
Nord  friesischen : 

1)  Germ,  n  ist  sildr.  hIs  u  prlialten,  a.-t".  und  h.  zu  o  geworden. 
Z.  B.  s.  ju»  juiif;.  ii.-l".-h.  Jon;  s.  tili»  Zunge,  a.-f.-h.  toB.  Im  nörd- 
lichen Nordfricsland  sagt  man  ju«,  tu»,  im  südlichem  je»,  tuB.  Vgl. 
wang.  tu«,  sat.  tuae,  wfrs.  tonge.  _ 

2)  Germ,  in  ist  im  Auslaut  a.-f.  und  h.  zu_ei  (aosdr.  lei),  s.  aber 
zu  i  geworden.  Z.  B.  a.-f.-h.  nei  Taosdr.  n^ri)  neu,  s.  ni:  a.-f.-h. 
sei  faosdr.  säei)  nähen,  s.  si.  Ehenso  z.  B.  a.-f.-h.  shei  (aosdr. 
sbä'i)  «peien,  s.  spi.  XdfVs.  heisst  es  nei,  seie,  speie.  Vgl,  wang. 
ni,  si.  ^pi.  sat,  ne,  sc.  sj)!',  wfrs.  ny,  spie.    Ebenso  ist 

.i)  Germ,  iy  a.-f.-h.  und  ndirs.  zu  ei,  s.  zu  i  geworden.  Z.  B. 
a.-f.>h.  lei  liegen  (ao^dr.  liei),  ndfrs.  lei,  leie  (neben  lede,  lade  aus 
westgerm.  ligg-),  s.  Ii.  Ost-  und  westfrs.  nur  tidz,  lezze,  lizse  aus 
afrs.  lidzia  aus  westgerm.  liggian. 

4)  Germ,  ay  und  e^  sind  a.-f.-h.  zu  &i  (wehsdr«  4i,  Oi,  aosdr. 
äoi)  geworden,  s.  zu  ei.  Z.  B.  a.  und  h.  mäi  mag,  s.  m<»i:  a.  näia^l 
Nagel,  h.  nSirl,  s.  neil;  a.  und  h.  vfti  Weg,  s.  vei.  Im  Ndfrs.  steht 
ei:  uiei,  neil  (nejel),  vei.  Vgl.  wang.  mi,  nil,  vi,  sat.  mej,  uejl, 
vai,  wfrs.  mey,  neylle,  wey. 

5)  Anlautendes  v  vor  ü  schwindet  sildr.,  ist  aber  a.<f.  und  h. 
erhalten.  Z.  B.  a.-f.  vurd  Wort,  h.  Tur,  s.  ürd.  Aber  vor  u  bleibt 
▼  auch  sildr.,  z.  B.  s.  vuk  weich,  a.-f.-h.  vok.  Im  Ndfrs.  schwindet 
V  in  der  Widingluiide.  Bökingharde  und  Karrharde  iuu  li  vor  u,  also 
iiiclit  nur  urd,  ürd.  sondern  auch  uk.  nk  —  südiicherm  vox.  Dem 
Ost-  und  Westfrs.  ist  dieser  Lautwandel  vui))pkannt. 

G)  Germ,  nd,  Id  ist  sildr.  als  no,  1^  erhalten,  während  es  a.-f. 
und  h.  zu  n',  n,  I',  I  geworden  ist  Z.  B.  s.  sünS  gesund,  a.-f. 
sttn',  h.  sün;  s.  hün^Hund,  a.-f.  hün',  h.  hün;  s.  löni  Land,  a.-f.-h. 
lun;  s.  vilÄ  wollte,  a.-f.-h.  vul;  s.  jilJ  Geld,  a.-f.-h.  jil.  Ndfrs. 
überall  u  und  1,  ebenso  wang.,  aber  sat.  nd,  Id,  wfrs.  n,  aber  Id. 

f)  Das  A.-F.  teilt  mit  dem  Nordfrs.  folgende  Eigentümlich- 
keiten, abweichend  vom  Hel^?. -Sildr.: 

1)  (ierm.  i  in  geschlossner  Silbe  ibt  h.-s.  zu  e,  a.-f.  zu  a  (aosdr.  a*) 
geworden  (vgl.  15,  4),  ndfrs.  nördlich  zu  e,  südhch  zu  a.  Z.  B. 
h.-s.  skep  Schiff,  a.-f.  sgap,  (aosdr.  8g iep),  ndfrs.  skep,  skap,  Sap: 
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h.-8.  fesk  Fisch,  a.-f.  fask  (aosdr.  ta^hk),  ndft-s.  fesk,  fask;  li.-s.  bed 
bitten,  a.-f.  bad  (aosdr.  bed),  ndfrs.  bed«,  bade.  Ost-  und  westfrs. 
8xip,  sYip,  scbip,  fisk,  bid,  bide,  bidde. 

2)  Germ,  au  in  offner  Silbe  ist  vor  p,  b,  v,  ni,  x  a.-f.  zu  u 
geworden  wie  im  Xdfrs.,  h.-s.  aber  zu  6  (aber  helg.  duäf  taub, 
8tru&m  Strom,  biislm  Baum).  Z.  B.  a.-f.  und  ndfr»,  Anjje.  Ii.-s. 
«Y;  a.-f.  küp  Kauf,  ndfrs.  kiVp,  kup.  li.-s.  ko]).  —  Eljenso  stimmt 
die  a.-f.  BebaiHllim^  des  auslautenden  uu  zu  der  ndfr».:  a.-f.  und  ndfrs. 
sl4u  Hchlagea,  aber  h.-s.  slo.  —  Wang.  u.  sat.  oy  (oYcn),  köp,  slo, 
wfrs.  eag,  keap,  slaen. 

3)  Nach  langem  Vokal  werden  k,  t  und  p  in  der  SteUimg  Tor 
Vokal  oder  im  Auslaut  a.-f.  wie  iidfis.  stimmhaft  und  sind  als  stimmlos 
nur  hclp.  und  sildr.  i'ilialtfMi.  Z.  H.  s.  möke  machen,  h.  make:  a. 
mfivi  (wehsdr.  mävi,  mü-'i.  ao*jdr.  mäovi).  ndfrs.  mä-'o,  mö"» 
8.-h.  veter  Wasser:  a.-l.  vrdr.  ndtVs.  vöztT.  vöder,  vüer;  s.  ipcn 
offen,  h.  epen:  a.-w.  ebm,  ao.sdr.  eben,  ndfns.  t  ben,  ebm,  em,  5men. 
Vgl.  Wang,  mak!,  vater,  ipin,  sat  makje,  vater,  epen,  wfrs. 
maaikje,  weiter,  iepen. 

D)  Dan  A.-F.  teilt  sowohl  mit  dem  H.-8.  als  mit  dem  Ndfirs. 
folgende  Eigentümlichkeiten,  abweichend  vom  Ost-  und  Westfrs.: 

1)  Im  Ost-  und  Westfrs.  sind  folgende  Laute  in  ein  geschlossne- 
{'  (Wang,  ei,  sat.  e,  wfrs.  ie)  zusammengefallen:  izemi.  e  (s.  A,  1 ). 
ai  (8.  A,  8),  »)  -h  i  (s.  A,  10),  A  4-  i  (s.  A,  9).  au  -H  i  (s.  A,  2). 
Das  A.-F.-H.-S.  setzt  dagegen  für  germ.  e,  ai  und  au  -|-  i  ein  offnes 
9  TorauSf  für  6  +  i  und  ü  -h  i  ein  d  und  fi.  Das  Ndfrs.  setzt  fiir 
germ.  6  i  und  ü  +  i  zunächst  ein  geschlossnes  e  voraus;  da 
aber  germ.  ai  und  au  i  zu  i  geworden  sind,  also  auch  ein  ge> 
schlossnes  e  zur  Voranssetznnir  haben,  so  muss,  zu  der  Zeit,  als  es 
hier  e  hiess,  es  dort  iiocli  kein  L'i'schlossnes  e  gegeben  haben,  mithin 
ö.  A  und  ü.  Als  dem  .\.-K.-H.-S.  und  Ndfrs.  gemeinsam  gewinnen  wir 
so  e,  ö  und  ü,  während  ai  und  au  i  hier  zu  t  .  dort  zu  e  ge- 
worden sind.   Vgl.  Möller,  Das  altenglische  Volksepos,  S.  85. 

2)  Von  Alters  her  gemeinsam  ist  dem  A.-F.-H.-S.  mit  dem  Ndfrs. 
die  verschiedne  Behandlung  des  germ.  au  =  afrs.  ä,  je  nachdem  ein 
Alveolar  und  Dental  oder  ein  Labial  und  Guttural  folgte,  s.  A,  4  und 
C,  2.  Dass  afrs.  ä  überall  gleich  auspresprochen  wurde,  zeigen  die 
neufries.  Mundarten:  wfrs.  dead,  lean,  rea  wie  eag,  keap,  wang. 
und  satersch  dod  (doö),  Ion,  rod,  öy,  kop. 

3)  Germ,  ü,  desgleichen  die  ingw.  Dehnung  des  germ.  u,  ist 
im  West-  und  Ostfrs.  erhalten  geblieben,  a.-f.-h.-B.  und  ndfrs.  aber 
zu  ü,  ü  geworden.  Z.  B.  wfrs.  hnwz  Haus,  sat.  hüz,  wang.  h^s: 
a.-f.-h.-s.  hüB,  ndfrs.  hüs,  bös;  wfrs.  moerre  Mauer,  sat.  nnire, 
wang.  mür:  a.-f.-h.-s.  mftr.  ndfrs,  mör,  mftr;  wfrs.  bruwcke  prcbraneheii. 
sat.  briike,  wang.  brük:  a.-f.-h.-s.  brük,  ndfrs.  i)r(»ke;  afrs.  miith 
Mund:  a.-f.-h.-s.  müö,  müs,  niüt,  ndfrs.  müs,  uiüs;  wfrs.  huwn  Hund, 
sat.  hünd,  wang.  hün:  a.-f.-h.-s.  hüuS,  hün,  hün',  ndfrs.  hun,  hön. 

4)  Germ.  e5  ist  a.-f.-h.-8.  und  ndfrs.  meist  zu  i,  j  i,  i  geworden.  Z.  B. 
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a.-w.  t'Y'in  zehn,  aosdr.,  sildr.  und  ndfrs.  tin;  a.  sini  dienen,  f.  tini, 
L-«.  und  ndfrs.  tine;  a.-f.-s.  s'it  schieBsen,  ndfni.  «kit'je,  sit'ic. 
Die  neaosi-  und  -westfn.  Formen  beruhn  auf  afrs.  ift,  i4:  wang.  tj6n, 
Ojdn,  sxjot,  sat.  tjon,  tjonje,  sYjote,  wfrs.  tjien,  tjienje,  fljiette. 

5)  Der  i-Umlaut  von  gemi.  u  i8t  helg.  ö,  s.  o,  a.-f.  a  (in  gc- 
schlossner  Silbe).  Z.  B.  h.  rÖg  Riirkon,  s.  rry.  ray  (aosdr.  rn-y): 
h.  «lön  Sonne,  s.  sen,  a.-f.  san  (aosdr.  saMi).  S.  c  und  a.-f".  a  wi'isen 
aut  i  zurück  (s.  C,  1);  dies  i  geht  mit  helg.  <>  auf  ü  zurück,  vgl. 
h.  ü,  a.-f.-s.  i  aus  ü  (s.  A,  9).  Ndfrs.  reg  (reg),  sen,  san  weisen 
gleichfalls  auf  i  (s.  1),  da«  aus  ä  zu  Terstelm  ist.  Im  Ost-  und 
Weatfrs.  steht  e;  nur  im  Wang,  ist  i  der  entsprechende  Laut,  z.  B. 
wang.  rig  (Cadovius-Müller  rigg):  sat.  reg,  wfrs.  reg;  wang.  slitin 
geschlossen:  sat.  ^hltn,  wfrs.  sletten.  Diese  Ühereinstimmnn«»  des 
Harlin<:ischen  und  Wang,  mit  den  nordalbingischen  Mundarten  ist  be- 
sonders  beaclitcuswci-t. 

6)  Das  afrs.  liautgesetz  oa:  uä  (vgl.  oben  unter  4  afrs.  iä 
aus  ia)  ist  dem  A.-F.-H.-S.  und  Ndfrs.  unbekannt.  Wfrs.  dwaen  tun, 
sat.  dTo,  wang.  do  (aus  *dv6)  bemhn  auf  afrs.  duft.  Aber  a.'f.  du, 
s.  dö,  ndfrs.  d&ue,  deine  gehn,  wie  die  unter  A,  6  angeführten  Bei* 
spiele  zeigen,  auf  *d6n  (aus  *doan)  zurück  =:  aengl.  don. 

7)  Dio  Vorknrzuncr  des  i,  ft  und  ü  in  geschlossner  Silbf  ist  dem 
West-  und  OstIVs.  unbekannt,  alter  sowohl  im  A.-F.-H.-S.  als  im 
Xdft>.  dmehgefülirt.  /.  H.  a.-f.  tid'  Zeit,  h.-s.  tid,  iidfrb.  tid:  wang., 
sat.  tid,  wfrs.  tijd;  a.-f.-h.-s.  hiiö  Hau:^,  ndfrs.  hüs,  hos:  wang. 
hüs,  sat.  hds,  wfrs.  huwz.  Diese  YerkOrzung  ist  im  A.-F.-H.-8. 
nnd  im  Ndfrs.  freilich  nur  teilweise  in  gleicher  Weise  durchgeführt, 
weil  zur  Zeit,  als  dies  Gesetz  wirkte,  die  Vokale  verschieden  verteilt 
waren.  Z.  B.  a.-f.-h.-s.  hud  Tlut:  ndfrs.  höd,  heüd':  wang.  häud, 
sat.  höd;  h.  brüd  Braut,  s.  brid.  a.-f.  i)i  id':  ndfrs.  bred',  breid, 
breid:  wan«?.  hreid.  snt.  bred.  wfrs.  breid. 

8)  Nach  i  ist  auhlauteudes  t,  d,  1  und  n  im  A.-F.-H.-S.  und  im 
Ndfrs.  mouilliert  worden.  Z.  B.  s.  lit'  klein,  h.-a.-f.  let',  ndfrs.  let', 
laf:  wang.  litk,  sat.  Htik,  wfrs.  lijts;  s.  vinÄ  Wind,  h.  Tin,  a.-f. 
Tin*,  ndfrs.  vin,  ven:  wang.  vin,  sat.  vind,  wfrs.  wijn;  a.-f.-s.  sgil' 
Schuld,  h.  skül,  ndfrs.  skel',  Sei':  waug.  sxll,  sat.  s^^ld»  \frs. 
Schild.  Diese  Mouilh'erun?  ist  freilich  im  A.-F.-H.-S.  grossenteils  anders 
rerteilt  als  im  NdtVs..  weil  die  Chronologie  des  i  hier  anders  ist  als 
dort:  vgl.  z.  B.  ndfrs.  l)in'  Band;  a.  bijen.  f.  ])ien,  h.  biän,  s.  bjen. 
Das  Beispiel  Wind"  und  „Schuld''  zeigt,  dass  die  Mouillierung  niclit 
einmal  im  A.-F,-H.'S.  gleichmässig  verteilt  ist:  h.  skül  konnte  wegen 
des  ü  (s.  Ä,  9)  gar  nicht  von  der  Mouillierung  betroflPen  werden, 
s.  vin^  nicht  wegen  des  ^,  und  fUr  h.  vin  ist  wegen  der  mangelnden 
Mouülierung  no(  Ii  *vind  vorauszusetzen,  als  man  a.-f.  schon  *vin  sagte. 

f).    t'ber  das  Verhältnis  des  A.-F.-H.-S.  zu  den  englischen  Mund- 
arten bemerke  icli  folgendes: 

1 )  Das  Kentisciie  steht  in  keiner  nähern  Beziehung  zum  A  -F.-Ii.-S. 
oder  Ndfrs.;  denn  die  Haupteigeutümlichkeit  des  Kent.,  e  und  e  für 
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den  i-Umlaut  von  genn.  u  und  ü,  wird,  wie  $  B  A,  9  und  D,  1  und  5 

gezeigt  ist,  hier  nicht  geteilt  —  AusIuutendeB  germ.  y  ist  zwar 
a.-f.'h.-8.  und  ndfrs.  wie  ost-  und  westfi*s.  zu  i  geworden,  wie  im  Ken- 
tischen und  im  spätem  Kngliscli  ül>prhanpt;  für  eine  ültste  Sondrung 
der  ingw.  Mundarten  kann  diese  Erscheinung  aber  nicht  in  Betracht 

kommen. 

2)  Der  übereinstininiende  Ablall  des  auslautenden  u  im  Norlhuui- 
hrischen,  A.-F.-H.-S.,  Ndfrs.  und  Ost-  und  Westfrs.  beweist  nichts  för  eine 
nähere  Beziehung  des  Northumbriscben  zu  den  letztgenannten  Sprachen. 

3)  Die  §  8  unter  D,  1  gegebnen  Hinweise  ergeben  a.-f.-h.-s.  e  für 
fjerm.  e,  ai  und  au  -f-  i,  aber  ndfrs.  e  für  germ.  ö  und  ndfrs.  e  für 
gönn,  ai  imd  au  -f-  i;  da  nun  ai:  v  die  Zwiscliciustute  e  voranssctzt, 
so  ergiebt  sieb  für  die  ältste  Zeit  iidtiH.  a»  für  germ.  e  und  c  für  ai 
und  au  -h  i.  Beide  Mundarten  wt  irlieii  von  allen  engliscben  Mund- 
arten in  der  Behandlung  des  ai  ab,  hier  ü.  dort  e.  Wäbrend  für  das 
A.-F.-H.-S.  nicht  auszumachen  ist,  wann  das  für  germ.  6  als  ingw.  ror- 
auszusetzendc  le  mit  dem  e  aus  germ.  ai  und  au  -h  i  zusammengefallen 
ist,  so  ist  erweisbar  nur  für  das  Xdfrs.  die  Ühereinstiramung  mit 
dem  westsäehs.;  ndfrs.  und  westsiiebs.  sind  die  einzigen  ingw.  Mund- 
arten, welebe  nacbweislicb  germ.  e  und  genv!  au  -}-  i  ni(  lit  in  einen 
Laut  haben  zusamnienfallen  lassen.  —  ö  und  ii,  o  und  ü  bestanden  im 
ältsten  A.-F.-Ii.-S.  und  Ndfrs.  wie  im  iiltsten  Engl.  uu.s.Hcr  dam  Kentiseben. 

4)  Alle  engliscbeu  Mundai'ten  haben  germ.  au  zu  ea  gemacht. 
Dass  das  a.-f.-h.-8.  use,  üe,  uft,  6a  und  ndfrs.  A  für  germ.  au  (§  8, 
A,  4  und  C,  2)  auf  ä  zurückgebt,  beweist  das  Wort  „Pfahl*:  a.  pdsel, 
f.  liüel,  h.  puäl,  8.  poal,  ndfrs.  pül.  Dass  dieses  a  nicht  aus  ea  ent- 
standen sein  kann,  beweist  der  (regcnsatz  von  z.  B.  a.  sgüiet  Schoos 
und  s'fier  Srhcere.  letztrcs  aus  "sjrier  aus  *skjnor  ans  *skjär 
aus  skear,  s.  unt»Mi  fi);  gebt  h'  aiif  skj  zurück,  so  beweist  das  sg 
von  ägüa:t  ein  ursprüngliches  ä. 

5)  Die  Brechung  des  a  ist  im  A.-F.-H.-S.  und  Ndfrs.  nur  vor  r, 
nicht  vor  1  eingetreten,  wie  im  Ost-  und  Westfrs.  und  im  Anglischen. 
Z.  B.  aengl.  4 arm  Arm,  afrs.  9rm,  yrfrs.  earem,  sat.  erm,  wang. 
erem,  ndfrs.  ereni.  eirni,  a.  iera'm,  f,  ierem,  Ii.  ifirm,  s.  jerem; 
aber  wfstsäcbs,,  kent.  healdan  balten:  anp;l.  Iialdan.  afrs.  hnlda, 
wfrs.  bade.  sat.  liolde,  waug.  hol,  ndfrs.  hül'e,  hüle,  hüle,  a.  hua?!, 
f.  hüel,  h.  Iinal?^. 

6j  Von  allen  ingAv.  Mundarten  ist  nur  im  Westsiiebs.  und  A.-F.-II.-S. 
die  Diphthongierung  durch  Palatale  eingetreten,  z.  B.  nichtwestsächs. 
ger  Jahr,  afrs.  ier,  wfrs.  jier,  sat.  und  wang.  jer,  ndfrs.  jer,  jir,  ir: 
wests.  gear,  a,-f.  jüer,  h.  juär,  s.  jör.  Diese  Übereinstimmung  ist 
darum  von  ganz  besondrer  Wichtigkeit,  weil  wir  in  der  glücklieben 
Lage  sind  die  Zeit  dieser  Diphthongierung  bestiinnirn  zu  können: 
Westsäehs.  ciese  Käse  kann  zur  Zeit,  als  die  Dijilitbougierung  ein- 
trat, noch  nicht  das  i-lJmlauts-a*  gehabt  haben,  weil  aus  ^ciese  ein 
*cease  geworden  wäre,  wie  *scä;p  Schaf  zu  sceap  geworden  ist;  *casi 
kann  das  Wort  damals  auch  nicht  mehr  gelautet  haben,  weil  von  der 
Diphthongierung  nur  die  breiten  Vokale  ta,  ie,  e,  €  betroffen  worden  sind; 
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folglich  mnss  ans  westgenn.  ^kftsia  zunächst  *ceasia  geworden  sein, 
hieraus  erst  die  umgelauteie  Form  cfese.  Dieselbe  Zcitbestixomung 
ergiebt  ein  andrer  Gesichtspunkt:  Das  aengl.  ;(%  welches  für  gemi.  5 
steht,  wird  von  der  Diphthongierunj;  liotntrt'eii.  nicht  abor  das- 
jenige 8e,  welches  i-Umlaut  von  a  ans  germ.  ai  i>t.  Ks  })]»Mht  also 
das  le  z.  B.  von  gied  ^er  geht"  unverändert.  Folglich  kann  iii  k  tzteriu 
Falle  zur  Zeit  der  Diphthongierung  noch  kein  k  bestanden  haben,  auch 
nicht  emmal  der  zwischen  ai  und  k  etwa  mögliche  Mittellaut  SBi,  »e; 
denn  auch  dieses  hätte  sonst  diphthongiert  werden  müssen.  Es 
folgt  also,  dass  zur  Zeit  unsres  Gesetzes  ai  noch  gar  nicht  umgelautet 
gewesen  sein  kann,  sei  es  nun.  dass  es  damals  scbon  :'i  oder  noch 
ai  lautete.    Aengl.  ga-d  lautete  also  noch  oder  "^^-nihi,  als  die 

Diphthongierung  eintrat,  und  wir  kommen  damit  für  die  Zeitbestimmung 
der  letztern  in  eine  Zeit  lünaut",  die  wir  noch  als  westgerm.  zu  be- 
zeichnen pflegen;  denn  das  auslautende  i  von  ''^YaiOi  fiel  bereits 
gemeinwestgermanisch  ab.  Vgl.  Sievers,  Paul  und  Öraune,  Beitr.  IX, 
206  f.  und  Brate,  daselbst  X,  24  f.  Vm  s»  merkwürdiger  ist  es,  dass 
das  A.-F.  grade  in  dem  einen  Beispiel  mit  dem  Westsächs.  überein- 
stimmt, welches  vorlautig  nur  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel 
betrachtet  weid«'ti  kann,  «lass  der  i-rmlaiit  von  geini.  ai  keine  Diph- 
thongierung erluiii-t:  ;,Die  Scheide",  germ.  *8kaiOiö,  heisst  nämlich 
WS.  skead,  und  auf  dieselbe  GrundÜbrm  geht  a.  s'filfes,  f.  s'üeO, 
s^ües  zurück.  Die  Beispiele  fiir  germ.  a  weisen  a.-f.>h.-s.  auf  m 
zurück,  vor  welchem  sk  erhalten  ist,  z.  B.  a.-f.  sgSl  Schale  =  ws. 
scealu;  hieraus  ist  also  nicht  xu  entnehmen,  ob  eine  Diphthon* 
gierung  stattgefunden  hat.  Der  i-Umlaut  dieses  a*  ist  aber  s.  e,  h. 
e  (e),  a.-f.  in  otiner  Silbe  e,  in  geschlossner  a,  mithin  nach  sj  H  C.  1 
ursprünglich  i,  z.  B.  —  ich  führe  der  Einfachheit  wegen  nur  die  a.-f. 
Beispiele  an  —  sgal  Schale,  sedl  Kessel  =  ws.  sciell,  cietel.  Bei- 
spiele für  ingw.  k  sind  a.-f.  jüer  Jahr,  s'&er  Scheere  —  helg.  freilich 
skiär  aus  ""skSr  — ;  das  s'  von  s'üer  ist  altes  sj  aus  skj,  beweist 
also  (vgl.  oben  4)  eine  Grundform  *skiar.  Hierher  gehören  auch  die 
Fälle,  in  welchen  das  aus  germ.  a  diphthongierte  ea  vor  r  ^1-  stimmh. 
Kons,  gedehnt  worden  ist,  z.  B.  a.-f.  j i"i ein  (larn.  h.  juarn,  s.  jörn  = 
WS.  f.' •'■am:  hier  beweist  das  j  ein  altes  iä;  denn  vor  ä  steht  g*). 
Das  einzige  mir  bekannte  Beispiel  für  den  i-Umlaut  ist  ws.  ciese 
K&se.  Man  sollte,  wie  einem  ws.  ie  a.-f.-h.-s.  ursprgl.  i  entspricht, 
hier  i  für  ws.  ie  erwarten;  doch  a.-f.  sez  weist  auf  ursprgl.  ^kise  mit 
kurzem  i  hin,  helg.  siz  dagegen  auf  *kise.  Beispiele  für  die  Diph- 
thongierung eines  germ.  r  sind  a.-f.  jiv  geben,  jil  Geld,  gelten,  jin 
gegen,  jistr  gestern;  das  i  geht  zunächst  auf  langes  i  zurück:  dies 
aber  ist  aus  i  erst  durch  den  Eintiuss  des  voraufgehendcn  j  entstanden. 
Also  i  entspricht  ws.  ie  in  Beispielen  wie  giefan**). 


")  a.-f.  gt'ir>rd  Garten,  h.  ?n  ä  d  wird  dän.  gaard  entlebut  sein;  Lsthgaarlh 
1360  auf  Fuhr  (Michelsen,  Nordtriesland  im  Mittolalter,  S.  193). 

**)  Wcim  ich  auf  Grand  dieser  hervorragend  alten  tjbereiintiiiimiiiig  des  A.'F.- 
B.'S.  mit  dem  Weetiache.  beide  SpnMhen  in  eine  beeonde»  nahe  Beaehung  su 
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III.  Die  amringisch-föhringischen  Mundarten. 


§  10.  Das  Amriugisch-Föhringische  ist  kninc  ^üti/  »'iTilH'itlirhe 
Sprache,  sondern  besteht  aus  ih  n  verscbiedaen  Mundarten  der  ein- 
zelnen Dörfer.  Dem  genauen  Beobachter  zeigen  sich  von  jedem  Dorte 
zum  andeiii  berdta  Unterschiede,  und  seien  dieselben  ftudi  noch  so 
geringfügig;  sie  erstrecken  sich  auf  alle  Gebiete  der  Sprache,  auf 
MnndflteUung,  Latttgesetste,  Analogiebildungen,  Syntax,  Stilistik,  Fremd- 
wörter. 

Im  Allfremeinen  aber  kann  man  wonifrstens  von  zwei  innerhalb 
ihres  Gebiets  cinlieithchen  Mundartei»  sjneclicn :  der  a in riii^'i sehen 
und  wehsdriugischen.  Krstre  wird  geHprocheii  in  Sdiit'iiöd:  8t*?nodde. 
bi  Sftz  (im  Süden):  Söaftrap:  Süddorf,  Nebel:  Nebel,  bi  Nudd  (im 
Norden):  NOrs&rap: Norddorf,  letstrein  Ödersem.'Utersum,  DunOem: 
Gross-  und  Klein-Donsum.  Olersem:  Oldsum,  Klantem:  Klintum, 
Taftem:  Toftum,  S  ö  1  e  r  ä  n':  Süderende  und  in  Hedehüzem:  Hede- 
bnsnm.  wiewolil  in  der  Mundart  des  letztern  Dorfs  sich  schon  aosdrin- 
gische  Kuirtüsse  geltend  nniclion.  Die  wehsdringische  Mundart  liiilt 
die  Mitte  zwischen  der  auiiingischen  und  aosdringiscben.  hat  mit 
erstrer  eine  Reihe  ältrer,  mit  letztrer  eine  Keihe  neuerer  Lautgesetze 
gemeinsam,  derart,  dass  man  beate  von  einer  föhnngischen  Mundart 
gegenüber  der  amringischen  spricht,  früher  es  aber  nur  eine  östliche 
und  eine  Amnmi  mit  einbegreifende  westliche  Mundart  gab. 

Die  Mundart  des  östlichen  Föhr  ist  keine  einheitliche.  Zunächst 
sind  die  öf^tlirhsten  Dörfer  Buelrt*'sem:  Boldixnm  nnd  Vrajksem: 
Wrixum  ausznsclieiden,  welche  eine  Mundart  für  sich  haben.  Das 
übrige  Aosdririgisch  zerfallt  in  eine  südwestliche  und  eine  nordöst- 
liche Hälfte.  Vizem:  Witsum,  BoraYsem:  Borgsum  und  Giletis: 
Goting  müssen  zusammengefasst  werden,  wiewohl  in  jedem  Dorf  etwas 


einander  setze,  so  kann  idi  diese  neliauptung  durch  2  ge  fchic  h  1 1  i  ^  r  Zoug- 
nisse  stützen.  Ptolemaios  kennt  die  2/ic^ov£;  nioht  nur  in  Holstein;  er  kennt  als 
sächsisch  «urh  drei  Inseln  an  der  Klbniiinduug.  [Vgl,  Niederdtsch.  Jahrbuch  XII, 
8L  88.]  Ihiss  mit  einer  dieser  Inseln  Helgoland  gemeint  ist,  kann  nicht  zweifelhaft 
sein.  Fiir  die  beiden  andern  Inseln  können  von  doii  liputc  bestehenden  Inseln  nur 
Anirum,  Führ  und  Sild  in  Betracht  kommen;  denn  die  heutigen  nurdt'riesischeu 
InMln  waren  im  13.  Jhdt.  nachweislich  noch  Festland;  Föhr  und  Ammm  bildeten 
ehemals  nur  eine  Insel.  T>inse  Inselgruppe  war  also  nach  Ptolemaios  von  J^.ixen 
bewohnt.  Wir  haben  damit  für  die  beiden  uüchstverwauten  Mundarten  in  biiighind 
und  Deutsfhland  denselben  Namen  Saxen  gewonnen.  Das  xweite  Zeugnis  bietet 
Nennius  §  63.  Er  erzählt  mm  Jnhrp  (i27  von  der  Taufe  einer  f^n/li  rlifn  ^  >lkcr- 
Kchaft,  die  er  nenut  „omne  gonus  Ambrouum,  id  est  Aldsaxonum".  Der  Gau  Anuneri 
an  der  linken  ünterweser  wird  für  diese  Ambrones  kaum  in  Betracht  kommen, 
folglicli  wolil  die  Tnsel  Ainnim,  als  deren  allster  Name  Ambrum  l'ir^l  uberliefert  ist. 
Also  dürfen  wir  schliessen,  dass  jene  englischen  Ambrones  aus  Amrum  eingewandert 
waren,  und  dass  die  Bewohner  von  Ammm  als  Sachsen  galten.  Vgl.  MGller»  Das 
altengl.  Volksepos,  S,  91  und  1<  h  nehme  dalier  an,  dass  die  Sildringen,  Hel- 
golander nnd  Amring-P'öhringen  Xac  likommen  desselben  Volkes  sind  wie  die  Sachsen 
in  England  und  schlage  als  gemeinsame  Bezeicliaung  des  A.-F.-H.-S.  den  Ausdruck 
„nordächsiwh**  vor. 


i 
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anders  gesprochen  wird.  Die  geringen  Reste  des  Föhringiächeu  in 
N'iblem:  Nieblum  bilden  die  zweite  Unterabteilung  dieses  sädwest- 
lichern  Aosdringischen.  ^Das  nordöstliche  Aosdringisch  wird  fast  <^anz 
gleich^  gesprochen  in  Aolkersem:  Alkersiun,   M»dlem:  Midlum 

nnd  Öveiiem:  Oevenum. 

ij  11.  Wenn  ich  von  Osterljindfiilir  und  WosttTlaiidttihr,  von 
aosdringiscli  und  wehbdriii^'isdi  rede,  so  vei-stclie  ich  darunter  immer 
die  sprachliche,  nicht  die  piditische  Zweiteduug.  Ks  luuss  dies 
dämm  besonders  hervorgehoben  werden,  weil  die  politische  Grenze 
mit  der  Sprachgrenze  nicht  zusammenfällt.  Jene  durchschneidet 
Nieblum;  diese  läuft  zwischen  Witsura-Borgsum  auf  der  einen  und 
Hedehusuin-Süderende  auf  der  andern  Seite.  Bis  18C4  gehörte  das 
politi'^rh»'  Osterhmdfiihr  zu  Schh^swi«i-Hnlstpin;  Westerlandff>hr  mit 
Amruni  htund  .seit  dem  14.  Jhdt.  unmitti-lhar  unter  der  tlänischen 
Krone.  Schun  1231  scheidet  Wahleuiars  liber  census  Daiiiae  Ustier- 
nnd  Wsstterhieret  auf  Föör.  Diese  politische  Hardenteilung  besteht 
in  Deich*,  Wege-  und  Landschafts-Angelegenheiten  noch  heute.  Das 
Volk  versteht  unter  Wehsdringeii  nur  die  westlich  der  Sprachgrenze 
Wohnenden.  Diese  nennen  ihre  Nachbarn  jenseits  derselben  Aosdringen. 
Von  diesen  wiederum  nennen  die  südwestlichem  ihre  nordöstlichen 
Nachbarn  Aosdringen,  und  diesen  wiederum  fiilt  Wrixum  und  Boldixum 
aU  üest  xxt'  tc,v/ry.  Die  Sprachgrenze  ist  zugleich  die  Grenze  zweier 
Kirchspiele,  also  jedenfalls  gleichen  iVlters  mit  der  Gründung  tlcr 
Kirchen,  die  ins  12.  Jhdt  fallt.  Die  politische  Grenze  durchschneidet 
nicht  nur  ein  Kirchspiel,  sondern  sogar  ein  Dorf,  kann  also  durch 
Verkehrsverhältnisse  nicht  bedingt  worden  sein.  In  ihren  heutigen 
Grenzen  besteht  die  politische  üster-  und  Westerliarde  (letztre  ein- 
schliesslich Amnini)  urkundlich  nachweishar  seit  1408  (Neronfj.  Führ 
trülier  und  jetkjt,  Wyk  (  IHHä),  S.  81),  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
jedoch  seit  1281.  Unter  den  jetzigen  Bewohnern  von  Iledehusum  ist 
kein  einziger,  der  sein  Haus  Ton  seinen  Voreltern  ererbt  hätte;  alle 
sind  erst  in  neuerer  Zeit  zugewandert.  Doch  lässt  sich  annehmen» 
dass  von  Alters  her  die  Grenze  zwischen  Hedehusum  und  Witsum  lief. 

§  12.  Wenn  ich  sage,  einem  Dorfe  ist  diese  oder  jene  Mtmdart 
eigen,  so  ist  tatsächlich  nur  die  Minderheit  der  Dorlbewohner  im 
V^ollbcsitz  aller  jener  lagentünilii  likeiten,  welche  diese  Mundart  aus- 
machen. Denn  nur  wenige  Leute  gieht  es,  deren  Kltem  und  Gross- 
eltem  beiderseits  in  demselben  Dorf  geboren  sind.  Bei  der  grossen 
Mehrzahl  stammt  Vater  oder  Mutter,  Grossvater  oder  Grossmutter 
aus  einem  henachbarten  Dorf,  und  somit  sprechen  die  Kinder  und 
E«Dkel  die  Mundart  ihres  Geburtsorts  nicht  völlig  unverfälscht;  sie 
erben  zunächst  die  Sprache  ihrer  Kitern  uTid  lassen  dieselbe  dann  erst 
durch  die  Sprache  ihrer  Schulgenossen  beeinflussen.  Die  sprachliche 
Ausgleichung  der  den  einzelnen  Oörfern  eigenlünilidien  Verschieden- 
heiten vollzieht  sieh  weseuthch  auf  diesem  Wege.  Zudem  wohnen  in 
jedem  Dorf  sehr  viele  Iieute,  die  in  einem  andern  Dorf  geboren  sind 
und  die  Mundart  ihres  neuen  Heimatsorts  sich  nur  unvollkommen 
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angeeignet  haben,  nüt  B.eibelialtuug  mancher  Eigentümlichkeit  ihres 
Geburtsorts.  Das  Gesaamntergebms  der  IndiTidnalspraclira  aller  in 
einem  Dorf  Ansässigen  fUr  das  jüngre  Qeschlecht  ist  folglich  ein  Kom- 

pi'omiss  der  altheimischen  Mundart  mit  der  der  Nachbardörfer.  Es 
ist  jedocli  zu  bemerken,  dass  ausgeprägt  wahniehrabare  Abweichungen 
nur  (I  nin  vorzukommen  pflegen,  wenn  die  Mutter  in  einem  andern 
Doi't"  gehören  ist  und  dort  als  Mädchen  f»olpht  hat.  Ist  die  Mutter 
schon  als  Kind  in  das  neue  Dorf  «j;ek<)nimen  und  liier  zur  Sclnile  ge- 
gangen, so  wird  man  an  der  Sprache  des  Kindes  kaum  noeh  etwas 
Yon  dem  Geburtsdorf  der  Mutter  heraushören  können;  ebenso  ist  die 
Beeinflussung  yon  Seiten  der  Sprache  des  Vaters  und  der  Grosseltem 
kaum  wahrnehmbar.  Fertig  wird  die  Sprache  des  Kindes  erst  durch 
den  Verkelir  mit  den  Schulgenossen;  dieser  ist  das  eigentlich  Bestim- 
mende für  die  Spj  ache.  Seihst  wenn  Eltern  und  Grosseltem  beiderseits 
aus  demselhen  Dorf  stammen,  hpreelien  die  Kinder,  die  in  einem  andern 
Dorf  geboren  und  zur  Schule  gegangen  sind,  letztre  Mundart  mit  nur 
geringen  Anklängen  an  die  ihrer  Vorfaliren.  In  einer  jetzt  auf  Amrum 
ansässigen  Familie  spricht  z.  B.  die  auf  Föhr  gebome  Grossmutter  rein 
wehsdringiscb;  die  Kinder  und  Enkel  siirechen  dagegen  rein  amringisch, 
und  es  gehört  schon  ein  feines  Ohr  dazu,  letztern  die  Herkunft  ihrer 
Grosseltem  ^oeh  anzulitiren.  Die  Schule  bestimmt  die  Sprecheinheiten, 
wie  die  jüngsten  mundartlichen  Kifccntümlirhki'iten  -/eifren.  Damm 
ijebe  ich,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  künftij>,e  niundartlielie  Ent- 
wicklung, die  Sehuleiuheiteii  an:  1)  Xebel,  dazu  Süddorf  und  Steuodde; 
2)  Norddorf;  8)  —  im  Kirchspiel  St  Laurentii  hatte  bis  1809  Jedes  Dorf 
seine  eigne  Schule  —  seit  1809  3)  Utersum  mit  Hedehusum  und  Gross- 
Dunsuin  und  bis  lHr)5  auch  Klein-Dunsum ;  4)  Oldsum,  dazu  Süderende 
und  seit  1855  auch  Klein-Dunsum:  5)  Toftum  mit  Klintum;  6)  Borgsum 
mit  Witsum  und  (Joling,  das  bis  l^'M  seine  eigne  Schul t  liatte;  7)  Nieblum ; 
8J  Alkersum;  •,>)  Midlum:  10)  Uevenuni:  11)  Wrixum;  12)  Ihddixum. 

13.  Mit  demselben  Recht,  mit  welchem  man  innerhalb  des 
Aosdringischen  einzelne  Mundarten  nach  den  Dörfern  unterscheidet, 
könnte  man  dieselben  auch  nach  den  Altersstufen  unterscheiden.  Denn 
tatsächlich  sind  die  Lauterscheinungen,  welche  in  den  einzelnen  Dörfern 
des  Ostens  und  in  den  verschiednen  Altersstufen  von  einander  ab- 
weichen, —  vielleicht  von  Boldixum  und  Wrixum  abgesehen  —  alle 
Jüngern  Datums;  und  sind  zur  Zeit  Tmoli  im  lebendigen  Ringen  mit 
einander.  Wollte  man  hier  Spraciiiniien  ziehen  nach  Vorbild  der 
VVenker'schen  Karten,  so  müsste  man,  um  ein  richtiges  Bild  zu  ge- 
wiimen,  von  den  in  Betracht  kommenden  Lautgesetzen  eine  Reihe 
Terschiedner  Linien  zeichnen,  jede  für  eine  besondre  Altersstufe.  Na- 
türlich wäre  auch  dies  nur  eine  ungefähre  Bestimmung.  Denn  wenn 
man  auch  sagen  kann,  dass  in  einem  Dorf  etwa  die  Leute  über 
40  Jahre  so  sprechen,  die  unter  30  anders,  die  zwischen  30  und  40 
zum  Teil  so,  zum  Teil  anders,  so  giebt  es  doch  ebenso  gut  einzelne 
Leute  Anfang  der  vierziger  Jahre,  welche  den  jüngern  Lautwandel 
schon  angenommen  haben,  wie  ein  i  uniuudzwanzigj ähriger  hier  und 
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<la  noch  nach  der  Weise  der  Alten  spricht.  Seihst  hier  wird  »ich  im 
einzelnen  Falle  die  Erklärung  au8  den  Verhältnissen  ergeben:  Wer 
Terhäitiusniässig  jung  noch  der  ältem  Sprechart  folgt,  hat  meist  im 
Eltemhause  gelebt;  wer  Terhältnismässig  alt  jfingem  Lautwandel  zeigt, 
der  ist  in  späten  Jahren  auf  die  Schule  gekummen  und  hat  sehr  viel 
mit  Jüngern  verkehrt*).  —  Tatsächlich  sind  hinsichtlich  der  wesent- 
lichsten mundartlichen  Schwankun'^en  iiinorhalh  des  Aosdringischon 
üb«jrall  die  ghMcheii  Aiisiltze  znr  Au.".}4li 'lehmig  vorhanden;  nur  sind  diu 
Altersstufen  für  tlie  neuere  gh*ichartige  Sprechweise  in  den  einzühien 
Dörfern  Terschieden.  In  einigen  Jahrzehnten  wird  die  aosdringische 
Mundart  wieder  eine  einheitliche  sein. 

^14.  Die  wichtigsten  mundartlichen  Unterschiede  zwischen  amr., 
wehsdr.  und  aosdr.  sind  die  folgenden: 

1)  Das  Hauptkennzeichen  des  \mv.  ist  die  Vertretun«:  dos  an- 
lautenden (ausser  vor  r)  und  itushiuteuden  ^'erin.  0  durch  s.  Föhr. 
ist  das  anlautende  6  zu  einent  an  den  Zahnen  gesproülmen  t  geworden, 
und  dies  ist  im  Osten  jetzt  grösstenteils  in  alveolares  t  übergegangen; 
das  auslautende  0  ist  wehsdr.  erhalten  und  zum  Teil  auch  noch  aosdr., 
geht  hier  aber  meist  in  s  über.  Beispiele:  a.  s&rep  Dorf  =  f.  tlTrap, 
täorap;  a.  süset  Lärm  s=  f.  tuet;  a.  waschen  =  w.  täu;  a,  sSvk 
denken  ~  f.  teuk;  n.  dnaes  Tod  =  f.  due6,  aosdr.  dues;  a.  tus 
Zahn       f.  t»0.  aosdr.  ins. 

2)  H]  ist  amr.  zu  s',  föhr.  zu  t'/'  (aosdr.  vor  i  zu  t)  geworden; 
al8  Mittelstufe  ist  natürlich  Ö^'  (amr.  h'/^')  vorauszusetzen.  Beispiele: 
s§.  s'ok  dick  =  f.  i'/'ok;  a.  sMsk  deutsch  =  w.  t'x'isk,  aosdr.  tisk. 
Vgl.  a.-w.  t'/'in  zehn  =  aosdr.  tin. 

3)  Germ.  6  zwisdien  Vokalen  erscheint  amr.  als  z,  fohr*  als 
im  Osten  in  z,  gutturales  interdentah-s  1,  gutturales  1,  palatales  1  und 
d    gespalten,     Beispiele:   a.  hflzi  haden  =   f.  hl[^i,  aosdr.  bäozi, 
hÄnli.  haodi;  a.  liz  leiden  =  f.  li^,  aosdr.  liz,  Hl,  lid;  a.  tufrez 
zufrieden  =  f.  tufreÄ,  ausdr.  tufrez,  tufrel,  tufrcd. 

4)  Inlautendes  germ.  Ör  ist  amr.  dr,  führ.  Ir  (mit  gutturalem 
interdentalen  1),  das  sich  im  Osten  in  Ir  (mit  teils  gutturalem,  teils 
palatalem  1)  und  dr  gespalten  hat.  Beispiele:  a.  brudr  Bruder  = 
f.  brulr,  aosdr.  brudr;  a.  vedr  wieder  =  f.  velr,  aosdr.  vedr;  a. 
ödr  andrer  —  f.  ölr,  (\\y,  aosdr.  r>dr. 

'  I  1-  (ilir.  auslautendes  v  sprechen  die  Amhugeu  alä  u  Beispiele: 


*)  liieiaiis  folgt  ein  sela-  wi*  hti^^cr  methodischer  Wink  lui  die  i  hronologii^che, 
Bestimmung  iibcrlicfertcr  Sprachdenkmäler  auf  (Irund  bestimmter  Lautersckeinungen ; 
denn  jeder  fresctzinrissige  Lautwandel  vollzieht  sich  mciuea  Krachten»  nicht  in  der 
Sprache  des  Kiiiüelncn,  sondern  nach  (ienerazionen.  Wenn  wir  z.  B.  in  einem  ahd. 
Sprachdenkmal  5U  (t  und  10  oa  tindcn,  in  einem  andern  10  ö  und  50  oa,  so  hat 
man  hi^hor  gefolgert,  dass  erstrfs  Ponkmal  in  demaelbrii  Maassf  älter  soin  müsse, 
in  welchem  der  Lautwaudel  6:  oa  zur  Zeit  vorgeschritten  war.  iiierin  liegt  ein 
methodiseher  Fehler.  Yielmehr  kGnnen  beide  Denkmäler  im  selben  Jahre  geschrieben 
sein,  vielleicht  l<'t/tre>s  sogar  ein  Paar  .Jaliro  fiM'itior  als  jciio'^.  Zu  fnl^reni  ist  aus 
der  Bevomigting  der  ächreikuufl[  ö  nur,  dass  der  Schreiber  um  »o  viel  Jahre  früher 
geboren  war  ala  der  oa  •  Schreiber,  wie  die  Entwicklung  diese«  Lautwandels  geschah. 


Digitized  by  Google 


te 


a.  blfu  bleiben  =  f.  bliv;  a.  tu  bdu  zur  Kircbe,  zum  Gottesdienzt 
=  f,  tu  hdr;  a.  zalseÖ  selbst  =  w.  salev,  aosdr.  »selev. 

6)  Amr.  ä  entspricht  welisdr.  ä,  ö,  aosdr.  io.  Beispiele:  a._dfti 
Tag  =  w.  d&i,  döi,  aosdr.  däoi;  a.  mäYi_inachen  — -  w.  m^Y^» 
mO^i,  aosdr.  inäoYi;  a.  hä  (iclij  hal>e  =  w.  hä,  hö,  aosdr.  häo. 

7)  Amr.  ö  entspricht  f.  o.  Beispiele:  a.  höd  Kopf  =  1.  höd; 
a.  fömen  Mädchen  =  f.  foman;  a.  bröxt  brachte  =  f.  broxt. 

8)  Amr.  und  wehsdr.  &u  entspricht  aosdr.  »v.  Beispiele:  a.-w. 
tftu  zwei  SS  aosdr.  ta>v;  a.>w.  sl&a  schlagen  ss  aosdr.  s1»t;  a.'W. 
tr&u  treu  =  aosdr.  tra^v. 

9)  Amr.  und  welisdr.  oi  entspricht  aosdr.  lei.  Beispiele:  a.-w. 
nei  neu  =  aosdr.  n^i;  a.-w.  sei  nähen  =  aosdr.  siei;  a.-w.  drei  drehen 
=  aosdi*.  dr^i. 

10)  Das  Kennzeichen  des  Wehsdi*.  ist  das  Lautgesetz  (Palatal- 
umlaut) ik  aus  tek,  iy  aus  iev.   Beispiele:  a.  !ski,  aosdr.  ieki 


krik;  a.  liay,  aosdr.  liey  niedrig  =  w,  11^. 

11)  Nur  amr.  sind  noch  die  reduplizierten  Praeterita  erhalten, 
während  sie  f(jhr.  in  die  schwache  Flexion  übergetreten  sind:  a.  sest 
säte,  krest  krühtc,  trest  drehte  (von  Hahnen  gebraucht),  blest  blies, 
rust  ruderte*)  :=  f.  set,  kret,  tret,  ruid.  Das  Verbaladjektiv  ist  amr. 
und  wehsdr.  noch  stark,  f.  aber  schwach:  a.-w.  sen,  kreu,  tren, 
bleu,  a.  run  =  aosdr.  set,  kret,  tret,  aber  wehsdr.  wie  aosdr.  ruid. 

12)  Aosdr.  ist  die  Übertragung  des  Stammvokals  des  starken 
Verbaladjektivs  bei  den  Zeitwörtern  zweiter  und  dritter  Klasse  auf 
das  Praeteritum.  Beispiele:  a.  sgöd,  w,  spod  scho«?^  —  aosdr.  sgÖd 
nach  a.-f.  sgÖdn  g^scliossen;  a.  söb,  w.  so))  soll  aosdr.  sub  nach 
a.-w.  sAbni,  aosdr.  ^ülu-n  t»esoften:  a.  sbrüu,  w.  sl)rnü  sprang  = 
aosdr.  sbruu  nach  a.  sbrÜMien,  1.  sbrüsen  gesprungen;  a.  sdöra^Ö 
w.  sdörer  ss  aosdr.  sdürev  nach  a.  sdttrTsn,  f.  sdiirTcn  gestorben. 


IV.  Alt-  und  neu-amringisch-föhringiseh. 


§  15.  Innerhalb  der  a.-f.  Sprachgeschichte  sind  zeitlich  zwei 
Hauptabschnitte  zu  scheiden,  ein  iUtrer:  altamringisch-fÖhringisch 
(aa.-f.)  und  ein  neuerer:  neuamringisch-föhringisch  (na.-f.).  Diese 
Scheidung  ist  aus  praktische! t  Gründen  geboten.    Die  Hauptmerkmale 

des  jungem  Zeitraums  sind  die  Kürzung  von  i,  ü  und  ü  in  geschlossner 
Sühe.  die  Delmung  und  teilwt'ise  Diphthongierung  der  Vokale  in  oflner 
bübe  und  das  Stimmhaftwerden  von  k,  t,  p  nach  langem  Vokal  zu  Y*  d,  b; 

*)  Die  Entotehang  dieser  altertOmUchen  Fonaen  ist  von  dem  Prseteritum 

von  „siieu"  ausgegangen.  Oot.  safsö  entspräche  lautgesotzlich  a.  *ses;  da?*  t  ist 
von  den  schwachen  ZeitwOrtem  eingeführt  worden.  Nach  dem  Muster  se:  seat 
bUdete  maa  su  kre  idbi  krest,  su  rn  ein  rust.  Nscli  se:  sest  wurde  Mtch 
zu  sge  »gMchefan"  ein  sgest  gebildet,  t  sget. 


Eiche,  Eichenholz 
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das  Kürzlings-  und  Dehniingsgesetz  teilt  dan  Helgolaiulische  und  Sil- 
dringische,  bewahrt  aber  auch  nach  langem  Vokal  k,  t,  p. 

Das  Aa.-F.  reicht  noch  bis  in  die  Zeit  hinein,  als  man  das  Ein- 
zige, was  wir  aU  Denkmal  ältrer  Sprache  besitzen, '  die  heimischen 
Ortniamen,  aufschrieb,  und  dies  geschah  bei  den  altem  jedenfalls  vor 
der  Mitte  des  13.  Jhdts. 

Folgende'  Lautgesetze  sind  als  na,-f.  durch  die  altem  Orts-  und 
Personennamen  /.xi  belegen: 

1.  S  wird  ^  zu  a.  la»,  f.  ie  (§  8»  A,  l — 3).  Stenodde:  SdisenOd; 
Tgl.  Elbe:  a.  Itelo^ö. 

2.  r>  wird  zu  a.  ü«,  f.  ue  j^     A,  i.  5).    Goting:  G uetia,  Bol- 

dixum:  Büeloysem,  Oland:  a.  l  ji'lun. 

3.  o  wird  /u  u,  u  (§  A.  6 — H).  Dontsum  fältre  Schreibiinn; 
turDunsum):  Dun^Jem,  Hooerc:  je  Höy,  Nordstrandiscliinoor:  Let'Mür. 
Brotherus  1360  (mehrmals,  Michelsen,  Nordfriesland  im  Mittelalter, 
Schleswig,  1828,  S.  193):  a.  brudr. 

4.  i  wird  durch  e  hindurch  zu  a,  aosdr.  »  (§  8,  C,  1).  Klintum: 
K 1  an  t em,  Midlum :  M «  d  1  c  ni ,  Wi  i xum,  früher  auch  Wrexum  geschrieben : 
Yraiksem,  Sild  (so  die  alte  richtige,  seit  1141  belegte  Schreibung  für 
Sylt):  Sal.  Rykmrr  l-^OO  (Micholson.  Nordfriosland  im  Mittelalter, 
S.  193):  Hakmer.   In  unbetonter  Silbe:  Gotin^'  ((iüeti»):  a.  (liia  ta  a. 

5.  ü  wird  durch  i  hindurch  zu  a  b,  1),  5).  Tüftum  (so  die 
ältre  und  richtigre  Schreibung  für  Tottum):  Taftem,  die  Ortsnamen 
auf  -bttll:  -bal. 

6.  u  wird  zu  o  ($  d,  B,  1).  Uluersum  1436  (Uber  censualis 
episcopi  Slesvicensis,  Langebek-Suhm,  Scri])toreB  reram  Danicarum  Yll, 
Haunia'  1792,  S.  502):  Olersem  (jetzt  Oldsum  geschrieben). 

7.  Üwird/uö.  Uddorsuni  13110,  l'tersuni  1430.  Ütc'r>Jum:Ödersem. 

8.  11  wird  zu  ii  ({^  ^,  D,  3j.  Hedehusum:  ücdehüzem,  Husum: 
a.  Hüzu3nt. 

9.  5  wild  zu  e  8,  A,  10).  Föör  1231,  1240,  1336,  1360,  1388, 
1408,  1411,  1416,  Föhr:  Fer. 

10.  Unbetontes  um  wird  su  a.  «m,  f.  em.    Alle  Ortsnamen  auf 

-um:  a.  -aem,  f.  -em. 

11.  Auslautendes  e  fällt  ab.  Sten(»dde:^Sdicenöd,^Hooge:  te  Hny. 

12.  Iv,  rv  wird  m  lav.  r.)-.  Kllie:  f.  lelav,  a.  leelseö,  Borgsum: 
BoroYsem,  Hamborg:  HamboraY- 

13.  ts  wird  zu  s  (nach  n  wehsdr.  zu  0),  nach  langem  Vokal  zu  z. 
Dontsum,  Duntzum  (ältrc  Schreibungen  fUr  Dunsum):  DnnOem  (a. 
Dunsiem),  Wvdsum  (ültre  Schreibung  für  Witsum):  Vizem. 

14.  Id  wird  zu  1  (§  8,  B,  6).  Boldixum:  Büeleysem,  Sild  (seit 
1141):  Sal. 

15.  Iw  wird  zu  1.    IHiirrsuni  143G  (jetzt  Oldsum):  Olersem. 

16.  t  nach  langem  Vukul  wird  zu  d  (55  8,  C,  3).  Utersum:  Ödersem. 

17.  ki  wird  zu  t'x'i-    Ketel,  Ketels:  T'x'idl,  Vi'idU. 

18.  tl  wird  zu  dl   Ketel:  T'j^idK 
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19.  ars  wird  zu  as.   Karftten:  Kaan. 

20.  Stn  V.       zn  sn.    Karsten:  Katiii. 

A  !i  m.  Snwohl  T'y'idl  aus  Kete.l  F\asn  aus  Karsten  verraten  spätre 
Kütlohimiig  aus  cüier  andern  Mundart^  als  die  laut^eseUlkhen  a.-f.  Formen  bestebn 
daneben  «edl  .Kessel*  und  Krasn  (an«  *Rrisn  aus  *Kri8tn  aus  Chri- 
sti an  (e)).  —  In  Betracht  koniiiH  ii  liier  noch  einiprc  Personennamen,  deren  der 
frühem  Aussprache  gemässe  Schreibung  /.war  nicht  beibehalten,^ aber  in  richti(;er 
etymologischer  Erkenntnis  wieder  eingeführt  worden  ist:  lerk  schreibt  sieb 
Terdentscht  Erich  (1»  aus  e);  Rakmer  schreibt  sich  Rtckmer  (a  aus  i). 

i}  10.  Den  ua.-f.  Zeitraum  rei-liiif  ich  zurück  bis  etwa  600  n.  Chr., 
(1.  h.  bis  zu  der  Zeit,  in  welcher  die  lebendi}j;e  Verbinthmg  mit  den 
Stammesgent'«*  ?!  in  Britannien  aufhörte.  Di«*  Zeit  vorher,  in  der 
von  einer  bt  somleni  n.-f.  Mun<lart  noch  ni<-ht  die  Hede  sein  kann,  i^f 
die  in*?\vaiwi8che.  Als  iugw.  verstehn  wir  diejenigen  Spracherscliei- 
Duugen,  von  denen  wir  voraussetzen,  dass  sie  zur  Zeit  der  Sprech- 
gemeinschait  aller  ingwaiwischen  Stämme  sich  entwickelt  haben, 
gleichviel,  ob  diese  firscliciiningen  uringw.  sind,  d.  ii.  allen  in^w. 
Mundarten  gemeinsam,  oder  ob  sie  nur  auf  einem  Teil  des  ingw. 
Sprachgebiets  dur<  h«»f'dnin»je!!  sind.  Die  Bildung  einer  in;i\v.  Mundart 
begann  und  voII/(vl'  sich  gröst>tentcil>>  gleichzeitig  mit  der  Bildung  der 
westgerm.  Spraciicinheit. 

Wir  unterscheiden  also  in  der  Geschichte  des  A.-l''.  drei  Zeit- 
räume: 1)  ingwaiwiseh  vom  3.  bis  6.  Jhdt.,  2)  altamringiscb-föbringiaeh 
vom  7.  bis  ungetahr  12.  Jhdt.,  3)  neuamringigch-fohringisch  von 
ungefähr  dem  13.  Jhdt.  an. 


V.  Sprachdenkmäler. 

§  17.  Die  schriftiiche  t^berliefrung  in  der  Landesspraclie  reicht 
nicht  über  das  Jahr  1748  zurück,  wenn  man  von  den  wenigen  urkund* 
liehen  Eigennamen  und  den  im  17.  und  1^5.  Jhdt.  zaidreichern  urkund- 
lichen Namen  für  Felder,  Feidmaasse  u.  dgl.  iibsieht .  dti  t  n  Sprachfonn, 

wie  sie  übcrlicfcit  i>t.  dnrcliaus  nicht  nhvr  jeden  Zweifel  erhaben  ist. 
Wir  haben  iVeilicli  noch  ein  Lied,  weh  Ih  n  in  das  Mittelalter  zui-iick- 
weist  (i5  V.  IM);  aber  tlic  Sjjrachforni,  in  der  es  überliefert  ist. 
ist,  bis  auf  einige  veraltete  Wörter,  die  heutige. 

A  nm.  Die  iltem  Urkunden  sind  ab^edrodct  bei  Michelsen,  Nordfriesland  im 

Mittelalter,  Schleswig  182«  fautli  in  l'alik's  Staatsbürger!.  Magazin  VIII,  li<2S. 

2)  .  45^—740),  S.  lt>3  ft\  Für  die  ültcru  Felduaueu  ist  von  Wichtigkeit  das 
Schilling- K  II  gliscb »Buch:  1)  für  Osterlandführ  von  1637  (erneuert  lü.'>o, 
nochmals  erneuert  1C50,  UiOT  und  170«),  (plattdeutsch),  gedruckt  bei  Nerong,  F'öhr 
früher  und  jetzt,  Wyk  (1885).  S.  5G— 58;  2)  frtr  Westcrlaiiufohr  und  Amrum  von  16G4 
(plattdeutsch),  Abschrift  auf  der  Kieler  L'uivcrsitatsbihliothek  (  od.  MS.  S.  II.  2;i2,  A ; 
III  einem  .\nhang  (um  1800)  werden  die  vorkomiiiendeii  fohr,  Wörter  bosprocbeu; 

3)  für  Osterlandführ  von  170G  (huchdeut^i  h ).  ircdnu  kt  in  rrusn  iis*  nnd  l'alrk"s 
Staatsbürger!.  Magazin  IV,  1824,  S.  154— 1(»4  und  teilweise  bei  Nerong,  Fuhr  früher 
und  jettt,  9.  59—63;  bei  Carstens  und  Falck,  S.  168^172  werden  die  föhr.  Wörter 
besprochen. 
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§  18.  Ihrer  Oberliefrung  nach  am  ältaten  sind  die  folgenden 
a.«f.  Sprachdenkmäler: 

1.  Der  kleine  Katechismüs  in  föhringischer  Bfundart, 
handschriftlich  auf  der  Kgl.  Bibliothek  in  Kopenhagen'*),  laut  Katalog 
erworben  lim  1700.  aber  nicht  niohr  vorhanrlon. 

2.  Ainringischi's  Vo  t  fruiiser,  gedruckt  in  Gcssner  s  Oricutal. 
und  üccKiental.  SpraclnuciNUi  (hrsg.  von  Kritz  und  Schulze),  Leipzig 
1748,  S.  21  und  in  demnelben  liuch  unter  dem  Titel  Schulzen's 
Oriental.  nnd  occtdentalisches  abc-Buch,  Kaumhnrg  nnd  Zeitz  1769; 
wieder  abgedmckt  Adelung- Vater,  Mithridates  II,  Berlin  1809,  S.  244. 

3.  Aosdringisches  Wörterverzeichnis,  1757  geschrieben, 
mitgeteilt  vom  Organisten  Peters  in  Wrixum,  abgedruckt  in 
Falck's  Staatsbürger!.  Magazin  V,  lM2n,  S.  739— 74.'j.  (Einige  Wörter 
hiernach  nachgedruckt  bei  PauLseu,  Suuih  de  mindre  skrifter  (gesammelte 
kleinere  Schriften)  I,  Kopenhagen  1857,  S.  213  Anm.) 

4.  Föhringische  Wörter,  mitgeteilt  von  Z.  E.  and  G.  V., 
Schleswig-Holsteinische  An2eigen  auf  das  Jahr  1758,  Glückstadt,  S. 
557- — 562  und  wiedei^  abgedruckt  in  Falck's  Sammlung  der  wichtigsten 
Abhandlungen  zur  Erläuterung  der  vaterländ.  Gesch.  Ü,  Tondem  1822, 
S.  151— Kif) 

5.  W rixumer  Absclirift  des  wehsdringisclieii  Liedes  „Ohn 
ah  llemmel  efter  ah  Dos  tu  kemmen'*  19,  IV,  1),  um  IbOU, 
im  Besitz  von  Simon  Gerrits  in  Oevenum. 

6.  (Wrixumer)  Niederschrift  des  Hochzeitsliedes  |,KlUftig 
küren  wir  üb  Drüg  SeeHen  bradlepsday'^  (§  19,  V,  21),  ver- 
mutlich um  1800.  im  Besitz  von  Simon  Gerrits  in  Oevenum. 

7.  Die  verhältnismässig  wenigen   (teilweise   fal.schlich  als  fiih- 

ringisch  bezeichneten  und  grossenteiN  nmi  litig  wiedergegebnen)  a.-l. 

Wörter  in  Outzen^s  (llossMriuni  der  tnesischen  Sprache,  Kopenhagen 

1837  (Vorrede  1824  unterzeichnet;;  Outzcii.  <ler  bclbst  uul  Fölir  gewesen 

ist,  hat  benutzt  nach  seiner  eignen  Angabe  (S.  XXIX  f.):  a)  das 

Wrixumer  HochzeitaUed  (§  19,  V,  21),  b)  eine,  nnd  zwar  vermutlich 

die  Peters'sche  Abschrift  des  alten  aosdringischen  Tanzliedes  19, 

V,  13),  c)  eine  Hdschr.  von  Qucdensen's  geistlichem  Liede  (§  19,  IV,  1), 

d)  den  kleinen  Katechismus,  vom  Organisten  P.  J.  Peters  in 

Wrixum  ins  Fohriugische  übersetzt  (vgl.  die  Anm.  unten),  e) 

„sonst  manche  sehr  braucld>are  Notizen"  von  demselben. 

A  u  m.  Es  ist  ansdriicklich  davor  zu  warnen  scheinbar  altertümlichen  Schrei- 
bungen irgend  welches  Gewicht  beizulegen.  Wer  sich  einmal  davon  übcrzettgt  hat, 
wie  srradozu  unglaublich  verkehrt  die  Leute  heute  ihre  Sprache  sclm  ihm,  wpnn 
sie  einmal  in  diese  ungewohnte  Lage  gebracht  werden  —  »onst  si  lu  oibeu  sie 
nor  in  hochdeutscher  Spruche,  ireU  sie  dies  auf  Atar  Schale  gelernt  haben  — ,  der 
wird  ':tr  uvht  inis:)traui9ch  genug  soiii  können,  wenn  es  gilt,  ans  Geachriebnen 
fiir  das  Gcsinrx  line  Folgningen  zu  /.iehen. 

§  19.    Da  voraussichtlich  in  lUU  Jalireu  ied  lebendige  (jueüe 

*)  niekt  mit  de  YtkM  brf  Beadien,  Die  Mfdfiiedache  Sprache,  Lddoi  1860, 
S.  XI  f.  derselbe  wie  die  von  Ontaen  beDatste  Übeisetsung  de«  Wrixumws  Peters. 

2* 


Digitized  by  Google 


des  Volksmimdes  nicht  mehr  spradehi  wird,  so  ist  es  von  Wichtigkeit 
alles,  was  bisher  in  dieser  Sprache  aufgezeiclint^  worden  ist.  für  d'w 
spätre  Forschung  2U  bewahren.  Ich  golie  deshuU)  liier  eine,  wie  it  Ii 
ghiubc  ansspreclien  zu  dürfen,  vollständige  a.-f.  Literaturüliersiflit*  l: 
wenigstens  ist  dieselbe  so  vollstiindig,  wie  es  heute  nur  im  Uereieli 
der  Möglichkeit  liegt  eine  solche  zu  gel)en.  Da  last  alles  (iedruekte 
kaum  allgemein  zugänglich  ist,  sundre  ich  in  der  fulgendeu  Überbicht 
nicht  das  Gedruckte  von  dem  Geschriebnen.  Ich  habe  von  allen 
namhaft  gemachten,  weniger  zugänglichen  Sachen,  soweit  ich  sie  nicht 
erwerben  koimtf.  Abschriften  genommen,  und  zwar,  soweit  möglich, 
vom  Original.  Die  folgende  Übersicht  über  die  Spra(  hdenkmäler  macht 
Anspruch  auf  Vollständigkeit;  nur  wo  in  Erzählungen  oder  Reise- 
schriften ein  Paar  sihon  anderweitig  gedruckte  Wörter  und  Sätze 
wieder  abgedruckt  sind,  durfte  ich  mir  die  Anführung  ersparen.  Hin- 
sichtlich des  in  grammatischen  Schriften  enUialtnen  Sprachstoffs  ver- 
weise ich  auf  §  20  und  21. 

Eine  Ausgabe  aller  amringisch-föhringischen  literarischen  Er- 
zeugnisse, welche  inhaltlich  von  Wert  sind,  ist  von  mir  in  Vorbereitung. 

I.  Anriigifleh  ud  fBhrfaigisch. 

Glüchmässig  Eigentum  von  Amrum  und  Föhr,  ohne  dass  der 
Ursprung  sich  feststellen  liesse,  sind: 

1.  die  sehr  zahlreichen  a.-f.  Sprichwörter  aus  alterund  neuer 
Zeit  sowie  die  sehr  alten  Wiegenlieder  und  Kindersprüche.  Die- 
sellien  sind  i^n-össtenteils  aucli  auf  Sild  und  in  Nordfrieslaiid,  zum  Teil 
auch  in  Norddeutschland  bekannt.  Sie  sind,  mit  deutscher  Uber- 
setzung, am  vollständigsten  an  drei  Stellen  zu  hnden:  n)  in  der  ld4G 
abgescUossnen  Sammlung  des  Amrumer  Pastors  Mechlenburg,  Nr.  3a 
(Obersetzung  3b)  seines  Nachlasses  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg, 
grösstenteils,  aber  nicht  fehlerlos,  abgedruckt  in  Haupt's  Ztschr.  VIII 
1851,  S.  S.'jO — 374;  b)  bei  Johansen,  Nordfriesische  Sprache,  überall 
im  ganzen  Buch  verstreut;  c)  in  der  Sprichwürtersammlung  von  Nissen, 


*)  Die  Literatursprache  war  nach  dor  lateinischen  die  i)Iattd<Mits»  lio  und  ist 
jetzt  die  hochdeutdche.  Daher  ist  weitaus  das  Meiste,  was  Amriugen  und  l-  ohringcn 
niedert^esrhriebcn  hahen,  plattdeutsch  und  hochdeutsch  abgcfasst.  Hier  kommen 
nur  dio  Krzcufjiiisxc  der  Landessprache  in  Betracht.  •^unl.  soweit  nicht  tlber- 
scty.ungiMi,  vieltuch  (jclegenheitägcdichte.  Doch  giebt  es  immerhin  eine  ganze  Anzahl 
recht  netter  neuerer  Gedichte,  sogar  eine  Art  von  Lustspiel  (IV,  8,  c),  dazu  viele  Prosa- 
stücke, dünt'j  is(n)  (Erzählungen).  Die  bckannterr»  Gedichte,  lit'jin,  Ifetn,  werden 
gesungen  —  meist  beim  Punsch  — ,  und  zwar  nach  der  Weise  vuu  deutschen  Volks- 
nnd  Studentenliedem,  sind  also  in  dieser  Form  amringisch-föhringische  Volkslieder 
bento  /II  nennen.  Das  meiste  Interesse  bcansprucliL-n  zwei  altre  Volkslieder:  Etwa 
aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  stammt  das  heute  nur  im  östlicheu  Kohr 
noch  lebendige,  aber  auch  hier  veraltende  Lied  von  Triut'y'  leu  Druy  Sezu  britd- 
la'psdi^oi  (V,  21).  Ganzlich  veraltet  und  so  gut  wie  völlig  unbekannt  ist  das 
horhwichtige  alte  Tanzlied  Ä']  b ;1  o  i  ir  redr  (V,  13),  welrhes,  nur  nnvollkonunen 
erhalten,  aus  dem  15.  Jhdt.  stammt.  Gedruckt  ist  vou  a.-f.  Literatur  das  aller' 
wenigste,  aufgeschrieben  da«  meiste;  vieles  lebt  aber  auch  nar  im  Volksmand  fort 
—  Da«  meiste  Uterarische  Leben  herscht  aof  Föhr;  der  Amrinse  lebt  eiosamer. 
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De  freskf  Findling,  bt^Mlesund  187H — 1883,  in  der  übrigens  so  manches 
nur  als  eine  amr.  Überhetzung  nordfrieBischen  Erbguts  anzunelm  ist. 
Kinderreime  s.  besondei-s  zum  Schluss  der  M.^8cben  Sammlung,  bei 
Johansen,  S.  3,  120,  191,  265 — 267  und  bei  19i88eii  am  ScUubb  der 
Sammlung.  Femer  sind  d)  in  Clements  Lappenkorb,  Leipzig  (1847), 
8.  294—316,  238  amringische  Sprichwörter  gedmckt  und  S.  31)2  f. 
zwei  Sprüche  fAit  bar  Lun^^snar  und  Gregöri).  znm  Teil  wieder 
abgedruckt  in  Firnienich  s  V<i1kt  rstimmen  III,  S.  2 — 8;  e)  amringische 
Reime  und  Sprüche  auf  b('sfui«ir<'  Taf^e  und  Zeiten  des  Jahrs  nebst 
Wetterregeln,  mitgeteilt  von  Johausen,  Jahrbücher  f.  d.  Landeskunde 
der  Herzogthümer  ScUeswig,  Holstein  und  Lauenburg  IX,  1867»  S. 
126—128,  grösstenteils  auch  in  desselben  Ndfrs.  Spr.  Torkommend. 
Einige  Sprichwörter  sind  auch  bei  Nerong,  FÖhr  früher  und  jetzt, 
Wyk  (1885),  S.  153  f.  nachgedruckt.  Ein  alter  Reim  (Piadersdai 
as  nü  förbi)  (auch  a,  S.  370  und  e,  S.  127)  daselbst  S  70  Anm., 
als  Wrixumisch   1859  von  Mechlenburg  aufgeschrieben  S.  78. 

Ein  Wiegenlied  (SÖnke,  Söake,  Dätje  wat)  (auch  Job.,  Ndlrs.  Spr., 
S.  266)  steht  in  Nr.  11,  9  des  H/schen  Nachlasses  auf  der  Hamburger 
Stadtbibliothek,  ein  Kinderspiel  (Ik  kräske  di)  daselbst  Nr.  3d.  AUen 
Sammlern  entgangen  ist  ein  \vcniM;stt'ns  100  .Talire  altes  a.-f.  (übrigens 
auch  auf  Sild  bekanntes)  Wiegenlied  Dier  käni  a^n  sgepgi  fän 
nürdn  (v^l.  MüllenhofT.  ScM-flolst.  Sagen,  S.  501  £),  von  mir  nach 
der  mündliehen  tlberlietVun^  iiifj,'e zeichnet. 

2.  «Hier  vul  ;en  bür  aas  edr  apsdun^,  t^berset/un^  des 
ik'utsch«'!!  -Es  wollt"  ein  Bauer  früli  aut'stehn",  sicher  iilter  als  lUÜ 
Jahre,  heute  noch  bei  Jung  und  Alt  ein  sehi*  beliebtes  Volkslied,  von 
mir  nach  dem  Volksmund  aufgezeichnet. 

IL  Anringiseb. 

1.  Das  alte  amringische  Vaterunser,  s.  §  18,  2. 

2.  Pirlala  lAi  ün  sin  käst,  Tanzlied,  wenigstens  100  Jahre 
alt,  bis  zur  Mitte  dieses  Jhdto.  noch  im  Gebrauch,  nach  der 
mündlichen  t^berliefrung  von  mir  aufgezeichnet:  das  Lied  ist  von 
Holländer  Scbiflem  nach  Amrum  gebracht  worden  und  wurde  von  den 
jungen  Amringen  nfiehjjesnngen. 

3.  Wat  Nt'is  hran^'st  niä  tan  NurdenV,  alter  Spnirh,  von 
Clement  mitgeteilt  in  seinem  Lappenkorb,  S.  332  und  bei  Firnienieh 
m  (1854),  S.  2,  auch  in  der  M.^schen  Sprichwörtersanunlung,  Nr.  3s, 
S.  11  des  Nachlasses  in  Hamburg. 

4.  Letj  Eelke  an  Grat  Eelke,  sehr  altes  Märchen,  in  2  ab- 
weichenden (Gestalten ;  die  eine  nach  Johansen,  gedruckt  in  MüUenhoffs 
Schl.-Holst.  Sagen,  S.  497 — .500  und  in  den  Grenzboten,  23.  Jahrgang, 
II.  Semester,  III.  Band  1864,  S.  21  f.,  etwas  anders  in  Jobansen's 
Arammud  an  Dögganhaid.  Schleswig  1855.  S.  f.:  die  andre  Gestalt 
teilt  Clement  mit  bei  Firaienich  III,  S.  454  f.,  lidschr.  in  Hamburg, 
Nr.  11,  12  des  M.'schen  Nachlasses. 
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5.  Henk  an  Höön,  selir  altes  Märchen  (auch  sildringitsch), 
nach  der  Mitteilung  Clements  gedruckt  bei  Firmenich  III,  S.  455  f. 

An  Tel  fän  di  Bis  an  an  letjen  Kilhörd,  Märchen,  mit 

plattdeutscher  Übersetzung  mitgeteilt  von  Mechlenburg  in  Ehrentrauf  s 
Frie«.  Archiv  II,  Oldenburg  1854,  S.  324—327. 

7  Inn  Knolle,  xMlirchen,  Aufzeichnung  M.'»  1852,  Nr.  11,  14 
btiines  Nm-lilasses  in  Haniliurg. 

8.  Ii.  KL  ün  Duntsam,  Hexengeschichtc,  1852  von  M.  aul- 
gezeichnet, Hdschr.  Nr.  11,  14  seines  Nachlasses  in  Hamburg. 

9.  Diar  komt  an  jongan  Dring  tüs,  Hexengeschichte,  1852 
von  M.  aufgezeichnet,  Hdschr.  Nr.  11,  14  seines  Nachlasses  in  Hamburg. 

10.  Gebet,  mit  deutsch  dazwischen,  gedruckt  bei  Johansen,  Die 
Seemannswittwe  auf  der  Düneninsel,  Kiel  1860,  S.  54. 

11.  An  t'resk  Bleed?  und  Min  leew  Laanslidj,  zwei  Auf- 
rufe zu  der  Gründunt?  einos  fripsisi  hm  Wochenblatts,  Hdschr.  Nr, 

11,  17  des  M. 'sehen  Nachlasses  in  llanil)urf?. 

12.  Fin  i)aar  aiiiriiigisehe  Redensarten,  mitgeteilt  von  C.  P. 
H(ansen),  Westsee-Ins(  In  1871,  Nr.  120.  29.  luli. 

13.  Das  Gleicliuis  vom  verlornen  Sohn,  sehr  mangelhaft 
in  amr.  Mundart  wiedergtgehen  von  Nissen  in  Winkler's  Algmiecn 
ncderdnitsch  en  friesch  dialecticon  I,  S'GraTenhagc  1874,  S.  89 — 91 
(vgl.  dazu  die  Übersetzung  von  Johansen,  Ndfrs.  Spr.,  S.  202  f.). 

14.  A  Ktumang  komt,  at  Lidj  as  bliis.  Gelegenheitsgedicht 
von  Nahnu'ii  Nickels  Schmidt,  1845,  Abschrift  M.'s  Oed..  S.  40, 

15.  Luiisfccder!  Dü  komst  jf»  roirt  tidjelk  tu-t  Lun,  Ge- 
legenheitsgedicht von  Hinrich  Feddersen,  1845,  zwei  Abschriften  M.'s 
Ged.,  S.  59—01  und  lus— HO. 

IG.  r  k  an  fresk  Steam  tu  t  ha  Kiiiinang,  man  fan't  bütjenst 
Eilun,  Gedicht  von  an  Oemrangcn  (K.  S.  Clement  aus  Norddorf), 
1840?,  gedruckt  bei  Firmenich  UI,  S.  1  f.  und  sehr  fehlerhaft  „Am 
Nordsee-Strand*^  (Volksblatt,  in  Wyk  erschienen)  Nr.  59,  2.  De/.  1883. 

17.  Einige  amringische  Sätze  und  eine  Reihe  einzelner  Wörter 
findet  man  hei  Clement,  Reise  durch  Friesland.  TTolland  und  Deutsch- 
land, Kiel  IS47,  S.  (54 — 78,  desgl.,  von  deineeibeu  mitgeteilt,  bei 
Firmenich  III,  S.  450—452. 

18.  Gedichte  von  Chr.  Erichsen  (larken). 

a)  An  örarftnir  Liedtje,  OrigiiiAlhdschr.  in  Hunlrarfri  Nr.  11,  6,  3  des 

M. 'sehen  Nachlasses. —  h)  .\  t  1  r ■  f  z  t  Ufronblack,  dier  an  >Inn  schicst  van 
sin  Wüf.  Oripiiiallidschr.  in  Hainlmrir.  Nr.  11.  fi.  l  des  M. 'schon  Nacklasse«. 

10.  (iediclite  von  Karsten  Paulsen  aus  Norddorf. 

a)  Au  Umraug  Liattie,  Urigiualhdschr.,  Nr.  11,  6,  1  des  M.  sehen  Nacb- 
laflse«  in  Hamburg,  reicht  nnr  bis  Strophe  9  einichlieaslich;  3  weitre  Strophen  beiitze 

ich  iiai  h  einer  freilich  »ehr  schlechten  XorddDrfer  Absclirift;  der  ganze  Text  von  13 
Strophenin  deutscher  ('bersetzunginClemcut'»  Lappcnkorh,  I.)eip7.ig(1847), S.33S — 336. 
—  b)  So  üs-t  hir  wes'skal,  as-t  hir  läng  6g  müar,  1844,  Abschrift  M.'s 
iu  Hamburg.  Nr.  11,  5,  1  des  Naelilasse».  —  c)oAuar  a  Dous,  1^15,  Original- 
hdschr.  Nr.  11,  (i,  2  des  M.scbon  Niu  hhissoH.  —  d)  Auer  Simou,  1845,  Abschrift  M.'s 
Nr.  3c  des  Nachlasses,  zwei  verbeäserte  Abschhfteu  M.'s  Oed.,  S.  62  f.  und  140  f. 
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20.  Gedichte  von  Jac.  Lor.  Engmiuiu  aus  Norddorf,  hand- 
schriftlich auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek,  a) — e)  Nr.  11,  3,  f)  Nr. 
11,  2  und  g)  Nr.  11,  5,  2  des  M.^schen  Nachlasses. 

a)  Wan  ik  slumre  u  n  d  i  Sliap,  Nachdichtung  von  Klr)]tstock*8  „Sink 
i<-h  r'insf  in  jciicii  Srhluninici"'  (Nr.  :U  des  Sdilcsw. -Holst.  Oesaivi-'laiclis  von  17;^). 
—  b)  Wan  du  nian  Halp  tän  Minf>kaQ  hecst,  Xachdiciitung  vun  Antou 
Ulrich  von  Br»ttii9Rhweig'ti  „Wenn  Meoaelieiihtlf«  dir  gtbricbt^*  (Nr.  66t)  de»  Schlesw.- 
Ilolät.  Oesanjfbiu ii<  von  1780).  —  c)  i  Menskan  bliw  c iib  das  Welt, 
Nachdichtung  von  Klopstock's  ],Pilger  sind  wir;  wallen  hier"  (Nr.  1)07  de»  Schlesw.» 
Holst.  Gesangbuchs  von  1780).  —  d)  HokKer  lansam  sat  un  K«amer.  — 

c)  f'b  Siuiti  gted.ü»  Herr  Ood.  f)  Piar  ging  an  Ganner  Jltter*t 
Fial.  —  e>  T>ct  Omrang  Lun,  dot  as  uiau  löfj.  IHl«). 

'21.  (n'dirhto  des  Pastors  Lor.  Fr.  Mechieuburg  aus  Nebel, 

alle  in  nrieriiiallulHchr. 

a I  \\  s- 1  k  1  III  in c n,  K u n  n a n g  an  K ü u u  ;v  u  ti  i  n,  rtelegeui»oitsgedicht,  IHK) ?, 
Oed.,  S.  27.  3fi.  —  b)  1)  KAnnang!  l>ü  komflt  tu  n«,  (lelcgcnhoitsgcdicht, 
1K4?,  Gr^d.,  S.  27— r.O.  2.  I>  ;t  t  -vi  d  i  w  c  d  d  c  r  so.  rfelegenheitsgcdicht.  Is}?,  Nr, 
11,9  des  ^iachlasses  in  Hamburg,  andre  Hdschr.  (ied.,  S.  ^8— lO;  Neubearbeitung 
von  l).  —  c)  Hurra»  fflör  a  K  ö  n  n  a  u  g,  ^  Gelegenheitsgedicht,  Nr.  11,  des 
Xacblasses  und  Oed.,  S.  36  f.  —  d)^Auer  a  .\nirftm,  \Mi.  Xr  U,  5  do<  Xarli- 
lanses  und  Ged.,  8.  47— 5d.  —  e)  Uurä  föx  a  Küunaug,Gelegunheitagedicht,l»üO, 
Nr.  11,  9  des  Naehlames  in  2  Aoixeichnunfren.  —  f)  God  alla  Minekane 
Feedar,  VatiTuiiscr  In  Hedichtforn),  God  ^  l'i'  -  t;)  .1  a  a  Lidj,  diar  altidj 
sna'kc,  Eutwuil  eine^  Gedichts,  184V,  Nr.  11    I  i  de»  Nachlasses. 

22.  Chr.  Johansen  ffrolinrcn  J^iini 

A)  Gedichte,  a)  Csh  Her  (Christus  ^iu  Gib  et,  1844,  Urigiualhdschr. 
in  Hamhurft  Nr.  11,  8  de«  M.'when  Nachlasses.  —  b)  Wo«  an  Pnask,  Original- 

hdsrbr,  Nr.  11.  M.'si  litT)  Nachlasses.       c)  Grötuis  to  a  K  ö  n  n  a  ii Ge- 

le^euheitJ<gedicht,  Uriginalhdi^clir.  M.'s  Ged.,  S.  34  f.  —  d)  Diar  a»  bidrüvat 
Tis  hang  kiman,  Xachmf  auf  Christian  VIII,  König  von  Dänemark,  1848,  Ori- 
jnnalbdschr.  Nr  11,  S  des  M.%?chen  Nachlaases,  in  andrer  Rechtsclireibung  gedruckt 
rn-cl-Bote,  Nr.  t),  Wyk,  :;<i.  Oktober  —  e)  .\ n  deegh  feast  Hol  werk 

US  uush  God,  Nachdichtung  vou  Luthers  ^Kin  feste  Hurg  ist  unser  Gott".  1850, 
gedruckt  Job.,  Aramiuud  an  Dugganhaid  bi-rköödar,  Schleswig  I8ö5,  S.  14  und 
Ndfrs.  Spr..  S.  285  f.  ~  f)  .1  li  üntrAtt  Bridj  ftb  Sal  ftn  Eidam,  Abschrift  M.X 
Nr.  11,  13  seines  Nachlasses. 

Hl  Prosa,  a)  Hü  't  taging,  diär  a  nei  LiAr  ttfib  Aamram  ka'n, 
1849.  Erzäliluiiir  dt  r  Einfiiliniiitr  der  Refomiazion  auf  Ainnim,  Gn;.'iiia11idscl!r.  Nr. 
10^  des  M.'schen  Nachlasses.  —  b)  Arainraud  an  Düggauhaid  bi-rküüdar, 
oder:  Armuth  und  Tugend,  eine  ErsäUnnfr,  unter  diesem  Titel  gedrudtt  Schleswig 
18Ö.7.  (Ein  Exemplar  auf  der  K^].  TJildiothrk  in  Kopt  nliav'fn.)  —  c)  Er/kh hingen 
des  alteu  Besenbiuders  Jeus  Drefseu,  Ndfrs.  Sprache,  S.  21ti— 261.  — 

d)  Übersetzangen  ans  der  Bibel:  Er.  Matthfti  5—7  ((  ap.  5  «ieder  abge- 
druckt bei  Leopold,  Van  de  Scheide  tot  de  Weichsel  III,  te  Groningen  1882,  S. 
252 — 254;  Matth.  <).  25—32  wieder  abgedruckt  bei  Hausen,  Has  Schleswig'schc 
Wtttteumeer,  Glogau  (18<J5),  S.  272  f.),  Kv,  Lucae  15,  Ev.  .lohannis  11,  Apostel- 
geschichte 9  und  1.  Corinther  13,  Ndfrs.  8pr.,  8.  193—211.  -  -  e)  Übersetzung 
aus  Goethes  Faust,  der  Nachbarin  Haus,  Ndfrs.  Spr.,  S.  211 — 218. 

2;^.  H('li'.jiöse  Gedichte  von  dem  Lohrer  und  Küster  Bonken 
in  N ehe]  (gehornem  HulHgfriesen),  hdschrlti.  in  dessen  Besitz. 

24.  Üz  näihnr  vier  jens  del  a^t  üzn  tn  tron,  Gedirlit  einer 
Norddorferin,  lcS,s4.  aus  ihrem  Munde  von  mir  niedergeschrieljen. 

25.  Dier  sded  täÖ  sösgaru  ün  säl,  Gedicht  einer  Nord- 
dorferin,  1884»  aus  ihrem  Kunde  von  mir  niedergeschrieben. 
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m.  FihrbigiMlu 

Der  kleine  Katechismus  in  föhringiscker  Mundart, 
B.  §  18,  1. 

IV.  WeMviifigek 

L  Uun  a  Hemmel  efter  e  Duas  tu  kommen,  geistliches 
Lied,  1757  gedichtet  yon  Christian  Carl  Quedeusen,  Pastor  zu  St^ 

Lfinrrntii.  Die  ältsite,  mir  bekannte  Hdachr.  ist  im  Besitz  von  Simon 
Gerrits  in  Oevenum;  sie  ist  von  einer  Wrixumerin  um  abge- 
schrieben. Besonders  gedruckt  ist  das  Lied  unter  dem  Titel:  Gesang 
in  der  westerlaudtöhrer  Mundart,  verfaast  vor  130  Jahren  von  Pastor 
M.  Flor,  Niehhim  auf  Föhr,  1847  (ein  Exemplar  in  meinem  Besitz). 
Das  Lied  ist  oft  abgedruckt  worden:  Ton  Clement  in  amriugiscbcur 
Mundart  Firmenich  ifi,  453  f.;  Johansen,  Xdfrs.  Sprache,  S.  281 — 285: 
Johansen,  Die  Seemannswittwe  auf  der  Düneninsel,  Kiel  1860,  8. 
76—81;  Nerong,  Föhr  früher  und  jetzt,  Wyk  (1885),  S.  138—140. 

2.  Sock  Tochter  sann  mi  nüh  ienfalen,  Gedicht  von  Arfst 
Gerrits,  1823  oder  1824,  zum  Teil  handschriftlich  iu  Norddorf. 

3.  Rewert  Knudsen  aus  Utersum  dichtete  —  die  Original- 
handschriften besitzt  F^au  Josina  Knudsen  in  Borgsum  — : 

a>  das  Lied  En  hiälmelken  ßradgung,  1880.  —  b)  das  Lied  En 

guddr;ii  Tin, .Ii,   i--r)    rulrr  XnclulichtiiriL'  vnn  „Von  allen  don  MiitfrliPn 

80  blink  und  so  blank'.  —  r)  das  Lustspiel  Hokkei  fcid  iitst  cn  Wüff.  IHi^l. 

4.  Nickels  Jürgens  (Neggels  Jirrins)  aus  Ol  d.s um,  jetzt  in  Neu- 
niünster,  dichtete  die  folgenden  Gedichte,  deren  Origiualhdsclir.  ich  besitze ; 

s)  A  frdm  aa  allerdöggen,  1886.  —  h)  Wann*«  mi  hlrr  bfttjitinn 

frapi,  1886.  —  c)  At  Icwent  hirr  bütjlann  det  hagct  mi  fi,  ISSB.  —  i 
d)    Tufrcth  würt  ndmen  üb  a  w^lt,    1886.    —    o)    A  f^rreng  nprik 
skall  Icwwi,  1886.   —   f)  SoldÄtenlewcntaseiuett,  1887.  —   g)  von 
deniMlben?  Huar  as  di  Freak  ain  federlunn? 

V.  Aosdringisch. 

1.  C'uut  Cuutsen  (Cnuit)  sclirieb: 

a)  Tu  min  Loouslieid,  Vorrede  zu  seinem  Buch:  Die  Uasterbhchkeit, 
Kiel  1825,  S.  XIII  f.  —  b)  Uhn  ah  bemmel  ifter  ah  dua  tu  kemmen, 
Gedicht  (nicht  etwa  dasselbe  wie  lY,  l),  gedruckt  ebendaselbst. 

2.  Dü  säeks  Theewüffen,  jetzt  nicht  mehr  bekanntes  Gedicht; 
eine  Abschnft  besitzt  Bernhard  Sclimidt  in  Nebel. 

3.  Tu  üssens  Prinzessin  Victoria  her  Bradlebs  dai.  Ge- 
legenheitsgedicht, gedruckt  Insel-Bote,  Nr.  17,  Wyk,  2t».  Februar  1881. 

4.  Hinrich  Bernhard  Jacobsen  aus  Borgsum  schrieb  zwei  Ge- 
dichte, welche  sich  im  Besitz  von  Simon  Jacobs  in  Alkersum  befinden: 

a)  En  Veraehük  üb  Ferreng,  1866.  —  b)  Heimath,  Heimweh,  1866? 

Goting. 

5.  Min  eilunn  Fer,  fan  a  N&rdsia  trinj  amfluddet,  Lied  i 
von  £.  Rolufs,  besitze  ich  in  der  Bearbeitung  von  N.  Jürgens. 

G.  En  Ball  iiiGuateng,  Gelegenheitsgedicht  von  Amalie  Erichs, 
gedruckt  Insel-Bote,  Nr.  9,  Wyk,  29.  Januar  1681. 
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7.  Si  80,  nü  feit  ä  Smas  et  gud,  Gedicht  von  Jens  Cbristifln 
£hrichB,  gedruckt  Insel-Bote»  Nr.  52,  Wyk,  2.  JoU  1881. 

Nieblnm. 

8.  Mantje  Drefsen,  geb.  1754,  schrieb: 

m)  An  T' a  s  t  e  r  l  unf  eeran  g  Liidtje:  Ik  ha  di  üh«  en  Frieny  ver- 
»pregen,  Gedicht,  1780;  sehr  fehler-  und  lückenhafte  Abschrift  M.'s  Oed,  S. 
70 — 73 j  der  richtige  Text  von  der  Hand  der  Enkel-Nichte  der  Dichterin  befindet 
meh  in  nemeni  Bwti.  ^  b)  Dieselbe  eebrieb,  «Is  Mantje  Dick«,  1689,  des 
Gedicht  Min  fj^vcr  n  tKxndcjr  jAer  sten  gWT  ferlepen,  iitch  mttndlicher 
Überliefrung  in  Nieblum  ron  mir  aufgezeichnet. 

A.  J.  Arfsten,  geb.  1812,  jetzt  Gärtner  in  Husum,  scluifb 
um  di©  Mitte  dieses  Jhdts.  eine  grosse  Zahl  echt  volVstumhchor  auek- 
dotenartijjcr  Erzähhini^cn.  meist  in  Gpfsprächsform,  soiicn.  Düntjes. 

&)  i*ulinager  Plaudereien:  a  ii  1.  Iiilc  1870.   Man  gndd  Kuutj?, 

Brief  von  Frodd  Gedruckt  Die  Westsee- Inseln  Nr.  5,  Wyk,  13.  luli  1870.  —  Ii) 
Fi»hringer  Plaudorfün  Fehr,  ah  16.  lüle  i^TO,  Man  gudd  Frödd!,  Brief 
von  Kniitj.  Gedruckt  Westsee-Inseln,  Nr.  b,  W  jk,  23.  luli  1870.  —  c)  FüUringer 
Plaadereien:  Fehr,  ah  23.  lale  1870.  Man  lew  Knfltje?,  Brief  von  NeggeU 
Hölkenwoutcr  Gedniokt  Westset^-Insdn,  Nr.  11,  Wyk,  30.  luli  1870.  —  d)  1) 
Föhringer  Plaudereien:  Yür  vüll  luaren  foll  Ulke  Driewer  van't  Hüss 
debt  flb  a  Bragg.  G«drackt  WesCeeeoIiueln,  Nr.  41,  Wyck,  Oetober 
WTO.  2)  Hokker  k  <•  n  r;  plotte  uan  Njebleni?,  Anekdote.  Hdschr.  im 
Besitz  des  Verf.  —  e)  Fuhringer  Plaudereien:  Uha,  ik  arrem  Menskl 
Gedruckt  Weetsee-Inseb  Nr.  112,  Wyck,  1.  luli  1871.  —  f)  Föhringer  Plaudereien: 
Therke  an  Mantje,  Gesprach.  Gedruckt  Westsee-Inseln  Nr.  116,  Wyck,  15.  luli 
1H71.  -  fr)  Föhringer  Plaudereien:  Man  gud  Knüdj!,  Brief  von  Fr« da.  Gedruckt 
^'cstscc-Inseln  Nr.  155,  Wyck,  2.  Decembcr  1871.  —  Ii)  1)  Friesische  Plaudereien: 
Au  Ferring  Dtintje:  Det  wir  a  triantwuntigst  Febberware  1861. 
Gedruckt  Westsee-Inseln,  Wyck,  September  1^72  2)  Det  wiar  a  trianntwun- 
tegst  Febberware  1851,  Hdschr.  im  Besitz  des  Verlassers.  —  i)  1)  L  M.  a  n  L. 
hnal  anStackSchnaak  maer  ddder  all.  Mart8l838,  GeHprftch,  Hdflchr. 
iiri  T;r  =jir/  des  Verf..  2)  A  chtai  n  H  tin  n  p  r  t  A  c  h  t  ii  n  D  ö  r  t  i  's  n  K  1  w  c  n  s  t  M  a  r  z 
do  Stenn  Talke  an  Jung  Mantje  ädder  me  an  Üankskiuw  ud  a  Hun 
mm  bell  an  Stack  Sebnack  mi  an  öder  awer  det  Wasken,  Gespri^ch, 
erweiterte  Überarbeitung  von  1),  Originallidsclir.  in  meinem  Besitz.  k)  .Vlin 
fahlegh  wiar  Düjntje  vaan  det  Iliar  diar  uan  I.  M.Büdder  nimmou 
wier,  Gespräch,  Bdsehr.  im  Besitz  des  Verf.  —  1)  T.  M.  vörtellt  att  L.  dett 
bftr  letjet  raar  Kaat  xtürawennwiar,  a  13.  May  1846,  Oesprfich,  Hdschr. 
im  Besitz  des  Verf.  —  m)  K  1  ü  f  t  i  )i  3  i  d  e  n  uan  I,  H.  Dürransk  uan  att 
H  II  a  1 1  a  wj  ua uk  c n,  Gesprack,  lldsciu.  im  Besitz  des  Verf.  —  n)  Det  Dujatje 
vaan  det  grattl'ndiar  wat  ar  ap  üit  a  Maask  kimnen  wiar.  Gesprich, 
Hdschr.  im  Besitz  des  Verf.  —  n)  Du  jntj  essen  uan  r>wencm  bij  Asser 
anuTat  ttasjo  däenskSoldotcn  uaun(^uartiar  haedando  Ministers 
aplkiaget  wnrd,  Oetpitcb,  Hdechr.  im  Beuts  des  y«rf.  —  p)  Nü  wall  ick 
jarn  ans  ann  Stack  vorteil  van  Krassen  Gnersen,  Gcsprilch,  Hdschr.  im 
Besitz  des  Veri  —  q)H  &  a  Lanjcn  tkuLups  kämm,  Gespräch,  Originalhdschr. 
in  meinem  Besits.  —  r}  Uenprivilegiret  Fftrring  Kalender  fOr  det 
Skregeljuar  1S,')2,  Hdschr.  im  Besitz  des  Verf. 

Wahrscheinlich  von  Arfsteii  sind  zwei  Anekdoten  von  M.^s  Hand 
in  Nr.  3c  des  Nachlasse»  in  Hainburg: 

s)  N.  N.  siad  ün-t  Krughhäs.  —  t)  An  ferrang  Waf  stänt  ftb 
a  Hifdik 

10.  Un  Ü8  Bibel  vor  ann  beft,  Gedicht  von  Murin  Christina 
Erken  (geb.  1815),  188i»,  OhgiuftUidschr.  in  meinem  Besitz. 
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Alkersam. 

11.  Simon  Keinhard  Bohn,  der  beliebtste  Dichter,  schrieb  in 
den  Jahren  1850 — 1802;  die  OrigiDalhdschr.  seiner  Gedichte  besitzt 
seine  Wittwe  in  Niebluni. 

a)  A'  Bö  öd  off  er  n'  ladgrcworon,  Nacbdichtuug  von  Sdiiller's  ^Der 
Guug  UBch  dem  Eiscuhaauuer"^.  —  b)  Kuiinetig  an  Prilstcr,  Naciidicbtuo^ 
von  Bürger's  „Der  Kaiser  und  der  Abt".  —  c)Buriran  Siamaan.  —  d)  Dir 
wir  e  u  T  i  d  j,  et  hü  all  1  o  o  n  p  all  w  e  s  c  ii,  —  c.)  'V  1 .  i  f  k  t  i  a  ii  e  r.  —  f  j 
K  r  i  a  k  a  u  M  ü  s  s  (e  n  F  a  b  e  1).  —  fr)  H  i  a  d  e  1  s,  —  h)  1)  i'  (f  n  b  1  b  u  c  k  (e  d  Fabel). 
—  i)  Dir,  huar  a  Nurd^ia  her  grccn  skflmmcg  Wapen,  Lied,  gedichtet 
nach  dem  Vorbild  von  „Dort,  wo  der  alte  Hbein  mit  soiiien  Wellen",  gedruckt  bct 
Xcrong,  Fübr  frülipr  und  jet/'t,  Wyk  (lB^S5).  S.  1 47  f.  —  k)  A  f  j  n  w  o  r  .T  fi  a  r  s  t  i  d  i  e n. 
Lied.  —  1)  Fi n  L i a  r,  u  n "  t  Ii  S ii  1  x k a p  p  tu  s c b  n ii g e n  b  i  ii  IJ a  1  c  P u n a,  wann 
bam  naotb  öders  witj,  Trinklied.  —  m)  A  iast  f^rinolin.  —  n)  U  e  s  a 
Kiinneng  üb  Febr  wir,  18<>0.  —  o)  An  iindülljegon  r a d g u n g.  —  p)  J)i 
Kuppmaan.  —  q)  Fr  od.  —  r)  Nahmen  Sütjer«  Pretjei,  l{iU8.  —  »)  Ick 
wanske  di,  «o  tts  ^aoi  sayt,  Scherzstropbe.  —  t)  Di  Snare  un  Hymcn's 
THancr.  Scherzatrophe.  —  u)  Theeakt  hocker  mann^r,  iks  ar  sayt, 
binnsprurb. 

12.  Gedicht  auf  S.  R.  Bohn  von  et  Jung  Mauer  hualewjonkeu, 
1876,  Hdschr.  im  Besitz  der  Wittwe  Böhnes  in  Nieblunu 

Oi-  VC  II  um. 

1'6.  Vei  imulRli  aus  Oevemim  !>lauiiut  das  heute  nur  noch  in  dem 
Munde  zweier  Oevonumer  Geschwister  lebende  Tanzlied  M  bAoi  ae 
reder,  das  ans  dem  15.  Jbdt.  stammt  Es  ist  druckt  nach  der  Mit- 
teilung Mechlenburg  s  ü  auf  einer  Wrixumer  Handsehrift  herulit,  in 
Ehrentraut's  Fries.  Archiv  II,  OKlenhui  l'  1^54,  S.  :128— :^H3  und  bei 
Ilarison,  Der  Sylter-Friose.  Kiel  ]'^r,0.  S.  218— 22(».  Don  verhiiltnis- 
niäs^ifj  Ix'sten  Text  lialir  idi  nach  ik'v  niündlichen  1  berliftrung  aiit- 
gezeiclujt't.  i)ie  hervoi  la^j^rnde  Iied(;utung  dieses  Lieder  nötigt  zu 
einer  austühilichern  Darlegung  der  Überliefniug.  Das  Lied  wurde  auf 
Osterlandföhr  früher  bei  Hochzeiten  gesungen.  Aber  schon  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  galt  es  selbst  den  alten  Leuten  als  veraltet  und 
nicht  mehr  ganz  verständlich.  Schon  damals  war  die  t'berlicfrung 
verderbt,  und  man  wusste,  dass  eine  oder  /wH  Strnpluni  abbanden 
gek(»imn('ii  waren.  .letzt  ist  das  Lied  so  gut  ^vii  unliekannt.  In  den 
zwanziger  Jaliren  gab  es  nur  noeli  eine  Frau  in  Oevenum,  die  Mutter 
des  weiter  unten  genannten  Kuudsen,  welche  das  Lied  ganz  und  gar 
auswendig  konnte,  und  nur  in  ihrem  Hanne  und  in  ihrer  Bekanntschaft 
wurde  es  gesungen.  Es  giebt  meines  Wissens  beute  nur  noch  fünf 
Menselien,  welelie  mehr  davon  wissen,  .ils  lla^s  rs  frülier  einnuil  ein 
altes  Lied  böireder  gegeV»en  habe.  Vau  ^^^\\y  altir  Mann  kannte 
böireder  als  alten  f<">bringisehen  Volkstaii/.  wo/u  auch  L:csunuM>n  seiü 
sidlte.  Möglichenfalls  liegt  noch  iiiitndw <>  aut  Osterlandföiir  eine 
Niederschritt  des  Liedes  verborgen;  licun  ich  liörte  von  mehreren 
Leuten,  dass  sie  sich  erinnerten  das  Iiied  einmal  gelesen  zu  haben; 
aber  meine  Nachforschungen  waren  vergeblich.  Der  vollständige  Text 
ist  heute  Nienia Ilde ui  mein-  bekannt.  Eine  Frau  in  Oevenuni  erinnerte 
sich  nur  noch,  dass  in  dem  Keirain  etwas  von  sdolt  und  söven  a  lik 
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Tozkäme;  eine  andre,  jünßre,  Fran  Laura  Ketels  in  Oeyenum,  wusste 

nur  noch  die  erste  Strophe  und  konnte  die  Weise  noch  so  ungefähr 
angen,  wenn  sie  sich  auch  bewusat  war  dieselbe  .nicht  mehr  ganz 
riehticr  wiederzupebon.  \nr  oinpn  ein/ifren  nlton  Ovenembür  habe 
ich  in  ilcm  TOiiilirigPii  Lorenz  Koniad  Knudscn  ijcfiinden,  welcher  die 
\V(  is(^  £Zan/.  genau  wiisstc  und  vom  Text  die  ersten  Stroplien,  vom 
Folgenden  nur  Einzelnes.  Jedoch  gelang  es  mir  mit  Hülfe  des  Medi- 
lenbnrg^achen  Textes  semem  Gedächtnis  zu  Hülfe  zu  kommen,  so  dass 
ich  fast  überall  den  Wortlaut  genau  feststellen  konnte.  Der  Wortlaut 
war  diesem  Mann,  wo  es  überhaupt  der  Fall  war.  so  genau  in  der 
Krinnnmg,  dass  er  selbst  bei  solchen  Kleinigkeiten,  wie  sie  am 
ohsten  die  t^bcrliefning  entstellt,  wie  Partikeln.  Wortstelhinf^  u.  dgl., 
überall  mit  Sicherheit  angeben  Iconnte,  wie  m  seiner  -lujrend  gesunsjen 
worden  war,  und  wenn  ich  die  Me<-blenbnrg'schen  Varianten  angab, 
wusste  er  bestimmt,  was  richtig  und  was  taisch;  er  lügte  al)er  inmier 
hinzu,  dass  man  damals  schon  gewusst  hätte,  dass  der  so  gesungne 
Text  ein  durch  die  lange  Uberliefrung  verderbter  gewesen  wäre.  Die 
Schwester  dieses  Mannes,  welche  in  Kalifornien,  der  neui'n  Heimat  der 
Föhringen,  lebt,  ist  ausser  ihrem  Bruder  die  einzige,  die  das  Lied 
;o.h  einiaermaassen  auswendig  kann.  Sie  erzählt,  da.ss  ihre  Mutter 
(ieu  fehlenden  Vers  noch  mitgesungen  habe:  „es  war  eins  ilirer  Lieb- 
lingslieder, und  hat  sie  es  eine  Zeit  sehr  oft  gesungen,  und  wei>s  ii  h 
noch  recht  gut,  wie  es  oft  einen  recht  traurigen  Flindruck  auf  uncli 
machte,  nachdem  A  .  . .  mir  den  Sinn,  um  was  es  sich  handelte,  erklärt 
hatte.  —  Neben  der  mündlichen  Überliefmng  dieses  Liedes  besteht 
eine  sebriftli«  lie.  Mit  dieser  verhält  es  sich  folgendermaassen :  Ein 
Brief  des  Schullelirers  Sörensen  in  Oevenum  an  den  alten  Pastor  Mecb- 
lenburj:  auf  Amrnni  vom  .'U).  Oktober  (Nr.  81  des  MeeldeTibnrii'- 

'chfii  Na<  blasses  auf  der  llanifjurgor  Stadtbibliotliek )  .spricht  von 
tiueoi  mit  dem  Jiriefe  mitfolgenden  (iediclit,  das  S<irensen  „nach  einem 
Exemplar,  das  Herr  K.  B.  Knudsen  hieselbst  duich  den  vormaligen 
Organisten  P.  J.  Peters  in  Wrixum  hatte,  buchstäblich  abgeschrieben^. 
^  nter  den  als  Nr.  11  bezeichneten  M.  sehen  Gedichten  in  Hamburg 
befindet  sich  auf  einem  besondern  Blatt,  sauber  geschrieben,  das 
Gedicht  „Bay  an  a  Küddr  i  ",  wi.'  die  Vergleichung  nut  jenem  Brief 
ergiebt,  von  Sortiusens  Hand;  iuite  uml  Bruch  des  Papiers  stimmt 
dazu:  zum  (  berfiuss  findet  sich  auch  auf  der  Rückseite  des  Umschlags 
jener  Gedichtsammlung  eine  Bemerkung  M.'s:  „Bäy  Re<bler  v.  Söreus. 
abgsch.'^  Eine  Anfrage  meinerseits  bei  Sorensen  hinsichtlich  der  Her- 
kunft jener  Hs,  war  erfolglos.  So  stammte  die  ältste  schriftliche  Über- 
liefrung  aus  Wrixum,  und  zwar  noch  aus  diesem  Jhdt.:  P.  J.  Peters 
i^'bte  17.'j9 — 1842.  Zwei  fast  nur  in  der  Rechtschreibung  verschiedne 
\nf?f'irhnn7i'jeTi  ti  ich  dem  TVters-Kniul<eti-S"vrense!rschen  Text  haben 
wir  v(»n  Merhlenlmrg;  die  eine  steht  in  seinen  (ie(li(  liten.  iS.  129 — 181; 
«lie  andre  Imt  er  mit  deutscher  Übersetzung  und  Anmerkungen  in  Ehren- 
tnwt's  Fries.  Archiv  II,  S.  328—333  drucken  lassen.  Der  Abdruck  bei 
Hansen  ist  ohne  Quellenangabe,  scheint  aber  auf  den  geschriebnen 
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M/8ch«n  Text  znriickziigebii.  2  Strophen  des  Liedes  sind  in  Johaosen's 
Ndfrs.  Sprache,  S.  90  und  69  abgedruckt.   Die  erste  Strophe  kommt  io 

verstümmelter  Gestalt  noch  in  dem  Liede  von  Rörd  Jappen  aus  Wrixuni 
(S.  29,  22)  vor  Das  hohe  Alter  des  Liedes  bekundet  der  ganze 
Inhalt:  Kitler  uad  Knappe,  Meth,  Wachskerzen  bei  der  Leiche.  Die 
Reime  beweisen  teilweise  ältre  Sprachtormen.  Vielfach  weist  dan  Lied 
noch  Stabreim  auf.  Die  wunderbare  Weise,  moU,  dann  dur,  dann 
mit  moU  wieder  schliessend,  ist  durch  ihre  schwere^  dramatische  Tragik 
nicht  nur  allgemein  musikalisch,  sondern  auch  für  die  germanische 
Rythmik  hochinteressant.  Das  Lied  steht  innerhalb  der  deutschen 
Volksliederliteratur  ganz  veroiTizelt  da  und  wird  auf  Osterland-Föhr 
entstanden  sein.  \m  ehsteii  ])ietet  noch  Ankliinge  das  alte  dithmarsche 
Tan/lied  ,,Her  Ilmrich  und  sine  hröder  alle  drei*'  (Neocorus,  hrsg.  vou 
Duiiiiuauii  ii,  äbl),  danach  öfter  abgedruckt,  Uhland's  Volkslieder  I. 
Nr.  128,  Böhmens  Altd.  Liederbuch,  Nr.  12). 

14.  En  Ferring  Döntje,  Gedicht,  gedruckt  in  der  Beilage  der 
»Westaee-Inseln''  Nr.  14,  Deezbüll,  15.  Februar  1879. 

15.  FrauWilhebnine  Petersen  schrieb  drei  im  Besitz  von  Johann 
Petersen  in  Oevenum  befindliche  Gedichte: 

a)  Efterreji  tu  üs  lew  ferstiirwen  Friuj  (S.  R.  Hohn),  1879,  gedruckt 
Westsce-Inseln  Nr.  57,  Deezbiill,  1879.  —  1»)  Un  Tiiie  S.,  vördrainj  unt  Wa- 
sterluu,  Gelegenheitsgedicht,  1882.  —  c)  An  Friede r icke  ä.,  Gelegenheit»- 
gedieht,  1882  oder  1883. 

16.  Frau  Namine  Witt,  jetet  in  Nieblum,  besitst  eine  grössre, 
leider  nicht  zugängliche  Sannnhing  guter  Gefliehte. 

17.  Frau  Laura  Ketels  in  Oeyenum  besitzt  mehrere  nette  Ge> 

iegenheitsgedichte. 

18.  Adjis,  Lied  vou  Ida  Jacobs,  um  hS8ü,  Uriginalhdschr.  in 
meinem  Besitz.  Dieselbe,  Frau  Ida  Jausen  in  Oevenum,  besitzt  noch 
mehrere  nette  Gelegenheitsgedichte. 

K  Fung  as  ihn,  e  Sckinnien  san  voll  Segen,  Gedicht 
Ton  Jacob  Martin  Jacobs,  1881.  Dies  und  noch  Andres  von  dem* 
selben  befindet  sich  im  Besitz  ron  Frau  Ida  Jansen  in  Oevenum. 

20.  Knud  Broder  Knudsen  hat  folgende  Gedichte  geschrieben: 

a)  A 1 1  h  u  a  r  i  k  san  u  k  ii  b  a  E  c  r  d,  Lied,  gedruckt  bei  Nerong,  F«»lir 
früher  und  jptzt.  Wyk  (1885\  S.  149.  —  M  Mutt  ik  baH,  mutt  ik  hall 
weller  fan  di  tji,  Lied,  um  1»70,  Nachdichtung  von  „Muas  i  denn,  muss  i  denn 
zum  Stüdtele  'naus",  Originaltext  in  niemem  Besit«.  —  r)  Komm,  let's  6s» 
högi,  Trinklied,  Originaltext  in  meinem  T?csitz.  —  d)  Von  Confcrmirou 
detts  doch  was,  Oolegenheitsliod,  OrigiuulhdHclir.  in  meinem  Besitz.  —  Bi 
Ütj bringen  tu  sjongen,  Gclegcnheitslied,  1864,  Originalhdscltr.  in  memen 
T?('sitz.  ~  ti  (  s  lew  nett  Mammen spri eck,  Gedithf.  1H86,  Orifri'ialhdschr. 
in  meinem  Besitz.  —  g)  Det  iis  ual  fcrring  Spriak  verfoll,  Oelegenbeits- 
gedicht,  IhS»;,  gedruckt  luscl-Uotc,  Nr.  lU,  Wyk,  20.  November  188G.  —  Noch  ver- 
schiedne  Gelegenheitsgedichte  von  demselben  sind  verstreut. 

Wrixum. 

21.  Trintj^  an  Driig  Seesen  bradlepsday,  seiner  Zeit  ausser- 
ordentlich  beliebtes  SpottHed  von  Pay  Jensen  aus  Wrixum,  Mitte 
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de«  IS.  Jhdts.  gedichtet.   Der  Dichter  nahm  gich  das  Lehen  aus  Ver- 

xweiflung  darüber,  daes  das  geheim  gehaltne  Gedicht  bekannt  wurde.  Die 
ältste  Handschrift  (vermutlich  um  IHOO)  besitzt  Simon  Gerrits  in  Oevenum. 
Fäkchlicli  als  „westerlandtölmT"  Horli/eit*^li»Ml  ;il);:o(lnickt  mit  Über- 
jwtzung  und  ArinuTknn^^on  von  Mim  liii  iibuig  ui  Elirciiti  iiut's  Fries,  Archiv 
n.  Üldt'iihurj;  1ö.j4,  S.  ;j;i2— iUl  aut  Grund  zweier  wehndiingischer  Ab- 
bcliriften.  Der  ursprüngliche  Text  ist  mit  Hülfe  einer  Reihe  von  Ab- 
sclirifteii,  in  denen  das  Lied  verhreitet  ist,  nnd  der  mündlichen  Über- 
liefrang  sicher  festzustellen.  Inhalt,  Stil  und  Weise  sind  durchaus  originell. 

23.  Buh  Hedder  tred,  Buh  Redder  Dans  oder  Ah  Redder 

träiJ  eh  Bar  eh  Daanz,  altes  Gedicht  von  dem  Gnhilandsfahrer 
Körd  Jappen  au»  Wrixum;  ich  besitze  es  in  zwei  abweichenden 
Niedenicli ritten,  aus  dem  Munde  einer  alten  Boldixumerin  und  zweier 
Midlumer. 


VI.  Sprachliche  Vorarbeiten. 


55  20.  Eini'  streng  wissenschaftliche  Darstellung  der  a.-f.  Sprache 
-'i*'lit  es  bisher  nicht.  Kine  vergleichende  Grammatik  sämtlicher 
tnesischen,  .i.-f.-h -s.  und  ndfrs.  Mundarten  von  Mriller  ist  in  Vor- 
i>ereitung.    Die  wichtii^sten  Vorarbeiten  sind  die  folgenden: 

1.  .Tohansen,  Die  Nordfriesische  Sprache  nach  der  Föhringer 
und  Amrumer  Mundart,  Kiel  1HG2,  VIII  -f-  2H8  S.  (S.  198  ff.  Sprach- 
probenj,  ein  zwar  nicht  wissenschaftliches,  in  der  Anordnung  des  Stoffs 
Tüllig  verfehltes  Buch,  dazu  ron  Druckfehlem  wimmelnd,  aber  dennoch 

Materialsammlung  sehr  schätzenswert  und  für  die  Wortbildungs- 
lehre, Bedeutungslehre  und  Sx-ntax  ganz  unentbehrlicli.  Ks  behandelt 
tatsächlich  nur  das  Amringische,  nicht  auch  das  Fohringischo.  — 
VÄhi^n-  WürttT  aus  Johansen  sind  aufgpnoTiimen  von  Halbertsma  in 
iiciiiem  Lexicoti  Frisicum.    A — feor.    Hul,';i'  Cumitis  1874. 

2.  Mcr  lileii  l)u  r«;,  .^Tiiriun-deutscli,  nordfries.  etc.  alphabetisch 
j^eMidiiete»  Würtcrltiu  h,  Handschrift,  2  Bände  in  4°,  735  Seiten  = 
11» s  4-  17S  —  4  I)»»i)i>elseiten,  vollendet  1834.  Es  ist  als  eiu  Parallel- 
vörterbuch  angelegt  und  enthält  nur  für  das  Amr.  vollständig  aus- 
gefüllte Spalten  für  die  Mundarten  von  Amrum  mit  deutscher  und 
/am Teil  dänischer  Übersetzung,  von  West-  und  Ostföhr,  Sild,  Stedesand, 
X  ,  :roesharde  nach  Outzen,  Niebüll-Dagebüll,  Wicdiugharde,  Langen- 
horn, \ordmai*sch,  Wangerooge,  das  Altfries.,  .Aiifffls-ichs.,  (lot.  und 
lilitndische.  Die  Hdschr,  befindet  sich  auf  der  St.idtbibliotliek  zu 
Hamburg,  ul«  Nr.  1**  und  des  M. 'sehen  Nachlasses.  Ich  bereite 
die  Herausgabe  eines  a.-f.  Wörterbuchs  auf  der  sichern  Cirumllage  des 
IL'when  fUr  die  Sammlung  der  Wörterbucher  des  Vereins  für  nieder- 
deutsche Sprachforschung  vor. 


so 

§  21.  Diesen  beiden  iimfassendeni  und  grundlegenden  Werken 
^jptrenüber  nehinen  die  folgenden,  zumeist  nur  einzelne  Teile  der  a.-l. 
bprachlehr<'  (larstellonden  Arbeiten  eine  iiiitcrf^eordnete  Stellung  ein: 

1.  FVtors,  Ik'itrag  zur  Kenntnis  der  friesiscben  Spracbe,  ge- 
schrieben iiu  Jahr  1757,  Falck's  Staatsbürgerl.  Magazin  V,  18*2l). 
S.  739 — 745,  ist  das      18,  3  genannte  aosdr.  Wörterverzeichnis. 

2,  Z.  E.  und  G.  V.,  föhringischeB  Wörterrerzcicbnis  von  1758,  s. 
§  lö,  4. 

'^.  Out/en.  (rlossarium  der  friesischen  Sprache,  Kopenhagen 
18:37  (1824  vollendet),  enthält  verhältnismässig  wenig  a.-f.  Wörter: 
vgl.  §  IM,  7. 

4.  M<M-!il('iil)iir?,  Abschrift  von  Outzen's  Glossai-inni  in  Auszü- 
gen, mit  HiuzufUgun^  der  amr.  Formen,  lidschr.  iu  Hamburg,  Nr.  7  : 
des  M.'schen  Nachlasses. 

5.  Mechlenburg,  Deutsch-friesisches  Wörterbuch,  d.  i.  deutsch-  I 
amr.  Vokabular;  Anhang  dazu:  a."f.  nomina  propria,  Hdschr.  Nr.  i^' 
des  M.*schen  Nachlasses. 

6.  Mechlenburg,  Deutsch-nordfries.  Wörterbuch,  a — brettern, ; 
nur  für  das  Amr.  vollständig,  Hdschr.  Nr.  4c  des  Nachlasses. 

7.  Mechlenburg,  Amnunisch-Stedesandlsches  Vokabular:  a,  be, 
e  und  f,  Hdschr.  Nr.  5^:  des  Nachlasses. 

8.  Mechlenburg,  die  deutschen  Verba  alphabetisch  in  Parallel- 
spalten für  das  Afrs..  W(  stfries.,  Wangeroog.,  Saterland.,  Aga.,  Isl. 
und  Amr.,  unvollständig,  Hdsclir.  Xr.  4^  des  Nachlasses. 

9.  Mechlenbnr<T,  Neubearbeitung  des  Vokalismus  von  Minssen's 
(so  wertvoll  sonst,  für  das  iionlfries.  Material  gänzlirb  nnbraurbbarem) 
Aufsatz  in  Ebiciitnint's  Fi  i<  ?s.  Arelüv  I,  S.  105 — 270,  für  die  nordalbin- 
gischen  Mundarten;  hier  kommen  zum  Helgol.  nicht  in  gleicher  Voll- 
ständigkeit ausgefüllte  Spalten  hinzu  für  Sild,  Amrum-Föhr,  Stedesaiul, 
Enge,  Dagebüll,  Wiedingharde  und  Outzen;  wie  bei  Minssen  bildet  die 
Grundlage  der  altfrs.  Vokalismus,  dessen  Quantität  freilich  oft  genug 
falsch  angesetzt  ist;  die  Arbeit  ist,  wenn  auch  nicht  ganz  zuverlässig, 
sehr  wichtiir  tVn-  <lie  vergleichende  Lautlehre  des  A.-F.  Die  Hdschr. 
betiudet  sich  in  Hamburg  als  Nr.  15a  des  M. 'sehen  Nachlasses. 

10.  Mechlenliurii.  amr.  VVörtcrvjrzeichnis  nach  den  Vokalen 
der  Stammsilbe,  und  zwar  für  ü,  u,  ö,  o,  ü,  u,  Ö,  ö,  Hdöchr.  Nr.  4<i 

des  Nachlasses. 

11.  Mechlenburg,  Auuunisilu*  Vokabeln,  nach  Begriffsklassen 
geordnet:  Subst.,  Verb.,  Adj.,  Adv.,  Hdschr.  Nr.  4a  des  Nachlasses. 

\'2.  Mechlenburg,  Dekhnazion,  Pronomina.  Adverbia,  Träposi- 
zionen  und  die  Ablautsreihen  der  amr.  Zeitwörter,  Hdschr.  Nr.  2*  des 
Nachlasses. 

13.  Mechlenburg,  Diminutiva  im  Amr.,  zur  Bestimmung  de»  Ge- 
schlechts der  amr.  noni.  >u1)stant.,  über  die  amr.  Praeposizionen,  Kotijtmk- 
zionen,  Praefixe,  Interjekzionen  u.  s.  w.,  Hdschr.  Nr.  2«  des  Nachlaases. 
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14.  Viel  amr.  Sprachstoff  tiudet  nich  üb«  rall  in  Mechlenbiu'g^s 

nachgelassnen  Paj)ieren;  ich  erwähne  nur  noch  das  Heft  Nr.  eine 
Vivrarbeit  zu  11  und  riiie  reiche  BeispielsammUmg  für  gleichlautende, 
aber  iK^deutungsverschiedne  amr.  Wörter,  Nr.  41»  des  Nacldasses. 

1'».  .lolianscn.  l)ie  Sef'iri.uin^wittwe  auf  der  Diineninsel,  Kiel 
1800,  giebt  1)6 — lUO  ein  Tuur  in  dem  liiu  he  vorkommende  amringer 
Wörter  in  alphabetiBcher  Reihenfolge  an,  grösstenteils  Fachaitsdrücke. 

16.  Clement*),  Reise  durch  Friealand,  Holland  und  Deatschland, 
Kiel  1847,  giebt  manche  sprachliche  Bemerkung;  vgl.  S.  22,  17. 

17.  Clement,  Heidelberger  Jahrbücher  1847,  S.  932—934,  giebt 
eine  Auf/ählung  amr.  Zeitwörter  nacli  den  Infinitiven  auf  in,  en  und 
an,  bei  denen  auf  an  mit  Angahe  des  Praeteritunis,  S.  fKif)  eine  He- 
nierkung  nh(*r  das  schwache  l'raeteritum  und  Verbaiadjektiv.  Wieder 
abgedruckt  Ehrentraut,  Fries.  Ardiiv  1,  S.  290—294. 

CleinoTit.  Das  westgerinanische  Element  in  drr  onixli^^i'lion 
Sprache.  Herrig  !s  Arcliiv  IV,  285 — 27K.  giebt  einen  au.^tührlit  lien 
eugUsch-amringischen  voeabuhirins  reruni.  —  Dagegen  (ireverus,  Be- 
merkungen über  die  Abhandlung  des  Dr.  Clement:  D.  wg.  Elem.  i.  d. 
engl,  Spr.,  Herrig"»  Archiv  VI,  81 — 88. 

19.  Clement,  Über  Wesen  und  Grenzen  der  breitenglischen 
Sprache,  Herrig's  Archiv  V,  giebt  S.  39 — 03  eine  vergleichende  breit- 
engl.-amr.-engl.  Wortsammlung. 

20.  Clement,  Die  plattdeutsche  Spraclie,  Ilerrig's  Archiv  V, 
giebt  S.  310 — 325  eine  nordhausen-amr.  Wortsammlung. 

*21.  Clement,  Übt  i  Wesen  und  Abkunft  der  breitschottischen 
Sprache,  Herri-j's  Archiv  VI.  giebt  S.  :ü  f.,  58— ÜU,  1G7— 173,  297—314 

ein  breitschottiscli-;iiiii-.  WtirltMver/.eichnis. 

22.  Cleuu  iit.  Kij^Tutliiiinliche  Elemente  der  frisischen  fd.  i.  amr.) 
Sprache,  Ucirigs  ,\rchiv  1\.  179 — 1S7:  Die  Endung  ens  und  Iis; 
die  drei  frisischen  Intinitiv-Endungen  auf  in,  an  und  en;  die  weibliche 
Endung  ster;  die  Partikeln  at  und  eat;  die  Vursilben  tu  (ohne  den 
Ton)  und  tu  (mit  dc>m  Ton);  die  Endung  lith.  Fortsetzung  Herrig's 
Archiv  X,  136-— 147:  Nachtrag  zu  der  Endung  ens;  nordfrisische  Di* 
niinutivcn  -  der  frisische  Umlaut:  iiordfrisische  lUnnamen,  Spitznamen 
und  Schinipfworte.  Eortset/ung  Herrig's  Archiv  X,  209 — 2s7:  Der 
I  bergan^r  des  f  in  w  bei  Verl;ii»gening  des  Worts;  Ausdriu  ke  und 
Ausilrucksweisen  (u.  A.  Gebraucii  der  l'arLikel  am,  das  frisische  Haus, 
die  CoUectiv-Endung  ang).    Fortsetzung  Herrig's  Archiv  XII,  71 — 81. 

*i  Hri  -  cuiiitlirliOM  Sditiffon  Clement's  inn^<  davor  gewarnt  werden,  sich 
i^einer  DarstuUuug  wie  seiucu  äprachticheii  Augabcu  uhuu  Weitrei»  anzuvertrauen.  Die 
ganze  Daratellung  dieses  friosischen  Naxionalfanatikers  ist  beeinflusst  dnrch  das 
Vorurteil  der  nali'  ii  Verwantsrlialt  d»  -^  Amr  mit  dein  Ktiirl.  und  cnfbehrt  jeder 
M  is^ieiiHchaftlicheu  Objektivität.  Selbst  seinen  Antraben  amr.  Wörter  ist  nicht  immer 
zu  trauen;  e«  kommt  ihm  unter  Umständen  nicht  darauf  an,  Heiner  Theorie  zu  Liebe 
ein  amr.  Wort  dem  engl.  ähnUcher  /u  macheu,  als  es  in  Wirklichkett  dor  Fall 
ist.   Seine  äckciften  sind  nur  mit  äusserater  Vorgeht  zu  benutzen. 
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23.  Clement,  Schleswig,  das  urheiniische  Land  des  nicht  däni- 
Bchen  Volks  der  Angeln  und  Krisen  und  Englands  Mutterland,  Ham- 
burg 1H(52;  fTitol  )Aiifl;igp:  Schleswig,  das  Trlif^ini  der  Angeln  und 
PMsen,  A1t<iti;i  18Ü7.  S.  (V^ — '20\  massenhafter  Stotl"  zur  Vergleichung 
des  engli>.clicti  und  ainriiigisiiien  Wortschatzes  (S.  115 — IIH  u.  A. 
vergleichende  Übersicht  der  engl,  und  amr.  umegelniäüsigen  Zeitwörter. 
S.  127 — 134  engL-MeBiache  Peraoneimamen,  8.  147 — 153  mr.^ngl. 
Tocabularius  renim,  S.  159 — 183  engL-nordMes.  Ortenamen). 

24.  Bohn*)  in  Rendsburg  hat  ein  TÖllig  unzuTeriässiges,  von 

Unrichtigkeiten  förmlich  starrendes,  amringisch-englisches  Vokabular 
1868  geschrieben,  das  jetzt  H.  Möller  in  Kopenhagen  besitzt,  3  Quart- 
l!eft»\  576  Seiten,  angeordnet  nach  den  Entsprechungen  der  Vokale 
iu  beiden  Sprachen,  also  1)  amr.  a  =  engl,  a,  2)  amr.  ö  =  engl,  a, 
3)  amr.  a  ~  engl,  i  u.  s.  w. 

25.  Bohn,  ein  ebenso  unbrauchbares  „Friesisches  Vokahnlarinm 
in  der  Amrumer  Mundart  1884",  60  Quartseiten,  ohne  jede  alpha- 
betische oder  sacbliche  Anordnung,  im  Besitz  von  H.  MöUer  in 
Kopenhagen. 

26.  Bohn,  ^Das  firiesische  Element  in  der  englischen  Sprache. 
In  Briefen.  1885.''  Qnarthcft,  101  Seiten,  im  Besitz  des  Ver&ssers, 
von  dem  gleichen  wissenschaftlichen  Wert,  wenn  auch  manche  Eist- 

selhcit  brauchbar  ist. 

27.  Möller.  Das  altenglische  Volksepos  I,  Kiel  1883,  enthält 
S.  85  wichtige  Bemerkungen  über  die  Verwantschaftsverhältnisse  des 
Anir.-Föhr.-Helgol.-Sildr.,  des  Nordfries.,  des  Altfries,  und  des  Alt- 
cuglischen. 

28.  Siel)s,  Die  Assibilirdug  des  k  und  g,  iübmgen  18^6,  be- 
handelt S.  87  f.  s  ans  k,  S.  40  j  ans  g  und  giebt  S.  41—43  eine 
Erldärung  der  Palatalerscheinnngen  im  A.-F.,  S.  45  noch  Anm.  über 
das  s'  aus  fj  in  amr.  s'&ur. 


*)  Bohn  ist  ein  Schaler  von  demest. 

HALLE  a«  S.  Otto  BreiTier. 
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Über  Pommerns  Anteil  an  der 

aiederdeuisehen  Sprachforschung. 

Vortrag, 

gehalten  am  1.  Juni  1887  auf  der  13.  Jahresversammlung 
des  niederdeutsehsn  Sprachvereins  zu  Stettin. 


Vom  Vorstande  unseios  Voroin«^s  zu  oinom  Vortrage  für  diese 
Plingstvcrsannnlnng  aufgefordert,  konnte  ich  nicht  im  Zweifel  sein, 
worüber  irh  am  zweckmils-iLrstrn  sprechen  würde:  es  musste  ein  Ge- 
genstand sein,  der  den  Bt  str«  bungen  des  Vereines  dienend,  zugleich 
dem  Versammlungsort,  beziehungsweise  der  Provinz,  in  der  (U"r  Verein 
tagt,  sein  Recht  widerfahren  Hess.  Poramerns  Anteil  an  der  nieder- 
deutschen Sprachforschung  auseinanderzusetzen,  schien  mir  eine  pas- 
sende Aufgabe,  umsomehr,  da  ich  als  geborncr  Rheinliinder  den  Vitrwurf 
partikularistischer  Schönfärberei,  ciiiüs  engherzigen  Lokalpatriotismus 
nicht  zu  hofiirrhtoii  habe  und  doch  w-ilircnd  nieinor  Jetzt  schon 
21  ^eTn^*«*triL:rn  Wirksamkeit  in  rommura  Laad  und  Leute  kennen, 
scliatzen  und  lieben  gelernt. 

Während  die  Geschichte  der  uicdersüchsischen  oder  sogenannten 
plattdeutschen  Sprache  schon  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  an  Kin- 
derling einen  Bearbeiter  gefunden,  ist  bis  jetzt  eine  Geschichte  der 
niederdeutschen  Studien,  der  niederdeutschen  Philologie  noch  niclit 
einmal  als  Bedürfnis  gefühlt  worden.  Auf  cliesem  Gebiete  ist  daher 
Tjoch  alles  zu  thnii,  H.  v.  ItiutnuT  hatte  in  seiner  G(!schichte  der 
germanischen  Philologie  eine  so  gewaltige  Aufgabe  zu  lösen,  dass  er 
das  Niederdeutsche  nur  im  Vorübergehen  streifen  kumite.  Die  zufälligen 
Nekrologe  können  hier  nicht  in  Betracht  kommen:  mit  Recht  gilt  ja 
fiir  sie,  was  die  Wissenschaft  nie  zugestehen  darf:  de  mortuis  lül  nisi 
bcne.  Die  Allgemeiru^  deutsche  Biographie  freilieh  könnte  einstweilen 
aushelfen,  aber  sie  lässt  auch  hier  oft  treulos  im  Stich:  von  wenigen 
Ausnahmen  abgesehen  werden  nie<lerdenf  si  he  Arbeiten  entweder  gar 
Tii<'ht.  oder  nur  unzulängru-li  bespi  ix  hen.  So  fülirleii  mich  die  Vor- 
arbeit«'» zu  diesem  Vortrage  unwillkürlich  auf  den  (iedanken,  selbst 
eine  Geschichte  der  niederdeutschen  Studien,  der  niederdeutschen 
Philologie  auszuarbeiten.  Schon  jctüt  bitte  ich  um  gütige  Unter- 
stützung dieses  Planes,  der  mir  bei  allseitiger  Mithülfe  ausführbar. 

Nirgendwo  zeigt  sich  ein  so  reges  Interesse  für  die  heimischen 
Mundarten  wie  in  niederdeiit -ein  n  (iegenden.  Diese  autfallende  Kr- 
Rcheinung  hat  Goethe  üchön  und  treÜcnd  zu  deuten  vcrstaudcn'''):  ^Zu 

*)  In  seiner  Bespreehang  der  lyrischen  Gedichte  von  Job.  H,  Voss,  Werke  39, 134. 

KtedMdratNiM  J«hf1»veli.  JCIU.  3 
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ernenn  liebevollen  Studium  der  Sprache/  sagt  er,  'scKeiiit  der  Nieder- 

deutsche  den  eigentlichsten  Anlass  zu  finden.  Von  allem,  was  undeutseh 
ist,  abp!;esnTi(lert.  hört  er  um  sich  her  ein  sanftes  holui^'liches  Urdoutsch 
und  seine  Nii('li))arii  reden  ähnliche  Sprachen.  Ja,  wenn  er  .•ni'^  MfH*r 
tritt,  wenn  Scliit^'er  des  Auslandes  ankommen,  tönen  ihm  die  Lirinid- 
siiben  seiner  Mundart  entgegen,  und  so  empfängt  er  manches  eigene, 
das  er  selbst  schon  anfgegcbcn,  von  fremden  Lippen  sorück,  und  ge- 
wöhnt sich  deshalb  mehr  als  der  Oberdeutsche,  der  an  Völkerstämme 
ganz  verschiedenen  Ursprungs  angränzt^  im  Leben  selbst  auf  die  Ab- 
stammung der  Worte  zu  merken/ 

In  der  That  lassen  sieh  in  niederdeutschen  (iegenden  schon  früh 
Spuren  etymolojiischen,  lexikalischen  Forschens  nachweisen.  Diese 
Uemühungen  gewauaea  an  innerer  Kraft,  Berechtigung  und  dement- 
sprechend au  Beachtung,  als  mit  der  Reformation  das  Hoclideutsche 
in  Niederdeutscbland  eindrang,  eine  fremde  Sprache,  die  der  nieder- 
deutschen viel  gefährlicher  wurde  als  die  lateinische  Kirchen-  und 
Geschäftssprachc.  Man  versuchte  freilich  den  Einfluss  des  Hochdeutschen 
zu  brechen,  indem  man  die  Bibelübersetzung  Luthers  ins  Niederdeutsche 
übertrug.  Pommern  war  bei  dieser  Ai-beit  beteilifit,  wenn  es  ini'  h 
nicht,  wie  manche  auch  heute  noeh  kritiklos  annehmen,  in  Job.  Bu^ea- 
hagen  den  Übersetzer  stellte:  Bugenhagea  kann  höchstens  als  intel- 
lektueller Urheber  einer  der  niederdeutschen  Übersetzungen,  es  wurden 
mehrere  unternommen,  gelten,  der  später  der  von  ihm  angeregten 
durch  Vorreden  und  Summarien  ein  grösseres  Ansehen  zu  verleihen 
suchte.  Mit  dem  17.  Jahrhundert  erlahmte  der  Widerstand  gegen  das 
Hochdeutsche  immer  mehr,  das  Niederdeutsche  hatt«'  aufgehört  Schrift- 
sprache zu  sein  und  wurde  je  länger  je  entschierh  ner  zurüekj,?e(ii  aiii^t. 
Die  Verelirer  der  heimischen  Mundart  suchten  sie  künstlich  zu  halten 
und  wurden  durch  dieses  Streben  immer  nachhaltiger  auf  ein  Er- 
forschen des  Niederdeutschen  geführt. 

Von  solchen  ersten  Anfängen  niederdeutscher  Studien  in  Pommern 
mnss  ich  abseben,  gerade  sie  verlangen  eine  eingehendere  Besprechung, 
als  die  mir  zu  Crebote  stehende  Zeit  erlaubt.  Ich  beginne  mit  dem 
18.  Jahrhundert. 

Der  eigentliche  Begründer  einer  wissenschaftlichen  Behandlung 
und  Erforschung  der  niederdeutschen  Mundarten  wie  der  deutschen 
Sprache  überhaupt,  war  6.  W.  Leibniz.  Seine  historischen  Arbeiten 
sowol  wie  seine  Untersuchungen  über  das  Wesen  der  Sprache  und  ihr 
Verhältnis  zum  Gedanken  machten  ihn  zum  Begründer  imd  eifriijsten 
Beförderer  deutschgrammatischer  Studien.  Er  verlangte  ausdriieklieh 
ein  glossarium  etymologicum  'vor  alte  und  Landwirte'  und  regte  ver- 
schiedene Gelehrt*  zur  Sammlunji  des  niederdeutsciieu  Wortschatzes 
an.  Diesen  Anreguugea  Leibnizens  verdanken  wir  die  niederdeutschen 
Idiotiken,  ^welche  im  Laufe  des  18.  Jahriiunderts  in  üppiger  Fülle 
emporschössen.   Pommern  blieb  nicht  zurück. 

Den  ersten  nennensw«'rten  Versuch  machte  der  Kolberger  Pre- 
diger Joh.  Engelbert  Müller,  der  um  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  die 
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ia  der  Kolberger  Gegend  gebräuchlichen  "Wörter  und  Bedensarten 

sammelte.  Die  erste  Nachricht  von  seinem  Unternehmen  gab  er  1754 
im  3.  Bande  der  Pommerschen  Bibliothek*),  indem  er  zugleich  an  einem 
ergötzlichen  Beispiel  die  Notwondigkeit  eindringender  Studien  des 
Niederdeutschen  nachwies.  Ein  Kolberger  Schiilrektor,  der  Prediger 
Schumann,  ein  Eingewanderter,  hatte  sich  auch  aufs  Niederdeutsche 
verlegt,  aber  ohne  Kenntnis  und  daher  mit  entschiedenem  Misserfolg. 
'Henric  Tan  dages  decanus'  hatte  dieser  biedere  Thüringer  in  einer 
Urkunde  gefunden  und  dabei  gewissenhaft  angemerkt:  eine  Familie 
van  Dages  könne  er  nicht  nachweisen.  Dass  'v'  gelegentlich  gleich 
•^v^  Sv;in  dnges'  gleich  hochdeutschem  'weiland',  *vor  Zeiten'  sei,  hatte 
er  nicht  gcwusst.  Die  Probe  des  \Vb.,  welche  175G  der  letzte  Band 
der  Ponnnerschen  Bibliothek**)  brachte,  zeigt,  dass  Engel)).  Müller  mit 
richtigem  Verständnis  und  unter  Berücksichtigung  der  volkstiuuiiciien 
Branche  geeammelt  hatte.  Sein  Werk  blieb  handschriftlich,  wohin  es 
gekommen,  ist  unbekannt. 

Erst  1781  erschien  das  erste  gedruckte  Wörterbuch  der  Pom- 
merschen Mundart:  Platt<leutsche8  Wörterbuch  nach  der  alten  und 
neiif'ii  Pommerschen  und  Rü[ris<*hen  Mundart  von  Job.  Karl  D ähner t***), 
Protüssor  in  (ireifswald,  ein  für  seine  Zeit  in  jeder  Beziehung  ausge- 
zeichnetes Werk.  Dähnert,  ein  geborner  Stralsuuder,  von  Jugend  an 
mit  der  platten  Mundart  vertraut,  hatte  sich  durch  vieljähiige  Be- 
schäftigung mit  den  alten  Urkunden,  Gesetzen  und  Ordnungen  Pommerns 
eine  genaue  Kenntnis  der  niederdeutschen  Schriftsprache  erworben. 
So  wurde  er  von  vielen  um  Erklärung  einzelner  Wörter  und  Redens- 
arten fjebeten,  deren  Dunkellieit  iimen  Unruhe  machte  oder  Verhist 
drohte.  Kr  sah  bald  ein,  dass  ein  Missverstand  bei  alten  Worten  in 
RechtHsachen  einen  ganz  unrechten  Ausgang  und  in  historischen  Sätzen 
sonderbare  Unwahrheiten  veranlassen  köime.  So  entschloss  er  sich 
als  Nebenarbeit  ein  Wörterbuch  sowol  der  alten  niederdeutschen  Schrift* 
spräche  als  der  gesprochenen  Mundart  in  Pommern  auszuarbeiten.  Er 
sammelte  mit  ausdauerndem  Fleisse  aus  Handschriften,  alten  Drucken 
sowol  w^ie  aus  dem  täglichen  Leben,  was  sich  ihm  darbot  und  sui  hte 
vor  allem  die  "Rpdcutung:  der  Wörter  richtig  /h  bestimmen  nicht  bloa 
durch  Beisetzung  des  hochdeutschen  Wortes,  soudeiii  wd  es  Not  that, 
auch  durch  Entwicklung  des  Begriffes  selbst.  Auf  etymologische  Deu- 
tungen Hess  er  sich  kluger  Weise  gar  nicht  ein.  Im  Druck  unterschied 
er  sorgfaltig  die  Wörter  der  älteren  Quellen  Ton  denen  der  lebenden 
Mundart,  erstere  gab  er  in  lateinischer,  letztere  in  deutscher  Schrift. 

*)  ^Der  grüsste  Theil  der  Pommerschea  Kinder/  sagte  er  a.  a.  0.  ä75, 
'renchten  ihre  Muttersprache,  und  taugea  also  vor  »ich  alleiDe  nicht  völlig  zn 
LestiniT  dor  Urkunden,  <?o  mit  ihrer  Muttersprache  n-den.  Diese,  und  selbst  einige 
Auswärtige  Gelehrte,  können  ein  Poinmeraches  Worterbuch  zum  DoUmetacher 
bcmuchen.  Vielleicht  möchten  auch  gar  die  grossen  S^rachrersttodigen,  welche  die 
Ähnlichkeit  der  verschiedenen  Zungen  untersuchen,  einiges  Licht  daher  nehmen.* 
♦♦)  V,  172  fgg. 

***)  0ie  Allgemeine  deutsehe  Biographie,  IV,  70U  fg.,  gedenkt  des  Wörter- 
buches Toa  Dihnert  mit  keinem  Worte. 
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Dähnerts  Wörterbuch  hatte  seine  natürlichen  Lücken:  schwerlich 
wird  es  selbst  bei  lanj^jährifiom  Siimmeln  und  dem  sorgfältif^sten  Auf- 
merken je  gelin^on.  dm  Worts^chatz  einer  Gegend  '/n  ersc]irt|)tcii.  So 
lassen  sich  denn  auch  eine  Reihe  von  Versuchen  nachweisen,  die 
Dähnerts  Arbeit  ergänzen  nnd  benehti;ieu:  alle  nur  handschriltlieh. 
Es  lohut  nicht,  sie  ehizehi  /u  besprechen.  Keiner  dieser  Versuche 
tritt  mit  solcher  Anmasfinng  auf  wie  daR  'Wörterbuch  der  sassiscb- 
niederdeutschen  od.  sogenannten  plattdeutschen  Sprache.  Ein  Idiotikon 
fUr  Neuvorpommern  und  Rügen.  Mit  ])es<)nderer  Rücksicht  auf  Ety- 
mologie und  Orthograpliie'  von  dem  (Jreifswalder  Theodor  Drewitz, 
aus  d.  J.  — 30.  In  der  Vorrede  wird  Dähnerts  Unvollständiixkeit 
gerügt,  ihm  vori^ew (»i jen.  »lash  er  iinf  die  echte  redite  sassiseli«'  Or- 
thographie u.  Etynudogie  zu  wenig  Rücksitdit  genommen:  das  mutet 
ganz  Schcllersch  an,  und  in  <ler  That  ist  Karl  Scheller,  der  Nieder- 
sasse, Muster  für  Drewitz,  ja  auch  sein  rechter  Gewährsmann  für  die 
Bearteilnng  Dähnerts.  Scheller  kannte  das  Dähnertsche  Wörterbuch 
blos  dem  N  im  n  nach,  trotzdem  nannte  er  es  unvollständig*).  l)i  ('\s-itz 
begnügte  sich  damit  den  geschmähten  Dähnert  einfach  abzuschreiben, 
aUerdings  in  niedersas'jisclier  Orthographie,  mit  ganz  unbedeutenden 
Zusätzen.    Er  knm  mit  «lieser  Schreiberarbeit  bb)s  bis  'ligt*. 

Dähnerts  Vorrede  scldoss  mit  dem  Wunsche,  dass  <lie  schätzliare 
hinterpommersche  Sammlung  seines  Freundes  des  Praepositus  Chri- 
stian Wilb.  Haken  bald  erscheinen  möge,  die  vorteilhafteste  Ge- 
sellschaft für  seine  vnriHniHnersche.  Haken,  durch  seine  Arbeiten  auf 
dem  Felde  der  Provinzialgescliitdite  rühmlich  bekannt,  hatte  während 
seiner  22i!i1iri!ien  Wirk<;imkeit  Pi'edigor  in  .Tamnnd  den  Wortschatz 
Hinti'rponimerns.  lu'^onders  des  Striches  von  Cammin  Iiis  Hii^enwaldo. 
unter  steter  Renicksieliti;j;iuig  <ier  V;prich\vürtlichen  Uc(h'ns:irten  nüt 
hingebender  Liebe  beurheit^t.  Die  Handschrift  des  Wörterliuchcs, 
2  starke  Quartanten,  wurde  bald  nach  dem  Tode  Hakens,  nm  1790  Tom 
Minister  Ton  Herzberg  nm  flen  Preis  von  100  ttf  für  die  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Berlin  gekanft,  ist  alx'r  nie  in  deren  Hesitz  gekommen 
und  war  1832/3  trotz  eifriger  Nachfragen  nicht  mehr  auffindbar**). 


*)  Viil  K.  F.  A.  SrhrÜor,  niirlir  rkiiTKlr'  dor  Sassisrh-Niederdcntsclieii  Spraelic, 
Braiinscliwei^  182(1,  401:  'D.ilmcjts  riatoleutschcs  Wurtcrbuch  .  ,  .  .  Ist  mir  nur 
dem  Namen  iinch  l)ck<iunt,  \uul,  soviel  ich  höre,  unvollBtändii;.  Mh^r  man  hei  dem 
(ierzoitifren  Sprafhforsrliiiii<,'s<'it'('r  ein  {?a?izos  f^lllrotnoin('^^  S.issisi  Im's  Wnrtorlnifh 
nach  deu  vorhuadciion  SchriftdcakmiUoru  Imarbcitet  Uabou,  um  nicht  so  viele  uu||re. 
nAgendo  BraehstOkke  xa  erhalten,  die,  wie  es  seheint,  keine  ffroflse  Aufhahwie  fandc^n.* 
**)  Vpl.  l'Dmnierschos  Arcliiv  IT-^l,  :V.VA  fV'-j.  l?r\Ifi<rlip  Studien  TI,  147. 
Proben  brachten  Uriiggcmaiins  Uesi-hrcibuiit;  von  l'ommcru  luid  Kuchs  KuryooiiK» 
(1806).  Vj?1.  die  Mitteilungen  aus  Briefen  des  Sapcrintendenten  Haken  im  achten 
und  nennten  .Tahresbericlit  der  Cicsollsch.  fhr  I'omniersche  flcachicbte  nnd  Alt*»r- 
thnmsknnde.  Stettin  l.s:u»,  tV.)  ff?«.  >iaich  dem  Ilriefe  I^evezows  in  Berlin,  a.  f\ .  o. 
43  fg.,  war  daü  Manuskrii>t  Hakens  1833  weder  auf  der  Königlichen  Hibliotbek  iit^ch 
itl  den  Archiven  der  Kf;l.  Akademie  der  Wissensrbaften.  Leve/ow  suracb  die  Ver- 
mntunjf  ans,  es  sei  mit  den  Mannskriptoii  von  Oelrichs  anf  die  lUbliothck  des 
Joaehimthalschcu  (lymuaitiumt«  gcknnuncn.  Such  einer  ^üti^cn  Mitteilung  des  Herrn 
Dr.  Bolte  an  mirh  findet  sich  auch  dort  keine  Spur  des  tlakenschen  Idiotikon«. 
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Erhalten  ist  ein.  weoiger  umfangreiches  hinterpommersches  Idio- 
tikon, welches  der  Prediger  Homann,  in  den  Jahren  1822 — 82  su 
Budow  bei  Stolp  gesammelt.  Es  sollte  1826  im  Brock  erscheinen, 
wurde  aber  auf  den  Rat  des  Prof.  Zeune  in  Berlin  vom  Verfasser 

noch  vervollst äiifli fit. 

Als  unter  dem  21.  Deceniber  ISiU  ein  von  Prof.  W.  Itöhnicr  in 
Stettin  veranliisster  Aufruf  der  Gesellschaft  für  l'omim  rscln'  (iescliichte 
in  Stetüu  erschien*),  der  zu  allseitigen  Sammlungen  für  eine  Bear- 
beitung der  Pommersvhen  Mundarten  aufforderte,  stand  Homann  hoch- 
heraig  von  seinem  Unternehmen  ab,  besonders  weil  Bischof  Ritsehl 
ein  Sendschreiben  3.  Januar  1832  erlassen,  wodurch  er  alle  Superin- 
tendenten Pommerns  aufjiefordert,  «lurcli  die  ihnen  zugewiesenen  (leist- 
liclu  ii  solrhe  nmndiirtüchen  Samnihin«j«'n  veranstulten  zu  lassen.  Für 
ein  güiiNtiiics  Voizciclien  des  «xliitk liehen  (ledeiliens  der  von  ihm 
angeregten  Sammlung  musste  W.  iiolimer  es  hallen,  dass  bald  nach 
dem  Erlass  des  bischötiichen  Sendschreibens  Homann  sein  hinterpom- 
mersches  Wörterbuch,  einen  stattlichen  Folianten,  der  Gesellschaft  zur 
freiesten  Verfügung  stellte Rasch  folgten  kleinere  Beiträge  von 
25  Predigern,  andere  Mitglii'der  der  Gescllscliaft  beti'iligten  sicli  so 
gut  wie  gar  nicht.  Der  besti;  lleweis,  dass  wir  in  Hix  liof  KilNclil 
einen  ITi nierer  niederdeutscher  Sjn'achforschung  in  l'ommern  sehen 
durleii,  dem  wir  Dank  schulden.  W.  rxdiiiu  r  versuchte die  Kin- 
bcnduugen  zu  verwerten,   um  Natur  und  Lage  der  Mundarten 

*)  V^l.  Iteric-lit  über  dii*  (n'tKM'iilviTsaiiiiulun^r  dt-r  Cicscllscli.  für  Tnrti- 
mcrsche  Gesch.  und  Altcrtbuiusk.,  Stettiu  lrt;;2,  2Ü  fg.:  'Prof.  Itulimcr  berührte  als- 
dann die  TOD  der  Getcllschaft  flt>era11  in  der  Provinz  veranlnirate  Stunmluiig  und 
Aufzoi«hnunj?  \><u  I5i  itrjipeu  zur  Kfimtiii-^  (Irr  nicdt-rdeutMihcMi  Mundarten  .  .  .  und 
verbreitete  »ich  über  den  jetzi|{eu  Stuud  dc^  uiit  glücicliclieiu  ErlblR  betriebenen 
Untemehmenfi  . . .  Dem  verehrlidieti  BorichtctHtattcr  wird  m  allein  gedankt,  das« 
diese  lohnende  .Vrhcit  ^'i  nommen  wurde  und  auf  so  umsichtige  Weise  erfolfi^, 
in  welcher  philolopsch''  S»  liarfe  und  histoH^dif  Anffiissunff  so  fxhu-klich  vereinifrt 
»iud,  dai-sM  sie  jedem  ähnlichen  üefjinnen  dun  hiiu?*  als  Muster  vorgelialten  werden  kann.' 

**)  Durch  die  Liberalität  der  (.lesellsrhaft  steht  mir  der  B^nd  Ms.  Kol.  5  zur 
freien  Verfiii/uiiK.  Kr  i'iitli.ilf  auch  das  Schreiben  IInTnauns,  Ihulnw.  'i.  Miii/  ls:J2, 
aus  welchem  ich  /.ui  Klue  des  uncigcnnüt/.igcu  Mannes  ihc  folj»eiule  Stelle  mitteile: 
'r>a  ich  »eit  etwa  zehn  .lahren  «efaon  atif  den  Oedanken  kam,  die  verschiedenen 
Pro- ii; 'i 'Iwiirter  in  hiesiger  (.iejfend  zu  sanunrlti  tind  dahri  lu'-^oiidrrs  auf  di<'  jdatte 
Aa.s»i»  iu  he  dc:i  gemoiucu  Mauues  zu  sehen,  so  hat  sich  luvch  und  nach  uiUer  lueiueu 
Händen  ein  ziemlich  vollständiges  und  voliimiiiötteH  ^Vcirterhu4*h  gebildet,  welches 
ich  Willens  war  einem  Ihuhhandler  zu  ühorjicin  ii.  imi  >  Idio  /mn  Abdruck  zu 
befördern.  i>ie»en  Kut»chlu»8  t'asst(>  ich  ttclion  im  Jahre  lS2<t,  wurde  aber  durch 
den  Herrn  Professor  Zeune  in  Berlin,  dem  ich  die  Absckrift  einiger  l^chstabea  des 
Wörterbuches  zur  l'rohe  eingesandt,  \  eranlasst,  bis  jetst  damit  zu  zögern,  um  desto 
vollständiger  meine  Absicht  zu  vollführen. 

Indessen  will  ich  gerne  von  ineiniMii  \'nr><rttz  ahstehcu,  d.i  ich  nun  ersehe, 
da*?«  dieser  (Gegenstand  von  der  n^p  ( ;i><(  ll-i  liaft  der  Pommerschen  .Vlterthmns- 
kuiidc  hiTiu  ksiclif itjt  werdet!  soll,  indem  icli  linrtc,  (l,i«.s  die  tri'nu'iiL-'aiiioii  Hciiudjtinijon 
derselben  uinas  weit  vdUkommeneres  zu  bieten  im  Stande  siini,  vornehmlich,  dass 
die  so  sehr  verschiedeneu  Dialekte  oder  Mundarten  in  Pommem  ermittelt  werden. 
GerrK'  will  jrli  daher  das  Product  iiitMri<'>  /rlinpiliriLrnii.  =;o  Tnühsamen  FleiflSOS  Ihnen 
nach  ätcttia  einsenden  und  zu  llurcr  eigcucu  iiispositiou  überlassen.* 
Baltische  Stadion  U,  199  fgg. 
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i'ommerns  in  Umrissen  anzudeuten.  Unterstützt  ilurcli  die  Naclifor- 
«shungen  des  Oberlehrers  Scheibert  in. Stettin,  fand  er,  das»  iu 
Pommern  zwei  gründlich  verschiedene  niederdeutsche  Mundarten  neben 

einaiulir  1)estehen,  iu  der  alle  Unter-  und  Spielarten  der  Provinz  be- 
griflfen,  die  eine  sei  rund,  leicht^  ohne  alle  Doppellaute,  grosser  Be- 
hendigkeit fähig,  die  andere  breit  an  Lauten,  schwer  bis  zur  Träprheit 
und  Härte,  erfüllt  mit  gewissen  Diphthongen  und  nachklingenden 
Vokalen.  Richtig  erkannte  Böhmer,  dass  zum  Kn  cichcn  seiner  Haupt- 
absicht, einen  vollständigen  Überblick  der  Mundaiten  Pommerns  /.u 
gewinnen,  viel  reichhaltigere,  sorgfältigere  Beiträge  aus  allen  Gegenden 
Pommerns  eingehen  müssten.  Es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  Böhmer 
auf  Omnd  des  unbedeutenden  Materials,  welches  ihm  zur  Veringung 
stand,  die  eben  rrwülHite  Einteilung  der  Mundarten  Pommerns  be- 
haupten konnte.  Dass  er  die  mundartlichen  Forschungen  in  den  f«»]- 
genden  Jahren  fortgefiihrt,  ist  nicht  bekannt.  Er  starb  1842.  ohne 
dass  er  seine  Absicht  merklich  gefordert  hatte.  Sein  Aufruf  konnte 
fibrigens  leicht  irreführen,  wie  Kosegarten  gleich  warnend  hervorhob*). 
Die  Böhmerseben  Proben  der  Pommerschen  Mundarten  gaben  nicht 
die  einfache  natürliche  Gestalt  der  S))rache,  sondern  setzten  etwas 
darein,  die  gezierten  künstlichen  Ausdrücke  zu  gebrauchen,  die  nie 
als  Unterschiede  der  Mundarten  gelten  können.  Bei  Spraclifor.x  lnmgen 
muss  man  sieb  zuvörderst  an  die  einfache  natürliche  Sprache  halten. 
Ferner  rügte  Kosegarten  mit  Hecht  die  gewählte  Wort8chreibun^^  die 
zu  sehr  von  der  Etymologie  abweiche  und  sich  ganz  der  Aussprache 
hingebe,  keine  Schrift  thue  dies,  denn  sie  würde  in  heilloses  Schwanken 
fallen,  wenn  sie  der  unendlich  schwankenden  Aussprache  sich  ganz 
hingeben  sollte,  ohne  doch  mit  ihren  Buchstaben  den  gesprochenen 
Lauten  nachkommen  zn  können. 

Mit  ganz  anderem  Erfolge  als  Böbiner  richtete  in  (b'Ti  letzten 
Jahren  I^lricb  Jahn  seine  Aufnierksanikt'it  auf  das  Volkstiiniliche 
in  Pommern:  1886  erschien  seine  reichhaitige  Sammlung  Volkssagen 
aus  Pommern  und  Rügen,  hi  demselben  Jahre  sein  Buch  über  Hexen- 
wesen und  Zauberei  in  Pommern.  Noch  ergiebiger  wird  seine  Sammlung 
Pommerscher  Märchen  sein,  die  den  reichsten  Ertrag  für  die  Wissen- 
schaft versprechen.  Dankbar  ist  seine  Absicht  anzuerkennen,  in  seinen 
Werken  über  Pommersebes  Volkstum  zuverlässige  Stoffsammlungen 
für  Untersuchungen  über  die  Muiidarten  Pommerns  zu  bieten. 

Während  die  bisher  besprochenen  Arbeiten,  abgesehen  von  den- 
jenigen Jahns,  nur  innerhalb  Pommerns  Anerkennung  gefunden  und 
Nacbeiferung  geweckt,  aber  die  Entwicklung  der  niederdeutschen  For» 
schungen  nicht  beeinflussen  konnten,  habe  ich  nunmehr  einen  pom- 
merschen (icleluten  zu  nennen,  der  durch  seine  mustergültige  Bear- 
beitung niederdeutscher  Literaturwerke  halmbreehend  wurde  für  die 
niederdeutsche  Philologie,  und  nicht  hlo<;  für  sie,  sondern  auch  für 
die  deutsche  iiechtswissenschaft,  den  Wolgabter  Carl  Gustav  Homeyer. 


♦)  Siebenter  Jahresbericht,  Stettin  1880,  «J4  fgg.  (=  Balt.  Studien  III,  170  fgg.). 
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Darch  flm  und  seine  Aasgaben  der  sächsisclien  Rechtsbächer  erhielt 

die  Bescbttftigung  mit  niederdeutscher  Sprache  und  Literatur  einen 
echt  wissenschaftlichen  Charakter.  Was  i,  Grimm  und  Karl  Lac  liiiianii 
tiir  die  deutsclic  P]iilol()^!ie  j»eleistet,  das  wurde  hier  mit  sicherer  Hand 
iiiul  glüii/ciidcn  Krt'ulgen  an  df»n  bedeutendsten  sächsischen  Kechts- 
denkmälern  verwertet.  Aus  einer  j^rossen  Zahl  von  Hands<*hriften  des 
Öachscnüpiegcls  wurde  die  beste  und  korrekteste  ausgewählt,  die  der 
Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  wurde,  die  übrigen  nach  ihrem  Werte  fUr 
die  Geschichte  und  Entwicklung  des  Rechtsbuches  untersucht.  IGt 
jeder  Ausgabe  erweiterte  sich  die  richtige  Erkenntnis.  Ebenso  wuchs 
das  Register  immer  entschiedener  zu  einem  erklärenden  Inde.v  verborum 
et  rerum.  Seitdem  war  es  unmöglich  niederdeutsche  Literatur  und 
Sprache  andern  als  streng  wissenschaftlich  /n  behandeln. 

Von  den  Sprachforschern,  welche  seil  den  dreissiger  Jahren, 
in  der  Zeit  von  1830 — 1870,  sich  der  niederdeutschen  Philologie 
zuwandten,  erreicht  nicht  einer  die  wissenschaftliche  Bedeutung  der 
beiden  Pommern  Job.  Gottfr.  Ludwig  Kosegarten  und  Albert 
Hoefer.  Beide  Professoren  in  Greifswald,  der  eine  für  alttestament- 
liche  Exejjpse  n.  Orientalia.  der  andere  für  vorploicbende  Sprach- 
wissenseliaft  iithI  deutsche  Pliiloldijii'.  Beider^  entsank  die  Eeder,  ehe 
sie  ihre  Liebliugsarbeiten,  natürlich  uieiierdeuttiche,  zum  Abschlüsse 
gebracht. 

Beide  wandten  schon  frfih  ihre  volle  Aufmeriuamkeit  dem  Nieder- 
deutschen zu  und  entschlossen  sich  jeder  für  sich  ein  pommersches 

Idiotikon  und  ein  mittelniederdeutsches  Wörterbueli  auszuarbeiten. 
Hoefer  trat  Herbst  1838  mit  dem  Plane  eines  Wörterbuches  der  pom- 
mersch-pLittdeiitschen  Mundart  hervor.  Der  flcissig  gearbeitete  Dähnert 
sollte  (he  (irundlage  bilden,  auf  ihr  sollte  das  neue  Werk  sich  erheben, 
welches  den  im  Munde  des  Volkes  erhaltenen  Sprachschatz  in  mög- 
lichster Vollständigkeit  umfassen  und  sprachwissenschaftlich  bearbeiten 
wollte,  ein  Anhang  sollte  Volkslieder  und  Märchen  bringen.  Fast 
gleichzeitig  kündigte  Kosegarten,  der  früher  nur  eine  Neubearbeitung 
des  Dähnertschen  Wörterbuches  geplant,  ein  allgemeines  Wörterbuch 
der  nie«lers;irhsisrhpn  oder  plattdeutschen  Sjiraelie  älterer  und  neuerer 
Zeit  an,  welches  von  Ostern  löHi)  an  erscheinen  sollte.  Erst  1856 
erschien  die  1.  Lieferung  des  I.  Bandes  di  s  Wiirtcrbuches  der  niedei- 
deutscheu  Sprache  der  älteren  und  neucrta  Zeit,  185U  folgte  die  2., 
1860  die  3.;  alle  3  440  Seiten  a^angetoget.  Mindestens  20  starke 
Qoartbände  hätte  Kosegarten  gefüllt,  wenn  er  dem  Anfang  entsprechend 
fortgefahren,  18G0  starb  er,  starke  Folianten  mit  Vorarbeiten  für 
das  Wörteiimch  hinterlassend,  aber  nicht  ein  Artikel  ist  druckfertig 
lind  doch  1*  irt  jedp  Zeile  Zenfjnis  ab  für  seine  ans><erordentliehe  Gelehr- 
samkeit, beinen  unermüdlichen  Fleiss.  Noch  wenij^er  gedieh  ein  anderes 
Werk  Kosegartens,  seine  Saxonia,  welche  verschiedene  mittelnieder- 
deutsche Schriften  umfassen  sollte,  Meister  Stephans  Schakspil,  das 
niederdeutsche  HUdebrandslied  nach  einem  Druck  des  16.  Jh.,  das 
niederdeutsche  Heldenbuch,  die  niederdeutschen  Volksbücher  von  den 
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7  Meisten],  GriseldiB,  Melnsma  tu  a.  Der  Druck  hatte  eben  begonnen, 

als  i]vr  Tod  den  verdienten  Forscher  aus  einer  reichen  und  gesegneten 
Wirksamkeit  abrief*).  Er  liatte  nur  fseiner  Wissenschaft  gelebt,  nie 
ehrgeizige  Zinlo  vorfoliit,  so  Hess  er  trenie  die  eigene  Ari)eit  nilien, 
um  für  andt  rt'  das  Material  herbei/usrhafien  und  sie  bei  ilneri  l'üter- 
suchungen  zu  fördern.  Wie  k.nim  ein  nnderer  hat  Kosegarteri  Mit- 
forscher durch  brietüche  Auskunft  unterstützt,  er  verpilichtete  sich  so 
zn  stetem  Danke  Jak.  Grimm,  Uassolbach,  Klempin,  K.  E.  U.  Kranse, 
Karl  Kegel,  Fried.  Lisch,  Cari  Michael  Wiechmann  und  viele  andere, 
und  wirkte  so  in  der  Stille  ungemein  im  Dienste  der  niederdeutschen 
Forschung. 

Hoefer  knni  •xi^r  nicht  zur  VerwirkHclnnitr  seiner  lexikalischen 
Pläne,  zuerst  iienimle  ilin  die  Uücksiciit  aut  Kosegarten,  dann  Kränk- 
lichkeit, so  dass  seine  umfassenden,  s(»rgtaltigen  Sanmihiiigen  sowul 
fiir  die  nd.  Öcliriftsprachc  als  für  die  pommersche  Muiuhat  liaad- 
schriftlich  gehlieben.  —  Um  der  unverdienten  Nichtachtung  des  Nieder« 
deutschen  entgegen  zu  treten  und  sich  mit  Emst  und  Liebe  um  eine 
gründliche  Kenntnis  des-(  Ibon  zu  bemühen,  iM'gründete  er  1830  'die 
Denkmäler  der  nie<lerdeutschen  Sprache  und  Literatur  nach  alten 
Drucken  und  HandschriftcTr.  Avr  il  er  der  .Vnsiciit  war,  dass  es  zunächst 
auf  die  VenittVntlichiuig  mogiiclot  vieler  niederdeutscln  i*  Denkmäler 
ankonnne.  Nur  'I  iJändchen  erschi»  ncii,  da  der  Verleger  keinerlei  Ojifei 
zu  bringen  geneigt  war.  Um  so  mehr  wirkte  Huefer  für  Erforschung 
des  Niederdeutschen  durch  seine  kleineren  Aufsätze  in  seiner  ^Zeitschrift 
fiir  die  Wissenschaft  der  Sprache',  der  ersten  spruchwissenschaftlich^ 
überhaupt,  und  in  d«  r  (iermahia.  Nach  meiner  .\nsicht  würde  eine 
bes(Hi(l(  1  e  -\usgabe  derselben  noch  beute  eine  i¥ertvolle  Förderung  der 
niederdeutschen  Sprachfor-^c  Imiig  ^ciü"  ''  ). 

Zum  Schlüsse  muss  ich  ei^c^  I)ili  ttaiiten**'')  gedenken,  dci-  mit 
leitleiiscliattlichcr  In  geisterung  das  Niedenlcutsche  erfasst  und  der  ^lle^er 
Leidenschaft  sein  ganzes  Vcrmiigen,  seine  Zeit,  seine  Gesundheit  opferte, 
um  1885  unbekannt  und  arm  zu  sterben.  Der  Name  dieses  Schirärmers 
ist  Christian  (Ülow,  wan  dages  Thierarzt  in  Anklam.  Seine  nieder- 
deutschen 1  Wh  her  Hess  er  auf  eigene  Kosten  drucken,  gegen  10 000  4tf 
opferte  ri-  dafür:  er  hatte  sie  im  Sell)st\ erhii:  fand  aber  keuw  Ab- 
nehmer. Kr  vertit^entlii  lite  u.  a.  ISIIS  "Leitfaden  fnr  i>!at ttlentsche  Sprache 
mit  besondeii  T  Hin  ksiclit  (h'r  sridwestlich-voriHuaujei stdien  MumL-irt" 
(17Ü  SeilcKi,  1S71  'Do  Diere  as  man  to  seggt  un  wats  seggen'  (  ungo* 


*)  Ks  ist  ciu  Irrtum,  wenn  dio  .\1U'<'ti!(M!ic  I>»Mits(lio  Hiofrnijihic  XVI,  71-1 
beliaiii)trt,  dara  Kosegarteii  ein.-  1;.m1i.'  nird«  i  i  •  li,  r  Srhrifte»  unter  dem  Titol 
'Sax'iiiia*  linnm^L'f !_'<'l)ffi :  mir  <l<  r  1.  iHtju^eii,  dtii  Aiilan>;  des  StepliaiHrlicii  Scli.i.  h- 
spicls  cuTlialtcud,  wurde  /^eduuikt,  uut  dem  Tode  Ku^ugurteu«»  aber  der  i)ruck  eiu- 
l^steltt,  ds  kern  drurkfcrtiKes  Manuskript  vorlag. 

**)  Vgl.  int  iih  n  AitfRaüE  über  Albert  Ilocfer,  Jabrbuch  des  niederdeutschen 

Spraihverpins  X.  11-^ 

***)  Nach  giitiKCu  brictlichun  Mitteiluugcu  des  Ucrru  Kourektors  C.  II.  Üeigarte 
an  Treptow  a.  d.  Tollerae. 
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{■iir  800  Seiten),  1878  'de  Planten,  as  man  to  seggt  vm  wate 
Seggen.    Botanisches  und  niederdeutsches  Wörterhnch  für  Landwirte, 

Ärzte,  Apotheker,  Theologen  und  Pliilologen.'  7  Bde.  f(  irca  3700  Seiten). 
ISOH  oder  hald  nachher  machte  er  der  (ireif'sw  il  l-'i-  T'niversitäts- 
Bibli<»t!u'k  sein  n*ichhnltii:os  vor^ioiumerscli-niedrrdi  uf  m  lu»»  Wörterbuch, 
17  -t.irke  Quartl):iiidc.  zum  (ieschenk:  viele  Spreu,  aber  auch  viele 
(ii>ldkui  ner.  Gilow  war  fest  Uberzeugt,  dass  seine  Arbciteu  und  Samm- 
lungen Nutzen  stiften  würden,  iür  sich  verlangte  er  nichts:  'dat  kümt 
ierst  na  minen  dode!^  pflegte  er  zu  sagen,  wenn  die  Rede  darauf  kam. 

Und  er  soll  sich  nicht  getäuscht  haben;  seine  Sammlungen  werden 
gute  Dienste  leisten,  wenn  endlich  der  Versuch  gemacht  wird,  das 
reiche  Material,  das  in  ( IreitsAvald,  Stettin  und  anders\V(j  aufgespeichert 
liegt,  fiir  ein  Widirrhiifli  «b-i-  jionmierschen  Muiidartrii  zu  verwerten. 
Ich  werde  S<>]<:c  tiaticn.  da^^  o  endücb  geschiebt,  bitte  aber,  mir 
Über  vorhan<lene  Sammlungen,  die  mir  unbekamit  geblieben,  Nachricht 
7.tt  geben. 

Unzweifelhaft  ist  mir  manche  Arbeit  pommerBcher  Gelehrten, 
die  nur  handschriftlich  auf  Hihliothcken  bewahrt  wird,  entgangen. 
Das  besprochene  zeigt  aber  zur  Genüg' ,  dass  pMiniiii  i  n  sich  nicht 
blos  eifrig  zu  allen  Zeiten  an  der  ineilerdeutscben  Si»racbf(>rscbung 
beteiligt,  sondern  wirklieb  gros-^e  Verdienste  um  dieselbe  «»rworben 
hat.  (ierade  Pomnierscbeii  (lelelnteii  und  den  von  ilmeu  angelegten 
Forschern  haben  wii-  es  zu  danken,  das^  die;  llcNehältigung  mit  nieder- 
deutscher Sprache  und  Literatur  zur  Wisseuschaft  der  niederdeutschen 
Philologie  gediehen. 

Tai  so  auffallender  ist  der  geringe  Anklang,  den  der  Verein  für 
niederdeutsche  Si)racbforschinig  wä)iren<l  seine»  13jährig»^n  Bestehens 
in  I'oniniern  geJundeii  h  it,  die  Prediger  fehlen  ganz,  die  Lehrer  sind 
:nr  -^fbr  spärlich  vertn  ten,  zählt  der  Verein  doch  bi^lier  in  dieser 
i'iuUHz  nur  22  Mitglied(  i-,  darunter  mehrere  Nieht(n>mmern.  Es  ist 
nicht  leicht  zu  sagen,  wer  die  meiste  Schuld  tragt,  der  Verein  oder 
Pommern.  Ich  mochte  glauben,  dass  der  Vemn  nicht  genug  Sorge 
getragen  hat^  in  Pommern  bekannt  zu  werden. 

Hoffentlii  Ii  n-'j:t  sich  bald  wieder  in  Pommern  der  alte  Eifer  fiir 
die  beiniische  Mundart.  Der  deutsche  rnterricht  an  den  ludieren 
N  luden  in  l'ninniern  sollte  sich  den  ^  (lrt^il,  den  die  niederdeutsche 
Muudart  cler  Schiih  r  bietet,  nieht  entgehen  lassen;  durch  richtiges 
Vergleichen  hochdeutschei  und  niederdeutscher  Worte.  Wortfornien 
und  Ausdrucksweisen  würde  das  Gefühl  für  die  Erkenntnis  sprachlicher 
Erscheinungen,  des  Sprachlebens  überhaupt  geschärft,  und  so  die 
ürundlage  geschaflfen  fiir  fruchtbringende  Behandlung  des  gesammten 
Sprachunterrichtes.  Grosse  und  schwere  Aufgaben  hat  die  nieder- 
deutsche Philologie  in  Poumiern  noch  zu  lösen.  Vor  allem  muss  der  nuiiul- 
urtliche  Wrirt^ehat/  Poimnenis  sorgfältiir  gesammelt  und  wi^-^eiisebaftiicli 
ver^-ertet  werden  und  ilurch  Vergleii  liung  mit  dem  aiideier  iiiedei-- 
»hiutscher  Gegentkn  das  spracbgesebicbtliche  Material  gewonnen  werden 
für  die  Geschichte  der  Kolonisation  und  Gcrmunisation  Pommerns. 
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Nicht  minder  wichtig  und  notwendig  ist  eine  Geschichte  der  nieder- 
deutsclien  Schriftsprache  in  Poniinei  ii,  wofür  es  noch  keine  Vorarbeiten 
gibt,  während  luif  lexikalischem  Geiiiete  die  vorhandenen  Sammhingen 
einen  kräftigen  Grundstock  hiklen.  Also  Arhcit  (h'c  Fülle.  M<'M  hten 
auch  in  Zukunft  die  l'omnieni  sich  um  die  niedenleutschcu  Mudieii 
verdient  machen,  damit  sie  ihrer  Vorialiren  sich  wert  erweisen. 

GREIFSWALD.  AI.  Reifferscheid. 


Laurembergs 
handsehriftlieher  Naehlass. 

Als  ich  im  Juli  des  vorigen  Jahres  die  HandschriftenTcrseichnisse 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Kopenhagen  durchsah,  stiess  ich  zu 
meiner  (Jl)i  rnisi  Imng  auf  verschiedene  Werke  von  Johann  Lauremberg, 
die  weder  in  der  sorgsamen  Ausgabe,  wehdie  Lappt  uberg  1861  von 
den  niederdeutschen  ScherztrtHlichton  für  den  Stnttir  irter  literarischen 
Verein  veranstaltete,  noch  in  der  liebevoll  eingeherulen  und  manche« 
neue  archivalische  Material  verwertenden  Monograpliie  von  L.  DaaeN 
noch  sonst  iu  den  sich  mit  diesem  Dichter  und  Gelehrten  beschäfti- 
genden Arbeiten  erwähnt  worden  sind.  Sind  nun  auch  die  meisten 
dieser  Handschriften  nicht  geeignet,  durch  ihren  Inhalt  das  eingehende 
Interesse  des  Litterarhistorikers  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  bedarf 
doch  eine  kuize  Aufzäldung  an  dieser  Stelle  um  so  weniger  einer 
Rechtfertigung,  als  zwei  derselben  auch  einen  schät/enswerten  Beitrag 
zur  (ieschichte  der  niedei  ileutschen  Dichtung  abgeben. 

Schon  von  Lui)i»enberg  verzeichnet  ist  ein  Werk  Laurembergs, 
welches  erst  1660  nach  dem  Tode  des  Verfassers  von  Samuel  Pofen- 
dorf  in  Druck  gegeben  wurde:  31  Landkarten  des  alten  Griechenland« 
mit  lateinischem  Texte,  betitelt: 

V.  Cl.  JOANNIS  LAUKEXHKHGI  r,T^AT:n.\  ANTIQUA  Ftlüht  SAMU- 
EL PUFKNDORF.  o.  O.  u.  J.  Quer  40.  —  Die  Vorrede  des  Heraus- 
ffebers  trägt  das  Datum  „Lu^d.  Bat.  pridL  Eid.  Qiiintil.  IßtiO".  Auf  dem 
Titel  des  Kopenhagener  Exemplars  findet  accA  der  handschriftliche  Zusatz. 
Amstclodami,  Apad  J<iaiiii<'m  Janssonium,  Anno  Christi  cIo  IjCLX. 

Diese  Arbeit  muss  den  Soröer  Professor  lange  beschäftigt  haben; 


*)  Um  Uumauistou  ug  Satirikereo  Jobau  Iiaaremberg.  Univeraitetsprogiam 
i  Anledniof  af  üiÜTenitetets  Holbergsfest  Sdio  December  1884.  Cbristhuiia  1884 
Feblt  bei  (ioedekc,  Grundriss  •  3,  230,  cbftnso  wi«  Erich  Schmidts  f«irderuder  Artikel 
in  drr  Allgemeinen  deutsrhcn  liiogniphie  r»^  f.  Einige  biographische  Naclirichtca 
über  l.auremberg  bei  A.  Sach,  Joachim  lUchel  If^iVd  8.  61 — 66  sind  bisher  unbe- 
achtet geblieben. 
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denn  die  Kopenhagener  Königliche  Bibliothek  bewahrt  nicht  weniger 
als  fünf  verschiedene  Handschriften  derselben: 

1)  M8cr.Thott.538foL  ;,TH2  E.\A  VAOSOwoTuiwüTti;  YEWTP«<?i5ty:.« 
2  Bl.  &  G4  S.  Text  mit  Tafeln  -h  3  Bl.  klein  Folio.  Die  undatierte 
irnecliische  Widimini;  von  'loiavvr.;  Xxuatu/iionnc  '0).r'«su.)  IS^otte- 
QÄVfo,  d.  h,  an  den  durrh  seine  Gelehrsamkeit  berühmten  Graten 
TIolcr«>r  Rosencranz  (1574- — l(i42),  liefert  uns  wenigstens  eine  ungefähre 
Zeitbestimmung  und  erklärt  zugleich  die  kostbare  Ausstattung  der 
Handschrüt.  Dieselbe  ist  nämlich  sehr  zierlich  auf  Pergamentblätter 
geschrieben,  deren  Ränder  gleich  den  Initialen  reiche  VergoldoDg 
zeigen.  Die  fortlaufende  Erklärung  der  Karten  und  die  Namen  auf 
Uesen  sind  ebenfalls  in  griechischer  Sprache  abgefasst.  Eine  genaue, 
doch  minder  präditiLr  ausgestattete  Kopie  ist 

2)  Msi  1*.  Gumle  kon^'oHf^e  Sämling  44U  toi.  auf  Papier.  Die 
Zeichnungen  sind  auf  getirnistem  I*aj)icr  durchgepaust. 

3)  Mscr.  Ganile  kongelige  Saniiiuj;  2i;{'.)  in  4®  EA\AAOS 
i^iroTU9;fd<nc  ETL  ES  11INAKAS  AlHPILMENH,  oU  Stavodtoomt  EAAAS 
OMkliS,  MAKEAOMA,  EOEIPOi;  AXAIA,  1  lEAOnONNinSOS; 
kl*KAAdE£  NH£OI,  Otto  ho.  Aa'jp£;AßepY{ou  Po^cmvoXCtou,  iaTpo^iXiX- 
/.r.vor.  Es  sind  nur  6  kolorierte  Karten  auf  Pergament,  im  selben 
Format  wie  1  und  2.  mit  frriechischen  Namen,  ohne  erklärenden  Text. 

4)  Mser.  (raiiile  kongelige  Sämling  44S  toi.  „EAAAI.  GRvECIA 
ANTIQVA  KT  HODIKUN A,  Tabulis  Geographicis  illuftrata  ac  defcripta 
ab  JOANNE  LAVKEN BERGIO.«  Es  sind  32  sehr  sorgfältig  gezeich- 
nete Karten  in  etwas  grösserem  Massstabe  und  mit  lateiniscben  Namen. 
Ein  Text  fehlt. 

^rscr.  Thott.  539  fol.  „TFIS  EAAAAOS  IllOTVliaSIS 
I  TCiil  I*A«I>IK1I.  Ali  Iw.  Aa-jpcfA^icpYio  A  Mr-aTToli-o-,.«  30  Karten  im 
1- ormat  von  Nr.  4,  mit  lateinischen  Namen,  ohne  Text. 

6)  Mscr.  Thott  221  fol.  Tafeln  in  Grossfolio  zu:  ^Douum  Lau- 
renbergii  Praelectiones  Geometricae  in  Academia  Sorana  elucidatae''. 

7)  Mscr.  Thott.  1073  in  4»  „JOH:  LAURENBERGU  OlIUM 
SORANUM  ET  PROHI.EMATA  AC  QÜ^ESTIONES  ARITHMETICAE.*' 
Von  den  beiden  hierin  enthaltenen  Werken  ist  das  erste,  auch  „Epi- 
grammata  exercitatioiiibus  arithmeticis  accommodata"  genannt  (1 131. -f- 
116  S.  4'*),  luiter  dem  Titel  „Ocium  Soranum**  KUO  zu  Kopenhagen 
in  4°  gedruckt  (vgl.  Lappenberg  S.  18C);  doch  schliesst  der  Druck 
sehon  mit  dem  61.  Epigramm  .\ep<r<ou  iretpaTviptov,  während  in  der 
Handschrift  noch  fiinf  weitere  Nummern  folgen;  Nr.  66  heisst  Mou4Sk<i«v 
ttO-oh.  Bisher  unbekannt  war  die  angehängte  SaniinluiiK  von  ()2 
arithinetiseben  Aufgaben  in  lateinischer  Prosa:  „PKOBLEMATVM  AG 
QVAESTIONVM  AIllTHMETHR  ARVM  LIRKl?.  JOAN.  LAVKEM- 
BERG  propoluit  &  folvit."  1  Bl.  -h  39  S.  4».  Vorreden  und  Zeit- 
angaben fehlen  beiden  Werken. 

8)  Mscr.  Ganüe  kongelige  Sämling  2047  in  4°,  „CoUectio  poe- 
matom  Latinorum  et  Gallorum  ad  historiam  saeculi  XVII,'^  35  Bl.  4^ 
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Enthält  auf  der  letzten  Seite  ein  Gedicht  in  lateinischen  Trimetem, 
betitelt:  j,Novis  Sponsis  Johanni  Georgio  Quirine  Civi  ei  Oenopolo 
Uanoieiisi  et  Gertrudi  Ulrichijin  Conjugium  felix  vi  foecundum  oi)to 
J.  L.  Borrip  1B47.''  Das«  die  liiitialpn  .1.  L.  aut  J.  Lauremberg  zu  Ix-- 
ziel)eu  «iud.  Avird  unzweifrlhaft  dun  li  ilii*  TIiat**;ic}K\  dass  Morhof  dmi, 
Hocli/eitsgfdii  ht  1084  (Kitl  Bl.  4b)  zusumuieii  luit  desselben  SSatyra 
und  Querimoiiia  herausgjib.  Vgl.  Lappenberg  a.  a.  0.  S.  193  und 
Daae  S.  29;  Anhang  S.  IV. 

0)  Mser.  Gande  kongelige  Sämling  2662  in  4®,  betitelt:  „MVSl- 
CALI8CII  BALLET.  Darin  vorgestellet  werden  die  Geseliiebte  AUIONS. 
Dem  Diircblauehtiehstem,  (iroßmäcbtigstem  Fürsten  vnd  Hern,  Hern 
FHIDEIilCH,  dem  Dritten  Koni^  in  DeniicuKirek,  Norwegen  »te.  aueb 
Der  Dureblaueliticlisten  Hoebgelxtiin  n  1  urstinn  vnd  Frawen  Frawen 
Suphia  Amalia,  Koniginn  in  DenneuiarLk,  Norwegen,  etc.  Zur  Glüek- 
wünschnng  über  die  Geburt  deb  Jungen  Herleins  Hertzogk  Georg, 
nnterthätiigst  praesentiret,  von  Joh.  Laurenberg.*'  23  Bl.  4*.  —  Da 
der  Prinz  Georg,  welelier  als  (iemabi  der  Prinzessin  Anna,  der  Toebter 
Jakobs  II.  von  England,  in  der  Geschichte  bekannt  ist,  am  21.  April 
ir».').')  <x(  l)oren  wurde,  vermögen  wir  die  Kntstebungszeit  der  Dielitung 
gi  iiaii  zu  bestimmen.  Doeb  muss  «lieselbe  entweder  aus  unbekannten 
(iriiiulen  niebt  dem  KiJni^^e  überreicht  oder  von  den)s<'lbe!i  nicht  be- 
achtet worden  sein'}.  Denn  zwei  Jahre  darauf  widmete  Jiauremberg 
sie  in  gedruckter  Gestalt  dem  Könige  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit. 
Der  Titel  ist  den  Umständen  entsprechend  verändert: 

MUälCALVSCII  I  Sehawspiel,  |  Darinn  vorgestdht  werden  die  Ge- 
schichte  I  ARIOXS.  |  Dem  Dun  lileut-litirli-fi  in,  (iroÜiii.itlitiirftom  Fiirstcii 
and  llorrii,  |  Herrn  KlüDKUICIl  dem  Unt-  |  tcn,  KOnig  in  Deuwarck, 
Norweyeii,  ic:  |  Audi  |  Der  I)ur(  lilein'htitrsteii,  llochtrobohrnen  Fftrurtnn 
und  FniwcD,  I  Frawcii  SOTllIA  AMAl.I.V,  \  Kiniifrinii  i«  Denmarck,  Nor- 
WC-  I  »rfMi.  ?c :  I  Zill  (Vliickwüiidsrlnititf  üher  die  lliildiirnni^  |  Des  Durdi- 
Icui  litijfstj'ü  rrintzeu  [  liertzitg  C'UUltjTlAX,  &e.  |  Yntcrtiiiiiiigst  prufen- 
tirt.  |!  ( '(ipLMihagen,  |  Godnickt  von  Peter  Mnrsing  Köiiigl.  und  Acad. 
Hudidr.  I  Im  Jahr  !<;'  '').  |  Bogen  V.  —  /'/>  Vurrch'  ist  unterzeichnet : 
üoTAQ,  Xonnne  Acudemiuc  1.  Job:  Laurembcr;;.  Vgl.  Lappenberg  6'. 
177  /.,  Wl  f.  und  Daa«  8.  dS,   FthU  bei  Goedeke,  Grundrits  *  3,  213, 

Auf  den  Inhalt  des  Ballets,  in  welchem  sechs  Oden  (Genius, 
Neptunus,  Daphorinus  [—  Lauremlierjil,  Arion)  und  sechs  Chöre  (drei 
Furien,  drei  Tuj;enden,  vier  Scliitl'er.  N<'reiden  und  Tritonen)  mit  ein- 
ander wechseln,  hier  cin/.u};(»lien  liegt  keine  Veranlassunir  vor.  Die 
Handschrift  wciclit  nur  dariü  mn  dem  «tpiiteren  Drucke  ab,  (l;iss  sie 
am  S(  hhissc  noch  eine  in  jcin  ni  tchlcnde  niederdeutsche  Scene  enthält. 
.»huHch  wie  in  den  1034  zu  Kopenhagen  aui'getuhrteii  drei  Zwischen- 
spielen Lauremberg.s,  welche  Jellingliaus  und  Nissen  in  diesem  Jahr- 
buche  III,  91—100  und  XI,  145—150  mitgeteilt  haben,  knfipft  die 

')  Zur  Taufe  des  Prinzen  wurde  ein  Hallet  „Die  vier  Klcmuutcn"  Kopenhagen 
165S.  4»  gedruckt  und  aufjfoführt  (Kxemidar  in  Stockholin).  Die  Ku|)eühajrener 
Hihliothek  besitzt  nur  eine  danisdie  und  eine  franziisische  t  berset/ung :  „De  tire 
F.h  iiiciifer  .  .  .  forestillet  den  17.  luli  UJäS,  äff  Tydsken  paa  Dansk  udsat  af  P.  N.  M. 
(Kuhenhavn  iböoj.*'  11  S.  4'.  „Hallet  des  quatre  clemeus  sur  rheiu-cuse  uaissauoi 
de  Georges  Duc  de  HolBtein"  (165S)  6  BL  4* 
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rnterhaltung  des  kleinen  Bauernknechtes  mit  der  langen  Magd,  die 
ihm  noch  zu  klein  zum  Heiraten  ist,  an  den  el>en  dargestellten  mytho- 
logischen Vorgang  an,  den  Spä^sen  vergleichbar,  mit  floiuMi  dor  rMckel- 
h:iring  die  ern^^thatte  HauptliandlnTT.;  ii»  den  Schauspiclfii  der  cii-rlisclicn 
Kuiiiodiiniteu  hegleitete.  Statt  der  l'rosa  aher  hat  diesmal  dt^r  Dit  hter 
die  metiische  Form  gewählt,  und  zwar  lansen  die  überschlagenden 
Reime  vierzeilige  Strophen  erkennen,  welche  allerdings  nicht  durch 
Absätze  hervorgehoben  sind.  l)a  jedoch  der  liauerntan/  imnitten  eines 
Singspiels  erscheint,  80  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass  die  Verse 
wie  die  kleinen  l'ossenspiele  der  englischen  Konnidiantrn  uavh  einer 
Ixkannten  Melodie  ahgesumre?!  wurden.  Somit  baboii  \vii.  wenn  wir 
Villi  dem  nur  aus  dem  Ihn  lidout^xchcn  lierüb»  r-^M-nomini'iH  ri  Licde 
,0  Naher  Uubhert"  ^)  absehen,  das  jilteste  bisher  nacligewiesene  nieder- 
deutsche Singspiel  TOr  uns.   Ich  lasse  nun  den  Text  desselben  folgen* 

Bawrentantz  zum  Epilogo. 

Ein  Kurtzer  dicker  Bawer  knecht,  vnd  lange  Bawcr  Magdt. 

K[necht*J  Wor  geistu  heu,  wor  blifistu  doch, 
du  schmncke  Kiene  decrneV 
Du  wet^st.  dat  Ick  di  leve  noch 
vnd  mair  <li  sehon  so  gerne, 
ö  Wat  achti'  i(  k,  dat  ein  liatman 
mit  sinem  dantzeu  praleV 
ein  Buer  Knecht  ock  woll  danken  kan 
▼nd  springen  up  Tnd  dale. 
M[agd.]  Mi  dünckt,  dit  Volckscbon  althomahl 
10  schodüvellen  löpt  hierbinnen, 

se  hebt  sick  np  dem  soliönen  Sael, 
alß  weren  se  nicht  l)y  Siiim n. 
Wat  was  dat  vor  ein  Skiil3|i(  k  <liuck*J, 
dat  dar  quam  sacht  her  krajicu.-' 
15  Ick  meend,  aU^  ick  dar  nah  by  gingk, 
Dat  ick  my  scholde  bepupon. 
De  Keerle,  de  up  <lein  Spoke  reet, 
de  makede  vel  vertöge: 
he  qverckedc.  lyck  ein  \  ar<;ken  dcit, 
20  wen  idt  sörlit  na  der 
K[necht.J  Ick  wolde  nicht  v»>r  twintig  Marek 
dar  hebben  u]»  geseten, 
idt  sach  nii  an  so  glii}>isch  starck, 
i(?k  hadde  my  schier  beschetcn. 
25  Wenn  ick  up  stüekor  Söre  skold 

')  Niederdeutsche  VolksKeder,  Hamburg  188^]  S.  109  Nr.  148.   Vgl.  weiter 
mca:  'Dm  Uederbndi  des  Peter  Fsbncim.* 

■)  Sie  meint  den  Delphin,  «af  welchem  der  ins  Meer  gest&nste  Arien  ritt. 
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▼an  unsem  Dörpe  wegriden 

hm  na  de  Stad,  irk  würde  woll 

tho  bringen  Jahn'^.  titlen. 
M[agd.J   De  ruckelre\'*)  so  dulken  stund, 
30  den  dil0e  Wiever  sprungen, 

dat  Leed  dat  wa0  sa  kakelbund, 

dat  Sc  dar  tuschen  sungen, 

se  makcden  sick  so  scheeÜ'  und  krum 

vnd  schüddedcn  l?nrk  mu\  darmon, 
35  se  hüppeden  dörch  malkandcr  rum, 

alß  wenn  de  Immen  sehwaiiiif ii. 
K[necht.J   Wat  Trag  kk  na  sulck  llummethey? 

iek  acht  idt  nicht  gar  väle, 

ick  kold  idt  mit  dem  Lulckendey 
40  und  mit  dem  Lierenspiile'). 
Mlagd.J   Wv  liol)l)en  niclits  tho  dohn  darmed, 

latli         vaii  frien  sclniacken; 

(lo  u  k  dl  lest  vfin  frien  seed, 

du  w istlest  nii  de  hacken. 
45  K[necht.l  Wat  scheid  ick  dorvan  koltzen*)  mehr? 

da  bist  noch  veel  tho  kleene, 

du  schlöpst  noch  woll  ein  Jahr  edr  Tehr 

by  diner  Möhme  allene. 

*)  Ein  HflchzeitsUuu;  v^l.  Scliiller-Lilbbmi,  Mnd.  Worterbuch  3«  519  f. 

')  r, Ti  1  k  f  ndo y,  Hackptcife;  Liorc,  DrfliU'icr,  dwvn  über  einen  Uesonanz- 
kastcn  gespannte  Saiten  durch  ein  mit  Harz  bcstricheucä  Uad  gleicluoitig  zum  Touco 
gebmdit  werden.  B«ide  werden  als  „biioriscbe  Imtmmente*  von  Itist  1663  |manat 
(Jahrbuch  7,  159).  Ebenso  erscheinen  Lülkondey  bei  J.  Burmeister,  Xpicro; 
TZtotTjAvnz  \Cm  m.  I)  2a,  Liillckcnpipe  (  linlkciKlfv).  Dudey,  Schalmei,  Flöytc 
und  Fidel  bei  £.  ücrlicius,  MusiconuMttx  ItiOG  BL  Büb.  Jja  u.  ü.,  Lyrc  bei 
ScMn,  Isaac  1606  Bl.  42a,  Lttlllcendey  tmd  Schalmey  bei  D.  Friderid,  TobiM 
1G37  S.  2H7  nur  in  den  Händen  von  Huucru.  Auch  ein  Mensch  wird  lailkcndey 
genannt;  bei  Z.  Zahn,  Trugocdia  fratricidii  1590  Hl.  E  g  b  sagt  Cain:  „Geiro^ 
Tud  guter  ding  du  sey,  Sanct  Valien  bab  der  Lilckend3y.*  Gabr.  Rollenhages. 
Amantes  amentes  1609*  HI,  5:  „Wci  bistu  denn,  du  lulkendeijV  Lyruni  TiOlle- 
kendfv  als  Refrain  eines  Tanzliedes  bei  Böhme.  Altdeutsches  Liederbuch  Xr.^  3Üb 
und  Eituer,  Das  deutsche  Lied  2,  2:>1,  Vgl.  uld.  liälepijpe,  und  Grimm,  DWB  6. 
1288.  —  In  dem  Freudeuspiel  „Tugend-  und  Liebes-Streit"  (Beyern  1677  Hl. 
5  Bl.  Eijb:  vgl.  .1.  Meissner,  Dio  onirlischen  Komödianten  in  ()>itftT»Mrh  I8i?4 
S.  III— 12tij  fragt  Pickel  bar  ing  die  als  Knabe  verkleidete  Silia;  AulF  wa- 
Instnimenten  kaoHtu  dann  V  —  Silla:  „Ich  verstehe  etwas  auff  der  Viol  di  ganiha, 
auff  der  Laute,  aitfF  der  Zittcr,  auf!"  der  llarpflFe,  auff  der  l'lulito.  und  hab  auch  er 
ffut  Fundament  autt  dem  Spiuet  zu  spielen."  —  Pickel häring:  „Was?  Seyuü 
das  die  Inttrument,  einen  grossen  Herrn  damit  lustig  xn  machen?  Weg  mit  diee» 
liiippereyen,  c«!  seyen  Bawron  Instrument,  und  gehören  in  die  Schcncke  vor  dr 
Bawrcn  -  Knechte.  Aber  kaustu  nicht  auff  der  Sackpfciffcn,  auff  dem  liuupelpoit 
[vgl.  Korrespondettsblatt  7,  9.  8,  34],  sufF  der  Strofiedel,  auff  der  Leyer^  moS  der 
Maultrommel,  auff  dem  P  <!ni  l  -n  BnckV  Ii  seynd  Instrumenta  vor  einen  groesee 
Uerm."  —  Silla:  „In  Lypern  brauchen  die  Bawren  solche  Instrumente.** 

*)  kolxen  brancht  G.  RoUenliagen  im  Vorwort  inm  Froschraeueeler  Bl.  A  5b 
vom  Sclinattorn  der  Weiber  und  Onnse.  „köddern,  koken,  kosen  und  kallen*^,  vgl 
Grimm  DWB  5,  1624.  Bei  Gerhard  von  Minden  31,42  steht  koLsen  vom  Qesaog 
der  NachttgaL 
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M[agd.]  Din  Sch[ii]ack  den  düvel  nichten  döcbt; 

50  Ick  kamer  woll  mit  thorechtc, 

Ick  heb  ydt  all  so  ofl'te  veraöcht 

mit  Sivert  nusem  Kiio'-hte, 

Iß  idt  diu  Ernst  und  il3  kein  tand, 

dat  du  mi  willest  habbcn, 
55  Bo  giif  miclc  etwas  up  de  hand 

vnd  pypc  mick  up  de  Habben'). 
K[necht.]   Sübe  dißen  dicki  ti  dalder  dj 

Ick  up  de  hul)l)c')  gäve. 

und  du  skalt  nahmaU  weseu  my 
GO  de  allerleffste  Tävo. 

CHOKVS  VII. 
Mit  Trompeten  und  Ueerpaucken. 

10)  Wichtiger  als  die  bisher  aufgezählten  Stücke  ist  endlich  das 
Mscr.  Gamle  kongelige  Sämling  2069  in  4*:  j,Skimpgedichte,  {  Van 
etliken  Stücken  na  der  itz  |  gebrückliken  Mode,  |  Alse,  Kleder,  Sprake, 

Poesie,  &c.  |  In  Nedderdiidisk  gerimet.^  34  Bl.  4".  —  Der  ungenannte 
Autor  ist,  wie  der  erste  Einblick  in  diese  bislier  nicht  beachtete*)  Hand- 
schrift ergiebt,  Laureniberg;  es  ist,  nni  e??  kurzweg  auszusprechen,  die 
älteste  Fas^^ung  der  vier  berühmteu  Scherzgedichte,  also  vor  1652 
entstanden. 

Von  der  im  Drucke  veröffentlichten  Gestalt  (D)  unterscheidet 
sich  der  hsl.  Text  (H)  erstens  durch  seinen  Umfang;  er  enthält  *42  + 
♦1710  =  *1752  Verse,  die  Drucke  dagegen  4  2  -h  450  4-  H- 

494  -H  C96  H-  13S  2(524  Verse,  also  etwa  die  Hälfte  mehr.  Ferner 
zeigt  die  Handschrift  nicht  die  Kinteilung  in  vier  Bücher,  sondern 
ungehemmt  durch  Einschnitte  ihk)  Überschriften,  in  behaglichem  Plau- 
dertone fliesst  die  Rüde  d<'<  Mi  iit(Ms  fort.  Nur  bei  V.  *379  bedient 
sich  derselbe  einer  andern  iaukieidung,  indem  er  einem  gleichgesinnten 
Freunde  das  Wort  erteilt  und  diesen  drei  Viertel  dessen,  was  er  selber 
auf  dem  Herzen  hat,  in  einem  Briefe  an  Hans  Wilmsen  aussprechen 
lassi.  Das  frische  Vorwort  in  trochäischen  Strophen  ist  beiden  Re- 
censionen  gemeinsam;  den  Epilog  spinnt  D  zu  138  Versen  aus,  während 
H  sich  mit  22  begnügt.  Bie  Plusverse  von  D  in  den  vier  Scherz- 
gedichten «elber  kennzeichnen  sicli  als  weite l  e  Ausführunj^en  desselben 
Grundgedankens,  veranlasst  durch  neu  auftauchende  Moden  und  Er- 
eignisse, welche  den  patriotischen  Zorn  Laurembergs  entflammten:  so 
1,  231 — 294  die  Schilderang  der  französischen  Kochkünste,  2,  563 — 590 


')  Zu  V.  53— 5ri  vgl.  die  Parallelen  bei  Gacderts,  Gabriel  Rolleohagen  1881 

S.  55.  60  und  Das  niederdeutache  Schauspiel  1,  70. 

■)  Habbe,  Vorlobungsgabe.    Berghau«,  Sprachschat/  der  Sassen  1,  629. 

■)  Wie  ich  wahrend  der  Korrektur  dieses  Aulsatzes  erfahre,  hatte  Herr  Prof. 
AI.  Beiffcrseheid  sich  1881  Notizen  fiber  diese  HandBchrift  gemaclit,  welche  er 
gelegentlich  verwerten  wollte. 
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(Ko  Sitte  der  Favorbander,  2,        — 408  die  Parfumo  Philipps  vor 
\  araii.    I)aer^»sron  ist  2.  57  der  8licli  auf  <lie  schwedischen  K«u  ke  wou- 
getiiUen,  du  diese  vielleicht  nur  kurzhd)ij?c  Mode  gegenüber  der  starkem 
Kinwirkung  französischer  Sitte  kaiun  in  Betracht  kam.  Andere  Zusätze 
sind  durcli  das  Bedürfnis  entstanden,  an  mehreren  Stellen  der  Dar* 
Stellung  einen  Kuhepunkt  zu  gewähren  and  sie  dann  mit  dem  Beginne 
eines  neuen  Al)schnittfs  von  neuem  anliel)en  zu  lassen.  Für  <las  zeitliche 
Verhältnis  von  II  und  h  Ist  es  bezeichnenrl.  dass  in  H  häutiger  be- 
stimmte Orts-  und  iVrsonennamcn  genannt  werden.    In  dem  4,  165 
*120!)  als  niiiliterner  Beurteiler  der  Poesie  auttretenden  Ilan^  Tvi-r 
hat  man  sicher  einen  wirklichen  Kojjenhagener  Büiger  dieses  Naiuen^ 
ssu  erkennen.   Doch  in  der  für  die  Oeffentlichkett  bestimmten  Redaktion 
D,  welche  solche  persönlichen  Anspielungen  meidet,  wird  er  zu  einem 
Anonymus;  ebenso  wird  4, 140  Kopenhagen  zu  ^einer  vornehmen  Stadt". 
3,  359  Hamburg  zu  „einer  grossen  Stadt"*.    Und  wenn  der  Diclitt  r 
in  einer  Zusatzstellc  'i.  (!!  '  ;nit"  Hamburg  binxiiwciscii  sclioint,  so  tb;.* 
er  es  nur  :n»deutung>wcisc.    I)ie  'i.  H?^.   rlMiit'alU  in  eim  r  H  im*  ii 
fehlenden  Partie,  begegnende  Nennung  kujunhagcns  war  rtvwis  Pn- 
vcrtangliches,  da  er  hier  nicht  bestimmte  Personen  im  Auge  hatte. 
Die  Personennamen  aber  in  D  wie  Lenke  Bökeln,  Else  Klunds,  Aalke 
Quaks,  Matz  Pump  sind  mir  typisclie  Bezeichnungen  einer  ganzen 
Menschenklasse.   Alle  diese  Einzellu  if  i n  führen  uns  zu  der  Überzeugmig. 
dass  H  eine  Vorstufe  zu  I)  und  ni(ht  t  twa  aus  D  gptlosson  ist.  K» 
ist  leicht  begreiflich,  duss  Lauremberg  eine  ältere  I>i(  lituiig,  die  er 
nach  Jahren  aus  dem  Schreibpulte  nalini.  in  der  nngrdi  iiti  ten  W<m<»' 
ummodelte  und  erweiterte,  dass  er  die  etwas  ungcM  hii  kt»i  l  iktion  dt-^ 
Briefes  um  einer  sachgemässen  Teilung  willen  aufgab  ;  aber  ich  wüsste 
keinen  Grund,  weshalb  Lauremberg  oder  jemand  anders  die  seit  ihrem 
Erscheinen  äusserst  beliebten  Scherzgedichte  hätte  umarbeiten  und 
verk'ir/<'n  sollen:  als  eine  Auswahl  in  usum  Ddph'mi  kann  man  H. 
wie  »las  Stück  *52»>~-*(V22    =    2,   i:^..',^2n(;  ausweist.  koinps\vri:^ 
betrachten.     Zu   einer  gt  uaueren   chronologischen   Bestiimiiuii.:    d<  r 
Handschrift  mangelt  uns  leider  so  gut  wie  jeglicher  feste  Anhalt;  «ienii 
gerade  die  Angalien  von       nach  welchen  man  das  Jahr  1651  mit 
Sicherheit  als  die  Abfassnngszeit  bezeichnen  zu  können  meinte lassen 
hier  im  Stich.    1,  H07.  wo  I,;inreniberg  von  seinen  vor  vier/ig  .laliron 
unternommenen  ReiRen  ins  Ausland  spricht,  fehlt  in  H,  und  1.  I2rt  lautet: 

Ik  heb  in  veertein  (statt  vortich)  Jalir  vcl  llAgcn  vul  gcskrcvon. 
Von  w»i  ab  diese  vierzehn  Jahre,  in  denen  man  wold  nirht  einen 
blos-^cu  Schreibfchb'r  wird  erblicken  wollen,  zu  rtM-linen  sind,  geht  au'> 
dem  Zusanunenhaiig  lit  hervor;  vicllcirbt  vom  Antritt  st'iner  Pro- 
fessur in  llostock  (KilS)  oder  seines  Lclu.untes  in  Sorö  (l()2;i)  ab; 
immerhin  kommen  wir  auf  ein  erheblich  früheres  Entstehungsjahr  des 
oder  der  niederdeutschen  Scherzgetliehtc,  welche  somit  der  l(>Ao  erschien 
nenen  lateinischen  Satyra  (bei  Lappcnbcrg  S.  71»,  vgl.  190)  zeitlich  näher 

Braune  in  seiner  Ausgabe  ib7tl  S.  Vi!  f. 
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rliclven.  Aucli  an  die  Bemerkung  Lappenbei-gs  S.  213,  dass  viele 
Stellen  der  Scherzgedichte  au  die  1G33  vuii  dem  jUiigeren  Bruder 
Laaremhergs,  Pctcr,  veröffentlichte  Acerra  pkünilogiea  erinnern,  na* 
mentlich  die  pythagoreische  Lehre  von  der  Scelenwanderung,  darf  viel- 
leicht  in  diesem  Zasanunenhange  eriunert  werden.  Die  grosse  Wasser- 
iitit.  welche  LaunMiihcrg  3,  120  l:=*101(>  erwähnt,  he/ieht  E.  Müller  auf 
'la<  Jahr  löiO,  Lati  iid^rf  uinl  IJraune  auf  K.'il:  «loch  auch  in  früheren 
.iahren  wird  sich  wohl  i  in  d«  rartiixes  Naturcreif^nis  nachweisen  lassen. 
Es  blichen  also  von  den  von  ilrauuc  ^'cltend  jjeniachten  chronologischen 
Indicien  uui'  noch  die  Anspielungen  im  Beschluss  V.  3  und  73  f.  auf 
das  hohe  Alter  des  Autors  ührig;  und  diese  gerade  fehlen  in  der 
Handschrift.  Ich  glaube  deshalb  diese  Fassung  noch  in  die  dreissiger 
Jahre  (les  17.  Jahrhuiulerts  setzen  zu  dürfen. 

t'her  die  Art  der  Kntstehung  gieht  Lauremlierg  V.  *10!n  f., 
"^Ki'JfS  f.  o'\non  wcrtvidlcn  Anfs(  hliivs.  woiiii  er  cr/üldt,  dass  nr  an  drei 
sdiulfreieii  MittW(M  li('n  das  (iaii/.e  niedergex  iirieheu  habe.  Hierin  liegt 
zugleich  eine  Erklärung  der  nachlässigen  Komposition. 

Die  naheliegende  Frage,  ob  wir  in  II  ein  Autograph  des  Dichters 
besitzen,  muss  leider  verneint  werden.  Denn  von  zwei  sicher  von 
Lauremberg  herrührenden  Schriftstücken^  welche  ich  vergleichen  konnte, 
zeigt  das  I  n  unter  Nr.  7  verzeichnete  Otlum  Sorauum  (vor  1040) 
schräge,  kleine  uiul  zierliche  Züge  ohne  Druck,  ähnlich  dem  von  Lap- 
pcnbfrg  gegebenen  Faksiniile  einer  Widninni^  v.  J.  Itll'»  und  der  Ihm 
Daae  S.  7!>  f.  aus  der  Hrtllint^scheii  Briefsaininliinij  alifieslr  uckte  ebenfalls 
luteiuisclie  Brief  an  .Johann  von  Bielke  vom  11.  Okt.  l(>o2  ist  in  grösseren, 
aufrechtsteheuden  Lettern  mit  breiter  Feder  geschrieben,  wüJ^end  die 
deutschen  Buchstaben  in  H  nicht  so  glcichmässig  in  einer  Linie  laufen, 
sondern  eine  ungelenkere  Hand  v(>rraten.  Endlich  das  Manuskript  des 
Ai  inn  Voll  1653  (oben  Xr.  '.i)  zeigt  kleine,  aufiechte  und  krause  deutsche 
Ihichstaben,  wehhe  vielleicht  tiem  Dichter  seihst  ihren  Ursprung  ver- 
»lanken:  der  Bam'rntanz  alier  ist  wie<leruin  von  einem  andern  weniger 
gcul)ten  Schreiber  in  selir.li^ereii  Zügen  hin/aigel'ügt. 

Da  somit  Ii  als  eine  .Vbschrift  zu  betrachten  ist,  wehdie  sich 
irgend  ein  guter  Freund  Laurembergs  von  seinem  handschriftlich 
kursierenden  Gedichte  nahm,  so  hat  eine  genaue  Angabe  aller  ortho- 
;rrajibischen  .Vbweichung(Mi  von  der  durch  Braune  treu  wiedi'rholteu 
Originalausgabe  von  1(152  kein  Interesse  für  uns.  Ich  hebe  nur  hei-vor, 
«lass  regelmässig  sk  (skilling,  wüusken.  tleesk),  s/,  sm,  5»i,  sw  (im 
Anlaut»  lur  «eh,  schl,  schm,  sehn,  scliw  ers<lieiiien,  und  dass  f-  (vid, 
leven,  ••seil  oft  statt  e  oder  <m' auftritt,  S(nist  wechseln  mit  einander: 
eh  —  ee,  ei  —  e  (eigen,  klenen),  i  —  y,  ö  —  o,  o  —  oh  —  oe, 
Ä  —  u,  u  —  uh  —  ue.  Im  Auslaut  wechseln  ch  —  g,  g  —  k,  d  —  t  — 
dt  —  th,  von  der  regellosen  Verdoppelung  vieler  Konsonanten  im  In- 
tind  Auslaut  abgesehen. 
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Abweichungen  der  Handschrift  fJainl*'  Kon^r.  Saml.  2069  in  4*'  von 
Brannes  Ntnuliuek  der  Uri^iiialaiis^^ihe  1G52. 
Inhold  T.  21  manch  —  22  mangc  —  äö  ück  bald  alle  —  41  Anders  at»L 

I,  7  godcn  —  18  Qnehm  —  19  einen  —  24  jemals  sick  —  28  weke  — 
S7  ward  —  46  Yehe  —  49  wolde  dohn  —  70  Junffer  —  71  fuUem  —  73  ez^m 

—  84  aae  —  91  Mine  gdanrkcn  wil  —  08  Skold  ick  ein  Kocpman  —  04  baTceren. 
Vi.  f.  bogen  staet  —  102  sOlck  —  108  danan  —  110  ivkne  —  113  keine  —  1]!' 
Nein  —  12*^  vrortpiii  120  övrst  (statt  man)  —  siilvern  —  135  underskcdcn 

—  IM  veiiedca  —  i;>i)  kan  idt  syn  —  III  kau  -  den  spüncu  —  1?^  AljJ 
Montaban,  Ic  Noir,  und  andre  dcrgcliken,  -—  200  cirkel  runde  —  203  bcrüm,  a'iJ 
ging  idt  in  —  226  höfOicheidt  —  228  mit  swerem  —  231—294  /dUen  —  300  gets* 

—  902  B7  (Matt  is)  —  803—312  fiMen,  ataU  desBen: 

so  feit  my  acbter  in  etwaß  dat  nocb  i0  alimmer, 

*240  wyl  eine  fantasic  der  andern  folget  immer. 
313  off  Ock  eins  —  315— HIO  fehlen,  statt  dessen: 

*24'^  wen  lic  skocu  pajjlyek  wehr  tbo  sinen  iahren  kamen  — 
320  ick  —  H25  ovr  —  327  jegu  —  .S2i»  njcu  —  337  gcskcbn  —  338.  345  gescha 

—  346  wen  idt  —  350  Stelte  ^  851  Daer  hellt  —  352  Witten  —  868  men  —  377 
10  hal0gefahr  ^  378  Ick  kan  jo  lichtlyck  segn  —  10  wahr  —  386  eine  —  40^ 
Ewigwehrender  —  409  skat  —  411.  427  ewigwehrend  —  420  «nden  ward  befinden 

—  422  Zegen  —  42ß  sköne  stiokde  —  433  Men  —  442  idt  biilp  docb  niclit  — 
444  sc  in  dat  1o(  k  wiird  —  4&I  werd  so  wiedt  vnd  dick  —  455—11,  2  fdUen,  de^w 
ein  andrer  Übergang: 

idt  macb  gabn  al0  idt  geit,  al0  idt  i\i  mach  idt  wescn, 
*3Ö0  docb  will  ick  juw  to  lest  ein  Brccffken  latcn  lesen, 

den  my  ein  gode  frftnd  vor  weinig  dagen  skreell^ 

de  iver  vnd  de  tom  en  dat  tho  skriven  dreefF. 
'  syn  Stil  iß  nicht  formeert  nlß  nu  de  nien  polten 

afftellcn  cre  Ryni.    Wo  ijj  he  den  gebeten? 
*385  Van  em  ick  juw  ditinahl  nicht«  anders  seggen  kan, 

sinf  M<nler  iß  eine  Fruw,  s\ii  Vader  iß  ein  Man. 

»yn  nahm  ij)  woll  bckaud  in  maugcn  düd^kca  Orden. 

DeanWe  Man  my  akiiffit  mit  nafolgonden  wdrden: 
Myn  gode  frQnd,  Hans  Witmsen,  gy  skOlen  wCten, 
*890  dat  ick  ofitma10  in  twifel  bin  gcseten, 

Ii,  3  wo  mcu  Sick  moet  quülcu,  —  ä  dar  skal  üm  —  9  men  —  10  eine  — 
13  mdst  —  Auf  20  fe^en  eeeht  t'»  den  Drudten  /ddende  Veree: 
DarAm,  myn  gode  frftndt,  dewyl  icl»  weet, 
*410  dat  gi  van  jOget  up  sind  gewesen  ein  po$t, 

und  ick  darvör  van  velcn  werde  geholden, 
twacr  nii  hf  vör  nlinodi^^k.  men  van  der  art  der  olden, 
flo  will  ick  juw  niiiH'  iiiciiiiifr  appiibahren 
vnd  in  Kyni  verteilen  wat  my  ijj  weddcr  fahren. 
23  vdtlcndisken  —  24  edder  achten  —  2G  gescttct  hefft  —  27  bügcrem  —  28  wcrd 
spOtlyck  verachtet  ^  36  syn  —  44  goet  vnd  bloet  —  47  men  enen  billich  ~  49 


Digitized  by  Coo<^Ie 


61 


övent  —  60  Sondern  —  53  gcrin^crr-  ~  dorn  bögeren  —  63  hebben  eine  Mode 

—  56  nn  newlick  bosninn^n       .'()  a\j}  (  apuciiicr  Xunncn  —  57  und  68  lanUm: 

*4öl  mit  liiiigf^n  jSwediskon  r.trkrn  liot  up  de  wadcn, 
alß  went  de  Sooden  eii  tklno  heddea  gebadcn. 
G6  Jens  Skreder  —  guocch  —  C9  scluuurkc /«/*/<  —  7ü  altydt  latiui  im  —  71  weinig 

—  74  dat  men  sehn  köne  —  87.  97  yüIb  —  90  int  apenbare  —  98  toTöni  hebben 

—  108  bfipsk  lyfflTarret  ~  109  nicht  alto  fast  —  116  Sennepaköttel  ^  126 
fclöTen  —  127  darby  vyn  gebliren  —  182  de  bahn  —  188  skal  men  se  nicht  be- 
liehen vnd  -  1 '  i  wat  besten  mOten  laten  —  144  tu  dage  —  StaU  109—174 
iteAa»  tUfei  andre  Versr: 

*663  so  diil  vtid  simkisk  stellestii  dy  an, 

alU  wen  d»  weroüt  ein  junck  festcman'). 
17G  erc  —  187  offtcrmalils  —  188  wo  my  dissc  nacht  wcdderüm  —  189—190  JMm 
192  ick  kant  —  194  hedde  —  195  sedder  dat  du       196  sölken  arerlast  —  190 
f;ebniket  —  200  och  nein,  aede  ae,  laet  ayn,  idt  deit  my  keinen  akaden,  —  201 
itwjl  —  dea  ewigen  Yadera  —  202  liden  gehnt  —  204  nah  Chriatlikem  gebrneck 

—  2C)6  nichts  —  207  Margretc  sedc  —  208  men  des  avonds  dat  —  210  hoch  Tan 
noden  211  mr.izr.  210  hrfft  binnen  —  217  helft /cAtt  —  235  kond«  men  — 
251 — 30Ö  fehlen;  dufür  ein  kurzer  fherming: 

also  kondea  se  eired<ioii  i  ie  tiulit  vud  Khr, 

wen  skoen  eine  klcue  skande  darby  wehr. 

ÖTerst  wat  akal  men  Tele  dar  Tan  akriTon, 
*640  idt  werd  doch  hy  dem  gemenen  Sprickword  bÜTcn, 

al0  de  olden  pipon  vnd  atngen, 

also  nck  de  jnngcn  dantaen  md  springen. 

in  «stfdn  dnt  mon  sknldo  jrowfliiu'ii  de  .löget 

nicht  tili)  iiiijiicheidt.  nmi  tho  alltM-  dTt-rpf, 
*(>45  findet  men  wol  Oldeni,  de  sick  siilvest  rohmen 
306  hcruth  moten  putzen  —  810  imimosmOhen  -  312  skülcn  dragen  —  313 
dachtem  —  821  fmwen  ~  322  Jdt  junge  princeaaen  waren  —  889—498  /dUm  — 
(99  Dat  hjr  kein  raeth  tho  iß,  kan  men  lichtlyck  aluten,  —  600  wyl  —  608 
Örericheidt  ernstlikc  Mandaten  —  622  wol  lichtlyck  —  628—624  fehlen  —  526 
^fehU  —  527—530  lauten  kürzer: 

♦705  Kledf»r  tmd  Somnipl,  wo  kan  sick  daf  flaskonV 

idt  kuiiit  darbi  all3  Sla  Hrurr-r  in  de  taskcu. 
SSI  Idt  iß  waer;  mcu  —  r>;>ü — hA2  lauten  kurzer: 

•711  De  gelikcnissen  willen  by  my  nicht  lenger  loseren, 

ae  kamen  unTermoedlyck  henith  maraeren. 
516—546  f^im  —  663—690  /eMen,  ttaU  denen  fotgeu  ewei  Veree  Uber  die  Krämer: 
*78l  nck  late  ick  gerne  rcrdenen  dem  Krämer, 

dar  he  dudisk  beer  vür  drinckcn  kan  im  Somer. 
592  »o  brave  sko  mit  hörno  -  Tm    r^9i  füllten  —  r)m-~C>02  fehlen   -  G08  kni«ä(^n 
dubh^'ld^'n  —  Hll  bis  III,  löü  fehlen.   AU  Übergang  dienen  folgende  z,  T,  an  III, 
feU  — y2  anklingende  Veree: 

Dit  allea  hedde  mcht  Tel  tho  bedüden, 
  wen  keine  andere  doerheit  were  by  den  laden, 

s)  dAniaeh  faetemand,  Bräntigam. 

4» 


de  ftitor  bediftmie  und  slimmMte  lake 
*760  i0  de  nie  alemodiske  sprake« 
de  na  vor  etUken  weini«;  jahreii 
i0  upgekamen  vnd  uiegekahren. 

III,  151  de  düdiike  sprake  so  diill  nu  geidt,  —  154  ao  tnoet  tuen  fragen  — 
169  gerOmet  —  160  gmömet  —  162  wolden  —  176  dat  kranime  wa0  skeeff  — 

17G  Möwen,  ein  groct  slecff  —  178  Molirkatto  —  1H3  plegen  —  189—196 

fehlen  —  19ö  keine  Daiue,  kein  Mon^ör  202  vnd  on  —  206  edder  Margi'ctc  — 
2*2<>  Of  fehlt  —  kramcrjungens  —  221  Sta^ungcus  —  225  Wen  idt  —  were  — 
231  Wolde  —  247—250  lauten  kürzer: 

*b41  Lact  de  Frautzosn  Mousür,  de  KugcUkeu  Lutd  biukeu, 
vnd  alle  beide  einen  densken  liord  upsluken. 
255  steit  ao  —  266  vnd  Adder  —  262  den  Bi^cken  —  268  Junckfroven  —  toera 

—  264  ohrn  —  267  ia  fehU  —  gebruet-k  —  270  Her  /dUe  —  298  pfelgt  —  906 
und  leep  hcn  —  'All  dar,  eo  dick  al0  mehlen  brie,  —  310  mcn  do  ein  nah  dem 
audeni  de  —  317  Sterne  -  '»l-^  gonie  -  330  sach  mon  twiskeu  sine  teue  herfli  toii 
undr  de  banrk  —  H43  gy  sedt  n  io  tho  my  —  315  juwc  sprakc  was  vcrpliiniport, 
de  worde  de  g>  spicken  —  H4<»  wureu  tho  samcu  geskraept  —  354  up  juwe  — 
3ö,'>  gaedige  —  Auf  350  folgen  zwei  Verse: 

Wille  gy  van  den  Küken  KO0  in  En  maken, 
*960  se  skolden  vor  potase  juw  weil  potaske  kaken. 
858  irilln  —  869  Tho  Hamborg  in  der  Stadt  —  365  mOste  —  366  iick  seiden  — 
378  van  frantzöscker  —         an  sprako  licd  —  393  slecbteni  —  406  dat  men  — 
408  ein  groff  Imerknnlle  —  llmtrr  412  folgen  noch  zwH  ftpätt-r  tiachf/ctroßeM  Vtnt: 
*1007  (liiriiiit  cituv'f  iiifii  Klir.  vnd  kan  oik  lOhrc  bekamen, 

dorch  eines  andern  roüm  krigt  men  suUist  bogen  uamen. 
427  bald  vcrdruncken  —  428  »kyr  venrnnckcn  —  429  titaleert  —  430  geehrt  — 
438  ntb  der  l&de  gode  gunst  —  445  ('appelan  —  4SI  nohmen  sick  —  452  holten 
^  465  vam  Weltlikem  —  457  trOstlyck       466  erfrösken  ^  466  drdsken  — 
4Ü9—iU  lauten: 

iß  bc  ein  Mester,  als  wehr  be  ein  flegel, 
'*'Ui7ii  f^n  moet  be  am  ersten  drincken  sinen  pögel. 
483— IV,  30  fehlen. 

IV,  31  mochte  —  40  were  örc  —  41  desnlve  —  46  wammcs  —  50  na  amibra 
roeck  —  51  smerige  —  58  latin  dat  bebh  -  '»'.i  licbb  —  66  gern  fehlt  —  77  v§le 

—  86  drcpt  nu  nl<  !it  —      den  biidel  —  >*t>  i-nl'  —  97  sinen  oldfrcnkisken  Kledem 

—  99—102  fehlen  —  102  her  fehlt  —  110  ucwlyck  vam  Paniasso  —  112  versk  — 
113—114  lauten: 

*1157  de  krigen  wol  tho  verohring  up  ein  mall 
etlike  hundert  daler  vnd  grote  poeael. 
117  armen  —  vßle  —  120  darvdr  —  126  helpet  —  136  dede  —  137  veibrftdeden 
fehU  —  139—140  lauten: 

*1183  Idt  il3  nii  ungcfcbr  ein  Macndt  verflagen, 
dat  ick  kam  licn  na  Cojionhagcn  — 
14G  Stücksken  —  153  nnder  —  154  akünsto  —  lüü  bald  aise  —  IGl  wilt  my  so 
vel  to  —  165 — 166  lauten: 
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de  maa  de  hyr  waent  hcet  mit  luthmeD  Irer, 
*1210  de  10  etlike  jar  gewesen  Skriver, 
168  tdUbt  —  170  em  /«Mi  —  172  eind  fM  —  177  Hera  —  184  UUe  fM  — 
166  «ewiffUcfc  —  168  jungen  /eJUt  —  191  hedde  —  195  fercn  -  100  Heren  — 
203  hüt  —  20t  troldt  —  219  velichte  —  220  lehien  —  229  gelüik  —  210  ein  — 
243  my  doch  van  .iml(»rn  —  248  wor  sc  men  etwas    -  252  Hat  fehU  —  25R  cen 

—  258  alle  staotlike  poctpn  —  2r>s^  ander  jyelesen  —  272  de  <  r  t  iuen  tinger  — 
276  gekarment  —  287  also  ktistlick  —  288  dem  —  307  So  fehlt  —  311  geldkeo 

—  318  gejaget  —  820  alle  —  827  helpt  —  829  meu  —  337  nöhmet  —  und  fM 

—  339  k<ip  rechte  krae0  —  846.  418  över  —  850  my  nicht  rechte  well  geraden 

—  852  perle  —  862  swestem  —  867  »inen  —  370  harte  ^  371  sede  10,  i0Telichte 
all  —  372  nicht  all  —  373  gemene  —  375  hil  —  88»  aliccn  —  389  Fniwe  —  392 
vflrd  —  409  würde  —  410  simpel  —  4:50  So  suver  nid  sulitil  hed  se  de  Back 
gelickt  —  433  vor  körten  dapen  —  Hl  Twaer  fthlt    -  1:1'     xm  lauten: 

doch  kan  irk  se  nit  ht  i;i\f»ti.  aljj  de  heWbea  gcdahn, 
*1480  de  sirk  np  de  Zierlike  pofsie  nicht  vcrstaliu. 
442  dat  10  de  rechte  maneer  —  442  Men  fM  —  448  ander  i0  —  454  iot  getall 

—  460  dem  Apello  geskenckt  helft  —  461  Ryme  —  474  könne  —  476  edr  «o  — 
477  de  tal  —  478  kSden  —  486  gnaven  —  Auf  486  fotgen  vier  neu$  Vtne: 

*1531  nndcrdessen  heb  Ick  mine  Vers  nah  Marken  geskrSven, 
nah  T.ubsken  vnd  Denskeu  Man-ken  uthgcgeveni 
darlu'i  kiiint,  dat  men  in  einem  Kirne  tind 
oiiis  si»  v(  1  silhon  al0  in  d^m  andern  sind. 
500  den  andern  —  öio  einer  raoet  —  513  de  strengen  Critiii  —  514  disse  Sake 

—  525  ene  —  528  ewer  —  580  und  —  533  was  plump  —  539  unser  —  543  noch 
liebHcheitt  —  654  wyl  gy  se  —  662  was  also  10  se  —  563  juwe  de  —  564  de  Böker 
Tnd  skriften  —  666  gedrückt  —  572  al0  were  se  —  form  gegaten  —  681  örerst 
wen  men  —  582— l^mUn: 

*1680  dar  huret  men,  wo  sick  de  Spraken  verändern, 
in  dor  Paltz,  Switz,  Swaben,  Düringen, 
.'lyo  Kt  krlrcinn  —  (KK)  jeder  —  GOl  willn  —  600— G<;8  fehlen  —  r.Tü  Veh  --  677 
de  Hackers  moten  unse  villen  —  683  Sfdr:  —  686  Briido  dinc  moder,  Hans.  —  6Ö7 
keke  —  690  late  »  685  s&lvest  —  Auf  696  folgen  fiocA  frier  Vene: 
*  1685  DIt  hebb  ick,  gode  frttndt,  an  jnw  willen  skriven, 
ick  bidde,  gy  willen  idt  by  juw  taten  bliven, 
vnd  svdt  mit  juwen  hnOgesinde  altomale 
frfindtlyck  van  my  gegrütet  Vale. 

Der  nun  ohne  Vbfmchrift  folgende  Beschluss  hat  nur  dir  hriden  ersten  und 
die  vier  letzten  Verse  mit  den  Drucken  gemcinmm;  V.  3 — IVA  fehlen. 

Wol  disse  mine  Rvm  werd  lesen  edder  hören, 
*1690  werd  seggeu:  wo  hefft  sick  de  geck  laten  bedürcn, 
dat  he  dre  gantxer  daeg,  dar  tho  twe  hake  nacht 
hefll  mit  dem  luropenwerck  tho  maken  tho  gebracht! 
Ick  scgge  idt  Bfilvest  ock.  Doch  na  der  arbeit  rftsten 
vnd,  wen  men  niöde  iß,  syn  gcmote  etwas  erlQsten, 
*1695  dat  lehret  de  2jatur.   Men  kan  nicht  alle  tydt 
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an  cnistlikc  dinge  anwenden  sinen  flydt, 
ein  Bacg,  do  immer  blilTt  gcspant,  kau  lichtlyck  birken. 
A10  ick  BkrccfT  disse  Vers,  dat  wehre  dro  MiddewSkeiif 
dat  rittd  de  Koire  daeg,  den  rowet  aick  ein  jeder, 

♦1700     11  iß  «1<  Slv.tlo  frie,  den  fteret  de  Cateder. 

WoU  dit  iiiclit  It-'^pii  will,  de  mach  idt  bliven  latcn. 
K.in  idt  dem,  de  idt  lixt,  niciit  anders  wnr  tho  baten, 
So  kan  ho  doch  dannit  vcrkörtcn  sine  tiden, 
undr  dessen  he  dit  list,  weid  cn  de  Maer  nicht  rideo. 

*1705  thom  weiuigstcn  wcrd  dit  papier  »ck  dartho  skickeu, 
dat  men  nicht  nOdich  hebb,  de  fbger  tho  beklicken. 
A10  einem  ateit  de  Kep,  vnd  em  licht  in  den  Sin, 
darim  em  plegcn  ock  de  Wörde  fallen  in. 
Ditmahl  hefft  disse  skimp  my  so  behaegt  vör  allen. 

*1710  Ein  ieder  Nar  leth  aick  eyn  Kapkeu  woll  gefallen. 


Nur  um  den  liest  der  Seite  zu  füUeU}  hange  ich  uoch  üiu  paur 
Bemerkungen  zu  Lauiemherg  au. 

Scherzgetliehtc  I,  82:  Swaenkc  begegnet  als  Hundename  auch 
bei  Petrus  Pachius,  einem  aus  Colberg  gebürtigen,  si>äter  in  Stockholm 
ansässigen  Schulmeister,  über  den  ich  in  der  Allgem.  deutschen  Bio- 
graphie 26,  794  f.  geh.uid!  It  habe,  in  seinem  Missus  Ol  (1639):  'Man 
mu0  ufft  auch  einen  neelisc  bwartzen  Hund  Schwaneke  heissen/  Diese 
Stelle  spricht  luv  die  Ableitung  von  Schwan,  nicht  von  Öusauua  oder 
Sven  (La|)penl)erg  S.  21 H). 

Lappenberg  glaubt  in  dem  von  ihm  S.  14!)  (vgl.  2G7)  abge- 
druckten nd.  HochzeitBgedicht  v.  J.  1680  V.  21  eine  Anspielung  auf 
den  spanischen  Bühnenhelden  Don  Juan,  welcher  durch  Molieres  Be- 
arbeitung des  spanischen  Dramas  (1(>()5)  l>ekannt  wurde,  annehmen 
zu  müssen.   Jedoch  eine  unbefangene  Betrachtung  der  Verse: 

Dat  makt  dat  lopen  dÖr  de  weit,  dat  reisen  mannigfalt, 
Davan  kumt,  dat  des  vaders  brook  dem  söhn  nich  mehr  gefalt: 
Den  wen  Don  Jan  nt  Spfinjen  kumt,  so  het  he  böge  reden, 
so  keut  he  use  katt  iii(  ht  inohr,  so  ireit  he  defti?  treden  .... 

lässt  in  dem  hier  Lreseliilderteii  Xaeliiifler  .nisliindischer  Moden  viel- 
mehr einen  Vorläuter  von  Holbergs  unsterblichem  Jean  de  France 
1^17  2-!  )  erkcnueu. 

BERLIN.  Johannes  Bolte. 


Dlgltized  by  Google 


56 


DasLiederbuehdesPetrusFabrieius. 

(Mit  eiier  Musikbeila^  «n  Schlosse  des  Bandes.) 


Unter  den  Schät/.cn  der  köniL'lirhen  Bibliothek  zu  Kopenhagen 
lit'irt  bisher  unlxm  litet*)  ein  als  Msvr.  Thott  Quart  ^11  l)('zeic'linetes 
(leutsdies  Liederhuch  aus  (h'in  Be^riiiii«*  des  17.  Jjilirliund(!rts,  wcirfies 
(hircli  die  grosse  Zahl  der  Texte  snwnlil  als  besonders  durch  die  Fülle 
vun  Lieder-  und  Tanzrnelodien  sotort  ineiue  Autinerksanikeit  errepte. 
Später  hatte  Herr  Bibliothekar  Justizrat  Chr.  üruun  die  Güte,  auf 
mein  Gesuch  die  Handschrift  zn  bequemerer  Durchforschung  nach 
Berlin  zu  senden,  wofür  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  aus- 
zusprechen nicht  unterlassen  will. 

Das  Liederbuch  enthält  lh2  von  einer  zierlichen  Hand  beschriebene 
(.hiarthlätter*)  und  ist  alMjrsciMn  von  einem  nach  I»l.  25  anstrerissenen 
Llatti'  und  zwei  weitrrca  liiiitrr  Iii.  fehlenden  wohl  erhalten,  der 
griingetärbte  lY*rganieiitband  ist  noch  der  ursprüngliche.  Uber  Knt- 
stehungszeit  und  -ort  geben  uua  mehrere  üntei-schriften  der  ersten  in 
Lautentabulatur  aufgezeichneten  Melodien  hinreichenden  Aufschluss. 
Bl.  Sa  Nr.  1  heisst  es:  *Suo  Petro  Fabritio  in  longaevam  sui  memoriam 
ponebat  Eostochi  Petrus  LaurinwUiusJ'  —  Bl.  10a  Nr.  0:  'P.  L.  ponebai.^ 
—  Hl.  12a  Nr.  s:  ^Amico  suo  clarissimo  Pcfro  F.  Pmefxit  Petrus  Lau- 
rimontius:  Iii.  17a  Nr.  1".:  'Petrus  Pefro  Ponebat:  —  Hl.  H)b 
Nr.  20:  'Amoris  et  henkoii  utiac  Frgo  nmico  suo  darissinw  Petro 
ponebat  hoc  P.  Laurenbety:  —  Hl.  lU2l):  'J^raeamLulum  P.  P:  — 
Dieser  musikknndige  Petrus  Laurenberg  oder  Lanrimontius  ist  kein 
andrer  als  der  wohlbekannte  ältere  Bruder  Johann  Laurenbergs;  er 
wurde  1565  zu  Rostock  geboren,  im  April  1605  eben<la  immatrikuliert 
und  zog,  nachdem  er  im  Sommer  1*>07  zum  Magister  promoviert 
worden  war.  IHOs  in  dio  Fremde;  11124  erhielt  er  die  IVotesmir  der 
r<i(  >ie  in  --einer  Vaterstadt  und  starb  daselbst  163!)').  Uber  fseinen 
Freund  Fabricius,  den  wir  als  den  eig<*ntlichen  Sammler  und  Hesitzer 
des  Liederbuches  ansehen  münseu,  gewährt  Mollers  treffliche  Cimbria 
litterata  1,  167  (1744)  erwünschte  Auskunft:  Petrus  Fabricius,  1587 
in  Tondem  geboren,  also  um  zwei  Jahre  älter  als  Peter  Laurenberg, 
studierte  seit  März  1603  in  Rostock  ^Petri  Laurenbcrgii  ducfti  Ma- 
thcTTiatik  und  alsdann  Thrnln^ne;  Martini  1608  erlangte  er  die  Magister- 
wünle,  1613  erhielt  er  ein  l*larramt  in  Bulderup  bei  Tondem,  später 


*)  Uhland  benutzte  für  Hoino  VolkHliedcrsainmlung  vou  Kojieuhagenor  Hand- 
ichriften  nur  das  Sfacr.  Thott  fol.  77 f^. 

•)  Scheiubar  nur  151:  alicr  Hl.  8  ist  irrtümlich  zweimal  pczühU. 

*)  Alldem,  deutsche  Biographie  Iti,  5U.  Die  Dateu  auü  dor  Koütocker  Ma- 
trikel über  Lauromberg  und  Fabricius  verdanke  ich  der  G&te  des  Herrn  Dr.  A. 
Hofmeister. 
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ein  andres  in  Warnitz  bei  Apenrade,  wo  er  1651  starb.  Obwohl  er 
'nV  eximie  äocius  artiuntque  mafhrniaficarum  peritissirnys'  irpnannt  wird, 
scheint  sich  seine  h'ttorarist  lu'  Tliiitijikeit  auf  die  Iln  ;ms<:alM'  von 
Kalendci  11  l>esc'hrüukt  zu  liuhi  ii.  Halten  wir  diese  Thatsaclieu  mit  den 
erwähnten  Notizen  des  Liederbuches  zusammen,  so  ergiebt  sich,  da.st^ 
die  HaDdschrift  vor  1608  und  nach  1G03,  wahrscheinlich  sogar  erst 
nach  1605  in  Rostock  von  den  beiden  Studenten  Fabricius  und  Lau- 
renberg  angelegt  wurde:  doch  steuerte  der  letztere  nur  einige  durch 
die  abweiclienden  Züge  leiclit  kenntliche  Singweisen  hei.  Alles  t'brige, 
namentlich  alle  Texte,  rührt  von  Fahriciiis  her:  midi  ein  späterer 
Besitzer  des  Codex,  der  auf  dmi  letzten  lilattc  eingetragene  y^Jacohus 
Erasmi  Ripensis^)  Anno  l(i.'»i>         hat  nichts  Neues  hinzugefügt. 

Den  Inhalt  bilden:  1)  11)0  durchgezählte  Lieder  auf  Bl.  8a — 75b. 
85a^95b,  femer  6  Lieder  ohne  Nummer  auf  Bl.  98b— 100a.  141— 144b. 
—  2)  eine  ungefsihr  gleiche  Anzahl  von  deutschen  und  ausländischen 
Tänzen  in  Lautentabulatur  auf  Hl.  Tfla— 84b.  »7a— 08a.  101a~140b. 
■ —  3)  2<»  Choralnudodien  in  Lautenta1)iilatnr  auf  Iii.  14öa — 14sh.  — 
4)  Yerschiedpiio  Reime,  Rätsel  und  St  lu  r/e  auf  Rl.  la — 7h.  141)a — loOb. 

Die  Lieder,  welche  uns  hier  allein  lii  schäftigen,  sind  sorgtliltig 
geschrieben,  die  Stroi)heiuinränge  durch  rote,  grüne  oder  gelbe  Tinte 
ausgezeichnet;  fiber  jedem  Liede  steht,  Yom  Texte  getrennt'),  die  zuge- 
hörige Weise  in  Mensuralnoten  oder  in  deutscher  Lautentabulatur  oder 
auch  in  beiden;  bisweilen  aber  ist  der  liiertür  bestimmte  Raum  leer 
geblieben.  Rings  um  den  Rand  jeder  Seite  sind  Sprüche  heitren  und 
ernsten  Inlialts  eingetragen,  wie:  'Viel  geselirey  weinicli  wollen,  sagt 
iener.  Ix  scliar  ein  sauw,'  'Kunst  wil  gerete  liaben,  sagt  ieiier.  keuinit 
sich  mit  einer  mistgahell'  u.  a.  Gegen  ilas  Ende  der  Studienzeit 
scheint  Fabricius  eifriger  theologische  Vorlesungen  besucht  zu  Imben; 
denn  aus  diesen  stammen  wohl  die  Randcitate  aus  Augustin  (Bl.  133a. 
135a),  Luther  (130a.  136b),  D.  Wolf  Scuerus  de  Luihero  (130b), 
Eobanus,  Philippus  (133b).  Die  Lieder  kann  man  scheiden  in  moderne 
Gesellschaftslieder  und  ältere  Volkslieder.  Unter  den  ersteren,  na- 
mentlich unter  Nr.  1 — 70.  mrigrn  sich  auch  eigene  Dic  htungen  des 
Rostoeker  Studenten  betinden,  der  den  jungen  Mädchen  seiner  Bf;- 
kannt.scludt  dur<*h  akrrvstiehische  Namenlieder  huldigte  und  sich  öfter 
dies  Geschäft  durch  weclibelnde  ^Vuordnung  derselben  Strophen  er- 
leichterte. Meist  jedoch  benutzte  er  offenbar  ältere  gedruckte  Lieder- 
sammlungen, vor  allem  wohl  die  1602  zu  Deventer  erschienene  Pauls 
von  der  A eist:  'Blüin  vnd  Außbund  Allerluuidt  Auserlesener  Lieder  vnd 
Rheymen').'  Auch  mit  dem  Frankfurter  Lieder-Büchlein  von  l.OS'j*) 
stimmen  viele  Nummern  überein.    Aus  den  beiden  niederdeutschen 


')  Ebenso  auf  Bl.  la:  „Nicolaus  Erasmi  Ifip:'*  und  dariintnr  „Jac:  EraA: 
Bip:"  Moller,  Cioibria  lit.  1^  ItiO  ueunt  eiueu  Theologen  Andreas  Krasmi  iüpeusis, 
dor  mit  diesen  offenbar  Tcmrandt  war. 

'1  Dir  Unterlegiing  des  Textes  sttisst  daher  bisweilen  auf  Schwicri|;keiten. 

•)  liotfinann  von  Fallersleben,  Weimarisches  .lahrbuch  2,  320 — ;^')G. 

*)  Das  Aiuhraser  Liederbuch,  hrsg.  von  J.  Bergmann  lö45.  Uber  andre 
Anagaben  vgl.  llofiinann  von  Fallenleben,  Fmdlinge  1,  160—153.  871^876. 
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Liederbüchern  UhlanUs.  und  de  Boucks*),  welche  dem  Anfange  des  17. 
Jahrhunderts  angehören,  finden  vir  bei  Fahricius  42  Nummern,  darunter 
35  mit  den  zugehörigen  Singweisen  versehene*),  wieder,  nämlich  Nr. 

2.  14.  17.  18*  20.  21.  25.  33.  .^4.  3.j.  37.  3S.  44.  4.5.  G8.  70.  7G*. 
82.  84.  1)5.  102.  112.  11:5.  IM.  123.  12G.  128.  129.  130.  132.  135. 
137.  1.38*.  140".  Ur.  It2.  143.  144*.  1  4.-.  14«.  149.  152*.  aber 
du^ch^ve^:  iu  hocluU'Uts(  Ix  r  (Jcstalt.  Nur  vier  der  ani^rnihrteii  Lieder 
{Xr.  13.5.  140*  143.  144  )  liahen  den  nd.  Dialekt  liewalirt,  bei  den 
abrigeu  verrät  hin  und  wieder  eine  vora  Hochdeutschen  abweichende 
Form  die  norddeutsche  Heimat  des  Schreibers.  Im  ganzen  kann  man 
sagen,  dass  Fabriciiis  uns  nicht  viele  wirklich  wertvolle  Liedertexte 
aufbewabil  hat.  die  nirht  schon  aus  aiiderweitij^en  Quellen  bekannt  sind. 

Anders  steht  es  mit  den  Melndicn.  L)ie<'  v»  rl(  ilien  durch  ihre 
grosse  Anzahl  unsenn  Codex  lievuiidre  li<MKnUung  und  den  VorraTig 
vor  vielen  sonst  gleieliartiiren  I.ieili  i  Jj:indsehriften  dc^  Iii.  17.  Jahr- 
hunderts"). Mehrere  hat  l"ahrieius  oti'eubar  aus  den  getlruekten  Lieiler- 
sammlungen  gelehrter  Tonsetzer  wie  A»  ScandcUo,  J.  Meiland,  L.  Lechner, 
N.  Zange,  Caspar  fV]  Husmann  —  diese  nennt  er  gelegentlich  selber 
—  entnommen:  andre  finden  wir  bei  J.  Regnart*)  ('157()).  II.  Dedekind 
(1588),  M.  Franrk  (1(502),  Val.  Ilaiißmann  (UIOS),  J.  Staricius  (1G09) 
wieder:  noi  h  (»»ter  werden  dem  Sammler  hsl  ri«  »!»  ihiicher  andrer 
Studenten  «xitT  der  lebendige  Volksgesang  als  »^lueiie  gedient  haben. 
Wo  ihm  ein  melirstimmiger  Satz  vorhig,  sclirieh  er  nur  die  Melodie 
aus  und  fiigte  zu  dieser  in  der  Kegel  eine  Lautenbegleitung  hinzu; 
zwei>  oder  cbeimal  jedoch  giebt  er  einen  zwei-  oder  dreistimmigen  Satz. 
Es  muss  einer  demnächst  zu  erwartenden  genaueren  Untersuchung  der 
Handschrift  nach  ihrem-  musikhistorischen  Werte  vorbehalten  bleiben 
7A\  prüfen,  ol)  nicht  jene  voti  Ihihine*)  in  seinem  höchst  vordionstli(  lien 
Altdeutschen  Liederbuche  lö77  S.  XI JX  wenig  berücksiditigten  Kf^tu- 
Honisten  aus  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  doch  mehr  v(»lk^tiüll- 
liche  Melodien  entlialten,  als  mau  bisher  anzunehmen  geneigt  war. 
Hier  soll  nur  eine  Lese  von  unbekannten  Singweisen  zu  weit  verbrei- 


')  Xicdcrdoutsrhc  Volk^lirdt  r.  hrng.  vom  Vereine  fftr  ud.  Sprschforacliuiig. 
1.    Hamburg  18Ö3.   Vgl.  Korrcspoudeuzbl.  7,  57. 

Die  Lieder,  denen  bei  Fabricius  keine  Melodie  bcigef;el)eii  ist,  bezeichne 
it  h  im  KolL'oiRlrii  durch  <Mn  Stfnichcii.  Die  den  angcfriliitcn  (iicdcrn  entsprechenden 
.Nummern  der  Handschrift  au/iituliren,  erscheint  hier  übertlüssig. 

*)  Am  besten  Iftest  sich  die  Kopen]ia<;cncr  Hand.<<rhrift  mit  dem  Lautenbuchn 
des  .loli.  Thvsiua  vergleichen^  durch  dessen  Veriiffcuflichiui^'  sieh  J.  P.  N.  Luid 
»Tijdschrift  der  Vcreeniginu  voor  N»)ord-Nederland9  Mnzickgescliiodenis  1—2)  ein 
jn-osses  Verdienst  erworben  hat.  .\nch  dies  ist  höchst  wahrscheinlich  von  einem 
Studenten  ums  Jahr  1600  niedergeschrieben,  nimlich  von  Adrian  Smout  (1578 — 1648), 
welcher  l'>'.t.'j  his  lliol  in  I.ciflfn  snidicitr. 

*)  Wenig  bekannt  scheint  zu  sein,  dass  der  ruiirigc  F.  W.  v.  Ditlurth  in 
seinen  Einhundert  unedierten  Liedern  des  16.  u.  17.  Jahrhunderte  (Stnttg.  1876) 
.  irip  frr  ili<  h  nicht  durciiwcg  l)efriedigende  Emeuerung  TOn  Regttnrts  dreistinunigen 
Liedern  (Nürnberg  1576^  gegeben  hat. 

*)  Folgende  34  Lieder  au«  Böhmes  Werk  (darunter  27  mit  Melodie)  stehen 
iuch  bei  Fabricius:  Nr.  28A.  27.  fiO*.  73*.  <>.  117.  11^^*.  i:V2.  185*.  136.  142. 
1,j4*    15Ö.LB.  191.  194A.  197.  212.  219.  227*.  230.  243A.  214.  260.  264ß.  267. 
269.  276.  334.  366.  4M.  464.  491*.  501. 
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toten  VolkBUedertexteD,  besoniders  zu  den  Nd.  VI.  1883,  mitgeteilt 
werden.   Bei  der  Answabl  und  Bearbeitung  derselben  bat  mir  Hör 

Professor  Dr.  Ph.  Spitta  gütig  Rat  und  Hilfe  gewährt;  für  die  Ent- 
zifFeruni;  der  in  Lautciitahuiatui'  ^'(>s<  liriebenen  Stücke  bin  icb  Herrn 
Stud.  M.  Seiifert  zu  Danke  verptiichtüt. 


I.  Stirlerteeker.  Fabricius  Nr.  188  bietet  die  lange  itesucbte  Weise  des 
StArtebekerliedes  (K.  v.  Lilienrniu,   Die  liistnrisclicn  Volkslieder  der  Deutschen 

1,  210  Nr.  44)  in  Mcusuraluotcu,  doch  ohne  weiteren  Text.  Zur  Vcrpleirliung  füge 
ich  einige  weniR  abweichende  Bruclistücke  derselben  hei,  weh  lio  sich  iu  gedruckten 
Quodlibets  derselben  Zeit  erhalten  haben:  1)  aus  Melchior  Fran«  ks  Fascii  ulus  quod- 
lihetirus,  Cnhtirg  1011  Nr.  (»;  dauarh  die  ObcrstiiniiH'  bei  Hohnie.  AUdnitsihe« 
Liederbuch  1877  Nr.  3Gü,  hier  im  vollMtündigcu  Satz  unter  Ib.  —  2)  ans  Fruucks 
Farraf^o,  Nürnberg  1602,  Altos  Fascic.  qnodlib.  Kill  Nr.  7);  unter  Ic.  —  3) 
ebenda.  2.  Tenor:  unter  Id.  —  1)  ans  .loh.  Moller,  V.'ni  New  r>iin(lliIiot.  Frankfurt 
a.  M.  IblO,  Lantus;  unter  Ic,  um  eine  (Quinte  tictcr  gesetzt.  Die  Vcnuutungen 
Böhmes,  welche  sich  auf  mehrere  andre  bekannte  Sinfpreisen  richteten,  mfissen  jetxt 
wohl  als  abfictliaii  i:olt(Mi. 

Über  die  dem  Liede  zu  Grunde  liegeuücu  Ereignianc  v.  J.  1-lUl  und  ihr  Fort- 
leben in  der  VolksOberlieferunpr  handelt  fniindlich  K.  Knppmann,  Uan.sische  Geschichts- 
blattcr  1.S77,  35-  .')S;  dazu  Slittciliuigen  des  Vurcins  f.  hainburg.  Geschichte  1882» 
184.  l')2 — 154.  lHs:{,  24.  Nicht  ir<'M  li<'n  liabe  i(  h  L.  Frahm  und  F.  Snnderinann. 
Klaus  Stortebekcr  iu  Sang  und  Sag»',  llainlnirir  IHü.^.  —  Der  nd.  Text  des  St»»rte- 
bekerliedcH  ist  leider  noch  nicht  mm  Vors«  Im- m  ^M-koniini  ii.  obwohl  seine  Auftindung 
schon  in  Froyfags  Roman  'Die  verlorene  HandschritV  (III,  Kap.  H)  eine  Holle  spij-lt 
Die  älteste  Fassung  der  hd.  Übertragung  gicbt  ein  vor  löbti  in  Süddcutschlaud, 
vielleicht  bei  Hans  Burger  in  Rogensbwrff,  fodmcktes  fliegendes  Blatt:  'Em  teftdn 
Lied,  I  Von  Sdirtcebecher,  vnd  |  Gödiche  Mkhnel.  ?c.    Wie  SM  so  \  schendtlich 

Sträubt  I  habetif  k.  |  |~|  |'  4  Jil.  d".  Zwei  Fxemplare  in  Berlin.  Abdruck  in 
EOhlnannt  Archiv  für  fnes.  westfUl.  Gesch.  1,  47  (1841),  danach  bei  Lilieneron  (A). 
Am  diesem  Blatte  ist  der  obige  Holzschnitt  entnommen,  welcher  die  Überwaltijruug 
des  gefürchteten  Seeräubers  in  wenigen,  aber  treffenden  Strichen  veranschauli«  bt 
Ansser  den  andern  bei  Lilieneron  aufgeführten  Quellen  sind  noch  zwei  tlieg«Mi(K' 
Blätter  der  Berliner  Bibliothek  (Yd  H>f(»Ü  und  Hf<()5)  zu  nennen,  gednukt  /u  'Xüni- 
berg,  durch  Valentin  Newher'  o.  .1.  mul  y.w  'KrtVnrd  liey  .lanib  Simrc  Im  .l:ihr  1598'. 
Für  die  weite  Verbreitung  du^  Licdus  zeugt  auch  i^'ischart,  Geschichtklittcrimg 
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C»|K  8  fS.  146  cd.  Alsleben  1887);  ein  Citat  v.J.  1611  bei  Weller,  Annalen  1,273 
Nr.  424.    VkI.  Bolte,  Archiv  f.  Litge.Hch.  15,  228. 

II.  Brennenhprs^T  l  ibricius  Nr.  154,  12  Str.  —  Der  T^xt  stimmt  mit  der 
nd.  Fassung  bei  Lhlund  ^^.  7öa  Nd.  VI.  18ö3  Nr.  41  iihcreiu  und  scheint  s^o^ar 
erst  aiM  dieser  ins  Hoclidciitsche  öbcrnetzt  xii  sein;  der  Kitter,  welcher  dort  Bra* 
Ti'  nhr  rt  h  trciinfint  wiril.  lioisst  liri  Fulirii  ins  Ihaiifu-iiltf.T;.'  I^k  ^!(■lodie  ist  vor- 
«ihjcdcu  vüu  der  in  geradem  Takte  gchcuden  \\  ci.se  bei  Böhme  Si,  23,  welche  aus 
den  Grasliedlin  tob  1535  enichlossen  ist.  Die  Ponlrte  im  3.,  7.  und  8.  Takte  von 
hinten  sind  von  mir  1iiii/-u};i>fü|;t. 

Almlich  hcfrinnt  eiu  sonst  in  Inhalt,  Strophenhau  und  Melodie  abweichendes 
nid.  Liebenlied:  'k  heb  veel  nachten  langh  gctcneckt,  welches  Schcltema,  NederUindsche 
Liederen  uit  vrocfifn'o  Tgd  l?^-"»  s  120  »us  Starter,  FricHche  I.usthof  •  (1694)  8,  205 
TniftfMlt      Die  Melodie  wird  als  eine  englische  bezeichnet:  *Y  have  waket  th$ 

uinUrn  mghts'. 

III.  I>aK  SchlosH  in  Oesterreich.  Fahricius  Nr.  188,  17  Str.  —  Der  Text 
?1«  (1  hl.uitt  nd  hei  l  hiand  Nr.  12')  und  Nd.  VI.  Nr.  81.  Die  Melodie  iwt  wolil  dorn 
Liedc  nicht  ursprünglich  eigene  »ie  erscheint  mit  geringen  Abweichungen  im  IG. 
Jahrhnndert  als  Sinfrweiüe  ^eier  andrer  Volkslieder:  ^Irh  habe  mein  Sacb  xu  Gott 
irostellt.'  'Ti  ll  \\t  i<>  l  iu  T'liiriili'in  hülix  Ii  und  fein,'  'Ks  i<{  auf  Erden  kein  S(  h«erer 
Leiden'   und  de:;  (  horah»:  'Ich  hah  mein  Sach  Gutt  hcuugNtellt'  (Böhme  Nr.  2G6. 

Bftunkker,  Das  kathol.  deutsche  Kirchenlied  2,  274  Nr.  264  und  Nr.  24a). 
Alle  diese  Texte  sind  in  fünfzeiligen  Strophen  abgefasst^  während  da^  'S(  hloss  in 
« »cstorreifir  nur  vier/eilige  Stroplien  enthält.  Hanz  verschiedon  siiui  die  nltorcii 
Weisen:  1)  'Eh  leit  ein  schloss  in  oestcrreidi'  ohne  weiteren  Text,  dreistimmig,  im 
Berliner  Li«  d<Tliüch  aus  dem  Ende  des  1.'».  Jahrb.,  ahpedmckt  bei  11.  Eitner,  Das 
deutsche  Li.-d  A>-<  I.'i.  utid  Iti.  .Talnluiiidrrts  2.  ir.T  (1-^80),  Ebenda  2,  Ki5  steht 
eiae  andre  Melodie  'Von  Österreich'  aus  dem  etwa  gleichzeitigen  Münchener  Licder- 
baehe  Ilartmann  Scbedels.  2)  *Es  ligt  ein  schloO  in  Oesterreich,*  bei  0.  Förster 
I5tO  2,  77.  wiederholt  von  B«dime  Nr.  27  und  R.  v.  Lilioncnui,  Deutsches  Leben 
im  Volkslied  um  Ihm  (isH.'))  Nr.  :58,  vgl.  S.  XI. VII.  Nai  h  Liliencrnn  liegt  hier 
»her  nicht  das  sj)aterc,  bis  heut  im  V«dke  h  hcjidige  Litd  glci»  hen  Anfanges  vor, 
Modem  ein  älteres,  von  welchem  mir  noch  die  hc:i  Forster  mitgeteilte  Einganfts- 
»trojih»'  crli.iltfu  i-f.  Dir  Molndii'  kdirt  IMJ  bc-  ,1  ntf  Xr.  s:  'Es  ligt  ein  hnns 
iai  Ubcrhiud'  (m  der  .\usgahe  von  Eitner,  Erk  und  Kade  18715 — 76  S.  29  -  -  Bühme 
Nr.  28,  Liliencron  Nr.  39,  auch  in  Hans  Gerles  Lantenbuch  von  1546)  wieder.  8) 
7m  ooatenrifvk  dner  stnet  en  Madt,'  in  den  Souterlif  drkens  1540,  Ps.  0,  abgedruckt 
^•>ü  Bfihnae  Nr.  158  mit  dem  Texte  Nd.  VI.  72,  vgl.  Autwerpeuer  Liederbuch  1544 
Nr.  220.  Ebenda  eine  spätre  Fassung  aus  Werlins  Liederhandsehrift.  —  Ebenso 
«bveirhend  .^^iud  die  neueren,  hei  Böhme  Nr.  27  aufge/iihlten  Volksweisen,  zu  denen 
Bsan  die  Auf/oi(  'iimirj  aus  Pommern  hei  Birlingor  und  Crecolitt''.  Dent^che  Lieder 
l^Tö  S.  7  und  fiiii  andre  aus  der  Niederlaut*itz,  die  K.  T.  ileiuzc  iu  d»'a  Aiusikhei* 
U?eQXO  Grärers  Idnnna  und  Hennodt  1812  Nr.  22  mitteilt,  hinzufügen  mag.  Weitere 
Lttteraturnai  hwci-c  1n  i  O.  Böi  kcl,  \  nlkslieder  aus  Oherhessen  1885  S.  111  Nr.  28. 
Im  Coburger  üesaughüch lein  1021  wird  der  Ton  'Ei»  ligt  eiu  sehloss  iu  Oesterreich' 
dreimal  fS.  82.  103.  117)  anfirefTihrt  Eine  schwedische  Fassunir  in  9  Str.  *1  ötter* 
rrcke  th'-r  letther  itt  slol'  in  I5r<'iiiis  riyllenmärs  Liederbuch  Nr.  12  lu  i  A.  Norcon 
und  IL  S^  hück,  1500-  ocb  1600-Ulou8  viabücker  2,  124  (1885)  und  nach  tl.  Blättern 
von  1642  und  1686  in  17  Str.  bei  Geüer  ock  Afselius,  Svenska  folkvisor,  utg.  af 
ßerptrüim  och  Iloi.jer  1880  Nr.  34.  Ebenda  8,  66  und  191  eine  schwedische  und 
eine  norwcgi-äclie  Melodie. 

i\.  Uisia  den  guldtsehmids  tochterlein.  Fahr.  Nr.  140  und  107.  —  Der 
unter  Nr.  I<j7  stehende  hd.  Text  enthält  \)  Stroplien  und  stimmt  au  Nd.  Yl.  Nr.  145. 
'  liland  Nr.  253  hat  Strophe  ii — 8  seinr<  nd.  Liederbuches  vveggelassen,  ohne  dies 
an/niserkcn  (doch  vgl.  seine  Schriften  4,  232  f.);  lIofTmann  von  Fallerslehen,  Ge- 
i^cllsrhaltslieder  '  Nr.  149  und  Böhme  Nr.  194a  Abersetsen  nur  die  drei  Strophen 
Fhlands  in.s  llorlideiitsclie.  —  Die  bisher  iiidx'kiuinte  Melodie  hat  Fahririus  zweimal 
tu  Iduitentabulatur  aufgezeichnet.   Im  8.  Takte  scheint  ein  l-'chlcr  vorzuliegen. 

V.  Idt  is  «in  DOicken  kamen.  Fabr.  Nr.  161,  10  Str.  —  Yen  der  acht- 
>tr..phigen  Fa.««snng  hei  Fhlaud  Nr.  255  --^  Nd.  VI.  Nr.  135  ==  Böhme  Nr.  IUI 
weicht  der  Text  nur  durch  die  Einfügung  zweier  derber  Strophen  liinter  Str.  7  ab ; 
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9.  Vnd  do  de  nefren  maent  vm  wm, 

dartho  (lo  iK'L'«'!)  (littrc. 

do  gach  nien  dat  tim  iiiegdclin 

ein  schon  kindlin  drageu. 


T>if  ersfo  Strophe 


8b  Medelein,  sed  he,  mef^dlin, 

gy  muten  do  tydt  vorlieiden: 
weu  de  negen  maeut  vmme  sindt, 
iuw  röckUn  wert  «ick  wyden. 

Eine  Melodie  war  bisher  unbekannt. 

VI.  Eh  >var      jun^pr  heltt.   ]';>l.r.  \r.  ir>a  2  Str. 
des  offenbar  unvollst^iiuligen  Textes  bildet  ;iu(  Ii  den  Kiiiiianir  cinos  limgeren  Liede< 
Kd.  VI.  33  (12  scrhszeilige  Str.)  und  P.  v.  d.  Aelst,  iilum  vudt  Außbundt  1602 
Nr.  18a  (11  Str.). 

VIT  HoHzlich  thntt  mieh  erfreawen.  Fabr.  Nr.  75,  5  Str.  —  Der  Text 
ist  oft  gedruckt:  Uhland  Nr.  57}  Böhme  Xr.  142  j  R.  v.  Liliencrou  (1885)  Nr.  95; 
aoedeke-Tittmann,  Liederbuch  aus  dem  16.  Jahrb.  1867  S.  159;  P.  t.  d.  Aclrt 

Xr.  102;  Nd.  VI.  Nr.  17;  Berliner  Licderhandsohrift  von  1508  (Msrr.  germ.  fol.  752| 
Nr.  10.  P'abricius  lässt  Str.  4  und  5  weg  und  s,  hiebt  diosollion  in  Nr.  95:  'Wdlattff. 
gut  gsell,  von  hinnen'  (-  H«d«ne  Nr.  2G0A)  liiatcr  Sti-.  1  oiu.  Scliwcdis»  h  in  Gvl- 
lenmärs  Liederbuch  Nr.  41  (A.  Noreen  och  II.  Schuck,  N  inbocker  2,  174.  1885  = 
Arwids'^nii,  Svrn^kn  foni«°inger  3,  Hf.  1S42):  'Htcrieh'gh  migli  nu  friigdns:  —  r)io  von 
i  ftbiii  iu.s  in  Lantentabulatur  und  Mensuralnoteu  ubcrlielcrtc  Melodie,  welche  sich 
durch  ausdrucksvolle  Deklamation  ansxeiehnet,  ist  nicht  die  von  Böhme  wiederholte  der 
Hhawscheu  Bicinia  (1545),  auch  nicht  dir  Beguart.s  (Neife  kurtzweilige  TcJit^che 
Lieder,  Nürnberg  15)sG  Nr.  7\  .sondern  aus  .1.  Mcilands  vierstimmigen  'Neuwon 
auserlesenen  Teutschen  Gesäugen,'  Nürnberg  1569  Nr.  3  Frankf.  1575  Nr.  3 
entlehnt  (Melodie  im  Cantus).  Mit  einem  {teistlichen  Texte  von  B.  Musculus  findet 
sich  derselbe  Sat/  wieder  bei  0.  Kr.rhrr  l.'')!»7  Nr.  51,  Traetorius  1610  Nr.  236  bis 
237,  E.  Widmann  1G22  Nr.  30,  Sacra  Cithara  1625  Nr.  76;  vgl.  R.  Eituer,  BibUo- 
graphie  der  Musiksannnelwerke  1877  S.  715.  —  Auch  sonst  hat  Fahriciu«  die  von 
Böhme  so  gut  M'io  frar  nicht  iH'riu-k.sichtiirrfMi  Mclndien  Mcilands  aus  dessen  luelir- 
fltimmigen  Liedern  ausgezogen  und  mit  einer  Lautenbcgieitung  versehen;  ein  Beweis, 
dass  sie  in  hohem  Grade  beliebt  und  populär  waren.  So  treffen  wir  ans  der  er- 
wähnten Sammlung  von  15fJ9  bei  ihm  an  Nr.  1 :  'Jungfräulein,  sid  ich  mit  euch  ^'ahn" 
(vgl.  Bohmp  Xr.  l?.f;\  Nr.  2:  'Wie  >»rh<.n  hhiet  wm  der  meye'  (Böhme  Nr.  264B;, 
Nr.  4:  'Wolauti,  gut  gsell,  von  hinnen'  (lloluue  Nr.  2Ü0). 

Eine  nahe  verwandte,  vielleicht  noch  ältere  Dichtung  in  neuuzeiligen  Strophen 
entnehme  ich  dem  Berliner  Msrr  ;;rrm.  qtt.  1(M)1.  S.  ,'.'>,  Meusebach,  der  snr«r^f\me 
^>auimler,  hat  dieselbe  hier  samt  der  dazu  gehörigen  Melodie  von  einem  einst  Brentano 
gehörigen  Quartblatte,  welches  wahrscheinlich  aus  einer  Handschrift  des  16.  Jahr- 
hunderts herausgerissen  war.  abgeschrieben. 


1.  Mein  herc2  wil  sich  crtrewen 
Gen  diser  sumerczeit 

Vnd  all  mein  laid  zustrewen 
Dem  winter  kalt  zu  neid, 
Das  er  vns  hatt  betwungcn 
Der  zarten  plumlein  vil, 
Die  vogol  «(  hier  verdningen^ 
Das  sy  nymcr  sungen 
Wis  auf  des  mayes  sil. 

2.  Seind  das  nun  ist  zergangen 

Der  reiff  vnd  auch  der  sneo, 
Der  may  sich  angefangen 
GewaltilrTeich  als  ee, 
Des  liort  man  voglein  singen, 
Mit  tnani<:em  <5iis<5rn  dnn 
Gar  lustigklcich  erklingen, 
Ir  noten  scharff  volpriugen: 
Ties  may  L^ibt  in  den  Ion. 

YIII.   Ich  weis  mir  drev  bluiiilein 


3.  Der  hübschen  plumlein  sind  ou  zal, 
Dy  er  vns  pringen  tnet. 

Daraus  so  uym  ich  mir  dy  walj 
Ain  krawt  haist  Wolgemut, 
Das  wil  ich  meinem  herczen 
Behalten,  ob  ich  kann; 
An*rotifr(»st  went  selinirrczen, 
Hab  mich  lieh  yn  herczen, 
0  [?  Vndl  frewden  mir  vergan. 

4.  Ich  huh  in  nu'iiiuui  gemuete 
Dy  roten  roselcin : 

Mich  frcwt  dein  wcipleich  guete, 

Sy  sullen  dein  aigen  sein, 

Dy  wil  ich  dir  schcnkhn, 

Wann  sie  gchorent  dir  zue. 

Mein  veyal,  tut  [  tuej  nicht  wenkchen, 

Stetleich  an  mi<-h  gedenkchen, 

Tue  d(!iner  varib  genueg. 

Fabr.  Nr.  1.5(),  8  Str.  —  D<  r  Text  i<t 


schon  aus  den  Nd.  VI.  13U  bekannt.    Vermutlich  dasselbe  Lied  in  hd.  i'assung 
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nthälf  ein  1605  zu  Ba^cl  frodruokto'^  flietrendo«  Blntf:  weiß  ich  mir  drey 
Hüraelein'  (Weller,  Anaaleu  1,  2UÜ  Nr.  3ö4;.  Vgl.  Coburger  Gesangb.  1621  S.  27. 
-  Die  Heloffie  wiederholt  Fabrieins  auf  Bl.  7^  unter  den  Ttozen  In  LantentabuUitar. 

IX.  \nn  fall,  da  relff.  Kabriiius  Hl.  10i)a  unter  den  Tan/nielodicn,  nur 
ait  die-scm  Textaol'ang.  —  Die  Melodie  ist  der  von  Böhme  Xr.  IT)')  auM  M.  Franeka 
•'axciculus  quodlibeticus  1611  Nr.  7  aus^^c/u^ienen  verwandt.  Her  scihsstrophige 
Text,  welchen  l'hland  Xr.  47 A  und  Höhine  Xr.  I55A  aus  dem  Frankfurter  Lieder* 
uche  von  15S2  Nr.  62  entlehnen  (ebendaher  iuirli  Nd,  VI,  11).  bejcsrnct  schon  in 
lern  uiodcrrheinischen  Liederbuche  von  1574  (Ikrliuer  Ms.  j^erm.  qu,  (»12;  Ahse  hritt 
1-  licrni.  qu.  716)  N'r.  34  und  in  Yxems  Liederhandschritt  von  ir>7.')  (Mh.  <xcrra. 
ol.  75;5)  Xr.  7)7.  —  .\ucli  da^  ruiliverwandte  Lied:  'Nim  icif.  nun  reit,  du  kuhlcr 
au'  hat  Fabncius  in  sciue  Sammlung  (Xr.  103)  aufgenonunen,  und  zwar  mit  drei 
'trophen  mehr  als  bei  Ubland  47B  nnd  Böhme  156B  und  mit  einer  ganz  andern 
tingweise  im  Tnn/rliN  fhnm-  (rT  i  Iii  i  nie). 

X.  Ach  Winter  kalt,  wie  iuenni||;falt.  Fabr.  Nr.  152,  6  Str.  —  Der  Text 
nch  im  Franicfnrter  Liederbuche  Ton  1582  Nr.  25;  Nd.  VI.  8*2:  im  Berliner  Lieder- 
'Uche  von  1568  i.Ms.  germ.  t'ol.  752)  Xr.  61,  in  dt-r  iiii-derrheinischen  IJederhand- 
clirift  von  1574  (Berliner  M-s.  gcriu.  qu.  612)  Xr,  46.  in  Yxeni»  liicderbuch  von 
575  (Ms.  germ.  fol.  753)  Nr.  44.  Ganz  abweichend  ist  da«  ^lei»  h  aulautcodc  Lied  bei 
lamisch,  llortulus  1604  Xr.  14  (ioedeke  und  Tittmann.  Licderbttch  aua  dem 
ß.  .lahrh.  1867  S.  161.  Kiue  nd.  geistliche  l'mdichtung  *()ch  vngcval,  wo  menig 
iiacl'  begegnet  sti  hini  1571  bei  IL  Vcspasius,  Xve  Christlike  Gesengc  vnde  Ledo 
U  15.  —  Von  der  Melodie  finde  ich  ein  Bruclistftck  wieder  in  M.  Franck»  Fasciculoa 
[Uodliheticus  1611  Xr.  2  (erste  An^rfalu-  l<i(»5),  abgedruckt  bei  lt.  Eitner,  Daa 
leutsrhe  Lied  2^  280.  Derselbe  Franck  benutzte  nie  üchon  1602  iu  deinen  Muaica- 
ischen  Beripkreyhen  Nr.  5  (Tenor),  nm  einen  vientimmigen  Sata  daraus  sn  machen, 
loch  ven^cliniirknlt  er  sie,  und  bes(»uder>-  der  Ict/tc  Teil  weicht  ganz  nti  In  seinen 
U:uterliedlein  liUtA  Xr  2  tnebt  er  zu  demsi-llM-n  'l"t.xte  eine  v»dlig  verschi(;dt!ue  Weise. 

XI.  Kiiiijs;«!«  lieb,  getrewes  berti.  Fabr.  Xr.  181,  7  Str.  —  Der  Text 
tlmmt  zu  X'd.  VI.  137  und  ist  auch  hd.  in  einem  1601  k«'i1  nickten  fliegenden  Blatte 
rhalten;  vgl.  Weller,  Annalen  I,  265  Nr.  373.   iu  der  Melodie  erregt  der  Schluas 

'!<'deoken. 

XII.  Oadt  i^sell,  vid  in  mnt  wandern.  Fabr.  Nr.  118,  8  Str.  —  Der  Text 

«h»in  iiii  Frankfurter  Liederbnrhr  ITiSJ  Nr.  2.50  Str.)  und  nach  eiin  r  Ilandsrhrift 
>oa  1604  teilweise  bei  Bubtue  Xr.  2U0.  Wabr»cheialich  identisch  ist  das  nid.  Lied: 
Oheadleken,  du  rntnt  wnndeten*  in  der  Sammlung  *I>e  nieuwen  verbeterden  Lust- 
loP  Amsfrrd.  ir.OT.  —  Kiuc  Mdiidie  war  bisher  unbekannt. 

XI Ii.  Wie  kau  vnd  mag  ich  frölig  sein?  Fabr.  Xr.  1.H3,  5  Str.  Vom 
lexte  >tunl  zwei  hd.  Fa.ssungen  v.  .1.  16o;{  und  165*>  durch  Iloifmann,  (iesellschafts- 
ietl  i  »  Nr.  146  (4  Str.)  und  117  (5  Str.)  verüftentlicht;  femer  Xd.  VI.  ll:{  (5  Str.). 
\n«lre  Lieder  mit  ahnlichem  AnlaiiL'i'  'Ich  kan  und  mag  nicht  frolich  sein'  oder: 
A«  h  Gott,  wie  kann  ich  fnilich  seui  hei  Weiler,  Annalen  1,  271.  2,  172  I.  Mittler, 
Volkslieder  Xr.  OOa.  1450.  —  Die  Melodie  ist  iu  der  Mitte  durch  einen  Wasserfleck 
f  '-.i- iiridi'iitli.  ii  geworden ;  drei  X(ifi-ii.  dit»  .^ii  h  dem  HliNflmins  nir  lif  fugen  wollten, 
lalio  ich  eingeklammert  und  hinter  die  er^tu  Xotu  des  10.  Taktes  einen  Punkt  gesetzt. 

XIV.  Wie  wirdt  myr  denn  seachehen.   Fabr.  Nr.  im,  U  Str.  —  Der  Text 

n  1:  !i.  i  lloftmanu,  Gesellschaftslicder  •  Xr.  1!^  ua<  h  einem  II.  Blatte  v.  J.  1601 
cui  anderes  von  160U  bei  WilUr.  .\nnalen  l,  2»>H  Xr.  395),  bei  Aelst, 
Btuti)  vnd  .\u0bund  1602  Xr.  61»  und  Xd.  VI.  14().  Schwe<lisch  in  Uyllennuirs  Lieder- 
m.  h  Xr.  54  (Xoreen  och  Scbück,  Visböcker  2,  197.  1885):  'Uuru  viU  ihcU  miffh 
»/(•I-  IS '  —  Zu  der  Mrlodi'-.  welche  Fabricius  in  Mensuralnoten  und  T.aiiteutabulatur 
^cbt,  vermag  ich  eine  Variaute  aus  M.  I'  rauck,  Fasciculus  quodlibeticu^  1611  Xr.  3, 
wautns  (frühere  Ausgabe  1605),  nachxuweisen,  die  ich  hier  um  eine  Quinte  tiefer 
Wtse.   An^rciTihrt  wii  I       auch  im  ('<dnirger  Gesangbüchlein  1621  S.  207. 

XV.  .Mein  eugleiii  weinen.  Fabr.  Nr.  159, 14  Str.  —  Der  auch  iu  nd.  Fassung 
(Nd.  VL  37  nod  fl.  Blatt  o.  J.  in  Tübingen)  vorhandene  Text  ist  ans  dem  Niederlftn- 
üschen  übersetzt.  Da  das  Oritriual  bisher,  so  viel  ich  weiss,  nicht  gedruckt  vorliegt, 
teile  ich  es  nach  der  lti09  angelegten  Sammelhandschrift  des  Wouter  Verhee  aus  üouda 
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S.  170  (Hamburger  Stadtbibliothck.  Vgl.  G.  Kalff,.  Tüdscbr.  voor  oederlaadscb 
Taal-  eo  Letterkunde  187 — 186;  zugleich  mit  der  (ibersotzunfr  bei  Fabricios  mit 


[8.170]  Een  nieu  Lyedekcn 
op  die  w)!4c:  Bfdroefde' herteken. 
1. 

Mjjn  oochgens  wa«nen,  mijn  hert  moet 

suchten, 

Du8  moet  ick  clageu  mijn  swaer  verdriet : 
Myn  liefste  lieueken  will  van  mg  Tluchten; 
WvX  ick  waeronn,  ick  tnierde  niet. 

2. 

Wist  ick  wacrom,  twas  my  iiof^eren, 

Dat  8|j  vp  mg  dus  is  gcstoort, 

Si*j  gelooft  quade  tongen,  Idt  mach  mjj 

vbfl  deren, 
die  niet  cd  sockcu  duu  di^tuort. 

3. 

Ick  berain  haer  seere,  cn  sij  iiiij  nudo, 
Ter  worelt  cn  wasser  uoeijt  lieuer  paer, 
\Vy  liaddeu  uocyt  twist,  macr  altijt  vrede, 
Och  bitter  scheiden,  ghy  valt  awaer. 

(S.  171]  4. 
in  vreemde  landen  inoct  ick  saea  reyseu 
Met  groote  droeuffheijt  gaen  dolen  altijt; 
Sult  gh\j,  sciioon  Ueff,  doer  niet  ecn  oni 

peijnsen, 

Dat  ghy  üucr  atl'  ecu  oorsacck  »gt? 

5. 

Reale  mondeken,  wilt  ghg  mtj  vcrlatcn, 
Söo  moet  verdwijuen  mijns  bersen  [  hhio^, 
Wilt  gbg  V  lieueken  niet  comon  to  baten, 
Noegt  meerder  droeffhe^t  en  tegenapoet 

fi. 

Had  ick  den  apel  van  rooder  goude, 
Die  Paris  Vcuus  scbouck  voor  een  prcsent. 
Ick  aehencicste  m^n  lieueken  die  schoone 

vrouwe, 

Die  daer  vegt  was  oudcr  bcmeUi  tcut. 
7. 

Bedroeft  macb  ick  wel  wesen  van  sinnen, 
Bcclagen  macb  ick  wel  mijn  misual ; 
Die  ick  met  mijuder  bcrte  beminuc, 
Dat  daer  een  ander  bgn  rasten  eaL 

8. 

Hoc  siillen  mgnoorbkcnsdataoiis.  liouwcn, 
Wat  grooter  droofl'begt  sal  mg  bert 

otttfaen} 

Al5!  {\'X(^r  i'iMi  aiultT  mij  licff  sal  trouwen 
Ktt  met  liaer  ugt  vermögen  gaen. 

[S.  173]  9. 
Hoe  kanse  mij  dus  vergeten  [?  nu  ver- 
achten], 

danr  wü  walcander  soo  hebben  geertl 


[Bl  85bJ 


Fabricius  Xr.  159.J 


1. 


Hein  Euglein  weinen,  mein  licrtz  nnff 

spiifft/cn. 

des  mus  ich  klagen  mein  scbwar  vi»rdrie0: 
mein  liebstes  licbkeu  will  von  myr  tlibcu, 
wnet  ich  worum,  ich  trardc  nicht. 

2. 

Wust  ich  worum,  doj»  wcrc  mein  begehr, 
das  sie  auff  mich  so  ist  verstört, 
sie  geleubet  büsen  Zungen,  es  nia<-h  midi 

wol  bctruliett, 

die  anders  nit  suchen  den  discort. 
3. 

leb  bftlicbto  sie  sebre,  vnd  sie  mi<  h  mode, 
auft'  der  Krden  war  k(;in  lieber  paor, 
w}T  hatten  niclit  twyst,  man  alzeit  fried, 
odi  bitter  scheiden,'  du  falst  mir  schwer. 

4. 

In  fronide  landr  imis-  irh  nun  reisen, 

mit  großer  tiaungkeit  alzeit: 

solt  ihr  da,  schons  lieb,  nicht  eins  vmb 

d(^iu-ken, 
das  ihr  dazu  ein  vrsach  seittV 

5. 

Reale  Mnndeken,  weit  ihr  mich  vorlnOen, 

so  mus  vcrquinen  nicins  herzen  bhult, 
wolt  ihr  micii,  schons  lieb,  niclit  kommen 

zu  zu  batbcu 
in  meiner  betrubnus  vnd  g^enspoet. 

(i. 

Hett  icli  den  Apfel  von  rotem  Koldo, 
den  l'aris  Venus  gab  l'ur  ein  present^ 
ich  scheucht  den  meinem  lieb,  der  schönsten 

frauwen, 

die  nun  lebt  vnter  des  bimels  eud. 

7. 

Betrübt  mach  ich  wol  sein  von  sinnen, 
liokiafjcn  mach  ich  wnl  mein  mißfall; 
die  ich  in  meinem  licrtzcu  beliebte, 
das  da  ein  ander  bey  ruhen  solt 

8. 

Wie  meine  Kii|;lcin  das  .insciinnwen. 

was  betrubnus  wii-t  meiu  bertz  einpfan, 
a10  das  ein  ander  mein  lieb  sei  tnwen 
vnd  mit  ihr  ins  grüne  gahn. 

9. 

Wie  Ican  sie  mich  nun  so  verechten, 
da  wyr  tdb  maldcander  suO  haben  geehrt! 
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Ick  mach  wel  seggen,  dat  vrouwen  go- 

dachten 

Wandcelbaer  tyn  en  haest  verkeert. 

10. 

Mocht  ick  V  lieueken  noch  snifs  ccns 

8prck<Mi, 

Dat  ghij  moorht  honrcn  inijn  rhipon  groot, 
Miju  ionrk  hertckvn  sal  iiini  ti  ii  l>r«-ken, 
Dat  ghü  V  lieueken  dit  lijden  aeiidoct. 

11. 

Irk  bid  t  lieueken  met  smekende  tränen, 

\'  «Mii  liki-iis  wilt  doch  vp  luij  slaf-n. 
Deu  dou  der  licffdcn  lat  vp  m\j  dulcu, 
Ick  m1  my  beteren,  ließ',  heb  ick  miadaen. 

12. 

Xu  18  mija  arlieijt  doch  al  verloren. 
Mijn  sinken,  mijn  spriniifen  nacht  endo  dach : 
Sij  hceft  een  ander  lieft*  uvt  vercooren, 
Daer  ick  wai  luttel  vp  hadde  gewaecht 

13. 

Op  hooprn  mopt  irk  nn  gaen  leiten, 
Ick  ben  c\jlaes  een  ouwaert  gast, 
AI  waert  n^j  dit  ran  te  vooren  geschrenen, 
Irk  hetroude  haer  woordekens  veel  te  rast. 

[8.  ITH]  11. 

Adieu  Prinscssc  nyt  vcrcoorcn, 

Adieu  de  schoonste  de  liefste  miin. 

Hf  t  is  iriij  iM'n  drnouicli  dim  k  oni  to  linnrnn, 
Dat  wij  twee  trosclu-ijdcn  luof-ttMi  nyn. 


ich  mach  wol  sagen,  das  frawen  ge* 

danckm 

wanckelbar  sein  vnd  bald  rerkert. 

10. 

Mocht  ich  euch,  Uebken,  noch  seihst  eins 

•  sprechen, 
das  ihr  niorht  hören  mein  klagen  gros, 

etir  juiitro-;  hortz  s<ilt  nnißrii  luoclien, 

das  ihr  eurem  liobkcn  das  leiden  autntt. 

11. 

Ich  hit  euch,  Kebken,  mit  sachten  werten, 

wnlt  (Mir  Kuglein  doch  auff  mich  schlan, 
eure  reine  liehe  laöet  einH  auft  inich  iialen, 
ich  Hil  mich  belJero,  hab  ich  mil^gothan. 
12. 

Nun  ist  mein  arbeit  doch  all  verlorn, 
mein  simze nt  viid  springent  rai;  vnd  nacht: 
sie  hat  einen  andern  außerkoren, 
dar  ich  mich  weinig  vor  hedd  gewachtt 
18. 

Auff  liofff-n  iiui>'  ich  nun  thnn  leben. 
Ich  bin  worden  ein  vnwcit  gast; 
all  weres  myr  suvor  geschrieben, 
ich  vertrawte  ihren  werten  viel  »i  fSest 

14. 

Ade  Princeße  außcrkom, 
ade  die  schönste  vnd  liebste  mein, 
Ks  ist  myr  betrüblich  an/.uhoron, 
(las  wyr  zwcy  muOen  gesrheiden  sein. 
Die  Melodie,  welche  auch  Bl.  t^a  unter  deu  Täuzeu  wiederholt  wird, 
stammt  gleichfalls  aus  Holland;  in  mehrfach  abweichender  Gestalt  ist  sie  in  dem 
Leidener  Luiitenbuche  von  Thvsiiis  aufl)ewahrt  und  von  .1.  V.  N,  Land  in  der 
Tijdschrift  voor  Xoord-Nederlands  Muziekgeschiedenis  1,  1H.5  (1885)  mitgeteilt.  Wir 
finden  sie  auch,  etwaM  umgemodelt  und  aus  dem  Tripeltakte  in  den  geraden  gebracht, 
I6H8  unter  der  Hezei<hnnng  'Mtjn  ooijhskftift  weenen,  ofte:  Galinrd'  Jtali'  in  dem 
•l'aradij?«  der  Oeestelijke  fti  Ken  kfliji  ki'  Ii<>fs:ingen'  S.  (»öO  wieder  :  vgl,  Land  a. 
a.  0.  und  Baumker,  Da'^  kathnl.  deuthihe  Kirchenlied  2,  28!l  Xr.  307. 

XVI.  U-]\  stiU  ein  nanlein  werden.  Fabr.  Nr.  lOGa,  7  Str.  Der  Text  ist 
schon  an<(  I  iilaiid  Nr.  :v2'.)  Böhme  Xr.  2V.\\  'oline  Melodie)  bekannt;  nnr  hat 
Fabricius  am  Öchlu.isc  noch  zwei  Strophen  mehr: 


5.  Mein  herts  mit  lieb  vmfangen, 

mit  lioh  Air/iindi  r    i  'ir, 

nach  im  steht  meui  vorlaugen, 

nach  ihm  stet  mein  beger. 

Godt  geh  dem  [klepfer  vnglück  viel, 

dfT  mich  arme.s  raegdelein 

im  kloster  haben  will.J 

XVII.  llett  ich  Hipben  wnnsclie. 
nd.  bei  Thland  53       Xd  VI.  III,  hd. 


7.  Damm,  ir  jungen  megdelein, 

wil  piwh  (ipraten  bahn, 
das  ihr  euch  [?  eur]  leib  vnd  ehre 
vortrauwn  eim  jungen  man, 
vnd  hüten  euch  für  nunnen  lehn, 
etzlich  ihr  seel  dem  t'cutll  ergebn. 
Adde,  ich  für  von  hyr. 
Fabr.  Nr.  IHri.  *»  Str.  —  Der  Text  schon 


bei  Töpjjon.  .Mtpreuss.  M'Mi;i'<>(  hrift  5),  546 
(1873;.  Kine  sicbenstri»pliigc  Fassung  bei  Fhlatid  5A,  Böhme  27(>,  m  der  Berliner 
Liederhaudschrift  von  1508  (Mscr.  germ.  fnt.  762)  Xr.  25  und  in  Yxems  Liederbach 
(Berliner  Mscr.  gorm.  fol.  7->:n  Xr  IW.  V«?!.  noch  l.'hland.  Srhriften  4,  13— Id. 
—  Die  Melodie  bei  Fabhcius  widerlegt  Böhmes  Vermutung,  das  Gedicht  sei  nie 
gesungen  worden. 

XVIIL   Waß  woln  wyr  aafT  den  abendt  thnn?   Fabr.  Xr.  107,  4  Str.  — 
Test  auch  bei  Böhme  Kr.  384  nach  llainhofers  Lantenbachem  (1608).  £benda 
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eine  ziemlich  ähnliche  Singwcisc  und  ein  Frajfmcnt  nn«;  M.  Francks  Qiu»dli]>'  T; 
1611  Nr.  2  (=  Eitoer,  Das  deutsche  Lied  2,  2öl).  Vgl.  Huhme,  Geschichte  de* 
Tanxes  in  Detitschland  3,  61  Nr.  186.   Andre  Anfxeichnungen  ans  einem  deutaehea 

LautcnluK  Ijc  von  15H0  uiid  aus  Iioll.ind.  (^iifllo.ii  H'ilt  ,\.  V.  N.  Land  in  clor  Tijd- 
schritt  der  Vcrecuiging  voor  Noord-Ncderlauds  MuziekjieschiiHhruis  1,  ISH  f.  mit. 
Auch  pine  hsl.  Mclodiensammlung  v.  J.  1.59H  (Berliner  Ms.  fiorm.  lol.  270  Bl.  $h» 
enthält  unsre  Melodie  in  Lautcntubulutur.  Der  Xiiehruii/  wiederholt  in  dreiteiligen 
Takte  fPioiKU  tii))  die  vorauffjfeliendc  M(^lndi(' ;  virl,  .Ni  . 

,\iX.  Wuruuib  »ein«!  die  sludeuten.  l  alu.  Ar.  L'jrj,  (J  Str.  —  Den  Text 
liefert  auch  llotfinann,  (»esellsehaftslieder  '  Nr.  naili  einer  Iis.  von  HiO>J.  Die 
Melodie  kehrt,  vicr-^tiinmi-f  iro^ctzt,  lici  M.  Franck,  rasciculus  <|Uodlil)Cti('ns  Hill 
Nr.  5  mit  dem  Texte  der  2.  !!>tro]>li(>  wieder.  Fabriiiu.^  bat  .sie  Bl.  78b  auch  tu 
Lautentabaiatar  unter  den  Tanzmelodien. 

XX.  Der  Igel  and  die  Leineweber.  Fabr.  Nr.  94,  11  Str.  —  Der  Text  di  * 
nrspnimjlich  wohl  nd.  Spottliedes  stimmt  mit  der  Fassnuf?  im  V<>utis-(iartloin  i'H.nii- 
bürg  HifiD  S.  :50.  Eine  Ausgabe  von  KJ.')«»  besitzt  die  Stocklu  luHM-  Uibliothrk. 
einen  Neudrurk  dieser  widitigcn  Sammlung  bereitet  M.  v.  Waldl>erL^  \i>v\  iiliereiji. 
welrhe  von  lloffinanii,  nesellsehaftslieder  •  Xr.  '■'>'>(>  wuA  Hnltc.  Ak  hiv  t'.  I.it^es<-)i. 
14,  364 — 'düfi  wicderliolt  wurdea  ist;  nur  stellt  die  ti.  Strophe:  *A<h  lieber 
Egel,  laß  BÜeh  leben'  voran,  femer  lautet  Str.  3,  1 :  'Vnd  das  erhordt  die  Feldt- 
inaU8\  6,  5:  'se  kau  de  spolen  scheten\  0,  2:  'das  sahn  die  frawn  vnd  auch  die 
man'.  —  Von  der  Melodie  waren  bisher  nur  zwei  Bruehstiiekc  aus  Quodlibets  von 
Zangitis  und  Franck  bei  Bitiunc  Xr.  501  und  Eitucr,  Daü  deutsehe  Lied  2,  24!». 
281  bekannt.  Im  Sehluss  liegt  wohl  ein  Vergehen  vor,  da  IVu-  die  vorgeecbriebene 
Wiederholung  der  h  t/ti  n  i'cxt/rilr  ni«  lit  X.itcn  genug  iibrig  bleiben. 

XXI.  Es  ht  ein  b»ur  in  brnnn  ^etulln.  Fabricius  Bl.  77a  gi«l»t  nur  die 
Melodie  in  Lautentabulatur  ohne  weiteren  Text  unter  den  Tanzweisen.  Der  Text 
hat  sieh  bis  heute  in  der  mündlichen  rberlief'erung  f'ortgepHanzt.  Bei  Fisrhart, 
Gesrhicbtklittening  C.  4.'  fSrltoiblcs  Kloster  s.  177 1  ho;,*  £;iiet  er  in  folgender  Geatalt: 

Es  i»i  ein  münch  vom  bauin  gel'alleii, 

Ich  bab  jhn  hören  plumpen. 

Arb  da0  jhm  bring  kein  schad  das  knallen! 

Fr  kondt  sonst  nicht  mehr  gumpen, 
liibe  ha  wol  ^um]>en. 

Andre  Fassungen  bei  Böhme  Nr.  4(51.  Aniim-Brentano,  Des  Knaben  Wun- 
derbom  2,  705  ed.  Birlinger  und  ("recelius.  Sinu-ock,  I>as  deutsche  Kinderbnrh 
1848  S.  '21.  F.  Moicr.  Kinderreime  und  Kinders]iieb)  aus  Schwaben  l-^'l  S.  .'lO. 
KochoU,  Alemauu.  Kiuderlicd  und  Kindei'spiel  1857  S.  177.  H.  Frischbier,  I'rcus- 
Bisebe  Volksreime  und  Volkospiele  WH  S.  4B.  Firmenieh,  Oermaniens  VTilkcr* 
stiniiiicn  1,  2r»5.  Fiedler,  Volkslieder  in  Anlialt-Drssjin  1H47  S.  *_':'.()  n,  s  w. 
Couüüemakcr,  Chants  populaires  des  l'lamaudä  1850  S.  44>4  Nr.  14(i  und  Laud, 
T^dschr.  voor  Noord-Nedcriands  Muxiekgeschiedenis  1. 104  verAffentUehen  auch  ver* 
wandte  Melodien.  —  (  her  den  Xachtanz  vgl.  Xr.  XVllI. 

XXII.  Uer  enffelländisclie  Kolnnd.  l';iUri(  ins  Nr.  !>  '/u-ht  /n  einem  sc<  li«- 
struphigen  Naroenliedc  auf  Sopliia  :  'Schons  Heb,  ich  thuo  dir  klagen*  eine  MiUodie 
in  Ijautentabniatur  mit  der  doppelten  Cbersehrift:  *Jimsd«m  Autorin ,  d.  h.  Canpftri 
llusmanin'.  und  'liolnnt'.  Dif*  Irf/terc  Bezeichnniiij!  lic/idit  <ii  |i  (dme  /weitV  l  .iiif  tl.i-i 
1597  iu  Deutschland  auitauchendc  und  rasch  beliebt  gewordene  Singspiel  OÜyff}  der 
engliseben  Komödianten:  *Arli  Nachbar  Robert*,  web^be!«  in  derselben  achtreiiiiren 
Strophe  abgefasst  ist.  .\iudi  das  von  Fabricius  unter  Nr.  '2V>  aufliewahrte  dra- 
matische Lied,  welches  den  Streit  zweier  Liebhaber  um  die  (»unst  eines  Mad<*heu< 
vorlalirt  (abgedruckt  in  der  Vierteljahrsschrift  für  Fitteraturgeschichtc  1,  III  — H(i. 
18«8),  geht  'AulT  die  Melodei:  Ach  nachbar  lloland'.  —  Den  deutschen  Text  jene« 
Singspiel?«  von  Roland  tindet  man  bei  .\.  Keller,  Fa'stnachtspiele  de-;  15  .lahrhundert«! 
2,  1021,  Böhme  Nr.  85  und  Nd.  VI.  Nr.  148.  Zu  meinen  Notizen  über  seine  eiustige 
Verbreitung  im  Korrespondcnzblatt  f.  nd.  Spraehf.  10,  88  trage  ich  nach,  dass  die 
Berliner  ^Uotbek  xwei  noch  nirgends  verzeichnete  fliegende  Blätter,  o.  O.  159!^ 
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und  Mapdeburpk  n.  J.  (Yc  720  und  731)  besitzt;  auch  eine  IGOO— 1003  in  Jaufcn 
(Tirol)  f  nt^tandoue  Licdßrhandsrhrift  enthält,  wie  mir  Herr  Dr.  M.  v,  Waldhcrg  mit- 
rrilt,  das  Stück;  eine  Abschrift  in  K.  T.  Ileitizes  VolksliedersnmmlniiL'  (Ms(  r.  S  501  der 
Bonner  Uuiveräitätsbibliothek);  die  Mcludic  wird  noch  citiert  1GU7  in  dem  bei  iiant/en- 
berfer  zu  NOrnberf  erachieoenen  LiederbQchleln  Nr.  68,  KSOd  (Weller,  Annalen  1, 268 
Xr  3W  iiiul  10!V),  HJ27  (Birlintjcrs  Alemannia  Ki,  81)  tnul  \("V2  (Ditfnrtb,  Yolks-lirdpr 
dcji  drei^sigjabrigcn  Kriegs  1002  S.  152).  —  Der  englische  Originaltext  ist  uns  ebenso 
wie  eine  niederllndisehe  Übenetzuug:  *Soet,  soH  Rwfbertifen*  reiiwen  Kcgan(;en.  Da* 
{»pRen  vennüRon  wir  die  Melodie,  welrbc  sith  vlurv  ausj^orordentlicben  Boliclitlicif  crfifut; 
haben  inuss,  auf  ihrer  Wanderung  von  Kugland  nach  Holland  und  Deutschland  zu  ver- 
lolffen.  In  England  erscheint  sie,  wie  W.  Chappell  (I*npnlar  tnusic  of  the  olden  time 
1855 — 50  p.  114f.77())angiebt,  indem  sogcniiimrt'n  Virginalluiclie der  Königin Klisabeth  *) 
unter  dem  Namen  Kowland,  von  dem  berühmten  William  Hyrd  (1038 — 1023)  gesetzt.  In 
den  Virginalbüchcrn  der  Lady  Neville  (lölH)  Bl.  4<)b  und  des  William  Forster  (1<>24) 
S.  22  Nr.  6  nnd  in  Thomas  Köbiusons  8«  hool  of  music  t  li»03)  führt  sie  den  Titel  -Lord 
\VtUof>'>"'<  fr/-llrnmr  home',  weil  nach  ilir  uucli  eint'  Haliaflf  *)  auf  Peregrinc  Berti« 
Lord  W  illoughbj  uf  Eresby  (f  l<i<)l)  gesungen  nuide,  wi  lriiLi  1587  nach  der  Ab- 
bemfonir  Leicesters  den  Oberbefehl  ttber  die  in  Hidland  gegen  die  Spanier  fech> 
tenden  t  n^'lis*  luMi  Tnipiten  übemabrn.  Aus  Holland  bringt  Land,  Tijdsdir.  voor 
N»urd->tedcrUuids  Muzickgeseh.  1,  223  f.  vgl.  23  vier  verschiedene  Aufzeichnungen 
der  bier  ntir  als  *8o«i  RabfMrtpen*  beieichneten  Melodie:  aas  Thyrias*  Lautenbuch 
(um  ITifKi,,  au?i  ricter  Lcniacrts  van  der  floes  Ihiivvoii-Tros  der  amourcusheyt 
i  Hi02)  H.  102,  aus  Adrian  Valerius,  Nederlandtsch  Gcdeuckdanck  1026  S.  83  und 
au«  aem  Paradijs  der  geestelicken  cn  kerckelicken  1ofsao|gen  7.  Aull.  1079  S.  696'. 
Augeführt  wird  ne  auch  in  Wouter  VerbetR  LiederhatuKchrift  (vgl.  oben  zu  Nr.  XV) 
<  _M0  :  'Ee»  «»>n  liahken  op  die  vo^  tan  So«i  JioLbergen:  Door  Ue/den  reifn 
nr Wonnen  itk  hhjurn  mnH'  (6  Str.). 

Die  naheliegende  Frage,  ob  die  Melodie  ursprünglich  dem  Willougbbv  licdt! 
ndf-r  dem  Siuifspiele  IJrdatid  iiULMdiurte.  lilsst  sich  aus  dein  vorliegenden  Matcrialii 
nicht  mit  ausreichender  Sicherheit  beantworten.  W&re  jedoch  das  Letztere  der  Fall, 
SA  bliebe  auffallend,  diws  die  Melodie  gerade  in  England  nur  einmal  (doch  s.  S.  68) 
und  ziemlich  "piit  nrifer  dem  N'auien  Kowland  auftaucht.  V<  aber  W(dil  denkbar,  dii'^?^ 
die  englischen  Schauspieler,  welche  Leicesters  Gunst  genossen  und  von  ihm  1580  an 
den  Kdnig  Friedrieb  IL  von  Dinemark  empfobten  wurden*),  ancb  seinem  Nacbfolffer 

in  den  Niederlanden  ihre  Krgelienheit  beweisen  wallten  und  auf  die  Melodie  eine^ 
2u  Keinem  Kuhnic  gedichteten,  allgemein  beliebten  Liedes  jenes  Possensniel  reimten, 
welches  dann  in  der  Fremde  so  ausRerordentlicben  Beifall  fand.  Endlich  ist  m 
rückHichtigen,  dass  das  Vorhandensein  der  W'illoughbvballade  schon  fliir  1591 
«iurch  I>ady  Nevilles  Virginalbuch  bezeugt  wird,  während  das  Possenspiel  zum  ersten 
Male  15U(i  in  einer  gereimten  Be.Hchreibung  der  Frankfurter  Messe  von  .Marx 
Mangold')  als  etwas  ganz  Modernes  genannt  wird: 

Einer  ^ang:  O  Naehbawr  Unland, 

Ein  Lied,  konunen  an0  Engclland. 

Bis  auf  weiteres  haben  wir  also  anaunelinicn,  dass  die  Melodie  des  Kulauds- 
liedes  älter  ist  als  der  Text. 

Noch  andre  um  dieselbe  Zeit  von  England  tun  li  dem  Festlnnde  herüber- 
gebrachte Tan/weisfii  lernen  wir  aus  Tbysius'  Lantenliuche  kennen,  z.  B.  TiJdtJchr. 
2,  liOÜ  eine  Pavaue  iJelighV  jenes  lUchard  Machin,  welcher  ICKK)  1005  als  Musiker 
und  Komödiant  im  Dienst  des  Landgrafen  Morita  von  Hessen  stand*),  sowie  mehrere 


^)  Iis.  in  Cambridge,  wohl  erst  nach  1620  entstanden,  S.  27ti  Nr.  15d.  Vgl. 
G.  Grove.  Dictionarr  of  mnsic  4,  S09b  (1885). 

i»pn  y,  Keliques  vol.  2  2,  10.    The  Roxburghe  Ballads  4,  8.  (12  Strophen.) 
*)  Boke,  Jahrbuch  der  deutschen  Shukespearegesellsch.  23. 
^  *Marck8cbiir,  hrsg.  von  E.  Kelchner,  Mitt.  d.  V.  f.  (Jesch.  nnd  Alt.  in 
Ffmnkfurt  a.  M.  6,  322  (Issi). 

K.  Mentzel,  Archiv  für  Frankfurts  Gesch.  N.  F.  9,  43.  45.  60.  Ö2.  J.  Crttger, 
Archiv  f.  Litgesch.  15,  116. 
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Kompositionen  des  Robyn  Jones  und  des  horühmfen,  niirh  vnn  Shakespeare  ge-  ' 
fcicrtca  Jolui  Dowland  (TijdscUr.  2,  2ä7.  310.  340.  344).  Wie  viele  namhi^te 
cnfiflische  Mariker  damals  m  Deutschland  Beifall  erntend  umherzogen,  ist  bisher 
kaum  lieaohtet  w  i  1  i.  In  Rinteln  am  llnfo  des  Grafen  Ernst  III.  von  Schaumhiirg 
f ir»70— l(i22)  leljti!  Tliomas  Simpson,  in  Berlin  und  dann  in  llanihuri;  Williare 
Ürude;  beide  Hessen  auch  ihre  Courantcn,  rtalliardeu,  Paduauen  in  Dciit^cblaxid 
dnicken,  während  die  Kompositionen  von  'riioma«  M  o  r  1  e  y  wiederholt  von  Yalentio 
Il;ui0mann,  Mi<-hael  Praetoriiis,  Conrad  Ilairius.  Jnliiiiin  von  Steinba<h  und  Daniel  | 
tridcriei  herausgogebea  wurden*).  Morley  und  Brade  tiilirt  aurh  I(>27  der  letzt- 
genannte Rostocker  ('antor  in  seinem  gereimten  Ver/ei<linis  berühmter  Musiker 
(Amuletum  nuisinun  Nr.  HO)  auf.  Dagegen  ist  bei  den  Melodien,  welche  den 
Sammbiniron  der  *Knglischcti  Kurnnflinn  und  Tragödien'  von  l()2t>  und  HiHO  bei- 
gegel>en  sind,  der  cnglisehc  I  rspruiig  uidit  inuuer  zweifellos,  gerade  wie  Ihm  den  Texten. 

Ich  liofrc.  in  der  Bluaikbeilage  A)  die  vollstiiiuligc.  Lautenmusik  nach  l-'a- 
lirii  ins  samt  dem  dort  untergelegton  To\f<\  15)  die  Melodie  desselben  Stückes  mii 
dem  ursprünglichen  Texte,  C)  das  schon  von  Bühmc  ermittelte  Fragment  bei  M. 
Franek,  Fascieulus  quodtibeticns  161 1  Nr.  2,  C'antus  Kitner,  Das  deutsche  Lied 
2,  2H:J),  von  welchem  es  auch  nimm  I)ni(  k  \  f  Hinr»  giolit ;  \<i].  Monatsh.  f.  Miisik- 
gesch.  17,  55,  I>)  die  englische  Melodie  mit  dem  Texte  der  Willoughby-ballade 
nach  Chai)pell  1,  115,  doch  um  einen  Ton  tiefer  gesctxt. 

Den  Originaltext  /u  der  Melodie  'WtwlantV  glaubte  Cbappell,  welcher  von 
dem  deutschen  Liede  nichts  wusste,  in  einem  Hiegenden  Hlatte  aus  den  Jahren 
IGOO — l(i25  iu  der  berühmten  Balladensammlung  V(ui  Samuel  Pepys,  welche  sich 
gegenwärtig  im  Magdalen  College  zu  Cambridge  befindet,  Bd.  I  S.  210  f.  ent- 
dci  kt  zu  haben,  ging  aber  nicht  näher  auf  die  Stiche  ein.  Mir  ist,  n.i  lKl  mu  ich 
durch  die  Freundlichkeit  der  Herren  Dr.  K.  Breul  und  Dr.  C.  Schüddckoj)!  ♦uue 
Abschrift  des  genannten  Kinblattdruekcs  erhalten  habe,  seine  Ansieht  zweifelhaft 
geworden.  Zwar  weist  <l;is  englische  (lespr  ti  lislied  denselben  SfiDplienban  auf  wie 
die  versciüedcucu  Auf/.eicluiuugcu  der  Melodie  und  der  deutsche  Text,  auch  die 
Anfangszeile  stimmt  au  dem  letzteren;  aber  der  Inhalt  ist  ein  völlig  anderer:  kein 
Ehestandsdrama,  sondern  eine  Satire  auf  alle  Stilndc  in  Fniin  eines  Dialoges 
zwischen  dem  von  London  heimkehrenden  Howland  und  seinem  zweifelsücbti|;en 
Nachbar  .lohn,  mit  derselben  direkten  Ironie  ausgeführt,  wie  sie  z.  B.  eine  Hegeius- 
hurger  Truppenliste  zum  Türkenkriege  atis  wenig  früherer  Zeit  (Biriu^eni  AleaiaiiiiiA 
1(>.  85— 87)  enthalt.  Fenier  gelit  dies  Lied  nicht  in  seinem  eigenen  'I'ono  oder  in 
dem  der  Willouglibyballade,  sondern  nach  einer  sonst  nicht  bekiumu n  Weise: 
*TtHn^p9imdayeert\  Man  darf  vielleicht  annehmen,  dass  da.s  englische  Lied  die 
erste  Anregimg  zu  dem  Sinirsiiiele  der  enirlischen  Küiniidianten  bergab,  welche  aber 
ausserdem  eine  andre  Melodie  lieinit/ten.    Ich  lasse  nun  den  Text  selber  fulgeo. 

[8.210]  Nevves  good  and  nevv 

To  tlic  tunc  of  Ttcenly  pound  a  ycere, 

[Hobnchnitl::  Zwd  Hinnetf  der  links  auf  sein  Sehwert  gestatst,  der  rechts 
in  langem  Mantel,  ein  Schwert  an  der  Seite,  einherschreitend,  reden  mit  etnander.} 


1. 

John.  Now  welcome  ncighbour  Uowlaud, 
From  London  welcome  home, 
What  newes'  is  therc  1  pray  you? 
l'rom  tUcnco  1  Ueare  you  come. 

Row.  The  best  that  ere  you  heard, 
Youle  say  t  wlien  l  you  shew. 

John.  1  hardly  can  hcleetie  it, 
Tis  too  good  to  be  true. 

2. 

Row.  The  Lawyer  in  bis  plcading 
to  gaine  i^ues  no  reapect. 


Th<iniih  Clients  luive  no  moay, 
hc  doth  not  thcm  ncglect: 
Hut  truly  ))leades  their  cause, 
Of  these  tlierc  ho  not  tew. 
John.  1  neuer  will  bclccuc  it, 
Tis  too  good  to  he  true. 

3. 

[it  0  w.J  In  Lords  there  '&  no  ambition, 
in  Ladies  theres  no  pridc, 
The  Clergie  lones  no  mouio, 
no  woman  'a  wanton*eyde, 


■)  Qrove,  Dictionary  of  music.  Goedeke,  Grundrist.  'Weller,  Annalen. 
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n 


Each  one  that  wicked  lin 
doth  stainc  to  line  anev, 

J  u  h  n.  I  neuer  etc. 


4. 


Bow. 


I  ihore  did  know  an  Usurer, 

ith  ')  hnndred  tooke  throe  score: 
Bat  he  is  now  repented 
and  gauc  all  to  thc  poorc, 
And  daily  fasta  and  praycs, 
and  hatcs  that  dAmoed  Crew. 
J  u  h  u.  1  neuer  etc. 

6. 

Row.  Your  Tradesmen  bäte  ahort 

measure» 
t'alac  liglit«,  aud  fal8cr  waighta: 
Nor  will  they  in  their  IkargaiDea, 
vse  oathi'is      runniii;,'  haites 
To  ietcb  tlic  siuipln  orc, 
theies  no  such  cunuing  Jew. 
Jobn.  I  neuer  ete. 

0. 

ftow.  No  Vintuer  thrre  doth  mingle 
hia  wiue  with  water  pure: 


And  thon  doth  swcarc  tis  ncatest : 
in  London  's  no  stich  Brewer. 
Of  that  thcy  all  are  clcarc, 
thej  can,  biit  will  not  brew. 
Jobn,  I  neuer  etc. 


t. 


Row. 


Nn  Ostlor  there  will  rob  yo«, 
of  citUer  oate»  or  bay, 
No  Tapater  nickes  tbe  pot  tbere, 
hnt  fils  it  &H  lit'  ma\  . 
No  hoaat  will  thcru  bc  drunkcu, 
no  hoatesse  proues  vntrue. 
Jobn.  I  neuer  etc. 


8. 


Ro^ 


Your  Broker:  thrro  aro  honest 
and  are  not  ranckt  with  knaues, 
They  lend  tbeir  cotne  for  con- 

sripnce, 

Whicb  roakes  theni  orc  their 

jrranes. 

To  haue  their  goixj  deeda  writ, 
Whosc  niiraber  is  but')  few. 

J  o  h  n.  1  neuer  etc. 


Too  good  to  be  true 

The  Second  Part. 


[f lolzschuitt :  Links  ein  höfisrh  •xf'kloiflr'tf'r  Jüngling  mit  Ilülskianso  und 
Schwert,  ilandacbube  in  der  lland,  rechta  eine  sehr  geputzte  Dame  mit  lialttkrauso 
und  Fächer  oder  IMunenstnuias.] 

To  thinke  on  poore  miaeries, 
their  yron  hoarts  doe  wcepe: 
Thc  pdoro  men  they  rclieue, 
and  giiiu  the  rieh  their  duc. 
Jobn.  1  neuer  etc. 


9. 


Ro' 


A  Sergeant  late  tnm'd  honeet, 

and  not  ahus'd  tti«  plarc: 
A  Baily  becamc  pitifull, 
and  waiFd  bis  prifloners  rase: 
Aiul  Ixith  to  u'oodiit'ssc  frara'd 
their  former  course  anew, 
Jobn.  I  neuer  will  beleeue  this, 
Tis  too  good  to  be  tnie. 


10. 


Row. 


Tbe  Landlorda  tbere  are  pitiful 

aiul  rarki;  not  poor  mens  rcnts, 
The  tcnant  there  is  dutifall 
and  paycs  wbat  be  indents. 
Thc  ii<  h  the  poore  doe  loue: 
of  tlicse  there  are  bat  few. 
Jobn.  I  neuer  etc. 

n. 

liow.  Jailors  are  tender  hearted, 
that  doe  their  priaons  keepei 


13. 


Row. 


You  there  shall  see  no  drunkards, 
in  Walking  through  thc  strcct: 
The  Stockes  stand  euer  emptic, 
all's  sohcr  that  you  meet 
ile's  hatcd  that'«<  Ixit  »pcne, 
amidst  a  drunkcn  crew. 
John.  I  neuer  etc. 

18. 

Row.  Pickhatch,  and  gardcn  Allies, 

Tiinioliull,  and  Aluttoii  Iniie 
Ot  truth  are  now  tura'd  honest, 
and  hate  vnlawfull  gaine. 
Bride  well*)  did  thrm  comicrt. 
and  clad  their  backcs  in  blcw. 
John.  I  neuer  etc. 


Breul  vermuUi:  in  tho. 
Wohl  not  Breul 
■)  Ein  Oeftogme  bei  Ludgate  Hill. 


6* 


Digitized  by  Google 


n 


14 

Row.  Flpotstropt  ha's  ncrn  a  cheater, 
Whitc-l'ryers  ne're  a  wUore: 
THmnie')  is  now  delinered 
and  bearoth  tlieouos  im  innre. 
And  Smitliliold')  now  is  rid 
of  those  Uorsc-chcating  crcw. 
John.  I  neuer  etc. 

15. 

Row.  Liidgate  ha^s  nere  a  bankrupt 
that  can.  biit  mll  nnf.  pay: 
The  Couutcr  nere  a  Prodigull 


that  turnes  the  night  to  diy 

By  vilo  disnrflrrcd  life, 
which  age  doth  after  rue. 
John.  I  neuer  ete. 

16. 

T]m  »Rwcs  doth  mtich  nnia/''  l  i 
the  which  you  have  luc  tuld, 
And  traety  to  beleeue  it, 
I  darc  not  be  too  hold. 
1  would  as  true  it  wcre, 
m»  it  to  me  is  new. 
lim  T  will  Kot  !h  It  (  HC  it, 
üs  too  good  to  bu  truc. 


Printcd  for  1.  Trundlft. 

Nachträslirli  timlc  idi  iku  Ii  die  Melodie  'O  neighhottr  Jinbert'  aii;:('fiilirf  als 
Ton  tur  die  vor  H»ot)  jfedriu  kte  Balljidtj  au t  Jasper  (  oninjzhain :  */<  tc(is  n  ^cotchman 
in  The  Roxbiirghe  Ballads  ed.  by  Cliappelt  104  (IHHO).  Dagegen  ist  ein  ähnlich 
houn!inr>ii(li  1  IHuloß  Martin  Parkors  ebenda  1,  441:  'Neighhonr  Uoijti\  xcoe  is  uu. 
den  eiu  eileräiichtiger  Kheuiaim  Simon  mit  einem  Jun<;$;eselleu  Ruger  hält,  in  einer 
andern  Strophe  nach  der  Melodie  ^Buekle  an4  l%ong  a'  gereimt 

XXIII.  Die  Seilaeht  hei  Mohi».  Anhanprsweise  folf^t  eine  Vollcswcise,  denit 
schon  einmal  in  diesem  TalirluK  lie  gedacht  wnrde.  .lellinghans  liat  i?n  .lahrbucli  7, 
II  f.  (1881)  aus  einer  um  1540  in  Island  entstandenen  Handsehritt  der  Kojienhaffeoer 
Universitatsbibliotbek  (M.scr.  Amae  Magnaei  022  quart,  b\.  7b)  eine  nd.  Übersetzung  d» 
verbreiteten  I>iedes  auf  den  Tod  Kimig  Ludwigs  von  Ungarn  (Liliencron,  Die  hi- 
8t(iriselioii  Volkslieder  der  Deutschen  3,  5(52,  Nr.  UY.].  Nachtriijr  S.  55  f.)  verOffent- 
liciit  uud  dabei  bemerkt,  dass  der  ersten  Stidplii'  eine  Melodie  heigej^'clu'ii  Hci.  Da 
neuerdings  die  Frage  nach  der  Singweise  dieses  Liedes  niehii  i  1j  rörtert  warden  ist, 
wandte  i»  Ii  inich  an  Herrn  Univprsitätsbibliothekar  Dr.  S.  Birket  Smith  in  Kopen- 
hagen, welcher  die  Freundlichkeit  hatte,  mir  eine  Abüchrift  der  Noten  zu  übersenden. 
£a  eriHebt  sich  nun«  dam  das  Lied  vom  *König  in  Ungarn*  wiriclich  seinen  eig«Q£o 
Ton  bcsass;  denn  die  vorliegende  Melodie,  bei  der  ich  nur  die  Taktstrii  hc  biuzugefuct 
und  die  4.  und  5.  Note  (a)  aus  Vierteüi  in  Achtel  verwandelt  habe,  stimmt  mit  keiner  der 
bisher  mit  dem  Texte  in  Vefhindnnggesetxteo  Weisen  überein,  weder  mit  der  des  ftlteren 
Marienliedes:  'I'ndiih  so  will  ich  singen'  fHidirue  Nr.  ('.02.  Baumker,  Das  kathol. 
deutsche  Kirchenlied  2,  104  Nr.  3üa.  Ä.  v.  l^iliencron,  Deutsches  Leben  im  Volkslied 
1885  Nr.  7),  noch  mit  dem  ähnlichen  Choral :  *0  reicher  gott  im  throne'  (  Hohiue  Xr. 
392),  noch  mit  der  Doller  Weise  (Hrdime  Nr.  374),  noch  endlich  mft  dem  Tagoliede: 
'Die  srvnn  die  ist  verblichen'  (Böhme  Nr.  11(5).  Kreilich  Meiltt  die  Möglichkeit,  das« 
der  *Kuaig  von  Ungarn'  spater  au«  h  im  Tone  des  genanntea  Marienliedes  gcsuugen 
wurde;  aber  gegen  die  ursprinigliche  Verwendung  dieser  Weise  spricht  der  l'mstnnd, 
da'^s  die  alfeien  linu  ke  des  'Kiiniir*  von  llngiirn'  keine  Tonangabc  haben:  und  nur  aus 
der  (lieicJiheit  de»  Sirnplienbaus  und  dqr  typischen  Kmgangüfonuel  'Frölich  s«»  will  ich 
singen^  auf  die  Gleichheit  der  Melodien  sni  scblicsscn  ist  etwas  gewagt.  —  I)as  dentscfae 
Lied  samt  der  Melixlic  nilirt,  wie  mir  Herr  Smith  schreilit.  von  einer  andern  Hand  hör 
als  der  übrige  Inhalt  der  Kopcuhagencr  liaudi»chhft,  iüt  aber  ohne  Zweilel  zu  derselben 
Zeit  (um  1.940)  anfgoKeichnet.  vnrmntlich  von  einem  Deutsehen,  der  sich  damals  in  Islnod 
aullüelt.  Vgl.  norh  über  di*-  Iis.  W.  II. Cari>enter,  Nicoldsdnipa  H  ills  prests,  Freilnirgrr 
Diss.  IbbO  (Halle  Itföl  j.  —  In  JcUiughaus'  Text  iiabeu  sich  eiu  paar  kleine  Versehen  ein- 
geschlichen :  Z.  1  Tjeemek  statt  KleelUiek,  witle  ist  ansgefallen,  ebenso  2  Verse  hinter  Z.  4. 

•)  F.in  Platz,  auf  di  ni  die  Hinrichtungen  von  Verbrecheni  stattfanden. 
*)  Hin  Platz,  aut  dem  die  Viehmärktc  abgehalten  wnrden. 

BKliLlN.  Johannes  Holte. 
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Zum  Niederdeutsehen  Aesopus. 

Unter  dem  TiUl  Nicdenleutsrher  Aesopns'  hat  H(tt!innnn  von 
Fallersleben  1870  20  Fallt  In  und  Erzählungen  aus  viiwr  Woltcnbütteler 
Papierhds.  des  15.  Jahrhunderts  (997  Nov)  mitgeteilt,  naclMlem  er 
schon  vorher  in  Pfeiffers  Germania,  Jahrg.  13  8.  469 — 478  Proben 
darans  wiedergegeben  hatte.  Der  Abschreiber  der  urspriingUch  niecier- 
deutschen  Gedichte  hat  Nieder-  und  Hochdeutsch  gemischt,  und  H. 
liat  sich  die  Aiiffiahe  gestellt  den  Text  in  das  ursprüngliche  Nieder- 
deutsch zurückzuiibt'i  st'tzen.  zugleich  aber  donsolbm  von  allen  übrigon 
Entstellungen  zu  reinigen.  Nun  hat  er  aber  den  Text  vielfach  nur 
sehr  flüchtig  gelesen.  Auch  treffen  die  eigenen  Conjekturcn  des  Heraus- 
gebers an  vielen  Stellen  nicht  das  richtige.  Ich  habe  nun  in  Folgendem 
versacht  das  dem  Dichter  zukommende  herzustellen.  Ich  benutzte 
dazu  eine  Abs(  hrift  der  Hds.  von  W.  Seelmanns  Hand.  Auch  die  ent- 
sprechenden Fabeln  Gerhards  von  Minden,  die  Hoffmann  nur  ans 
Wiggerts  ScberHein  kannte,  haben  an  einigen  Stellen  zur  Herstellung 
des  Textes  beigestnuM-t. 

Ip  49.  mer  ein  iklik  merke  rechte, 
dat  «um  dm  to  vorttm  neme, 

de  sik  der  sirarken  nicht  m  tdume, 

unde  dat  em  alletcege  sy 

tedrheit  unde  genade  btf, 

d8  fik  to  aüer  dogM  9yr€ 

unde  dorch  gave  nummende  tyre. 

Weder  sik  sijrcn  to  'zieren,  verherrlichen",  noch  vyren  'Flire  er- 
weisen', wie  II,  angibt,  ist  zu  l)eleg('n.  Ks  liegt  ein  Felilfr  des 
Si  iireiber»  vor,  der  das  alte  sik  Heren  (tfren)  *Art  und  Weise  an- 
nehmen, sich  benehmen*  nicht  verstand.  Statt  vtp-en  ist  konSren  mit 
Dat.  'einem  hofieren,  schmeicheln*  einzusetzen,  also  zu  schreiben: 

de  sik  to  aüer  dogH  Un 

undf  dorch  gave  nummende  homre. 

V.  7()  schreibt  die  Hds.  we  eveiituire  hir  iummvr  sij.  Vcrglt  irben 
wir  dazu  XXIX,  30  des  saitu  iummvr  vro  und  (  vpntuir  rtm  myr  worden^ 
so  ergibt  sitrh,  dass  eventure  hier  eni  Adjectivum  ist,  ungefähr  gleich- 
bedeutend mit  vrö. 

n,  13  ff.  sind  folgendennassen  zu  interpungieren: 

h0  vfofiede  wär  he  ein  hehe  neme, 

dnt  syner  exen  even  queme, 
dar  he  de  mede  mocüe  merken 
unde  ak  eynen  wtOd»  werken. 

D.  h.  er  fragte,  woher  er  einen  Stiel  nähme,  welcher  zu  seiner  Axt 
passend  wäre,  damit  er  dieselbe  versuchen  möchte  u.  s.  w.  II.  bezieht 
de  fälschlich  auf  de  dorne,  und  fasst  merken  als  *mit  der  Marke  ver- 
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sehen*.  Doch  nicht  darauf  koirnnt  es  dem  Schmiede  an,  sondern  er 
will  die  Bäume  fallen»  vgl  ö  f.,  33  f. 

V.  45.  dar  um  wy  A«Men  grMm  Aift. 
Die  Hds»  hat  moieen  statt  grotm^  wonatli  moien  zu  sclireilK'ii 
ist:  'Damm  müssen  wir  Geduld  hahen\   duU  hebben  ündet  sich  noch 
LXI,  16. 

III,  'Sa.  (ihrer  ü  dy  des  du  dy  nerest 

Die  Hs.  hat  duire  is  dich;  lür  duire  ist  aber,  wie  die  VcrgloicUuiig 
von  Gerh.  56,  29  beweist,  äiuw  ^Diebstahl*  tu  schreiben.  Der  Vers 
ist  demnach  zu  lesen:  diu»$  is  des  du  dy  nerest  ^Diebstahl  ist  es, 
woTon  du  dich  nährst*. 

Y.  105  fF.  sind  mit  der  Hds.  zu  lesen: 

doch  einen  sied^  heft  dat  hert, 
dai  he  uprichtet  hoch  den  stert: 
wan  he  jenniges  anxles  plicht, 
he  je  «icM  vor  dm  hutder  hdU, 

'Wenn  dci'  Hirsch  Angst  hat,  so  liegt  der  Schwanz  nicht  Tor 
dem  Hinterteil.' 

V,  112  lies: 

ftchut  nn  dat,  so  weit  ik  tcol, 
dat  he  loiiant  tn  vluchtich  makel, 
df  he  de»  rtekten  «Bwik  m  raftct 

H.  schreibt  V.  114  Ir  statt  of,  bezieht  also  he  auf  den  Hirsch. 
Es  heisst  aber:  wenn  er  (der  Käfer)  den  rechten  Weg  hineintriflft. 

V.  136.  $e  hpen,  of  se  hehle  vorvert 

de  dtirel  mit  eines  dörnes  klaren. 

In  llnve  sieht  H.  das  lat.  clam^  erklärt  al8o  dornes  l-fnre  diin  li 
'Dornenkeuie*.  Dies  gibt  jedoch  keinen  Sinu.  Das  hdsl.  dorms  clafeti 
ist  entschieden  stärker  entstellt  und  in  dmrts  lUapen  'Krach  des 
Donners*  zu  ändern.  Über  den  Reim  klapen  :  apen  yergl.  zu  Gerhard 
Ton  Minden  2,  51. 

V.  162  ist  zu  lesen: 

de  eine  grep  ein  hret,  de  muln-  n'n  ^dlt, 
unde  Wieden  vor  dem  hinder  hdn. 
de  eine  dä,  de  ander  dai 
hen^  himden  «or  diA  gat. 

tcdden  ist  =  wolde  en.    hefigen  ist  die  schwache  Form  des 

Praet.,  der  Plural,  weil  f^ich  sowohl  uiif  de  eine  als  i2e  ander  beziehend. 

V.  200  ist  mit  der  Hds.  /w  l(>s('ii: 

de  duvel  künde  nicht  hestryden 
dai  geni  dar  mü  wy  »int  hehaft, 

genty  Volk  findet  sich  auch  XIX,  19: 

Um  leeten  dieeer  le&de  gröt 

dem  armen  gente  ser  eordrit. 

VIII,  11  ff.  lauten  in  .h  i  Hds.: 

du  vT;sf,  das  ich  van  myner  nuicht 

han  aller  vogüe  schone  gewracht 

an  diA  oSiyfte.  n«  etrl^ee  dn  sncA. 
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(h'f  allen  dacJi  undenn'sen  dich, 
dat  tcli(  h  f:>/ues  amptfs  jilrcht  .  . 

Was  Hothuann  daraus  geiuutht  hat,  sclieint  mir  unverstäudlich. 

Ich  schreibe  mit  möglichstem  Anschhiss  an  dio  Ilds.: 

du  ifust,  (ktt  *k  mii  mifner  tnacht 
hon  aUer  togtie  sehone  gewraeht 
an  dl/,  nUettff  du  strafest  my. 
de  ntle  doch  underwisen  du, 
dat  iUik  dnei  ampte»  piedkt . . . 

Da  fliehst,  dass  ich  durch  meine  Macht  aller  Vögel  Schönheit 
an  dich  gelegt  habe,  obgleich  du  mich  nun  tadelst.  Diese  (Vögel) 
alle  unterweisen  dich,  dass  jeder  seines  Amtes  pflegt  u.  s.  w. 

V.  91  ist  zu  schreiben: 

de  my  bracht  an  dis'vrn  juistroft 
unde  dl/  van  ati.rte  h>ft  eriost. 

Xn,  28.  $0  trat  men  den  guden  döt, 

dtank  toH  he  des,  ntdkf  ü  beieAM 

Das  ist  trotz  H/s  Erklärung:  "hewanen^  verdächtigen,  Hir  falsch, 

unrichtig  halten'*  unverständlicli.  Die  Hs.  hat  richtig:  ind  ist  bewant 
'und  (es)  ist  wohl  angewandt*,  ind  mde  it?  40,  (51.  hvnant  ist 
nl-d  Part,  praet.  von  bewenden.  \LVII,  59:  wat  man  an  den 

mhn  lecht  is  Ufal  beivanf,  de  meisltr  secht.  Vgl.  a?ich  20.  152:  vil 
tcd  he  syne  siege  beuande.  —  Nach  dridde  V.  41  ist  ein  Komma  zu 
setzen;  das  Relativ])ronomen  ist  ausgelassen. 

XIV,  20  muss  gelesen  werden:  de  äpen  gingen  vor  vn  sidn  Die 
Hs.  hat  zwar  hier  eme,  aber  auch  V.  33  u.  86  steht  em,  wo  H.  richtig 
en  gesetzt  hat.   Ebenso  ist  V.  46  en  statt  me  zu  lesen. 

V.  61.  Wat  here  dunkt  dg  dal  ik  sg 
unde  alle  de  hgr  stan  by  mg. 

Die  Iis.  li.it  richtig  den  Gen.  plur.  heren^  vgl.  V.  73  wU  Volkes; 

ul'  ist  zu  betonen. 

V.  OS  {.  do  sack  de  ander  unde  dachte 

WO  he  eUt  mm  dem  iipe»  wroehU 

and  unverständlich,  denn  die  Übersetzung  H.*8:  'sich  frei  machte* 

ist  nicht  sprachgemäss.   Die  Hs.  hat  we  statt  wo.   Es  ist  zu  lesen: 

we§  he  eät  van  dem  apen  wraehte 

*was  er  sich  von  dem  Affen  auswirken  mochte'.  Der  Gen.  wes  steht 
als  Rel.  wie  noch  häiitif,'  für  den  Acc.;  vgl.  Mnd.  Wb.  5,  694. 

XVII,  26  hat  die  Hs.  vfwU  statt  sint.  Dies  ist  beizubehalten 
and  folgendermassen  zu  interpungieren : 

rrunf.  ik  starker»  nicht  en  vinde 
dun  du  bist,   SO  mach  sik  temen, 
dat  ik  dgne  toehter  neme» 
wil  to  fpj/ve  na  der  echte. 

XVIII,  4  ist  nach  der  Us.  zu  schreiben: 

he  gaf  em  wumche  walde 
drier  hande,  wu  dat  he 
ptmmef  «wM»  «oiimm  de. 
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Y.  22.  ae  aprak:  nu  wünsch  ik,  leive  man, 
dattm  hrygeH  Hnm  tnavd 

to  disser  m>i)ir  wünsche  kavd 

von  stale,  dat  if:  möge  sein 

dat  mark  hyr  üt  wm  dy  myn  tein.  — 

myn  V.  2G  hat  H.  aus  dem  hdsl.  mich  gemaclit,  dies  gibt  aber 
keinen  Sinn;  es  ist  in  noeh  zu  bessern. 

XIX,  3  ist  in  der  Hs.  nü^  statt  tmU  2U  lesen.  Dies  ist  die  dem 
Schreiber  gemässe  Form  der  Negation  «fdU,  mU  äU  s=  mit  al,  'onmino, 
prorsus  Taldc\  was  H.  set/t,  dagegen  nicht  weiter  zu.  belegen. 

Der  Anfang  dieser  Erzählung  ist  zu  lesen: 

An  meientit  .nk  dat  geschach, 
dat  ein  man  syne  orou%een  $ach 
wU  emm  itnopm,  de  m'dbl  ott 
Wtti,  g^an  an  einen  (jrunen  toalt. 

Das  Pfiff,  praet.  nach  8^  auch  V.  66:  den  leiden  dU  hebbet  gy 
gegdn  sein  mit  my. 

V.  28.  io  hant  de  vrouwe  den  man  vornam 

to  sik  komen  an  grimmiger  vär  (:  dar) 

vdr  erklärt  H.  durch  dolus,  ^Vrglist;  es  ist  aber  iwr  (:  dar)  zu 
lesen,  var(e}  =  mhd.  fitore^  die  Art  und  Weise,  wie  jemand  fahrt, 
des  Benehmens.   Vgl.  Mnd.  Wb.  5,  199. 

Y.  102  ist  nicht  dar  für  dat  sm  setzen,  sondern  letzteres  zu  streichen. 

Y.  109  lautet  in  der  Hs.:  do  dadUe  der  praitwe  an  erem  moedy 
wofür  zu  schreiben  ist:  do  duckte  der  vrouwen. 

Y.  119  ist  dar  statt  der  verschrieben.   Der  Schlnss  muss  lauten: 

£in  olt  gesprol'en  toort  gemeine 
is,  dat,  de  waschet  teigelsteine 
unde  de  sines  wives  Aol, 
Müf  de  *oert  der  hide  tpet, 

XX,  12  tf.  sind  sehr  in  Yerwirrung  geraten  und  folgendennassen 
wiederherzustellen : 

doch  künde  de  gege  syn  ny  gewerd^ 
so  dat  se  ene  woUie  üoen, 
an  disser  vor  se  lange  Neven. 

do  einer  li/t  mit  i«hier  plorh 

to  hus  he  quam,  noch  gein  gevoch 
an  syner  loere  mü  ntdUe  he  vaiitf 

wol  dat  dem  wyce  wal  bekant 

was  viannifffs  kummerfi  nware  etocft 

des  he  dorch  sie  hcidc  plach. 

Da/n  ist  lol^'ciulcs  zu  Ix-merken:  V.  15  hat  die  Hs.  /()  statt  dö^ 
vgl.  z.  XVI,  80.  einer  tU  ibt  zeitlicher  Gcuit.  wie  ^eines  Tages',  vgl. 
Leibnitz  Script,  rer.  brunsw.  3,  197.  Die  Yerse  sind  zu  übersetzen: 
*Doch  konnte  der  Sieg  nie  sein  werden,  das»  sie  ihn  lieben  wollte. 

Bei  dieser  Lebensweise  blieben  sit?  lange.  T>a  er  zu  einer  Zeit  mit 
seinem  THug  beimkam,  fand  er  nocli  keinerlei  Boim  ndichkeit  in  seiner 
PohniTsiinir.  obirleich  dem  Wi'ibr  wohl  bi>knnnt  war  mancher  schwere 
Tag  der  >»üt,  die  er  ihi-er  beider  wegen  erduldete.' 
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XXV  ist  der  starker  entstellte  Scblnss  folgendermassen  m  bessern: 

Dm  muthuldigen  dicke  gM 
Khut  tegen  des  bösen  mot: 
siege  dem  toyve  vor  ere  Ungunst, 
wart  dem  hure  vor  syne  faiR«l. 

'Schläge  dem  Weibe  für  ibr  Übelwollen,  Gut  wurde  dem  Bauer 
ior  seine  Kunst  zu  teil*  Statt  unptnsl  bat  die  Hs.  gunsi,  wie  V.  33 
gamcken  statt  ungewroeken* 

Den  obigen  Bemerkungen  seien  scbliesBlicb  nocb  folgende  angereibt, 

die  m.  K.  keiner  ausföbrlicben  Erörterungen  bedürfen:  I,  68  lies  mU 
slagen  'Holzschlagen'  statt  siegen.  —  II,  42  ejre»<ÄcÄ  ist  nicht  'Axtgerät*, 
jiODdern  voriichtlich  gesagt,  vgl.  nncl.  Iroptüch.  —  IV,  2s  ist  das  ne 
der  H«.  (H.  mj)  niclit  zu  nTidern.  —  IN',  HO  lies  vare  'Angst,  Furcht'. 

—  IV.  41  tV.  vi,'l.  mein  rr«);^r;tiiim  \(*rtheim  IST*)  8.  7.  —  IV,  54 
hat  die  Hs.  das  richtige  amtameti^  ebenso  IV,  Oii  das  Part,  praet. 
tauumd,  vgl.  Mnd.  Wb.  I,  98.  —  IV,  179  f.  ist  zu  interpungieren: 
Tm  Ugten  unäerginJs  de  vane  Des  undves  des  strydes  hone,  —  IV, 
185  ist  das  hsl.  jeobarst  in  tobarst  (H.  tohrast)  zu  iiiuh^rn.  —  IV,  196 
Hps  nach  der  Hs.  bannervorer  'Bannerführer'.  —  V,  1  bietet  die  Hs. 
£yn  (H.  De),  ujs  nicht  zu  lindern  war.  —  VI,  14.  22  ist  dede  sicher 
Conj.  praet.  zu  dun  'verleihen,  ^M  wührcn".  —  VII,  (>  ist  schonet  wohl 
I  (  hier  des  Schreibers  und  zu  lesen:  Noch  den  vogel  ich  ne  gesach  De 
juyelykam  Schone  were.  —  VII,  11  ist  Uf  'Leben',  nicht  leif  zu  lesen, 
Tgl.  Gerbard  46,  21,  —  Vn,  54  bat  die  Hd.  loffcn,  woraus  H.  lopenden 
gemacht  hat,  vielleicbt  ist  losen  'freien'  zu  lesen,  vgl.  Ibsjungere,  — 
Nach  XI,  5't  fehlt  ein  Vers,  der  nach  der  Hs.  zu  ergänzen  ist.  De 
tande  he  fieti  hundm  bot.  Vgl.  auch  Gerhard  53,  76.  —  XI,  72  steht 
dn  (=  dr)  in  der  Hd.  für  unde.  Nach  Ver-j^leicliimü'  von  Gerhard 
ü3,  91  ist  zu  schreiben:  De  my  bracht  an  di^^en  mtstrost  Unde  dy 
«n  anxte  heft  erlöst.  —  XII,  4.  4^5  ist  vormanne  (Iis.  voinnanne)  nicht 
in  vermatme  zu  ändern,  vgl.  mnd.  Wb.  5,  403.  —  XI,  42  ist  Tielleicbt 
Ü  redei  j,  «.  o*  zu  schreiben.  —  XIV,  9  ist,  nachdem  binter  praZe  ein 
Punkt  gesetzt  ist,  so  zu  interpuniiieren:  Dar  na  den  apeti  toch  syn  art:  Ein 
deif  he  synes  heren  toart.  —  'H  schreibt  H.  Ein  hopen  gcU  he 

sik  nam.  Das  hsl.  hovetgoU  'troldener  Koj)ts(  liiMnek'  ist  ;il)er  iin- 
zwt'ilelliaft  richtig.  —  XIV,  (VI  ist  das  lisl.  </rsscn  wohl  als  (ftten 
wiederzugehen.  —  XV,  14  so,  welches  in  der  Iis,  tehlt,  ist  m  tilgen. 

—  XV,  20  ist  mit  der  Hs.  zu  setzen  Do  he  disset  vlcent  sach.  — 
XV,  23  ist  wobl  zu  lesen:  Van  taucht  er  gein  der  andern  warde  (toarde 
Praet.  von  worden  'warten  auf,  erwarten').  —  XVI,  4  lies  vor  «i,  vgl. 
Jni  XIV,  20,  —  XVI,  8(J  lies  De  lewe  do  dem  untlve  gebot.  Die  Hs. 
hat  ro,  Vas  liiiufig  aus  do  entstellt  ist.  —  Zu  XVI,  120  pUcht  vgl. 
Mn<l.  Wb.  .1.  Wlh.  —  XVII,  1  interi>ungiere  Ein  wnl.  nolde  vryen  ho. 
\Hv>  Udativ|ii()ii(imen  ist  ausgelassen.  ■ —  XVIII.  '»♦i  Imrn  radcn  heisst 
nicht  'im  iiatlie  überti etlun',  sondern  'herrsihen  über",  es  ist  zu 
s<^iben  du  honen  er  rdtt  dat  rade  ik  dy.  —  XIX,  52  lies  mit  der  Hs. 
sisNiJi^  statt  iitfiiim€fij,  desgleichen  V.  70  dat  sy  dy  geldayet  here  Ömi, 
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V.  84  werU  (so  hat  die  Hs.)  ik  std  ni^  tätige  Uven^  Y.  90  he  äaehie 
hijr,  he  dachte  dort,  V.  102  ist  nicht  dar  für  dat  zu  setzen,  sondern 
letzteres  zu  streiclien.  —  XX,  82  ere  (cire)  halcen  dci-  Iis.  ist  richtig. 
—  XX.  V.)  gorge  *ärmlich\  vgl.  Kurresp.-BIatt  12  S.  4J.  —  \X.  34 
ist  got  mote  des,  meister^  an  ju  walden  zu  lesen.  —  XX,  102  lies  Sr. 
slogen  aver  (Iis.  over)  up  synen  hak.  —  XX,  105  kann  spil  wohl  ni(  lit 
*Spier  sein,  sondern  wird  ein  dünnes  Stäbchen  bedeuten,  s.  Schanibach 
tt.  «p^.  —  XX,  119  lies  de  vor  (vorher)  quam  gande  up  dem  efyke. 
Die  Hs.  hat  uff  oder  vff,  H.  anpassend  üt,  —  XX,  141  bat  die  FIs. 
richtig  van  em  etc.  *dem  vei-meintlichen  Arzte'.  —  XX,  145  *Über 
diesen  Bauern  waren  sie  erfreut',  Tgl.  XIII,  17. 

Zur  Wortlese  ist  noch  /.ii  liciuerken:  1,  einhi/gicJi,  eigensinnig, 
zänkisch  findet  sich  scheinbar  LXIIII,  37.  Eyn  eynkrygich  menshe  teil 
m^jt  sinem  wiue  tcinnrn  vil  Da  das  Wort  nicht  weiter  helegt  ist 
dürfen  wir  wdhl  eine  Dittugraphie  annehmen  und  auch  hier  eyn  krigich 
mensche  schreiben. 

2,  schanthache  wird  hier  olmc  Krkläruiig  aiit'^cfiihrt.  Das  miid. 
\Vb.  will  darin  die  schanthoike  sehen,  den  Schandarnntel,  welchen  z.  B. 
ein  auf  Ghebrucb  ergriffenes  Weib  öffentlich  tragen  musste.  Dagegen 
spricht  aber  der  Zusammenhang  der  betr.  Stelle,  XXIV,  15  ff.  nach 
der  Hs.: 

£kfn  schainithachc  druwet  mrer 
und  zorvcl  uff  den  guden  seir 
dan  die  vromen  iunimer  doet 

schainithache  (die  Fliege  wird  so  bf/ciclinct )  ist  in  schanthacke 
zu  bessern,  -luicike  wie  iu  westfäl.  Kau-hacke^  öiiep-hacke  s.  Jahrb. 
III,  118. 

3,  Nicht  ein  subst.  toeddersnack,  sondern  ein  Verbuni  wedder- 
snaeken  erfriht  sich  aus  den  beiden  citierten  Stellen. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger, 
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Zu  Gerhard  von  Minden. 


Den  frülieren  Bemerkungen  /u  Seelmanns  Aasgabe  dor  Fabeln 

Gerhards  im  Korrespoiulenzblatt  XI,  68  und  XII,  5  lasse  irh  hier 

einen  dritten  Beitrag  folgen  mit  dt-m  Wuitsdu".  dass  dnnli  ihn  das 

Verständnis  des  Dicliters  gefördert  werde,  der  iu  sprachlicher  iiezichimg 

Ton  hohem  Interesse  ist. 

3,  100.  unde  worden  va8t  aldu8  gebunden 
mü  enem  vadetti  den  se  rnnden, 

daraj  genegei  was  ein  bot. 

Was  soll  gcncget  lu'isspn?    Das  Wort  fehlt  in  der  Wortleso:  dns 

mnd.  Wtb.  hietot  nur  nrgen  oder  neiffpii  'npifien',  und  neien,  neigen, 

negycn,  negen  'nahen',  aber  keines  dieser  beiden  Verben  seheint  an 

unserer  Stelle  zu  jmssen.    Weim,  wie  ieh  ainielune,  Seelmauns  Kou- 

jekior  bot  *Endchen'  richtig  ist,  so  vermute  ich,  dass  1)  negen  s=:  nagen 

ist;  a  vecbselt  oft  mit  e,  z.  B.  dragm  und  dregen.    2)  nagen  ^  gnagen, 

knagen  'nagen'.   Nun  ist  freilich  nagen  für  gnagen  im  Mnd.  nicht  belegt, 

▼ergl.  aber  ahd.  nagant  altn.  naga  und  ten  Doornkaat  Koolman,  ostfr. 

Wtb.  nagen  neben  gfmgen.    Audi  sonst  ist  wohl  im  Nd.  anl.  g  vor  n 

abgefallen,  s,  z.  B.  Hr.  Wtb.  s.  v.  gnabbeln:  .,Wir  sagen  aueh  gnibbeln, 

knibbeln,  nibbeln     —  Da  der  Froseli  die  Maus  untertauehen  will,  so 

darf  der  Faden,  mit  dem  sie  /usaiumengebunden  sind,  nicht  /u  lang  sein. 

3,  1^  8we  So  m  drogtne  pinet  nk^ 

mn  rechte  mit  he  an  den  ttrtk, 

dar  he  wil  xeiten  sine  irrende. 

Statt  dar  in  Vers  l  '.o  liat  die  lldsch.  dat^  welehes  beizubehalten 
ist,  obgleirh  den  stril  voi  ans^M  ht ;  denn  striJc  wird  von  Tierbard  auch 
als  Keuti  ühi  gebraucht  in  Fabel  üf»;  dat  starke  strik.  Vergl.  auch 
des  Herausg.  Bemerkung  zu  Fabel  5,  9.  Vielleicht  ist  auch  doch  mit 
Wiggert  vieiMle  statt  des  hs,  vrunäe  zu  schreiben,  obwohl  letzteres, 
vom  Herausg.  in  wende  geändert,  dem  Sinne  naeh  nicht  falsch  ist. 
Vergl.  94,  40,  wo  aueh  hs.  vrunäen  auf  enden  reimt.  Der  Sinn  ist: 
Wer  andern  eine  Tinibp  :rräbt.  fjillt  selbst  hinein.  Wr'jen  des  ^cin 
strik  setlen^  vergl.  lü,  3Ü  und  58,  ü7.  Wegen  des  UeduDkens  vergl. 
55,  133: 

9Ü  mannidi  Mifoen  daran  wMä, 
dat  he  io  eaHe  enem  anderen  9tettetf 

wie  icli  statt  dama  und  enen  lese.    Demnach  ist  auch  in  3,  130  sinem 

statt  sine  zu  lesen.    L  h  vermute,  dass  über  dem  e  in  sine  der  Strich 

fehlt,    sine  ist  aber  =  sinen  und  sinem. 

5,  10.    6k  enen  anderen  kese  vunde  =  'noch  einen  anderen  Käse'. 

6k  kommt  bei  Gerhard  sehr  oft  vor,  entspricht  aber  nicht  immer 

unserem  ^^auch'^.   6kt  einem  Belativum  vorgesetzt,  heisst  'was  auch 
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immer,  wo  auch  immer\  z.  B.  42,  20:  6k  wU  U  ome  schaden  scheide^ 
50,  17:  6k  wat  de  man  sprak  efte  rct,  81,  40:  dil  war  du  m  dem  lande 
biivest.    Das  mud.  Wtb.  bietet  kein  Beispiel, 

7,  15.  6k  uis.  Die  Hdsch.  hat  wisc.  Sprenger  im  Programm 
löst  es  auf  in  wisen  *zu  erkennen  «leben"  nnrl  verizleicht  die  norli  lioute 
gebräurbli<  Ih'  Formel,  „mit  \Vis>en  und  Willen",  die  wohl  ursprünglich 
nd.  sei;  mit  ivtaen  ende  willen.  Abgesehen  davon,  das  letztere  Ver- 
mutung schwerlich  richtig  sein  wird,  kann  ich  nicht  vorstehen,  wie 
leisen  hier  Verbum  Bein  soll.  Das  hat  der  Herausg.  sehr  wohl  erkannt 
und  darum  ms  gesetzt.  Aber  da»  hs.  fow6  kann  doch  richtig  sein, 
man  hat  es  vielleicht  in  wis  en  aufzulösen.  Dieses  en  'und'  scheint 
zwar  iiborflii'^si^j.  w'ud  ilu  r  noch  heute  in  iiludicber  Weise  gebraucht. 
Statt  des  Inliiiitivs  nut  h  Suhstaiitiven  steht  oft  ..und"  mit  einem  Verlium 
hnitum.  Als  Beispiel  führe  ich  hier  an  R.  V.  Kifi;  ]\'^o  gy  mit  Meinken 
tnaken  den  vorbutü  Vnde  tcoldcn  uesen  ttce  likc  ycsdltn. 

7,  31.  DU  bispd  wii  de  jene  leren, 

hedden  veie  heren, 

dat  sr  xif;  mrtrnnrielti  mochten 
unde  ere  der  jare  tele  besochten. 

Diese  Stelh'  scheint  mir  vom  Herausg.  missverstanden  zu  sein. 
Die  Hdsrh.  hat  des  /ure*,  das  ist  für  die  Erklärung  der  Stelle  wesentlich. 
Ißt  des  jarcs  richtig,  so  kann  es  nicht  von  vele  abhängen,  wovon  der 
Herausg.  dir  jare  abhängig  gemacht  hat.  Femer  erklärt  der  Herausg. 
ere  als  *die  ihrigen',  offenbar  infolge  der  Änderung  von  des  jaree  in 
der  jare.  Ich  fasse  ere  nicht  als  Pronom.  possess.,  sondern  als  (leu. 
PI.  des  Pron(>m.  pessonale  =  er  'ihrer',  und  mache  es  von  vele  al>- 
hängig.  Ich  übersetze:  und  ihrer  des  Jahres  viele  versuchten.  Viel- 
leicht sind  Vers  H3  und  34  umzustellen,  doch  scheint  mir  dies  uiclit 
gerade  notwendig,  vergl.  Fabel  IV,  8: 

De  huut  sprak,  dat  hes  am  icolde 
mü  tuijfn  Vit  gut  overgän, 
Dat  hc  heddc  om  <-in  hrf'4  gedd», 
de  it  gchorden  undc  sagen, 

wo  sich  auch  de  in  Vers  1 1  auf  tiufcn  in  Vers  \i  bezieht.  Ähnlich 
Fabel  8,  44  u.  45;  25,  l  IV.  Über  das  crc  für  er  s.  Lübben,  mnd. 
Gram.  §  18. 

8,  1.  Ein  Wulf  dorch  sin  girichede 

gn'tt  let  to  enem  male  dede, 
went  he  alinden  ein  bein  begunde, 
dat  he  inbringen  nicht  tu-  künde 
in  den  hals.    It  nne  da  ^^a^• 
unde  dedf  cm  lil  ijrnt  ungetnak. 

h't  dÖH  licisst  ;,lA'id,  iSehmcrz  zufügen,  verursachen''.  Mau  würde 
noch  einen  Dativ,  hier  sik^  erwarten,  oder  ist  statt  dede  etwas  anderes 
2u  lesen,  vielleicht  Ude  =  Ui? 

11,  20.  dai  9%  m1  arme  «colew  hewarem. 

Die  in  der  Wortlese  angegebene  IJedcutung  von  hewarcn  =  ver- 
hüten passt  für  unsere  btelie  nicht,  falls  nicht  der  Ausfall  einer  Ne- 
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gation,  etwa  en,  anzunelimeii  ist.   Der  Sinn  vird  Tielmehr  folgender 

sein:  „das  sollt,  ihr  ärmste,  (noch)  inno  worden,  erleben",  bctcaren 
würde  dann  =  gewaren  sein,  vcrgl.  nind.  Wtl).  I  p.  313,  für  das  zwar 
die  Bedeutunfi  ^erlel)en,  inm»  werden"  im  miid.  Wth.  mvhi  Ix^legt  ist, 
vergl.  aber  die  beutige  Ufiieiisart  ans  KatteiisttdL  um  Harz:  dat  aast 
du  noch  Jetcdr  wrren  'das  s(dlst  du  noch  erleben',  und  (»stfr.  Wtb.: 
gewaren  ^gewahren,  gewahr  werden,  erkennen\ 
11,  47.  It  were  bo9e,  dtU  ü  WMten. 

Die  Konjunktion  «2»^  wird  von  Gerhard  in  einigen  Bedeutungen 
gebraucht,  die  im  mnd.  Wtb.  nicbt  verzeichnet  sind.  In  der  Bedeutung 
^quodsi'^  steht  dat,  wie  der  ll<>rausg.  schon  b<Mnerktc,  14,  39  und 
7f).  17.  FcriuM"  noch  in  Fabel  (»H,  70:  De  vruntsch<^  lauge  drnne 
bf'stnt.  Dat  sc  tvol  dregcn  over  ein.  —  11,  17  ist  dat  —  ..wenn"  in 
irrealen  lietiingungssätzen,  ebenso  Vers  50:  dat  it  des  lundes  hercn 
wisten  —  se  ne  ätdcn  is  jo  nicht  vde.  Ferner  üO,  31:  Ein  man^  de 
dar  was  vorgegän^  De  lach  dar  vor  om  up  der  erden  Unde  itprak^  he 
Wolde  Sjfn  egen  werden,  Dat  he  ome  dat  Üf  gern  enen  dach.  In  anderer 
Bedeatung  seheint  mir  dat  in  Fabel  3,  115  zu  stehen.  Die  von 
Sprenger,  nrl.  Jahrb.  IV  p.  !)s,  für  diese  Stelle  vorgeschlagene  Inter- 
jmnktion  lialtr  i<  Ii  llir  ziitreft'cnd,  übersetze  aber  die  Versf»:  dnf  se  ob 
jenige  werf  lniir/p,  dicke  se  to  cme  rrp  ni<'ht:  's(»  !>altl  jsic  etc.", 
sondern  *indem  sie,  wühreud  sie".  Diese  licdcutung  von  dat  folgere 
ich  ans  dem  beutigen  Gebrauch,  sie  ist  in  Kattenstedt  ganz  gewohnUcb. 
Ebenso  glaube  ich,  dass  in  Fabel  118,  5  das  hsl.  dat  „während*  ist 
und  nicht  in  do  geändert  zu  wcidcu  braucht;  der  Kaltenstedter  würde 
hier  nur  dat  t  ii  AufTurdernd  wird  dat  stehen  in  Fabel  94,  73: 
Gi  sinndose  dit,  dat  t/i  den  gek  nicht  an  en  sei, 
KJ,  .3.  lo  leslen  ein  up  ene  sprank. 

ein  ist  vom  Herausg.  hiii/ii:4*'tii^'(.  Sollte  nicht  to  lest  en  up  enc 
sprank  zu  lesen  sein?  to  lesten  ist  iu  tler  i'isten  Hälfte  der  I'abclu 
i>ehr  selten,  erst  in  der  zweiten  Hälfte  oder  dem  letzten  Drittel  lindet 
es  sich  öfter. 

18,  8.  do  edutde  on  ra  wm  reckUar  tduttde. 
Das  hsl.  rechte  ist  nicht  xu  verwerfen,  vergl.  43,  8:  do  sehude 
om,  so  van  rechte  scheide,,  auch  sonst  steht  t«»  rechte* 

22.  19.  so  gilt  is  min  modrr  de  zege, 
dat  ik  der  moder  at  vorleyr 
dorch  oren  willen,  den  ik  weit^ 
ir  melk  i$  mt  jo  so  bereit 

In  Vers  21  hat  die  Hs.  de  statt  den  und  das  ist  i  i(  htig.  Ich 
übersetze  j,dass  ich  um  ihretwillen  auf  alle  Mütter  verzichte,  die  ich 
TVfMs«  f kenne) Im  Nd.  steht  oft  da  j, wissen*,  wo  im  Hd.  „kennen^ 
gebraucht  wird. 

Fabel  27,  6.    dat  se  is  6k  mi  nuiit  nuvit/  n.    In  der  Worilcse  lüt 

enwUen  als  ein  Wort  aufgeführt,  es  Lst  aber  =  en  witen. 

85,  11.  He  iU  «e&  de  or^tem  beeein, 
de  aüe  des  begunden  gei», 
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na  orer  kunst  unde  sinem  begere, 
äat  Ke  mä  en^m  i^näe  wert. 

hagere  in  Vers  13  wird  schwerlich  richtig  sein,  was  soll  hier 
Verlangen,  Wunsch,  Begehr'?    Ich  lese  gebere  *Geharen\  vergl. 
45,  5  daran  om  duckte  an  einem  gebere, 

39,  54.  nu  vxnhli'  ik  Cteii  (ihn  .fnrhtr 

dut  schdp,  dal  ik  hir  hehhe  vundetif 
leere  ü  mit  locede  ungibunden. 

Statt  U  in  Vers  56  ist  ik  ku  lesen.  Nicht  das  Schaf,  sondern 
der  Wolf  hat  sich  darch  das  Gelübde  gebunden,  t  und  e,  k  sind  öfter 
verschrieben,  s.  Vb.  p,  Ißö. 

4r»,  2Ck  Im  Text  steht  ja  an  schöner  rode,  nicht  rede,  wie  Sprengor, 

Progr.'unni  S.  (>  angiebt.  Kine  Scluncicliolci  liegt  übri^rns  in  <h'ni, 
Wils  (Ut  Fuchs  von  «Ics  Hahnon  Vater  riilnnt.  nicht  fiir  (h'ii  Hahn. 
an  srkov'*r  rode  kann  nioiiu  r  Aiisii  itt  nach  recht  wolil  hcisscn:  „was 
s(  höin'  liötc  anlan;^t".  ilühnc  halu-n  nicht  hh)s  einen  niten  Kamm, 
tler  als  besonderer  Schnmi'k  f^ilt,  sondern  auch  sehr  oft  rote  Federn. 

4(i,  43.  De  herde  wordeti  ein  geware 

unde  iepen  mit  den  h$Hden  dare  \ 
mit  nl  dem  vlite,  de  se  wtoekten. 

Der  h'tzte  Vers  findet  sich  treiiau  elienso  in  Fabel  1(>,  02,  statt 

des  hsl.  (h-  hat  der  Heraus!^,  aln  r  hier  so  «gesetzt.    94,  44  steht  mit 

ol  (hm  vlite,  dat  se  Icundrn,    Deinnacli  wird  aucli  40,  45  so  oder  dat 

zu  sclireibt'n  sein,  wenn  niclit  viehnelir  de  für  dB  =  den  zu  lesen  ist; 

vergl.  ü5,  121),  wo  de  statt  dem;  ü7,  5,  wo  de  statt  des;  7Ü,  14,  wo 

de  statt  der  in  der  Hs.  steht. 

49,  159.  De  weveie  de  quam  kergemren 

mit  sinen  in  de»  etrii  mit  macht. 

Zuiiilchst  lese  ich  mit  Sprenger  sinnen,  wie  die  H«lsch.  hat.  Dann 

hat  der  ^^<•^au^^.  wevele  als  Nomin.  Sing,  gefasst,  worans  sicli  auch 

dessen  Konit  ktiu-  in  sinen  erklärt.    De  r  Sing,  lautet  abisr  wm/.  ilicho 

Form  tiiulet  sich  10  Mal  in  der  Faliel.    Der  Sing,  wevele  steht  nur 

1  Mal  iu  Vers  1!H,  wo  die  Hdsch.  aber  duvele  hat.    Auch  in  Fabel 

35  findet  sich  3  Mal  der  Sing,  wevel,   wevde  ist  Plural,  deshalb  hat 

die  Hdsch.  auch  richtig  quamen  statt  quam, 

51,  19.  Darbt  ne  dorsten  se  nicht  «wen, 

dar  de  berch  wohlc  genesen. 

Das  hsl.  dat  war  nicht  in  dar  zu  iuulcrii.  Diese  Konjektur  liat 
der  Heraiisjr.  öfter  genmclit  z.  Ii.  10,  25;  55,  0;  S»;,  84;  nT,  4i», 
aber,  wie  izar  st  lieint,  ohne  Grund.  Nur  10,  25  und  84,  1  ist  bestimmt 
dar  statt  hsl.  dat  zu  setzen.   Vergl.  oben  z.  3,  128. 

56,  8.  under  der  etuken  du  den  legest,  Sprenger  im  Programm 
p.  7  liest:  under  de  stuken  du  de  entlegest  =:  „unter  diesem  Baum- 
stumpfe verbirgst  du  sie  (die  Köiiier)  dann",  und  meint,  die  Erklärung 
(des  Herausg.)  in  der  Anm.  sei  schon  deshalb  falsch,  weil  legen  niemals 
*liegen'  bedt»ute.  Letzteres  ist  irrig,  denn  nirlit  blns  das  niiid.  Wtb. 
bringt  Belege  lUi*  l^en  'liegen',  »oudciu  auch  Uerliard  selbst  hat 
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88,  43  du  legest  und  4C,  20  lecht.  Fern<*r  ist  tefjhcn  im  nd  -Tiihrbuch 
V  p.  25  h<v,(  iitj;t.  —  korn  droqe  heisst  'trocknes  Korn",  nicht  'Kömer', 
es  ist  tlaht-r  biuU  nklich,  deti  \\\  Vers  .S  in  de  zu  äudern;  es  sclieiiieii 
sieh  zwar  einige  Beispiele  zu  hndeu,  wo  auf  einen  Singular  ein  Pron. 
im  Plur.  bezogen  wird,  s.  29,  29  und  92,  6.  F&IIb  nicht  ein  Femin. 
stfäee  anzusetzen  ist,  möchte  ich  under  den  sinken  vorschlagen. 

67,  28.  doTHrnme  be^uMel  unt  de  bidt; 

(loch  hin  ik  mriaf  rhnmeilr  hcgiut, 
uIh  iL  jn  schul  to  Itove  Mtun. 

Die  Wortlese  giebt  für  hegdn  die  Urdtntim^rn  an:  bej^ehen, 
bestehen;  bestatten.  Diese  passen  jedocli  lÜr  luiseie  Stolle  nicht.  Es 
ist  zn  übersetzen:  Darum  bespotten  uns  die  Leute;  doch  bin  ich  am 
meisten  davon  (von  dem  Spotte)  betroffen,  wenn  ich  zn  Hofe  gehen 
soll.    S.  iiind.  Wtb.  s.  V.  hrf/ihi. 

öO,  09.    de  hein  kunsticU.    Ks  ist  nieljt  notwen<lig  mit  Sprenger 

hftisfirh  /.u  sclireiben.    Die  l'rüiier  geschickten  Beine  sind  infolge  der 

Gallen  nicht  mehr  j^osehiekt. 

Gl,  10.  äo  wunde  äur  bt  euer  mäe 

ein  riider,  de  6k  plctch  hi  wife. 

Gewöhnlich  steht  bei  Gerhard  wüen  oder  hewüen.  Der  Dativ 
wUe  steht  tiaeh  dem  unbestimmten  Artikel  bewUe  statt  I>rmlen  auch 
90,  2.  WalirHcheinlich  ist  auch  an  unserer  Stelle  bewüen  zu  lesen. 
Wegen  fb  s  Heimes  s.  Kiril.  p.  JO. 

Fabel  07,  17.  sint  du  mi  heoest  nicht  gedän.  Die  lldseh.  hat 
min  statt  mi,  wie  erklärt  sicli  »licscr  Fehler?  Oder  könnte  fwin  nus 
tut  und  der  Negation  m  zusanüuengezogen  sein  wie  z.  B.  sone  —  so  e«, 
65,  19.  67,  49  men  =:  men  en¥ 

67,  30.  Mit  stempne  €k  lut  unde  unbehemde.  Sollte  nicht  uit- 
behaiide  uns  unde  licfiande  versehriel)en  sein?  Verdnjipolungen  finden 
sich  T)«!,  (>:$  is  is;  50.  2:5  du  du.  beJiandc  würde  dann  .,sehnell" 
heissen,  vgl.  Seelmann  zu        3.    Beachte  übrigens  unbevuuden  74,  2. 

71,  .S4.  dat  winl  doch  Konjunktion  sein,  hunne  seheint  hier 
nur  zur  Umschreibung  zu  dieueu,  vergl.  mlid.  Wtb.  I,  3ö7.  Vers  86 
hat  die  Hdsch.  willen  statt  wü.  Ich  vermute  daher,  dass  eher  über 
dem  e  in  Itunne  der  Strich  zur  Bezeichnung  des  n  fehlt,  als  dass  wUUh 
für  wil  verschrieben  ist, 

72,  23.  den  dröm  wil  ek  ju  äuden.  Von  einem  Traume  ist  hier 
nicht  die  Rede.  Die  Uda.  soll  nur  hedi  iitcii :  Icli  will  nirh  den  Sach- 
verhalt sagen.  Zu  vergleichen  sind  die  Uedensarten,  die  am  Harz 
üblich  sind:  nü  komme  ck  ül  minen  drome  'nun  wird  mir  die  Sache 
klar';  ek  könne  immer  nich  üt  fugten  drome  kommen  =r  4ch  kouute 
die  Sache  noch  immer  nicht  begreifen,  mir  klar  machenV 

79,  26.  Dat  sik  der  vogele  genere  ist  mir  unverständlich  ge- 
blieben. Ich  lese  dat  se  sik  der  vogde  genere.  Subjekt  ist  dann  mom, 
das  im  Mnd.  uucb  Femin.  ist,  s.  mnd.  Wtb.:  eyne  toittc  rave,  ebenso 
noch  heilte  am  Hnr/.  Ks  wäre  auch  möglich,  dass  generen  zu  lesen 
ist:  Der  Lerche,  >iaciitigal,  Drossel,  dem  Pyrol  und  anderen  ist  Gesaug 
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verliehen;  l^abe,  Adler,  Falk  und  Sperber  nähren  sich  von  anderen 
Vögeln;  die  Knie  frisst  Mäuse  und  scheut  das  Tageslicht. 
Hl,  57  Hos  tci  statt  mi. 

öl,  Gl.  De  egel  Ut  af,  tn  sin  beholt 

quam  he,  dai  im«  ein  dicke  brake. 

hrake  ist  in  der  Wortlese  als  „Krdspalt*  erklärt.    Das  wird  schon 

des\vej;en  uiiridilifr  sc  in.  ^v(ni  sich  (lor  Igel  niclit  in  Erdspalten,  sondern 
in  dichtem  Gebüscli,  in  He<  ken  und  /äiuion  aufzuhalten  pfleji^t.  Letz- 
teres niuss  hrakr  bcdontt'ii.  Vn-^l.  teu  I)oonikant  Konlni.iii  T.  21  s: 
Jirnk.  Strauch,  (iestrüj»p,  hz,  ;illrrl»M  \\\\<\  iiiul  wiir  diiicli  ciniimler 
wat  hseiules  (Jesträudi  (wie  /..  1».  ISidinhi  ri  cn,  wilde  lioscu,  Dornen 
und  sonstiges  I  nterholz),  welches  inaii  nur  iiüt  grosser  Mühe  durch- 
drin<;en  kann''.  Brem.  Wtb.:  bräke:  Weidenbnsch  zum  Zäunen.  Yilmar, 
Idiot. :  hrtike,  gewöhnlich  PI.  braken,  Dornreiser,  weldie  isum  Ausbessern 
der  Zäune  lieuutüt  werden  (westf.  Hessen).  Woeste,  Wth.:  ^tt£e.  Reis, 
Busch.  AtK  Ii  das  Reisig,  welches  man  an  die  (4;u  tciierhsen  steckt, 
nennt  man  in  VVestlalcn  hrake,  Mnd.  Wtl).:  hrake,  /weit'.  In  Katten- 
stedt a.  Harz  ist  hiäke  ein  dichtes  (it  lüisch  von  IJronibecreii,  Him- 
bccrcu,  Dornen  etc.,  das  schwer  zu  durchdringen  ist.  Vergl.  auch 
Frisch,  Wtb.  I,  123:  Busch  —  Brake  =  ager  incultns  arbustis  rcpletus. 
Auch  der  Zusatz  dicke  deutet  an,  dass  brake  nicht  Krdspalt  heissen 
kaiHi  Nil  ht  unerwähnt  will  ich  hier  lassen,  dass  in  Kattenstedt  hrdke 
auch  die  Bedeutung  .,M(>nge,  Masse hat,  z.  B.  ne  hrdke  oicct,  ne  hrüke 
hartuff'In,  ne  hrake  holt  etc.,  vielleicht  ist  diese  Bedeutung  für  die 
Etymologie  des  Wortes  von  Bein  dl'. 

87,  50.  De  jene  mit  dem  krusrn  hare 
de  rep  tude  unde  opcnbare. 

Die  Hs.  hat  den  jene.   Kann  den  nicht  ss  dann,  darauf  sein? 

92,  61.  De  vos  de  sprak:  wen  ek  di  uihrenffe.  Statt  ütbringen 
erwartet  man  initringen. 

102.  10.  ju  s'ni.li\  Die  lldsdi.  hat  tjik.  Die  Form  mit  ansl. 
Konsonanten  tiiidt  t  sich  noch  H,  !)4  juk;  1(5,  tfl  jiik:  1*2,  20  Juki  :U  s 
gik;  40,  '.VI  gik;  .'lä,  (14  juk:  (Vi,  1()  gik;  S3,  ;;i  -ik;  4.s,  i i  K; 
!)4,  70  gik;  94,  7ä  juk;  100,  7U  gik;  101,  2(>  juk;  102,  23,  4  7  -ik. 
Diese  konsonantischen  Formen  sind  von  Bedeutung.  Lübben,  mnd. 
Gram.  p.  lOft  fuhrt  die  Formen  /titff,  fiik,  juk^  jueh  auf  mit  dem 
Benn'rken,  «lass  gik,  juk,  jueh,  entsprechend  den  oberdeutschen  iuwich, 
iurh^  si<'h  einzeln,  hesonders  gern  da  finden,  wo  sich  auch  tVtk  nnd 
mik  findet,  d.  h.  nur  Iniidscliaftlich,  um  den  Mittelpunkt  Hannover 
herum  bis  Magdeburg.  Das  trilll  im  VVe^entlii  lien  noch  für  den  heu- 
tigen Sprachgebrauch  zu.  Das  I)itnmrsciie  hat  ja,  jü  (Quickborn  p. 
23«);  das  Meklenburgische  juch,  ju;  in  älterer  Zeit  jnw,  ju,  jw  (Nerger 
Gram.);  Ostfr.  ;o,  bisw.  ju  (ten  Doomkaat  Koolman);  das  Pommersch* 
Bügische  juic,  juj  (Dähnert);  in  und  um  Hamburg  ju  oder  jo  oder 
auf  bäurisch  jou  (  Ilichey):  Altmärkisch  (Danneil).  Das  Brem.  Wtb. 
sagt  rjik.  Man  hört  es  bisweilen,  denn  ordentlich  sagen  wir  fou'^ . 
Bists  Drameu  haben  yuw  (ud.  Jahi'b.  Yli|  101  Ü'.).    Westfälisch  ju 
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(Woeste).  Üm  nolzminden  joh;  Göttingen-rirulicnlmiren  jöh  fSdiam- 
Viach);  Sfil<1er  licJi  ;  Wostliar/ ./V /VA  ,■  Mittel-  uiiil  (hüinrz  jic/i ;  ()st(  r^vi(H;k 
/'ch;  um  limuiist  liwci;^  ;>>>•// ;  I'.iUn  slebeü  /ich;  Helmstedt /ic/< ;  n  tlich 
von  Helmstedt  Jüch;  um  Magdeburg  jidt,  Irxlubeii  bei  Magdeburg 
jkh;  Biere  jwcA.  Aus  obiger  Zuaammensteliung  erliellt,  da«»  dem  mik- 
Uebiete  die  konsonantischen,  den  übrigen  Gebieten  die  Tokalisehen 
Formen  eigen  sind.  Auch  das  Mnd.  kennt  diesen  Unterschied,  In 
^iprb.l^(l^  Fabeln  rühren  die  konsonantischen  Formen  vom  Abschreiber 
hör.  1  üriigc  Male  hat  er  auch  jii  -  'vncW  mit  ju  -  -  'jemals,  immer* 
verwci  h.^elt,  /.  B.  23,  27  und  120,  47,  wo  gik  steht,  da»  Pron.  aber 
Qupaäseud  ist. 

BLANKENBURG.  Ed.  Damköhler. 


Guido  von  Alet. 

In  der  Schrift  De  anima  Guidonis  besitzen  wii  rin  wertvolles 
Zeugnis  iiir  die  eigentümlichen  Formen.  7u  denen  die  Visionsdicbtung 
im  Ausgange  des  Mittelalters  gelangte.  Das  Interesse  an  nnsge- 
schmückteii  Rt»richten  über  die  jenseitige  Welt  war  in  der  zweiten 
Hälfte  des  I  I.  und  im  IT».  Jahrhundert,  wie  die  /.ahlreit  lien  zu  dit  st  r 
Zeit  entstandenen  lateinischen  und  volkssprachliclien  Abscluilten  der 
Fahrten  des  Tundalus,  des  Brandan,  des  Paulus,  des  Purgatorium  S. 
Patricii  beweisen,  nicht  weniger  rege  als  vordem.  An  den  alten  Bestand 
schlössen  sich  neue  Schöpfungen  an,  und  auch  diese  fanden,  obwohl 
ihre  Verfasser  durchijelieuds  nicht  über  di(^  reiche  Phantasie  ihrer 
Vorg;in[?er  vertügten,  in  weiten  Kreisen  freundlicbe  ,\ufnahme.  Man 
hatte  (iefalleii  an  i\vv  lehrhaften  Tendenz,  die  in  den  jüni^ereti  Fr/eui;- 
niiiiieii  mehr  hervortrat  als  in  deu  älteren.  IJreiie  Ausfülu-ungen  über 
das  leiste  Sacrament,  über  Almosen,  Selenmessen  und  die  kirchlichen 
fjehren  von  der  Busse  ersetzten  schliesslich  die  Schilderungen  der 
Höllenqualen  und  Paradieses  freu  In,  den  Kern  der  eigentlichen  Visionen. 
So  entstanden  Abarten  der  Visionsdicbtung,  wie  die.  die  durch  unsere 
Schrift  repriisentiei  t  wird.  Ans  dem  (rleise  des  Hergebrachten  waren 
srlion  ältere  DiirstelliiiiL^en  herausgetreten,  doch  ebenso  zwanglos  wie 
sich  tleren  Zusummuuhang  mit  der  Visionsdichtung  aufweisen  i.i^Nt, 
läüüt  sich  die  Beschwörung  des  Geistes  Guidos  aus  dieser  herleiten. 
In  dem  Streite  der  bSsen  und  guten  Engel  um  die  Sele  eines  Ver- 
schiedenen, in  der  Schilderung  des  Fegefeuers  besitzt  unsere  Schrift 
Bestandteile,  die  fast  allen  echten  Visionen  gemeinsam  sind.  Die 
Unterweisung  in  kirchlichen  Lehren  überwiegt  allerdings,  und  wir 
iDÜsscn  daher  den  Verfasser  des  Buches  vuu  Guido  als  einen  ausge* 
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sprocbenen  Vertreter  der  neuen  Riclitung  ansehen.  Gleichmäsf>iger  sind 
Lehre  und  Schilderung  iu  Amt  Busclimans  Muakel,  einem  jüngeren 
Werke*),  verteilt. 

Die  im  12.  Juhrhun(h'i-t  entstandene  Visio  Philiborti  hat  die  rein 

li'lirliaftr  Richtung  in  der  Vinionslittoratur  wenn  ni<  ht  bcgruiiflct.  ko 
(loch.  sie   sich   in   kiir/«*r  Zeit    iihcr   weite   (iehicte  verlutitete. 

wes<  titli<  Ii  i:(  t'r»nleit*).  Wie  erwähnt,  wird  in  den  duhin  gehörigen 
iScluitten  der  Sek*  Khi^i';'): 

Quatidii  to  voiiii  r  un  caro  casti^arc 

Farne,  vel  viKilii-.  verbore  doniiirc, 

Miix  to  niuiidi  vttiiitiifl  eoepit  iuvitare 

und  der  gleich  versiändHclie  Vorwurf  ): 

I)u  weildcst  Iuii^Ik;  slanen, 

arlitiMlcst  cloviio  Up  i\p  papt-ii, 
Wat  80  t^ndcH  mot  litcn  klapoii. 
Tn  'sodoH  «Icnstc  was  »ly  Iciilo. 
MctUMi  und«  uiiäsfu  v«n-slq«!stn  heydc. 
Des  mute  wy  van  liynne  sccydcii, 
Mit  jamerlikcn  oglieii  weyneo 

nur  weiter  aus^rsiioimcn  und  variirt.  I)asj4  die  jüngeren  Darsteller 
ahor  in  jeder  li<?ziehun^  den  durch  die  älteren  Vorbilder  f^ewiesenen 
W(»'ien  tollsten,  /eijiit  die  Wahl  dei'  (iesjirächslorm  durch  die  Vt-rtasser 
der  l  )i>|»iit;itin!i  zwi^elim  eiiinn  l'ri«»r  der  l)iiiiiiiiikaner  und  dem 
(leiste  (iuiilos  und  der  ( ^iicuharunjieii  Arnt  Hum  liuians.  Der  Papst 
Johann  XXII,  ein  Gegner  der  Visionen,  scheint,  nach  den  Sehluss- 
wortcn  des  erstgenannten  Werkes  zu  urtciten,  Hervorbringungen  dicBcr 
Art  eine  gewisse  'reilnahme  ent,<;egengebracht  zu  liahen,  sei  es  weil 
sie  die  Autorität  der  Kirche  stärkten,  sei  es  weil  <lie  gleichsam  unter 
seinen  Augen  entstandene  Schril't  über  Guidos  (itnst  ans  den  Kreiden 
der  von  ihm  begünstigten  Dominikaner^)  hervorgegangen  war. 


*)  IIcrau8gcgcl)ca  vou  W.  Scelummi  in  dieser  Zs.  6,  32 IF.  —  *)  Etwas  alter 
ist  di(^  Vision  eines  Mönches  von  Clairvaux,  welolioii  ein  verstorbener  Bruder  mt 
flt-r  I'i  in  lioknimT  niMcht,  tlir  nr  zu  crdnlden  hat.    I>f  r  Visimiür  wird  an  den  ho- 
k.uinten  mienncssluh  breiten  und  tiefen  pntous  getübrt,  und  schaudernd  hürt  er 
das  Bekenntnis  seines  ans  eigener  Erfahrung  8prechenden  Ffthrers,  dsss  er  lieber  j 
liiiiMlnt  Mal  v(in  Mcn^rhoii  jils  ein  Mal  von  den  TtMifolii  in  den  Abgrund  gPstoss«  >i 
wcrdcu  wolle.    Was  er  gehört  und  gcsubcn,  teilt  der  Mönch  seinem  Abto,  dem  UL ! 
Bernhard,  mit,  und  dieser  ermahnt  die  Brüder  unter  Hinweis  auf  die  Bosheit  der 
Teufel  und  die  Qualen  des  Verstorhenen.  sich  eines  immer  frömmeren  Wandels  tu 
herteissiv'en  und  nicljt  iiarh/nlassen,  für  die  gemarterte  Sele  zu  beten  und  Messe  /u 
lesen,  damit  sie  erlöst  werde.    Nach  wenigen  Tagen  erscheint  der  Verstorbene  dem 
Mönche  /.um  /weiten  Male.    Jede  S|iur  von  Trajuigkeit  ist  aus  seinem  Antlitz  ver- 
schwunden    Auf  die  Frage  des  Vi^ion  irs  berichtet  er.  dass  es  ihm  gut  gehe,  nn  l  > 
auf  die  weitere  Krage  desselben,  wie  er  seiner  Pein  ledig  geworden  sei,  weist  erj 
auf  die  Messe  lesenden  Priester  liin.    Kr  tindet  nicht  genug  Worte,  die  erlösende  [ 
Kraft  der  ll'i-^tir  -m  preisen.    Auch  diese  OtTenlinrnntr  wii  1  (icn  ril)rigen  Bn'idoni  i 
mitgeteilt.    Die  \  isiou  steht  iui  Kxordium  magnum  urdiuis  < ü^tcrcicn^iis  deü  Konradj 
von  Kberbach,  bei  Tissier,  Bibliotbeca  patrum  Cisterc.  1,  44^5.   Sie  macht  ancbl 
in  foruR'ller  llinsii  ht  einen  ansiirerliendcren  Kindruck  als  die  verwandte  Vision  eines 
Sacristaus,  Tissier  1.  177  f.  —  ')  Visio  Philiberti  her.  vou  Karajan  in  Der  Scbati-» 
giftber  (Leipzig  1812;  V.  168  ff,  —  «)  Nd.  Jahrb.  6,  86.       *)  Bei  den  Prediger» 
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Welcher  Beliebtheit  sieh  unsere  Schrift  erfreute,  läsbt  das  nach- 
fttehende  Handschriftenirerzeichnis  erkennen. 

Lateinische  Handschriften. 

A.  Berlin,  Königl.  Bibliothek,  Ms.  Diez.  C.  in  Fol.  2.  a.  d.  J.  1455 

his  1456.  HO.  (>,     lleherschrift :  llist<iria  de  aiiiniA  Guidonis    Auf.:  Sicut 

)]](  if  lii>;iru<  AnfTTistinti-«  in  dp  fi  Ir«  :n]  l'ctniin  <-f>-,  ...  in  fivjtntr-  Allci'ti  qiie 
liisiat  a  ciiria  apostolii  a  laia  Hayniiu  vtxattu-  jier  XXX  iniliaiia  vj  kaicndas 
derembrift  nhüt  quidam  civin  eiuBdcin  «ivitatifl  Allecti  iHtininc  <iwido  atc. 
Kti'lf":  Hoc  'Mimia  prohata  sunt  rfiriim  (Inmiiin  ]i;ip.i  .Tdliiiiini-  XXij,  Kt  in 
diu  Pasilia  |ia])U  nmit  illuc  et  uou  invenit  dictum  sidritum,  undc  creditur, 
quod  utm  rc^at  in  ceto,  ad  qnod  nos  iierdurat  ill«  qui  mt  b«nedictU8  in 
!^c<Mila  seruloruiu,  Anion. 

B.  Kiel,   rniversitiits-nihliotliek,  Misc.'ll;inhs.   38  in    1°,  Iii.   175  ff. 

S(M|uitur  apparicio  Kpiritns  (iwidouin  et  adinirario  ciusdciu  per  priorem  (piondam. 
Auf.:  Sicut  dicit  Augu:j:tinua  in  libro  do  fidc.  I  cbcr  die  IIh.  vgl.  Katjcn,  Zur 
Geüehichte  der  Kieler  UttiTcrsitiltii-Hibl.  S.  65. 

C.  Ltmdon,  Hritisli  Museuin,  Ms.  Colton.  Vcsp.  A.  VI,  Pergamenths. 

in  4*,  Ul.  1;{S  ff.    üeberschrift:  Spiritus  (iui<l<>nis. 
ü.  London,  Britisli  Museum,  Ms.  ('«»tton.  Vi       K.  I,  Pergamenths. 
in  4°,  r.l.  2i;M>  ff.,  naeh  Wrij^ht,  St.  ratrick's  Purgatory  S.  45 

älter  und  besser  als  C  Kndc:  Kxplicif  quoriam  di-^iMifucio  minilMÜ-? 
intnr  prioroiu  fratiuiu  j»redi<atoruui  de  «  ivitato  Alcestic  •pic  distat  a  curia 
ap(tst«dira  (pie  vocatdr  A\inonia  |»cr  XX  .iiij.  iniliaria  et  iuter  spiritum 
cn jiisflani  rivi<:  civitatis  cjusilrm  notiiim-  f!u\ilii,  (pii  ohiit  .Xvj.  kl.  Dccembrifl 
aiiiiH  I><tiuiüi  iiiillc-imn  ti  iciMirrsimn  viccsiinn  tctcin. 

E.  Mühlhiiusen,  Uatsbibliotbek,  Iis.  lo.s.  fol.  l'upier.    UobcrscUrift:  De 

spiritn  gwidonifl.  Ende:  Hec  omnia  probata  sunt  corani  domlno  papa  Jo- 
hanne XXij  "  etc.  Annn  (loiiiini  Mccccxliij  per  luo  Caspar  lewenhagen  1)onum 
soriuni.   Vgl.  Stephan,  Neue  .Stofflipfcnnier*n  ( Mitlrlliausen  1H4G  -  HI7)  2,  127. 

F.  Münehen,  Cdd.  lat.  lS(i21.  t».  l...  .Ih.  III.  Jüi  ff.:  Disputiitio  iuter 

sjiirituni  (Icfiuicti  et  piioiciu  i>i';uulit:at<»riiia. 

G.  ( )>iialiriick,  liil)li(ttli<'k  des  (iymnasiums  Carolinum,  Papierlis.  Uy 

7»i.  4".  15.  Jabrli.  no.  IG:  Dispututio  iutcr  priurem  et  spiritum 
Gwidonis. 

H.  H^'olfenbuttel,  Cod.  flelmst.  G95.  14.  Jh.  (1383).  Bl  1—2.  De 

reapparitione  Spiritus  Widonis,  cuiusdam  civis  Boyonensis,  post 
mortem  eiusdem.  Bricht  nach  v.  lleinemann.  Die  Handschriften 
der  herzo^lic  Iii  I)  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  I  (2),  147  mitten 

in  der  Erziililuii^'  al). 

L   Wcdfenbütti  l.  Cod.  Heimst.  730.  Papier.  15.  Jh.  Bl.  13.')— 14fi.  De 

reapparitione  Spiritus  (Jwidonis,  eivis  euiusdam  Boyonensis,  post 

mortem  eiusdem,  anno  m".  ece*'.  XXiij.  Schlusaachrift:  iiec  omnia 
probat*  snnt  eoram  donino  papa  Johanne  XXII.  et  tterum  in  Paacha  papa 
misit  illuc  et  non  invenit  dictum  spiritum,  unde  igitur  creditur,  qnod  iam 


np'iicliOTi  wnr  ^cit  rler  Zeit  der  ersten  Aiishreitiiiiir  des  OrJens  fino  mcrkliclio  Xfiunnir 
za  Trauiücn  uud  Visionen  vorbaudeu.  Sie  tritt  stark  io  dem  12G^  gesiUricbcacu 
Boche  des  Dominikaners  Tlioma«  von  Chaatimpr«^  vom  Bleneostaat  hervor.  Vgl. 
Watteüback,  Dcatschlanda  Oeschichtsquellen  im  Mittelalter  2,  440 — 447. 
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regnat  in  celis,  ad  quo«;  nosi  prodncat  qni  sine  fine  vivit  et  regnat  per  secnU 
geculorum.   Amen,    lieber  die  Iis.  vgl.  v.  Heincmann  1  (2),  171 — 172. 

DfMit srlip  Ilandscliri ft tMi. 

Berlin,  Körnal  Hil)Iiotliok,  Mn.  gcrm.  Quart.  404,  Bl.  soa— lllh. 
in  niitt»'liii*'<l<'nloutstlior  Spnicho.  1').  Jh.  (1410),  Seolniaiuis 
Ausj^uIh»  von  Ariit  Busclinians  Mirakel  ist  der  iu  dieser  Hs.  lU. 
1  {\\  sl('l\(  Ilde  Text  zu  (iruiule  }^elef»t. 

D.irmstadt.  Iis.  10(>.  lol.  I'upier.  Jh.  Auf.:  Hie  beuynt  c)ae  dis- 
juitatic  tuschen  eyuu*  prior  der  pr<»ttgftr  nrden  ind  cymo,  goiste  cyn«  duws,  de 

g<'st(»runn  was,  iml  L-^wido  lit  i^rli.  Kmli' .  Oriito  ]>ro  tiaiisltttore.  Vt;!.  lloth, 
Altflnit«clio  H;iii(l>rhi  ilti  II  d»  r  ÜiMiottiek  zu  hurmst.nlf  in  der  (ieruiania  :^2, 

Koj)«Miha:i«'U,  Küiii^l.  i'>il)liol l)('k,  (Janilc  Kuu^elij^e  Sämling  in  folio 
no.  «s'i,  Kn(h'  des  lö.  Jijs.  l  eher  diese  Iis.  liat  Jelliugliaus  iu 
dieser  Z«.  7,  14  berichtet. 

M  i  1 1 e  1  e n 1  i s (•  h e  Fassu n g. 
I.fdui.ui.  British  Museum,  Ms.  Cotton.  Ti)»erius.  E.  VII.  \M  DO  ff. 
Naeli  Wright  S.   i'>  scliliesst  sich  diese  me.  metrische  Versiou 
eng  an  das  latt^inischc  Original  an.   Ausser  dem  Anfang: 

Saint  Miehnel  iDfnddes  angel  riere, 

And  Saint  An^fin  tlic  dfufur  dorr«. 
And  othcr  maistcrs  uiarc  and  niyu, 
Said  that  men  fin^te  mcde  may  Wyu, 
And  namoli  « lerkos  tluit  tan  of  lare, 
If  t}iru  tlijiiro  cnnyiip  will  dorlar»', 

der  «iiese  Bthainttiir»^'  ht  ^t  iti'^t.  teilt  \Vri«^ht  den  Ahsclmitt  aus 
der  Eiuleitunj;  mit,  weh  Ik  i  von  «1er  Ankuui't  des  Priors  handelt. 

Mitt  (-1  Iii  rd  er  ländische  Fassung. 
!{(  rlin,  Königl.  Bi!)liothek,  Ms.  irmn.  Quart.  1081.  l'aj)ierhs.  mit 
I*er}?amenthll.  di'<  II.  Jlt^.  151.  l.'Sa — 174a.  Aus  der  Han<1- 
schrif'tensaiiiiiihiiii^  dr^  rroiherrn  AiiL'iivt  von  Arnswaldt  fjio. 
.\ustührii('li  Ih'.scIh  it  lu  n  von  AI.  Ui  itU  rseheid  in  dicMT  /s,  10^ 
12— Ei.  Eine  besjuuh're  und  bisher  nieht  bemerkte  Eigentüm- 
lichkeit dieser  Bearbeitung  ist,  dass  die  Fragen  des  Priors  mit 
Nummern  verschen  sind.   0  zählt  im  ganzen  38  Fragen. 

Französi'^eli c  Fassung. 

Troyes.  Cod.  1405,  Papierhs.  in  4".  15.  Jh.  no.  13:  Cy  commcm-o 
nne  disputaciAn  faicto  ja  pic<:n  entre  respcrit  d'nn  horome  trespass^  et  iin^ 
prinir  des  frcros  I'rosrhcurs.  Im  Catulnjrnc  giMiöral  des  nianustTits  de« 
bildionicipies  piibliipics  des  d»'partemoiits  '2,  (JUI  sind  fcdgende  l»es<)nders 
wejiren  der  Ortxbestinunung  für  uns  wirliti^e  N<»ti/en  gpgel»en:  l'rologiie:  'Mon- 
sei);neiir  Saint  Augustin  dist  que  niirarlc  ou  rhose  miraruleuse  est  toutc 
rliose  non  nsagie  et  non  acronstnnx'e  estre  fuicte,  qni  riiiturclcnient  est  im- 
possiblc,  etc.  .  .'  Kt  Mm  i  conHue  Ic  fait  est  presoutc  dix-8cj>t  ligneü  plus 
i»as:  'Kn  Tan  de  l  lncarnation  de  nostro  Seigncur  mil  crcc  et  )ucini,  1« 
XVI«  j<Mir  du  niois  de  dereinbrc.  en  la  cite  de  .Messe  qui  luaintrnant  o<t 
appclle  Veronnc,  qui  est  a  XXX  licues  de  Komme,  trcspassa  ung  cytoicn  ou 
bnargois,  hoinme  nntablc,  de  bonnc  vye  ot  bonne  ronomm^e,  que  on'appelloit 
Guy  de  Toumo.  Aprts  son  trepas,  environ  YIII  jour«,  son  corps  nis  ea 
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irrrr  en  sppultttrc.  conmiP  il  rst  dp  rnushime,  s'apanit  nt  inanifosfa  tant 
sculcmcut  en  voix  a  sa  femme  cstant  et  demoraut  eu  »a  maisuu,  uü  eile 
9'estoit  tenue  simpleraent  depuis  le  twwpas  de  Bon  nuiiy;  dont  eile  fiit  noult 
e8poucnti''e  et  esbahic,  et  tant  qnc  poiir  le  paour  et  grant  doubte  qu'cllc 
eu»t,  cUe  manda  et  assanibla  acf*  parons  et  amis  avcc  aitciuiü  eu  sa  compa^niie, 
en  soy  complaignaut  de  re  qu'elle  avoit  ov,  et  commont  chascune  henre  de 
la  nuyt  cUc  oyt  une  voix  complaindre  en  la  chambre  eoTiron  le  liou  oü  ^on 
mary  estoit  trcspassiS  et  ne  savoit  qne  re  povoit  ctre,  refpifranf  siir  ro  lonr 
conseil  et  ayde.  Lcsquelz,  apres»  ce  (iii'ils  enrent  oy  un«'  tuis  oii  dcux  lu 
dite  voix  avec  la  dite  femme,  iU  ewrciif  ( (nist  il  msamhlc  (pi'il  seroit  bon, 
pnnr  «avdir  la  vcrift-  tlo  rollf  rhoso.  de  alcr  par  dcvri  ji  les  tVcres  I'reschcurs, 
le  prieur  et  autres  notables  clercs  de  la  religion,  etc.  .  Le  copiste  de  ce 
▼olniae,  rinon  Vauteur,  ett  Trere  Jeban  llerlat,  religieux  de  (lairraulx,^ 
aiBtt  qa*fl  egt  not^  4  la  ün^  en  encre  ronge. 

Schwedische  Fassung. 

Q.  Ueber  eine  schwedische  "Version  in  einer  Papierhs.  in  4°  aus  dem 

Ende  des  15.  Jhs.  (1491)  bericlitet  J.  A.  Ahlstrand  in  den  Sani' 

lingar  utg.  af  Svenska  Fornskrift-Siillskapet  1  (2),  LI  f.  üeber- 

schrift:  Guidonis  siels  openbarolsf.  Ende: 

Ac  lys  ok  Tu  Guidouis  »iell 
bedh  fßr  allem  tik  wilia  w&II 

at  thc  öfter  lilfncts  ändba 
inagho  med  tik  i  Iiijmerike  lända 
Thetta  srreff  broder  Jfines  Rak 
Uthan  at  scriften  är  allom  otluik. 
Anno  Dni  MCDXC  primo  facta  sunt  hec 

Die  einzelnen  Versionen,  m  Ibst  die  metrisclien,  weichen  inlialtlich 

woni«;  von  einander  ab  tind  srldiessen  sirb  cnir  an  das  lateinische 
Oi  iLniial  an.  Erheblich  dittciierea  die  Kamen,  diu  Zeit-  uud  die  Orts- 
angaben.   Wir  finden  in: 

1):   Guydu  132.^    de  civitute  Alccstie  que  distat  a  curia  apo- 

Htdlica  que  vocatnr  Avinonia  per  XX  .iiü. 

niiliaria 

A:   Gwido  1323   iu  civitate  Allecti  que  distat  a  curia  aposto- 

lica  que  iam  Bayona  vocatur  per  XXX 

iniliaria 

K:   Guwidu  1323   iu  der  stad  tu  Allecti,  de  gelegen  i»  van 

Banonycii,  deme  hove  to  Rome,  dertich  mite 

O:   Gwydo  van  Tome     1824   in  der  n'tHt  van  Alcstcn,  die  nu  heit  Fiayona, 

die  Vau  den  bave  van  Komon  gelegen  is 
bi  XXX  mylen 

H:  Gwido  van  Temen  1826  an  der  stat  (ilcsti.  de  oft  heteu  wert  Hayona 

imrli  liebt  van  dome  rumeBclicn  bave  dre 

rU'iic  uiilo 

P:  Qay  de  Tonmo       1424  en  la  ritr  de  Alesie  qui  iiiaintciiant  c»t 

appriic  Veronne,  qui  e«t  a  XXX  lieues  de 

Kotiunc. 

Diese  Zu«annnenstcllung  gestattet,  di  i  i  iinlaktionen  zu  unter- 
K-heidcn.  Die  erste  wird  durch  D  rei>räscntiert.  Die  Kntternung 
zwischen  Avignon  und  der  Stadt,  in  der  Guido  lehte,  ist  hier  genauer 
angegeben  als  in  den  übrigen  t:eberli(!ferungen,  und  schon  deshalb 
dürfen  wir  annehmen,  dass  diese  Redaktion  der  ursj>rUnglicben  Fassung 
sehr  nahe  steht.   Die  Formen  Allecti  A  K,  Mesten  0,  Olesti  M,  AUase 
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P  leliren  ÄUestie  als  Schreibfehler  für  AJhstie  erkennen.  Äledum, 

Alecta,  bei  Graessc  auch  Electa^  ist  die  im  französischen  Departement 
Aude  am  Fusse  der  Pyrenäen  ,LM«le<jene  Stadt  Alet.  Die  Stadt,  die 
rjlO  Kinwohner  hatte  und  deren  Entfernung  von  Avitrnon 
ungefälir  25  Mi  ili  n  l)('ti:ii:t,  sclihxs  sich  nach  Itescherelle  um  eine 
gegen  813  gegründete  lienediktinerabtei,  die  1222  mit  der  Cathedrale 
von  Narbonne  vereinigt  wurde.  Wann  die  Niederlassung  der  Domi- 
nikaner in  Alet  erfolgte,  habe  ich  nicht  ermitteln  können.  Es  erübrigt 
noch  zu  bemerken,  dass  Wright  die  Erscheinung  des  (ieistes  nach  der 
Stadt  Alost  in  Südfrankreich  verlegt.  YAn  Ort  dieses  Namens  existiert 
in  Frankreich  nicht,  wohl  aber  in  der  bclfrischen  Provinz  Osttlnndorn. 
Dieses  Ah>st,  das  auch  Aalst  genannt  wiid  und  1130  als  Ah'ste  hclc^t 
ist*),  kommt  indes  der  grcisseren  Enticrnuiig  V(»n  Avignon  halhcr  liier 
nicht  in  Betracht.  Die  zweite  Kedaktiou,  der  A  und  K  angeliüreu, 
zeigt  die  Entstellung  von  Avinania  xu  Baffona  (K:  Banontjen).  Die 
Meilenzabi  ist  auf  30  abgerundet.  Die  dritte  Redaktion,  zu  der  icb 
0  M  P  rechne,  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  durch  die 
eigentündiche  Verbindung,  in  die  die  Namen  Aledtim  und  Bayona 
(P:  noch  mehr  verstümmelt  Vn'OJinr)  irchrnflit  sind,  und  von  den  beiden 
ersten  Redaktionen  durch  den  Ih  in.inien,  welclu'u  (iuido  führt.  Ob 
dieser  ursprünglich  ist,  vermag  ich  mit  iiilfe  der  mir  zu  Gebutc  ste- 
henden Hss.  nicht  zu  entscheiden.  Es  fallt  immerhin  auf,  dass  er  nur 
in  der  dritten  Redaktion  erscheint,  in  der  gerade  Namen  und  Zahlen 
bedeutendere  Veränderungen  erfahren  haben.  Wie  sich  aus  Red.  I 
und  II  ergiebt.  tand  die  Erscheinung  im  I)ecend>er  des  Jahres  1323 
statt,  lled.  III  X  heint  1324  anzusetzetj.  1421  P  ist  sicher  unrichtig, 
da  das  Ereis^nis  in  die  Zeit  des  Pontilicats  Johanns  XXll  fallt,  und 
1325  M  ist  mit  den  ührigen  l'ngenauigkeiten  der  Hs.  in  Parallele  zu 
stellen,  die  Olesti  bietet  und  die  Entternuug  dieser  Stadt  tan  deme 
mmesehen  have  auf  dre  dene  mile  bemisst. 

Die  der  zweiten  Redaktion  angehörende  Hs.  K  verdankt  einem 
wenig  sorgfältigen  Schreiber  ihre  Entstehung.  Es  sind  Wörter  und 
ganze  Sätze  ausgefallen'),  und  ohne  Kenntnis  des  lateinischen  Texto 
würde  man  Imm  ilir  nicht  selten  vor  Mätseln  stehen.  Eine  ehanik- 
teristische  Eigcntündichkeit  bcMtzt  sie  in  «h  r  Vorliehe  für  App'oitioHen. 
Ich  teile  nach  K  die  wiclitigeren  Ahschnitte  der  Schritt  mit.  Die 
zwischen  ihnen  liegenden  Fragen  des  Priors  und  die  Auseinander- 
setzungen des  Geistes  sind  nur  insoweit  berücksichtigt,  als  es  zur  Er- 
kennung des  Zusammenhanges  erforderlich  schien,  (n  hiäuchliche  Ab- 
kürzungen habe  ich  aufgelöst.  Zusätze  sind  in  eckige  Klammern  ein- 
geschlossen. 


•)  Vgl.  Ritter  8.      —  •)  Oesterley,  Histor.-poofrr.  Wörterb.  des  dentsclieii 

Mittelalters  s.  v.  Aalst.  —  •)  So  Iii.  HOa:  bin  ich  Gowido  verlost  van  der  pine 
vegevurs  veir  Jar  dan  sich  horde  =  .\  :  ego  Owido  ium  libcratm  a  pena  purgatorn 
per  quatuor  annos  et  cicius  et  festinancius  quam  d^ifsem;  grüsacre  Lücken  bo- 
sonden  auf  Bl  102a,  wo  Frage  und  Antwort  mehrfach  nicht  zusamoieiMtiininen* 
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(BL  Boa)  Also  alse  sunte  Augustinus  seghet  in  tleiuf  Imke  vau 
deme  geloven  to  sunte  Peter:  Eyn  wunder  is  dat  geheiteii,  dat  wun- 
derliken  sch&t  bo?en  de  naturliken  kreiTten  und  boven  menslike  wunder 
und  is  unwontlich  tp  eyner  meren  Bterkinge  des  geloven,  vente  als  de 
apoRtel  sunte  Paul  betnget:  Alle  (lim-k.  de  goscroveu  sint,  de  sint  to 
unser  lere  gescreven,  u\t  dat  wij  in  p;«'dult  und  in  den  troist  der  scrifft 
unse  ho]>pn(>  sctten.  Dat  sacli  JIjosus  ("ristus.  eyn  hekenTior  nllcr 
tlinjre.  iinde  wolde  <^tork<'n  den  ;ieloven  der  tnk(>nion»lon  salielieit  nianck 
den  <Tiften  und  oppenharde  eyn  wunderwerck  drn  cristenen  van  der 
besiltingc  des  tokomeuden  U'vt'ii>,  wantt*  also  als  dat  god  verstau  lia^dc 
oTeimyttes  siner  unsprecliker  vorsichticheit.  Na  den  jaren  unses  bercn 
dnsent  jar  drei  hundert  jar  unde  drei  unde  twinticb  jar*)  in  der  städ 
to  Allecti,  de  gelegen  is  v  i  i  Ilanonven,  denie  hove  to  Ronie,  derticl» 
niile.  dar  starff  eyn  borger  in  der  stad;  de  borger  bette  (iowido.  Und 
also  slU  >m  lichani  was  begraven,  darna  over  achte  dnirr  n  do  npponbnr- 
(Bl.  Sijhj  dt'  sich  sin  geist  siner  hnsfrouwen  in  uii^uiilikcr  wisc  und 
pynedigede se  to  male  sero.  V\u\  darna  in  denn*  di  rtUn  dage  na 
wynachten,  alse  to  sunte  Johannes  dage,  do  gintk  de  wedewe,  sin 
hnsfronwe,  to  dem  dosiere  der  brodere  Tan  den  predikerorden,  de 
dar  wonachtieh  waren  in  der  stad,  unde  eisRchede  den  prior  der 
brodere.  Und  als  de  prior  bij  m  quam,  do  began  se  to  segene  van 
dem  gesehiclite,  dat  er  wedervaren  was,  alse  van  deme  g«^isto  oren 
manne>.  do  sich  er  oppenharde,  dania  dat  ho  verscheiden  was,  und 
sc  en  Wiste  nicht,  effte  et  iclit  werc  dt  s  (hivcU  dnu  h,  Unde  se  sc^ede 
deme  prior,  se  were  darummc  to  enic  gokomcn,  dat  se  gerne  wulde 
hören  sinen  raid,  wat  he  er  darto  reide  vor  dai  beste,  und  sprack, 
se  meynde  sunder  twivel,  dat  de  geist  were  in  der  stede,  dar  ere  man 
starff.  Alse  de  prior  dit  horde,  do  begunde  he  se  to  sterkene  und 
sprack:  *Du  en  salt  dij  nicht  verwunderen  van  dussem  geschichte, 
wpTite  got  is  wunderlich  in  ^hwn  wercken,  wcuto  ho  wil  sinon  golovygen 
wot  ( Bl.  S6rt)  uygcs  oppenbaren  to  ovner  nien-n  hekantnysse  eres 
geloven*,  und  spnu  k  to  er:  'Hir  wacltto  luy  eyn  cleyne,  i(;h  wil  horeu 
den  rait  myner  brodere,  wante  de  rait  veler  lüde  de  is  better  dan 
eynes  menschen  rait  allene/  Do  ginck  he  und  ludde  de  docken  der 
Capellen,  op  dat  de  brodere  des  clofterft  to  bope  «inemen.  Do  segede 
he  en  dat  geschichte.  Do  de  brodere  dat  horden,  do  geven  se  eme 
den  rait.  dat  do  prior  niyt  eynem  mester  der  hilgeu  scriftt  und  eynem 
besprecker  der  wisheit.  do  dar  weren  do  wijsesten  van  en  allen,  dat 
de  to  hoj)e  gengen  an  <le  oversten  van  der  stat  unde  l)eden  se.  dat 
se  en  mede  deden  eyn  deil  lüde,  dat  se  myt  eu  modilen  gan  in  dat 
hfis  Gowidonis,  de  dar  was  verstorven,  umme  merer  sekerheit  willen 
unde  eyner  oppenbaren  betuchnisse  der  dinge,  de  dar  scvheen.  Und 
de  oversten  Tan  der  st&t  de  deden  en  mede  twe  hundert  w.t]  iider 
man,  oppe  dat  se  myt  en  gingen  und  seen  den  ende  des  gescliiobtes. 


*i  K<  fp'il  II  Mnnat  und  Datum.     *  W  n'  i  S( hroibtVliler,  da  ein  nach  Analogie 
von  sunätyeäe  gebildetes  Praet.  von  j^megen  mast  nicht  belegt  ist. 
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Sunder  de  prior  de  merkede  sine  unde  der  anderen  vromen  lüde,  de 
myt  eme  gingen,  ere  natteste  und  segede  to  (Bl,  B€b)  en,  se  solden 
alle  bichten;  alse  Be  deden  und  he  myt  en.  Und  dania  dede  he  myssc 
▼an  allen  gelovygen  seilen  und  gaff  den  luden  eyn  deil  van  en  den 

hilgen  licliam  unses  heren,  dat  hilge  sacramente,  op  dat  se  de  seker 
wercrt  vor  dos  diivols  droch.  Vm\  he  nam  dnt  hiljre  sacramente  heme- 
liken,  des  iiyiiiant  en  wiste  daii  lie  alletic,  und  Imdde  dat  bomolikcii 
in  eyuer  ljussen  unde  lienck  et  vor  sine  hortsl  uudt  r  den  si  heppeltr 
also  erwerdeliken  als  he  künde.  Und  de  prior  ginck  myt  einer 
geselschap  in  dat  hfls  Oowidonis  und  hette  er  io  drey  unde  drey  to 
hope  stan  vor  deme  huse  in  dechtnisse  der  hilgen  dryvoldicheit,  unde 
eyn  deil  hette  he  stan  oppe  den  latten  des  huses  buven  o])  deme  bus 
und  hette  er  eyn  deil  ftnn  in  den  vinsteren  unde  eyn  deil  in  den  doren 
und  hette  er  eyn  di'ii  st'in  in  dm  garden,  op  dat  se  wachteden  unde 
Seen  den  tokomen  der  vvund^  rlikon  dinck.  Unde  dania  do  ginck  he 
selven  in  dat  hus  myt  elveu  siner  ])rodere  unde  myt  deme  gesiude 
des  huses.  Und  alse  he  inginck,  do  sprach  he:  'Vrede  sij  (BL  87a) 
dusseme  hfls/  Und  alse  he  quam  in  de  kameren  des  huses,  do  be* 
sprengede  he  se  myt  wiewatere  unde  las  den  lovesanck  Vidi  a([uain 
egredigentem.  Darna  las  he  den  lovesanck  Veni  creator  spiritus  myt 
der  collecten  Dens  corda  tididium.  l^nd  niso  ho  hesjtrenpodi»  de 
kameren  myt  wiewatere,  do  sprack  he:  'Besprenge  niv.  Iuto,  myt  der 
ysopeu'  etc.  Do  eisschede  [he]  to  sich  de  wedewen  de»  liuses,  up  dat 
se  eme  wisede  de  stede,  dar  se  den  gei^t  eres  manne:»,  de  verscheiden 
was,  badde  vemomen.  Do  wisede  eme  de  vrouwe  de  stede  myt  g  roten 
angcste  unde  sjirack:  'Dijt  is  se;  gat  hen  unde  biddet  vor  en.  "Wu 
lichte  ojM'nbart  (he)  sich  iw  sin  geist.'  Und  also  alse  se  gingen,  do 
sprack  de  prior  Inder  stemme  dat  evringelium  Tn  den  nnhep:inue  was 
dat  woi't  etc.  Do  dat  was  ;j;el('sen,  do  was  hereide  eyn  hanek  vor 
dem  Ledde.  Dar  gingen  se  op  sitten  unde  lesen  de  vespere  unde  de 
vigilie  der  dodeii  unde  de  seveu  salme  myt  der  letanieu.  Und  alse 
se  lesen  Agnus  dei,  do  horden  se  ejrne  deine  stemme  als  eines  kindes, 
de  dar  antwerde  Amen.  Alse  de  prior  (BH,  876)  dat  hoide,  do  beswor 
he  den  geist  imd  sprach  aldus:  *Ick  beswere  dij,  eyn  creature  godes, 
overmyttes  der  macht  der  hilgen  drvvoldiclieit  uncle  vermittes  eratl't 
alle  der  hemele,  ist  moirelieh,  dat  du  s|»reckest,  dat  du  dan  spreckest 
unde  nicht  van  de  stede  en  wikest,  du  en  berichtest  uns  eirst  umme 
tie  dmek,  dar  wij  willen  umme  vragen.  Do  sprack  de  stemme  hoger 
dan  to  voren  unde  antwerde:  '0  prior,  vraghe  endelikeu,  dos  du 
vraghen  wult^  und  ich  wil  dij  antwerden  na  der  mogelicheit  myner  nature 
unde  mynes  orleves.*  Do  se  de  ftemme  horden  unde  vernamen,  do 
lepen  se  alle  to  unde  menden,  se  wolden  den  geist  semeliken  seen. 
Doch  so  en  saghen  se  nicht,  sunder  se  hordon  alle  de  stemme.  Darna 
do  liette  se  de  prior  alle  swighen  unde  begunde  den  geist  to  vracjenr 
aldus:  'Wudane  geist  bistu,  wer  gud  eder  quadV'    De  stemme  ant- 


Digitized  by  Google  , 


werde:  'Ick')  bin  eyn  gud  geist»  wente  alle  Creatoren,  in  dcmc  dat  se 
vaii  tiode  sint  geschapen,  »int  se  gnd,  wente  god  sach  alle  dinck,  de 
he  hadde  geschapen.  und  se  weren  gud.  Unde  na  di  iii  (Bl.  8Sa)  dat 
ich  bin  de  «reist  Gowidoiiis,  dt-  nu  nesten  staifT.  bin  irk  eyn  <?nd 
fieist  na  niyner  ii.-iture  uiidc  eii  l>in  nicht  quad.  siuMicr  ick  bin  eyn  ([uad 
geist  van  myner  i>yne  wiUeri,  de  ich  lide  unde  de  ich  verwracht  hel>be 
njt  mynen  sunden.'  Do  antwerde  de  prior:  *8o  bekenne  ich  ute  dinen 
worden,  dat  du  bist  eyn  quad  geist.  Dat  mercke  also,  wante  alle  pyne, 
de  eyn  verwracbt  hevet  nijt  sinen  sunden,  de  is  gud,  nnde  is  gud,  dat 
de  sunde  wert  gepyneget,  wante  dat  könn  t  van  der  lechtveirdicheit 
«lodes,  de  nie  lit  qiirides  en  wercket  sunder  alle  unul.  Sunder  du  en- 
kennes,  dat  du  bdes  de  pine  vor  dyne  sunde,  darumme  is  dusse  pine 
jrud  in  sich,  wante  du  heves  se  rechtveirdeHken  verwracht  te-^cn  i^od. 
Darumme  segestu  ovele,  dat  du  eyn  quad  geist  sijst,  darumme  dat 
du  quade  pine  lidest.*  De  stemme  antwerde:  *Alle  pine  in  deme  dat 
se  gett  ran  deme  gerichte  godes^  ro  is  se  gnd,  sunder  de  pine  is  quad 
deme  glieme,  de  sc  H(h*t,  wante  de  schult  is  quat,  dar  he  de  pine 
unime  lidet.  Und  do  pine,  de  ick  lide,  de  is  (Bl.  88b)  my  quad, 
waTit(»  SP  wort  niy  gegheven  vor  myn«'  hosen  wen-k,  de  ick  hebbe 
gedan,  und  <le  wile  ick  jjebbe  de  yiine.  so  on  mach  ick  nicht  heiten 
eyn  gud  geist,  er  ich  dan  venaittcs  <lcr  pine  bin  gereyneget  van  der 
bosheit,  de  ich  hebbe  gedau  in  rayuem  levene.' 

Do  vragede  de  prior,  wes  geist  he  were.  De  stemme  de  sprack: 
'Ich  bin  de  geist  unde  de  seile  Gowidonis,  de  cortliken  van  hqr  scheide/ 
Do  sprack  de  prior:  'So  duncket  my,  dat  du  sijst  undancsem  dy  selven 
unde  deme  lichnmo  Onwidonis,  wante  in  denio  dat  du  dij  aldus  oppen- 
barst unde  ovcrniits  den  in  dnsser  stede  diner  husfrouwen.  so  dcustu 
dij  selven  t*yne  hchunde  bij  den  luden,  also  dat  se  wenen,  dat  (iowido 
iji  siuem  levene  bose  hevct  gewesen,  <les  se  doch  niciit  en  wenden; 
snnder  se  menden,  he  were  gud,  und  neyn  arcb  Yan  dij  en  was,  do 
du  levedest.*  De  stemme  sprack:  'Ick  en  bin  neyn  undancsem  geist 
noch  my  noch  neynem  anderen,  wente  ich  willet  also  setten,  dat  du, 
broder,  weine  gevest  dinen  rock  und  he  sal  den  nemen  to  sick  (Bl,  89a) 
umine  diner  leve  willen  und  bo  umme  des  rockes  willen  sterven  moit 
Vor  dij,  eff  des  noit  were,  diiclite  dij  dat  nicht  gedancsamich  genoch 
Wesen?'  Do  antwerde  de  prior:  'Werliken  ja.'  Do  antwerde  de  stemme: 
*Do  ich  was  in  deme  liehamen  Gowidonis,  do  en  nam  ic)i  nicht  anders 
van  deme  licbamen  dan  den  rock  siner  sterfflicheit.  Und  nu  is  de 
lichain  begraven  in  der  erden  unde  en  tastet  noch  bedroifnisse  noch 
pine,  unde  ich  werde  hir  gepineget  vor  de  werck  des  lichames,  und 
de  Wollust  des  lic  banies  en  was  my  nu  annemc,  wante  de  begerlidieit 
des  vleisHches  sint  alKvp«5he  tegen  de  seih'.  Oppe  dat  nn  de  licbam 
myt  der  seile  nieiit  en  werde  gephifret  in  deme  (biirhe  des  gericlites, 
so  bin  icli  eme  danc«amit  h  unde  lide  vor  de  bosheit  des  lichames, 
doch  en  heb  ich  nicht  böses  gedan,  in  deme  dat  ich  was  sin  seile. 


*)  /dk  und  idk  weehsela,  ebenso  de  und  äejff  ig»  und  op,  tuaii«  und  weiKe. 
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Und  darumme  en  drafftu  nicht  segen,  dat  ich  eme  sij  undancsamich, 
und  it  cn  doch  nicht,  dat  du,  prior,  sc^'lirst.  (l:it  i(  Ii  riiy  schände  do, 
in  denie  dat  de  hulo  ar^hen  Avaii  iuhlx  ii  van  iiiv.  iiniiiic  des  willen 
dat  ich  niy  jw  hijr  openhare  und  (  JJl.  öl/b/  ^[^m■ke  niyt  jw .  wante  dat 
is  schände,  dat  eyn  nieii>che  tlat  doit  myt  worden  eilte  niyt  weivkeu 
in  enen  hoen  enes  anderen  umme  eynes  quaden  ejndes  willen  to  er- 
krigene.  Darumme  is  gesereven:  We  deme  menschen,  overmyddes 
weme  schände  schflt.  Sunder  ich  geist  Gowldonis  en  do  eme  neynen 
hoen  noch  laster  in  worden  eftte  in  werken,  wento  ich  do  et  umme 
eynen  guden  cvndos  willen.  Doch  wattan  dnt  mv  verlenct  is.  dat  ich 
myd  jw  hir  spucke  und  wise  jw  myne  noit  unde  der  anderen,  de  dar 
liden  in  dcmi'  vefievure,  uinl  dar  iiine  do  ich  vil  nier  ere  Guwidoni, 
wante  hude  de  ganUe  stad  is  hir  jegenwordich  umme  mynen  willen 
und  bidden  vor  my,  dat  my  got  verlose  van  den  pinen,  als  du,  prior, 
myd  dinen  broderen  lange  hevest  vor  my  gebeden.  Dammme  is  et 
openhar  genoch,  dat  ich  neyne  schände  en  do  my  noch  deme  lichamen 
üowidonis.' 

Do  vragede  de  prior:  'Wu  mach  cvn  l)o*<e  '^in  na  'iime  dode.  na 
deme  «lat  he  hichtede,  er  he  verscheide,   unde  iiam  daiiia  dat  liil^^o 
sacrameuteV    Der  Geist  weist  auf  die  Notwcndii/kcit  der  Busse  hin; 
*weme/  schliesai  er,  *de  pine  nicht  bir  en  wert  gegeven  vor  sine  sunde, 
deme  wert  dar  in  deme  vegevur  eyn  vil  heiter  baet  bereit/    Üeber  , 
äie^  wd^j  solange  er  im  Fegefeuer  tteilt,  in  den  Himmel  eingegangen 
und  ivelche  verdammt  sind,  vermag  er  keine  Aushin ft  zu  erteilen,  da 
ein  im  Fegefeuer  handlicher  Geist  weder  Himmel  noch  Holle  kenne 
und  Gott  zudem  nicht  wolle,  dass  über  diese  Dinge  etwas  verlaute.  Tlr 
sucht  dem  Prior,  welcher  ihm  wegen  der  Aufschlüsse,  die  die  Frophelen 
gegeben  haben^  nicht  glauben  willj  den  Unterschied  e wischen  diesen  und 
den  Selen  im  Fegefeuer  dar£uUgen.    Was  die  Prophetm  kündeten,  führt 
er  auf  Offenf/aruiK/f  n  des  heiligen  Geistes  und  der  Engel  euriidt,  die 
denen,  welGke  im  Fegefeuer  gepdnifjt  werden,  li'cJif  zu  teil  würden.  Da 
der  Prior  noch  immer  sveifilt.   hrstlinnilt  sich  der  d'cisf  darauf, 
uicdcrhohn,  dass  rr  nirJd  die  Offadmrung  dir  ohrrsten  Engd  hf sitze,  • 
die  allem  den  iSelen   im  IVycfmer  und  den  Tnifcln  nach  dem  Wilhm 
Golles  Aufschluss  über  du;  Vorgänge  im  Hunmd  erteilen  lönntcn^  und  ' 
des  weiteren  den  Unterschied  zwischen  Holle  und  Fegefeuer  auseinafider-  * 
jsuseteen^  um  darevthun^  dass  er  auch  mit  jener  nichts  zu  schaffen  habe, 

(Bl.  9Jia)  Do  vrair«'(le  ende  prior,  war  he  were.  Do  antwerde 
eme  de  geist:  'Ich  hin  hir  in  mynem  vegevure.'  Diese  Antwort  giebi 
den  Anlass  zur  Erörterung  di  s  Vt  rhidhiisscs,  in  dem  dies  besondere  £U 
dem  allen  Verdammten  gemeinsamen  Fegefeuer  steht.  Dieses  befindet 
sich  im  Schosse  der  Erde.  Als  Grund  seiner  Fein  bezeichnet  der  Geist 
unvollkommene  Busse. 

(Bl,  9Sa}  Do  vragede  de  prior,  wat  deme  menseben  meist  to 
tröste  queme  in  syme  testen.  Do  antwerde  de  geist:  'De  gedecbtnisse 
des  lidens  unses  hercn  Jhesu  Cristi  unde  de  woldait  der  ersannt 
juncffrowen  Marien  und  dat  gebet  der  hilgeu.'   Do  segede  de  prior: 
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'Bericbte  ims,  mach  de  yerdejnst  des  licKamen  OrUti  eynem  mensclien 
belpen  in  sinen  lesten.'    De  geist  antwerde:  *Ja  gerne.   Ts  et^  dat 

Avelicli  nienscho  sterret  in  dotliken  sunden  sunder  niwen  und  bicht  des 

(Bl.  9,%)  muiHlcs,  so  wert  (lerne  TnenRchen  jicscj^et  dat  Hden  unses 
lu'ien  van  syme  iiiu1<mi  oii«,'«*!«'  in  der  wijs,  <lat  ho  ordelt,  dat  de 
niensclie  gode  undaiifsam  lu  hltc  m  weseii  in  denie.  dat  lio  nicht  en 
Wolde  ])ioliton  van  sinen  snndeu,  <l«»  he  et  mochte  wol  don,  sunder  he 
hcvct  versmät  de  sacraniente  der  hilgcn  kerken,  de  vermydde«  krafft 
unses  heren  de  snnder')  reyniget  heret  Tün  al  eren  sunden  und  brenget 
se  weder  in  den  städ  der  genade  godes.  Alse  dat  geseget  is,  so  nemet 
en  de  duvele  unde  seget  eme:  0  (hi  menscbe,  de  dar  hevet  go(h>  mi- 
daiicseni  gewesen  siner  genade*).  kom  mvd  uns  in  de  luHr.  dar 
undanrsem  orve  is,  Sünder  is  ct.  «lat  evn  men-^rhe  verscheidet  und 
hevet  gclnclitet  und  dat  hilge  sacraun  nte  enttVaimen.  wattan  dat  he 
uiclit  en  hevet  vul  gedan  vor  de  suude,  so  konien  de  guden  eugele 
und  ftterket  den  menschen  ror  de  antecbtynge  der  duvele  und  segget 
den  bo«en  ^eisten:  Gij  en  hebbet  nejn  deil  an  dussen  menschen,  wante 
de  vci  1  I  1  Ci  isti  unde  sin  liden  is  eyn  gud  vre<h^sc]iilt  tusscben  eme 
unde  jw*j.  (BL  94a)  So  seggen  de  hosen  geiste:  So  en  mach  et  nicht 
Wesen,  wij  wilk'n  sine  wercke  richten  under  uns:  dusse  mensche 
hevet  so  unde  so  gcsniidiii  t  vermyddcs  sinen  liaiidrii.  so  vermychles 
al  sinen  leden,  so  myd  sinen  kr«'litt'ü  der  seile  utwendich  unde  in- 
wendich,  darumme  liehbe  wij  wot  rechtes  to  den  menschen.  De  engel 
antwerdet  unde  secget:  Dat  is  war,  dat  he  also  hevet  gesundiget,  sunder 
alle  de  sunde  de  hevet  he  gebichtet,  und  des  in  eyn  tachnisse  hevet 
lie  den  lichamen  unses  heren  genomen  in  de  w(><  lireise^),  umme  des 
willen  dat  lidon  unses  lieren,  dat  he  hevet  geleden  an  deme  cruce, 
i<  ('V71  heschcrni vn'jTf  tnsst  hcii  iMiie  inidc  jw.  He  dorgenegeld»M!  hande 
(  ri-ti  scdlen  Till  luyddelen  tu><(  licii  enir  unde  j%v,  de  oiigen  Cristi  s(dlen 
nu  niyd<lt'U'ii  tussc.heii  eme  und»«  jw.  (juwc  ougeu)  Na  dussen  tijden 
en  8ole  gij  sijr  nicht  mer  seyn,  cn  to  verveme.  De  ganße  lichamen 
Cristi,  de  dar  was  in  deme  cruce  ntgerecket,  sal  eme  wesen  eyn  loen 
unde  eyn  starck  schilt  tegen  juwe  drogenachticheit.  dar  gij  enc  de 
deden  to  sundigen.  De  letmate  Cristi,  de  vor  eme  also  hebhen  geleden. 
de  maken  en  rey-^B/.  94hh\p  van  alle  sinen  snnden.  wante  t'ristus 
hevet  geleden  vor  sine  letmate  alse  vor  de  cristenen.  und  he  hevet  er 
eyu  gewesen,  darumme  he  «u  k  geleden  hevet  vor  en,  und  alsodane 
wijs  belpet  de  verdenst  des  lidens  Cristi  in  deme  lesten  ende  deme 
menschen.  Vortmer  de  woldait  der  juncvrouwen  Marien  de  helpet  eck 
eynem  menschen  in  sinem  lesten  ende  in  dusser  wise.  Is  et,  dat  eyn 
mensche  .stervet  gebichtet  unde  berichtet  myd  deme  hilgen  sacramente, 
so  is  de  juncvrouwe  Maria  dar  unde  seget  also:  Ich  bin  eyn  juncvrowe 

')  Hm,  sunde.  —  *)  A :  O  honw  inyrate  tn  rCHpectu  dei.  —  *)  A;  quia  merUum 
Ckritti  et  pasaionis  eius  est  scnium  et  remcdium  contra  vos,  und  so  O:  loant  di« 
verdiente  der  passien  Cristi  is  hem  een  schilt  emle  een  middel  tusschi  n  on^  ende  h.  — 
wechrcise  im  Mod.  \Vb.  uiclit  belogt.   Iii.  iÜ9a;  bliaam,  eine  auch  im  Mu(L  liwb. 
nicht  vmeichnete  Nebenform  vi  btixeme. 
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und  eyn  moder  xme»  Heren  Jhesn  Cristi  und  eyn  konyncginge  des 

hemrls,  pyn  vrouwe  der  werlde  und  oyn  ffeheydcrsche  der  liolh».  mul 
in  (Inn»'  (lat  ich  bin  eyn  konyncginge  des  lienicls,  so  mach  ich  ;>('g}4i  !i 
myiiem  kiiule  .Ihcsn  Cristo,  dat  lie  den  menschen  richte  to  der  pine 
des  vegevures,  iip  dat  lie  dar  vul  do  vor  sine  sunde,  unde  in  derae  dat 
ich  moder  godes,  so  hebbe  icb  de  macht,  dat  alle  de  innygen  gebede 
unde  de  hilgen  mysse  und  almosen,  de  dar  scbeit  van  den  cristen* 
menschen  uji  ertrike,  dat  de  komen  to  bäte  dnssem  menschen,  und 
ich  wil,  dat  de  guden  werck  und  de  mysse  unde  de  ahuosen  ( Bf.  Oöa) 
en  verlichten  van  der  ]»iTi(\  dr  enie  bort  vor  sine  sunde.  und  in  denie 
dat  icli  bin  eyn  gel»eidersclie  der  lu  lle,  so  gebeide  ich  jw  duvehMi.  dat 
gij  nicht  mer  en  schaden  dussen  nienst  hen,  de  niyd  dem  sacrameute 
mynes  kindes  is  verscheiden.  Und  ock  de  bede  der  hilgen  helpet  deme 
menschen,  in  deme  dat  he  sal  verscheiden,  wante  wan  Maria  ere  rede 
hevet  gesprochen,  to  der  stunt  so  komet  al  de  hilgen  und  biddet 
innentliken  den  heren  und  segget:  Here  .Tliesu  (.'riste,  eyn  *)  vader  der 
glorien.  evn  here  (h'r  fjrarifn  unde  ?(Mind(»  und  cvn  mensche  der  barm- 
herticheit,  du  de  dar  bist  gekomen  van  (h'me  iieiiiclc,  de  sundere  salich 
to  makene,  erbarme  dij  over  de  seih'  <lnsses  dodcii  menschen,  wente 
he  is  uuse  vleisch  unde  uuse  broder.  Und  alsc  dijt  al  gesecget  is,  so 
wert  de  seile  gevort  yermyddes  eren  guden  engele  in  dat  vegevor, 
unde  de  quaden  engele  de  scheiden  van  eme  bedrovet  unde  geschant 
So  is  dij  oi)cniiai%  wu  de  vordenst  des  lidens  Cristi,  (h  woklait  Marien 
unde  (lat  hrt  der  hilgen  helpen  den  luden  in  erme  dode/ 

(Bl.  9:'m)  Do  vragede  de  prior,  cfft  evn  mensche  in  sinen  Icsten 
möge  seyn  Jhesuni  C'ristnm  unde  de  juncvrouwen  Mari«  n  und  (Bl.  9.%) 
de  anderen  hilgen  in  eren  eigenen  wesene.  Der  Geist  entgegnet,  dass 
ein  Mensch  dieses  Anblicks  nur  teilhaftig  werde,  wenn  ihm  die  Qualen 
des  Fegefeuers  erspart  bliehen.  Christus  su  sehen,  sei  die  höchste  Wonne, 
und  wenn  jrdrr  im  Augenblicke  des  Hinscheidens  Christus  erblichte,  so 
müssten  alle  Menschen  isvlig  werden.  Nachdem  er  darnach  bestätigt ^  dass 
ein  Gf  isf  Kenntnis  aUer  Thaicn  der  Menschen  habe.  sfclU  der  Prior  ihn 
auf  dir  Probe.  Er  verlangt  von  ihm  zu  wissen,  wovon  er  am  selben 
Tage  Mcnhc  gelesen  habe.  Der  Geist  nennt  das  Officium  eom  Jd.  Geiste. 
Um  des  Priors  Em  wand,  dass  er  das  Officium  von  ollen  gläubigen  Selen 
abgehalten  habe,  su  entkräften,  beruft  sieh  der  Geist  auf  den  Saig:  Wessen 
das  Hers  «oS  wl,  fliesst  der  Mund  über.  Seine  Antwort  rechtfertigte 
sich  dadurch,  dass  der  Prior  in  der  Messe  ein  Gebet  vom  hl,  Geiste 
gücsrn  habe,  das  ihm  besonders  von  Nutzen  sei. 

(Bl.  98a)  Do  vragr(h'  tlc  j)rior:  'Vor  wuvele  seile  mach  eyn  prester 
nil'-sc  don,  <lat  doch  de  cyiu;  seile  van  der  misse  so  vele  hebbe  alse 
de  andere.''  Der  Geist  versetzt:  'Etn  Pnesler  kann  zugleich  für  alle 
Sdeu  Messe  lesen,  sowohl  für  die  der  Toten  wie  für  die  der  häbendigen. 
Ein  Gut  wie  die  Messe  wirkt  um  so  kräftiger,  fe  grösser  seine  Fer- 


')  0eber  ein  als  prouonit  n  ilemonstr.  vf»l,  liraune  iu  Paul-Braunes  Bcitr. 
11,  618—627  und  Beets  in  der  XydBchnft  voor  liederL  Tul-  en  Letterk.  6, 94— m 
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hnihmg  ist.  der  Priester  für  oBe  Selen  Uüet,  soU  er  aber  an  äie 
denken^  welche  ihm  hesonders  befohlen  sind'  lieber  seine  eujcnr  Erlösung 
äuesert  er  sieh  folgcmhrnmssen:  (TU.  00a)  overmyddos  den  bedcn  unde 

inderfn  innt'i?«'n  irchcflcii  hin  ich  jit'linljicii,  wanto  ich  cu  sr»l  nicht 
icnghor  in  der  iiinr  wc-^cit  fl.-JTi  wititr  lo  |>.isc|ioii.  l  iiclc  wultti  dat 
vfFWjir  wetten,  st»  kcuu  vvctlcr  opijc  (iussc  st('(h».  und  horcstu  myr 
liir  nicht,  so  sjiltii  vcrwar  wetcn,  dat  ich  hin  inyd  den  scli;?en  seilttn 
in  deme  ewiglien  levene,  dat  de  prior  tiiyt  eyn  deil»  des  gcsindes  war 
rantf  alse  de  geiflt  gcscget  hadde. 

(Bl.  99b)  Do  vra^'cch'  <h'  prior:  *Wat  is  hclndpHker  den  Beilen 
in  denie  vegovurcV'  Ks  wertfcn  nnmnülirh  das  Offietum  twi  unserer 
iiebcn  I'rntt  und  dir  siehm  P.snfwm  nn))fahfni. 

(Iii.  100a)  D<i  vrat^c(io  (U*  prior:  Wat  hatet  »leii  v(nstorv('iu'ii 
seilen,  de  in  dcuic  vegevurc  synt,  eil'  men  vor  sc  lese  de  vespere  unde 
de  vigilie  der  doden?^  Der  Geist  wünselU^  dass  dpises  Officium  viel 
ktußgcr  gdesen  würde.  Er  erfdäri  die  verborgene  Bedeutung  desselben 
wnd  sdiliesst  seine  Auseinandersetzung  unttr  l^räncn  mit  der  Auf' 
forderung:  JFVo^  sehneÜ,  was  du  fragen  willst^  denn  die  Zfit  naht,  wo 
i'lt  seil  irrigen  muss  um  dur  Pein  willen,  die  mich  (jwilt.  Dm  Prior ^ 
der  ihm  gern  zu  lliilfe  kommen  möehtc,  hittet  er,  fiivf  Mal  für  ihn  die 
fünf  Freuden  Hns(  rcr  lufnii  Pnnt  rw  nprerhfn.  Nae/idt  m  nein  Verlangen 
trfülU  *.>/.  tritt  Erltidiierung  ein,  und  die  Lidi  rludlung  kann  fortgcseUt 
temfefi.  Sie  besieht  sieh  sunächsi  auf  die  Anfeehluagt  die  der  die  Messe 
edebrirende  Priester  durch  böse  EngH  erfahren  könne.  Sehnig  soll  in 
iiestr  Nbi  das  ambrosianische  ddn  f  Summe  sacerdos  (feiedhren. 

(Bl.  loab)  Do  Tragede  de  prior,  elf'  he  nu  en  Iiedde  ^esein  deu 
lirhamen  niiscs  h(MVMK  synt  hc  wcre  v(TS(  h<»iden  van  dusser  erden. 
fkr  (h'ist  crkltirf.  iiass  rr  (lr}i  Leih  Christi  in  dmi  Vrrsfrek  an  (irr 
liru.st  des  Vragrmh  n  nUitkr.  und  ihn  unausgeseUt  nae/i  sciurr  Weise 
ütAtte.  Ohne  Verzug  Itefrcd  der  Prior  den  Isfih  dt:.9  Herrn  von  seiner 
HwUe  und  gefnetet  dem  Geist  kraft  des  Saeraments^  ihm  sur  Pforte  des 
Hauses  £u  folge».  Der  Geist  gehorcht,  (lü,  JOHa)  Do  begaii  de  prior 
tlBchliken  to  gande  vor  de  ])orten  myd  twen  sinen  hroderen  und  velen 
amleren  luden.  Und  alse  de  prior  genck,  do  sach  he  weder  umnie 
nntle  »  n  sa  sich  nicht  vnh^en,  snndor  ho  horde  eyn  j^chid,  rechte  ett'te 
<lar  we  achtc^r  enu'  ^y":-i<'  in»d  kertlf  ilat  hi'is  otlti'  de  ilele,  Do  scucilo 
<]e  prior:  tlc  dar  hist  de  geist  <io\vidonis,  iat  dij  uns  nu  sunhken 
seyn/  Dar  en  autwerde  de  geist  nicht  (Bl,  JOo'h)  up,  und  alse  de 
prior  Tort  ginck  myd  deme  lichamen  Cristi  und  eme  de  lüde  also 
volgeden,  do  he  quam  op  de  stcde.  dar  sin  husfVouwe  was,  up  der 
lachteren  sijden  der  kameren,  do  lach  sin  husfrouwe  in  deme  hedde 
und  hegMn  wnnderlikeii  to  latene  und  gelat  to  hchhonc  nn<1  rrij)  liidt  r 
^temiiif.  ?-r<-ht  alse  eyn  (lovriidit  h  mensche.  Dar  na  do  lacli  sc  icditc, 
alse  (i(»it  were,  l)a  die  Hausfruii  auf  die  Erkundigungen  nach  der 
Irsadtt  ihres  Zustandcs  schweigt^  ruft  der  Prior  den  Geist  feierlich 
stif^  Auskunft  SU  geben.  Er  versagt  dieselbe,  du  es  sidi  um  eine  Sünde 
tutMcf  die  bereits  gebsiehtet  sei  und^  von  Gott  ausgelösehtt  nicht  M«Ar  sur 
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Kenntnis  der  Menschen  kommen  solle.  Sein  Weib  hafte  die  Sünde^) 
noch  nicht  völlii/  ahyehüsst  (Bl.  JOfh)  Viu\  also  sin  liustrouwo  dijt 
iKudr.  du  1((  ^inidf  SP  hittprliken  to  wciieiuie  mnlv  sin'iU'k:  'l/cvc  (»owiiln. 
wmdc  ii  h  dan  ^alit  Ii,  alsc  ich  hyu  f!;rn'yiii«r«'t  van  den  sundcn  der  irli 
iiu  dcnckc'/  Do  autwc-rde  er  de  geist:  'Ja.  Do  was  he  vrolicli  uud 
8prack  eyu  pater  noster  unde  eyne  aveinarien.  Der  Prior  weist  dit: 
Frau  sodanu  auf  die  WuMigh'ü  uftd  den  Nutzm  der  Almosen  hin. 

(Iii  J(i5a)  Üo  vragede  «ley  prior,  warnmme  he  »ich  nicht  vil  er 
jjfeistUken  hiden  en  op«-nharde  dan  siner  vruuwen,  na  denn'  (hit  doeb 
de  ircistliken  lu(h^  vil  nier  verplit'ht«'t  sint  niyd  }j;ode  dan  de  vrouwcn. 
J)fr  Giisf  retsetzt,  seiiw  lluiisfidii  vr/  ihm  teurer  tils  tlir  (/cisll icheu 
Leutv;  darum  hatte  er  drn  Hann  yehetat,  sie  iiinat Ust  waruan  zu  ititrfcn^ 
d/MS8  sie  von  dm  Qntdau  des  Fegefeuers  befreit  Ueibe.  Die  näelmtfidijcnden 
Fragen  des  Priors  bctre/fm  die  Zeit  des  Geric/äs^  die  schlimmsteti  Sünder, 
dm  ViMkomnunstcn  Stand,  Strnferlass  im  T'egefruer  und  die  grossten 
Qualen  dessdhen.  Der  Geist  tiezeichmi  als  wierträglich:  (Iii.  107a) 
de  vlaninie  des  vnres  updo  de  kulde  des  yses,  wante  s<'  tran  dar  vaii 
der  iiti  rsteii  kuldc  in  de  vlaiunieu  dei»  vure»  uude  utc  deiue  vute  in 
de  kulde*). 

(JJL  107h)  Üo  vragede  de  prior,  wat  piuc  he  hedde.  Der  Geist: 
^Flammen  des  heissesten  Feuers  marlem  mich.*  Der  Prior  will  die  Ant- 
wort nicht  gelten  lassen,  so  dass  der  Geist  genötigt  ist^  tu  steigen,  dass 

Feuer  auf  einen  (hist  einzuwirken  vermag.  Frwäbut  wird  dabei  das 
Mirakel  von  den  drei  Kindern^),  die  ins  Feuer  i/eivorfen  ivurden  und 
unffescnfff  wieder  heraiidnnien.  Der  Prior  lenkt  darnach  das  Gesprach 
auf  die  Menschwerduny  (ioths. 

(Iii.  lO'.hi)  Do  vragede  de  prior,  wer  lie  wistc,  welich  de  bunde 
wcren,  dar  de  lüde  allermeist  uiede  unimegengeu.  Der  Geist  hdd  drei 
Sündcfi  iK'Sonders  herisor:  overspcl,  dat  dar  18  tusschen  echten  luden  ^) 
und  de  stunnnen  nnniensliken  sunde  (Bl.  lOUh)  und  den  doitslach  undc 
nieyneedo.  Nach  diesen  Worten  bittet  die  Witwe  Guidos  den  Prior, 
dru  (t'rist  aufzufordern,  von  ihr        trcichen.     Dieser  entspricht  dem 

Wunsche,  (iuido  vrrl(iiif/(  ahcr  als  (tii/nil'  istniK/,  dfiss'  sir  sich  stets  kewsch 
hafte  uud  im  ganzen  0(J(J  3L  sscn  für  sich  und  ihn  lesen  lasse.  Die  siceite 
Jtedinguny  tcird  an  demscVtcn  Tage  erjülU;  die  Fol</e  ist^  dass  die 

Witwe  vom  Geiste  ihres  Mannes  nicht  weiter  yrpeiniyt  wird.  Nachdem 
der  Prior  nocA  eine  wenig  befriedigende  Auskunft  über  das  Ersclieinen 
des  Endekerst  er/udten.  verschwindet  der  Geist. 

(Iii.  110a)  Und  also  dijt  alli^t  was  geseheyn,  do  was  et  iimnie 
vespertijt  dages,  und  alse  dar  alle  weron  verkämet,  do  segede  de 
prior  tu  eu  allen:  'In  deme  uameu  godes,  so  gha  eyn  juwelich  in 


•)  Anschciuend  im  ehcHcheu  Veikelir  be}2;aiigen.  —  ')  Kinc  äliDlkhe  Qiinl- 
anscbauung  findet  sich  Visio  S.  Pauli  (in  meiner  Ausgrabe  (Ui,  2*J;  vgl.  auch  die 
Anm.  zti  firr  Stelle).  —  ")  I>;uiii'l  12  tl".  O:  St/-!riirlm.<,  ,1///s  u /t^i«  c;j  Ahflenn^'* 
—  ♦)  deutlicher  in  A:  ^ed  trta  victa  mnt,  pro  <puhus  hc  denn  itnUictit  ci/<»,  tjuorum 
unum  eilt  tnatrimonium  palleaiim,  quod  fit,  quando  vir  et  mtüi^  eoeunt  sme 
tiMempnüate  BaerimeitH  matrimonii. 
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syneo  wech,  ttnd  alse  gij  werdet  gemget  nmtne  dijt  gescldcbte,  so 
aegge  eyn  jiiwelich  also,  aUe  he  hevet  gesoyn  iinde  gehöret.'  l'nd  de 
I'ri(ir  segetle  sinor  liusfronwen,  dat  se  sich  kuslikcn  licildo,  dt»  wile 
«l.it  so  h'vcdc,  und  hohle  J'vnoii  pj'c^tcr  in  <]vr  stodf  wintr  to  juiscImmi. 
l)at  dode  so  und  «mi  (h»rsto  in  ovnt  r  umh^i  h  vv(  i  kt  ii  nu  hl  kdinon  in 
er  lius,  I)os  jinderon  duj^os  na  twolthon'),  th»  ^inok  so  woch'r  t«»  <h'ino 
prior  und  (iU.  JWt)  bat  en,  thit  he  waldo  weder  komen  in  er  hus 
myd  anderen  broderon.  up  dat  se  mochten  soyn,  cff  Nieh  de  geist  icht 
anderwerff  wolde  oponbaren.  l'nd  dede  he  undo  nani  niyd  Hich 
wol  twinticl)  anihM-  in-odoro,  ihm)  alsc  |so|  qiminen  in  thit  hus,  do  be- 
gnndon  so  t«»  h*sono  do  vi^iilio*},  und  jdso  so  waron  kimion  to  der 
sti'ih'.  dar  nioii  h'sot  Kotpiioso.'it  in  pnci  .  do  «piain^  hij  (h'ii  prior  oyn 
diunnie  wynt  un«h'  ^att  oyn  j;ohjil,  n  «  ht  <*fV  dar  oyn  woro.  do  {\n{  hus 
koruib;  myt  cynom  bosanion.  l  inl  also  «lat  <h'  prior  vornanj,  du  hoswor 
he  dem  lut  bij  denie  blöde.  unseH  heren  Jhesii  CriHti«  dat  he  stille 
Htendc  unde  spreke  myd  eine.  Do  antwerde  de  geist  in  eyme  gelude 
eyncs  kranckon  nionsolion  und  sprak:  'Wos  Ix'sworo  f^ij  niy  den  dach 
nt  nnde  utV  loli  hohho  jw  (Nk  Ii  «roantwort  to  alh'n  dinj;on.  do  gij 
mv  vrairoclon!  Wat  hohhc  «jij  my  rlan  to  vrajion«'?'  I)o  scircch»  ovn 
in«'(h  !.  oyn  inostor  van  der  hil^cn  sriillt:  'Kn  histu  n<H'h  nlciit  fiii- 
Üsm  L^j  van  diii«'r  juncV  Do  goist  aulvvordo:  '(iod  do  sij  gohonodiot, 
ovormyddes  den  niyssen,  do  vor  luy  j^oloson  «yiit,  bin  ieh  gch)st 
van  der  vlammcn  des  Tures  in  deine  vegevure,  also  dat  ich  mer 
sal  komen  in  dat  gemeyne  vegevur*)/  Do  vragedo  ho.  wat  pyne  he 
lodo.  Do  geist  antwerde:  *Dc  vlaninion  dos  vmos.*  Do  segede  de 
hrodor:  'Kau  nn-n  dij  nioht  •^oliolp<»n  (JH.  111a)  uto  diisson  jiynon?' 
iJo  stomnio  antwordo:  *Noyn/  Do  soj^odo  do  j>iif»r:  'Su,  so  sij  vvij 
hir  vcrsannnot,  up  dat  wij  oyno  waro  tuolinis^t'  govon  (h'r  diru  k,  do 
wij  liehbot  geseyu  und  gehört,  also  wij  komen  hij  don  pawos;  darunuae 
so  seghe  uns  eyn  wunderwerck/  De  stemme  de  antwerde:  'Dat  boret 
gode  allene  to,  dat  he  wunderwerck  do  und  neymande  anders.  Mer 
ich  aegge  jw,  et  en  sij  dan,  dat  gij  predeken  bet,  dan  gij  dus  langhe 
hebt  gedan,  legen  de  ovorswengen  sunde,  also  togon  <lat  verkopen 
gcistliker  lüde,  wokor.  honiot,  doitslaoh,  ovorspel,  moynoode  undo  togen 
valsfli  frotnohnisso  und  vole  ander  snndo,  do  worit  vergoit  drado  in 
oror  hoslioit  und  gij  myd  on.  l  ud  dat  solo  gij  ock  wetten:  Kndoden 
de  bcde  Marien  und«  amlerer  hilgm,  de  truweliken  vor  uns  bid<len, 
god  de  en  leyte  nicht  nngewrocken  de  sundCf  de  dar  scheit  in  deme 
ertrike,  wante  de  waihi  it  nud  de  wishoit  Cristi  en  is  niolit  in  der 
werlde,  sundor  overspct,  doitslaoh  und<>  uie3'necde  und  alle  bosheit, 
de  so  vulleuhi-on^on  mögen.'  Do  vragode  do  prior,  wu  vole  paweso 
dat  nooh  sohlen  kouH>n  vor  «lomo  ende  der  werlde.  De  goist  ant- 
werde: 'Güd  de  weit  alle  tokomene  dinge  alleue,  uud  my  eu  is  nicht 

')  Am  Tajrc  nacti  dem  Iii.  I)rcik«>iiifrsta^e.  also  am  7.  Januar  Ktil.  '  A: 
incepil  prior  dicere  Plncebo  et  diriye.  —  *)  cntliasen  'hofro.icir.  Woeste  kennt  ein 
Subüt.  Usseninije  in  der  Bedeutung  von  Linderung.  —  *)  A:  ita  quod  am^lius  in 
9ommume  purgatorium  non  veniam. 
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liekant  cian  dat  my  wert  geopenbart  van  mynem  engele,  und  darumme 

en  kan  ich      in  ilor  warhcit  nicht  (Sl.  111h )  (lii[t]  sofvgen*).  Grat 

hen  enwedi  und  biiMcf  lj;o(1  vor  niy  und  de  seile,  <le  <l;ir  wmieii  in 
fleiue  veg«;vure.  Ihid  dr  liik'o  kercke  en  hevt  t  n<"\ne  j^rot«'  Jiclito  iip 
de  seile  in  deme  vej:;evure  und  gij  geistliken  Imle  sint  gar  k:ilt  in  dm 
werken  der  leyve  to  juwen  nesten  unde  to  <len  seilen  in  deme  vegeviire. 
lietert  jw  in  juwem  levene,  up  dat  gij  uiclit  en  vergan  eweliken.'  Und 
alae  he  dijt  hadde  gcseget,  do  sweich  he  stille.  Dijt  geschichtc  is  al 
proberet  Inj  un»en  geistliken  vader,  deme  pawese  Juhannese  deme 
xxy*).  Und  to  paschen  sande  de  pawes  anderwertt' dare,  und  de  geist 
en  nuniliardi'  sidi  OTi  niclit.  Und«*  tiHMr  lovet  des,  (!;it  lie  eweliken 
]('V('  niyd  gode  in  tlenie  iicmrlrike.  Dat  uns  dat  allen  Iic8chc,  des 
helpe  uns  de  vader  und  de  sonc  uude  de  liilge  geist.  Amen. 

BERLIN.  Herman  Brandes. 


Kinderspiele 
aus  Sehleswig-Holstein. 

(Naelitrag  zu  Jahrb.  X  8.  52.) 

Ballspiele. 

;(  Schlagen  II.  Auf  einer  langen  freien  Halm  werden  2  Male 
hohtunmt.  Heide  sind  etwa  fiO  Schritt  von  einander  eiillnnt.  Die 
Spieler  teilen  sich  in  zwei  gleiche  Parteien,  indem  die  heitkn  tUcli- 
tigsten  Spieler  mit  Zustimmung  der  Mitspieler  einander  gegenüber 
treten,  einer  dem  andern  einen  etwa  eine  Elle  langen  Stock  hinwirft, 
den  dornelbe  an  irgend  einer  Stelle  angreift  und  mit  der  rechten  liand 
Tiinrasst.  Dann  legt  der  andere  seine  rechte  Hand  auf  ilic  des  ersten, 
ehrnf'alls  den  Stock  nT!ifM'<send:  darauf  A.  <v\\\v  linke  Hand  .-uif  H.'s 
rechte,  B.  seine  linke  Hand  aut'  A.*s  linke,  und  m»  i:eht  es  altwechselnd 
bis  oben  hin.  Ist  von  dem  Stock  oben  auch  nur  noch  l  in  stdcli  kleines 
Stück  übrig,  dass  iler  letzte  noch  mit  dem  Daumen  und  Zeigetinger 
dasselbe  so  fest  halten  kann,  dass  er  den  Stock  10  Ellen  (=  10  Stock- 
längen) über  den  Kopf  werfen  kann,  so  darf  er  aus  der  Zahl  der  Mit- 
spieler zuerst  wühlen.  Audi  das  Wählen  geschieht  abwechsehid.  (Vgl. 
das  Losen  beim  Kij)seln,  Jahrb.  \  III  S.  101.)  Sind  alle  Spieler  gleich- 
mässig  verteilt,  so  losen  A.  und  1».  noehniaU,  und  zwar  darum,  welche 
von  beiden  Parteien  Schlagjtartei  und  welche  Fangpartei  sein  soll. 
Von  der  Schlagpartei  heisst  es  tlann,  »lass  sie  die  ^^Blwerhand"*  (^Ober- 

A:  et  ideo  nettio  vobU  vtritaUm  h»ju»  («a<»dii«v  äiurt,  —  *)  H«.:  uiü. 
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band  b«m  Losen)  babe,  Ton  der  Fangpartei,  dass  sie  die  „Ünnerhand^ 
(Unterband  beim  Losen)  habe 

Nun  stellen  sich  die  Spieler  auf.  Die  Schlag-  oder  L;nifpartei 
steht  auf  dem  prstou  Mal.  Einer  von  ihnen  hat  das  „Ballholf,  einen 
ziemlich  dicken,  runden,  oft  oben  abgeplatteten  Stab  in  der  Hand. 
Der  Schlagpartei  gegenüber  steht  der  „Oi)ge\ver"  (Aufgeber)  niit  dem 
Ball  Keiner  ron  der  Schlagpartei  darf  dan  Mal  übcrscbreiteu.  Thut 
eber  das,  so  darf  der  Aufgeber  ibn  werfen,  und  trifft  er  ibn,  so  ist 
die  Schlagpartei  „f&ü^  (faul),  und  wechselt  mit  der  Fangpartei.  Ebenso 
darf  keiner  der  Oberpartei  den  Ball  anrühren.  Geschieht  das,  so  ist 
(iie  Laufpartei  ebenfalls  faul.  Der  Aiif'ieber  wirft  den  Ball  in  die 
Höhe,  so  dass  er  nahe  vor  dem  SchUi|ji  r  niederfallt,  und  dieser  schlägt 
dann,  bevor  erden  Erdboden  berührt,  ibn  in  gt^rader  Richtun«;  möglichst 
weit  in  einem  huhen  Bogen  fort,  wahrend  die  au  verschiedenen  i*unkten 
der  Bahn  aufgestellten  Spieler  der  Fangpartei  ihn  zu  fangen  suchen. 
Wird  der  Ball  gefangen,  so  wechseln  die  Parteien.  Während  der  Ball 
fortgeschlagen  wird,  muss  einer  von  der  Schlagpartei  laufen,  was  jedoch 
geschehen  muss,  bevor  der  Ball  zum  3.  Mal  fortgeschlagen  wird. 
Geschieht  daH  nicht,  so  hat  die  Schlagpartei  verloren.  \Vf  nn  nun 
einer  läuft,  so  sucht  der  Aufgeber  oder  ein  in  der  Hahn  stehender 
Fänger,  der  dem  Läufer  zunächst  steht  und  dem  man  tlen  Ball  schnell 
hinwirft,  ihn  zu  werfen.  Wird  der  Läufer,  bevor  er  das  Mal  erreicht, 
Tom  Ball  getroffen,  so  wechseln  die  Parteien.  Wird  er  nicht  getroffen, 
80  sucht  er  bei  der  ersten  besten  Gelegenheit  das  Schlagmal  wieder 
zu  erreichen,  während  andere  das  Mal  wieder  verlassen.  So  laufen 
nun  alle  Spieler  der  Oherpartei  nach  und  nach,  auch  der  Ballsehläger. 
Oft  läuft  einer  fort,  wenn  der  Aufgeber  den  Ball  noch  in  der  Hand 
hat.  Wirft  er  dann  nach  ihm  und  auch  noch  vorbei,  was  in  dt  r  Er- 
regung sehr  leicht  geschieht,  so  ist  der  Jubel  der  Schlagpartei  gross. 
In  dem  schnellen  und  sichern  Werfen  zeigt  eben  der  Spieler  seine 
Gewandtheit.  Nicht  minder  zeigt  auch  der  Läufer,  der  nur  geworfen 
werden  darf,  wenn  er  in  der  Bahn  ist,  seine  Geschicklichkeit  dadurch, 
das«  er  den  Ball  nicht  aus  dem  Auge  verliert  und  sich  so  zu  dr»  lien. 
wenden,  ducken,  nieder  zu  werfen  versteht,  dass  man  ihn  s<»  leiclit 
nicht  trifft.  Sobald  nun  einer  vom  Ball  getroden  wird,  so  eilen  alle 
Spieler  der  Fungpartei  an  ein  Mal;  denn  wird  einer  von  ihnen  vom 
Ball  getroffen,  während  er  noch  in  der  Bahn  ist,  so  ist  seine  Partei 
wieder  die  Fangpartei.  —  Trifft  der  Schläger  beim  Fortschnellen  den 
Ball  nicht,  so  ist  «las  ein  Pudel.  Macht  einer  drei  Pudeln,  so  ist  seine 
Partei  faul.  In  dieser  und  ähnlicher  Weise  ward  vor  ca.  20  .Tahrr'n 
noch  in  Ditmarsehen  und  Stajtelliolm  vfvn  Kindern  (Knaben)  und  nicht 
selten  gar  von  Erwachsenen  Ball  gespielt.  Der  Ball')  aber  musste 
tüchtig  hart  sein,  wesshalb  ein  hohler  Gnninuball  verpönt  war.  Man 
machte  sich  einen  Garuball,  der  mit  buntem  Garn  lüibsi  h  verziert*) 

*)  Ditm.  Kasball,  ostfr.  kdtzen,  ndl.  kaatsen,  mnd.  katzen  (Fangball  spielen) 
KhnellcD,  treiben,  fortschleudern,  werfen,  prellen  etc.    üstfr,  Wb,  II.  136. 
*)  Da«  nannten  wir  in  Stopelholn  flamm'ii,     Ball  Iirerflaiiim*n. 
aitd«rtMiMkM  Jftikiteoii.  xiiL  7 
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und  ausgenäht  war.  Ward  jemand  mit  oinom  solchen  Ball  *iotroffen, 
HO  that  das  riatürlirli  sclir  weh,  wer  al>er  weinte,  wanl  verlaclil  und 
Yerhr>hnt,  und  wa^  mx  h  schlimmer  war:  er  ward  so  leicht  nicht  wieder 
in  die  Reihe  der  iSpieler  aufgenommen. 

Bergenhusen  in  Staitclholm. 
Einfacher  wird  obiges  Ballapid  hier  in  Oahrenwurt  gespielt 
Die  beiden  Male  sind  nur  einige  Schritte  von  einander  entfernt  Wer 

den  Ball  schlägt,  muss  laufen  und  meistens  auch  sofort  wieder  zurück- 
kehren nach  dem  Schlagmal.  3  Pudel  Lioltcn  auch  hier  nur.  Wenn 
eiiM  i  von  der  Scblagpartei  den  Ball  anrührt,  so  hat  diese  das  Spiel 

verJoit'ii. 

Vgl.  (iutsmuths,  Spiele  zur  l  Imng  imtl  Krbohmg  etc.,  Schaepfciitlial  179t», 
S.  62  n.  f.;  Trapp  u.  Pinzke,  Das  Ikwegungsi^piol,  S.  M  u.  f.;  Li^,  Turnspiele  lllr 
r)ontsch1an(ls  Jugend,  s.  14  u.  f.;  Leitfaden  für  den  Turnunterricht  in  den  preussisehen 

Volkssi  hulcn,  S.  127  u.  1". 

h.  Ballholt  in*n  l'utt.  .\uf  einem  nicht  allzugrossen  quadrat- 
förmigen  Platz  stellen  sich  4  Spieler  an  <len  4  Iv  ken  auf.  Ihih  sind 
die  Keinen.  In  dem  (Quadrat  sind  gU'ichfalls  4,  die  „Fülen"  (.spr.  Fü  ln). 
Die  4  Reinen' fangen  den  Ball  einmal  hemm.  Erst  dann  dürfen  sie 
nach  den  Faulen,  die  im  Quadrat  laufen  können,  wohin  sie  wollen, 
werfen:  müssen  aher  stets  an  ihren  Ecken  stehen  bleiben,  "^i  dürfen 
aber  mit  dem  Ball  hin-  und  herfangen.  Wird  einer  von  den  Faulen 
mit  dem  Ball  getroffen,  so  scheidet  der  aus.  Wirft  aher  einer  von 
den  Heint  11  vniliei,  so  tritt  audi  der  ab.  Und  s<»  geht  es  fort,  his 
nui  2  nacli  sind,  ein  Fauler  und  ein  liciner.  l)ann  beginnt  das  Jagen, 
indem  der  Heine  tlink  von  einer  Ecke  zur  andern  läuft,  um  in  die 
Nähe  des  Faulen  zu  kommen  und  den  leichter  treffen  zu  können. 
Trifft  er  ihn,  so  bleibt  es  beim  Alten,  die  Reinen  bleiben  rein  und 
die  Faulen  faul.   Wirft  er  aber  vorbei,  so  tritt  das  Umgekehrte  ein. 

Soliwienhusen  b.  Delve 
c.  Ball  op'n  Daken.    Kiner  nimmt  den  Ball  in  die  Hand  und 
stellt  sich  in  die  Nähe  des  Hauses  hin.    Alle  Mitsjiiolcr  flüchten  von 
ilnii  hinweg  und  zwar  so  Ian«ip.   his  er  den  Bali  auf  (k»n  ..Däken''  ; 
(Uacli  des  Hauses)  wu'ft  und  ruft:  ,,Ball  op'n  D4k'n!   N.  N.  (Name 
ehies  Mitspielers»)  schall  d'  m&k''n.''    Sofort  mKssen  alle  still  stehen.  | 
Der  Gerufene  läuft  nach  dem  Ball,  muss  aber  an  dem  Platze,  wo  der  ' 
Ball  liegt,  stehen  bleiben,  und  sucht  einen  damit  /n  werfen.  Tritft 
er  einen,  so  läuft  dieser  nach  dem  Ball,  während  alle  andern  wicdi  r 
davon  laufen,  und  die  Mitspieler  stehen  erst  still,  wenn  er  den  Ball 
auts  Dacfi  wirft  und  obigen  Ruf  wiederholt.    Sei  bätverständlich  ist 
der  Spielplatz  abgegrenzt. 

Dahrenwart  b.  Landen. 
Tgl.  Trapp  u.  Pintke,  S.  42  u.  f.   Lier,  Tnmspiele  fOr  Deutschlands  Jofend, 

S.  4,  führt  statt  „Ball  op*n  Däk'u".  oder  Steliball,  den  Ruf  „Vigoli"  an.  Ferner: 
Turaleitfaden  fiir  preuss.  Volksschulen,  JS.  126  u.  f.;  Gutsinuths  S.  110  u  f. 

Gaiu  uhulich  ist  auch  das  bei  Handclmami,  S,  88  he<;chriebene  „Sia  Ball", 
oder  das  nAkkarbolspiel".  Jeder  Mitspieler  bekommt  eiiuMi  Schcrziuunen«  welche 
in  der  Reihenfolge  nach  dem  A  B  C  an  die  Wand  geschrieben  werden;  s.  B.  auf 
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den  nordfrie».  Inaeln  Akktr,  Rol,  Clriüstui,  Dol.  Krhtiir,  Fechtwr,  Oeohtar,  Herhtar 
ü  ^  .  in  T.aucDburg  „Aap,  Bar,  CUisener,  Ilatt-eker'"  ii.  w.:  in  Mecklenburg 
„Apeuklas,  Habo,  Cikot"  u.  s,  w.  Einer  wiri't  uuu  den  Ball  aus,  in  die  Hübe  oder 
in  die  Ferne,  nnd  mft  xngleicb  jemand  bei  seinem  Schensnamen  ffrie».  N.  X.  hi  a 
Bäl).  Der  TuMHi nute  wn»a  den  Ball  aufsammeln,  unterdes?  lanfeti  rlii  lliiLin 
schnell  davon  (aua  dem  Holt  »  Stall).  Sowie  aber  jeuer  den  Ball  in  llaudeu  bat,  rutt 
er:  ,Sta  Balll"  oder  „Staet!"  (Steh  dem  Ball;  stebt!);  dann  m&esen  alle  augen- 
blicklich stehen  bleiben.  Der  Inhaber  des  Balls  darf  nun,  nach  wem  er  will,  zielen 
und  werfen:  trifft  er  denselben,  so  wird  diesem  neben  seinem  Namen  ein  Strich 
gemacht  und  der  Ball  zum  Auswerfen  übergcbeu;  wirft  er  aber  fehl,  so  bekommt 
er  selbst  einen  Strich  und  wirft  daa  niebite  Mal  aus.  Zum  Beschluss  werden  die 
Striche  mit  Schlägen  abgebtiiUtt. 

fl.  Königsball.  Ein  Spiploi*  i<t  Könifr.  Die  Mitspieler  bildon 
rill»'  Froutreilie.  Der  KTuiig  steht  in  einifäer  Entfernung  vnr  «ler  Rcilu', 
liiumit  tlen  Ball,  fangt  ihn  einmal  und  wirft  ihn  dem  öherstt  ii  Spieler 
der  Ueilie  zu,  der  das  Vurgcniachte  nun  genau  nachmachen  muss. 
Hat  er  das  gethan,  so  föngt  er  dem  König  den  Ball  wieder  hin,  der 
denselben  nun  Nr.  2  zuwirft,  der  ehenfalln  das  Vorgemacht (>  nachmachen 
muss.  Und  so  müssen  alle  Mitspieler  es  nachmachen.  Hat  nun  der 
lv(ini*^  den  Hall  vom  letzten  Spieler  retour  erhalten,  so  wirft  er  den 
Uail  in  die  Höhe,  fangt  ihn  nhor  noch  nicht,  sondern  schnellt  ihn  mit 
(h  r  innern  HandHächc  norhinals  in  die  Höhe  und  tlingt  ihn  erst  jetzt. 
Dann  wirft  er  der  Nr.  1  th  n  liull  hin,  der  das  Vorgemachte  uuu 
wieder  nachzumachen  hat;  dann  der  Zweite  und  so  die  ganze  Reihe. 
Hat  der  König  den  Ball  wieder  in  Händen,  so  wirft  er  ihn  abermals 
in  die  Höhe,  sclmellt  ihn  heim  Xiederfallen  mit  der  äusseren  Hand- 
fläche in  die  Höhe,  langt  ihn  dann  und  wirft  ihn  Nr.  1  hin,  der  das 
nun  wieder  nachzumachen  lint:  ijh'iclifalls  auch  die  audern  S))ipIor. 
Znni  Vierten  schnellt  der  König  «It  n  /u  ihm  zurückkehiciiilcii  Ball 
zurück,  und  fsingt  ihn  erst  dann,  wenn  Nr.  1  den  Ball  gleii  htalls 
zunickschnellt.  Das  müssen  nun  auch  alle  Spieler  nachmachen.  Zum 
'Fünften  wirft  der  König  den  Ball  über  Kopf  dem  ersten  Sjiider  zu, 
der  ihn  ebenso  zurückwerfen  muss.  Dann  wirft  er  Nr.  2  ebenfalls 
über  Kopf  den  Ball  hin,  der  ihn  auch  ebenso  zurückwerfen  muss. 
Dann  Nr.  3  u.  s.  w.  Wer  bei  diesem  Spiel,  das  Königsbaii  heisst, 
einen  Fehler  macht,  muss  sich  unt<  ii  an  liinstellen. 

Mitireteilt  von  Frilulein  K.  Hrndi  isen  aus  Tolk  in  .Vnfieln. 

Fftst  ebenso  wird  der  Kunigsball  aucli  hier  in  Dahrenwurt  gespielt.  Trapp 
Q.  Pinzke  beachreiben  S.  43  den  Künigxball  abweichend  hiervon.  Qutsmnths  bat 
anter  seinen  13  Tenchiedenea  Balltpielea  den  Königsball  nicht  mit  ventetchnet. 

e.  Fangball,  a.  Ein  Spieler  wirft  den  Ball  an  die  Wand,  fsingt 
ihn  mit  beiden  Händen,  mit  der  rechten  allein,  mit  der  linken  allein, 
D)it  briden  Händen,  indem  er  zuvor  in  die  Hände  klatscht,  mit  bcidt  n 
Händen,  indem  er  die  Hände  nadi  hinten  streckt  und  khitsdit.  mit 
beiden  Händen,  indem  er  die  liändf  über  dem  Kopf  zusammenschlägt, 
mit  einer  Hand  rechts  und  hnks,  indem  er  sich  einmal  umdreht. 

^Dshrenwnrt  b.  Landen. 
Der  Spieler  hat  emen  Ball  in  der  rechten  Hand  und  einen 
in  der  linken  Hand.  Ben  einen  Bali  wirft  er  in  die  Höhe.  Während 
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dieser  Ball  nun  Rtoi<;t  odor  fallt«  wirft  er  den  2.  auch  in  dio  Höhe, 
langt  den  ersten  wieder,  wirft  denselben  aber  auch  zugleich  wieder 
in  die  Höhe  und  faingt  den  2.  u.  s.  w. 

riiiistianjiholm  h.  Hohn, 
y.  Sogar  mit  3  Hüllen  fängt  man.  nnd  zwar  dergestalt,  dass 
stets  ein  Ball  in  die  Höhe  steigt,  der  2.  l»aü  tallt  und  der  3.  iu  der 
Hand  sich  befindet. 

Kleinsee  b.  Bergenhiueii  in  SUpelholm. 

X.  Eine  seltene  Geschicklichkeit  hesassen  meine  Mitsehiileiinnen 
auf  Christiansholm  im  Fangen.  Der  fallende  Ball  ward  nämlich  mit 
dem  I^nterarm  aufprefangen.  Dmin  Hess  man  ihn  l;iiif/^  (l*>rn  Arm  in 
die  Hand  hinabrollen  und  schnellte  ihn  wieder  in  die  üoiie.  Wenn 
ich  mich  recht  erinnere,  so  geschah  das  sogar  mit  2  Bällen. 

Christiansholm  b.  Hohn. 

e.  Oft  wird  ein  Gummiball  auf  den  Fu.ssbodeu  geworfen,  uutl 
wenn  er  wieder  emporschnellt^  mit  der  Hand  zurückgeschlagen.  Wer 
das  am  meisten  kann,  ist  der  Beste. 

Gegend  von  Landen. 
C  Mehrere  Mädchen  stellen  sieh  in  kleinen  Abständen  von  ein- 
ander auf.    Ein  S{)ielei-  hat  den  Bali,  wirtt  ihn  einem  andern  schnell 
hin,  der  ihn  dann  fangen  muss  und  weiter  wirft. 

Ciegend  von  Lundeo. 

27.    Mutter  Maria. 

Die  Mädchen  sitzen  in  einer  Reihe  einander  auf  dem  Schooss. 
Eine  fragt  die  Reihe  entlang: 

Waneb^n  wahnt  Mutter  Marie? 
„Eb'n  acht'r  nii." 

(Hei  der  zweitletzten:) 
Waueh'ii  wahiii  .Mutter  Marie? 

„Eb'n  schtV  mi." 
Kami*k  ehr  ni  mahl  to  spreck^n  krieg'n. 
„Slepi»  noch!** 

Fragt  wieder  die  Reihe  entlang  und  hei  der  zweitletzten  ange- 
langt, antwortet  diese: 

eb'n  ut  d'  Bett!^ 

Fragt  wieder  die  Reihe  entlang  und  erhält  von  der  nächstletzteo 
als  Antwort; 

„Is  noch  niili  untrock  n !" 

Fragt  alK'iinals  die  Ueihe  entlang  und  erhall  als  Antwort: 

„Hett  noch  keeu  Schürt  vir!" 
Beim  fünften  Mal  antwortet  die  zweitletzte: 
„Xu  is  se  fertig!** 

(Bei  der  letzten:) 
Kann  *k  ni  te  vun  ehr  Döchter  kriegen? 
„Hei8  ers  gestern  een  kreegV 
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Fall  vi  in  'e  B«tt*mielk. 

..Ktmn«!  ja  man  prahlt  hebb'n." 
Ick  harr  en  KUmi])')  iu  n  lials. 

„Kanus  ja  man  loop'n  hebb'a." 
Ick  harr  eu  Dooru  iu  n  Foot. 

„Ja,  denn  nimm  eeo,  tswtt  kMD  vno  de  betfn.** 

Sie  nimmt  die  erste  aus  der  Reihe  und  spricht  211  dieser: 

.yKuami  dreenul  op  un  daal  spring'  ahtt  to  lachen  un  ahn  de  Ttin 
to  wie^'n  V"   „Kttons  Aifn  luwk'ny**  ,,Kmum  Klfimp  kMÜc'n?"  ,^MiBt 

Grütt  kaak  ri?" 

Kann  sie  nun  dreimal  uuf-  und  niutlerisprinj^a  ii  (»liur  /.n  Inrhen 
und  ohne  die  Zähne  zu  zeigen,  und  beantwortet  die  drei  letzten 
Fragen  mit  ja,  so  kommt  sie  in  den  Himmel,  sonst  in  die  Hölle.  Sind 
alle  Mitspieler  verteilt,  so  fassen  die,  welche  im  Himmel  sind,  Mutter 
Haiia  an:  die  über  in  der  Hölle  sind,  fassen  diejenige,  welche  fragte, 
an,  lind  beide  Parteien  suchen  sich  über  einen  Strich  zn  ziehen. 
(Vgl  Dir'n  Hirschen  in  Jahrb.  YIN.  S.  100  u.  f.) 

Mitgeteilt  von  FrRnlfiii  Hrodorspu  aii«  Tolk  in  Aiipolii. 

Bei  Mannhardt,  der  eine  ^^aiize  Reihe  von  Spielformeln  aus 
Deutschland,  den  Slavenlandern.  Flandern,  Schweden  et»-,  jiesinnnielt 
hat,  koniiiieu  die  Namen  Frau  Rose,  (iotle,  Sole,  Sino,  Mutter  Maria, 
de  ole  Moder  Törsche  (Teppersche)  d.  i.  Zanherin,  Hexe  vor.  Sie 
stellt  nach  demselben  die  Holde  vor,  die  im  Kinderbmnnen  sitzt,  aus 
dem  die  Kinder  geholt  werden.  Die  rn^ibornen  sitzen  auf  ihrt  ni 
Schooss.  die  holende  Frau  ist  die  gebärende  Mutter.  Wer  nicht  laclit 
und  nicht  die  Zähne  zeigt,  ist  ein  Wcchsrlhal^  und  kehrt  zur  Frau 
Holle  zurück;  lacht  er  aber  und  zeigt  die  Zähne,  so  verbleibt  er  der 
Erde  und  wird  Mensch.  Nach  Müllenhof,  S.  18t)  u.  f.,  wo  eine  inter- 
essante Variaute  verzeichnet  steht,  giebt  die  Holle  der  holenden  Frau 
den  Rat,  den  Wechselbalg  mit  Salz  zu  bestreuen.  Salz  bricht  den 
bösen  Zauber.  Daher  rührt  au«  Ii  wohl  d(>r  Hat.  den  man  kleinen 
Kindern  zn  geben  pflegt,  wenn  sie  Vögel  ergreiten  möchten:  „Muss 
se  Solt  op'n  Stiert  streun*':  denn  die  Seelen  der  Ungebomen  laufen 
auch  in  Vogelge^tMlt  :iu(  dn-  F.rde  unilu-r. 

ÜAndelmann  tulirt  in  seiueu  Volks-  und  Kindcr^ipicleu  noch  2  andere,  aber 
■ekr  verstemnelte  Formeln  auf,  wovan  die  erste  aus  Altona  stanunt.  £tne  sehr 
entstellte  Formel  hdrte  ich  auch  hier  in  Dahrenwurtb. 

28.  Gunk. 

Ein  Spieler  wird  ausgeloost.  gewöhnlich  At-dult  d.  i.  durch  einen 
Abzählreim  ausgewählt.  Dieser  stellt  sich  nun  mit  dem  Gesicht  gegen 
die  Mauer  eines  Hauws  und  damit  er  nicht  sehen  kann,  muss  er 
»TTiifrstcns  die  Hände  vor  das  (lesicht  halten,  während  die  anderen 
^[•irler  sich  hinter  den  F(  ken  des  Hauses  oder  an  sonstijjen  Stellen 
m  der  Nähe  des  Males  verstecken.    Haben  alle  ein  Versteck  getuudeu, 


*)  Scherxhafte'Bezeichnuug  tiii-  den  Zustand,  wo  man  so  heber  ist,  dass  man 
kdnen  Lut  von  deh  geben  kaui. 
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80  beginnt  das  Suclien.  Kann  der  Sucher  nicht  gleich  einen  finden, 
80  ruft  er:  ,.Piep  mal",  welcher  Aufforderung  auch  sofort  ontfsprnchen 
wird.  Gpwahrt  w  oiiicii,  so  sucht  dieser  das  Mal  v(ir  ihm  zu  er- 
reichen, was  ilim  aber  selten  srelingt.  Leichter  gelingt  -  hon  den 
andern  Versteckten,  die  auch  das  Mal  zu  erreichen  suchen,  wvim  der 
Sucher  sich  zu  weit  vom  Male  entfernt.  Wer  von  dem  Sucher  zuerst 
,,aftacks**  wird,  d.  h.  wenn  der  Sucher  vor  einem  Spieler  das  Mal 
berährt  und  .,tacks''  ruft,  muss  das  nächste  Mal  suchen.  Wer  aber 
vor  dem  Sucher  das  Mal  erreicht  und  ..tacks''  ruft,  ist  frei.  Erst 
wenn  alle  Spieler  gefunden  sind  oder  ihren  Versteck  verlassen  haben, 
beginnt  das  Spiel  von  vorue. 

Delve. 

Vgl.  das  Venteckipiel,  Jahrb.  VUI,  S.  102;  Jahrb.  HI,  S.  109;  Handebnaiui, 
Volks-  und  Kinderspiele,  S.  81  iL  f. 

20.  Plumpsackspiele. 

K  I  n  ni ])sa i  k.  Die  Sjnelenden  bilden  einen  Ki  eis  und  fassen  sich 
an  den  Händen.  Einer  hat  ein  TaM-hentudi  mit  einem  Knoten  daxin, 
Klumpsack  genannt,  geht  um  den  Kreis  herum  und  spricht: 

„Kiek  di  (sick)  ni  um,  de  Klumpsack  geit  'mm." 

Wer  sich  umsieht,  hekoninit  Sciilage.  Am  Ende  lässt  der  T'mgehende 
den  Plumpsack  leise  hinter  einem  im  Kreise  stehenden  uicderfalleu. 
Dieser  hat  dann  rasch  denselben  aufzunehmen^  hinter  dem  Umgehenden 
herzulaufen  und  Avenn  mr>glich,  ihm  einen  Sehlag  mit  dem  Plumpsack 
zu  geben,  (gelingt  ihm  das,  bevor  der  Umgehende  den  Kreis  dreimal 
umlaufen  hat,  so  muss  der  Geschlagene  wieder  umgehen;  wenn  nicht, 
so  der  andere. 

Kleinsee  b.  Bergenhusen  i.  St«pelholm. 

Schon  bei  Gutsnuitlis  liutlet  .sich  S.  230  u.  f.  dieses  Spiel  ver- 
zeichnet. Bei  Schütze  (11,  251  u.  28?s)  hcisst  es:  Kiek  di  uig  um, 
de  Stock  sleit  um.   Eben  daselbst  S.  52: 

„De  Goos,  de  Goos,  de  leggt  dat  Ei, 
un  wenn  et  fallt,  so  fallt  et  twei.** 

Andere  Formeln  zu  diesem  Spiele  finden  sich  in  Handelmann, 
Volks-  und  Kindersp.,  S.  58  u,  f.  Trapp  u.  Pinzke  nennen  8  Plump- 
sackspiele, darunter  auch  das  von  dem  verstorb.  Woeste,  Jahrb.  1877, 
S.  10(i  beschriebene:  „Wie  füllt  dir  dein  Nachbar?**  Lier  beschreibt 
in  seinen  Tumsp.  8.  41  u.  f.  ')  IMumpsaekspielc.  Der  Leitfaden  für 
den  Turnuntei  rieht  in  den  preuss.  Volksschulen  nennt  3  riumpsackspiele. 

Nfirh  Handelmanu  lieisst  das  Spiel  in  Holhiud  „de  Vlniit  of  Sack- 
jagen",  auch  wohl  „den  Sack  te  dragen".  In  der  Gegend  von  Bremen 
beisst  der  Spielspruch:  „Kiek  di  nich  um,  de  Voss  galt  i*um!''  (vgl. 
auch  Dr.  Fölsing,  Erziehungsstoffe  I,  S.  182),  und  in  Westfalen:  „Dat 
Vüssken  dat  kummt!*^  Bemerkenswert  ist,  heisst  es  bei  Handelmann, 
die  Übereinstimmung  des  Spielreims  an  den  ilussersten  Grenzen  der 
germanischen  Zunge;  in  Finnland  heisst  ei:  „Luasi  laskar  om**;  in  der 
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Schweiz:  ..Der  Lunzi  chiinf  -.  \Vas  mag  sich  unter  diesem  Namen 
Lnssi  oder  Lunzi  verstecken?  (Uandeimann,  b.  59.) 

30,   Den  Drütt'a  jag  ^. 

Alle  Spieler  stehen  paarweise,  einer  hinter  dem  andern,  in 
einem  grossen  Kreis  und  zwar  so,  dass  zwischen  den  einzelnen 
Paaren  ein  Zwim-linirauiu  Lleibt.  Zw  ei  Spieler  sind  aussen  vor.  Der 
eine  von  dio<t'n  boidun  führt  i'inen  riuinpsaik  und  verfolgt  den 
andern  durch  den  Kreis  licrnin.  Will  «Ii  r  (i»  jMfj;ti'  sich  siclier  stellen, 
so  stellt  er  >-icli  vor  citi  l';i;ir.  I)ic  liintcic  I'crson  dieses  T*;i;trc> 
iiiusis  tiun  vor  dem  Plunipsack  iiiehen.  kann  sich  aher  vor  deiuscUicn 
sicher  stellen,  indem  sie  sieh  gleichfalls  vor  ein  Paar  stellt.  So  wird 
also  immer  der  Dritte  gejagt.  Kann  nun  der  mit  dem  l'lumpsack 
einen  der  als  Dritter  steht  oder  läuft,  schlagen,  so  muss  der  Ge- 
schlagene ihn  ahlösen. 

Eckcnifiirdc. 

filit'iTntitli«!  S|ti«'lr.  S  _»7ti:  Has  I)rittrrial»schlatri'ti  Schütze  I,  S.  -JIH:  Den 
Druddim  jagen;  twee  jagt  <lfu  Driiddeu.  Leitfaden  tur  preus«.  Volks*ächnU'n,  S.  124: 
Den  I>ritteii  abschlsgeo.  Trapp  u.  Piaske,  S.  134:  Drei  Mann  Ikm  h  oder  den  Dritten 
Abschlagen.   Fraoxütt.:  Denx  c  est  asHez,  trois  c'est  trop.  (Uandelmaiui  &  (»5.) 

c.  S.  Jahrb.  IX,  8.  51,  Nr.  24:  Jakob,  wo  bist  duV 

31.    Katt  un  Müs. 

Alle  Kinder  schliessen  einen  Kreis.  Zwei  Spieler  stehen  in  dem 
Kreis.   Einer  von  diesen  ist  Katze,  der  andere  Maus.   Die  den  Kreis 

bildenden  Kinder  halten  die  Arme  etwas  in  die  Höhe.  Die  Maus 
läuft  tinter  den  Armen  durch.  Die  Katze  sucht  sie  zu  erhaschen,  wird 
abrr  \i.ti  den  Mitspielern  daran  gehindert,  indem  sie  der  Knt/e  das 
Kiminnj^'en  und  Hinauslaufen  ans  dem  K^ci^  mit  den  Armen  zu  ver- 
welu'en  suciien.  Gelingt  es  iiir  dennoch,  die  .Maus  zu  crwisclien.  so 
sucht  die  Maus  die  Katze  wieder  zu  erhaschen.  Gelingt  auch  das, 
so  wird  ein  anderes  Paar  gewählt. 

Dahrenwurt  b.  Lunden. 

Vgl.  Trapp  V.  Piuske,  Bewegungsspiel,  S.  76;  Lier,  Tumspiele,  8.  66. 

DAHRENWURT  b.  Landen.      Heinrich  Carstens. 
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Mittelniederländische  Spruch- 

diehtungen. 

Die  Pergament handscluift  71)70  aul  der  k.  k.  Fideikommiss- 
bibliotfaek  in  Wien  (XV.  Jahrh.)  enthält  ausser  den  mittelmederlän^ 
dischen  geistlichen  Liedern,  welche  ich  in  der  Vierteljahrsschrift  für 
Musikwissensi'haft  1888,  Heft  2  und  3  publicirt  habe,  einen  Anhang 

mit  Prosastücken  und  Reimspiiicben. 

I)a  die  letzteren  sowohl  sprarlilirli  als  auch  inhaltlicli.  rinige 
auch  als  Varianten  /u  Sprüclien  des  niederdeutschen  Keiuibüchleins 
(lierausg.  von  W.  Seelmanu  1885)*)  von  Interesse  sind,  so  dürfte  die 
VeröifentUchuhg  nicht  unwillkommen  sein. 

Ich  gebe  die  Texte  in  der  urkundlichen  Schreibweise  mit  Hinzu- 
fUgung  einer  Interpunktion. 

Ic  bin  verraden  al  onuerdient, 
Die  my  verriet,  dat  acheen  myn  yrient; 
Dair  ic  myn  trouue  toe  verliet) 

Dat  was  den  ghenen,  die  ray  Terrriet. 
,  Ic  woude  wel,  dat  niemant  en  (;onste  Ä 

Vrienscap  tagen  sonder  guedc  gonste, 
Want  dair  is  j^liecn  quader  venyn, 
Dan  vrient  te  schiucn  en  viant  te  syu. 

Die  syn  vrient  proeuen  sal. 
Die  proeue  hem  in  syn  ongeual,  10 
Want  int  geluc  is  menicb  vrient, 
Die  inder  noet  niet  en  dient. 

Die  vercout  is  in  s}ii  mage 
Eir  al  wil  sofj^f'Ti.  dat  hi  wect. 
Het  wat'i'  wel  van  undv.  ilatnuMi  hem  gauc 
Ken  <Tny(li'k\  11.  dat  >\vi^(Mi  hct't. 

Will  glii  t»)t  enrn  saliut  n  Iciu-ii  krrcn, 
Soe  pynt  dat  fundanient  der  diiei  IkK  ii. 
Dats  oetmoedicheit  van  cristo  ti-  h  roii. 

Siit  oetmoctlu  h  van  werken,  van  woi  rdcn  ende  van  gedachten,  20 
Leert  v  seinen  vernederen  en  niet  achten. 

JSiet  dicwiil  op  v  selues  gehrcrlike  werken, 

Op  dat  ghy  eens  anders  gehrekcn  uiyn  inoecht  merken. 

Yerpadert  in  mvrr  licrtoii  allo  die  oersaken, 

Die  iu  cleyu  en  oetmoedich  maken.  25 

*)  Vgl.  101,  7  f.  uud  Hcimbüchl.  2119.  2510;  104,  10—19  tt.  R.  %6U\  106, 
1—10  u.  R.  2101.  2150;  lOÖ,  BS— 36  u.  K.  2502. 
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Acht  des  anders  gnetwerc  groet,  mer  dat  ▼  u  deine, 
Dicwil  biecht  eü  hont  v  reyne. 

Alsmen  v  prust,  soe  V)liift  gesaet, 
Mer  toent  v  büide,  alsmen  v  versmaet. 

Siit  liener  Iii  dien,  die  v  versmaetheit  bewisen, 
Dan  die  t  achten  oflf  priieen. 

Begeert  die  ewige  glorie  nae  deser  tiit, 
Na  loff  off  priis  en  staet  hier  niet. 

Ken  ygeliic  sal  lieni  seinen  mishagen 

En  oiier  hera  meest  clafjen; 

Want  dat  is  kenlic  pfi  wis. 

Dat  dicwil  ecn  ineubche  hem  seinen  scadelic  is. 

Die  indeii  lieinel  wil  besitten  eiien  hoprn  graet» 
Die  sal  nv  verkieken  den  iaechsten  staeU 

Also  veel  aletu  biste  om  goeds  willen 

Meer  cle\ii  efl  snode  in  dyns  selfs  ogen, 

Alsoe  veel  meer  sal  di  god  namels  verbogen.  Amen. 

Van  die  niviine. 

Onsc  salige  wyn  hanget  in  ^ods  in  ons  cuenkersten  myn, 
Ende  gheen  guetwerc  sonder  niynne  en  hreiiget  ons  saligen 

olrbair  )Tine. 

Die  myn,  nae  dat  sinte  Pieter  seyt, 
Bedect  der  sonden  menichuoldicbeit. 

Wensschet  mit  al  dat  guet, 
Datmen  euer  al  die  werrelt  doet, 
Soe  moecht  gby  in  corter  tiit 
Van  geesteliken  guede  werden  nie. 

Hebt  cen  meedogende  hert 
Mit  die  in  lüden  syn  off  smert. 
Siit  geestelike  blide  mitten  bliden 
Ende  mitten  droeuigen  siit  in  liden. 

Die  hft.'i  heet't  ons  tot  liem  geroepen, 
Mer  tätaet  aen  ons,  wy  mögen  lopcn 
Tot  hem,  van  hem,  hoe  wyt  verkiesen, 
Wy  mögen  wynnen  of  uerliesen. 

Die  dese  werrelt  aen  cleeft 

Eft  syn  god  dair  om  begeeft, 

Alst  comt,  dat  hy  van  hier  moet  sceiden, 

Soe  wert  hi  quyt  dier  alle  beiden. 


106 


IB  wyß,  aie      Giu't  en  «^njift  kau  gronden, 


Die  gode  injnt, 

Ilem  seluen  kent, 
Hern  waoht  voir  senden. 


Die  floet  aeusict. 


5 


Quaet  geselscap  vliot. 


(  Diu  hciu  te  vele  oiKleiwvnt. 
I  Die  hem  te  vaste  uerbindt, 


>  I  Die  tsyn  iiiet  en  genoecht, 
l  Die  kern  mit  gecken  voecht. 


10 


Die  altoes  mitten  gueden  wandelt, 
Uoe  geckelic  dat  hi  hem  handelt, 
Hi  sal  altoes  mit  eren  leuen; 
Mer  die  volgcn  wil  de  quaden 

Eft  plegen  ovv  liore  dnden. 


15 


Die  nioet  oec  int  cyiide  sneuen. 

Die  meeste  wiisheit,  die  nien  vindt, 

Die  is,  dat  elk  lieiu  sehicu  keiit, 

Ende  daer  toe  rlie  niffstf  liielieit 

Dunket  my  wcseu  geuuegeliclicit;  20 

Want  Wien  genoech  is,  dat  hi  heeft, 

Hi  is  die  riicste,  die  daer  leeft. 

Niemant  en  is  arm  dan  hi  alleen, 

Die  syn  gaet  dunct  wesen  te  cleyn, 

Laet  ▼  genoegen  int  genoech,  25 

Dien  tsyn  genoecht,  i»  riic  genoech. 

Die  alre  meeste  eer  ist  trouue, 
Tiouue  is  alre  eciLii  \iouue; 
Hi  is  wiis  en  wel  geleert, 

Die  al  diiu*  ten  bebten  kcert.  30 

Gheiecbticb,  barmhertich.  wetende,  milde, 

Die  fiese  vier  ponten  wel  hielde, 
Hi  sülde  hemnieliür  irrwMinon. 
Eö  alle  die  werrelt  suldon  uiyniien. 

}fonvv.r|i('  t;il('  en  LToet  oetnioet  ^ 

Die  (luun  smkeu  otiielen  nioet, 

Eft  brengen  al  dingen  ten  besten; 

Dair  om  is  seker  swigen  guet; 

Die  wel  kan  dwingen  tiineu  moet, 

Hi  verwynt  voirwaer  ten  lesten.  40 

Oetmoedicheit  is  suet  efl  sacht 
Ende  heeft  altoes  guet  int  gedacht; 

Oetmoediclieit  breet  alle  striit 
Eft  &  uerledicht  alle  nyt, 
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Die  oetmoedicheit  wUlen  plegen 
God  en  salse  nyininer  begheuen. 

Des  siit  seker  cn  gowes, 

Dat  eene  mer  tu  prysen  es, 

Die  synen  grammoD  moet  bedwinct, 

Dan  die  een  borch  mit  erachte  wynt. 

Weet  ghi,  wat  ic  gescreueu  sach: 
Wiltu  venvinnen.  soe  verdrach. 

Die  kan  uerdragen,  swigen  en  horen, 
Vele  rüsten  sal  hem  pf^hnoren, 
Zwyclit,  hoert,  siet,  en  ucrdraecht, 
Soe  en  weet  nyemant,  wat  ghi  iaecht 

Soe  wien  dunct  dat  Iii  L't'üooch  kiin, 
Hi  en  wrrdt  nynimt  i  uRt  t  wiis  man, 
Eft  wien  (iunet,  dat  hi  in  wiia. 
Die  draecbt  van  alre  sotheit  priis. 

Het  is  swaer  van  leuenc  te  sceydeo, 
Soe  uns  redene  doet  verstaen, 
Tot  steruen  laet  oiih  ons  hereiden 
Want  steruen  mögen  wy  niet  ODtgaen, 
AI  mögen  wy  een  lattel  tüts  nerbeiden, 
Nochtan  moet  ymmer  eens  syn  gedaen. 

Tot  steruen  syn  wy  alle  geboren, 
Sternen  is  ons  lenen  al, 
Steruen  is  ons  toe  behoeren; 
Mer  wel  te  steruen,  is  gnet  geual. 

Die  te  steruen  is  onbereet, 
Als  hi  jrmmers  steruen  moet, 
Soe  sal  hem  steruen  wesen  wreet, 
Als  hem  steruen  steruen  doet 
Van  dingen,  die  hi  niet  en  weet, 
Sal  hem  steruen  dan  maken  vroet. 

want  ic  steruen  soe  edel  kyn 
Efi  alle  heiligen  dat  hebhen  gedaen, 
Soe  willicic  strriicn  in  myuen  syn, 
Want  dat  düiict  my  tbeste  voertaen. 

My  dunct  dfit  hi  scer  sorchlic  leeit 
Eft  niet  wel  en  \<  vroet. 
Die  noch  al  te  bteiuen  heeft, 
Als  hl  ymmers  steruen  moet, 
Tegen  die  doet  en  is  gheen  seilt, 
Leeft  soe  als  ghi  steruen  wilt 
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lo  rade  clat  ghi  ▼  daer  toe  keert, 

Dat  ghi  alle  dage  steruen  leert, 

God  (  Ii  hf  cft  OTIS  nint  te  weten  gegeaen, 

Hoe  lange  dat  wy  hier  sullen  leuen. 

Hi  is  wiis,  die  bier  Tele  gaert  ^ 
Tegen  die  lange  henenaert. 

Die  doet  comt  baestelic  mit  geweit 
Eft  neemt  beide  iong  eft  out, 

Daer  oni  soe  is  ons  allen  noet 

Kennen  steinen,  eer  coemt  die  doet  W 

Het  is  te  mael  een  ^warr  iirrhciden, 
Die  op  }<yn  (LtetLcdde  hem  sal  berciden, 
Want  fli'"  Ik)!!«'  lerer  sint  Augustyu 
Sprcct  aisub  inden  latyii: 

Si  vis  Hgerc  peuitenciani  dum  peccare  nou  potes  W 
Peccata  te  dimisenmt  non  tu  illa. 

Alst  een  meiisclie  gelike  gaet. 

Hoe  mach  hi  weten  guet  efi  quaet; 

Grote  weelde  plompt  zeer  die  synne, 

Mer  sorge  die  brenct  wiisheit  ynne.  90 

Die  guet  efi  quaet  hier  heeft  geproeft» 

Die  weet,  wat  elc  mensche  beboeft. 

Gode  mynnen  eft  hem  ontsien, 
Sonden  baten  ende  die  vlien, 

Gheerne  uergheuen  cn  noede  wreken,  85 
En  vanden  anderen  altiit  wel  sprckeu: 
Dip  dat  dede,  go<l  sohle  hem  geuen 
Nae  (lese  elleynde  dat  owich  leuen. 

Alre  bliiscap  is  een  verganc 

Dan,  dacrmen  hoert  der  engelen  saue,  SO 
Ende  alre  droefheit  is  een  eynde 
Sonder  der  droeuer  hellen  elleynde. 

Dyn  lydeu  en  sulstu  iiieiiiaut  clagen 

Dan  ihesu,  die  salt  di  helpen  dragen; 

Die  menige  seyt  syn  liden  voert  SB 

Den  gbenen.  die  dat  gbeeme  hoert, 

Hem  woer  leet,  dat  anders  wacr. 

Aldus  maect  hi  honi  ^f^hien  t»'  maer 

En  wordt  dan  vele  t-   nivii  geacht. 

Het  is  een  mauiike  craclit,  *0 

Dat  een  syn  liden  wel  can  dragen 

Verborgen,  sonder  yemant  te  dagen 

Ende  toenen  van  buten  a1su[l]k  gebaer, 

Recht  off  in  hem  gheen  liden  en  waer. 
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Leert  venlragen,    Als  ghi  oerdraecht, 
Sonder  clagen,    Hoe  seer  men  v  iaecht, 
Wie  ghi  süt,   Ghi  wynt  den  striit. 

Ghi  sult  graniRcap  van  v  weren, 
Want  si  plach  ziel  ondo  liiff  tr  vertereo, 
Ende  wie  syn  lideu  cau  voUiarden, 
Syn  ungebien  sal  beter  Warden; 
Ende  wie  can  liden,  swigen  eu  sien, 
Int  eynde  sal  hem  guet  gesehien; 
Ende  wie  uerbeiden  can  en  liden, 
Hi  sal  uerwjnneo  sonder  striden. 

Soe  wye  benyt 
Kens  anders  profiit 
En  is  niet  guet, 
Hi  uerliest  syn  tiit 
Ende  sonder  renpüt 
Quelt  hy  syn  bluet. 

Di'^  heet't  svn  ocr.  ende  onson  beer 
Altiit  voir  ugen,  Wat  hem  g»'scliiet 
Hi  en  sal  niet  wel  vallen  mögen. 

Een  Corte  ioiiit 
In  deser  tiit, 
AI  iiier  vercoren 
Voer  liemmelnic, 
Data  sekerlick, 
Te  Tele  uerloren. 

Ere. 

Nie  synt  soe  en  wciudic  meer 
Cltmmen  nae  der  werrelts  eer, 
Daer  vele  menschen  seer  op  leiten 
En*  hoer  zielen  en  liue  Toersetten, 
Doe  ic  merktde  op  enen  pas, 
Dat  si  also  verganclic  was. 

Ontroune. 

Nie  sjnt  en  had  ic  des  ronue, 
AI  gheschiede  mj  ontroune, 
Doe  ic  my  seinen  wel  besa(  h, 

Dat  ic  f^oede  soe  mrnip;pn  dach 
Veele  ontrouuer  hadde  fffweest, 
Di  my  vrient  was  alre  meest. 

Tiitlike  guet. 

Nie  synt  en  was  my  wee  te  moede 
Om  uerlies  yan  eertscfaen  guede, 
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Doe  ic  claeilic  sach,  dat  my 
Dit  guet  niet  thiii  gelient  on  sy, 
Eft  \c  vaiitlt.  (Ijit  die  erue  inyn 
Properlic  souile  gods  rike  syu. 

Pc  II  i  t  c  II  ('  ie. 

Nie  synt  soe  en  was  my  pyn  6 

Gm  hier  in  penitency  tv  syii, 

Hoe  zuer  si  was  off  hoe  onsochte, 

Off  hoe  Bi  my  uerswaren  mochte, 

Als  ic  aenmercde  die  grote  vroude, 

Die  my  god  daer  Toer  gheuen  woude.  10 

Siecte. 

Nie       en  vreesdic  ziecte,  die  my 
Toequam,  als  ic  mercde,  dat  zj 

Is  der  doet  een  seker  bode; 
Eft  niemant  van  liier  tot  gode 

En  mach  comen  sonder  15 
Daer  ic  noch  alte  f^hciM  ue  waer, 

Ordell. 

Nie  synt  en  vreosde  ie  dat  nrdel  myn, 

Doe  ir  dacht,  <htt  dir  seluc  sal  syn, 

Die  out-r  my  sal  M)imys  |wiisen|  geueo, 

Die  hier  voir  my  gati  syn  leuen,  20 

Gm  myns  te  deinen  nymmermeer, 

Voerwaer  hier  op  troest  ic  my  seer. 

Nie  synt  vreesdic  der  hellen  pyn, 

Doe  ic  vandt  dat  wy  waorlic  syn 

Alleen  gescapeu,  om  gods  riike  ^ 

Te  besittene  ewelike; 

Myn  hope  noch  te  comen  daer, 

Die  diiift  van  my  den  heischen  vaer. 

Nummermeer  en  wil  ic  wanhopen, 

Want  ihesius  leert  ons  waer  efi  open:  30 
Clopt  V  sal  werden  op  gedaen, 
Eft  eysehet.  ghi  sult  ontfaen, 
Soect  en  ghi  sult  vinden  tot  dien, 
Nae  ▼  geloue  sal  ▼  geschien. 

NI£D£RKBÜCHT£N.  Wüh.  Baumker. 
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Kleine  mittelniederländische 

Dichtungen. 

Die  nachfolgenden  Dichtungen  Mnd  uns  his  anf  das  Marienlied, 

welches  im  Ms.  genn.  (Ktav.  211  steht,  indem  Ms.  genn.  quart.  557 
«1er  krniiglieh»'ii  Bibliothek  zu  Berlin  erlialteii.  Die  dem  1').  Jh.  ange- 
hörende Papierhs.  war  ohomnls  im  Besitz  Hottmanns  von  Fallersleben, 
ih  r  Nie  in  seiner  •Bibliotlieca"  unter  N'r.  XI  kurz  besehrieben  hat. 
IlotTinann  hat  aus  ihr  in  den  Altflontsehen  Blättern  I,  75—78  eine 
Auswahl  von  Ueimspriu  hen  und  A.  Beets  in  der  Tijdschr.  v.  Ndl.  taal- 
cn  letterk.  6,  79 — 80  ein  Gedicht  von  40  Venten  veröffentlicht,  dem 
er  die  Ueberachrift:  *Die  werelt  e»  mit  allen  bedorven'  gegeben  hat. 
Ueber  die  erstgenannte  Bublication  werde  ich  an  anderer  Stelle  zu 
sjireehen  (lelegenheit  haben. 

Das  von  mir  'Der  Welt  I  ntreue'  lietitelte  Gedieht  findet  man 
auf  V.l.  21b— 22u.  den  AIK  -Sprueh  auf  Bl.  '2Ha—2Hh.  Mone  ver- 
zeichnet im  ganzen  7  solelier  ABC-Spriiche.  von  denen  manelie  ausser- 
ordentiich  künstlich  gebaut  sind.  Einige  Dichter,  wie  der  unsrige, 
begnügen  sich  damit,  jeden  Vers  mit  einem  neuen  Buchstaben  des 
Alphabets  zu  beginnen,  amlon'  N\  <  isen  jedem  Buchstaben  mehrere  Verse 
7!i  oder  ln>sen  nuf  die  iililiriu'  Ht  ilienfolge  der  Buchstaben  die  urage- 
kt'liite  folgen  (Blonnnaerl  s  (IVI.  dcd.  14:1).  Eine  am  Sehhiss  ire- 
kürzte  rebertraiiung  unseres  SpiiK  hc-i  ins  Mittelniederdeutsche  hat 
Mone  l'ebersiiht'S.  3!>.s  nach  einer  tiem  IG.  Jh.  entstammenden  Iis. 
des  Freiberrn  \Y.  von  Haxthausen  zu  Buckerhof  mitgeteilt.  Die  'Er- 
mahnung an  Hofleute*  umfasst  die  BU.  .Sla — 32b,  Teynst  om  den 
ouden  hont  die  hast'  die  Bll.  .34b — 35))  und  das  von  mir  'Die  Jahres- 
zeiten* überschriebene  (iedicht  die  Bll,  r»»;a— (Ifib.  Reinier  Teiles 
Dichtung  von  den  vier  Jahreszeiten ' )  hat  mit  dem  letztgenannten 
\Verk(  h(»n  nur  eine  geringe  inluiltliche  Gemeinschaft,  dagegen  Aehn- 
lichkeit  in  der  :ius,-.eren  Aiionimmii. 

Das  im  l  '>.  Jh.  geschriel»ene  Ms.  germ.  octav.  211  besteht  aus 
7  Blättern.  Die  ersten  G  Blätter  der  Hs.,  welche  früher  Meusebach 
geborte,  nimmt  das  Marieulied  in  Anspruch.  Die  Verse  sind  nicht 
abgesetzt.  Das  letzte  Blatt  enthält  auf  der  Rectoseite  einen  latei- 
nischen Osterhymnus. 

I. 

Der  Welt  Untreue. 

Mensch,  wes  op  dijn  hoede  altoes, 
Want  die  werelt  is  soe  loes: 


*)  TgL  J.  te  Winkel  in  der  Tydschr.  v.  NdL  tMl-  ea  letterk.  3,  169  f. 
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Haer  genoecht  is  onsuverheyt, 

Haer  raet  is  hovaerde  ende  ghieriehoyt, 
ö  Haer  dienst  is  zoet,  haer  locii  is  crauc, 

Haer  bloem  is  scoen,  haer  vrucht  is  stanc, 

Haer  sekerheyt  is  verradenis, 

Haer  medecijn  is  Terghiffenis, 

Haer  geloven  is  liegen, 
10  Haer  geleesten  dat  is  bedriegen, 

Eiule  voor  hlisrap  ghift  sy  rou. 

Sciiiule  voer  eer,  boeslu'vi  vopr  trou, 

Voer  rijcheyt  ghift  sy  uiiiioede  groot, 

Voer  ewich  leven  ewich  doot. 
15  0  edel  mensch,  l>edetict  dy  wel 

Ende  wes  ten  dienst  gods  snel. 

Qiensta  der  werelt»  du  blijfs  bedrogeo, 

Alstu  moghesie  sien  mit  dijn  ogen. 

Die  werelt,  die  viant  emlc  dat  vleyscb, 
20  Als  dese  drie  hebben  haer  eysch, 

Soe  blijft  die  edel  ziel  verloren, 

Die  god  80  vriendelic  hcett  vercoreu. 

Die  werelt  vlie,  den  Tiant  ontspringhe, 

Mit  besceyde  cüjn  Tleyscb  bedwinge, 
25  Soe  bistu  behouden  in  dat  lest. 

0  edel  mensch,  dese  leere  wel  vest. 

n. 

ABC-Spruch:  Frauenpreis. 

Abel  was  die  Treuwe  mijn, 

Bilde  van  herte  ende  mit  aensch^jn, 

CUre  dan  die  dageraet, 

Duechdelic  in  Haren  staet. 
5  Eers!tnii(h  tut  allen  Steden. 

Friscli  gedaen  van  allen  ledeu, 

Guctclijc  in  hären  dinghen, 

Hoech  in  baren  wanderingen, 

Innich  inden  dienst  ons  heren, 
10  Konstich  alle  dinc  te  leren, 

LieHic  in  hären  aensconwen, 

Minlijc  boven  alle  vrouwen, 

Neerstich  tot  allen  goeden  werken, 

Oetmoedieh  is  sv  inder  keiken, 
1j  Trijs  heeft  sy,  wat  sy  doen  sal, 

Quaetheyt  scouwet  sy  over  al, 

Reyn  van  leven  ende  van  moede, 

Bechtvaerdich  in  allen  goede. 

Sedich  in  spraec  ende  in  tgelaet, 
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20  Stadicli  wair  sy  bene  gaet, 

Tron  Tan  hande  ende  van  monde, 
Vroet  verstandel  tot  allen  stonden, 

Wijs  van  radc  ende  van  dade. 

Christus  dient  sy  vrof»  ende  spade, 
25  Yoochdeüjc  is  sy  ucdacn. 

Zinnich  int  spicken  ende  int  verstacn. 

Et  sy,  driuct  sy,  dat  ia  in  maet, 

Konstich  na  alle  Trouwen  staet, 

Tytel  i»  sj  boven  alle  Trouwen. 
30  Ist  wonder,  dat  ic  se  mynne  mit  trouwen? 

m. 

Ermahnung  an  Hofleute. 

1.  Die  wil  der  werelt  dwalinge  Terstaen 
Ende  des  hoTes  rasarien, 

Int  cort  niacli  liy  dat  lesende  doergaen 
Ende  dit  ghedichtkijn  wel  doersien. 

2.  AI  ^fhijntct  in  een  drfieni  *2;eschiet, 
Dat  hier  nae  voh  lit  in  lorten  reden. 
Ten  is  geen  droem,  ciiet  wel  doirsiet, 
Mer  leringhe  van  salicheden. 

3.  Twie  gesellen  die  dienden  ten  hoTe, 
Sliepen  op  eenre  tijt  te  samen: 

In  eenre  camer,  als  ie  gelove, 
Sy  haer  nachtnist  heyde  nnnion. 

4.  Als  die  n:irht  was  ovcr  iii\i;aen, 
li(',t,'an  tlie  een  uut  lierten  te  sjnekon 
Knile  seyde  den  andeixji,  sontiei  waen. 
Int  gemeen  des  hores  gliebreken. 

5.  Ie  en  weet,  sprac  hy,  lioe  wy  seilen  comen 
Tot  ^ods  genaden  nae  desen  leren; 

Nae  allen  seriften,  die  ie  heb  vernomen, 
Soo  moctcn  wij  an  die  vordomenis  eleven. 

*).  \Vi)  nement  aU»»es.  ist  recht,  ist  crom, 
Van  allen  eanten.  nyenient  gespaert, 
Hoe  dattet  eomt,  wij  en  geven  niet  oin; 
Dit  dient  sseer  wel  ter  hellen  waert. 

7.  Ende  dat  mijn  zeer  Terwondert  boTen  al: 
Onse  raetsheeren  inden  rechten  geleert 

Die  «rryjien  ende  grapen  sonder  iretal 
Knde  wilh'M  oyc  dair  of  zijn  glieert. 

8.  Die  <i  ril'ttMi,  die  i-(M|cn  hier  tegens  vechteu, 
Die  predicaren  rt)cpen  inder  kerken, 

n,  JM:  In  der  Hs.  beginnt  der  Vera  natOrlieh  mit  X:  Xpfis. 
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Dat  onsc  hantyeringhe  sijn  tegfaen  die  rechten 
Ende  der  ewigher  verdoemeniB  wercken. 

I)  .  Alle  dit  iiochtant«  nengcsien, 
Soe  gaen  wv  bliiulelic  :in  die  maret. 
Sonder  voirdentkeii  ol  sondor  vermyen. 
Die  cell  deu  anderen  in  «juaetheyt  htaict. 

10.  Wat  sei  onB  anders  hier  nae  geschien. 
Dan  dat  wij  wachten  die  ewighe  doot, 

Die  wij  niet  eu  moghen  ontvÜenf 
AI  sciiynen       nu  ter  werelt  groot. 

11.  Die  ander  van  bevden.  wel  meest  geleert, 
Als  hij  desc  reden  liaddc  irdioirt. 

Was  tliauts  ter  untwoirt  wcl  gekeert 
Ende  sprac  eeu  onbedachtelic  woirt. 

12.  £y  zwijch,  sprac  hij,  daer  staet  gesereyen 
In  Dairids  sonter,  »onder  sneven: 

God  is  die  heer  vant  lu  nieUche  leren, 
Den  nienselien  lieeft  hij  die  aerde  gcgeven. 

Imlvcii  daii  (lattet  soe  ih  gheschyet 
Ende  ons  die  st  ritten  aisoe  hewiseii. 
Soe  laet  ous  leveu  sonder  verdriet. 
My  dunct,  men  seit  wel  mögen  prysen. 

14.  Mit  deser  antwoirde  aldus  ghedaen, 
Soe  sprac  die  ander  mit  hu-henden  monde, 
Wy  nioghent  soe  setten  ende  latent  staen 
Mit  lichter  horten  <»p  /oeten  i»rnnde, 

15.  Ken  derdf  mau  hiei'  oniti  ciit  bv  was,  ' 
Die  dese  matery  ln»erde  vei^hiuii. 

Hy  sweech  ende  hoirdet  op  dat  pas  i 
Ende  dochte,  het  souder  al  anders  gaen. 
.Vis  hy  daer  nae  bij  eenen  quam^ 

Die  inder  genieenten  dienste  oyc  stonde, 

V(»rsloech  hijt  heni.  als  hijt  vernam, 

Doe  sij  dit  si)rnk('ii  mit  nochteren  monde. 

17.  I)(u'  spvdc  die  vierdc  man  een  wairt  woirt: 
Men  vint  die  scrift  alsoe  iK*screven, 

Mer  tvairskyn,  datter  nieer  an  hoci*t. 
Als  my  dunct,  is  after  gebleven. 

18.  Daer  seyt  die  projdieet  mit  elaren  verteilen: 
Tiere,  die  doden  en  seilen  dy  niet  loven 

Noch  alle  (h*«»  ireen,  die  dalen  t«'r  heHen, 
Mer  wij.  die  U  vcii.  benedyen  dy  hoveu, 

II)  .  Wat  maehmiii  lesen  beter  bescheyt, 
Dan  ons  die  scrift  aldaer  bewijst, 

Twischen  duechd  ende  onduechd  recht  onderscheyt. 
Die  Sonden  laeet,  die  dueehden  pi  ij>t. 

20.  Die  sondaren  sijn  byden  doden  Terstaen, 
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Gm  dat  sy  dootüjke  wercken  doen, 

Die  zekerlic  neder  ter  hellen  gaen 

Ende  nymmermeer  comen  en  mögen  te  loen. 

21.  Wat  baet  dan  grypen  ende  grapen 
Ende  veel  goets  ter  werelt  te  garen! 

Ist  dat  wij  in  sondon  ontslapen, 
Wij  moeten  zekerlic  ter  hellen  varen. 

22.  Ende  dat  die  geleerde  inder  wet 
Gheestelic  of  wairlic  oyc  soe  leyen, 
Dat  en  ontscnldicht  ons  niet  te  bet, 
Mer  tniar]i  ons  meerre  dwalinc  geven. 

23.  Ende  oyc  en  ist  gheen  oirbair  te  spreken 
Of  t'iuL'lit'  langhe  reden  te  maken 

Viiiuler  giutcr  heorm  ghcbrekcn. 
Sij  seilen  bij  huiei»  recht  \sv\  raken. 

24.  Ons  staet  mit  arnsteu  altois  te  poegen, 
Hoe  wij  ter  salieheyt  moghen  comen. 
Hebben  wij  goids  vrese  altois  vair  ogen, 
Dat  sei  ons  inder  ewicheyt  Tromen. 

Amen. 

IV. 

Peynst  omden  ouden  hont  die  bast 

1. 

Als  doude  hont  bast,  soude  men  uut  sien 

Opt  avoiituere,  wat  mocht  geschien 

Van  dinghen,  daer  nienich  luttel  op  geloest, 

Dat  den  nienighen  hecft  ironocst 

Van  eren  ende  oic  vun  ^^oede  im  de: 

Daer  g<»et  hoede  is,  duer  is  ^oet  vrede. 

Maer  als  de  dinghen  sijn  gest  liiet, 

Daer  men  om  dogben  moet  verdriet 

Ende  bij  comen  in  schalkemye, 

Die  te  voren  Stenden  int  vrye. 

Soe  en  eest  nyct  anders  dan  druc  en  last: 

Peynst  omden  ouden  hont  die  bast. 

2. 

Men  mach  wel  seggen  over  waer 
Ende  oec  proeven  int  openbaer, 

Dat  hij  es  wijs  endo  wel  ge»int, 
Die  ^ijiis  Kolf  Htaot  hekiiit 
Ende  pijiit  te  Icvciu'  in  selker  luate, 
Alsoct  behoert  te  sinen  State, 
Naer  dat  bem  god  yerleent  beeft. 
Die  daer  buyten  gaet,  hij  sneeft 
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Sog  zecri'.  «iut  hem  iiat*  herout, 
Dat  hij  sijn  hoet  daer  omme  crout. 
Hets  recht,      hevet  qiiafijc  gepast: 
Peynst  omden  ouden  hont  die  Wt. 

3. 

Die  t.'u  iiti  i  CS  ende  nyet  te  voren, 
Hem  »  Tan  node,  wUt  hijt  hören, 
Dat  hij  sijn  zaken  Roe  besteh, 
Dat  hij  hem  niet  en  . .  Ide  gevelt 

Met  allen  cer  hijt  sdve  weet. 

Eest  anders,  \\vi        hom  worden  leet; 

Als  hij  hem  wcl  Ijidiiickm  sal. 

Alst  peert  verloren  es.  slutmen  <1t'n  ^tal; 

Duu  eest  te  spade  nu  mijn  verstaeii. 

Die  ridens  plach,  die  moet  dan  gaen. 

Beter  eest,  weert  te  sine  dan  gast: 

Peynst  omden  ouden  hont  die  hast. 

4. 

Na  dese  werelt  eest  ^luti  eere. 

Dat  hem  elc  alsoe  ^enere, 

Dat  hem  nyemant  sijns  en  beclage 

Niet*)  meer  vremde  dan  vrienden  oft  maghen. 

Oer  eest  {?ode  seer  >vel  hennanie. 

Knde  nien  irbot  rythtor  hij  jroeden  name. 

Xen  niaeli  wcl  cxpoiu-ren  s!p(*ht 

Souder  yeiuande  to  »liiene  •  onrotht. 

Van  onrechte  in  waren  saken, 

Siet  men  dicke  comen  wraken. 

Hout  u  daer  an  wcl  ende  vast: 

Peynst  omden  ouden  hont  die  hast. 

5. 

Hi  dunct  my  sinde  van  sinne  blint, 
Die  niet  cn  acht  upt  regiment 

Van  hem  sehen  ende  sinen  lieden. 

Die  hij  mach  beten  ende  gebicden. 

Want  nyet  meer  dan  een  man  sonder  hoeft 

Leven  en  mach,  my  dies  geloeft. 

S(»e  en  mach  een  niensclie  staende  bliven, 

Weder  het  sijn  n»auncn  oft  wiven, 

Die  niet  en  ledt  u[)  sijn  bostier. 

Hij  vint  hem  selven  int  dangier 

Mids  den  commcr  die  liem  an  wast: 

Peynst  omden  ouden  hont  die  hast. 

*)  vilde?  —  *)  Hinter  Niet  Ist  Man  getilgt. 
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6. 

Ende  iiaer  dat  aldus  gescepen  staet, 

Laet  oiis  sceppen  aisulken  raet 

Ende  sol»  tue  sien  tot  omvv  IxHlervc, 

Dat  wij  lirhfntdon  laut  ciidc  ervc, 

Ende  iiltuc^N  pincn  eiidv  {»ogcn, 

Gode  te  payen  na  om  vermoglien. 

Die  nyet  en  heeft,  men  gheeft  liem  uyet*), 

Hy  moet  bliven  in  «ijn  verdriet, 

Ten  ))aet  geeu  bidden  nocb  gheeu  clagen, 

Weder  het  sijn  vriende  oft  nia^lien. 

Dat  wiM't  hij  wel.  dii  t  lieet't  getast: 

Peyiist  üiuden  uudcn  Uunt  die  bast. 

V. 

Die  Jahreszeiten. 

Van  lu»ten  heb  ic  ecn  wcynicb  gedieht 
Ende  uwer  nivinifii  dat  tot«  üfticht. 
Wilt  sihijt  in  ^^immIci  niynnen  outtaeu, 
Alst  aut  niynnen  is  u  gedaen: 
ü  Int  cort  geroert  den  lüop  der  tijt, 
Hoe  wij  worden  dat  leven  quijt! 

Die  lenten  is  wann,  vuiliticli  i  iidc  soet, 
Ende  aUe  dinck  Instelic  spiuttn  iloet. 
Die  juecht  die  is  dair  bij  verstaeu, 
10  Thent  die  eraftcti  z^n  ontfaen. 
Dat  bloet  is  werm  ende  vol  Insten 
Ende  doet  d«  n  j<ingelin(  s(  Iden  rasten. 
T)i('  «ndenwiiit  die  waeyt  dan  fast 
Kude  gilt  deu  dicren  ende  erudcu  cralt. 

15  Die  sotner  is  warm  ende  dair  toe  druech, 
Waut  dan  climmet  die  sonne  int  hoeeli. 
Die  menscli  woi-t  niaii.  die  vnu  litcii  stei'ckeny 
I)ie  hi't'tc  (-(»Ina  licLrliiiit  tr  werckeji. 
Die  oenUinwint  waeyt  m  hncn  «'ndc  rhier. 

20  Des  worden  die  dieren  ende  viuchten  outwair. 
Wie  hem  dan  houden  can  cioec  ende  w^s. 
Die  vergadert  dan  goet  lolt'  ende  prijs. 

I)ie  l>erl'st  is  eont  ende  dair  toe  druech. 
Want  die  sonne  loopt  nutet  lioerh. 

•)  njfet  sh'lif  hinter  dein  Keiinwort  des  tolir*  iiden  Vcrsf- ;  dci  uliliche  Haken, 
der  die  aus  Flat/inaugel  iiutig  gewt>rdenc  Versetzung  andeutet,  fehlt,  —  V,  11 — 13 
Rüiiilglosse :  Ver.  Adolemreiid«.  Swiguis.  —  18—20:  Estas.  Juventus.  Colera.  — 
24—26:  Autumiinus.  äenectiu.  Melancolia. 
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25  Dan  syn  T^ftich  jaren  geleden, 
Ende  die  craften  minren  mit  reden. 

Die  acker  ende  wijngairt  rnrlo  alle  Itoemen 
Doen  Jille  vruchtt'ii  trr  sclmcmi  cumen. 
Dan  Hiiv  rijscn  die  iiirlaiicolyen, 
30  Die  synjien  diu  valkii  in  lantasyeu. 
Die  nken  peynsen,  wair  sijt  seilen  laten, 
Die  arme  soekent      wegen  ende  Straten. 
Die  noerdenwint  die  waeyt  dan, 
Tgepeyns  maect  menich  bedrucket  man. 

35  Die  irinter  is  cout  ende  vuchtick  mede, 
Want  die  sonne  leyt  dan  beneden. 

Dair  is  die  (^uderdoni  bij  verstaen, 

Als  vijli'  ende  tsestieh  «ijn  overgegaen. 

Dat  bloet  dat  wort  vor\vand(dt  in  llumrn, 
40  Die  en  willen  mit  arbeyt  nauwelic  rumen. 

Mit  lioesten,  mit  cocben,  mit  noesen  tc  drupen, 

Doer  aUe  couduten  begbinneu  sij  tc  crupen. 

Die  westenwint  die  waeyt  mit  reglien, 

Het  stonnt  ende  bairt,  tis  al  tondeghen. 
45  Geb  boe  wel  soe  is  bem  dan, 

Die  gcdoflit  lii-cft  u])tt'ii  ondcii  man, 

Dat  hoiii  inofrlieii  Inici'on  maechden  ende  kuechteii, 

Die  bem  dan  zijn  geniack  berecbten. 

Mer  veel  bet  beeft  bij  gewrocbt, 
50  Di«^  '/iin  ziel  dan  liecft  Ix-dnclit 
Endo  mit  oct'riiinge  van  duecbden 
An  gud  verihent  die  ewige  vruecbdcii. 
0  alre  gemiutste  mit  al  mijn  synuen, 
Die  scheynt  is  uut  grondigeu  mynnen. 

VI. 

Marienlied. 
1. 

Ave  in  oeder.  reyne  maei  bt, 

Mijn  aernie  noot  /y  Im  gbeclaechtj 

lIenieK(  he  conneghu 1 1 1 r . 

Consciencie  lieift  my  gbcvraecht, 

Hoo  verre  dat  mijn  leven  draecht 

Ten  bemelschen  ghewiime. 

Dit  vragben  maect  my  so  versaeebt. 

So  zeere  bescacMnt  ende  su  verbaecht. 

Ic  en  weet,  wat  ic  begbinne, 

96  Hs.:  wint.  —  89—41  Randgl.:  Yems.  Seniiuii.  Flegma. 
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Dese  worm  dor  mijn  herte  cnaecht, 
Ic  bcm  bodorvon  f^heplaecht. 
Ghv  üu  (tuet,  (lat  ic  bekinne 
Hu  niüederUcke  minne. 


Maria,  alilersootstc  woort, 

Zoe  waer  dat  men  hu  nomen  hoort, 

Daer  van  vliet  alle  mesquame. 

Sriands  cracht  liebdi  verstoort. 

Wie  an  hu  roupt,  \iy  vint  confoort, 

\V«'l  zocte  werde  innne. 

My  dinckc.  dat  inijn  lu  rti'  scuert 

Int  peiüen,  dat  ie  heblje  verbuert 

Met  üondelicker  blauie. 

Maria,  zijt  in  mijn  huljic  voort, 

Maect  my  pays  ende  vast  acoort, 

Eer  god  up  my  vergrame, 

Want  ic  my  voor  hcm  scame. 

Gratia  plena  sonder  gront 
Zidi,  vrauwe,  in  alder  stont 
Tonsen  bouf  vercoren. 

Soe  wie  van  zonden  es  ghewont, 
Hy  Im  niaeli  hy  /.ijn  gliesont. 
Hier  toe  zydi  gheboren. 
Mijn  aernie  noot  die  zy  Im  eont. 
Hu  bidt  luijn  herte  en  ooe  inout, 
Als  moeder  wilt  my  hooren. 
Kist  dat  gliijs  my  niet  en  junt. 
AI  ba  voor  iny  d<'  werilt  ront. 
Noclitan  blevic  verloren. 
Dit  weetic  wel  te  vooren. 

4. 

Dominus  tecuni  talder  tijt, 

Want  al80  wel  ghy  met  hem  zgt, 

Hu  ville  dat  es  de  sinne. 

Hier  toe  Koe  lieift  hy  hu  ghewijt, 

Verlleven  ende  ghebeuedijt, 

l)<»rt  t)ns  buvve  innrht  ansrhine. 

\Vie  mach  oiistaeü  des  viands  uijt, 

Ten  zy  dat  ghy  ons  bevrijt 

Met  der  hulpc  dine. 

Maect  om  nu  van  üondeii  «luijt 

In  desc  ertsche  overlijt, 
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Ende  emmer  tonsen  fine 
Zyt  onse  medecine. 

5. 

Benedicta  tu.  viainvo  alleMie, 

Xaest  gode  so  lielicli,  so  cn  es  ne  gheyne, 

Versiert  ia  hemelricke. 

Themelsche  beer  al  ghemeyne 

Verbiyt  hem  in  bu,  groot  ende  deyoe, 

Daer  en  es  niemeot  dijns  ghelicke. 

0  soeto  lienielsrho  souvorcvTie. 

Ziel  iieder  in  ilit  dal  vaii  weyue, 

Up  my  die  nii  vci/Jcke. 

Gliy  zijt  donlanueglie  t'ontcyne, 

Maect  my  na  van  zonden  rcyne, 

Dat  my  gods  vrienacap  blicke, 

Eer  by  zijn  vonnes  stricke. 

In  rniili('i'il)ti>^  zydi  soct. 

Der  maechden  sjieglH'l  viilder  otmoet, 

Boven  der  zoune  schone. 

Ghy  liebt  gbemaect  om  ons  beboet, 

Dine  moederlike  borsten  zoct 

Toecbt  buwe  lieve  zuue, 

Bit  heni,  liy  gaf  oni  ons  zijn  iiloet, 

r):it  liy  /ijn  wonden  scliauwen  doet 

vader  vanden  troone. 
WiUli  dit  docn,  ic  bem  \\v\  vioet, 
Wy  crighen  pays  met  groter  spoet, 
Brinct  ons  ten  boogben  loone, 
Crby  zijter  docb  wel  ghewoone. 

7. 

F,t  Ix'iifdiclus  so  es  iiy, 

En  vul  van  zontlen  staeu  wy 

AUcudeghe  keytiveu. 

Wie  macb  ons  maken  van  zonden  vry 

Dan  alleyne  vrauwe  gby? 

Boven  alle  wiven 

Ic  duelitf.  niement  zo  helieh  en  zy, 

AVaer  dy  hem  niet  niet  troosten  by, 

Hij  en  zoude  in  drucke  bliven. 

Ay  lacen,  hoe  zout  dan  staen  met  my! 

Ü  moeder,  der  zondaren  ery. 

Wilt  van  my  nu  verdriven 

THands  iegben  kiven. 
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Fructus  Tentris  tui,  vrauwe, 

Hy  helft  ons  bevnt  van  alle  rauwe 

Met  «inen  Avonlen  blofdo. 

Ast  c-omt  ilut  o!c  ziiii  ordt'cl  scauwe, 

Up  reelite  imKultü  lickt*  truuwe 

Zijt  daer  iu  ousc  hoede. 

Ende  als  ons  aenne  berte  flauwe, 

Met  uwen  zoete  hemelsche  dauwe 

Laeft  ons,  vrauwo  goode. 

Rumt  ons  den  wecrli,  hy      te  nauwe, 

Dat  ons  rlon  vinnt  iiict  »mi  glauwe. 

Vrijt  ons  vaii  /ijndei  niedu 

Ende  van  der  hellen  gloede. 

9. 

Amen,  dxt  niwtc  \ve!><'n  waer. 

Kndf  <li('  dit  ^-niven  hier  naer 

Ol  niel  den  wysc  lesen 

Inde  werdichede  van  haer, 

Die  ons  inden  lacsten  vaer 

Vau  sonden  mach  ghenescn, 

Leist  ave  Maria  een  paer 

Voor  hu.  voor  niy.  dats  myn  begaer, 

Dats  wijs  te  heter  wesm. 

Dat  jomie  ons  god  en  hriiigiie  daer 

Daer  vreucht  es  zonder  jaer, 

Zy  en  mach  niet  /.ijn  vulpresen, 

God  zy  gheloft  van  dessen. 

BERLIN.  Herman  Brandes. 


Johan  Statweeh. 

Im  Deutschen  Museum  für  1777  Bd.  2  S.  326  teilte  Anton, 
Gymnasialdirektor  in  (lörlit/.  mit.  dass  sieli  in  seinem  Besitze  sechs 
Pergamentblätter  mit  einem  altdeutschen  (iediehte  befanden,  welches 
di<»  (tcnealogie  Christi  br-hnndcN'.  Fihit'ziir  .Inhre  später  wies 
Sjiaiigenberg  in  seiner  wt  rtvoUen  Anzeige  von  Sclielier's  Hücherkunde 
in  der  Allgemeinen  Litteratur-Zeitung  I  Sp.  7;{.s  i".  auf  eine 

gereimte  VVeltehronik  Job.  Statwechs  in  einer  Görlitzer  ilaiuUthritt 
hin.  Auf  Grund  dieser  Angaben  verzeichnete  Gödeke  in  seinem  Grund< 
risse  2  Atl.  IM.  I  S.  470  n.  (>  eine  'Genealogie  Cbrinti*  und  als  ein 
zweites  Werk  S.  462  n.  38  eine  'Weltchronik  in  nd.  Reimen\  Wie 
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die  Ton  Anton  und  Spangeiibcrg  mitgeteilten  Anfaugsvci*se  zeigen,  kann 
jedoch  von  v<  ix  hiedoucn  Werken  iiit  lit  dir  Ilcdc  >('iii.  vielmehr  handelt 

es  sich  um  dit'sellH»  Dichtuiiji  und  diescllu*  Hjindsclirift. 

Der  Verblcil)  d<'r  von  Aiitnii  rnväliiitcn  I*erj:;nni'iitl)1;itt('r  i--t  mir 
unlx'kaniit.  die  llandschrifti'nvt'rzciclinisse  der  (jrnlit/ri  UiMint lickni 
geben  kfiiu"  Aus>ivunft  über  dieselben.  Dagegen  biiUt  die  Dresdener 
Handiu$hrift  M.  178*  4"  eine  im  18.  Jahrb.  angefertigte,  aus  (lOttsehed^ä 
Bibliothek  stammende  Abschrift.  Aus  der  Dresdener  Handschrift  ist 
dann  eine  weitere  Ab><  lirift  'geflossen,  die  als  Mscr.  germ.  (^uart.  Nr.  4 
die  Ki.iiiirru  lic  Uibiiotliek  in  IWvVm  besitzt.  Die  AI)schritten  bieten 
manelie  Vn  h'>un^»^n,  vieüeirht  tVlilt  aueli  öfter  hier  uiul  da  ein  ein- 
zelnes Wort.  \vi  l(  h(  V  in  \nt«iii  >  I l.indschrift  noeb  stand,  ganze  Verse 
scheinen  al)cr  nirlil  aiivt^rtallcn  zu  sein,  da  Spangenberg  angiebt,  das» 
auch  die  (iörlitzer  Hitndsihrift  !J20  Zeilen  eutbalten  habe. 

Das  Gedicht  ist  Ton  Spangenherg  richtig  als  Weltchronik  he* 
zeichnet  worden.  Ans  dem  Rahmen  der  biblisi'hen  Geschichte  im 
allgemeinen  nicht  beraustretend,  giebt  es.  meist  kurz  verzeiehnend, 
selten  einzelnes  breiter  austübrend,  eine  bistorisebe  t'bersiebt  bis  zur 
Zeit  des  Til)erius,  Mitunter  bejieL'rit  ü  logendarisebe  u.  n.  Zusätze, 
die  wobl  sebon  in  der  unmittelbaren  Quelle  des  Verfassers  sieb  fanden: 
Adaiu  lilsst  er  zu  Danniseus  geseharten  werden,  .lubal  soll  der  iii'tinder 
der  Briefsegen  g»'gen  Feuer  und  Wassemot  sein,  Vs.  843  ff.  zeigen 
Kenntnis  der  Pilatuslegende. 

Nicht  klar  ist  die  Ursache  der  ehronologisehen  Verwirnmg  in 
den  ersten  aebtzig  Versen.  Cnins  IJnnlermord  wird  eber  als  <lie  Er- 
scbafl'ung  Adams  erziildt.  Kolgen  miissten  auf  Vs.  (>  die  Verse  '»3  —  Ts, 
daim  7 — .'»2.  Aueb  sebeinen  J-iückea  den  Zusammenhang  zu  untcr- 
breeben,  vergl.  Vs.  (17  tf. 

Das  Gedicht  gewinnt  einiges  Interes.se  auch  dadur*  b,  dass  Namen 
und  Heimat  des  Dichters  nicht  zweifelhaft  sind  und  dieser  noch  als 
Verfasser  eines  anderen  Werkes  nachweisbar  ist.  *Jahein  Statwreh. 
ein  poppenäikesch  nmn'  wird  der  Verfasser  der  W'eltcbronik  zu  Schlu^s 
derselben  genannt.  Seim^  Muiid.ii  t  ftneJc  statt  Wii.  hrochte  neben  brachte, 
stidde  statt  ^<fcdv)  wri-t  jtut"  den  «•stliebstcn  T«m!  des  'rebietes,  in 

dns  Flussgebiet  der  Ocker.  Hodr  inul  de>  niiolaulo  der  Aller,  also 
in  den  östlichen  'l'eil  des  liei  zogiiuns  Draunsebweig  und  des  angren- 
zenden Teile«  der  Provinz  Sacbsen.  Die  Keimgenauigkeit,  dass  er 
inlautendes  v  nur  mit  nie  mit  bindet,  deutet  für  das  in  Betracht 
kommende  Gt  biet  darauf,  dass  er  westlieh  oder  südwestlich  von  dem 
Laufe  der  Obre  uiul  der  oberii  Aller,  also  in  der  (icgend  von  Osehers- 
leben,  H<'lmst;idt  oder  Itraunsebweig  zu  Hause  war').  In  der  That 
lässt  sieb  wenig  nördlich  von  der  let/tiienaniiten  Stadt.  sUdlieb  von 
Gitliorn,  ein  Hezirk  nachweisen,  der  lieute  I^aj}enteich  genannt  wird 
und  früher  Poppendik  biess'). 

V)  Nfl  .I.ilirbuch  12.  27. 
•)  Vgl.  Smlcudoiis  IrkuudcnbucU  11  S.  ;jü;J;  (."hruuikeu  d.  dt«ch.  Städte  <i 
S.  dü  n.  & 
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Ausser  seiner  gereimten  Weltchronik  hat  Johan  Statwerh  noch 
eine  prosaische  Weltchronik  hinterlassen,  der  ein  m  icinites  Vorwort 
vorangeht.  Dieses  und  der  let/.tr  Teil  der  Chronik  ist  von  I-<  i1initz 
in  ilni  Scriptores  renim  BrmisviiM  nsinin  T.  III.  'id:)"- 'iTT»  mitgeteilt, 
reicht  hiernach  his  /um  Tode  AU)i«  (  lit^  II.  von  ()r>tenfi«  li.  Der 
Verfasser  scheint  darnach  in  der  ersten  lliilfte  des  15.  Jahrh,  gelebt 
20  haben. 

Statwechs  Reimchronik  enthält  nicht  einen  einzigen  unreinen 
Reim,  das  ist  aber  auch  das  ein/ige.  was  an  dir  als  Dichtung  zu  lohen 
ist.  Ks  mag  genügen,  wenn  Anfang  und  Ende  derselben  abgedruckt 
werden. 


Goddc  Marilyn  utidc  allen  bilghvn  to  eren 

\\'\\  ik  de  levgen  leren. 

Dat  fe  fern  unde  lefen. 

Wo  id  vor  uns  fy  gewefen 
5  Van  Adammes  tvden  to  Cristi  bort. 

Des  merke  duffe  lere  vort: 
Cayn  fvnen  hroder  floych 

Van  liate,  den  lie  in  fynen  horten  droych. 

Danimme  he  vluchtich  niofte  werden, 
lü  W;nite  he  ft<»rf  v;ui  dnffer  erdeii. 

Kiiuch  was  (  ayiiN  t'ilte  iuiie. 

Eine  ftat  ome  huwede  fchone 

Unde  fynes  namen  Enoch  heyt, 

Bar  he  wonde  unde  al  fvn  devt. 
15  Lamech,  de  erfte  hreker  der  cc, 

Myt  tween  wyven  levede  alzc  ve. 

De  omo  der  fniahcvt  nicht  vurdroygheD, 

}^cv(h'  rotten  uiulc  i'loyglirn. 

Dat  hc  wart  feyk  unde  hiynt. 
20  He  fchot  Cayn  unde  floych  dat  kynt 

Unde  sprak  to  fynen  wyven  do 

^Myn  herte  kan  werden  nunnner  vro; 

Van  Kayn,  den  ik  hehhe  flaghen, 

Movt  ik  fovcn  vlovke  «IrjiirhcTi. 
25  Seven  unde  leventicli  fynt  (lim  bereit, 

De  mek  wedder  to  thxlc  ricyt." 

Jabel  dat  erfte  hoyden  vant, 

Alle  deir  weren  ome  bekant. 

De  he  den  luden  fcheyden  lerdc. 
30  Dar  van  fyn  komen  alle  hcrdc. 


1  Die  handsrhrifllichrn  u  und  v  sind  im  Ahdrucke  nach  heutiger  Kegel  gesetH» 
tw  das  neben  vnde  steh  jindende  viid  ist  stet»  unde  wiedergegeben.  —  Ih  den  — 
2T  Ihm  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  würde  vr^tc  dat  hovdeii  hier  und  erste  de 
nnocaiD  V§.  33  ettt^eehen. 
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Jubal  up  den  feyden  konde  fyngen 

Na  fynes  hroders  hdnie  klyugen; 

Ho  vant  d«!  <»rft<  ii  iiiiifirajir. 

Lude  livneu  murnior  tu  fik  naiu 
35  Alzo  ern  boyk  uiule  eynen  bi'eyff 

Teghen  vtir  unde  water  dar  yn  fcreif. 

Tubalkiiyni  dr  inctall«'  vant, 

Do  he  de  bufltlu-  liaddc  braut, 

Dar  hf  iirldr  kruidc  afliaiiwen 
40  Myt  fyin'u  liamrrt'ii  miilc  tauwcii. 

N()»Mnn  dat  wirkint  vaiit. 

Sc  nmii  ilat  ghanie  in  de  haut 

Umle  alzo  lange  dar  up  dachte, 

Dat  fe  dat  to  wände  brachte. 
45  Dar  van  de  deder  kumt'ii  fvii 

D(H-  iH»t  linde  des  honiodus  fcbyn; 

So  luen  alle  daglie  liit. 

Dat  nH'TUiich  fek  feie  vortut 

Liide  tlar  uuuue  uiovt  vorfvuken 
50  Uude  in  der  helle  grünt  vordryuken, 

Alze  dulTe  al  in  waternot 

Storven  ok  den  eweghen  dot. 

Adam  t<»  DaniasrcfH  ucmaket  wart 

Vau  der  erde,  de  god  hadde  vorclart, 
55  Lude  Adam  d«'  rlarlicvt  Itct  verlorn. 

Dar  uuuue  einigt  us  is  ghehoni, 

Dat  \ve  uioglirn  tlio  godde  koiumeu. 

Adam  de  wart  ti|igenommeu 

Van  der  ftede,  dar  he  maket  was, 
60  l'ude  vort  in  des  iturmlifeH  plaä 

Vil  drade  bracht,  hc  dar  eutfleyp, 

( 111(1  in  fyiu'  IVden  grcyj) 

l  iid**  cvn  ribbc  dar  toch  ut. 

Dat  niakede  Ue  oiu  tu  eyner  brut. 

fr 

65  Vil  drade  Adam  dat  voruaui 

Uude  fprak,  Mem  wive  fcbal  wefen  nemet  gram, 
Dit  in  niyn  vleiTch  unde  fyn  uiyne  knoken. 
Der  ehleren  leve  wert  tobrokeu 

Vau  den  uitnnuMi  inidc  wiv«-!!. 
70  D<'  dar  rcholleii  tu  huju-  i)livL'ii. 
Drade  dit  <lc  dnvel  voruaui 
l'udc  in  evnei  i'laiigeu  wifc  «juaiu. 
liebende  wort  lic  one  vorloch, 
Dat  he  fe  dar  do  bevde  bedroch. 

V 


37  Tylialkayin  ^  Bl  l>nu;ht  fehlt.  —  Nach  <i7  und  70  mAmncm»  worauf^ 
unterbrochene  (redankemueammenhang  deutet^  Lücken  *u  »ein. 
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75  God  fprak  'du  heft  myn  bot  gebroken, 

l>nt  fclial  wt-rden  an  dy  gewroken. 

Du  iVhalt  kduicii  yn  fodane  not, 

Myt  iVftt!  tili  It  halt  vU'u  dyn  hrot.* 
Setli  vor  Abel  wart  gliej^cvon. 
80  rp  dat  de  mjmfche  mochte  leven. 

Wente  Kayns  (lerhte  dochte  nycht. 

Des  was  id  to  dem  dnde  vorplicht. 

Knos  dat  erfte  hede  vant, 

Dar  goddes  torne  wrrt  niiddo  waut, 
85  Dat  1h'       funde  w<'l  vorirliovon 

rp  «lat  de  lud«*  huiuOk  ii  Icvcn. 

Cavnen  tevlde  Makali  liel. 

Ghiider  werke  lie  dede  veK 

He  levede  neghenhiindert  iar 
90  Dar  to  teyno.  vind«'  we  Torwar. 

Mahalaleel  Yaret  h  tcylde 

Xa  Ixxv  jrin'u.  al/(>  ik  ineyldc: 

Achtuhundert  xcv  jar  he  wart  oit, 

Do  vel  he  in  «lodih's  W(dt. 
95  Jarech  teylde  Ku<h1i  na  Immlert  jareu 

Cnde  LXXII,  alzo  de  frrifte  fyn  von'aren. 

Enocb  goddes  denftes  plaeh 

Darunniie  oiie  god  aid'ach. 

l)at  he  onie  de  wifheyt  lenh'. 
100  Wo  lip  fcck  van  den  rnntlcn  kerde, 

Der  ilo  \vord<M»  leydcr*  vel. 

Dar  uriniic  god  one  brachte  fuel 

In  des  paradifeii  aiiwe, 

Dar  he  ik  in  groter  rauwe 
105  Wante  to  antichristi  tyden 

Unde  eil  dr)t  van  ome  lyden. 

He  het  Kb''teylt  MMtulalam, 

Van  <l<Mn  vort  l.aiiieeli  (juani. 

In  den  tyden  fcliaeh  overliur. 
110  De  unkufebevt  herndo  fo  dat  vur. 

Dar  umme  got  dachte  in  syncn  inoyt 

Unde  Tfirdorf  fc  myt  des  waters  vloit. 

No<>  was  olt  D  iar, 

(iod  do  dede  oin  openbar 
115  Dat  lie  do  mit  ijant/pn  tiuwen 

Scholde  evne  arki  n  lni\v<  ti 

Dar  he  myt  fynen  llecbti'  in  trat, 

ni  Malaleel  —  92  Nach  GeneatH  r,.  /.>  LXV  —  Ofi  Nach  der  Bibel  LXII  — 
102  Dte  Heime  erweüen  brachte  und  broi-lite,  vgl.  brachte  :  dachte  625.  tiö7; 
bftdite  :  B«eht«  219.  453;  aochte  :  broclite  481.  879.  —       purdiae»  —  104  hen 
IM  «n]  den  —  117  Ihr  Mundart  de»  Dichten  etU^editn  die  iMtiee  auf  -em. 
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Gocl  de  gaf  ome  fiilven  rat 
De  (luve  mnc  de  palint«  brachte, 
120  l)ra<le  hu  lek  do  Ijeihichtf. 
J)ut  he  ut  der  arken  Itevch, 
Unde  fek  got  to  ome  ueyeh. 
He  fprak  *iiu  is  de  ende  der  watersvloyt 
Vleyfcb  moghe  gy  eten  ane  bloyt/ 
Sem  de  vrigen  het  gelaten. 

799        Johannes  Hircani  Davites  schat 
Mit  den  yoden  geopent  hat, 
Den  fe  hebben  den  hodenefn]  gheven, 
Dat  fe  myt  vrede  iiioclitcn  ieven. 
IhMi  liedeiien  bewifcdcn  [so]  on-n  vl\jt, 
I)>nli  l'tunt  de  vrede  eleyiic  tijt. 

80.')  Hyreuniini  Aril'tol)()liis  beloydi. 
Dar  luame  iu  Arabien  vluych, 
Dar  na  to  Ponij>eyo  vh», 
De  one  erde  wed<ier  lio. 
Craffiis  was  eyii  gliyrich  man, 

810  Vele  gboldes  lek  underwaii. 

De  Homere  on  haddeii  utgefant. 
Unde  Icludde  wynnen  der  Syten  laut. 
He  meyudc,  ome  fcholde  wol  gelingen, 
Dat  Volk  he  woldc  al  vordryngcn. 

815  Dar  umme  fe  to  hope  quemen 
Unde  ome  vele  ghiides  nemen. 
Syn  Volk  dar  to  fe  hebben  ^fhcria^lien. 
Des  den  Romcmi  Tiidit  kouilc  Ijehaghen, 
Vi)  drade  l'e  one  grypen  leyten 

820  l'nd  dat  golt  heyt  in  den  hals  glicvten. 
Se  fpreken:  'Xa  dem  gholde  dn  bilt  dul, 
Des  du  nu  fchalt  drynken  vul/ 
Pomponiuft  de  gaf  den  rat 
Den  Homeren,  dar  he  mede  fat 

825  In  dei*  herIVhui)  unde  rade, 
Dat  fe  feholden  (enden  drade 
In  der  bofen  .loden  lant. 
De  fek  do  hadden  van  godde  want 
Unde  myt  den  lieydenen  fek  verplicht; 

830  Goddes  bot  fe  heylden  nicht, 

Seheyf  was  or  levent  unde  crum, 
Se  [vorjkoften  do  dat  bifl  1   i  dum 
Vor  fuluerpenninge  unde  gi-lt. 
Des  armen  recht  dat  wart  vorfnelt, 


tN§  in  der  Älaehri/t  auftretenden  -«11  wie  hier  in  synen  sind  vieUeidU  irriffe  Wieder' 
gobe  handhtehriftlidter  e. 
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b3.'>  Dp  fymonve  was  reknit  nycht. 

J>ar  iiinmc  de  Konicr  ikuk  ii  vorj)licht, 

\Ve  (lo  meylt  des  glieldes.  giiff. 

Dem  glieven  fe  deu  bilXcoppesltali 

In  den  tempel  io  Jherufalem 
840  riidc  fanden  dar  Ctimponium  to  prefidem. 

DuITe  andern,  de  liir  na  ftaii. 

Xirht  merkelkes  en  hebhen  dan. 

Pylatns.  van  Ment/f  di'<  koninges  fone, 

Teylde  l'vii  \fit<*r  in  myt  hone 
84.i  i'o  \onljeyin  vau  des  niulres  kyntie. 

Syn  levent  is  gewefen  fw^-nde, 

Synen  broder  hc  drade  floych; 

Dat  de  kouning  myt  uiidult  droych, 

Dar  unime  <»ne  to  liome  lande 
850  De  keyl'er  vort  in  INtJicieit  laude, 

Dar  lie  vele  irlieldes  kr('V(  h. 

Dar  na  ome  de  keyler  leycli 

Jherui'aleoi,  der  Joden  i'tat, 

Dar  he  do  dat  richte  Tat 
855  Over  Jhefuni,  unfen  got^ 

Dt  Iii  lic  dede  groten  i\)nt 

T'ndt;  b'yt  (»ne  den  bofen  Yoden. 

Dat  fo  oiif  nnK  Ilten  doden. 

Tybenus  dnlTe  re<le  vornam, 
8G0  Yil  drade  he  wart  Ome  gram. 

He  leyt  on  bynden  unde  vangen 

Unde  van  Jherufalem  to  Rome  langen. 

Dr  keyfer  dachte  onie  i)yne  grot, 

Dar  nninie  he  ftak  fek  fulvos  dot. 
06')  Hernde^  Antypas 

Td  (iaiiica  i  vii  konning  wa.s, 

DulTe  niake<h'  groten  kyf 

Unde  Philippo  uam  fyn  wif. 

Dat  Johanne»  gheftraftot  hat, 
870  Dar  nninie  fo  wart  onie  <[uat 

T'nde  .lohanneni  gripen  hnt 

Unde  fvn  hovet  aflianwen  lieyt. 

II«Todes  myt  den  lyiien  hadde  Ipot 

Over  Jliefum  ('Iniflnni,  nnl'en  got, 
87.J  Do  Pyhitus  on  ome  lande. 

Den  heren  he  vraghede  menigherhandc, 

Wunder  hedde  lic  gheme  feyn 

Unde  evii  wit  ehnt  h\vt  ome  anteyn. 
Herodes  Agrippa  dat  huke  lochte 
 i^O  ünde  Jacobum  to  dem  dode  brochte 

s4!»  Dar  vimiio  hc  one  —  830  landen  —  857  Vad  beyt  —  862 
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Unde  Petrum  grypen  heyt. 

Pc  <Mi'4('l  011  iit  (In-  ven}*niffe  loyt. 

Julius  Pompcyuin  vorwuimoii  Iiut, 

I)aiuiiiine  JJonic  de  grotc  ftat 
885  Oiic  do  eyu  keyler  heyt, 

Unde  den  namen  na  Tek  den  anderen  lejt 

Auguftus  na  ome  ghekomen  yft. 

liy  ryneii  tideu  wart  boren  Crift 

To  Hotleheni.  Havitis  ftat. 
b90  Aujiuftus«;  liorde  Sil)ill«M>  rat. 

Dnt  lip  1,'nf  der  wnldr  eyn  bot. 

Oiic  lch«»ldi'  en  II  ncnu't  vor  fioi. 

To  vorne  dede  he  lueiiiglien  vordreit, 

Do  he  fek  Tor  eynen  god  anbeden  lc)'t. 
d95  DufTe  ere  is  uminekart, 

Do  Cliriftus  Jlu'fus  geboren  wart, 

Kyu  i^rot  wunder  do  ome  feliaeli, 

KyiM'  iuncl'rawen  he  in  der  ftinnen  fach, 

rp  oreni  arme  eyn  kyinh  lvii, 
900  l'nch'  honie,  dit  iclml  des  liymmels  alter  fyu. 

Dar  ojunie  de  keyfer  wart  bekart 

Unde  vorlette  do  fyne  hovart. 

Tyheriiis  de  dridde  here 

Vorkofte  (k'n  yoden  der  prefter  ere, 
905  HysmaekMn  lie  afdn  vf. 

Annas  in  (h'r  stidde  l)l('vt'. 

Darna  Eh'a/ar  unde  Symon  '  is. 

To  leiten  Yofipjms  geheteu  Annas. 

DufTe  Jliefum  merteren  heyt, 
910  Wente  fyn  lere  dede  ome  vordreyt. 

God  de  Itosheyt  wolde  vorftoren, 

Des  Annas  nicht  en  w<dde  lioren 

Unde  d-AV  fo  l;inij[lu'  u])  dachte, 

hv  den  lieren  tu  dode  brachte. 
Uir>  Des  wil  we  eren  fynen  dot. 

Dat  lie  uns  lielpc  ud  aller  not! 
Lere  frunt,  les  lyke! 
\i\u  rymen  was  ik  nicht  ryke, 
Wi  iitc  ik  l)vu  ut  dem  Foppendyke. 
Me  tecit  Johan 

Statwech,  eyn  poppendikefch  mau. 


H6G  Unde  fehit.  —  893  he  fehlt.  —  8VIG  war  —  897.  898  Diete  Vene  hat 
die  Mandadwift  in  umgekehrter  Folge,  —  89d  he  fehlt,  —  902  vorlette  —  912  ta  fehlt. 

BERLLN.  W.  Seelmann. 
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Der  Parson  of  Kalenborow 
und  seine  niederdeutsche  Quelle. 

I  m  dieselbe  Zeit,  wo  der  Schalk  von  Knittlingon  sein  ursprüng- 
lidies  Kleid  auszog  und  von  einer  oberdeutschen  Pregse  ans  seinen 
eigentlichen  Siegeszug  antrat,  ist  der  österreichische  Schelmonpfaff 

nacli  Niedenloutscliland  gewandert  und  liiit  von  dort  aus  sogar  die 
Heise  über  den  Kanal  angetreten.  Tiid  während  der  ursprüngliche 
F.niriispiogcl  uns  unwiderbringlit  fi  vcrloron  srhcint.  ki'lnne»»  Mir  die 
WandiTiiiiwen  des  Pfarrers  vom  KuIi  hIm  ige  ziemlich  deutlii  Ii  vi  linlgen, 
ja  aus  ihren  Spuren  auch  die  Zeiriittnng  der  oberdiut^chcn  1  ber- 
iieferung  aufliellen.  Denn  dass  schon  iUn  älteste  olierdeutsche  Druck 
des  Kalenbergers,  den  die  Hamburger  Bibliothek  besitzt,  uns  einen 
verstümmelten  Text  überliefert,  war  spätestens  seit  Mantels  hübschem 
Fund  (  Jahrb.  1875)  für  jeden  Leser  klar,  und  man  ist  nicht  wenig 
überrascht,  den  jüngsten  Herausgeber.  Herrn  Bobertag '),  ausdrücklich 
vr  reichern  /n  hören,  dass  die  Überlieferung  auf  ;,zum  Glück  guten^ 
alten  Drucken  beruhe. 

Von  einer  Übertragung  des  Kalenbergers  in  die  niedertleutsche 
Sprache  wusste  man,  seit  v.  d.  Hagen  in  Veesenmeyers  Bibliuthek  zu 
Uhn  zwei  Blätter  des  alten  Druckes  gesehen  hatte*),  dieselben,  welche 
sich  jetzt  in  der  Berüiu-i  Bibliothek  (Yg  3021)  befinden.  Allein  noch 
Lappcnbcrg*)  nennt  die  Fassung  eine  niederländische  und  dabei  bleibt 
anch  Boln-rtag,  <ler  nichts  davon  weiss,  dass  \Y.  Mantels  in  nuserm 
Jahrbuch  l'^T.j,  S.  (Wi  tl".  zwei  viui  ihm  aurj.^cl"undpne  Liilicckcr  iiiul 
187(i,  S.  14.J  fl'.  ein  dritti's.  \'(T>('iiiu('vcrM,heb,  lUatt  des  iiieder^iicli- 
feischen  Druckes  publiiiert  und  mit  verständigen  IJemerkungt  ii  begleitet 
hat.  Cs  trifft  sich  nehmlich  ungünstig,  dass  eines  der  Blätter  doppelt, 
in  Berlin  und  in  Lübeck,  erhalten  ist:  diesem  Nachtheil  steht  aber  die 
glückliclie  Fiiiziiiig  gegenüber,  die  uns,  wie  schon  Mantels  sah  und 
sich  unten  noch  deutlicher  zeigen  wird,  gerade  die  tÜr  die  Textgeschichte 
xviclitinstni  Stücke  iit  die  Hände  spielt.  IMc  Ilott'iiung,  dtiss  iioili 
t'iiiinai  dfr  volUt;iii(liue  „Kcrckhere  van  dem  Kalciiberge"  aul'tauchcn 
werde,  ist  nicht  elu-n  gross  und  darum  gewiiuil  die  englische  l'rusa- 
ta&sung,  der  ^^Tarson  of  Kulenborow",  an  Wert,  die,  wie  sich  von  vorn 
herein  voraussetzen  lässt,  auH  dem  Kerckheren  geflossen  ist. 

Auf  dieses  AVerk  ist  unsere  Aufmerksamkeit  neuerdings  wieder 
durch  das  vortreffliche  Buch  von  Herford  Btudies  in  the  literary  i'ela- 

*)  Kürschners  Deutsche  XatioiKil  l-itri  rutur  Bd.  11.  Narrenhurh  (Berliii  und 
Stuttgart  (>.  .f.)  S.  3;  der  oherUeutst  Iii'  li-xt  des  Kaleiihergers  ist  hier  S.  7 — SU 
ubif.Hlnii  kt :  die  Lücke  des  Ilaiuhurgei  Ext  iii]'1:ir  \  • '»'» — 7^4  ist  aus  dem  Frank- 
tuner  Druck  vou  155U  ergäiut.  ')  Briete  lu  die  iicuu4th  Bd.  1  (Brci»lau  Iblb) 
8.  131.  ')  Ulenspiegel  S.  356. 
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tioiis  ot*  Knglaud  and  (iermaiiy  in  tln'  sixtt't'iitii  iM'nturv  (Oxtonl  18861 
S,  2Ti  2S2  hiiifxolonkt  w<»r«lc]i.  V«»ii  <len  rnglisrhcii  Zcitsclnirton  und 
liibliugniphiNclu'ii  Werken,  in  denen  es  selion  früher  Krwiilminm  l';md, 
war  mir  niclits  zugänglich').  Alle,  und  auch  Herturii,  kennen  nur 
das  eine  leider  unvollständige  Kxeniplar  <les  Druckes,  welches  die 
Bodleiana  su  Oxford  in  der  Dnuce  Collectitm  K.  94  besitzt.  Der 
oinntige  Besitzer  hat  demselben  ein  paar  Notizen  beigegeben,  aus  denen 
ich  die  folgenden  wiedergebe,  ohne  sie  controlieren  zu  können:  'Here 
is  verv  good  reason  for  supposing  that  this  niost  curious  work  was 
translated  froni  the  (iern»an  or  Fh'uiisli  liy  Richard  Arnold  during 
Iiis  residence  at  Antwerp.  I  tliink  that  he  uiight  also  liavp  translated 
the  other  bouks  priuted  hy  John  of  Docbburowe.  Die  sichern  Drucke 
des  Jan  van  Doesborch  gehören  zu  den  allergrössten  Seltenheiten:  in 
einer  deutschen  Bibliothek  wird  schwerlich  einer  tou  ihnen  zu  6nden 
sein,  Donce  aber  mag  /.u  seiner  Annahnn'  doch  wol  den  Grund  aus 
eigener  Anschaiumg  geschöpft  haben.  Für  Antwerpen  und  die  Zeit 
um  (Mitsclioidcü  sich  auch  andere  Sai-livfi-stiindige:  so  sclirrilit 

mir  Herr  i'rot.  Arthur  S,  Xapier  in  Oxford,  dessen  liebenswürdigem 
Kntgegenkommen  ich  eine  vollständige  und  überaus  sorgfältige  Abscliritt 
verdanke. 

Das  Oxforder  Exemplar  bewahrt  noch  23  Blätter,  die  ich  unten 
mit  den  Zahlen  3  bis  25  bezeichnet  habe;  das  ganze  bestand  allem 

Anschein  nach  aus  5  Lagen  von  ab\v('(  lisehid  (»  und  4  Blättern,  nehmlich 
A  <»,  Ii  4.  C  (>,  D  4,  E  b.  In  der  Anwendung  der  Ulattsignaturen 
i>t  der  Setzer  überaus  liederlich  gewesni.  und  es  wünle  mir  verwirren, 
wem»  icli  etwa  seine  Zeiclu'u  an  den  Hand  setzen  wollte.  Das  erste 
erhaltene  lilatt  bezeichnet  er  als  C  ij,  das  nächstfolgende  in  die  rii  h- 
tige  Cliiifre  einlenkend  als  A  iij;  mit  iJ  aber  ist  das  dritte  Blatt  der 
Lage  auch  liei  B  C  E  bezeichnet,  wilhrend  in  D  gar  erat  das  vierte 
Blatt  die  Signatur  D  ij  fuhrt. 

Der  englische  Text  setzt  etwa  um  v.  230  der  oberdeutschen 
Fassung  (nacli  liobertags  Zähluiiir  des  Ilainlmrger  Drucks)  ein:  da 
dürften  wir  für  das  vorausgehende  immerhin  zwei  Dl;itt<'r  mit  Text 
vermnten.  Ks  hat  als(«  entweder  das  Titelblatt  (falls  der  Diu<  k  ein 
solches  hatte)  ausserhalb  der  ersten  Lage  gestanden,  oder  der  Lag- 
länder  hat  in  der  Einleitung,  wie  noch  au  einer  andern  Stelle,  starker 
gekürzt,  indem  er  von  den  Studenteiistreichon  des  spätem  Pfaffen 
einiges  fortliess.  —  Für  den  fehlenden  Schluss  (v.  2122 — 2l!S0)  reicht 
ein  Itlatt  gut  aus,  auf  dem  sehr  wol  auclt  noi  li  ein  Holzschnitt  Platz 
gehabt  haben  kann.  Die  Zahl  der  erhaltenen  Holzschnitte  beträgt  13 
gegenüber  des  Hamburger  Kxemplars,  Da  nun  auch  in  den  er- 
haltenen niederdeutsclien  Fragmenten  (N)  nur  2  Holzschnitte  gegenüber 


»)  Im  den  Tvpograpliical  Antiniiities  etc.  by  .los  Arnes  ....  rnnsiderablx  m-f- 
mented  l  illiam  Herhört  vol.  III  (Ijondou  ]7flM)>  p.  1591  ist  da^  Fragment  er- 
wähnt itii(i  rill  Stuck  drnaii-  .'h  Our  parson  —  (U)  rnnutn'  alxuit)  aligcdruekt; 
in  der  mir  alleiu  zugüugUciien  neueu  Aufgabe  dimc^  Werkci^:  greatly  enUtrged  bj 
the  Rev.  Thomas  Frognall  Dibdin  London  1810—1819.  4  voll.  4*  fin^  ich  ketnerlei 
Mitteilung  darüber. 
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5  der  entsprechenden  oberdeutschpii  Partien  (0)  stelin  und  von  dieson 
zwoien  sir-h  einer  i>n  onjili-^clicii  Druck  (K)  an  gleicher  Stelle  findet, 
der  andere  summt  <ler  Uef>chiehte  lortget'allen  ist,  so  wiid  im  iiijrigen 
die  Verteilung  der  Holzsehnitte  in  N  der  in  K  entspi  fM  lu  ii  liahen. 

Ich  halte  die  englische  Pr()sa  eines  vollständigen  Ahdrueks  tlurch- 
au8  fiir  würdig  und  whicke  sie  weiteren  Erörterungen  voraus.  Die 
Orthographie  habe  ich  dabei  nicht  geändert,  nur  die  Abkürzungen  sind 
aufgelöst.  (  In  paar  ungleichmässig  gesetzte  grosse  \ nt an^shuclistahen 
beseitigt.  Trennung  und  Zusammensehreihung  geregelt  und  eine  deut- 
lirhiTf  ,ili(»r  immer  noch  spursame  Interpunction  einjjeflihrt  worden. 
Du*  Mt  hr/ahl  der  unter  den  Tiwt  verwiesenen  Druckfehler  hatte  bereits 
Herr  Prof.  Majiier  als  solche  bezeichnet. 

^twi  des  ^arson  of  Kaienborow» 

(Beffinneiid  0  ea.  230,) 

(3a)  come  to  it  and  all  oncouered  in  such  maner  that  it  rained  in 
at  euery  corner,  so  that  no  man  coud  stände  drye  in  it,  whan  it 
•was  ffuiie  wedder  for  lacke  of  reperacion;  the  whiche  he  with  his 

Huhtyll  maners  caused  to  be  amended  in  shurte  tyme  after  of 
5  the  paysans  Iiis  parissheners.  ns  herafter  slialhe  shewed.  (i  Also 
lie  called  vpon  theui  f(»r  his  ottei  iiiLres  and  «Ivmes  ov  tythes.  sainge 
to  them:  'ye  nnist  helpe  to  nh'iyntaygne  tlie  temple  ot  god,  and 
dele  nie  parte  of  your  goodes  or  catell,  as  shepe  or  kyne,  your 
wyfe')  and  your  chyldren  also,  for  I  have  Charge  of  all  your 
10  sowles  and  I  niust  answere  for  you  all  before  the  face  of  god  at 
the  dredfuU  day  of  dorne.' 

Cl  H*we  tu«  pmtmom  he  lila  wjrlea  eanseth  the  charehe  to 

be  eovered.  (0  242—296.) 

(^W      1 3r'4ian  this  parson  had  kepte  his  eure  a  lytell  whyle  and 
^^^^  se  that  he  coude  nat  stand  drye  to  do  the  seruyce  of 
almyghty  god,  with  a  proper  wyle  he  come  to  his 

15  parisshioners  and  sayde:  'my  freiules,  we  shal  encreas  the  seruice 
and  honoure  of  almighty  ^od,  atul  al-^n  the  jdnee  wlioreas  tlio 
seruice  ought  to  he  done  in;  aud  hecause  that  tlieit«»  \vc  shold 
haue  ü  gode  heginninge'),  let  vs  take  a  gode  auysement  and  let 
vs  couer  our  churche,  and  I  wyll  geue  you  choys  of  two  thiuges, 

20  whiche  ye  wyll  do  to  thentent  that  our  church  may  be  couered, 
so  that  ye  may  stände  drye  to  here  the  seruice  of  almighty')  god, 
and  1  drye  to  do  it.  Aiul  I  geue  you  choyse,  whether  ye  wyll 
couer  the  hudv  (d' the  churche,  or  ellys  the  quer«*'.  And*)  without 
ntiysetuent  takynge  as  gredy  peoplc  answered  their  pai*son  thus 


myU'  —  ')  begin-ingc  —  *j  almighth  —  *)  quere  aud  im  I>nu  k  oliiie  jede 
lateipmirtion :  hier  ist  vielleicht  ein  ganzer  Satz  aiispefalleii.  entsprechend  0  24(<  bis 
2<'>().  wo  einer  der  Bauern  seinoti  I>nrt"L'f nnsscii  den  V«n>i  hIaL'  nmclit,  den  Chor  (quere) 
zu  decken;  dietier  Satz  wird  wie  die  Kede  des  Plarrcrs  mit  teuere  gcächloäsca  haben, 
sodass  der  Ausfsll  aus  einem  ÜberspriDgen  des  Auges  zu  erküren  ist.  Meine  Inter- 
punctioD  ist  daher  nur  ein  Notbehelf. 
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sayrif^t*:  'maister  parson.  wo  tbaiikt»  y(»u  of  your  \fo(\c  protVr;  yt 
ye  bc  so  content,  we  wyll  coucr  tlie  quere,  becau8e  we  ho  n;it 
ahle  to  couer  tlio  liody  ol'  ruir  churche.'  Tho  parson  li<  rin;^  tliis 
was  right  glml  ainl  »aide,  lie  was  content.  Thiis»  thc  puysans  bo- 
5  gan  the  quere  and  enderl  it  with  all  their  dilgens,  thiakynge  that 
the  parsOD  sholde  couer  the  rest;  and  whan  they  had  done  and 
that  their  quere  was  couered*),  thei  asked  of  tbeir  ])arsoii.  whan 
ho  wokle  couer  the  remenant,  und  he  answered  and  saido:  'my 
frendos.  vf  vo  haue  c(»ucrod  tbe  quere,  ßa)  ye  haue  dotie*)  that 

10  ye  ouglit  tu  du.  therfore  be  contoTit.  tor  I  am  woll  routt-nt.  1  so 
well  that  I  sliiill  Stande  drye  and  out  of  the  layae  to  do  godd^s 
seruice,  and  the  best  counsell  that  I  can  geuo  yoii  is  tbat  ye 
couer  vp  the  remenant,  and  than  ye  shall  stände  drye  ako/  The 
paysans  hering  this  wäre  meruelously  angry  and  curssed  the  preste, 

15  and  began  to  crye  out  vpon  hyni,  tbe  one  witb  a  niischefe,  the 
other  witb  a  vengeauns,  tbe  tbird  bed  tlu-  tb  nyll  bere  bim  away  etc. 
Tbus  they  wcro  all  aba^^sbed  of  tbeir  paisons  subtyll  wyles  and 
vet  tbev  wcie  lavu  to  cuuer  tbeir  cbnrcbc  tiionisciro  tor  anv  cost 
tbat  tbe  j^reste  wolde  do  tberto  or  cause  to      «lone,  lor  \w  stode 

20  drye  yuough  to  do  goddes  seruice,  and  than  he  cared  nat  for 
them,  for  they  cared  hefore  as  lytell  für  hym*). 

Cl  Howe  ftke  p»rfioii  bealioie  the  elerkea  cft^ea  m«I  (lie 
plaee  whereM  he  »beide  uwU  iu  the  ehnrehe**).  (0  399—422.) 

('^)  5Ej^  beiell  vpon  a  seAon  that  tbe  [larson  was  very  seke, 
^"^^^  he  coudc'  nouther  ete  nor  drynke,  and  berof  berde 
the  pary^shoflcrko.  an»l  tbougbte  in  bymselfe:  *I  faytbe 

2ü  our  pai  soii  is  >«>  ^vvIm'.  yet  i  wyll  beirvlo  byni  ones  nowe  if  I  can.' 
and  weilt  t(»  tln'  p:ii>t»u  and  visytod  liym.  wborof  tbe  parson  was 
right  ghidilc  ;uul  slu  wed  to  tlie  dercke  Iiis  di>ease,  aud  tbe  cU'rke 
thiukynge  bymself  very  wyse,  and  answered  the  parson  iiaing  thus: 
*niaist«r  parson,  be  of  gode  cherr.  and  I  wyll  make  you  a  recept 

30  that  sliall  be  very  gode  for  you.  foi  it  batbe  bolpen  many  a  gode 
body.  Tbe  parson  tbis  hcryng  thanked  bis  clerke  witb  all  his 
harte,  and  than  went  tbe  clcrko  bomo  and  mad*-  h\n\  a  ro»"0]>t 
of  lynesede.  becanso  tbe  purMUi  sholdo  hoshytr  his  hod:  and  wlian 
it  was  madc.  be  lirougbt  it  to  tbe  parson  and  niade  liini  beleue 

35  tbat  it  was  vcty  coHtly,  and  bed  him  take  it  at  foure  a  clocke 
in  the  momynge,  and  he  sholde  fynde  therin  great  ease.  The 
parson  dyd  be  tbe  clerkes  counsell  and  toke  tbis  medecyne  at  the 
boure  assigned  on  the  mornynge  folowynge.  and  his  condicion  was, 
bow  seke  tbat  be  was,  be  dyd  e  nory  daymasse,  and  sbortly  after 

40  tbis  reropt  rocoynintre  his  bely  began  to  swelle.  He  tbou^hto  nu 
hariue,  but  went  to  clmrcb  and  thought  to  haue  (day)mat>se  ^j,  and 


*)  coored  —  *)  done  —  *)  Hier  fehlt  die  (^anxe  Oesrhkhte  tod  den  *Haaeiii' 

0  297—39«  :  in  X  stand  sie.  wie  Fragin.  I  Xd.  .lalirb.  I  <>7— 69seigt.  —  £rfaalteik 
in  K  Fragm.  II  Xd,  Jahrb.  1  69—71.  —  *)  day  abgerissen. 
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such  a  laske  come  vpon  hyni  that  (^)  he  coude  nat  go  home, 
and  incuntvTieiit  he  perceyued  wel  that  it  come  of  the  Clerkes 
falshode,  and  bv  and  liy  he  loked  for  the  Clerkes  kayes  and  founde 
thein  and  all  to  lH*sli(>t<'  theym,  and  l>y  and  by  to  it  1k*  niust*) 
5  fifiavn.  and  tlian  lic  wftit  to  the  chn-kes  seat  and  all  to  heshote  it 
botbe  vndor  bis  tete  ainl  wherfas  Uv  snte.  Miid  tliaii  lur  gladnes  that 
he  liad  yiliit*«!  the  clcrke  of  all  bis  gode  wyl  he  was  euyu  hole 
and  prepared  hymselfe  to  go  to  masse  (and  dyd  maase),  and 
whan  the  mause  was  done,  the  derke  sought  the  kayes  to  shyt 

10  the  churchdore  agayu  he  the  place  wherea«  he  was  wont  to  syt, 
and  in  reehing  of  his  kayes  he  set  bis  fote  in  a  torde  and  slyppered 
with  bis  clbowe  in  the  otber  and  all  to  arayd  bis  liandes  and  bis 
(Mir  svili»  'd>  vf  XX.  men  liad  slivttcn  vpon  liviu.  and  durst  say 
uutbiiige  for  tViv  lest  that  In-  sliokU-  Itr  moi  kcd,  but  gate  a  bronie 

15  and  water  for  to  niake  hvm  and  his  seat  elene  and  to  wasshe 
his  kaycts.  AU  this  whyle  the  parson  stode  in  a  conier  beholdyngo 
the  elerke  that  was  SO  besy  to  elenae  away  another  mannes  torde 
anjl  lougbe  saynge  to  the  elerke:  *nowe  thou  arte  senied  aright, 
for  thou  thoutrbtest  to  bc^yle  nie  atjd  1  baue  begyled  the,  and  80 

20  be  al  they  warthy  tliai  tUynke  to  begyle  another.' 

41  Howe  tke  p«r»on  wolde  fle  oner  the  rjraev  ofToBOWii*  (O  423 — 594.) 

('jb)  fRild.l 

Vv  parson  ot  Kalenliui ow  had  wyne  in  his  seier  whiebe  was 
niarred.  und  bet  ;uij>e  lie  wohl  baue  no  b»sse  be  it,  he  praetysed 
a  wyle  to  be  ritbb'  of  it,  and  eausetl  it  to  he  publysbed  in 
many  parysshens  there  about,  that  the  parson  of  Kalenborow  at  a 
25  daye  assigned  wold(>  fle  oiier  the  reuer  of  Tonowa  fromc  the  stepyll 
of  his  eburche,  and  this  he  proclaymed  in  his  owne  parisshe  also, 
and  than  be  causcul  .ij,  wvnges  of  peeoekes  fedders  to  be  niade, 
and  also  be  eaused  bis  noughty  wyiu's  to  be  brouglit  vnder  the 
cburebe  stepyll  wbereas  he  sbolde  stanile  f(»r  to  tle  ouer  the  reuer. 
30  and  he  gaue  the  elerke  charge  of  bis  wyne,  beeause  be  sholde 
seil  it  well  and  dere  to  the  moste  profyte.  Cl  And  whan  the  day 
was  come  that  the  parson  ^o*a>  sholde  Äc,  many  one  come  theder 
to  se  the  maniayle.  frome  farre  contrees,  and  than  the  parson 
went  vpon  the  stepyll  arayed  lyke  an  angüll  redy  für  Ut  He,  and 
'dö  there  he  tbekered  (»tt<*iityni«'s  with  bis  wyn«re>^,  but  lie  stode  stv!I. 
In  the  nieaiiwhyb'  that  the  people  stode  >o  to  behtdde  hyui, 
the  sonnc!  slione  böte  and  they  had  great  thurste,  for  the  preste 
dyd  nat  tle,  and  he  se  that  and  beckened  to  theiu  saynge:  *ye 
good  ])eoplc.  niy  tyme  is  nat  y(>t  to  fle,  but  tary  a  whyle  and  ye 
40  shall  se  Avhat  I  shall  do:*  and  than  the  people  went  and  dronke 
apace  of  this  wyn  that  they  se  Uier  for  to  seil,  and  they  dronke 
so  loufre.  that  they  coiide  lit  te  nomore  wviie  tVvr  ruoTH'v  and  eryed 
out  for  dryuke  aud  inadc  great  preas;  and  within  a  iyteli  whyle 
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afterthe  clerke  come  to  the  parson  and  sajde:  ^sir,  your  W3me  is 

all  8olde  and  well  payde  lor  though  tlierc?  had  ben  more.'  Tlie 
parson  beinge  very  gladdo  of  this  tydinpcs  began  to  Hicker  with 
bis  wyngcs  agayne,  and  l  alled  with  a  lowde  voyce  vnto  the  jicplp. 
5  saiug:  'harke,  harke.  hark(\  is  therc*  any  aiiioufro  von  jill  that  ever 
sc  man  haue  winges  or  HeV'  There  stfpiKMl  onu  lurth  and  sayd: 
'nay  sir,  nay.'  The  parson  answered*)  agayn  and  sayd:  'uor  neiur 
shdl  be  my  fay.  Therfor  go  your  waye»  home  euerychone  and 
say  that  ye  baue  dronke  vp  tbe  parson  of  Kalenborows  euyll  wynes 

10  and  payd  for  it  well  and  tnüy  more  tban  euer  it  cost  byni.'  Tlian 
wäre  tbe  vilayns  or  (^»f^)  paysauns  nierueb)usly  angry,  and  in  tbcir 
lanpuage  curssed  the  parson  perillonsly,  sonie  with  a  nnsebeue 
and  vengeaunce,  and  sonie  sayd:  'irod  geue  hym  :ni  hondred  dniuse, 
für  be  halbe  made  amonge  vs  niany  a  fVde  aml  totynge  ape/  But 

15  the  parson  cared  nat  for  all  theyr  cursses.  And  this  subtyle  dede 
was  spred  all  tho  countre')  about.  Cl  Nat  far  thens  there  dwelled 
an  olde  preste  that  ennyed  this  parson  of  Kalenboruwe  and  that 
Wolde  come  to  hym  and  se  bym,  and  thougbt  howe  he  myght 
begyle  hym  mitb  a  proi)er  wyle,  for  tlic  rdde  jjreste  was  very  wy^»- 

20  and  wolde  liaue  argued  wit!i  hym.  niid  tlie  ]>arsnn  lierde  ot  the 
olde  prestes  inteneyon,  l>ed  liym  wek  onn.',  aud  in  »horte  conclusyon 
tbey  argued  sore,  but  tbe  parson  beide  the  ouerbande,  wberot' 
he  had  great  honouro.  Than  sayd  he  to  the  olde  preste:  'thou 
grayheded  fole,  thou  badest  ben  better  nat  to  haue  argued,  for 

25  thou  art  ouert;ome  to  thy  dishonoure,  for  tby  clargye  fayleth. 
Nowe  nomore  of  tliis.'  sayde  tlie  parson,  'but  let  vs  go  togeder 
i\m]  mn]<v  fjofh»  rhere,'  aud  the  other  desyred  also  to  assay  of 
tbe  parsons  wyne. 

(I  Howe  the  pnrson  ffune  MhlllyiiKCM  fo  «Mier^^  oiie  iu  hin  |»nr>NNhc 
to  thentent  that  they  mIioIiIc  öfter  it  the  nv\t  «lu^e  Ht  the  ulde 
preMtlM  mm»»e  for  to  bemle  hjm  to  cauMe  hiiu  «»hHuuge  beneflce». 

(0  Ö96— 711.) 
(7a)  [BUd.] 

nnf  f^Han  the  parson  of  Kalenborowe  parceiued  that  tholde  preste 
30  Wold*  ahyde  with  hym  the  next  day,  he  ymagined  bow  to 

begyle  the  olde  preste  by  some  subtyll  maner  and  wyb\  :nul 
weilt  to  Iiis  paryssheneis  .nid  cnniTnaunded  them  all  to  eonic  the 
next  daye  to  tbe  hye  müsse  vpon  payn  of  that  that  may  belall. 
for  a  straunge  parson  sbolde  do  tbe  masse.  and  gaue  to  ecbe  ot 
35  tbeym  a  sbelyngc  for  to  «fl'er  at  that  masse  and  bed  them  be 
styll  and  say  nothynge  therof.  And  the  people  offered  shillyngos. 
wherof  the  ohle  preste  maruayled  sore,  and  this  seyuge  he  was 
stryeken  with  auaryce  and  thouglit:  *ott"er  tbey  O^O  wowv  -^n  moche, 
wbat  orter  tbey  than  i)n  highe  festefull  dayes/  and  sayde  to  hym- 
40  seife:  'gode  lorde,  yf  1  had  this  bcuetice  for  m}ii!'    And  whan  the 
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masBe  was  done,  the  parson  led  tlie  oMe  preste  to  his  parsonage 
with  great  reuerence,  and  tlin«  madc  hym  gode  chere,  so  that 

they  were  all  nierv  nnil  ghitlde  and  dronke  the  vvyne  right  plen- 
teonslv.  and  at'ter  dynt-r  the  parson  askt^d  the  oklc  jHeste,  what 
5  guuie  he  woide  go  to.  and  he  answcred  a^nyiic  nainj^e  thus:  *maister 
parson,  we  be  well  here,  take  no  dis|»lesiue.  Imt  what  say  ye  to 
thi»:  wyll  ye  chaunge  henetyce  with  me,  your  churche  for  myue 
and  late  v»  passe  the  t  \  nie  with  suclie  communycacioti,  ineontynentV^ 
The  paraon  of  Kalenborowe  wa»  well  content  and  theruf  they 

10  made  a  bargayn  and  it  aitode  a  bargain.  C|  Thus')  whan  tiiey 
had  niade  gndc  « iit^re  togeder  thre  nr  toure  dayes  and  dronke  the 
wyne  a«  niereiv  and  plenteonsly  as  it  iiad  hcne  water,  and  aftcr 
all  gode  ehereu  inade  and  gode  ]>astymes  dt>ne,  than  thei  hegau 
to  comou  of  their  departyuge,  und  so  the  j)ar.soi»  ol'  Kalenborowe 

13  deparied  from  thens  to  bin  newe  parsonage,  that  was  moche  better 
than  his,  and  the  olde  pi*e8te  abodc  at  Kalenborowe,  whereas  he 
was  lightely  wery,  for  he  se  nomore  the  goile  otterynges  that  he 
had  sene  be  the  other  parsons  tyine  betöre  his  dayes.  wlit  rtore 
Ii*-  was  right  sory  and  i'"^^)  sjid  that  he  had  inade  suche  a  tolysshe 

20  barjzayne.  and  wenl*)  to  Iiis  |M  rip|r')  and  di  niaiirided  of  theni,  what 
it  uient  tliat  they  had  olh  rcd  so  nnu  he  in  tiieir  other  i)arson8*) 
tyme,  and  that  they  as  now  in  Iiis  tyme  otlred  so  lytell.  They 
answerd  agayn  and  sayd:  Str,  the  sheiynges  that  we  offered  here 
at  yoin  Hrst  commynge  bether  was  to  your  abusion,  for  he  gaue 

25  to  r-che  of  vs  within  this  parMuh  twelue  pens  to  thentrnt  that  we 
sholde  ofier*)  that  in  presence  of  yon.'  And  whan  the  olde  jiroste 
herde  thi^.  lip  <  ryed  out:  'alasl  tliis  fals  jirrste  h.ithe  deseeyued 
niel  I  wyll  go  to  hini  agayne  and  se  vi  1  ran  ^i  te  niyn  olde 
beuetiee  agayne  and  geuu  hym  sonie  lytell  pari-ell  of  money  to 

30  böte/  Whan  he  come  to  the  other,  be  made  a  piteotis  complaint 
and  sayd  that  he  was  foully  desceyued,  whiche  was  for  faut  of  a 
lytell  gode  ouersight.  and  prayed  hyni  to  do  so  moche  for  hym 
as  to  chaunge*)  bencfyce  agayn  with  hym  vpon  as  gode  a  tourne 
anotln  r  tvnie.    The  parson  answered  agayne  and  sayde:  'what 

'6ü  say  yt'>  i  had  went  that  ye  had  bene  the  wysest  and  moste 
subtyll  and  worste  to  deseeym'  of  any  «dde  man  in  all  this  londe 
rownde  about,  but  wel  I  peneyue  the  coutrarye  in  thin  cause,  for 
ye  tfaougfat  to  haue  begyled  me  with  your  olde  subtyll  wyles,  but 
therof  I  had  perseuerans  longe  before  bände.    Thei  for  yf  ye  wyl 

40  baue  youi-  benefyco  agayne«  laye  downe  .xl.  Ii.  to  a  (tf^)  repentaunce, 
and  I  wyll  tourne  to  myn  olde  hoinr  :igayn«'  witli  that  money 
and  ellvs  nat."  Cl  The  olde  preßte  Ix  vni:»'  vci  v  angry  sayd:  'it  is 
to  iHorlic,  l)ut  rather  than  I  wokl  abydc  leiiger  at  Kalenborowe 
amonge  those  vylaynes,  1  ha<l  Icuer  geue  this  money  than  to  lyiie 

45  in  pouertye  and  penury,  for  they  neuer  brought  nie  fardinge  to 
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offeryngc  yet,"  und  with  an  angry  wyll  curssed  hym  and  bände 
hym  HTid  pauo  hym  the  .xl,  pounde  with  many  a  thousande  drouse 
sa>nge  iu  his  languago:  'be  goddos  leuor  bans  (1).  nowe  may  I  ciirssr 
the  tyme  that  euer  I  luet  with  the'  unil  su  departed.  Ami  auone 
5  thys  was  knowen  thrughout  all  the  eontre,  so  farre  that  it  come 
to  the  by>>h()])es  eare;  of  these  mad  toyes  the  bysshope  maruayled 
sore,  and  sent  for  this  parson  of  Kalenborowe  for  to  se  vf  the 
reportis  of  hym  wäre  trewe. 

Cl  Howe  Ufte  j^fmb  of  Kalraborowe  99mm  to  tke  Mashope 

and  oboyed  hin  coiuuiudon««e').   iO  712— TdO.) 
(9"^)  /j^fg Onueny tly  be  the  conunanTKh'ment  of  the  bysshope  the 


whate  hyer  tluiii  thre  hor.M'loues,  and  so  ie]»te  lu'  itiff^  tlie  sadell 
and  set  hym  on  his  journey  with  his  onc  lote  liaiij;iiige  on  the 
gronnde  and  the  other  as  yf  it  had  ben  cast  ouer  the  sadell,  and 

15  go*)  come  to  the  bysfthopes  courte,  whereas  the  bysshope  lened 
before  the  gate.  And  the  bysshope  this  seynge  laughed  hartely 
and  asked  of  the  parson  liowc  he  come  so  rydinge.  The  j)arson 
answered  itmI  sayde:  'my  hirde.  I  ryde  nat/  Tho  hisshope  asked 
hym:  "howe  llianV  goest  thou  ontoteV    He  sayde  *nay.  my  lorde. 

20  I  come  haugynge  on  my  mare  vnto  ytmr  graee,  the  whielie  shall 
auautage  me  but  lytell  saue,  only  that  I  shall  gete  a  wyde  arse 
for  my  labour/  'Hie  bisshope  hei  ynge  thi»  went  bis  way  and 
thottght  he  had  hene  folysshe.  Than  sayde  tlie  gentyhnen  to  the 
parson:  *liow  spekest  thou  so  to  my  lorde?'    The  parson  answered: 

25  'he  ( ontent,  mv  fjodf  frcados,  hui  liowe  gothe  my  hirde  thus  away 
(h»t]ie  lie  se  me  lor  a  luh  y    1  trowe  my  lordo  be  Ulynde.'  Thaii 
sayd  une  to  hym:  'h»  scctli  nat  very  well.'    'Ahal"  umnl  the  parson 
'gothe  the  game  so.  and  lay  lorde  wyll  do  be  my  coumjayl,  (^^) 
I  wyll  cause  hym  to  se  twy^^e  better  be  the  mominge  than  be 

30  dothe  nowe/   €1  This  was  shewed  vnto  the  bysshope,  and  the 
bysshope*)  asked  hym  yf  he  coude  helpe  liym.  thinkyngc  to  assay 
his  connynge.    Tlie  parson  sayd:  'yes*),  my  lorde,  and  ye  wyll  du 
be  mv  couH'^ell  and  ve  shall   nat  leue  all  vour  olde  >>es.  Imt 
reuereiid*)  fader,  you  shall  L-^i  t  som  fayre  creatur  and  lightcn  vom 

35  nature  ottentynies  on  her,  labouringe  with  your  plowghe  in  Vunus 
aker,  and  than  ye  shall  well  perceiue  that  your  sight  shalbe  greatly 
amendyd  or  it  be  to  morowe  daye/  The  bisshope  had  wende 
it  had  benc  trewe  and  beleued  hym  well,  saing:  4t  is  an  hap  what 
111  a\  li(^1pf'  mc'    Thus  he  eaused  a  faire  creatnn    t  >  hc  brougbt 

40  to  his  bcdde,  and  dyd  with  liir  after  the  (•on!i.>oll  of  tlie  parson 
oftentyines  <>r  day  and  laboured  sorr.  but  or  the  day  dyd  springe 
the  bvsshopc  had  laboured  so  «ure  with  his  fayr  gentyll  womau 

*)  cfimanudenient.  *)  Von  hier  au  bis  187,  5  ist  die  Geacbichte  in  N  Fragm.  IU 
erbalteii:  Nd.  Jahrb.  U  146—148.  —  ■)  byssope  ~  ^  ye      *)  reuenide. 
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ibat  Iiis  braynes  were  as  dasy  as  a  gOBe,  and  sayde  to  her:  'my 
fayre  doaghter,  let  vs  leue  this  raodeGviie,  for  it  is  somwhate  io 

dangenis  for  m»*  to  dele  ^vitll.  tnr  ye  sholde  niake  me  starke 
blvndp.  vt'  I  sUoldt'  vse  this  iiiedecyrio  longe,*  and  tlian  lie  turned 
5  liyui  about  auU  so  toke  bis  oase  aud'j  «lept  tyil  it  was  daye. 

I  loo  >  fBild  J 

(I  Howe  tbr  pHrMou  d,><l  Icdf*  fh(>  bi«4Mlio|><'  <>u  the  iiiorujrnffe  Hboiit 
Ib«  cburelieyerfic  nud  thrtiitj;li  hin  )(ode  iiiedet'inc  lht>  blNttlkOpe  »9 
.y.  slcpleM  whercuM  HtfMie  biit  t>ne.    'O  7r»7 — H21.) 
N  tbc  luornyuge  atter  that  tlie  by.ssbü]>e  was  ryseu  the  parson  . 
yode  Tuto  hym  and  nayd:  ^reuerend  fader,  lat  vs  go  into  the 
ayre  and  that  »hall  refresKhe  you  well  after  your  inedecyne, 
for  it  sbal  iiuicken  your  siglitr-.  and  than  ye  sball  se  whether  it 
10  be  amendyd  or  not."    C|  Tlu*  bissliui»t'  tboiwitli  b<'ingo  lontent 
tbev  weilt  tn^redi-r  al)out  tbc  cliurrlivcid«'.    Tbaii  sayd  tbc  bissbop: 
'your  romuni^'c  (Kfff)  batbc  bolpcn  nie  weil,  for  ycstcnbiye  I  sc  bcre 
but  one  cburcbc  and  f>ne  stcpb',  and  nowc  I  do  se  .ij.  eburcbes 
and  .ij.  steplet».^   *Well,  reuerend  fader,  wene  ye  that  I  am  a  foleV 
15  ye  may  nowe  for  my  connynge*)  geue  nie  a  gode  benetice,  for  I 
haue  well  deserued  it/    flierwith  the  byssbope  laughed  hartely 
for  to  sc  bowr?  e<»uertly  the  pnrson  nnulc  vtter  his  wyles  and 
falsbod  ^vith  f.tlissbc  fantnsycs,  be  sboblc  liaue  }io]|»cii  livm  of  bis 
disea«e.  aiul  he  l)rouglit  byni  to  tbat  pcjyntf  that  In-  eoiuk'  scant 
20  stände  vpon  his  fetc,  for  tbc  (Uisynes  <it   Iiis   hede.    Than  the 
parsou  was  bed  to  dyner  with  the  bissbope,  and  after  dyner  toke 
his  leue  of  the  bisshope  and  wolde  haue  bene  gonc.   The  bisshope 
seynge  that,  because  he  was  mery  and  füll  of  madde  toyse,  he 
Wolde  nat  let  hym  go,  but  say(b^  to  liyn«:  *ye  must  abyde  with 
25  mc  and   ryde  with  nie  to  all  cluircbeholowynges  and  ebapellis,"' 
ftf  tbc  whieb  wordes  i]w  parson  was  nothynge  gladde  iior  well 
a|>aydc,  but  tlinngbt  liowr  tbat  bc  mygbt  bryngt;  vuto  purpose 
tbat  bo  niv^lil  ahvdc  at  lioiiic 

(I  Howe  tb<*  i>Hr<>»()ii  4»t' KHl«>nhoroH4>  gaii«'  iii<>ii(>.y  vnlo  tho  biNMhopoM 
lady  pammourM  aud  iirajed  ber  to  bel|»e  b^ui  Ibal  be  lujgbt 

hw*9  mt  h«m«.  (0  t)22— 875.) 
fna)  [BüdJ 

fpile  parson  of  Kaletiborowe  perceyuynge  that  the  byssbope 
)  Wolde  baue  byin  with  hym  to  euery  churcheholowynge'), 
be  sought  a  wyle  to  byde  at  lunnc  and  kepe  bowse  with  bis 
scruant  or  wcüt  hc.  fnr  it  was  moste  bis  ease,  and  incontyiirnt 
be  went  t»>  tlic  I)v><1iii|m>s.  souerayne  lady  and  prayed  ber.  that  shc 
Wolde  belpc  iiyni  that  bc  uiygbt  byde  at  boinc,  and  uut  go  to  no 
oö  churcbebalowynge:  'and  I  wyÜ  gyue  you  a  gode  rewar-  (ü^)  de/ 
She  answered  agayne  and  sayd:  ^that  is  nat  in  ni\  power/  The 
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parson  sayd:  *yes,*  and  sayd:  Oiolde  here  a  pursse  with  money  for 
your  lahonr.  fVtr  I  knowe  well,  the  bysshope  wyll  lay  with  you  to 
Tiipht,  thus  i  piay  you  to  s!iewe  me  the  hour  of  his  uommyng. 
tliat  I  than  may  lay  viider  the  bed.'  8he  aiiswered  and  saide: 
5  *thaii  come  at  seilen  ol'  the  clocke,  tV>r  eiglit  ol'  the  ehu-ke  is  ln> 
houre/  and  in  the  meanc  »easou  she  prepared  the  Chamber  lyke 
an  erthely  pai  adyse  and  sett  rownde  about  the  wallia  of  it  can- 
dellis  bttrnyngc  bright  against  tbe  bisshopei»  uominyiig,  and  at 
the  houre  assigned  the  parson  come  and  crepte  vnder  the  beddc 

10  in  her  ehaniber.  Whan  the  })iss!i(»p('  coiti.  lic  inerueyle«!  sore  to 
se  this  si^rht  ;iiul  Msked  her  \vh;it  it  nit  nt.  My  lorde',  siie  saide. 
'this  i?»  lur  thf  Imnonre  of  you,  lor  this  nyght  I  hope  y<»  wyll 
halowe  my  lytell  chapel  staiulyug  benethe  my  nauyll  in  Venu^ 
Talaye  and  that  by  and  by,  or  ellys  from  hens  forth  I  wyll  shewe 

15  you  no  point  of  loue  whyfst  I  leue/ 

Cl  Howe  tke  Maahope  holowea  «ke  eli»p«U  mhmwmmm 
ihm  pAMM  l«|r  vaAer  Mi«  (O  876— 989.) 

(13a)  [Bild.] 

He  bysshope  went  to  bedde  with  his  souerayn  lady  and  he 
fultylh'd  al  her  desyrr  und  began  to  holowe  lior  cliapell  to 
the  best  of  bis  pciwer.    The  parson  laynge  vnder  tlu'  hnlde 
herd  this  right  weil  and  l»egan  t'or  to  singe  with  a  hye  voy(  t-  lyki« 
20  siA  they  do  at  euery  ehuiviiliolowynge  in  this  niauer:  "teiribilis 
est  locus  iste  etc.,^  wherof  the  bisshop  mai  aayled  and  was  abasshed 
and  blessed  hym         with  the  signe  of  the  holy  crosve,  and 
wenynge  to  hym  that  the  deuyll  had  bene  in  the  ehamber  and 
Wolde  haue  coniured  hym.    Than  spake  the  parson  laynge  vnder 
25  the  beddf»  with  grete  haste  saynge  thus  (and  witii  that  he  crepte 
out):  Tt'iH'H'ud«'  fader.  I  fere  so  sore  to  breke  your  eommaun- 
denient').  tliat  1  iiad  leuer  eiepe  on  bände  and  fote  to  fulfyll  youj' 
mynde  and  wyll  than  to  be  ab»ent  at  any  of  all  your  chundiv- 
holowinges,  and  for  that  cause  I  wolde  be  at  this  chapell  also/ 
30  The  bysshope  sayde:  *I  had  nat  ealled  the  to  be  at  the  Ixdowynge 
hereof,  I  trowe  the  deuyll  brought  the  liether,  get  the  hens  out 
of  my  siirbt  and  eonie  nomore  tO  nie.'    "My  loidr.  1  tliaiik«*  vom 
and  aKn  viuu-  lady  paiaiiioiirs.'    Tlnis  went  tlic  incslr  on  hi«.  wav 
and  tiianki'd  god  that  \w  wa>  >t>  ryddc  iVoiac  tho  hy.Nshopr.  and 
35  so  come  home  and  kepte  house  with  his  layr  wenche  as  he  wa^ 
wont  to  do,  the  whiche  was  glad  of  his  cominynge  horae,  for  she 
had  great  diseuso  of  suche  thynges  as  he  was  wonte  to  helpe  her 
of.    .\nd  sonie  that  cnuyed  the  preste  shewed  tln  liy^shop  that 
he  had  suche  a  fayre  wenche.    And  because  he  had  hiydc  vnder 
40  tbe  by^*<bojt'<  hcddr  and  ])Iayde  hym  that  faNc  tonche.  the  bissbopc 
sent  a  coniijiysr,iun  vnto  hym.  that   v|>on   payne  of  curssinge  \w 
shold  put  awaye  Iromc  liyjii  his  yonge  lusty  weuehc,  and  to  kepc 

^^^^^^^^^^^^^^^ 
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Im  honse  tbat  be  shold  take  an  olde  wo-  (i9a)  man  of  .zl.  yere 
of  age,  Ol*  ellys  he  sholde  be  put  in  pryson.    The  parson  bering 

this  inade  u  gret  mournyiige  complaynt  to  bis  wenche  and  said: 
'now  raust  I  wusshe  aiul  plasslu',  wringe  and  singe  and  do  al  my 
5  hesines  myselte,'  wlierot  >lu'  <:ane  hym  gode  comt'orte  and  said: 
Hhe  whele  of  fortune  sliall  turne  oues  againe/  and  so  departcd 
for  a  sesüu,  and  thau  Ue  toke  gode  liert  a  greec  and  said  to  bim- 
selfe:  'noforce,  yet  sball  I  begyle  bym,  for  I  wyll  kepe  .ij.  wentcbes 
of  .XX.  yere  of  age,  and  twise  .xx.  maketb  .xl.,  boMe  tbyne  owne, 
10  parson!' 

C|  Here  irdctli  tkm  i^PMated  4a«b«a  «loage  fhc  wmimr  ofKaleii- 
hor*we»  whmr^mm  mh»  U9  th«  parMn  atiiMd«  aliMMAilIr  «MaklBge 
Willi  kl«  MM  totjrac«  Im««  tUm  mjre,  wliereof  ak«  waa  Iralfto  «sliaafte«. 

(O  940^-994.) 
[BUdJ 

(^^)  TVp.  Von  a  seasun  it  fortuned  that  tlie  ducbes  rode  a  spor^ 
Jvfl  tynge  alonge  tlu;  ryuer  of  Kalenborowe,  whereas  she 

se  the  parson  stände  wasshynge,  and  she  wj'st  iiat  what 
it  was,  and  beeause  that  slir  wohl  knowc  ^hv  >v]\i  a  gentylman 

15  of  bers  to  se  wliat  it  was.  and  he  pennyuetl  well  tliat  it  was  the 
par^oii  that  stode  theie  wasshing  in  the  moste  shanitidlest  mauer 
that  euer  he  aawe,  and  be  bimself  was  a  mery  gester  and  biughed 
apace  therat  and  so  come  with  a  mery  countenaunce  to  the  duches 
desyringe  her  to  eoine  and  ne  what  it  wa«,  and  slie  sholde  laugbe 

20  at  it  as  well  as  lie.  for  tlie  parson  was  than  more  lyker  a  monster 
tlian  a  i  i  i>t(  n  hody.  The  hidy  whiclie  lysted  well  for  to  he  mory 
rode  to  wurde  the  wassher.  and  wliaii  she  eonie  nye  hande  hym, 
übe  kuewe  hym  well.  Tho  parson  pereeiuiuge  well  that  the  ducbes 
com  to  behoide  hym  an  a  man  witbout  sbame,  be  stoped  lowe 

25  with  bis  bed  for  to  wassbe*),  and  bis  bare  ara  toted  vp  toward 
the  ayre,  and  bis  frappinge  galand  banged  hetwene  bis  legges 
^vaLr^!inge  fronie  one  syde  to  another.  and  abode  styll  wasshinge 
witlioiitt'ii  shame.  Thv  !;ifiv  hchdldyn^xo'  liyni  well  sayde:  'fye  on 
the,  lewde  preste!  arte  nat  tlioii  a>liaiiH'(l  to  stand  thus  here  and 

oU  wasshe  in  this  nianer.''  haste  thoii  hehaiied  thyselfe  so  that  thou 
caust  nat  gete  a  woman  seruand  to  kepe*)  thy  T^^«^  house  aud 
wasshe  thy  clotbes?  than  arte  tbou  very  lewde  of  thy  eondicions 
that  none  wyll  byde  witb  the,  than  it  is  pyte  tbat  thou  leuest.' 
.\nd  so  she  departed.    Wban  sbe  was  (a)nie  home,  her  hn  dc  asked 

35  her  what  tydinges,  and  she  vp  and  told  hyni  all  that  she  had  sene 
of  tho  p.irsoTi  of  Kah'tihorowe.  wlit  iat  tliey  laughed  meruelou^^ly 
^tl^^  and  liad  '^icat  uanit-  and  >[)inte  all  that  <lay,  and  the  duke 
sayde:  'forsotlu',  niy  parson  is  a  gode  honest  man.  and  tbus* 
was  the  parson  cause  of  all  tbeir  gode  myrth  and  pastyme. 
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il  Howe  fhe  «InelieB  de^jr««  lyrence  of  her  torde  f»r      ride  !• 
tlie  piirMOii  or  K«Ionl>f>row<><4  placf ,  thaf  »hc  inyKht  liHue  »OHie 
pHNlyuie,  vihlrhe  whh  graunted  her.    (O  »97—1217.) 

(UttJ  viC^Hc  Ix  iiij^c  glad  ^^ato  her  »fuickely  on  h<n>backe  aiulM  sett 
her  torward  on  lier  iourney:  the  duke  seing  this  lan^hr«! 
ai)a(e  and  sayd:  'onr  lorde  he  with  von,  I  irust  iiiy 
parsüu  wyll  receyue  you  worthely  and  entreat  you  very  well,'  the 
5  whiche  he  had  great  desyre  to  here  of.  The  pai-son  herd  say 
that  the  lady  was  come  to  visite  him^  wherof  he  was  right  glad 
and  went  with  all  hi^s  diligence  for  tn  mete  her,  and  weleomed 
her  right  louyngly  and  dyd  brynge  her  hoine  vnto  Iiis  parsonage, 
and  hy  and  hy  made  a  ijk  t  fyre  and  set  a  grete  niany  of  potte?^ 

10  about  it  lull  of  wattM*.  The  duelies  hehelde  hyiii  well  and  <ayd: 
"sir.  nmst  ye  he  yuur  owne  i-oke  to/  I  se  you  the  last  thiy  \vas>lie 
your  olothis  yourselie  in  a  right  shauil'ul  luaner  also.  I  kaue 
maruayle  that  ye  haue  nat  one  to  tende  you.  I  i)ray  yuu,  teil 
me  now  be  your  fayth :  haue  ye  no  woman  pärsone  in  this  howse 

15  to  do  your  besjnes?*  The  parson  an^iwered  and  sayd:  'graeions 
lady,  it  is  nat  longe  agone  that  I  was  cnTnnjaniuhMl  l>y  the  hysslu»pe 
titat  T  sholde  \mt  awaye  tVo  nu'  niy  yoiiiic  iiiaydin  ^«  rnaTtt  and 
take  an  olde  woman  of  .xl.  yere  of  age.  whieiie  Jyked  ine  nght 
shrodly,  and  I  sunuysed  in  luyselfe,  that  it  wäre  hetter  for  uie 

20  to  take  two  yonge  women  eehe  of  .xx.  yere  of  age,  for  t\\y>e  .xx. 
maketh  .xl.,  than  to  take  an  olde  one  that  woM  go  coghing  and 
si)etting,  0-'>»)  ehydinge  and  braulinge  alwaye  about  the  house,  and 
I  desyre  nothinge  but  myrthe  and  Sporte,  for  a  yonge  wenelie 
witli  a  nrery  eountenaunee  is  a  manne»  ertliely  paradyse  and  a 

25  worldc  tull  of  plesnre,  and  an  (ddo  woman  is  a  yonge  maniie> 
dethe,  therfore  1  had  leuer  the  yonge  wenehes.  Hut  alwaye  whan 
there  come  anybody,  he  {l)  caused  the  wenehes  to  go  out  of  the 
way  for  becaune  that  the  bysshope  shold  nat  (!)  knowe  that  he  did 
bis  worke  hiniBelfe/    ^Gode  sir,  I  pray  you,  let  me  se  your  wenchet» 

30  or  seruantes.  and  I  geue  you  leue  t(»  kepe  them,  and  I  wyll  answere 
for  you  hcfore  tlje  hisslinpc.'  CI  Tlian  he  ealled  foitlie  lii^  fayjv 
s»'?uaiites.  and  thnuigh  his  tayic  pratyiiges  In-  was  idusented  to 
kejie  theni,  and  the  gode  huly  u'aiu'  tche  nf  thciii  a  peee  of  golde 
to  drink,  wherof  the  parson  thanked  her.    After  this  the  duclie> 

35  went  towarde  the  heith  to  se  what  gode  mete  the  parson  had  to 
dyner,  whereas  she  se  a  grete  many  of  |)Ottis  füll  of  water  and 
no  mete  thcrin.  Than  she  sayd:  *here  is  shrode  puruoyans  towardes 
dyner  to  niake  gode  ehere.  me  tliink  ye  torgete  vs.'  ^Madame.' 
he  sayde.  'I  had  wnit  ye  had  hon  so  wyse  to  haue  brought  meto 

40  with  you  and  therfore  I  ordeyned  water  to  dresse  it  witli,  an»! 
also  I  fered  that  your  ladisshep  wolde  haue  bene  angry  aiiU 
diädayned  my  metys,  yf  I  had  brought  it  forthe,  and  that  ye  wolde 

*)  so. 
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luuie  asked  (iSb)  nw,  ii'  ye  had  nede  of  my  mete.  Ihm  for  to 
kepe  peas  and  to  spare  the  cost  I  haae  left  all  thinge  vndone, 
for  it  Wolde  haue  rost  me  mochc  as  I  wolde  haue  spente  in  a 
yere.'  Tlie  gontyll  huly  was  noble  of  conilityons  and  toke  all  thesp 
ä  toyse  hl  godc  \v(trth  and  say<l:  Mnaister  j)ars<m,  syt  downe  by  rae 
and  K»t  vs  talke  togeder."  Thaii  sayd  ho:  'gracicms  l.idy,  it  in  bere 
to  ccdde,  l  wyll  warme  you  tbe  böte  eliaud»er  antl  [ml  lyre  in  the 
Steve,  than  may  ye  »itt  warme;'  and  by  and  by  he  went  to  the 
churche  and  fetched  the  twelue  apOBtelit  and  put  them  in  the  ouen 

10  of  the  stewc  and  brent  theni.  Cl  l'be  noble  lady  iierceiuynge  thift 
was  memelously  angry  and  blamed  the  parson  sore  geuynge  bym 
mauy  m  slirode  worde,  ,ind  snyde:  'fy  on  tbe  tbat  moeketb  tbus 
witli  almiglity  godi  1  niaruayl  tbat  god  t.iketh  nat  vengeaunee  on 
tili'.     Tliun  Saide  tbe  parson:  *nay.  giaiyous  lady,  I  do  it  t'or  your 

15  sake  liecausf  tliat  ye  sbolde  warme  you  be  tbese  olde  apostcls, 
for  I  thynke  you  no  gode  and  gracious  that  ye  wyll  for  these  olde 
rotten  peoes  geue  vs  goodly  newe  ymages  for  to  chere  onr  pore 
churche  witb/  The  izi  ai  ymis  lady  perceiuynge  ia»  mynde  very  well, 
graunted  bym  tbat  be  sb(dde  cause  newe  ymages  for  to  hv  made, 

20  and  <hp  wolde  pay  for  tbem.  and  becauso  br  liad  iiracti  >  f!  tliat 
so  ]ij  (>]>(M-ly.  shc  LraiH'  bym  a  gode  rewartle  l'or  Iiis  laboure  besydes, 
(l6aj  and  tbanked  bym  liartely  of  bis  gode  plesaunt  pastyme,  and 
so  uhe  departed  and  at  her  comminge  home  she  rehersed  her 
noble  lorde  of  the  parson  and  his  madde  toyes,  wherate  be  lougbe 

25  right  hartely  and  had  grete  game  and  sporte. 

[Bild.] 

0  HoMe  Itoe  |»»rM4»a  brouKlii  .y.  p«jriiAaiia 'J  ofhii»  pariMulie  umUed 
lato  Ahe  «InkcM  hall  b«r<vre  ili«  dvlte  mmd  him  geiiila  all,  whevwltii 
Uiej  lache«  «11  risht  h«rl«lj.  (0  1371—1871.) 

O&o  jTiT  befell  vpon  a  sondaye  that  the  parson  went  out  of  the 
^  dukes  courte  and  founde  .y.  of  bis  paryssbeoners  stan- 
dynge  at  tbe  gate,  and  he  asked  tbem  wbat  their  desire 
trere,  and  tbey  answered  nnd  sayde:  'we  wolde  fayne  speke  with 

30  my  Inrde  tbe  duke.  Ü  ye  wyll  lirlpe  vs  tbat  we  maye  speke  witb 
bym,  we  wyll  desenie')  it  vnto  you."  Tlie  parson  sayd:  'tary  me 
bere  a  lytell  wbyle  aiul  1  wyll  go  b»ke  yf  tbe  liuke  be  witbin,' 
and  incontynent  he  come  roimynge  to  tbem  agayn  in  grete  baste 
and  sayd:  *hye  you  apase  and  put  of  your  dothes  quickely,  for 

35  ye  come  neuer  in  better  tyme,  for  my  lorde  is  nowe  alone  in  the 
hotehowse,  and  ye  shaü  speke  witb  bym  or  euer  there  come  more 
rompnny.'  wberof  tbey  wer(»  rijrbt  trlade;  and  the  parson  told  tbem 
tbat  llu'  duke  was  niyld«*  and  liberall,  and  tbat  tbey  sbold  aske 
of  bvHi  wbat  bowrie  tbey  wolde.  and  be  sbolde  graunt  it  tbem. 

40  Than  sayd  tbey  to  ecbe  otber:    we  wyll  auenture  it,  for  it  iä 
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nouther  telonye  mn-  tivasoii,'  and  tlu'  parson  went  iiito  the  hall 
betöre  them,  aiul  led  thein  with  hym  hoklinge  his  peas  as  yf  he 
liad  hene  doiuine,  and  tlnis  conic  tlipy  into  the  luille  whereas  tln' 
duke  witli  many  nnhlc  «it^itv  liiicn  >ate  at  dyiier.  wherof  the  i)ay- 
ü  sauns  were  s<»re  asliamed  arid  najd  to  theü' parson:  'helpe  vs  out 
agayne,  l'or  this  is  no  hotehowfic,  auengeaiinK  on  07a)  the!'  and 
began  to  swet  for  very  pure  an^er  and  fere,  whan  they  se  theym- 
selfe  naked  bofore  all  those  states  and  cowd  nat  hyde  their  ut ni- 
tories.    The  lordes  and  statex  higlied  a  gret  paee  to  se  tlie  t'alshixle 

10  of  the  ]>arson  and  asked  nf  liyiii  wliat  ho  iiient.  but  wliat  tlii\v 
sayde  the  parsmi  was  hfithe  doninie  and  dct'c.  Than  saide  Üh- 
duke:  'ihc  juiison  iiiust  be  to  daye  iny  geste,  Un-  now  the  deuyll 
hathe  borne  away  Iiis  tonge.'  'Gracyous  lorde,'  said  one  of  tho 
I)ayäanB  than,  *we  had  nat  went  that  he  wolde  haue  serued  vis 

15  thtts,  for  vre  desyred  hyni  that  he  wolde  helpe  ts  to  oomc  tn  your 
Presens  and  speehe  for  suche  maters  as  we  had  a  do,  and  nat- 
tliinkynge  that  lie  wohU»  niake  foU»s  of  vs.  wherfore.  as  ymir 
h)rdslii()  niay  se.  «rod  takctli  \  •  MLn  auns  vpon  liyni  for  this  shnnifiill 
dede  that  you  here  se.      Ik'  (  ttiitciit,  niy  frend«*«."  said  the  duko. 

20  *for  what  so  euer  ye  desyre  of  ine  it  shal  fortune  yf>u.'  Tha» 
Saide  the  parson  ^ye  Tilayne  payaatiK,  I  toUle  you  before  my  lorde 
sholde  fthewe  his  grace  Tnto  you,  therfore  nouther  curRBe  me  nnr 
ban  me,  for  ye  iynde  my  Wördes  ti  f  wc,  and  ye  haue  swette  as  w»  ll 
as  yf  ye  liad  bene  in  a  hotohouse.'    Than  saide  the  (hike:  'thanketl 

25  bc  god  tliat  the  ]»arson  ean  speke  agayne,  for  th(>ni<i;)i  hi«*  •^•mI»- 
pre<licaeyon  niany  a  sowie  shalbe  broughtc  to  luuen.  Tlu-  imbl« 
duke  l)ehelde  tlie  parson  wel  and  loked  on  hi>  fete.  and  spie«l 
that  tlie  (f7h)  soles  feil  of  fronte  his  shonc  all  dirtye  aiid  ful  vi 
myre  raynge  the  honse  therwith  to  shamfully;  wherfoiH)  the  duke 

30  sayd  to  hini:  *thou  arte  a  foule  nlouthful  man/  and  than  called 
to  him  his  stewarde')  and  commaunded  hym  to  byc  hym  a  payro 
of  newe  shone.  The  parson')  answered:  'my  lonle.  1  wyi  no  ne>v»^ 
shone  haue,  l»ut  I  pray  you  to  geue  him  as  nioehe  as  t«»  pay  for 
the  clouting  of  these.*  the  whiche  was  graunted  him  with  gode  wyil. 

i\  Howe  the  parxon  briiigetli  Iii«  shone  Co  ihe  KoUlsmjrtli 

to  <'Ioiit  them  with  MÜiier.    (O  i:^72— löbl.) 
35  ^^^Ft<'r  that  tlu*  duke  hud  consontcd  him  to  pay  for  the  eloutiiit* 
of  his  sho.se,  he  went  >Ur^liL  to  the  goldsniith  un<l  bargaym  i 
with  him  that  he  sholde  ouerlay  them  with  süucrplate^  and 
nayle  them  with  siluerpynnes,  and  the  goldsmtth  bed  him  com^ 
the  fourthe  daye  after  and  fcrhe  them,  for  than  they  sholde  !>• 
40  done,  and  that  he  sholde  as  than  nat  fayle  to  brynge  with  hin 
for  the  elouttnfjc  of  his  shose  .xx.  gohh»  «:yldon>.  whieli  mouutetli 
in  siluer  to  .w.  oum  cs,    The  preste  went   to  th<>  Steward  an«! 
asked  him  it  he  wold  gu  with  him  to  fet  (^^^0  out  his  shoue,  aiiJ, 

*)  8tflward-4e  —  *)  panou. 
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tlie  Steward  said  uay,  bat  went  to  bis  purase  and  wolde  haue 
geuen  the  parson  the  woHhe  of  a  grote  or  .vi.  pens  to  haue 
feched  out  hifl  »hom,  and  the  paraoli  ftayd:  'tiny.  I  wyl  nat  haue 

thut  nioney.  for  it  shall  coste  mot-lu*  moro,  therfore  vorne  with 
.')  me  yourselfe  and  yo  ^hal  se  how  they  he  cloiitod.  and  Inwso  thcm 
tliaii  witli  a  ix'iiy  it  yc  cati.'  Thus  wt*nt  thf  htewarile  with  thf 
|iai^uu,  üiut  led  liirii  t(i  the  gohlsmithis  hom  aud  saide:  'maister 
stewavde.  here  be  my  shoHe  a  cloiitinge.*  The  steward  was  angry 
and  staide:  *wene«t  thou  that  I  am  blynde?  here  dwelleth  a  gold- 

10  smith.*  ^VTbat  thanV^  said  the  parson,  ^he  hath  dowtod  my 
Rhone,  and  my  lorde  sent  ine  to  hym  heiuiuse  they  ehold  he  clenly 
done  to  theiiteut  tliat  I  sholde  make  bis  hall  nonnire  lowlc  with 
my  ]i«Mj«?hty  sIioth  ;"  and  so  they  woiit  into  the  houso  to  se  the 
shoüc.   the  witicli  were  doiie  iucordinge  tu  the  paifiuns  mynde, 

15  wherwith  tlie  stewanh^  was  right  sore  ahasshed,  aud  «ayde:  'nay, 
[mi-soUf  my  lorde  wyll  nat  alowe  me  this,  thou  getest  no  money 
of  me,  for  of  »uche  slioBe  haue  I  no  conimaundement,^  and  so  went 
they  cliydinge  away  tili  they  eom  to  the  duke,  wliieh  maruayled 
sore   what   they  nieiit  and  said:  'why  eome  ye  thus  chidinge?" 

20  The  stewarde  answorcd  nnd  sjiyde:  *niy  hnch'.  ye  haue  promysed 
tliis  )»reste  to  pav«'  tor  the  clontynirc  of  Iiis  shon«'.  and  ye  liad 
hene  heller  (^•'»^y  lo  liaue  geueii  liyui  .vi.  payre  cit  newe  shone, 
for')  the  shoeclotttes  alone  I>esyde  the  platis  ahoue  wayed  .x. 
ounce»  of  »yluer.  The  parnon  sayd:  *my  lorde,  your  8tewarde  coude 

2"i  do  nothynge  but  eliide,  what  wyll  he  say  moclu'  to  it?  it  eostc 
hyin  nought,  and  it  plesetli  your  lordship  well  ynough,  and  I  am 
sure,  ye  he  so  ^ndc  and  graryons  that  yo  wyll  ireue  nie  of  your 
olde  caste  gere  ;i  jinyre  of  host-n  a  doulilct  and  a  nt*we  payre  of 
shone  t<»,  for  1  pray  dayly  lur  yoiu   h)nge  lyte.     Thun  said  the 

30  duke:  'it  is  reson  that  I  paye  for  the  ehuitinge  of  youi*  shone, 
and  ye  shall  haue  them  fecbed  vnto  you,  hut  ye  must  dyne  with 
me  at  none:'*  wherof  the  ]iarK(»n  was  content  and  gladde,  and 
thought  to  make  gode  chere.  Cl  Thus  against  dener  the  duke 
connnaunded  that  euery  hddy  shold  heilige  at  Iiis  table  haue  a 

35  treneheour  layd  hefore  liim  sniie  only  tlie  parson.  aud  that  there 
shold  he  no  niore  peees  of  iiit  tc  in  the  dyssiie  than  there  were 
treufheours  on  the  horch-,  and  tliat  euery  «me  sittynge  at  the  horde 
sholde  take  bis  porsyon  of  mete  vpon  his  treneheour,  the  whiche 
commaundement  was  fulfylled  and  obeyd,  and  whan  it  came  to 

•10  the  tyme  of  dener,  euery  man  was  eomniaunded  he  the  vssher 
for  to  sit  downe.  and  they  were  serued  all.  hut  thf  preste  gate 
iKkthing  hefore  hyni,  wherat  the  lonh'  lau^jlicd  and  licd  him  ete 
and  he  of  gode  ehere.  The  jireste  saide  agayne;  (^-'"^  i  ete  and 
1  fast,   I  spare  my  niouth  aial  rest  my  teth.'    The  duke  <pake 

45  agayue  aud  saide:  'it  is  a  maner  iu  our  courte  that  no  mau  take 
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mete  fromt»  otLt  rs  t  lencheouro,  for  that  a  man  hatli  on  his  troii- 
i'heour  it  is  his;  i  promyse  you  bc  iny  faith/  Tlius  wäre  the 
disshcs  emtyc  and  ciiory ' )  ono  had  mote  ynouglie  sanr  ntily  tlic  pr^-ste. 
whiche  sato  and  WikeA  un  cium  v  syde  lykc  a  tole  and  8aide:  '1  vvoltlc 
5  1  wäre  at  l»unie  be  niy  wenclit*  now,  tor  slie  sh(ddo  fyll  niy  hely 
with  sonie  gode  motis;  I  se  well  here:  the  lull  bely  kiioweth  nat 
what  the  hongry  ayleth/  The  duche»  scinge  thm  laughed  a  grete 
pace  and  said  to  bim:  'sir  parson,  a^  y<'  serue  other  so  be  je 
si  iin'd*).    Cl  And  thuM  tbey  passcd  tbeir  dener  with  raorbo  godr 

10  lauizhinges  and  sportis.  Cl  With  that  fonic  in  tho  gohb'sniythr 
and  Inought  witli  hyni  the  shono.  Ihan  sai»b'  the  dnke  to  him: 
'maiKlt  r.  who  lorned  you  torto  (  lowto  shone  in  thi-^  inaiu  r  '  Uc 
auswerod  and  ^uide:  the  preste,  my  hirde."  'Well,  geae  them  liim. 
ye  shalbe  payde/   Than  he  djd  them  on  and  went  galantly  and 

15  loked  on  his  shonc;  than  saide  the  laily:  Hhe  parson  is  nowe  a 
gaye  man  with  his  shoes."  Tho  parson  answorod  and  ^ayd<' :  'gode 
lady,  it  was  groat  ntMle.  tor  I  g*"  (»tte*ntymos*|  betwj*ne  Kalonborowo 
and  your  <  om  t  and  wore  many  >linnr.'  Jlnt  ^sporting^'  and  gestiiig^' 
the  prcfiti'  galt-'  what  lio  woldi-  aiid  so  toke  bis  leu(^  and  thongilt 

20  alwayo  (i-^f'J  howe  the  dukc  had  saydc:  'what  a  man  halbe  oii  bis 
trencheour  h  his  owne'  and  here  vpon  ymagined  a  wyle  and  caused 
a  trencheour  to  be  made,  brode  ynongh  to  set  an  horse  with  his 
foure  fete  vpon  it  standynge. 

Cl  Howe  the  p»raon  bronght  tli«  ^iskea  korae  vpon  hl« 
treneheear.  (0  1582— IG72.) 

(20a)  f^T^Pon  a  soason  it  betVIl  tbat  the  duko  wolde  ryde  a  spor- 

25  i  V  i  '^■•^"^'^'«l  Ids  conjpany  to  make  tbeni  nnly  and 

bis  liors  for  to  bp  srulrled,  wlicrot'  tbr  parson  had 
knowlegp  lightely  and  Ijnmghl  with  him  to  tourte  bis  lnodc  tren- 
cheour and  layde  it  downe  vpon  the  grounde  and  shyfted  so  that 
he  gate  the  dukes  horse  vpon  it.   And  whan  the  duke  comc  forthe. 

30  he  salewed  hym,  and  tlx  iluke  hed  hitn  welcome  and  asked  hym 
wh-.ii  tydinges,  and  he  »aide  againe:  'I  knowe  notbing  bat  gode, 
but  my  iorde.  n-inomber  y<«  well,  whnn  T  mm-^  yonr  geste.  tbat  y«^ 
saide:  what  n  Jiiaii  hat!  on  Ins  trencheour  that  was  his  nwtit^'" 
and  tlje  cbikf  saich»:    yv.  what  I  said«'  shall  >tanili'."    'Ihaii  >;tidr 

35  the  parson:  'o  n<d)le  lorde,  alwayc  innst  your  wurde  slancb-  in  •»nebe' 
effect;  nowe,  gracious  lorde,  loke  what*  Fortune  hathe  geuen 
vpon  my  trencheour.   I  trust  no  man  shall  drawe  it  nor  take  it 
frome  me.*    Xo'  saide  the  hn'de  and  therwith  he  laughed.  'Imt  ye 
must  nedis  lende  it  me  teil  I  eome  Ikhik*  againe  frome  bnntyng»'.  j 

40  and  than  I  wyll  geue  you  anotber  that  shall  l)o  rnore  prestelyer 
tban  this,  for  this  is  not  for  no  prcstes  tl»'>^h''  to  sit  on.  an<l 
Bpeeially  wbau  the  wyne  is  in  your*)  brayne,  lor  if  ye  siboKie  üit 

*)  eniy  —  *)  sened  —  *)  ofenümev  —  *)  you. 
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than  vpon  hym,  without  dout  ye  shold  fall/  Thus  he  gat  an  esy 
hon  of  the  duke  to  lyde  vpon  as  it  semed,  for  he  com  after  ihat 
(30b)  ry dinge  in  a  dongccarte  vpon  it,  as  hereafter  is  shewed, 
and  than  cauRed  he  Iiis  troncheour  to  be  bome  home  agayne,  and 
i  by  and  by  he  cnmo  to  the  duko  and  dosyrod  liym  to  geue  hym 
forage  for  bis  horso.  The  noble  duke  saidc:  *l)ring  a  sacke  and 
teehe  ote.s  Ibr  tliy  horse,  and  lat  nat  thy  sack  be  to  smal.'  The 
parson  was  wyly  and  tis»hed  on  bis  prayc,  and  come  home  and 
toke  a  gret  hopsacke  and  layd  it  on  his  cart  and  come  so  rydinge 

10  to  the  court  that  all  the  people  wondred  t()  so  hira  so.  Than  he 
lighted  fronie  tlic  carte  and  toke  bis  nacke  in  bis  armes  and  went 
streight  to  the  dukes  prouydour  and  bed  liiin  in  tln*  dukcs  name 
to  fyll  Iiis  «acke  with  otes.  The  proiiydnur  lieiioldingf  tliis  j^rnto 
sacke  said  vnto  bim:  'thou  mad  preste,  woiiest  thou  that  my  lorde 

15  wyli  alow  the  that?  nay,  hardely  nor  nought  getest  of  me,  but 
if  tbon  «ylt  haue  it  Ml  of  haye,  that  wyll  1  geue  the.  The  preste 
Saide:  'naye,  I  am  no  fole,  geue  nat  me  no  ehaffe  for  cheshe,  for 
my  lorde  promysed  me  otes/  Than  thought  the  jirouidour:  this 
preete  wyll  b^yle  me,  and  so  he  went  to  the  duke  and  tohle  hym 

20  of  the  prestes  sul^till  wyle,  wlienvith  the  duke  laglied  füll  bartely. 
and  sayd:  'god  geue  hym  sorowe,  fyll  hym  bis  sacke  and  b  t  hym 
go,  for  be  is  to  false ')  for  vs  all.'  And  thus  gate  he  bothe  iiorse 
and  borsmete  and  so  went  home  ugayne. 

(21a)  [Bild.] 

%\  Howe  the  pHrNon  rome  to  conrt  In  a  clongeeMPt 


■T  befeil  vpon  a  shroftyde  that  the  noble  duke  wold  be  mery 


25         to  reioy*  e  bis  lordes  and  ladyes  and  all  Iiis  bousholde,  and 


because  tbey  sbolde  bo  the  more  meryer,  he  sent  for  the 
parson  of  Kaleuborowe  that  he  shold  come  in  bis  courtliest  mancr 
vnto  the  courte.  He  heringe  this  obeyed  the  dukes  commaun- 
dement  and  made  hym  redy  in  this  maner.  He  caused  a  donge- 
30  carte  for  to  be  broughtc  forthe  and  horses  for  to  drawe  it,  and 
bis  owne  bors  aboue  in  tlio  rarte.  and  he  bimsolfo  v])nn  bis  hors 
backe  and  come  to  the  court  in  presence  C'^l^)  of  the  dukp  niid 
nl  the  States  which  bad  bim  bartely  welcome,  and  all  the  pcople 
baii  gret  niaruayle  of  the  parsons  niad  toyes  and  bis  folisähe 
35  fentasies.  Than  rode  the  duke  a  huntinge  with  all  his  lordes  and 
ladyes,  and  the  parson  folowed  after  in  his  dongecart,  wherat 
tbey  bad  all  grete  game  and  Sporte.  Than  came  the  duches  and 
»he  bed  hira  welcome  also,  and  he  thanked  her  right  hartely.  She 
Saide  again:  'ye  be  verely  a  wonders  courtyer,  as  euer  we  se  in 
40  our  dayes.'  The  parson  said:  'grarious  lacly,  1  tan  no  skyll  of 
your  courte  nor  courtmaners,  but  tliis  is  the  mauer  of  my  court, 


rydinge  on  hiH  horite.    ((>  ItiTB-— 17(Ui.) 
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Öit»rforft  talte  luy  go<le  wyll  a  woi  tlie."  Tliun  laglie^  the  lady  and 
«ai<l:  'ye  haue  ilone  Y<*ry  well;'  aiul  thus  in  tho  chase  tliey  had 
riglit  gode  game  and  anionge  tlioni  thoro  wn^  slayno  .ij.  h<'rti's 
th;it  tlay.  whprnf  tlic  tlukp  and  his  nohle  cDniiiaiiy  wcrc  <:la(l  and 
<■)  so  they  sped  tluai  huniwarde  agayn.  And  than  thv  duke  tliaukcd 
tlie  parsou  and  saide  vnto  him:  'tliiis,  niy  parson,  it  shall  auayle 
you  and  be  to  jour  grete  profyte  that  ye  come  to  onr  court  so 
manerly  after  your  courtfacyoOf  if  that  I  lyue. 

(I  Howe.  1IU>  orthe  dak^s  court«  ro4«  to  the  p«rMont«  place  where- 
mm  tbey  ««re  alim»AilIjr  ftlaceyae«.  (0  1767— 190a) 

(22a)  (BtldJ 

^■^ni^Pon  a  tymc  it  belVl  that  the  duke  sent  oiu  .uij.  uf  hi?,  gen- 

10  ryi  tyliuen  on  his  besüies,  and  in  their  retourne  as  they  come 
homwardes,  they  wold  visyte  the  parson  of  Kalenborow, 
and  so  com  to  his  housp  sumwhat  late  in  tlip  night  and  the 
parson  receyued  them  right  well  and  «aydp:  'gode  gentylmen,  fro 
whens  come  ye  tlius  lateV'    They  answered  and  sayd,  vpon  their 

15  lordes  hesynes:  'and  oiir  horses  be  very  wery.  wlu  rfore  nowe  wo 
ontende  for  to  tary  with  you  all  this  night;"  and  the  paisson  sjiid 
to  them;  'ye  be  welcom'  and  uiade  them  gode  chere,  and  made 
them  so  dronke  that  thei  knew  nat  theinseife  and  tlian  he  toide 
them  that  he  wold  (^^f*)  go  to  hed  and  had  tlieim  take  their 

20  plesure  and  sit  as  longe  as  they  lyst,  and  shewrd  them  their  beddis 
nnd  bnd  tliem  gode  lught.  for  he  must  nrdis  do  ninsso  nn  the 
morowe.  And  so  depnrtcd  tVom  them  aiid  wayted  hi>  tyinc  tyl] 
they  wcre  ahed  for  to  do  them  a  shrode  turne,  and  witliin  a  wlu- 
le  they  went  to  bed  and  slept  lyke  dionken  swine.  and  than  the 

2ü  presto  com  to  loke  yf  they  were  aslepe,  and  spyed  that  they 
slept  so  fast  that  it  was  nat  well  possible  to  waken  them.  and 
he  sc  that  and  to  go  as  fast  as  he  eoud  and  warmed  a  gret  deli* 
of  thieke  wynelyes  and  went  therwith  vnto  their  bed  and  lifted 
vp  the  couerin^i  aiid  f^apped  their  arses  füll  of  those  lyes  or  dreii<jr«'< 

30  as  if  they  had  shytten  in  their  bed,  and  so  went  fro  theTi>  int-i 
the  Stahle  and  toke  out  their  horses  that  were  goodly  and  lu>iy 
to  ride  vjion,  and  in  stede  of  them  he  set  in  .iiij.  lene  trottyngo 
mariS)  and  than  he  went  to  bedde  as  of  nothinge  knowing.   And  ; 
within  a  while  after  one  of  them  wakened  and  feit  his  felowes 

35  arse  in  his  läppe  all  beshitten,  wherwith  he  cryed  out  and  saide: 
*£ye  for  shame!  man  knowest  thon  nat  the  mesnre  of  thy  bely 
but  that  thou  must  shyte  in  thy  bedde?  awake  for  shame!*  And 
therwith  he  wakened  and  turned  hym  about  and  so  cast  his  arme 
ouer  his  felow  and  founde  him  so  beshitten  t(»,  that  all  the  bed 

40  was  aruyd  with  shere  dirt  so  shamfuUy  that  all  (^)  they  wondred 
on  eche  other  and  miide  a  fowle  noyse,  wherwith  they  in  the  other 
bedde  awakened  and  founde  themselfe  bothe  so  shamfully  beshitten  I 
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tli.it  \hoy  were  ashamed  echo  nf  other  ;infl  rryinl  out  vpon  eolie 
ntluT.  saini^r:  'tliis  is  a  sliaiiitull  rebiikc  t'or  vs  all  as  euer  iortuned 
v>;,  tliat  WC  haue  liene  so  well  entreted  und  tliroiigh  our  droiikenes 
tliat  we  haue  Jone  so  vilauously  more  lyker  caytifs  thau  gentylmen, 
5  whicbe  is  to  our  great  rebuke  and  dishonour/  *Bttt  wliai  remedy?* 
Saide  tbe  one.  can  nai')  teU**  said  tbe  other.  ^Nor  V  «aide 
the  thirde.  *I  woldc  we  were  frnme  Iiens'  said  tbe  fourth  *with 
hälfe  our  onestye,  ])ut  the  best  tlierof  is  this:  we  come  hether  be 
darko  nipht  anfl  it  is  best  tliat  wo  <l('parte  or  it  be  day,  for  than 

10  t]ic  prcstc  >hall  haue  no  parfyte  kiiowk';;^  what  we  ))e,  for  without 
tiout,  it  he  kuow  vs,  we  be  shaiued  tVur  euer,  l«>r  the  deiiyll  brought 
YS  to  tbis  shaiue ;  lat  vs  aray  vs  quickely  aud  gete  ts  out  be  the 
darke  or  euer  the  parson  be  yp,  and  let  ts  chyde  nomore  for  this 
beshitteu  roater/    And  incontinent  they  rose  vp  iu  haste  w ithouten 

15  lyght  and  went  darklonge  into  the  »table  and  saih  led  their  horses 
aud  went  to  tlie  parsons  chamberdore  and  toke  It  ue  of  bim.  and 
so  they  rode  a  grete  whylc  or  it  was  day,  and  whan  the  day 
apered,  one  of  them  si)ye<l  and  saide  to  bi^  felowe:  'what  me 
ihiuke  ye  rydc  on  an  ulde  »cald  uiarc  thai  ha-  (2^f>)  the  drawen 

20  .Tij.  yere  in  the  plougb.'  Tbe  otber  said  agayne:  *thou  lyest  be 
goddes  blest,  tbon  haste  besbit  thy  bed  as  well  as  I  and  yet  thou 
wylt  mocke  and  scome  with  nie.'  Another  saide:  'thou  haste 
Stolen  the  parsons  horse,'  and  witli  that  they  loked  eche  vpon 
other:  'my  freudes,  let  vs  stände  styll  a  whyle  and  beholde  eche 

25  others  hors  wel.  for  nie  thinke  wo  he  iK  iiylcd;''  and  so  they  percei- 
ued  all  tiiat  tlit  y  rotle  vpon  piowemareü  and  said  to  eche  other: 
'the  deuyl  brought  vs  on  the  preste,  for  because  we  haue  besbit 
his  beddes  we  must  ryde  vpon  these  rotten  iadis/  And  thns  thei 
rode  complayninge  eche  to  other,  bat  to  nobody  ellis  for  Tery 

30  pure  shame. 

Cl  H»we  ihmt  the  palMM  woMe  bje  mo  eroaaetemer«  and 
therfer  Ihej  felowetf  tlie  parNous  Dreeke.  (O  1909—1974.) 

[Bild.] 

(24a)  ^pT  fortuned  iu  the  rogacion  dayes  tliat  the  parson  wolde 
tbnt  all  the  crussos  sholde  haue  haiK'rs.  and  there  wäre 
none  iu  his  l  iiun  lie.  Thun  hanged  he  one  of  his  olde 
braches  vpon  a  crossestatl'e  and  his  parissheners  folowed  it,  of 

35  the  which  thei  were  soro  abasshed  and  went  to  tbcyr  parson  and 
sayde:  'ye  do  vs  grete  shame,  if  ye  lacke  ougbt  speke  to  vs  and 
it  »halbe  prouyded,^  and  thau  they  caused  banns  to  be  made 
and  vestinientis,  eopes.  rhaliees,  bokes,  and  al  other  ornamentis 
to  the  ehnrcho  belonginiic  wiicrof  the  j)arsnn  praysed  theni  sore, 

40  and  saide,  so  doinge  tluy  slmldc  itr  itelDUcd  of  almifjhty  ^'od.  aud 
euer  after  thei  dyd  the  eommaundeineut  oi  their  gude  parson. 

10* 
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Cl  How«  (he  i»»r«ou  kcpt  Uyue  iu  Uie  leide.   (U  1976— 2uai».) 

jf^'^i^^  w<>ll)t»l(Mi(Ml  hiethomi  sind  sistivu.  in  mnny  vilagcs 
g|Ji:l  liere  about  it  h  u  costomable  vse  tliat  they  haue  :i 
common  herdman  to  koj^e  their  beste»,  the  whiclie  is 
rewarded  of  them  all  in  generali,  but  we  in  our  pam»he  must 
5  kepe  our  bestes  l»e  ouisc  nowe  ono  aiul  than  another  and 
no  man  fauoiircd.  wheiibr  I  wolde  we  sholdo  hire  ono  ainonpe  vs 
al  and  that  ciiery  man  jiayd  aliko  morho  towardcs  Iiis  hyro.'  I^ut 
for  all  tlu*  parsons  coiuisell  the  vilains  w(d<U*  luine  ot  that.  und 
at  the  last  it  feil  tu  the  parsons  lotte  that  he  sh(d«le  kepe  the 

10  bestes  afelde,  and  was  warued  of  the  haylif  oner  niglit,  tliat  lie 
sbolde  kepe  the  bestes  on  the  morow,  wherwith  the  parson  was 
rery  angry  in  himselfe,  that  they  wolde  nat  honoure  the  sacrament 
of  presthode,  but  made  of  a  preste  a  kowlicKlc.  He  coniinannded 
bis  seruant  to  gader  and  assenihle  all  the  kyne  of  the  parisshe 

15  nnd  to  leue  none  at  ItMinr.  Imt  to  l)rin«?  theni  all  on  the  ehurrlio- 
yarde  syde  atrainst  that  ilic  iiias>('  wäre  done.  And  his  eonimaun- 
denient  was  olieyed,  and  thus  wlian  his  niasse  was  done,  in  the 
same  aud  seife  ornamentis  and  in  the  same  inaner  as  he  did  niasse 
in,  so  eome  he  streght  frome  the  auter  and  went  t<i  dryue  the 

20  kyne  and  bestes  afelde  with  a  litell  bell  hanginge  on  bis  backe 
and  a  staffe  in  his  one  hande,  and  a  wbippe  in  the  other  band 
(2'ta)  singynge  with  a  lowde  voyre:  'ego  suni  pastor  honus.'  that 
is  to  say  'I  am  a  jjfodf  herder.'  Whan  the  jiaysans  herde  hyni 
thus  eome  singynge.  and  the  lytell  liell  thus  ringinge,  all  that  was 

25  in  the  village  eonic  mnninge  out,  wenynge  lljat  it  had  hene  the 
sacrament  coming,  but  it  was  their  jiarsou  that  went  thorugh 
thicke  and  thinne  with  the  ornamentis  on  his  backe,  wherwith  his 
parissheners  were  angry  and  sayde:  *our  parson  is  madde,  wher* 
fore  destroyeth  he  our  ehurcheomamentis  thus'/ 

(I  H«we  tlie  tejrllf  «om  «Itli  the  elrareliowiirileiia  ImIo  the  fblde 
wlieraMi  tke  parara  kepft  the  beatoa»         tlierc  thejr  Asked  Mm 
mhf  ke  mukvreA  ftke  «kHrektowelUs*  (O  2040-2121.) 

{BOdJ 

30  (^9b)  (WlT^Han  the  parissheners  se  in  the  fehle  this  onresonable 

^11^  j  dede  of  their  parson,  thei  made  a  gretc  comj>laiut  to 
the  Itaylit  and  iustiee,  sainge  that  the  parson  did  gret 
outrage,  wherwitli  tht'y  were  all  right  wroth,  and  the  haylif,  iustice 
and  eiMiKiiis  wcTit  all  to  the  parson  in  the  fehles,  whereas  he  was 

35  ke{)vnL'«'  of  tlieyr  kyne.  And  whan  they  eome  at  him,  they  asked 
Iiyni  why  he  destroyed  their  ornamentis  so  lewdly.  He  answered 
and  Saide:  Hb  it  against  ycmr  wyllV  and  doth  it  nat  plese  you?* 
They  saide  againe:  'no,  we  be  nat  content  therwith.*  Than  saide 
the  jiarson  to  theym  thus:  *my  dere  frendes,  ye  shal  vmlerstande 

40  ono  thinge,  that  I  am  and  must  be  a  gostly  herdman  and  keper 
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of  your  pure  soules,  and  I  uught  für  to  be  in  niy  cliurclic  aud 
say  niy  seruice,  and  nat  to  be  in  the  fclde  kepinge  uf  your  bestes, 
and  I  wyll  vse  you  to  knowe  me  for  a  presto,  and  that  you  and 
all  they  tbat  go  be  the  waye  sball  so  thut  I  aiiu-  a  presto  be 
5  myn  araye,  t«  thentent  that  the  sacranu'nt  ol"  prestehod  bIioM  be 
lionijmri'd."  Tli.in  saide  tht*y  cnorichono:  'sir,  for  the  Imio  of  «rod 
for;^M'ue  it  vs  and  l'mrn  hciisl'urtli  tla'ic  ^liall  neuer  pri'-^t»'  Ijc  put 
to  »o  disoneht  au  otiicc  in  this  paris^hc,"  and  prayed  liym  that 
they  might  lyue  togeder  with  eche  uther  in  h)ue  and  pecc^  a«  they 
10  did  inany  yeres  ander  the  lawes  of  abnyglity  god  and  after  tbat 
he  cbanged  benefice  for  another. 

[Der  SchlnsR  a  O  2122—2180  fthlt  im  Oxforder  Exemplar.] 


Ich  gebe  nun  «'inen  (  herhlidc  über  das.  was  wir  unter  Heran- 
ziehung der  englischen  Prosa  für  die  Textgeschichtc  der  deutsclien 
Dichtung  ermitteln  können. 

Gleich  das  erste,  was  Ton  E  erhalten  ii^t,  seheint  eine  vollstän- 
diLM  re  Darstelhinir  vorauszusetzen,  als  in  0  bewahrt  erscheint.  In  E 
wird  erziildt,  wi»»  der  Pfarrer  beim  Antritt  »einer  Stelle  die  Kirche 
vei'wahrlo'^t.  mit  scliadhaftcni  Dache  vorfindet,  wie  er  sich  seine  Ihiuem 
?mtzbar  niaclit  und  sie  schliesslich  auch  (hm-h  last  dazu  liringt,  den 
Chor  zu  decken.  Für  die  Zeilen  131,  1—.;  tindet  sich  in  0  nichts 
entsprechendes,  und  eben  so  wenig  für  12 — 15;  wir  erfahren  hier  von 
dem  äbelen  Zustand  des  Gotteshauses  erst  aus  einer  Ptcdigt  des 
Pfarrers  (v.  242  ff.  das  man  das  gotskauß  dedien  ad),  und  zwar  ist 
diese  erst(  Krwiihnung  so  ungeschickt  wie  mügUoh.  Wenn  wir  nun 
bei  E  sonst  »las  durcligiingige  Bestreben  wahrnehmen,  zu  kürzen  und 
zusauinion/nzieheii,  weini  es  110,  1  die  l'berschrift  als  zum  Faden  der 
Erziihluni^  u'ch'irijj  autiasst,  148,  1  auf  eine  erzählende  lanleitung  ver- 
zichtet und  uns  überliisst,  die  Situation  aus  den  Worten  des  PfaiTers 
za  erkennen,  so  ist  es  Tüllig  unglaublich,  dass  der  Engländer  hier 
selbständig  die  Darstellung  erweitert  habe.  Wir  werden  vielmehr  die 
Fassung  von  0  als  da»  Resultat  einer  Kürzung  ansehen. 

0  zu  KürzmiL'en  hinneigte  und  auch  vor  ziemlich  gewalt- 
samen nicht  zurückschreckte,  das  zeijrt  am  deutlichsten  dif  erste  Be- 
geguiuig  des  Pfarrers  mit  dr'in  Biscliot  O  712 — 71h  «n  ^cnuber  K  136, 
0 — 'J6.  Die  Situation  ist  hier  in  ()  völlig  unverständlich:  alles,  was 
E  136,  10 — 22  erzählt  wird,  ist  in  dem  Vers  713  er  kam  geritten  und 
(jigangen  zusammengefasst,  und  ebenso  rätselhaft  kommen  dann  die 
liVorte  des  Pfarrers  heraus:  ich  tnetti,  mein  kerr  sei  plindt  v.  716.  In 
E  dagegen  ist  alles  klar:  der  Pfarrer  kommt  'geritten\  indem  er  auf 
einem  kleinen  Pferde  sitzt  und  den  einen  Fuss  cast  over  the  sadell  hält, 
•f.'e«;rangen\  indem  er  den  andeni  Fuss  die  Krde  berühren  lässt.  Und 
nun  entspinnt  sich  das  Gespräch  17  tt',,  welches  uns  am  Ii  in  N  Fragm.  III 
erhalten  ist,  in  0  aber  gänzlich  fehlt,  und  an  tlessen  Sclduss  der 
Pfarrer  ein  scheinbares  Recht  zu  der  Frage  hat:  4st  denn  der  Bischof 
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blind?'  —  Es  ist  durchuus  nicht  zu  erkennen,  was  anders  als  Raum- 
ersparnis 0  veranlasst  haben  kann,  mit  dem  überlieferten  Texte  so 
rUcksiclitslos  umzugebn. 

Aber  freilich^  0  hat  ein  merkwürdiges  Talent,  die  Pointen  zu 
verwischen.  Ein  zweites  Beispiel  dafür  ist  der  Schwank  mit  dem 
Mistwap:en  v.  1680  ff.  Nar]i  O  lässt  liier  der  Uer/opr  dorn  Pfarrr-r 
sngni:  es  wer  im  lü'b  do  oder  Icidt.  das  er  mit  im  rit  an  das  jtidt  qnr 
hakh  do  in  dreien  tagen.  Darauf  beladt  der  Plarrer  einen  Wagen  mit 
Mist  und  iässt  sich  iioch  zu  lioss  auf  diesem  Mistwagen  zu  Hole 
fahren,  wo  er  die  grösste  Heiterkeit  erregt  Worin  liegt  hier  der 
WitxV  Der  Text  E  hilft  uns  auf  die  Spur:  hier  145,  27  entbietet  der 
Herzog  dem  Pfaffen:  that  he  shold  come  in  his  courtliest  maner,  und 
darauf  liegt  der  Kachdruck.  Der  Herzog  hat  befohlen,  der  Pfarrer 
soll  nach  seiner  ^besten  hoffweis^  kommen,  uiul  darauf  erscheint  dieser 
auf  einem  Misthaufen:  das  ist  seino  'Tlofweise'!  Es  ist  denn  auch  in 
0  wiederholt  die  Anspielung  auf  jene  von  uns  erschlossene  Fassung 
der  Botschaft  bewahrt:  v.  Iü'Jü  f.  des  wil  ich  im  gehör aum  sein  und 
sehen  lan  die  koffumß  mein^  v.  1716  f.  dort  humpi  der  ^arrer  mein 
mit  seiner  halfweiß  her  gerUten  u.  s.  w.  Kur  gerade  an  der  entschei- 
denden Stelle,  in  der  Aufforderung  selbst,  ist  die  'hoffweis'  fortgeblieben. 

Ähnlichen  Unklarheiten  begegnen  wir  in  O  noch  mehrfach,  aber 
bei  der  knappen  Fassung  von  F  lassen  sich  nicht  alle  Schwierigkeiten 
von  hier  aus  lösen;  die  Krr»itenui^'  jodei-  pinzelneti  würde  zu  weit 
führen  und  in  den  Hahmeti  dieses  Jahrbuchs  nicht  Iniieinpa-^sen. 

Im  grossen  und  ganzen  gewinnen  wir  aus  K  unter  Verglciclmug 
der  Fragmente  von  K  die  Überzeugung,  dass  der  niederdeutsche 
Text  nach  einer  bessern  hochdeutschen  Fassang,  als  sie  uns  überliefert 
ist,  treu  und  gewissenhaft  übertragen  wurde.  Selbständig  verfuhr  der 
Bearbeiter  K  nur  einer  Geschichte  gegenüber,  dem  schmutzigen  Schwank 
von  der  Verunreinigung  der  Kirehe:  O  30!) — 42'J  -  X  Fratrin.  IT  — 
K  I.IJ.  22— 133,  20.  Freilich  wollte  Mantels  Jahrl).  I  gerade  h\rr 
dem  nd.  Texte  die  Ursprünglichkeit  zusprechen,  aber  aus  N  st'll)st  ia>>t 
sich  das  Gegenteil  beweisen.  Zunächst  trifft  M.  s  Vermutung,  dass 
der  schnöde  Streich  des  Küsters  in  K  nur  Kevanche  für  eine  voraus- 
gegangene 'SchalkheiV  des  Pfarrers  und  dass  mithin  zwischen  den 
Fragmenten  X  I  und  II  nicht  1,  sondern  2  Blätter  ausgefallen  seien, 
nicht  zu:  E,  welches  im  ganzen  auch  hier  durchaus  X  folgt,  zeigt  im 
Kingang  des  Schwanks  nichts,  was  über  O  liinausweist.  folglich  können 
aueli  in  nur  wenige  Verse,  entsprechend  K  132,  22 — 25,  unserm 
Fragment  II  vorausgegangen  sein. 

Wir  haben  nun  in  K  (Kj  einerseits  und  0  anderseits  zwei  ganz 
verschiedene  Greschichten:  in  0  entleert  sich  der  Pfarrer  während  der 
Predigt  eines  Linsengerichts,  das  er  am  Abend  vorher  gegessen  und 
weiss  dies  Misgeschick  mit  viel  Humor  /u  ertt;i<^'en:  in  X  ist  ihm 
dieser  Linsenbrei  von  dem  Küster  boshafter  Weise  als  ein  Abführmittel 
beigebracht  und  <ler  IMarrer,  der  dies  merkt,  nimmt  eine  entsprecliendo 
Kache.   Ein  Liuseubrei  abführend?!   Ja,  ao  steht  es  in  X,  und  2war 
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obwol  vorher  ein  wyt  ptdnumt  van  tHandein  und  van  anderen  kruden 

angekündigt  war!  Hier  sieht  man  deatlich,  wie  N  geändert  hat,  aber 
so  (»Ih  i  riaclilich,  dass  er  einen  Widerspruch  und  eine  Unwahrsehein- 
iirlikeit  lnneiii1)i;t(lit('.  du-  t-rst  K  durch  ein«'  iilürklieho  Besserung 
CConjectur" '  hociti^'tf :  Itci  ilim  liaiidclt  es  sicli  mii  a  reccftt  of  lynesedc. 
Diese  (u-sehichte  also  ist  von  N  nicht  ins  uiederdeutsclie  umge- 
schrieben, sondern  so  gut  wie  vollständig  neu  gereimt  worden:  das 
beweisen  evident  auch  die  Reime.  Während  das  Fragment  I  eine  grosse 
Anzahl  oberdeutscher  Reime  sprachwidrig  beibehält,  ist  in  unserm 
Fragm.  II  erstens  nur  ein  einziger  Heim  mit  einem  der  nljcnlciitsclien 
Fassung  identisch  (lanck  :  sanck)  und  zweitens  ist  last  dir  Hälfte  der 
Keime,  sei  es  rein  fii<Mlenleutsrli('n  Cliarakters,  sei  es  derart,  dass  si(- 
wenigstens  fiir  den  bairischen  Kalenberger  umiiöglich  sind.  Wii*  lia  lu  u 
da:  my  im  Keime  st.  mir,  vrd  :  tho  (eü),  raken :  maken,  2  mal  dum: 
loen  (thün  :  Ion),  blaßcn  :  hoßen  (Uäsen  :  hosenjf  du  :  tho  (eu)^  vaH:8taenf 
tttd^  ;  dieM  (Kai.  stets  nit),  gkevlegen :  dregkeny  aldär :  apenbaer,  Dasu 
kommen  noch  die  im  Reime  stehenden  nd.  Worter  und  Wendungen, 
welche  nicht  nur  unserer  Fassung  O.  sondern  dem  obd.  Werke  über- 
liaupt  abgesprochen  werden  dürfen:  ghebreken  (st.  gebrest),  tcellen  (st. 
imlh'v  )   ar.9tcdi/e  :  tmngelye,  glißen,  eunder  wän.   Ein  oberdeutscher 

KeiiJi   findet  sicli  iiiclit. 

i.>L  nun  der  uietlenleutsrbe  Sdiwi^uk  siclur  nicht  ursprünglich, 
so  bleiben  doch  gleichwul  auch  gegen  die  Fassung  von  O  entschiedene 
Bedenken,  die  sich  aber  lediglich  aus  Kürzungen  erklären  lassen.  Die 
Verse  405 — 407  Indem  erUngt  sieh  die  predig,  do  umrden  linßen  in  im 
kdig^  eeu  den  er  sprach:  'grf  ^einsing  auß'  sind  zwar  wolverständlich, 
aber  von  einer  Knapidieit.  die  einer  l'berschrift  würdig  wäre. 

Diese  Keispiclc  inr.e^  n  ^cini'ren.  um  das  Verhältnis  der  einzelnen 
i- a>^tiiiLreii  y.n  erläutern  und  den  Nutzen  von  E  zur  Heurteihinf?  dieses 
Vt-rhältuisses  iu.>>  Licht  zu  stellen,  i'berall,  wo  N  von  O  abweicht, 
tritt  ihm  E  zur  Seite,  und  da  dies  auch  in  der  letztbehaudelten  Ge- 
schichte, einer  Xeudichtung  von  N,  der  Fall  ist,  so  schwindet  damit 
jeder  Zweifel,  dass  wir  in  K  wirklich  eine  Bearbeitung  von  N,  nicht 
etwa  eine  Ableitung  aus  der  gleichen  Quelh«,  vor  uns  haben. 

Was  hatte  nun  X  für  eine  Vorlage?  Die  gesammte  uns  zugäng- 
liche oberdeutsche  t  'berlieferung  scheint  auf  jenen  Druck  zurückzugehn, 
den  wir  eben  nur  aus  <lem  Hand)urgcr  Kxciiiplur  kennen.  Ihm  folgt 
mit  kleinen  Freiheiten  die  Frankfurter  Ausgabe  von  15")0  und  diese 
wieder  scheint  die  Vorlage  aller  späteren  zu  sein:  Jedesfalls  geht  die 
Augsburger  von  1602  auf  sie  zurück  und  ebenso  die  o.  0.  1620  er- 
schienene, welche  v.  d.  Hagen  in  seinem  Karrenbuch  abdruckte. 

Jener  älteste  Di  uek  ist  ein  Nürnberger  Presserzeugnis,  das  zeigt 
>chon  die  bairische  Orthographie  deutlich  an.  Den  Drucker  namentlic  h 
zu  be^itinnneii  ist  mir  trotz  vielen  I»einiiliiHiL''  ii  nicht  möglich  ge\v(  seiK 
immerliin  kann  i(  Ii  »  in  zweites,  datiertes  Werk  nachweisen,  das  aus 
dej*selben  Druckerei  iiervorgegangen  ist.  Es  ist  dies  das  l»ei  Panzer 
Annaleu  1  190  als  Nr.  31cS  besprochene  lUich  Mirabiliu  Korne  urbis, 
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dem  leider  im  ßerÜDer  l  '.xcmplar  (Rr  4388)  der  Titel  fehlt    Der  he- 

(lni(  kti'  Raum  des  aiiffriUend  kleinen,  sehr  seile»  vorkommenden  Octav- 
fortnuts  ist  aufs  Haar  der  gleiche,  das  Papirr  iiiid  die  Letteniformen 
ismd  dieselben,  und  da  dies  Buch  laut  8(  ulu>s>«(  iuilt  /n  Nürnherüf  1191 
gedruckt  ist,  so  wird  nian  auch  dem  Hamhurger  Exemplar  unseres 
KaJienbergers  in  Klammer  künftig  beifügen  dürfen  (Nürnberg  ca.  1490). 

Von  diesem  Druck  und  seiner  ganzen  Familie  unterschied  sich 
also  die  Vorlage  von  N  zu  ihrem  unlcu^'baren  Vorteil.  War  diese 
Vorlage  deshalb  eine  Handschrift?  Wahrscheinlich  ist  dies  von  vom 
herein  nit  lit.  und  nötig  ist  es  auch  nicht.  Gödeke  Onnulr.  1*  344 
hat  nchmluh  auf  das  einstige  Vorhandensein  einer  Strasshurger  Aus- 
gabe des  Tfarrers  liiugewiesen.  Die  Strasshurger  Eulenspiegel-Aus- 
gaben von  1515  und  1511),  die  auf  eine  ältere  des  gleichen,  Grimiuger- 
schen  Verlags  (ca.  1510)  zurückgehn,  weisen  zur  12.  Historie  eine 
niustration  auf,  welche  gar  nicht  zu  dem  betr.  Schwank  passt,  wol 
aber  zu  der  Geschichte  des  Kalenbergers  0  31)0—422  (E  132,  21  bis 
133,  20;  N  Fragm.  II):  der  Küster  ist  beschäftigt,  ein  Häutlein  Unrat 
aus  der  Niihe  des  Altars  Isinwegzufegen.  Die  Vergleichung  dieser 
Strasshurger  Eulenspiegthllustratioii  mit  dem  entsprechenden  ßddc 
des  Nürnberger  Kalcnbergcrs  ergibt  in  der  Aufi'assiuig  der  Situation 
eine  unleugbare  Verwandtschaft.  Es  ist  nun  vid  wahrscheinlicher, 
dass  hier  ein  Holzstock  des  gleichen  oder  eines  befreundeten  Strass- 
hurger Verlages  bequeme  Verwendung  fand,  als  dass  man  einen  un- 
paßs(>ndcn  Holzschnitt  eines  auswärtigen  Verlagswerks  gedankenlos 
nachgeahmt  liabe:  die  Ausführung  ist  durchaus  selhständi«;. 

In  Strasshurj:  treffen  wir  ja  auch  die  l'rühste  iittcrari^i  he  Er- 
wähnung des  Kalcnborgers  im  Xarrenscliitl'  8el).  Brants  (U'J4)  c.  72, 
V.  24;  hier  liebt  es  Thum.  Murner,  auf  ihn  hinzuweisen  (Narren- 
heschwörung  19,  128.  38«)  und  aus  ihm  zu  eitleren  (5,  191),  ohne  dass 
er  ihn  nennt;  hier  hat  der  Bearbeiter  des  Eulenspiegel  schliesslich  ihn 
zur  Erweiterung  seiner  Vorlage  benutzt. 

Gab  es  also  (wie  vom  Bruder  Rausch)  neben  der  Nürnberger 
noch  eine  StrassburL'rr  Druck version.  so  mag  es  diese  gewesen  sein, 
welche  dem  niederdeutschen  Bearbeiter  vorlag. 

BERLIN.  Edvsrard  Schröder. 
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Friisisol»  Ortsumeo  üid  darra  ur  kundlicli  niehweistoe 

oder  muthmasslicli  älteste  Form. 

Bern.:  Im  Clirnnimn  Moissiacciiso  und  in  der  Vita  Willcliadi  (s.  MG.  1,  2'.)H; 
2,  3a3)  ist  berichtet,  dass  der  Bremer  Viöcese  von  König  Karl  itbergeben  neicn 
die  FOffi  Wigmodia  Riustri,  Ästet  »:a,  Luru  (d.  i.  Leer),  sowie  Nordoudi  (Norde»  und 

Uarlingerland)  und  Wanga*). 

!•  «N»  alten  Gau  Rttatrlngen. 

Attm.  a.  V,  Hichlho/en's  UtUerwekimffen  il,  123U  seq.,  Einhuräa  JuhrO.  anno 
793  und  8SS  HriiiBtri-Hitn.  »odonn  auch  Laurent  su  Anekar'e  Ijeben  de»  keü.  WiUdkad 

Seitf'  f>  und  V)  irtffcn  !  '  und  Ti»  ! iiisfri.  Zum  Xntiicn  Wnstnuncn  cf.  an.  lninstr 
raspretiuu)  und  Weitereit  bei  mir  unter  hörst,  sowie  bei  Khrenlr,  friee*  ArchiVf  II, 
268  in  der  Nde. 

2,  Lairwardn.  älter  Lotifrowmtlift,  hg.  I^infronwurdh.  (Fr,  Nr.  171,) 

2.  Barnav»».  älin-        f.:.  ]Uvh»^\r^.  d.  i.  Hof  :u  Bvre  oder  üm^  ef.  Bur  (Dorff 

Annedelung  etc.)  in  OrUtn.  Victorbur  etc. 

3.  WMdeii.  früher  Waddemze,  älter  Waddinke  und  Waddinge. 

•i.  Blexen,  früher  niokkccc,  älter  Pleccates-heiu. 

5.  Abbi'hauMfn.  früher  VhlmhuHni  (v.  I  ldm,  bz.  L'lilio  V). 

6.  Tovseuü.  früher  Tos/.cnzeu,  T«»seiiHpn,  Tdsiiisp,  Tosinszo  etc.,  aller  Tosinge. 

7.  ErkWftrden.  früher  Rgrirort,  d.  i.  wohl  =  älterm  K^r^o-wurdh, 
S.  HpppefiK.  früher  ll»'piirn>53'r  —  älterm  Hoppiiijic  (v.  llcppo?). 
9.  AtfiiN.  früher  Ateiiszi-  =  alterm  Atiugc  (v.  Atc?j. 

Mß.  Inte,  früher  limedo. 

//.  RoddfllH.  fruh'-r  IJodciisr.  ülter  KodiiiLTc. 

1'*.  F.srnMhailim.  fruhur  l'.sonu  '^^ani.  älter  INinuiidcslicni. 

II.  im  Lande  Wiimteu  od.  dem  alten  W'urth'^ptoiia-lotul.    (Hichth.  II,  12ü6.) 

MiüiKel Warden,  früher  Mvss/elwurdcu,  aiter  Midlistauwurtli  und  Midlisttuifadhar- 
ourde.  &  Yüa  WUiätadi  MO,  S,  388, 

III.  im  Leatde  Wflhrd«»  oder  cbr  terra  Wordeaara. 
Dedendorf,  fnher  Thedeadorp«  tiiui  Thedeatorpe. 

IV.  im  alten  Ast«r*gii  und  Wang»  (ItM,  Wan-ga),  dem  spätem  Ostringeu  (weaen 
dee  dazu  garenden  Aoricherlandes  e.  unt  eub  VII.)  und  Wangerland.  (RieMh, 

TT,  I2Ü2) 

1.  Jever,  früher  Jovcre,  (Severe  etc.  älter  Gaveria. 

2.  rievera«,  früher  (Meverena,  CteverenwEe,  älter  Clcv«renf;e  oder  Cleveriofe. 

3.  SJchorten?«  friilur     h(>rtpn«/f ,  S«  hniriiise,  älter  ScnrrinL'c  wh  r  Si  ruf inirp,  da  es 

wohl  als  8<Aches  in  der  Bulle  den  l^apkes  Clemens  SIL  von  lI'Jü  mrkümnU, 

4.  Fedderwarden,  früher  Vederwert,  Fodderw-nrdeD,  älter  Federwurdh  od,  Feder* 

Wurth  fcf.  IVi  i  wf  i  f  in  Groningen  etc.). 

5.  Seagwarden,  früher  beu-,  byuu-wert,  iievewerde,  äUer  Seveavurth  und  Seven- 

wurden. 

6.  Waddewarden,  f  iihcr  Wa.l werden,  WadwurdeHt  älter  Waddewurth. 

7.  Pakens,  früher  Parkenfzc,  äUer  Pukiufre. 

S.  Uogkarken  oder  Hohenkirchen,  früher  liuckerkcu  statt  alterm  Go-Kcrkeu  oder 
Q  o-,  G  ft'Kerice,  d.  i,  0  a  wJEÜrcA«,  weil  es  die  ertle  he.  älteste  Kirdke  dee  pagna 
.Waoga"  war. 


*)  Die  urkundli^en  Fomten  eind  gröaetenteits  v.  Richthofen's  llnterauchungeii 

filw  r  sisi  he  Rechtsrrcs.  litc  Th.  II  (Herlin  I8b2)  und  dem  (mit  Fr.  und  Nummer 
angefülurten)  Ostfriesischeu  Urkundeabucb,  her.  von  E.  Friediaader,  Bd.  1.  Emden 
ld79.  4*  entnommen. 
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9.  Mederns,  früher  Mp(1oti>/(   >tnlt  äUenn  Mcdeiii.'*-  ixter  Mcdinge  (v*  MÄde?). 

10.  )liii»eu  oder  Minsen,  frülur  Miuueusxe,  tüter  ^iuuiuge'/ 

U,  Wiarden.  frUMer  Wi^'cron  oder  \Vifferd«n,  öHer  Widiardhem? 

X9.  WÄlipels.  früher  Wyppcnsc.  AVpj»|(«nsou,  Wojjpplenszr».  alter  W<»])i)cleii?e  oder 
>N  ciiclintro  V  cf.  nfries.  wapcl,  wcpcl  (Lache,  Sumpf  etc.  oder  kleiner  lAind' 
see,  Moor  clc.)  und  den  in  die  Jade  mündenden  kleinen  Flnss  oder  Bach 
Wapcl  =  älterm  Wciiiliiitjc. 

7  '  Tcfti-Tis.  früfu'r  'VvttrtKc.  Tetton^»/c,  älter  Totrengc  oder  Tettioge? 

J4.  il»'t'|)sh«lt,  früher  liijtoslmlt,  älter  llripcsliultc. 

J5.  %nr\,  früher  Marrke^.  Markese,  älter  Markinge? 

JG.  Y.V/v].  früher  Kt/clo.  älter  Kkelo  y  cf  FM  (EüAe)  und  lo  oderVah  (Waldele^. 

17.  (iöUnis.  früher  GodeutiC,  älter  Gudiuge'/ 

18,  ZttUX^  früher  Tzetcle,  äüit  KeteleV  ef.  txctel  ss  ketet. 
J».  Wimede,  früher  Wickede  V  cf.  «.  Bimh.  U,  i332  wg. 

V.  im  HarUngerlmi«,  qf.  «.  iZtcMA.  II,  1313  »eq. 

1.  Stedesdorf,  früher  Sfcdestlmipe. 

ä.  Bnlfordc.  früher  nutcfcrdc,  JJiiteCordo.  cf.  uns.  fVndc  und  nhd.  Furth. 

3.  Esens,  früher  Ksouszc.  Ksiiifflio.  älter  t^eliu^^c,  Üsliu^fc  etc^  cf.  Es,  .\s,  Üs  (dcus). 

i.  BeuNCt  früher  Heii-^/c  nltfr  Hoii<!c.  Hinge,  (ur.  Beniuge  uiui  BiuningeV 

5.  Wester- Accani,  früher  ^Vf•sfor-A;^ll(■iftt. 

(>.  OUttBi  C'i*"'  f^och  in  OtKuiiier-Ual^'e),  früher  ürt/suiu. 

7.  Wittnind.  früher  Wit-,  Wyt-,  Wvthmttndc. 

8,  ^lidd  K  /;  /i7t(/  Myddclszon,  iUter  Midlesthom  oder  Midlistheni? 
y.  Bleersuni.  früher  Piedders/cu. 

10.  Eg^elingen.  /röAer  Ickelynck,  Eckgelin,  ötter  Kueclinghe,  AnacHugun. 

n.  A«elf  /ffiAer  Aszele,  äUer  Askele  od«r  AskeloU?  «/.  Ekel  it.  «.  ^r.  i€  wh  IV. 

VI>  tm  atten  NorderiaMd  oder  dem  pafrus  Nordendi,  wotu  früher  ancft  Uar- 

linnorlaiid  gehörte,    r      KiiMh.  IT,  l'riOS  seq. 

1.  Ntirden, /rti/i«r  Nord  i.  N  udi  etc.,  älter  Nordwidu,  Nordwidi,  Nordwicli,  Xor- 

deiidi,  Nordedi.  Nurditi. 
3.  Bixt,  früher  Ila^^li». 

3,  Arle,  früher  Erle,  Erla,  älter  Krila  o<i«r  ArilaV 

VII.  im  allen  Aarietaerland,  ah  d*m  wesOkh^n  £nde  des  alt-'n  Pagus 
Ostriiiücii,  H.  itith  IV.    Die  Kirchen  gehörten  äur  Bremer  Diöceee. 

(Richth.  II,  mn ) 

1.  Anrieh,  b.  Fr.  zviertA  1302  in  Urli.  Ißl  alt  Aurik. 
Weene.    (Fr.  Nr.  4'j:t.) 

3.  Wiesens,  fiiiher  Wyszede,  älter  Wi$kedc? 

4.  Barstede,  fnihtu-  Horstedt. 

5.  Ban^rstede.  früher  Hannkstr  dr.  Üunxtuiii. 

B  e  m.   Die  kleine  Ortsch<nft  lUke  hiess  früher  Rade.  bi.  Rode,  cf.  Rode  m 
Ostcr-Kode  etc. 

VIII.  tm  alten  pugus  Fedirg«  oder  Feder-gM,  ikm  früheren  Amte  Cireelaiel. 
(Riehih.  IT,  1139.) 

1.  CUnni.  fniJirr  Uthym,  rtrliuiii.  Huttum  elc.,  älter  Ut-hem  oder  Uxheim  ui 

Fuldaer  (rülerverT  aub  Nr.  66. 

2.  Midelsnni.  früher  Mydli-*Uim. 

3.  Eilsum,  früher  KdelHiim.  Kdelitenu  Ethilnuni  de.,  dMer  Et)iel»hem? 

4.  Jenndt.  fnthrr  YtMiUrl.  (icnlede,  Genloto  ete.,  älter  (rf  Gütercerzcichniss  d($ 

Klosters  FuUta  aus  dem  Ende  des  6.  Jahrhunderts)  (ieiuletc  oder  Gculetc 
(in  rnarclia  Nortwaldo  ti.  pagu  Fetcrgewc  oder  Federgewre). 
Vis(|iianl.  friihrr  Kisnuwarl-,  Viscwert,  cf,  v.  Sichth.  I,  135  Fiikwert. 
(i.  Pilsum,  früher  Pyle^hem. 

r.  Damkusea.  Im  CHUervereeichniae  de»  Kloetere  Fulda  (e.  umt.  Jeniiett)  «nW 
erwühiU,  dose  ein  Albricus  in  pamhusen  in  duobb  lorii  virgam  unam  sAentte. 
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De$^  wird  in  dem»^bat  erwähnt,  dass  ein  pewueer  A1b«ricas  dem  heH  Boni- 

fariiis  seine  Güter  in  villa  Fri<i,'an:i  ft  in  villa  I><)iioliiison  ubninirr,  welches 
LeUtere  auch  unt.  Nr,  LH)  aU  Duouliuseu  vorkommt  und  ufohi  mU  Damhusen 
«•tu  iti,  Damhusen  kitmwU  «mdk  «ekon  im  CHUmtertetehmaB  de»  KloeUr» 
Werden  vor. 
S.  (trinifrKam.  früher  (Iriniissura. 

U.  Winiuni.  Dabei  die  von  der  cdten  Osler-Ems  gebildete  Ituel  Alaud  (d.  h. 
WiiMserland),  worauf  das  Prämonelratenser- Kloster  Aland  oder  Insola,  deettn 
I'rohst  }'•>('(  ')  in  einer  Urkunde  tum  1255  erwähnt  wird, 

10.  rirkweruiu,  /ruher  Sjicweren. 

IL  l'inhi««!,  früher  Caiui>tifreliusuni. 

X2.  Jkppin^  bei  Greetsiel,  frnh>r   Klo^iir  AjiNnpuni  oder  Appinjre.    Ks  ist  tcahr- 
echemUch  dasselbe,  wte  äte  tm  h  edcrgcwe  belegene  alte  vilia  Aviage,  «.  Nr. 
im  GüUrtereeiehnie»  dee  Kloeter»  Fulda  v.  Ende  dee  8,  Jahemmdertt, 

Beni.    Wegen  Sie^plsnm  s.  Bein,  zu  X  am  Schluete  U,  IV,  Urk,'B.,  WO 
es  zuerst  in  lijO  als  S\;iildsuu>  im  Xr.  (>MJ  erscheint, 

n*  IM  alten  KmHXMii  fJiichth.  II,  Iii'.*)  und  zwar: 

a.  im  spätem  Amt  Tewsum  \or  dessen  \  erejiii};un;r  mit  (Jreetsiel: 

/.  (irootliiisen.  früher  Husum,  älter  llusun  dm  WcuU  iwr  Ueberegistcr  pag.  M  u.  24). 
'J.  BetteHfhr  (17:^>  ausgedeuht  und  iiherßuthet),  früher  Hctawcre,  Bethewcif. 
ü.  lülork  (Vorwerk),  cf.  v.  liidith.  II.  11  Hl  srq.    Die  Xotiz  v.  t'ontinuatnr  Mencn 

s.  J.  l:iHii  „traus  Emesaui  propc  Otcrthuui,  Lunguuc  et  Knocka  cum  ci^uis 

etc.  in  irlacie  nolidum  Her  carpebant". 

4.  Iirewert  (um  unrjefähr  i'>in  nusqedeicht  Und  Oberfindhet), 

5.  Kj>um.  früher  Ihsiiiguni,  alter  Ilrisiuehem. 

6.  Leqaard.  früher  l^quart,  La(|uerth,  äker  l4icwurdh. 

7.  (  ampen.  früher  Ciunpuni  (nchon  im  Werdener  Ileberegister). 
f-f.  I  pleward,  früher  IMepewert.  älter  IMen-,  IMc(»n-wurdlL 

9.  Manxla^t,  früher  Manslat,  Manslarli,  Mansliaclit. 
10.  Woquard. /rw/jrr  Warliwcrt,  älter  Wahcwurdh  V 
Jt.  Vsnnm,  fruhrr  (  anafruni.  <  anyn|?e,  älter  (  aninjilirin. 

12.  reWHum,  jruher  l'awesunt,  Tcwe^um,  älter  rewesheui. 

13.  W«ltMtei,  frühtr  AValsecmn  statt  Waltsetiun,  äUer  W  altsation. 


Emden,  früher  Knieda.  Kux  tha.  Hmeden  etc.,  ä/ter  Emntha  Kniuthon,  Amuthon. 
■J.  Folkersweer  (Ende  des       Jahrh.  überfiuthct),  früher  Vulkardawera. 
J.  Landen  mU  dem  Kloster  Lanj:en,  Jetzt  Logumer  Vorwerk  mit  dem  Hook  van 

Lof^ini.  früher  Langene,  Lontfene,  I.anghena,  älter  Langonha  (Werdener 

Register)  und  I,ant:ciilioli,  I ,,i nucitlmiili  (Fuldarr). 

4.  iierrdMweer  (I7:^'0  überßuthetj,  früher  (ierleswere,  (iherkiswere,  Cihecrdswere. 

5.  Twillin.  cf.  V.  Ri^th.  /,  135  Twixlum. 

(}.  I.arrelt.  fniher  \.vor\t.  Illorlf,  Lerlethe,  HIerlete,  dUer  Ular-  oder  HIara-fliata. 

7.  WibeUam,  früher  Wivclsum. 

8.  W«]tklflei,  fHlher  Walthnsom. 

9.  rphaxen.  früher  Tphusum  (Fr.  Nr.  m.) 

7f>.  Harnwe;;.  früher  Hcrsweghe.  Ilerseweg.   (Fr,  Nr,  ä09J 
JI.  Hinte,  früher  Hynte,  älter  Hinufi. 

12.  SonrlllMI,  älter  Suderhusnm. 

13,  Marienweer  (früher  Kirchdorf,    da  das  Münster'sche  Decanats-Ä^irter  «Ol» 

Ji75  eine  Kirche  zu  Area  sanete  Maria,  bz,  zu  Area  erwähnt). 


1.5.  Abnin/jweer  (fruher  h'los(cr).  friihrr  Aliiii^'w ore. 

16.  EiHinflinNen  (f  rüher  Kirchdorf),  früher  Esing-,  Ksiuga-,  Ue:<inge-liU8eu  bz.  husum. 

17.  OfterliieB.  ef.  Onta-hnran  tm  Werdener  Mebereffwter  p.  22.   ef,  oue/k  Fr.  98 

wegen  des  Varw,  rks  Ostcrhu!4en  bei  Horssum.  was  ci^eicht  mü  dem  Osh^« 
huKun  des  Werdener  Güterverseichnissea  identisch  ist. 

18.  Westerhttsen,  Wcsterhusum. 


\,  im  Emder  Amt: 


Digitized  by  Google 


156 


19.  AlbrinjfKWwr.  frOhw  Albranswecr.  Awr«nde«were.  Albrandeswere. 

20.  lüdlinii,  früher  Middoluin. 

äl.  {■'reepKUtu,  früjier  l'i eUescum,  t'rebestum  etc.,  älter  1-  rcsbialitcsliem. 

23.  SielmrakeB  oder  Hyln«iinikeii,  altes  Kioeter  im  Kirchspiel  Freepsum,  fraJuf 

Kloster  Süd  (mich  cinan  daselbst  beletjenen  Siel)  genannt. 
23»  FaMern  fdross-  iiml  Klrin-.  jet:t  Thr]l,:  drr  Stadt  Jskade»,  9,  obe»  $ub  t), 
Jruher  i  allcrii,  l  ahcu,  l'lialoriia,  {l^i.'t.'tj  l'clernu. 
HiBihiiNen  (jetzt  weij,  x.  alte  DoliaH- Karle  von  ISmmiu»),  alt  HamhiiBura. 

s.   W(  rdciter  Heber »  fiist er. 
23.  Bürsiiiii  ((iross-  und  Klein-j,  früher  liut-üum,  uUer  Hornheui,  JUurackeui,  liruzem. 
J2tf.  Jarsnin.  früher  .lersum,  älter  Jerzem.  Gcrzliem. 

27.  Widd»'lH«-e<'r  />i  Ute  früher  eine  CijH-Jlf).  fndier  Widliswfi f. 

28.  Petkim  (Feljuui),  früher  Pettum  für  l'oti  um,  älter  l'cttiughem. 
i^.  tiMieriHB,  früher  Gondorsum,  älter  OoudrikeHhcm. 

30.  OldeniDM,  früher  UldersuDi,  älter  Olders-  oder  Atden-hem. 

X.  im  alten  Brokmer-  oder  Brofcmoiiiia-Iand,  was  früher  em  Theä  des 

allen  Fmis-'_';i  (Kmsgav)  tcar.    (Richth.  II,  lUi7.) 

1.  Jttaricnhafe.  früher  MiirioiiliovR  oder  <-uriu  saucte  Marie  und  (anno  IMJ)  curia 

vir<rinis  filorioso.  Sie  ist  bedd  nachher  durch  Feuer  zerstört^  wie  aius  einer 
Urkunde  von  i:iS7  erhellt,  cf.  Xotfz  zu  Nr.  3. 

2.  <NtCPl.  früher  Otist-diM-l,  älter  A<rv-t\v}p. 

3.  \\e?»t»'<'|  oder  urspr.  Westp-d«"!?.    Ks  lag  mit  dein  vorigen  Dorf  auf  demselben 

Sandrtuken,  jedoch  näher  dem  Meere  und  wurde  IJTT  oder  etwa«  .'ipäter 
iiberfluth'  t.  da  nach  einer  Urkunde  von  Lifs?  die  dortige  Kirche  zum  Wn  der- 
aufbau  der  durch  Feuer  gerüörtcn  Kirche  eu  Marienlutfe  verwandt  wurde. 

4.  Engerhafe,  früher  Ut-eiiger-  oder  Ut-engra-hove,  und  auch  (1250)  Bnta-e,  veü 

es  nördlich  von  oeler  ausserhalb  der  zwischen  Kiifrerhufe  und  Virrorbur 
ßiessenden  Kbc  lag.    Aua  Buta-ee  oder  l'ta-cc  eiUatand  datin  weiter  die 
Vorsilbe  Vt-vuiio.r-. 

5.  Vii'torbur.  früher  Vit  toiishove  (curia  eancti  Victoris).  Ä  IV.  suerst  in  Urk. 

'JH  ai:.!)  als  Fitt•M•^^burt•lI. 
0.  >Vi»»^bold!*bur.  früher  (bis  14')'))  Wiltel.-bur  und  (l^J'iO  und  J475  urkundliche 
Wibboldes*  oder  Wibaldcishof.  Der  Urokmerbrief  aus  dem  Ende  des  -Juhr- 
fitmderts  spricht  ron  „liiiiii.i  Wib.iMiii'j.i  •^/•M'-'jm'Ic".  Dus  Wenliurr  Ili'fn- 
register  hat  neben  einer  Wibadcs  kcrikiui  auch  ctn  SN  iboda  holta  und  \Vi- 
bodi  Silva,  derm  Lage  indessen  nicht  sicher  anäugdten  ist. 

7.  Bedekaspel  (B^t-Kireh^iel),  früher  Bete-,  Bede-Kerke,  wohl  sooid  als  BetC' 

Kirche. 

8.  Forlitz,  früher  Vorletz  oder  For-lctze.  Jn  Urkunde  wn  1250  wird  die  Kirche 

Godeka-kirk  (nach  ihrem  Stifter)  genannt.  Der  Name  Forlitz  oder  Forletzc 
ist  wohl  eine  i'ompondion  von  For-  und  lot^o  =  afrten.  1p«:o.  liiiri  ,  icic  neben 
afries.  Icgii  (legen)  auch  die  Formen  Icd^a.  lnl>ia,  litzia  und  für  Vv^a  {liegen) 
auch  die  Formen  lidsu,  lit/a  ele.  torkommen. 

9.  ßlaukirelipn.  auch  Siidw  oMi'  r/mannt  und  in  einer  Urkunde  von  14' '>  ..Sud.i- 

wulda".  Ks  ist  wahrscheinitch  dasselbe  Kirchdorfs  welches  in  Urkunde  von 
1250  „Loppe^iflnmwfttdo'^  genannt  wird,  weil  .Blaukirclieu*'  östlich  des 
Grossen  M>  <  I  )  |  im**  gegeniihrr  liegt. 
10.  BnrliBve  ((iross-  und  Klein-),  jetzt  2  FUüse,  wovon  der  erste  Domänenplatz. 
Es  war  früher  ein  Kirchdorf  und  kömmt  im  Decanatsregister  wn  1A75  cd» 
Burbott'  vor. 

IL  Oehtellinr.    Im  Decanttts-Jxeffister  von  147T>  Uferla-bur,  indessen  in  Urkwnde 
von  U  li  U«  iitleluireii  und  1401  Ocbtclbnr. 

J3.  Riepe.    1431  und  1435  Kype. 

l.  Bein.    Nebe?}  1  nppessumwalde  fs.  .■iuh  '>)  icird  in  Urkunde  von 
auch  noch  eine  KuxUc  in  Aldcguudeswaldc  genannt,  was  vteUetcht  dieselbe 
Kirche  war,  die  speder  Bete>kerke  (s.  sub  7)  hiess,  sumal  Bedekaspel  ^tenso 
wie  IM.nikiri  lirii  nicht  am  (rrosnen  Ma  r  liegt.    Sodann   ist  :u  diesen  im 
späiern  Brykaierlaud  UeyenUcn  Ortschaften  noch  zu  bemerken,  dose  das 
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DecancUsregintfr  von  NT'  auch  die  Kirche  zu  Siegelsum  oder  Sit  1i:n  ryf/- 
/uhrt,  welches  indessen  auch  im  Decanat  l'ttuui^  als  su  diesem  ytUuiend, 
mit  genannt  wird  und  weü  Sieffelsiim  jeden  falh  ni<M  im  aüen  Hrn'kmerland 

lif'i/t,  anrh  ji'h)tfall-<  wohl  frithrr  gum  Jinnmif  T'ttmn  r/ehiirt  hat,  wonach 
dann  auch  anzunehmen  ist,  dass  bjMeUmu  (äUer  SvgiliUum)  in  alten  Zeiten 
ebenso  in«  Wirdum  im  östUehsten         de»  Feder-HsneB  Joff. 

2.  Belli.  Die  älleHcn  d  Kirchen  (lutmlich:  Curia  sanrte  Marie,  Riit.i-t". 
Wibndpslint'.  l,nj)p>iHntiiw:»l<lo.  (Wxlckakirk,  AhlefrundeswaUl)  ^<rAörff??  bis  Ji'.'tO 
zum  DecoiuU  Hinte,  und  wurden  dann  wegen  Streitigkeiten  mit  dem  JJecnn 
Lutward  davon  getrennt  und  dem  Coiuiulatu»  Broknuumorain  unter^ddH.  Cf. 
V.  Itichth.  J,  :rJ:>  !tpq. 

3.  Bciu.  Der  südlichste  Ihetl  des  ailen  IW'oknier-Laiidi's  (be.  Bruch- 
Lnndet)  hiesit  früher  Snther-Iond  und  gehörten  die  darin  liegenden  Orte 
SinioiHwnldr,  II(i|ftni|i  und  Aiinr!i  -  (Udeiulnrf  'um  fnihrn-it  Decnnat  T.opr, 
t>.  weder  sub  Ai.,  dann  b.  Friedl.  Urk.-Buch,  wo  das  Sudfilaiid  sum  ersten 
Mal  in  ürk.  Nr.  398  erseheint  und  darin  Simiswalde,  Rype,  Ochtlebunm 
und  Bonxtum  ab  tm  SOderland  liegend  angegeben  wertUn. 

11.   im   alten   Decanat  Leer*  bestehend  aus  dem   MiMiimor-,   Lrtngcncr-  und 
Overledingcr-Land,  sowie  aus  dem  südlichsten  Thnl  df^  alten  Brokiiicr  -  Landes, 
der  spec.  Sutheiioud  htcus.    (liichth.  Ii,  H'iä.) 

1.  Lffr,  früher  Lere,  Lare,  älter  Hleri  (an  der  Leda,  aU  Latha). 

2.  Mttermoor,  früher  Uctter-.  Tttcr-moor,  älter  rttera-mora.    ürk.  ntertt  1427 

ah  Uttcrmoer  b.  Fr.  343. 

3.  \>f>nhaNf>ii.  früher  Vennphusen.  älter  Torta-  (amend.  ToifaV)  niora.    LVit.  als 

Keeiihusen  zuerst  J4:JU  b.  Fr.  't<)U. 

4.  Nopnnoor.  früher  Edernioer,  äUer  ^iedcra-mora.  Urk.  zuerst  1428  ai»  Eramoere 

b.  Fr.  371. 

o.  Rtrlthrnm^  früher  RarcluiMi.  Iwn  ii  lnmi,  Ilaeirlicm,  urk.  zuerst  1357  6.  Fr.  SO. 

6,  AyenMolde.  früher  Alint^ewoldc,  älter  Aldingawalde.   Crk.  Muent  14öd  ala 

Avlingkwoldc  b.  Fr.  ö09. 

7.  HataiiaMi,  /rAA«r  Harota-  hs.  Hasta-hnmitti.    IJrk.  tuent  1438  b,  JFV.  t»  4S7 

und  ilann  143U  h.  deiits.  in  .'"'f  als  Ilatzohusou. 
b.  ßoekj^etei,  /"rMAei-  Bo<»k>n'd('.    L'rk.  suerst  I3JH  als  Bowkenete  b.  Fr.  'W, 
9,  Si»raivrtloe,         ,  ^  ,  b.  v.  Riehth.  Sonneswolde  und  früher  (cf.  BartgU 

über  d.  Dotlart,  Jahrb.  d.  Gesellsch.  f.  bildende 
Kunst  IH',:»,  Heft  T,  p.  1>  d.  Amn.)  Snnedes- 
,   ^  .  walda.    Als  Sinu>uiil<l<'  uiL  zuerst  in  Ii  II,  cf. 

\  %  I         Fr.  iVr.  .Vf/.s. 
/'>.  Holfl'HI».  '  ^  f  ^'""''"^        llr.ldornc  in  Ii',!  h.  Fr.  in 

11.  Aarirh-Oldondorp,  als  Alda-thorp  urk.  surrst  1307  in  Nr.  lu.»  b.  Fr. 

IS.  Ti«M«L  In  Fr.  l'rk.  zuerst  1438,  jedoeh  im  Werdener  Heberegitter  pag.  22 

'.■>  hnn  als  Tiniberlae  verzeichnet. 
Ii.  Strakholl,  b.  Fr.  Nr.  072  (14.')!)  Stra«  holte. 
U.  Barkkand.  b.  Fr.  Nr.  672  (1454)  Barbandc. 

HfHPl.  7'V.  UG!  rtiT.-)  Hosselc. 
lü.  BartliP  (Kloster),  frUlier  Bcrtbe,  BcrctUc  (I28a  als  I'orta  liieaiae  orieutalia 

erwähnt),  b.  Fr.  Nr.  HO  (IHHO)  Bertha. 
17.  Lo^a.  b.  Fr.  :?lo  (140S)  La^'lif  und  im  Werdener  Heberegister  Lage,  Lagt  und 

Lojro,    Ob  eins  mit  loog  (locus)  V 
IS.  Loj^alMroni.  Fr.  r>(y.)  (143U)  Ldtrlicliocruc. 
P.K  Xortmoof,  143'>  Noiternior,  147.'>  Nortmora. 

Fil^^nm.    Sk>  heredn  ti7r,.  h.  Hichth.  II,  1181. 
41.  Hwllrii,  Fr.  509  (143D)  llulne. 
22.  AaaersQin.    (Bertram,  Geographiet  pag.  307.) 
•  •    TH'tprn.  Fr.  3r,1  (Ul'i)  Defheren. 
.:.'4.  Holtgaste.   (Fr.,  901,  bz.  im.) 

25.  R*B#la.  früher  Lcngeu,  be.  Laniene  (Moll  I^aogene). 

26,  be.  ter  Muhde,  Muda,  älter  Lethe-muda,  be.  Latha-muthon. 
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57.  I)ri^v«r,  früher  Driwer,  hz.  Driwere. 
;i8.  roldemiintje,  bz.  roldemiinkoii. 

29.  .Midlinp,  Fr.  400  (J4HG)  Mvdlinghe. 

30.  Völlen,  Fr.  7.10  (lim  Voileii. 

31.  Hampoel,  Fr.  G77  (1454)  ilempocL 

32.  RmImhi,  1^.  9ßl  (1475)  Eskelum. 

33.  IhrltoM»,  (las.  Y<lt'in1ia\ i>. 

34.  Stt-eulVIdc  ifrüJur  Stccuwoldc),  Fr.  4G0  (14.W)  Stceuvelde. 

35.  Ncabni'^i;,  früher  Nienborg,  Fr.  509  (U39J  Nigenboreh. 
30.  Arndorf.  Fr.  389  (1430)  Amdorpe. 

.37.  roUinffliorst.    (Fr.  1753.) 

38.  Hakeniour,  Fr.  II,  40o  (I43ii)  Boeimora. 

S9.  Rtoide,  Fr.  5iis  (1439)  Kawede  (itt  der  eweiU  Tketl  wede  iäeiU,  mä  wede 

=  altem  widu  V). 
40.  l*otHh8HH«>n.  Fr.  r>09  (1439)  ro]>tishn*'pn. 

XII.  im  altcu  Kelderi&loud  (IHieiderlantl),  HOtceit  es  zum  Münster' sehen  BisÜium 

gehijrU.    (liichlh.  II,  1183.) 

1.  XesKe,  Fr.  I,  119  (137:i),  (f.  Xas  und  Nasse  6.  Crec.  pag.  20  und  23. 

2,  Beruni,  (Fr.  I,  270)  ül/erßutet.    Cf.  b.  Cree.  pag.  II  Jhuion,  voas  doch  »ieher 

im  liheiderkmde  hg. 
.9.  Wilf;nin.  Fr.  I,  119  (1372)  AVilini  ni  i  iihrrffntet. 

4.  FletDin.  Fr.  I,  119  (1372)  lliatum,  ubeijlutet,  cf.  Wig-1  Uata. 

5.  JüPMiiiiL  (1277)  cf.  Ä  Biehth.  II,  Jt85. 

6.  Toiuiii,  Fr.  I,  119  (1372)  Tordiagffiini,  überflutet. 

7.  Fopum,  cf.  Fr.  T.  Jf).'  (13fu)  (  itfra-siira  (U?iraV)  'petim  oder  Pawingiim,  äUer 

rawin^'hcia.    (,/.  v.  Judith.  II,  lls7. 

8.  Ditzam.  Fr.  /,  609  (1439)  Dytsum,  desgl  II,  763  (1460)  lHt9}ittL  U75  1}enam 

oder  l>ertzum  .<?.  v.  J'iehth  II,  11H7. 

9.  Oldendorf,  Oldeudorp  und  Aidutiiorp,  ».  v.  Jiichth.  II,  1187, 

m  Hstinn,  J^V.  /,  S21  (1409)  Hardsiim,  äa*.  461  (1436)  Ilartzum,  tpäter  JV.  Ji, 
v.n')  (1449)  Ilatsmn. 

11.  (uideborf;,  74?.»  CaUli  l»"n  h,  s.  v.  lüchth.  II,  11S8. 

12.  KritEnn,  Fr.  I,  409  (1432)  Krvt/um  intl  Ki^txamewalt. 
J.7.  Midlum.  Fr.  I,  G09  (1449)  Mydhun. 

14.  Jem^am.  Fr.  I,  3.5  etc.  (V*si  etc.)  Gemmezum,  Qemmynzunii  Jcmiiighcu  tic, 

15.  .Marienvlior.  cf.  v.  Jiichth.  11,  1187. 

16»  Binerivold,  früher  Bimcrwolt  oder  Rcdamowalt  (cf.  Bartdi  poyr.  15),  cf.  Bedma* 
wertha  b.  Fr.  I,  22 J  und  das.  (Ürfc.  .''»S4  und  siS)  licdum-,  Bedmer  hainryok. 
Wegen  Bcdiiiu  aus  Dcdguiu,  bs.  Hcddiiiglicin  (cf.  free.  pag.  22  etc.),  cf.  l*ctk. 

ir.iloltiraHt,  /rflAer  Holtnrcst,  Fr.  I,  34  (1282),  Didcesan-JUg.  v.  1435  1Iolt||eist. 

IS.  Hinkam,  früher  !'  r:ii- ulmiih. 

19.  Kark'Borgnm  mit  .Hiddelfjte-  und  Fe«THten-liorjE;uw.  (cf.  Fr.  Nr.  57  BcrKluim,  ofl. 

haeer  vieUeidU  Bnrchum  tn  Nr,  80u.  81  u.  femer:  Beriram,  Gcogr.,  pag.  197.) 

20.  (Ifor":!-  oder  Swarte-wold. 

21.  \\>^wr.  früher  Wyancrc,  Weyncr,  Wcninß;cra. 

22.  Wenij;«*r-  oder  Wei»iipr-moor.  früher  Wotiiulionuncr,  Wengranior. 

23.  BopiiP.  cf.  Bnnewerda  b.  v.  Jiichth.  II,  IBa. 

24.  Vm^I.  cf.  pöl  (pahis)  und  BarteU  über  den  DoUart  im  Jahrb.  f.  Kumt  etc.. 

(LS 7 2)  p.  21. 

25.  Bnndf.  Fr.  I,  306  (1428)  und  Bunde  (1391),  #,  v.  lUOth.'  II,  im. 

20.  risdn.    (Fr.  Nr.  270) 

27.  Wymeer,  Fr.  I,  48  \S  vmaria  (1319).    Ob  a  Winna-  oder  WyonamarV  cf. 

9.  »ithth.  11,  1190. 

28.  Haxne.  übeifl.,  s.  v.  Hichlh.  II,  im,  cf  Suxum  und  Siixumorwnld.    Ein  Haxn 

oder  Haxnc  kömmt  übrigen«  auch  schon  im  Werdener  Heberegister,  Sieite  22, 
mit  Scaga8thoii)c  (s.  Stookdorp),  Wilinglicm  (s.  Wilguni)  etc.  vor. 

29.  Orkeweer.  Fr.  I,  270  Ockcweir. 

30.  Hawe^benborrli.  früher  Huwingaliorg,  a.  «.  Bichth.  II,  1190. 

31.  Palmar,  Fr.  J,  57  (1338)  Pallcmar. 

32.  Itoiderwolde,  cf.  Redl  in  walda  b,  Cree,  pag.  19, 


I 


Digiii^uu  Ly  Google 


159 


:i3.  Wpster Wolda. 

:i4.  6»xüm  SS  Haxuc,  8.  v.  lüchth.  II,  ll'JO  und  cf.  UHter  .Saxumerwult  Haxeue* 

valt  8.  indenen  Weitere»  wU,  Hsxue. 
35.  Bfr<li>.  cf.  ritcrlioertc  und  0«tcrbeerte  aberhtUb  Winemeer  auf  der  Karte  de» 

Dollarts  b.  Siratitigh. 
.jtt.  .Santilorp.  s.  Zoiitorp  b.  v.  Jiichth.  IJ,  ll'JO. 

37,  ttftxnnnierwolt  oder  Sa\inii«rwol<l«>,  x.  v.  Biehth,  11^  1190,  wo  er  Haxeiiew«lt 

damit  ideutificiii.  s.  indessen  unt.  ITaxiio 
3S.  TyAWetr  oder  SiweWswftf.  s.  do.  und  diuu  Bartels  (Jiüith.  d.  Ges.  /.  Kuntt 
'  etc.  «on  1872,  paff,  l'p)  der  Siwetcswcrc  mit  dem  a^f  der  SmmiM^echen  Karte 
vorkommenden  Kwitweer  ideiUißeirL  Zu  Sivcteswere  ef.  b,  fVec.  p,  11 
Siwataras  hwcrvia. 

39.  StAfkilorp.  ef.  8te?e<i'  «nii  stefhendorp  in  Urk.  302  (1423),  b.  hViedL  I,  früher 

StaL'i'>t«'r]i.  .s  V.  liirhth.  II.  IUßO.  cf.  b.  Crec.  pag  11  Srajjrasthorpa. 

40.  Reide  (Oster-  und  Wpxlfr-).  (lL>fiJ,  /;;;,  Fr.  I.  .74  und  Iii)  Asfcrreydc,  Astie- 

rlieido.  Jbt  Enno  (l'itl)  Villa  llroidciisis,  cf.  llredi,  Ilricdi,  Ilriadi  b.  Crec. 
pag.  11  etc. 

41.  W  'ine-  oder  >V,viiedahaiu  (cf  Itui  bz.  14^  Wi¥eldaliam  »,  Fr,  J,  270)  nebet  Wy 

nedahonli,  ».  v.  Jiichth.  II,  JIUL 

42.  Nep^iham  (Fr.  1, 270,  mi  be.  1430  Moirliani),  auth  Megfreham,  ».  v.  Biehih,  II, 

//'•/  Mogalzom. 
4.1.  «M'iliifniP  ?>r.  Uwithflnic.  .s  v.  Ukhth   il,  imt. 

Uli  allen  Keiderwiond,  bz   dem  südltch  von  Weener  liegenden  Theil, 
»oweU  e»  tum  Biathum  Otnabrüek  gdwHe,   (Bichth,  II,  1292.) 

1.  Stapplmnor  (1424)  Stupclmor. 

Vella^jp.    Nach  v.  Hichth.  (II,  lisv)  xmao.  rf.  Veldlagi  b,  Crec.  pag,  23, 
:i.  Uiele  oder  Ihle.  cf.  Dilon  b.  Crec.  jtug.  etc. 
4.  IMiiiphntok. 

.'.  H»'lliiigw«ld<'.    f!4f)S)  Upllinckwolde.  . 
G.  \V  in)«if holen,  (1407)  NVynschottcn. 
7.  Blybam.   (1498)  Bleicbhammc. 
R.  (If  Hi'er-ta.    (inm  Bcrdc. 
y.  ililli^er-lee.   (lööti)  11  Uligerlohe. 
10.  WMtw-le«.  89  MG,  23,  597, 

Die  Mmumln  von  der  Em»  bi»  sur  Weter. 

1.  B*rkM,  Fr.  /'»T  (1398.  copie.)  Horkyn.     Bei  Strabo   VJI  e.  1  ßi>p}^avC( 

(Bi'jp/avi;  Stephanus  Byz.  />>  -  s  Meintke),  bei  JHiniu»  JV,  97  Burrana, 
bei  Kmo  (MO.  Scr.       ollj  liorkiia. 

2.  Btmt.   Sekön  Emde  de»  8.  Jahrh.  (783»)  dem  Bitthum  Mäntter  (d.  Biidtof 

Liudger)  zugffe/fl  und  jetzt  nur  »och  eine  Siinfl}>litli:  cirifif  hen  Xorddeidi  und 
Juitt,  ef,  V.  Jiichth.  II,  •'{90  seq.  und  bei  mir  unter  Haut,  in  l^ante  (iorkon- 
denboek  «m  HiHand  en  Seetand  1  n.  33  (a.  960)  ;  Baut  Md.  2,  410:  9,  289. 

3.  3mUt,  Fr.  167  (1398)  Just.    Auch  der  alten  grossen,  mit  einem  Kreuzgewölbe- 

r^rsehenen  Kirche  wuwä  sie  frnher  riet  bedeutender  geweten  »ein  aU  jettt, 

4.  BttJ»«*.  Fr.  ebd.  Umso.    Fr.  203  (140ti)  lUiv/c. 

5.  Norderney.  Fr.  ebd  Opsterende. 

6.  Baltrnm.  Fr.  ehd.  f'  Ir  linjrp.    Der  Form  wegen  cf.  Baldratiiifro  oder  Bai- 

tratingeu  im  Fuldaer  Jiegister  auf  Tcxel  ?  —  Mass  sehr  alt  sein,  weil  es 
eine  Insel  für  »ich  «far  und  <o  im  0^en»att  tu  Norderneg  etc.  Wc.  tiand, 

f^anz'cnrii:.   /'     r})d.  I>aiit;nrli. 

ö.  !<iDikeruwjg,  Fr.  ebd.  Spickeioch. 

JO.  H»*Iiroland  oder  wie  wir  sagen:  dat  lIil?enY//«//iV7<?n-jLaud.    Diese^  schon  von 

^\  illi  lirnrd  und  Liitderor  he.<itifhte  Itiftel  Ai>s.s  dntnnli^  l'oscteslaii<I.  s.  MQ,. 
X\  Uu.  il,  und  daneben  (hei  Adam  Brem.)  llalagland  s.  NU.  9,  282. 

NORD  EX.         J.  ten  Doornkaat  Koolman. 
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Nachträge. 

Xachdoiii  memo  „Kink^itung  zu  einer  aniriiigisih-föhringiMlien 
Sprachlehre'*  bereits  fertig  f^edruckl  war,  ist  es  niir  ondlicli  «jf Iuii-j:t»n 
eines  KxoTuplars  tler  S<'hrift  von  Möller,  Die  Pnlataheihe  der  imio- 
gennaiii^vlieü  lirundspraehe  im  Gennaniselien,  Leipzig  IST.'),  habhaft 
zu  werden.  Da  diese  Schrift  nicht  im  liuchhaudel  erschienen  ist,  möge 
man  es  mir  nachsehn,  dass  ich  die  folgenden  Verweisungen  auf  die- 
selbe erst  nachträglich  xu  geben  im  Stande  bin: 

S.  11,  Z.  Ki:  Vgl.  Müller.  S.  :]0. 

8.  11,  letzte  Zeile:  Vtrl.  Mr)ll(  i.  S.  ;n— 40,  r»::  Aiim.  und  f.!)  f. 

S.  ist  als  25.  dvv  Titel  v<»n  Möller's  Schrift  nachzutragen 
mit  dem  Zusait/:  .,behanil«'lt  S.  2H — 48.  '):»  Anni.  und  ötl  f.  s  aus  k, 
aus  kj  und  die  Diphthongierung  nach  Palataleu."  —  25.  26.  27. 
2a  sind  in  2C.  27.  28.  20  zu  ändern. 

Ausserdem  bitte  ich  zu  verbessern; 

S.  2,  55  2,  Z.  1  u.  2  fere»  (feris),  fere«  statt  feri»,  feri«. 

S.  5,     0.  Z.  7  V.  u.  148H  statt  1S4:{. 

S.  fi,  Z.  ;{.  4.  S.  7,  1(>),  Z.  4.  5,  4).  Z.  4.  5  und  S.  8.  M 
Z.  2  V.  u.  ist  in  den  waug.,  «at.  und  westfrs,  Wörtern  w  statt  v  ein- 
zusetzen. 

S.  G,  Z-      8.  12.  1  Y.  u.,  8.  7,  Z.  7  und  S.  9,  7),  Z.  1  v.  u. 
wäre  in  den  wang.  Wörtern  besser  m  fiir  ei  zu  schreiben. 
S.  19,  Z.  H  T.  u.  die  statt  ied. 
S.  23,  Z.  2  V.  u.  sosgdrn  statt  sGsgarn. 

Halle  a.  S.  Otto  Bremer. 


Zu  dem  Aufsätze:  Das  Liederbuch  des  Petrus  Fabrieiua. 

Zu  S.  (iO.  Xr.  n.  Kino  nid.  F;i><iii)k  in  II  Str.  «'nrluilf  'Hot  ondt  Anistcrdaim 
Liedt-lfucik'  (Aiiiütcrdaiu,  i.  I.  Bouuiaii  o.  .1.,  Kxeinplar  m  Ik-rllu,  /f.  778b)  S.  32. 

Zu  S.  Gl,  Nr.  XII,  XV,  XXII.  Im  der  Sammliinf;  'Den  niettwen  LttVt-hof 
(.\msterdani,  II.  Mathyss.  U>0i2)  findet  sirh  S.  1  die  Weise  'ChateUrken.  du  motl 
wandelen',  S.  40  und  52  die  Melodie  'Galiard'  Itali  oft  Bedrocjt  herteken\  S.  43 
und  69  *Soet  Böbbertgien*  und  S.  26  *Nafmer  Moelant'  anRefikhrt 

In  der  S.  (UJ  f.  abüodnifkteu  encrli^^clion  Ballade  liittp  ich  ciniiic  Dnu  kfolilt-r 
nacbtriglick  m  verbeascru:  B,s  loues  —  ii^  liu'd  —  3,«  striuc  to  liue  —  ü,«  satbes 
•~  7^  drunke  —  16,t  baue. 

Lierlin.  J.  Boite. 


Zu  S.  III.  Mit  der  von  ('.  Schröder  .Tabrb.  2.  52  vorrifTcntUcbtcn  Fassune 
des  Sprucbes  von  der  W  elt  l'ntreuc  sind  mehrere  Sjuut  ho  vom  l'ode  verbunden 
(=  No.  410*44  der  oben  S.  104  11'.  von  Baumker  herausgegebftiien  Wiener  Samm- 
lung.) KIdc  stark  gekür/re  Redaktion  desselben  bat  lürlinger  aus  dem  ^Schfttt* 
boecbhn  der  gotlicber  lieüden'  Geniuuiia  lU,  mitirLteilt. 

Berlin.  Hermann  Brandes. 
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Musikbeilage. 

Zu  8.  58-68. 


la.    Störtenbecker.   (P.  Fabriems  Nr.  183.  M.) 


3=1 


Slor - tea  -  bo  -  cirar  [vnd   Go  •      Mi-ehel,    de    xo-ve-den  beide  tbo 


^  -  ken    deel   thu   wa  -  ter  vud  uk  tho 


lau    -    do,  80  laug  Uatidt 


gott  van  hem-inel  vos^droth,  do    nuw-tea  aa    Ii*den  gro  •  te    ediäii  -  de.] 


Ib.  Fragment  bei  M.  Franck,  Fase.  quodL  1611,  Nr.  6. 

I 


t — r     f     r  '  I — P^r — i — I — r — i"^^^ 


I  I 


1 


Stdr-tae  -  be  •  eher  vnd  Gö-de  Mi-cha-el, 

"  .]        _    .    :       J.-^^-_--J  --1- 


t — r: 


die  raubta  mit  ein  -  aa  •  der  auff 


iii: 


1 


1^  -  -  ehen  theO,  ta  waaser  vnd 
Ic.   M.  Fnokck,  Fanago  1602,  Alt 


auch      zu    lan  - 
Id.  £benda,  2.  Tenor. 


II     II  T  C 

Stürtzo-be-therviulGtMlu  Mi-cba-eL         Die  raubtii  imtnan-dtT  aulT  glei  -  c  Iku  thcil. 


uiyui-n-ü  Ly  GoOglc 


2 


le.  J.  Holler,  Quodlibet  1610,  Gantua. 


IL   Brennen  berger.  (Nr.  154.  M.) 


Ich    ha  -  be  ge  •  wacht  ein  win*  t0r4aiig»  naoht»  dir  -  ta  hatt 


-0 


mich  ein  —     schou  jung  -  freu  -  luiu  gu-braiiUt       uüt   ih  -  rcn  schue-weiä-t»eu 


hrn  -  -  -   sten:  dan  mn-ate  d€iii  hei  •  da     ge  •  In  •  stan. 


ni.  Das  Schloss  in  Oesterreich.  (Nr.  188.  M.) 


wet,      von    sii  -  ber   vnd       von   ro  -  tarn  gold,      [vuu   ro  -  tem  golti,]  mit 


m 


1 


nun -mal -stein    ge  •  man  -  rst 


IV.  Des  Goldschmieds  Töehterlein.  (Nr.  140  und  167.  L.) 


-T — X 


Bi'Btn  des  goldtschmidstochtar*  lein,  bin  ich  des  baw-fen  lohn,  ja   loba:  so 


nach  deb  be  -  ste  Idei-der  an    md  iprieb,  du  «ilt  cum   tu^ie  gihn,  md 


Ox.  -  .IT 


xmtch  mit  mir  da  .  von,  [vnd  zeuch]  mit!  da^ven. 
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Y.  Korosclineideu.  (Nr.  161.  M.  uud  L.) 


Ut    is  «la   boklc«ii1ouiien  int  Uukdt^dfttt  woU  M   ger-ne  de 


-t: — r 


/SN 


do  mo-dei  iho  der  dochter spiack :  Wat  willo  wy  üea-so-lia    go  •  oen? 


VI.  Der  junge  Held.  (Nr.  160.  M.  und  L.) 


^  ^    I    i  I 


.1  f 


1.  £a  war  ein  jnn-gor  heltt,  äein  hertz  war  ihm  ge-  stelt  nach  ei  -  nor  jung^ 

2,  Er  dkULtifar  tag  uidnaoht^daaa  ale  deoli  wei^nig  adLtt,gaib  ihm  doch  gar 


aeho  •  ne. 
loh  -  ne. 


Vn.  Sommerlied.  (Nr.  75.  M.  und  L.) 


Hertdieb,  Urattniich  er'6ea*ifen  die  frö-lig  eoDuner^eidtt   all  mein  go-blntt 


— ■  ^  —   ^1  - 


-0-  »  # 


▼er-nea-weu  der  mey  viell  wollust  geitt      Die  lerch  tbutt  sich  er-achwingen  mit 


fli-nm  helleo  aefaall,   lieb-IIch  die  To^lein  ein 'gen,  dar-sa  die  nadi-ti  -  gaU. 


VIIL   Drei  BUimlein.   (Nr.  156  in  M.  und  BL  78b  in  L.) 


— ^ 


Ich  weis  mir  drey  blum-lein  in  oi  -  nom  gar 
die     hab   ich  mir    erst- lieh         aus -er  -  ko 


t«n,  * 
roll,  t 


Sie 


0  •  M 

r-:tr---t  ' 


"MM 


aeind  lieb-lieh  md  schon»  viel    tu<gend  an  och  hahn.      £s    ist  nun  got-tea 


gab  al-lein  bey   die-sen  sdUHien  bln-me-IefaitSiemiissenge-bnHsben  eem. 
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IX.    Reif  und  Schnee.    (BI.  109  lu  L.) 


•LT— t 


Nun  fall»  da    reiff,  [du    kal  -  ter  achno,  fall  mir  auf    moi-neu  fuss! 


Das    megd'lein   ist  lutshtTbihun-deirt  meü,  ?nd  das  mir  wer -dm  miuw]. 

Xa.   Wintersuot.  (JSr.  152.  M.) 


Ach  "win  -  tor    kalt,     wie  mt  n  -  nij^  -  falt  •     krcnckstu   hertz,  mutt 

grauw  Tnd  auch  alt    maclistu   mich  baldt  des  bin  ich    wor  • 


S»  ki^' ne*  i     Mein  glück  ist  klei-ner  als     ein  haar,  dar -zu   ist  mir  mdil 

^^^^^ 


bea-tel  klar:  dia      jar  iat  von  Ufli-nem  ge  •  win  -  -  ne,Cdk  jar  iit  von 

Xb.  Fragment  bei  M.  Franck  1611,  Nr.  2. 


I 


kloi  -  mm  ge  -  winne.]  Ach  win-  ter  kalt,  wie  ina  -  nig  -  falt . 
XI.  Liebesklage.   (Nr.  181.  M.) 


^1= 


Ei  -  ni  -  ge«  lieb,  ge  -  trew  -  es  hertz,  i  )  so  icli  er  -  lei  -  den 
dyr  Vit  ver-bor-gen  nicht    meinschmevts,  f  (von  we-gan  deiii,  o 


/7\ 


thu  -  e  ohn  sputt.  > 
mund  -  lein  lodt  | 


Be  -  we  •       doch  mebo  nodt! 


0 

XII. 

Schab  ab.   (Nr.  118.  L.) 

Gudt  f^Bell,  villi  dti  must  w.iii    -     dem,  das  mogd-loin  lielit  «'in    an    -  dormdifl 


ich    go-lio-bet    hab  bey  der  bin  ich  adiab-ab.       £ann  dirs  nit 
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gnngiMii  U»-gea     DMiiiMliiiMn» eilend  vnd  pain;    je  -  doch   ich    hoff,  w 


wird     »ich    uucU   aa     ir    »elb^t  re  -  eben  fein. 


XILL  Nach  dem  Kegeu  Soauenschein.  (Nr.  133.  M.) 


r— r 


— * 


3: 


Wie  IcHi  vnd  mag    ich  fiO-Iig;  aem?  In  met-nem  her  •  tMO  trag  ich  giola 


Schmer  •  tzea  vsd  schwere  pein.      £  •  lend  bin 

1 


icb>  doch  trö8t  ich  mich, 
-   3  . 


das  nach  dam  xe  •   gengottgiabtaein  ae  -   gen  fnd  wihnen<ecb6jn. 

XlVa,   Ich  icann  nicht  abelan.   (Nr.  138.  M.  und  L) 


Wi«>  w  irdt  rayr  den  ge-8ch*»b*»n.  wen  ich  dicb  mei-den  sollt  J  gchan 
vnd    ich  dichniin-mer  sehe  ?  viel  Uebr  ich  ster-ben  wolt.  |  «Jiron, 

4= 


»  •  do  -  tich  vnd  fipom,  meina  her-tten  ei  •  ne  Jeron, 


du  hiuit  mein  hertz  vmb- 


I 


fan-gen,  ich  kan  nicht  a  •  be-lahn. 


ZIVb.  Variante  M  M.  Franck  1611,  Nr.  3. 


0  ^ 


I 


Wie  sol  mit  dann  ge  -  ache  •  heu,  wenn  ich  dich  moi  •  den  sol. 
XV.  Abschiedsthränen.  (Nr.  159  und  6L  34a.  U) 


Mein  eag-lein   wei   *   nan,  mebherlB  moas  aeoff  -  tcen,  dea  mna  ich 
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XVL  Klos4ierha8B.  (Nr.  166a.  M) 


Ich  solt  ein  nun-bitt  irar»den,  ich  hettkelnlast  dar^sa:  ] 
i«dk  schlaff  Bit  gom  al  -  Id  •  n«^  Tod  eis  dea  laor-geiiB  firoe.  f 


Gott 


1 


geh  don  kle-pfer  Yn-giück  vial,  der  mich  aMB«a  megdo-lein  im  kloator  ha-ben  will 


XVn.  Sieben  Wftasche.  (Kr.  laö.  M.) 


Hett  ich  sie-bonwunsuhe  inmui-ner  gewaltt,  Sag  luir,  h&b  ich  rocht?  so 

?  ! 


wolt  ich  mich  wuiuchfiii  jung  md  uimHuer  alt 


Sag  mir,  hab  ich  m-ncht? 


:  n 
0  # 


3--- 


4=1 


8ag  mir,  h&b  ich  recht  o 


dor 


vu  -  recht? 


XVUI.   Abeudlust.   (Nr.  107.  L.) 

4: 


Waas  wDln  wjr  laff  den  a  •  bandt  thun?  BoUaffeii  wol>len  wjx  gähn. 


^^^^^^^^ 


SohlaffiBS  gahn  iat   irol  gn  •  than.  BcM-ne  jnngfraitw,  wolt  Ihr  mit    vna  gahnl 
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frMrifan  wol'kn  «yr  gähn. 


I 


XIX.   Studentenlob.   (Nr.  155.  M.) 


Wa-rumb  seind  die       stu  -  den-ten  so    Ici-don  woll  g©  -  hoidt? 


toch-ter-leu  wol    xa    dem  tans  g»  -  foxdt 

XX.   Der  Igel  und  die  Leineweber.   (Nr.  94.  L.) 


0 


£k  achneider  und  ein    tie-geik-bock,  ein  Idn-we-ber  vnd  i  •  gel-kopff,  ein 


kanchner  vnd  «in   ka-tia.   Knn  woT-  an!  Die  tantatMiaaff  ei  •  nem  pk«tae 


1 

^  

S(>,   mein  i  -  gel,  so. 
XXL   Spottreim.   (BL  77a.  L.) 


'  -  — E  t 

Es     ist  ein  bawt  in  brunn  ge  -  fallen,  [ich  bab  ihn  bü  -  xm  plum-peu.  H&tt* 


Ich  ihn  iddit  bein  baann  er*«]aebt»  ao    wir  der  adielin  er  -  bwi*lmi.] 

Proportio. 
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XXUa.  Der  englische  Bolandston.  (P.  Fabridos»  Nr.  9.  L.) 


Sclioiislioli.ich  thuedir  kla  -  gen      die     idnra-ro  enget    vnd  pein,  I 
.      i.  -•-       jnn-gen  her  -  teen  nein:  { 


welch  ich  mueeJieinilioh  tra  -  gen  im 


das 


\ 


4- 


machatu   al  •  ler  •  echon 


ete,  die   ich  lie-be       lur  -  war. 


Der 


peiu  werdich  nicht  ohne,  den  du  wirst 


XXnb.  Dieselbe  Melodie  mit  dem  ursprünglichen  Text. 


Kol.: 
Bob.: 

0 
0 

r  j  ' 

nach  -  bar,   lie  -  ber 
nach- bar,  lie  -  bear 

n       **•-!■  — : — 

Ro  - 
£o- 

-4:1. 

rr- 

bert, 
laad, 

raein 
um 

herz 
waa 

ist    vol  -  1er 
mag  das  wol 

poin !  » 
sein  ?  t 

Bot.:  Johl 

*  ^- 

mn  Glöck-ner   liebt  mein 

Gre 

-  ta, 

-OH 

-  sei 

•  big  bringt  mir 

schmoras. 

^  iT  rr — « 

P3= 

— • — 

Bob.;  Sei  ifrie-den,  lie-ber    Bo-bmd,  daa  ist  noch  wol  ein '  aohe^.  ' 


XXUc  Brachstück  bei  M.  Franck  1611,  Nr.  2,  Cantus. 


0    Kach-bar  Bo-hmd,  mem  Hertz  iat  vd  •  1er  Bein  I 
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XXII  d.  ChappeU  1,  115. 


4--  y—^ 

-1  . 
V— i — 

The   fiftsflnth  day  of    m    -    I7  with  gliftt*ring  sword  and  shicldf  ) 
A     £Miioiifl  figth  in  Flau  •  dera  was  fougb^ten    in    the  Md.  | 


moat  00a <•  rargeooB  of  •  fi  •  ce»  wero  engliah  captains  three,  but  tho  bra-vest  in  tho 


bat-Üa  waa    brave  iord  Wii-lougb«by. 


XXIIL   Die  Schlacht  bei  Mohdcs  (1526). 


-0 — 


t=t. 


1— 


Kleek-liek  ao  wü'Ie  «7  Iien'efi   an  m-de  syn^gofi  tho  dea-aer  ftist  all 


Tah  den  koiiinck  vfch  Vngani,  de  vnachal-dich  ge>ator-ueii  ya.  Ho  waa  by  XV 


ja  -  lei.  eyn    ko-niucicyü  Vn>ger  -  land,  he  w[a]s  van    e-diom  atam  • 


 ^ 

meu,  ko-tüuck  Lo  •  de«vick  was  sin  na-mo,  oyn  ko-ninck  tho  Bo-morlandtb. 


DRUCK  VON  H.  W.  SCiUUDX  IH  UALLE. 
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In  uDsorm  Verlage  sind  erschieoen: 

Drucke  des  Vereins  für  niederdeutsche  SpracWorschung. 

I. 

"Tf  il  (eliiieder«leiitMclic*  FaNiiiuchtKpiele.  Mit  Kinleitung  und 
Aninerkungeii  herausgegeben  von  W.  Seelinann.  ^I^LVII.  und 
8«  S.    Preis  2  Mk. 

Inhalt:  BOm  Frauen.  —  Baaernbetrag«r«t  —  N.  Msroatorii  FaitnaohUpl«].  —  Zwi«- 
gtfiprAob  swiichnn  dvm  Lab«u  und  dem  Todo.  —  D«r  Sch«««  Klot.  —  Rdb«l«r  8pi«L 
—  Das  OlOcktrad. 

Dieser  Neudruck  mit  Itcjrroduciion  der  Ori<jiiuil-Hohjtehnitte  cnthtHt  eine 
>  !inmlii  hnlichcr  Lu>  in  fui  'r  Mundart. 

he  dt  I  Iii  /■■.'  ••  //'/.'.  /         '   ■  '  ■ 

,  ,  um  eint.  ,     ,  ■  ■-■.■der  Tim  -  .  >  ■ 

u.  a.  d  duMs  dem  FuMnarhtsinele,  une  man  böse  Frauen  fromm 

■  n  kann,  'C  Stoff  und  diejiclbe.  Quelle  xu  Grunde  lie^t,  wie  einer  eng- 

u^;sj)eare,  u^ie  seine  /Mlimuny  der  Widersj)emtujen  zeigt,  he- 

Tl. 

I>aM  iiiiMler<leii(.H<*li4'  K4'iiiibii4'lil<'iii.  Eine  Sprmlisainiiilung 
des  10.  Julirh.  H<'niusgegel)en  von  \V.  Seelmaiiii.  XXVllI.  und 
122  S     Preis  2  Ml 

Daji  um  die  M'"     '  s  Id.  Jtdnh.  ijrdrurktc  und  nur  in  einem  ei/ 
y     .■'  '  ■  i'frin  ist  eine  in  ihrer  Art  ein  •  '■■  ■'.'-'■■i^. ,  .f.  . i,, 

,  '  Poesie,  die  aw^j  i.  Tft.  jci  IHch- 

n,  X.  Th.  aw'h  aus  dem  Volkamunde  gesammelt  ist. 


Tutor  der  Presse  beiludet  sich  und  erscheint  in  Kurzem: 

III. 

I^e  «lüdeMC'lie  S<>lilöiiier  von  Johannes  Striccrius.    1584.  Her- 
ausgegeben von  Job.  IJcdte. 

Ein  Neudruck  des  Schlömers,  weHur  neben  dem  verlorenen  Sohne  des 
I :^trkard  Waldis  als  das  bedeutendste  niederdeutsche  Drama  des  KS.  Jahrhunderts 
hnrt  ist  schon  oft  als  ein  Bedürfnis  >■  ■>  worden. 

.-    .  •  .  i-i. ,.      „  /;;..,/.,•;,..;.',•.  ./-■.  dirhes  Bild 

,  i-  .  .     tnth  Holstein, 

lie/ft  XU  Grunde  eine  schon  zuvor  in  England.  Holland.  Frank- 
I  '  irJi  und  Deut  ^  dramatisch  bearbeitete  Fabel,  die.  wie  Goedeke  nachgewiesen 

„  xuletit  XU  einer  I) '  " 


Ausarbeitungen,  deren  Abdruck  im  Xiedenleutschen  Jahrbncbe 
gewünscht  wird,  sind  dem  Mitgliede  des  Kedactionsausschusses  Dr. 
W.  Seelmann^  Berlin  SW^  LicJiterfelderstrasse  30  zuzusenden.  Die 
Zahlung  des  Honorars  (von  32  Mark  für  den  Bogen)  erfolgt  zu 
Jabressclüuss  durch  den  Kassenwart. 

Zusendungen,  deren  Abdruck  im  Korrespondenz-Blatte  erfolgen 
soll,  nimmt  Dr.  W.  H.  Miclck,  Hamburg,  Dammthorstr.  27  entgegen. 

Die  Mitgliedschaft  zum  Niederdeutschen  Sprachverein  wird  dur^  V 
Einsendung  des  Jahresbeitrages  (5  Mark  5  Pf.)  ^an  den  KassenNv.n 
des  Vereins  Dr.  W.  H.  Mielck  in  Hamburg  oder  durch  Anmeldung 
bei  einem  der  Vorstandsmitglieder  oder  Bezirksvorsteher  erworben. 

Die  Mitglieder  erhalten  für  den  Jahresbeitrag  die  laufenden  Jahr- 
gänge der  Vereins-Zeitschriften  (Jahrbuch  und  Korrespondenz-Blatt  > 
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Rollenhagens  Froschmeuseler  und 
die  protestantische  Glosse  zum  Reinke  Vos. 

Goedeke  bat  S.  XXXIX  seiner  Ausgabe  von  Kollenhagens  Frosch- 
meuseler bemerkt,  dass  Manches  in  der  Dichtung  den  Eindrack  er- 
wecke, als  ob  es  aus  dem  Volksmunde  geschöpft  sei,  dass  man  diese 
Abschnitte  aber  dennoch  als  des  Dichters  Eigentum  anerkennen  müsse, 
der  es  trefflich  verstanden  habe,  „den  Gedanken  in  treffende  schlagende 
Worte  zu  kleiden Dieser  Ansicht  Goedekes  ist  Seelmann  in  seinem 
in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie  Teröffentlichten  Artikel  über 
Georg  RoUenbagen  entgegengetreten,  mit  allem  Rechte,  da  för  jeden 
Kenner  der  mittelalterlichen  Spruchi)oesie  die  Unrichtigkeit  der  Be- 
hanptong  Goedekes  hinsichtUch  des  Besitzrechts  Kollenhagens  an  den 
meisten  der  in  den  Froschmeuseler  verpflochtenen  Sprüche  auf  der 
Hand  liefet.  Rollenhagcns  Vcnlionst  an  dem  Spruchreichtum  seines 
Wcrkeis  besteht  allein  darin,  dass  er  es  nicht  verschmäht  hat,  edles 
Gestein  zu  brechen,  wo  er  es  fand;  selbst  Fassung  und  Form  rühren 
nur  in  einzelnen  Fällen  Ton  ihm  her.  Eine  reiche  Fundgrube  bot  ihm 
wie  anderen  seiner  Zeitgenossen  die  protestantische  Glosse  zum  Reinke. 
Er  schreibt  die  Glosse  wörtlich  aus,  mit  allen  ihren  kleinen  Zuthaten 
und  Veränderungen  am  Wortlaut,  der  beste  Beweis,  dass  er  ebenso 
ven'i^  auf  die  Quellen,  aus  denen  der  Glossator  schöpfte,  zurück- 
i;ej»an;;en  ist  wie  der  Ci>nipilator  des  Keiinbüchleins,  der  ihr,  wie  ich 
in  der  Einleitung  zu  meiner  demnächst  erscheinenden  Ausgabe  der 
Glosse  ausführlicher  darlegen  werde,  einen  nicht  kleinen  Teil  seiner 
Sammlung  entlehnte. 

Goedeke  hat  gleichsam  als  Belege  seiner  Ansicht  mehrere  Sprüche 

besonders  herausgehoben.    Gleich  den  ersten  Spruch  dieser  Auswald 

Froschm.  I,  1,  !)  (=  Goed.  S.  öl  V.  287—288),  der  aus  dem  Freid. 

(61,  21—22)  stammt: 

Qn&ge  ist  besser  deoa  zuuiel, 
Wran  nuutt  nur  recht  bedencken  wiL 

findet  man  in  der  protestantischen  Glosse  zum  RV  als  Randglosse  zu 
i,  8  wieder: 

Genöghe  ys  bcter  alse  thn  vyll, 

So  mea  ydt  recht  vorstaa  und  merckcn  w}U. 

Derselben  Glosse  IV  ,  2  Randgl.  (RB  108— 1 9«  —  Weltsprüche  8): 

Eyn  yder  lathc  syck  .in  deiu  beaögeQ, 
Dat  syck  tho  synem  handel  wyl  vogen; 
Wert  he  durbaven  tlm  vrlp  Ixignren, 
So  moth  he  groth  uuud  k  lerne  cntbereu. 
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ist  der  zweite  der  von  Goedeke  angefittirteQ  SprUche  FroBchm.  1, 1, 10  I 
(Goed.  S.  57  V.  184—187)  entnommen: 

Ein  jeder  laß  sicli  an  dein  j^mVcn, 
Was  sich  zu  seim  haudel  wil  fugeu; 
Wird  er  drftber  xa  viel  begereu, 
8o  muB  er  groß  vnd  kleins  entiMren* 

Nebenbei  bemerke  ich,  daes  man  in  dem  Umstände,  dass  sich  V.  4 

dieses  Reimspruches  in  den  Weltspriichen  (So  moth  he  dat  groth  und 

Mein  enthem)  enger  an  den  RV  als  an  das  KB  (So  moth  he  dat  groU 

mit  dem  klenen  entheren)  anschlios'^t.  vicllcirlit  einen  Beweis  dafiir  zu 

sehen  hat,  dass  ein  Druck  des  Keimi)iu  hleins  existierte,  älter  als  der, 

den  Seelmann  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  legen  kouutc. 

Froschm.  1,  1,  0  (Goed.  S.  52  V.  297—208),  Goedekes  drittes  CiUt: 

Dm  best  man  billig  weUen  toi, 
Dm  bft0  k^mpt  von  ihm  selber  woL 

lehnt  sich  an  RV  I,  1,  9  Randgl.  (RB  1327—1328  =  KW  33)  an: 

Kin  wyß  man  dat  gada  uthkesen  schal, 

Dath  crgeste  kumpt  noch  alle  da;ie  wol. 

Zu  den  Sprüchen,  die  neben  wörtlicher  Entlehnung  Abweichungen  im 
Einzeben  zeigen,  zählen  Froschm.  I,  1,  9  (Goedeke  S.  51  Y.  265—270): 

All  freundschafft  auch  weyt  vltertrifft 
Ein  from  Weib,  das  nichts  b6se^  stifft 
Wenn  alle  freunde  toh  dir  gehen, 
Wird  sie  getrewliih  bey  dir  stehen. 
Alles  mit  wagen,  trcud  vnd  leid, 
Zu  deinem  dienst  alzcit  bereit. 

und  Froschm.  I,  1,  10  (Goed.  S.  54  V.  59—66): 

Dcon  wer  lobet  des  Kuckucks  singen 
Vnd  der  Schnecken  meisterlich  springen, 
Per  Bawren  tantz  vnd  Betlcr  zehren, 

Von  dem  sapt  man  mit  allen  Ehren, 
liaä  er  die  Nachtgai  nie  hurt  singen, 
Sähe  auch  kein  Leoparden  springen, 
Kein  Welschen  tantz  vnd  Kauffleutewen, 
Oder  hatt  aller  sinn  vergessen. 

Der  erstere  entspricht  RV  I,  35  Randgl.  (RB  761—768): 

Allf  tresclsrbop  und  frflnde  avortrofft 
Kill  liaiit  wyff,  de  nicht  quudcä  ätifft. 
So  dy  alle  geselschop  wert  vorlan, 
Wert  se  dy  alle  tydt  doch  bystan. 
In  sorgen  steit  by  dy  dyn  wyfF, 
Se  waget  by  dv  eere,  gudt  und  lyff. 
Sc  truret  mit  dy  in  dMirm  Icydt 
Und  ys  tho  denen  dy  stedes  bereyt. 

und  der  zweite  ist  die  weitere  Ansfdhning  von  RY  III,  9  RandgL  (ans 
Freid.  139,  19—22;  —  RB  280  -2S3): 

Wol  dar  lavet  der  sniggen  springent 
Und  des  Esels  uthbfindige  syngent, 
De  quam  nicht,  dar  de  Leopardt  spraock, 
Hoch  dar  de  Nacbtegale  mnck. 
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t)iejenigen  Sprüclio,  die  ausser  den  geiiiiiiiitcn  einerseits  im  Froscli- 
meuseler,  andrerseits  in  der  Glosse  vorkommen,  st«  !!«'  it  Ii  in  der  n.ich- 
i'olgendeu  Uebersicht  zusammen.  RoUenhagens  Dielitung  ibt  nucii  Uuch, 
Teil  und  Capitel  dtieii,  in  Parentitese  ist  auch  die  Seiten-  und  Vers- 
zahl Ton  Goedekes  Ausgabe  beigefugt 

FroBchm.  I,  2,  2  (Goed.  S.  64  V.  7 — 8):  Dieweil  ein  Imjmgr zogen 
Kvnd  =  RV  I»  35  Gl.  (Freid.  her.  von  Sandvoss  139,  14  ab  = 
RB  759—760;  vgl.  auch  Altdeutsche  Blätter  1,  11:  pintr  in 
patria  bo^  qut  märitur  in  aula  nris  einer  dem  12.  Jh.  angehörenden 
Wiener  Hs.  mit  dem  Hinweise  Haupts  auf  (Iruter  Floril  1,  47: 
haimgezM^eti  kindt  ist  beif  letUen  wie  ein  rindt):  Ein  ynydayen  und 
unerfaren  kmdi. 

Froschm.  I,  2,  0  (Goed.  S.  83  V.  117—120):  Denn  wer  tßes  ver- 

meint  ßu  rechen  =  RV  I,  13  Randgl.  (RB  1225—1228):  De  aOe 

dai  vorment  (he  tereken. 
Prosclim.  I,  2,  7  (Goed.  S.  80  V.  G3— 06):  Gedenck,  mm  sagt: 

Grawrock  reiß  nicht  =  KV  1,  31  Kandgl.  (KB  Ö08— 810;  vgl. 

Findlinge  1,  458  Nr.  199: 

Lieber  Kittel,  reiß  nidit! 
Herrendienst  erbet  lif. 

Hoflmann  von  Fallersleben  Spenden  1,  54):  Grawe  rock  rijth  nicht. 
Froscbni.  I,  2,  8  (Goed.  S.  88  V.  27 — 28):  Denn  wo  man  findt  viel 

blinder  geste  =  RV  I,  14  Randgl.  (IIB  1215—1210):  Wor  mcnn 

vde  vynäei  der  Uffnäen  gesU, 
Froschm.  I,  2,  12  (Goed.  S.  104  V.  79—80):  Denn  gdd,  gewaU  md 

Herreftgunst  =  \\\  U,  '.)  Gl.  (aus  dem  Narrensch.  46,  61 — 62 

=  RB  454 — 155;  vgl.  Findlinge  1,  458  Nr.  200,  HolFniann  von 

Fallersleben  Spenden  1,  50  und  bei  Mone  im  Anz.  f.  Kunde  d. 

deutschen  Vorzeit  5  (1830),  342  aus  einem  in  Gent  betin(lli(  hen 

Stammbuch  des  17.  Jhs.):  Gelt^  nydt^  Frhidischop,  GewaU  undgunst. 
Froschm.  I,  2,  23  (Goed.  S.  171  V.  81—84):  0  trewer  Freund,  ein 

edUam  Gast  =  RV  I,  34  Randgl.:  0  untruwe  fr^ndt,  ein  seUeam 

gast.    Nahe  steht  RB  2506—2509. 
Froschm.  U,  2,  2  (Goed.  S.  233  V.  439—440):  Es  ward  au/f  Erden 

nie  so  schlecht  ^  RV  UI,  13  RandgL  (HB  10—13}:  Idt  wart  vp 

erden  nehe  so  siecht. 

Zwei  der  verzeichneton  Sprüche  lassen  sich  im  KB  nicht  nach- 

Vf»i*jen.  rVi  sieh  ausserdem  bei  Rollenhagen  keiner  von  den  Sprüchen 
^U'<1(  r/utiiulen  st  lieint,  die  nicht  aus  der  RV-Glnsse  in  das  KB  gelangt 
sind,  »u  ergieht  sich  mit  Sicherlieit,  dass  jene  (llosse  viue  Quelle  für 
IloUenhagen  gewesen  ist,  aus  der  er  unmittelbar  und  im  Wesentlichen 
wortlich  entlehnt  hat.  Bei  den  Zeitgenossen  RoUenhagcns  fanden  die 
I  von  ihm  in  seine  Dichtung  verpilochtenen  Sentenzen  und  Reim  Sprüche 
l)esonderen  Beifall,  wohl  nicht  zum  mindesten  deshalb,  weil  sie  ihnen 
aus  der  Jugendzeit  her  bekannt  und  vertraut  waren,  (ioed 'ke  hat 
K;hon  dar;Mif  lufmerksam  gemacht,  <lass  man  au^  der  Thatsai  he.  dass 
iu  vielen  l:l;(.cmplaren  der  alten  Drucke  solchu  Bemerkuugeu  und  Lehren 
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unterstrichen  oder  in  anderer  Weise  handschriftlich  hervorgehoben  sind, 
auf  das  Interesse  scbliessen  darf,  welches  die  Leser  ihnen  zuwandten. 

Da  jene  Sprüche  in  keiner  der  zahlreichen  hd.  Uebersetzungen 
der  protestantischen  Glosse  —  auch  nicht  in  der  ältesten  Yon  1544 
—  stehen,  so  müssen  wir  weiter  folgern,  dass  Kollenliagen  den  RY 
in  einer  nicdc  rdeiitsthen  mit  der  protestantischen  Glosso  versehenen 
Ausgabe  beiint/.i  hat.  1  jnvülineiihwn  rt  ist,  dass  die  Kutlehiiuagen 
wenig  über  das  erste  lUuh  hinausgehen. 

Zur  Entscheiilung  der  mehrfach  erörterten  Frage  (vgl.  Zarnckc 
in  der  Zs.  f.  d.  A.  9,  378  und  Reinke  de  tos  her.  von  Prien  S.  XXVII}, 
ob  die  von  Rollenhagen  in  seiner  Vorrede  bezeichnete  glossierte  Aua- 
gulic  des  RV  von  1522  wirklich  vorhanden  gewesen  ist,  vermag  die 
obige  Zusammenstellung  nichts  beizutragen.  Da  die  nd.  Bearbeitungen 
des  Narrenschitfs  ebenso  wie  der  Freidank,  die  als  (^>iiellen  rles  (rlossat(»rs 
genannt  sind,  vor  1522  liegen,  so  bleibt  die  Möglichkeit  ihrer  E.vistenz 
bestehen.  Lässt  mau  aber  Itollenhagens  Zeugnis  gelten,  so  ist  man 
na(di  dem  Voi'stebenden  wenigstens  hi  der  Lage  zu  behaupten,  dass 
die  protestantische  Glosse  von  1539  wesentliche  Bestandteile  der  ver^ 
loren  gegangenen  < Ibisse  aufgenommen  hat  und  sich  abgesehen  von 
Zusätzen  aus  Schriften,  die  /wischen  1522  und  1539  erschienen  sind, 
kaum  von  dieser  unterschieden  haben  wird. 

BERLIN.  H.  Brandes. 


Der  Jesusknabe  in  der  Schule. 

Bruchstück  eines  niederrheinisehen  Schauspiels^ 

Das  folgende  Fragment  entstammt  einem  Sammelbande  von  Kol' 

nischen  Drucken,  welcher  einst  dem  Minoritenkonvent  zu  Fritzlar  ge- 
hörte, dann  in  J.  (irimms  Besitz  gelangte  und  sich  jetzt,  in  vier  Teile*! 
zerlegt,  auf  der  K<">ni<r]if  Ii-mi  Hibliotbek  zu  Herlin  befindet.  Er  enthielt 
zumeist  jrereinite  llt  iliLifiilc^enden,  wie  sie  in  den  Jahren  1500 — 1520 
zablreieh  in  »Uiuiien  (^uartheften,  mit  einigen  H(dzschnitten  geziert,  am 
Niederrheine  verbreitet  und  vom  Volke  gern  gekauft  wurden,  nämlich; 

l.  ('ato.   2.  Maricnklftffe.   8.  Barbara.    4.  Katharina.    5.  Margareta. 

(i.  Ursula.  7.  S  ilnuion.  H.  Ai  tit  lUiscIiinami.  9.  din^rcwiss,  an  welcher  Still  ' 
tin«;or  l'rajjfiiicnt,  2  i^uartlil.itd  i  mit  dcu  Signaturen  Aij  und  (jetzt  wetrs:crisspii)  Vi  j 

Die  Nuijnnerri  *2,  /5,  0  utid  ^  sind  mit  der  Bezeichnung  "Gedruckt  l») 
Seruais  Knititer'  oder    vli  sant  Marcellen  straissen'  versehen,  nmlj 
allem  Anscheine  nach  sind  auch  die  übrigen,  denen  ein  Druckervcrmcrkj 
fehlt,  aus  derselben  Officin  hervorgegangen.   Als  Drucl^abr  mnsse]|| 
wir  nach  dem  Wenigen,  was  wir  über  Krutfter  wissen*),  etwa  15201 


n  Sie  tragen  die  8i{?natureD  Wi  9358,  Yg  0377,  N  5162,  Yp  7lft0. 
J.  Fnnck,  Allgeu.  deutsche  Biographie  17,  219. 
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ansetzen.  Schon  I^lm;  j,^ab  J.  Grimm*)  Hnc  kurze  Narliricht  üher  den 
Inhalt  des  Bandes,  doch  crerade  ohne  deh  letzten  Stückes  zu  gedenken; 
dass  dies  aber  wirkHch  daher  stammt,  ist  (hirrli  eine  handschrift- 
liche Notiz  des  hochverdienten  Custos  J.  Schräder  sichergestellt. 

Ein  besondres  Interesse  darf  dies  Fragment  deshalb  beanspruchen, 
weil  uns  in  ihm  nicht  eine  epis(  Ix-  Darstellung,  sondern  der  liest  eines 
geistlichen  Dramas  vorliegt.  Freilich  scheint  es  noch  teihvri-o  im 
Banne  de<  Kpos  zu  stelun,  d.i  zwisrlien  den  eiiizelnni  IJeden,  deren 
fljerschritteu  durch  doppelt  grosse  St  hi  lft  hervorgehoben  werden,  in 
V.  48  f.  6G  f.  72  iU)cli  Spuren  einer  verhiudenden  Firzählung  erhalten 
sind,  die  ich  durch  kiaiimiciii  angedeutet  liube,  und  mau  könnte  desiiaib 
das  Stück  auch  nach  dem  Muster  der  in  einem  gleichzeitigen  Köhier 
Dmcke  erhaltenen  *Hi$tcHe  van  LanM  rnid  van  die  schone  Sandrijn*^ 
welche  aus  einem  älteren  niederländischen  Schauspiele  hervorgegaiiLi  :i 
ist'),  als  eine  dialogische  P>zählung  bezeichnen.  Doch  auch  im  ^Vol- 
fenbütteler  Theophihis.  dessen  drnmatisclie  (Jestalt  daher  noch  von 
dem  ersten  Hrraiis^ehir  Hruns  verkannt  wurde,  nehmen  öfter  die 
Dülinenanweisungen  an  der  Ueimform  des  Textes  teil,  z.  B.:  ^Do  sprak 
Theophtlus  \  JanierUken  alsus*.  Duss  in  unscrni  Falle  die  dramatische 
Form  aus  den  erläuternden  Beischriften  von  erbaulichen  Bildern  her- 
vorging, wie  z.  B.  beim  Spiegelbuch'),  ist  durchaus  unwahrscheitdich. 

Der  Stotf  ist  di  ni  gro  ii  Legt  ndenschntze  entlohnt,  mit  welchem 
das  Mittelalter  die  Jugendgescliiclite  des  Kil<"isers  ansgeM-hmückt  hatte. 
Das  Jesuskind  wird  in  Nazareth  von  «meiner  Mutter  in  die  Sehlde  ge- 
bnu-ht,  um  lesen  zu  lernen.  Das  Al[tliabet  begreift  es  so  ^(  hnell  und 
treibt  tlurch  seine  Lernbegierde  den  Schulmeister  so  in  die  Knge,  dass 
dieser  zum  Stocke  greift.  Kaum  aber  hat  er  ihn  gegen  den  unbe- 
quemen Frager  gehoben,  als  er  wehklagend  zu  Boden  sinkt  und  stirbt. 
Joseph  und  Maria  finden  den  Toten  und  \v(illen  schon  aus  dem  Lande 
fliehen,  da  sie  ihn  von  Jesus  erschlagen  glauben;  aber  dieser  belehrt 
sie,  der  Tote  schlafe  nur,  und  «^rweckt  ihn.  —  Kine  ähnliche  Erzählung 
Anden  wir  in  den  apokryphen  Evangeiieu,  welche  den  Lehrer  Zachüus, 


*)  Kleine  Schriften  4,  414;  vgl.  .1.  M.  Wa'jriicr,  Archiv  f.  d.  f  u  seh.  deutscher 
Sprache  u.  Dichtunfr  1.  558  (1874).  Sonst  sind  diese  Ausgraben  mit  Ausnahme  der 
von  W.  Seclmann  im  lulirlim  li  »i,  ;{7,  Q  vor/eichnfit(Mi  Nr.  H  nirfronds  gonannt,  wo 
von  dt  ii  darin  enthaltciK  ii  Werken  die  Rede  ist:  bei  K.  Weiler,  Koiicrtorium  typo- 
graplüi'um,  bei  P.  Norrcnbcrg,  Kuinischcs  Literaturleheu  (lUTH),  ü.  Schade,  (ici8t* 
lieh«  Gedichte  vom  Niedenrfaetn  (1864),  F.  Zarncke,  Der  deutsche  Cato  (1852);  — 
Ich  tiiachc  hierbei  darauf  rnifinerksam,  da-^  oiti  iilmlii  In  r  Sammolband  nieder- 
rheintöcher  Legeaden  aus  den  Druckereien  von  L^skirchcu,  ilciurich  von  ^Neuss, 
Jan  TM  Landen  tn  Köln  und  (Htkneck  kOndtch  von  der  Berliner  Btbimthek  er- 
worben worden  ist:  1.  Margareta.  2.  Dorothea.  3.  Katharina.  4.  Ursula.  5, 
Anaelmus.  6.  Unser  liever  vrouwen  clage.  7.  Begymhgn  van  Portjs.  S.  Cato. 
9.  Kucharius,  Valerius  und  Maternm.  10.  Tundalus.  11.  Amt  Bosman  (1606). 
r)er  Baad  gehörte  früher  den»  Freiherni  von  Arnswaldt;  vgl.  den  144.  Antiquariata- 
kAtalog  von  O.  Harrassowitz  in  Leipzig  (18S8)  Nr.  1215. 

•)  Xorrenberst,  Kölnisches  Litcraturlcben  S.  34  f.  60 — bO.  Zwei  ültcre  nid. 
Texte  bei  Hofiinann  von  Fallersleben,  Horae  Bel^cae  5,  1 — 82.  6,  158— 1(>6.  Moltzer, 
l>e  niddehiederlandsche  dramatische  poezic  1x75  S.  141  —  182,  vgl.  LX. 

*)  Ygl.  meine  Einleitung  su  Stnvkers  Dudeschcni  Scklumer  (IbbU)  S.  *15. 
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Zacliai  iati  oder  Levi  nennen  * ),  uikI  daraus  abgeleitet  in  verschiedenen 
deutschen  Dichtungen  des  Mittelalters,  im  grossen  Passional  S.  55, 1 — 56, 
19  ed.  Hahn,  in  Bruder  Philipps  Marienleben  V.  3985 — 4051  ed. 
Rückert,  Tgl.  S.  362  a.  a. 

Wir  fragen  endlich  nach  dem  Inhalte  des  ganzen  Stückes,  dem 
das  Bruchstück  angehörte.  Aus  der  glücklicherweise  noch  vorhandenen 
Signatur  ergiebt  sich,  dass  mir  ein  Blatt  voraufjjing;  wird  auf 

der  Vorderseite  den  Titel  nebst  einem  Holzschnitte,  und  anl  der  Kück- 
seite  höchstens  20  Verse  enthalten  haben,  in  denen  geschildert  war, 
wie  Maria  ihren  Sohn  dem  Schulmeister  übergiebt.  Wie  gross  der 
Umfang  der  ganzen  Dichtung  war  und  welche  weiteren  Begebenhetten 
in  ihr  zur  Darstellung  kamen,  entzieht  sich  der  genaueren  Berechnung. 
Si(  her  aber  beschäftigte  sie  sich  nicht  mit  dem  ganzen  Leben  and 
Leiden  Chrifsfi,  —  eine  solche  Dichtung  hätte  mit  der  Gehui-t  m 
Bethlehem  anheben  müssen  —  sondern  umfasste  nur  eine  besrhriinkte 
Anzahl  von  \Vunderthaten  des  Herrn,  vielleicht  lediglich  aus  seiuer 
Kindheit  und  nach  apokryphen,  dem  Geschmacke  der  Zeit  besonders 
zusagenden  Quellen. 


[Jesus  sprach:] 

[AU  a]    Ich  wil  dat  yr  mich  lert  vnd  twinckt? 

Bo*  mister  sprfteli: 

Jesus  du  en  darffs  dich  niet  veruieren 

Ich  hoffen  ieli  siil  dich  wail  lere  n 
Nu  sprich  mir  nu,  A  b  c  d  e  f  g  h^). 

Jesus  zo  dem  meister. 

ö  Meister  en  sal  ich  hauen  nümme? 

Der  melster  zo  Jesn  sacht 

Jesus  ich  en  wvl  dich  niet  verladenn 
Du  bist  noch  junck,  nu  lais  dir  raden. 
Du  mochtz  yd  licht  vergessen  also, 

Jesus  sprach: 
Ja  Meister  is  dat  van  dem  Credo? 

Der  nieister  sprach: 
10  Jesus  wiltu  Tan  dem  Credo  sprechen 
Du  mdchts  mich  buissen  keren  stechen. 
Jesus  sage  mir  na,  h  i  k  1  m  n  o  p, 
Des  haistu  genoich  tzo  leren  liude. 

Jesus  zo  dem  meister 

Meister  ich  en  hain  niet  genoich. 
15  Myu  moder  was  arm  die  mich  droig. 

*)  Rud.  Hafinami,  Das  Leben  Jesu  nseh  dm  Apokryphen  (1851)  S.  218^227- 
R.  Reinsch,  Dio  rRrtulncvangclicn  von  Jesu  und  Marias  Kindheit  in  der  romaatsdiCB 
und  germanischen  Litteratur  (1879)  ä.  97.  113.  119  u.  a. 

*)  Wü  der  Seim  lehrt,  itlhit  ni  ttteit,  ha. 
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Der  meister  sprach 
Dyn  moder  bat  midi  die  frawc  fyn, 
Bat  ich  dir  cyn  gut  schoilmeister  wold  sjn. 
[Ay  b]  Jpsns  sprach : 

Meister  ich  sagen  vcli  geynen  danck, 
Dat  yr  micli  s])aren  kurtz  otV  lanck. 
20  En  kau  ich  myn  letze  iiiet  lesen, 
So  wil  ich  van  Tch  geschlagen  wesen. 

D«r  meiiter  gfmtih: 
Na  sage  mir  na,  p  q  r  s  t, 
Haistu  genoieh,  off  ^ta  roe. 

Jesus  sprach 
Meister  ich  wil  dat  yr  mich  hört, 
25  Kan  ich  myn  ietze,  so  geuet  mir  Tort. 

Der  neister  so  Jesi  sacht 

Nu  sag  vp  dyn  letze  van  anbegynne 

Ich  en  sach  nye  kynt  van  snlchem  synne 

Haistu  yd  so  bald  vemomen. 

So  en  darfstu  niet  mc  tzo  schuleu  komen. 
30  Du  Salt  vorder  komen  daii  ich 

Myt  all  minor  lerung  dnncket  mich. 

Van  wun  kumpt  dir  dese  wijßheitf 

Du  dunckes  mich  syn  ein  propheit. 

Want  du  s})nchs  vi0  Godes  mnnd. 
35  Des  pitlt  dir  der  hilge  geist  vrkond, 

Ader  du  bist  der  wäre  Messias. 

Dair  Moses  van  spricht  viid  laö 

Jesus  sprach: 
Süessc  meister  Nvilt  yr  mich  boren, 
[üg  a]    Laist  mich  daß  dat  blat  vmkeren. 
40  Want  dese  syde  kan  ich  wae'), 

Der  meister  sprach 
Jesns  du  bist  mir  vil  tzo  schnei 
Du  drijffs  mich  me  dan  ich  yermach 

Sal  ich  dan  desen  gantzen  dach 
Oeuer  dir  tzo  brengen  myn  zyt 

iö  Als  wer  ich  in  einem  strijt. 

Ich  en  vorten  mich  niet  also  sere 
Vur  dem  doid  sprechen  ich  vp  myn  ere. 
(Der  meister  wold  yd  Jesus  v'dragen  niet 
Ynd  schloig  jn,  vnd  schalt  jn  do  quijt.) 

Jesus  sprach: 
50  Meister  wammb  schlaidt  yr  mich, 
Des  ich  mich  entsyen  Tur  euch. 


')  k  wail. 


8 


Myn  letz  ich  besser  laui  dan  yr 

Dat  bewysen  ich  al  hyr. 
Beriebt  mich  wat  bedüdet  dat  A, 

65  Vnd  wanimb  <l;tt  B  steit  darna. 

Ynd  wat  sy  beduden  in  dem  A  b  c  d| 
Des  fragen  ich  vch  myn  off  me. 

Der  neifltep  tpraclh: 

Eyn  k}'nt  mir  izo  der  Scholen  quam 

Dat  ich  t/o  loreti  nne  nam 
60  llait  iniih  ouerwcmneii  yiii  Abc, 
Icli  wpiU  niet  wat  ich  sal  sagen  me. 

 »eluer  schaden  gedain, 

 hain  bestain. 

[Agb]    Mjrr  is  so  wee  ich  kan  niet  gedüren 

66  Ich  mois  steruen  in  kortzer  Tren. 
(Rechte  vort  was  der  meister  doit. 

Des  quA  Maria  Tfi  Joseph  in  groisse  noit) 

Josepb  so  Utawn.  sprach 

Maria  mir  moissen  ramen  d3rt  lant, 

Want  wir  hain  so  manchen  vyant 
70  Jesus  haii  synen  meister  doit  geschlagen, 

Dair  moissen  wir  scholt  an  hauen 

(Maria  sprach,}  Höre  liouc  kynt  myn, 

Dat  men  vaii  dir  saget,  is  mir  jiijn. 

Ich  en  kaus  uiet  lauger  vcrdrageu 
75  Dat  men  duer  dich  sal  clagen. 

Dattu  dinen  meister  hais  doit  geschlagen 

Dat  schent  tus  vnd  alle  vnse  magen. 

Jesus  sprach: 

Lieue  laoder  dat  wil  ich  vch  sagen, 
Dattu  niet  en  darffes  fragen» 

80  Ynd  wil  des  bescheyden  dich, 
Sage  warumb  schloig  he  mich 
Ich  kond  m\^\  Ictz  besser  dan  he, 
Wan  ich  jn  fraegdc  was  ader  wie. 
Des  t  n  kond  he  mir  niet  gesapen 

85  Daiuiiil)  hau  icli  jn  doit  gescldagen, 
Sijt  tzo  frcden  ich  sal  dair  gain, 
Dat  sal  jm  txo  freuden  ergain. 
He  schleefit,  ich  doin  jn  weder  vpstain. 

Hie  weckt  Jesa[s  .  .  . 


BERLIN. 


Johannes  Bolte. 
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Weiteres  über 
Dialekt-  und  Gaugrenzen^ 

F.  Jostes  in  Münster  hat  meinen  Aufsatz  „Über  Sprach-  und 
Gangrenzen  zwischen  Klbe  und  Weser^  (Jahrbuch  Jahrgang  1881  ri882J) 
im  Jahrbuch  1885  XI  p.  95  einer  Besprechung  unterzogen,  welche  den 
in  Rede  stellenden  Gegenstand  in  dankenswerter  Weise  fördert. 

leh  hatte  im  Jahrbuch  1881  p.  74  behauptet:  ..1)  T>ebhafter 
Verkehr  verschleift  die  gesonderten  Dialektfonnrn,  und  2)  er- 
hebliche Hiiidi  rniHse  def»selben  erhalten  die  Besonderheiten  der 
Aussprache  auch  in  räuntlidi  ganz  nahe  gclegeueu  Ortschaften.^  In 
Beziehung  auf  den  ersten  Punkt  ist  Herr  Jostes  —  wie  natürlich  hei 
einer  fast  selbstverständlichen  Sache  —  mit  mir  einer  Meinung  und 
fahrt  aus  der  Südspit/c  der  jct/i^on  Landdrostei  Osnabrück  einige 
Beisreise  dafür  an.  Ich  kann  auch  meinerseits  noch  weitere  bestätigende 
Zeugnisse  dazu  anfüliroTi.  R.  Rackwitz  sagt  in  seiner  Schrift  „Zur 
Volkskunde  von  Thüring(  n."  Halle.  1884.  ji.  25:  „Interessant  ist  es  zu 
beobachten,  dass  sich  die  Bergdörfer  eine  Anzahl  eigentümlicher  Wort- 
fonnen  bewahrt  haben,  während  die  Flachlanddörfer,  zumal  die 
Bahnstationen,  zum  grossen  Teil  schon  Schriftdeutsch  sprechen.'' 
Professor  L.  Tobler  drückt  sicli  in  demselben  Sinne  so  ans;  „Die 
innTidnrtlichen  Besonderheiten  sind  heute  jicrinpcr,  :ils  sie  noch  vor 
lOff  T  ihron  gewesen  s*Mn  müssen,  weil  seither  fortsclireitende  Verbreitim?; 
der  iSchriltsprache,  Kri ciditerung  des  Veikclirs  und  die  Nieder- 
lassung ausgleichend  gewirkt  habrn."  („Kthnugraphisrho  (a^sichts- 
punkte  der  Schweizerdeutschen  Dialektforschung"  im  12.  ßande  des 
Jahrbncbs  für  Schweizerische  Geschichte.  Zürich.  1887.  p.  183  ff.) 

Zur  Ausfahrung  des  zweiten  Punktes  hatte  ich  gesagt:  „Wenn 
man  sich  in  eine  Zeit  zurückversetzt,  wo  noch  nicht  Brücken  über 
jeden  Fluss,  Wege  durch  jeden  Wald,  Fusspfade  über  jeden  bewaldeten 
Bergrücken,  Steege  «Inrch  jedes  Moor  vorhnnden  waren,  so  erkennt 
man  schon  in  Flüssen,  Wäldern.  Ijcwaldctcn  Bergrücken,  Mooren  die 
trennenden  Scheidewände  zwischen  dialektischen  Besonderheiten.  Und 
die  Wirksamkeit  dieser  natürlichen  Scheidungen  musste  durch  die 
wiederum  von  ihnen  bewirkten  politischen  Verachiedenheiten  nur  noch 
stärker  werden."  Jostes  sagt  nun  hierauf,  ich  sei  der  Ansicht,  dass 
die  Difterenzierungen  sich  erst  gebildet  hätten,  als  die  Bewohner  zu 
lieiden  Seiten  der  Grenze  schon  so  sassen.  wie  sie  jetzt  sitzen. 
Kr  hält  das  für  unriclitig  und  fährt  dann  fort:  „Es  ist  ja  richtig,  dass 
Flüsse,  Bergketten  u.  s.  w.  Dialektgrcnzen  bilden,  aber  sollte  das  nit  bt 
deshalb  so  .^cin,  weil  die  Kolonisten  (nämlich  beim  Einrücken  in 
diese  Gebiete)  vor  diesen  Grenzen  Halt  machten?*'  Gewiss,  das 
ist  auch  meine  Meinung,  und  wenn  ich  sagte,  erhebliche  Yerkehrs- 
hindemisse  hätten  die  Besonderheiten  der  Dialekte  erfiftlteUf  so  liegt  doch 
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darin  zunäclist  ( —  woiin  auch  nie  ht  a usschliesslicli,  worüber  später 
ein  Wort  — )  dass  ich  gemeint  habe,  die  Besonderheiten  wären  schon 
vor  dem  Einrücken  in  die  neuen  Wfdiiisitz«^  vorhanden  gewesen. 

In  der  Urzeit  ist  näiidirh  der  Gau  diejenige  politische  Einheit, 
welche  sich  durch  Einwanderung  eines  in  sich  geschlossenen  Volks- 
teils in  ein  noch  unhesiedeltes  oder  einer  dort  schon  vorhandenen 
Völkerschaft  entrifisenes  Gebiet  innerhalb  gewisser  natürlicher 
Schutz-  und  Trennungsgrenzen  bildete.  Vergegenwärtigen  wir  uns 
an  der  Hand  eines  bewährten  Forsebers  den  Vorgang  bei  der  B^ründuntr 
eines  ^germanischen  (iaues'j:  „Der  wandernde  Gau,  welcher  einen  Teil 
der  Völkerschaft  bildete,  erhielt  wohl  durch  gemeinf?anien  Beschluss  der 
Vei-sammlung  der  Völkerschaft  U.  B.  der  Cherusker)  scinon  Teil  des 
eroberten  oder  ohne  Kampf  besetzten  Landes  zugewiesen,  welchen  er 
dann  unter  die  Hundertschaften,  ilie  Dort-  und  Hofgemeinden,  selbst 
weiter  zu  verteilen  hatte."  „Das  gesamte,  dermassen  dem  Gau  zuge- 
tdlte  Land  ward  nun  in  drei  Gruppen  gegliedert,  Grenzwald,  AUmännde, 
und  Sonder-Eigen.  Der  Grenzwald  bestand  aus  schwer  durchdringbarem 
ürwalde,  der  oft  Sümpfe,  Seeon,  Gebirge  einschloss  und  die  beste  natür^ 
liehe  Sirhutzwehr  bildete  gegen  Einfälle  feindlicher  Nachbarn*)."  — 

Also  wir  beide,  Jostes  und  ich,  sind  der  Ansiclit,  dass  die  ur- 
sprünglichen Gaugrenzen  dadurch  »  ntstanden,  dass  die  Kolonisten  heim 
Einrücken  vor  natürliclu'ii  Vcrkuhrshindeniissen  Halt  machti'n  und  dass 
durch  eben  diese  iiinderuisse  eine  unmiUcibare  Berührung  von  Völker- 
Stämmen,  die  einander  entgegenrückten,  verhindert  wurde. 

Von  hier  ab  beginnt  jedoch  in  zweifacher  Hinsicht  eine  Differenz 
unserer  Anschauungen. 

1)  Jostes  meint,  dass  die  auf  einander  zurückenden  Völkerstämme 
oder  Volksteile  ihre  dialektisclicn  Besonderheiten  schon  mit- 
brachten, wodurch  es  sich  auch  erkläre,  dass  manchmal  (J.  fiihrt  an? 
dem  südlichen  Westfalen  einen  vermeintliclieii  solchen  Fall  an)  die 
Dialektgrenze  nur  durch  eine  geographische  Linie,  gar  nicht  dunli 
Bodenhindernisse  gebildet  werde.  Ich  läugne  zunächst  dieses  ursprüng- 
liche Vorhandensein  dialektischer  Besonderheiten  durchaus  nicht,  im 
Gegenteil  glaube  auch  ich,  dass  in  jedem  in  sich  geschlossenen,  auf 
der  Wanderung  begriffenen  Volksstamm  schon  besondere  Gruppen  mit 
•gesonderter  Färhung  der  Aussprache  vorhanden  gewesen  sein  werden'). 
Dass  jedoch  iu  der  Urzeit  dieser  wandernde  Stamm  bis  unmittelbar 

*)  Felix  Dahn,  Bausteine.  VI.  Berlin.  1865.  p.  95  f. 

*)  Vergl.  meinen  Auffiatz  im  Oster-Frogramm  des  Altatidtisclieii  GymnMinini 

zu  Königsberg.   Fr.  IböO. 

*)  Vergl.  Tobler  a.  a.  0.:  „Ans  der  altgermanisclien  Volksverfassiing  ist  zu  var* 

iniitoii,  inucrhalh  der  (lesamtmasse  der  Alaniannen  kleinere  Stämme  bestanden 
und  bei  der  Einteilung  der  eiuxelnen  Gaue  irgendwie  mitbostimmend  waren.''  —  .So 
werden  anrh  innerhalb  eines  eioseliieii  Dialekts  wie  des  afaunandschen  sdt  alter  Zeit 

wieder  mundartliche  Besonderheiten  als  Anfiingc  der  spateren  bestiindeii  ha1>cn.'' 
Dcrsclhe  („Die  lexikalischen  Unterschiede  der  deutschen  Dialekte"  in  der  Festschrilt 
zur  liegrüssung  der  1887  in  Zürich  tagenden  aO.  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner.  Zürich.  1887.  p.  Ol  ff.):  .Strenge  Kiiilicit  der  Sjirache  hat  audi 
in  ältester  Zeit  und  in  verhältni8miit?si{;  engem  Volkskreise  nirgends  bestandeo. 
Ansätze  zu  dialektischer  Spaltung  haben  sich  schon  früh  und  überall  gebildet* 
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an  einen  andern  sesshnften  Stamm  herangewandert  sein  sollte,  ohne 

irgendwelche  natürliche  Schntzwelir  aufzusuchen,  so  dass  sich  gewinser- 
niassen  beide  Stiimmo.  nur  durch  jene  „geo«rra|)hisrhp  T^iTiio"  ^^psclnedon, 
auf  offenem  l^l.u  litelde  die  Hand  iroreicht  hätten,  das  ix  lu  int  mir  den 
Bedingungen  unters  frühesten  \  oikslebens  zu  widerspreclien,  und  die 
Annahme  einer  rein  geographischen  Linie  als  Stammes-  oder  Dialekt- 
grenze  trifft  auf  meiii  entschiedenes  Misstrauen.  Es  ist  ganz  richtig,  wie 
Jostes  sagt,  es  kommt  hier  alles  auf  Einselbeohachtnng  an.  Sehen  vir 
also  zu,  was  J.  für  seine  Ansicht  anführt.  „Die  Südspitze  der  jetzigen 
Landdrostei  Osnabrück  stösst  an  drei  verschiedene  Länder,  nach  keiner 
Seite  hin  ist  eine  Naturgren  /f  v rli m  n<l ?i.  ja,  der  TtMitolnirj?er 
Wald  schneidet  die  (»siiabrückischcii  iiui  lcr  lijurj,'.  Glane,  Ghiiulurt',  Laer 
u.  s.  w.  ganz  von  dem  übrigen  Osnabrücker  Lande  ab,  und  doch 
sprechen  ihre  Bewohner  denselben  Dialekt,  der  in  den  Dörfern  nördlich 
des  Gebirges  gesprochen  wird,  und  zwar  hebt  sich  dieser  Dialekt  von 
dem  niiinstcrländischen  scharf  genug  ab.  Die  Grenze  wird  nicht 
einmal  durch  die  zwischen  zwei  Dörfern  liegenden  Fluren  gebildet, 
sondern  ist,  wie  gesagt,  bloss  oino  firo graphische  Linie." 

Dies  ist  freilich  sehr  merkwiirdi;^  und  könnto.  wie  os  scheint,  nioino 
Ansicht  von  dem  Zusammenfallen  von  Dialektgrenzen  mit  natürlichen 
\  cikehrshindernissen  sehr  erschüttern.  Aber  hat  denn  dieses  unmittel- 
bare Nebeneinanderwohnen  der  osnabrückischen  und  der  mttnsterlän- 
dischen  Bauern  schon  von  jeher  und  schon  seit  der  Urzeit  statt- 
fanden V  Gab  es  denn  dort  gar  keine  natürlichen  Verkehrshindernisse? 
Hören  wir  Jostes  selbst.  „In  Urkunden  des  9*  (10.)  Jahrhunderts,  welche 
die  Grenzen  des  Bistums  Osnahriick  anpreben,  erscheint  das  irtzi^p 
Amt  Il)ur^'  als  ein  gros«^er  Wald/*  „Nach  der  Volkssage  sind 
die  .südlichsten  osnabrueivischen  Dörfer  die  jüngsten  und  aus 
den  Urkuiulea  iiisst  sich  die  Richtigkeit  der  Sage  nachweisen." 

Bessere  Zeugnisse  für  meine  Ansicht  kann  ich  mir  gar  nicht 
wünschen.  Also  hat  ursprünglich  kein  unmittelbares  Nebeneinander- 
u  dinen  stattgefunden,  jene  genannten  südwärts  über  den  Teutoburger 
Wald  hinausreichenden  Dörfer  sind  erst  später  entstanden,  nachdem 
der  ursprün^xlich  trennende  ..grosse  Wald"  durch  fortgctsetzte 
Kodunjien  so  giinzlicli  beseitigt  war,  dass  dort  Iburg  angele^'t  werden 
konnte,  so  dass  ich  als  Bestätigung  meiner  Ansicht  nichts  besseret»  und 
überzeugenderes  zu  sagen  wüsste,  als  was  J.  selbst  folgcndermassen  sagt: 
,JUe  von  der  Hase  kommenden  Kolonisten  drangen  mit  ihren  Bedungen 
immer  weiter  vor,  bis  sie  zur  Grenze  kamen,  an  der  auch  die  von  der 
andern  Seite  kommenden  Kolonisten  Halt  machen  mussten.**  Natürlich, 
aber  erst,  nachdem  bereits  Jahrhunderte  lang  Trennung  bestanden 
hatte,  ^^o  werden  sieh  wohl  noch  viele,  scheinbar  nur  durch  „gcf»ijra- 
phische  Linien"  gebildete  Dialekttrrenzeii  hei  genauer  historischer  Unter- 
suchung als  ursprünglich  durch  natürliche  Bodeubescbatlenheit  bedingt 
herausstellen. 

2)  Nun  wende  ich  mich  zu  dem  zweiten  Punkte,  in  dem  ich  von 
Jostes  abweiche.  Derselbe  sagt:  „Babucke  stellt  sich  die  Sache  offenbar 
so  vor,  dass  die  Differenzierungen  (der  Dialekte)  sich  gebildet  hätten, 
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als  die  Bewohner  zu  beiden  Seiten  der  Grenze  schon  so  sassen,  wie  sie 

jetzt  sitzen."  Kr  hält  diese  Ansicht  für  falsch  und  will  nur  nTsprungUob» 
d.  h.  vor  dem  Einrüelvrii  in  die  späteren  Wohnsitze  schon  vorhandene 
Dialektuntersc-hiede  gelten  lassen.  Ich  hnhe  eben  gesagt,  da»?«  auch  ich 
der  Ansicht  hh\.  dies  sei  meistenteils  wirklieh  der  Fall  gewesen;  dass 
dies  jedoch  im  in  er  uud  überall  der  Fall  gewesen,  möchte  ich*  doch 
nicht  so  ohne  weiteres  annehmen.  Stellen  wir  uns  mit  Felix  Dahn  eine 
wandernde  Gangemeinschaft  vor.  Gewöhnlich  wird  dieselbe,  um  feste 
Wohnsitze  zu  erlangen,  bemüht  gewesen  sein,  entweder  mit  Güte  oder 
mit  Gewalt  ein  Gebiet  zu  gewinnen,  welches  innerhalb  gewisser  natür- 
licher Schutzgrenzen  für  die  ganze  Gaugenossenschaft  genügte.  Gar 
nicht  selten  jedoch  werden  sich,  wenn  das  Land  hiezu  nicht  ausreichte, 
kleinere  Teile  der  Gemeinschaft  genötigt  'jf -^f  he?)  haben,  weiter  zu 
wandern,  bis  aiicli  sie  rin  ihnen  zusagendes  Gebiet  erlangten;  oder  da^ 
ganze  (iangebiet  kunntt'  sich  auch  aus  kleineren  Abschnitten  zusammen- 
betzen,  von  denen  jc«ler  für  sich  von  natürlichen  Schutzwehren  eingehegt 
war,  so  dasB  dann  der  sesshaft  gewordene  Gau  sich  aus  einer  Anzahl 
von  kleineren  ^Kantonen^,  um  diesen  modernen  Ausdruck  hier  anzu- 
wenden, zusammensetzte.  Wir  wissen  aber,  dass  unter  solchen  Ver- 
hältnissen 11  M  h  jetzt  regelmässig  Dift'erenziernng  des  ursprünglich  ein- 
heitlichen Dialekts  einzutreten  jiHegt.  Tobler  sagt  (im  Jahrbuch  für 
schweizerische  (lesehichte.  Zürich.  I^SST.  p.  1*^5).  imchdem  er  von  der 
grossen  Mannigtaltigkeit  der  Dialekte  im  Schweizergebiet  gesprochen 
hat:  „Freilieli  br.inchen  diese  Verschiedenheiten  nicht  alle  auf  alte 
Grundlage  zu  ruhen.  Wenn  nach  Grimms  Ansicht  (Geschichte  der 
deutschen  Sprache.  3.  Aufl.  p.  578)  Dialekte  und  Mundarten  sich  .^voi^ 
schreitend^  entfalten,  d.  h.  aus  einer  ursprünglich  einheitlichen  Sprache 
erst  im  Laufe  der  Zeit  durch  zunehmende  Spaltung  hervorgehen,  so  könnte 
auch  alle  sprat  he  und  die  mit  ihr  zusammenhängende  übrige  Beson- 
derung  erst  ein  Produkt  späterer  Kntwickelung  sein."  Dass  nun  gerade 
..alle"  hentziitage  bcobarlitete  Besondoning  durch  natürlieh»-  Ahge- 
sciilosseiiheit  des  \Vf)hnt)rts.  durch  politische  strenge  Absundt-i  ani: 
u.  s.  w.  entstanden  sei,  i.st  freilich  nicht  meine  Ansicht,  wohl  aber 
die,  dass  eine  solche  Möglichkeit  keineswegs  ausznschliessen  sei. 

Heutige  Dialektverschiedenheiten  können  also  entweder  schon 
ursprünglich  in  die  jetzigen  Wohnsitze  mitgebracht  sein  ( —  dies  ist 
die  alleinige  Möglichkeit,  die  Jostes  znlässt  — )  oder  sie  können  auch 
daselbst  erst  entstanden  sein. 

Für  beides  bietet  die  Provinz  Preussen  Beweise. 

Fs  strömten  hierher  zur  Zeit  der  Hen^schaft  des  deutschen  Kittel - 
Ordens  die  Kolonisten  aus  allen  deutsclien  Gauen  /.usanimen  und  /ci  streuten 
sich  über  die  ganzen  ihnen  zur  Besiedelung  überlasseuen  Landgebicte,  so 
daas  die  Sprache  der  deutschen  Bevölkerung  in  der  heutigen  Pronni 
Preussen  ursprünglich  ein  Gemisch  fast  sämtlicher  deutschen  Dialekte  war. 
Keineswegs  wurde  etwa  die  Gegend  nui  Insterburg  ausschliesslich  mit 
Westfalen,  die  Stadt  Königsberg  mit  Thürinircni  n.  s.  w.  besetzt.  Und 
doch  spricht  heute  der  Inaterburger  einen  einheitlichen,  besonders  ge- 
arteten Dialekt,  ebenso  der  Königsbergcr,  der  Klbinger  u.  s.  i'.  Durch 
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enges  Zasammenwohnen  und  durcli  relative  Absonderung  von  den  übrigen 
Städten  hat  sich  hier  eben  an  allen  diesen  Orten  ein  neuer,  besonderer 
Dialekt  erzeugt.  Wieviel  mehr  imisste  dieses  in  der  urgermanischen 
Zeit  der  Fall  sein,  wo  Abgeschlossenheit  und  Schutz  nach  aussen  hin 
gesacht  wurden. 

Andrerseits  giebt  es  aber  in  un?;rer  Provinz  .tiicli  einzelne  Ge- 
gemlen,  welche  fast  ausscblieHslich  durvl»  Kolonisten  aus  cincin  cin/.i'lnen 
deutscheu  Gebiete  besetzt  wurden.  So  glaubt  man  in  den  Krnilündern 
(das  Ermland  nmfasst  die  Kreise  Braunsberg,  Heilsberg,  Rössel  und 
Allenstein)  bauptsäGhlich  scblesische  Kolonisten  zu  erkennen*).  Das  Erm- 
land war  eins  der  vier  Bistümer  des  Ordenslandes,  kam  14G()  unter  pol- 
nische Herrschaft,  während  der  übrige  Teil  des  heutiircn  Ostpreussens 
unter  der  Heriscliat't  de^  Hni  hmeistiTs  rerblieb.  r'rhiclt  sieh  rein  katho- 
lisch, während  sonst  iian/  l  Istjireussen  zur  Zeit  Luthers  evangelisch  wurde, 
und  kam  erst  1772  wieder  zu  Preussen  zurück.  Infolge  dieser  drei  Jalir- 
hunderte  währenden  scharfen  Absonderung  hat  sich  der  ursprüngliche 
Dialekt  der  Ermländer  so  kräftig  erhalten,  dass  man  denselben  sofort 
heraushört,  so  wie  man  über  (Üe  emdändische  Grenze  tritt. 

Die  letzten  Worte  des  betr.  Aufsatzes  von  Jostes:  Wollen  wir 
nicht  den  festen  Hodm  unter  (h'ii  I  i^-^on  verlieren,  so  müssen  wir 
Schritt  vor  S<hritt  in  die  Vor/cit  zurückgehen  und  zusehen,  ob  die 
jetzii^e  Dialektgrenze  nicht  auch  die  Kodungsgrenze  eines  Stammes 
gebildet  hat,*  haben  meinen  vollen  Beifall. 

Ich  bin  Jostes  för  die  Anregung,  welche  er  mir  zu  erneuter 
Prüfbng  dieser  so  interessanten  Frage  gegeben  hat  und  för  mancherlei 
Forderndes  und  Belehrendes,  welches  der  Aufsatz  enthält,  zu  aufrich- 
tigem Danke  verpflichtet. 

Srhliesslich  kann  ich  nit  lit  umhin,  meiner  Genugthunnjr  darüber 
Ausdruc  k  zu  <;ehen.  d.iss  die  meines  \Yissens  von  mir  zuerst  ^einaclite 
Beobachtung  von  dem  Zusammenfallen  heutiger  Dialekt-  mit  alten  (Jau- 
greuzen  jetzt  auch  von  andern  Seiten  Bestätigung  tindet.  Tobler  sagt 
(un  Jahrbuch  f&r  schweizerische  Geschichte.  Ziu^ch.  1887.  p.l65):  „Noch 
heute  bestehen  in  der  Schweiz  neben  der  halb  eingeführten  politischen 
Einheit  eine  Menge  Besonderheiten  in  (b  r  Bevölkerung,  nicht  sowohl  der 
einzelnen  Kantone  (deren  Grenzen  ja  meistens  später  und  künstlieh  her- 
gestf'llt  worden  sind),  als  einzelner  grösserer  (lelnete,  welche  alten 
(rauen  entsprechen  mö^en,  und  zwar  niclrt  nur  in  der  S])ra(  lie, 
sondern  auch  in  der  leildichen  uiul  geistigen  Anlage  der  liewoimer  und 
den  davon  abhängigen  Sitten.^  —  Derselbe  (a.  a.  O.j;  „Merkliche  Unter- 
schiede (in  der  Sprache)  treten  erat  hervor,  wenn  wir  das  Gesamtgebiet 
in  zwei  grössere  Hauptmassen  teilen.  Der  Durchschnitt  zwischen  Ost 
und  West  scheint  am  ergiebigsten  auszufallen,  und  zwar  dort,  wo  etwa 
nm  das  Jahr  000  die  Grenze  des  sjiäteren  kleinburgundischen 
Reiches  (gegen  die  alamannische  Bevölkerung)  verlief. 

*)  Noch  heute  tagt  man  ron  einsehten  SCricheii  im  Emlsnde:  Die  Leute 
»fnehua  dort  „Breslauisch'*. 

KÖNIGSBERG  i.  Pr.  Heinrieh  Babueke, 
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Die  Diaiektmisehung 

im  Magdeburgisehen  Gebiete. 

Einleitnng. 

Das  in  der  YOrliegenden  Arbeit  zu  behandelnde  Gebiet  babe  ich 
so  abgegrenzt,  dass  es  eine  möglicbst  tjrnssc  Abstufung  des  mittel- 
deutsrben  Einflusses  atif  das  Niederdentsrhe  darbietet.  Dif"  Umgrenzun^i 
wird  durcii  Mugdi-Ijurg,  Rothensee,  Ebendorf,  Ocbtmersleben,  Dnix- 
ber}i;(',  Schennke.  Oscbcrsleben,  Hadniersleben,  Egeln,  ScbneitUiugen, 
Woiniirhlüben,  xVlteiiweddiiigen,  Wclsleben,  Westerhüsen,  Fermersleben 
gegeben;  historisch  genommen  macht  das  Gebiet  etwas  mehr  als  das 
mittlere  Drittel  des  Nordthüringgaues  nebst  einem  schmalen  Nordost- 
strich  des  durcli  die  Bode  von  demselben  getrennten  Schwabenganes  aus. 

Die  Mischung  in  unserem  Gebiete  steht  in  Zusammenhang  mit 
dcrienij?en  Dialektmischung,  die  das  westlich  wie  östlich  sich  an- 
schliesseiule  Ni«  f]' ideutsch  erfahren,  sowie  mit  dcrjenip;fu  Dialektver- 
schiebuug,  die  zu  beiden  Seiten  der  Saale  statt izetundeu  hat. 

Für  diese  Striche  dienten  mir  ausser  l  irmenich  als  Quellen: 
H.  Waeschke,  Über  anhaltische  Volksmnndarten  in  ^Mitthcalongen 
des  Vereins  für  Anhaltische  Geschichte  und  Altertumskunde'',  Bd.  II 
(1880),  S.  304  fl'.  u.  S.  38<j  ff.,  Damkohler,  Zur  Charakteristik  des 
niederdeutscbeu  Harzes,  Halle  1S8H,  ferner  ,Der  richtige  Berliner  in 
Wörtern  und  Redensarten",  4.  Aufl.,  Berlin  1882,  Bruno  Graupe: 
De  dialeeto  Marchica,  BernÜTii  187!».  Für  das  angrenzende  Gebiet 
benutzte  ich:  Aibrecht,  Leipziger  Mundart.  Leipzig  1881. 

In  den  Fragen  über  die  Dialektverschiebuiig  verwertete  ich  lerner 
das  hierlür  grundlegende  Werk  „Monumenta  iuedita  rerum  Germa« 
nicamm  praecipue  Magdeburgicarum  et  Halberstadensium,  Tomus  I, 
qui  Georgii  Torquati  annales  continet'',  1760  von  Boysen  heraus- 
gegeben. Tonjuatus  schrieb  sein  Buch  1567—1574  und  war  nach 
seiner  eigenen  Angab»  praefatio  8.  9  geborener  Sudenburger  und 
Geistlicher  in  Neustadt-Magdeburg. 

VwbemeTkuig^n  m  Traosskriptioit 

In  meiiier  Tnuuskriptioii  habe  ich  micb  muglichst  an  die  herkdnunliehts 

Zeichcu  anReschlos.scn.  Im  übrim  n  lialie  ich  alveolares  p  diucli  p,  uvulares  durch  B 
ausgedrückt.  W  ist  bilabialer,  v  labiodcutaler  stimmhafter  Spirant.  Die  lan^cu 
offenen  Vokale  sind  durch  eni  iibergesotztcs  die  langen  geschlossenen  durch  ein 
Obergesetztes  ^  gekennzeichnet  worden. 

Alle  feineren  phonetischen  Unterschiede  duiftcii  als  für  den  Zweck  meiner 
Arbeit  unweseutUcU  uubezeichoct  bleibeu.  8u  smd  z.  U.  alle  secundärea  Stärke- 
imterschiede  der  eiozelneii  Laute  (vgl.  Sieven,  Phon.  §  9),  s.  B.  das  stete  Eantretea 
der  Fortai  im  Inneren  des  Wortes  nach  kurzem  Vokale  nicht  beieichnet  worden, 
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Ao(^  ht^  ich  diphthongischen  Vertrfttiingen  des  u.  t  aos  urgerm.  ai,  des  ai. 
•  aus  argem,  au  sowie  die  übrigen  ihnen  phonetisch  gleichen  Diphthonge  nach 
gewöhnlicher  Wiedergabe  als  ai  und  an  belassen,  obwohl  hier  die  zwcitoii  Kom- 
ponenten kurzes  geschlossenes  e  und  kurzes  geschlossenes  o  repräscutieren  und 
avdi  ihre  sonantischen  Bestandteile  kein  reines  a  auszamachen  scheinen.  Ich  he^ 
merke  noch,  dass  mein  i^oitlicn  ö  (lautgesctxlich  für  pomo indeutsches  fi  und  tou- 
Uogea  urgerm.  a)  nicht  die  orgaoiiiche  Länge  de»  von  wir  mit  o  bexeicbncteu  L«autC8 
dMeUt  wie  4  die  des  WMiderB  einon  etwa  in  der  Hitle  swischeft  leinem  offenem 
i  mid  der  organischen  li&nge  dieses  e  liegenden  Yofcal. 


Abkürzungen 

Aid.  =  Alikendorf. 

Apf.  9  Ampfurth. 

Awd.  =  Altcnweddiogen. 

Bck.  =  Buckau. 

Bckd.  —  Blcckendorf. 

Bed.  =  Bci<'ndorf. 

BUa.  =  ßreliU  (Buch). 

Bmb.  a  Blumenherg. 

Bmd.  =  Bottiiicrsdorf, 

Brd.  =  Bahreudo  rt. 

Dbg.  =s  Druxberge. 

Ddd.  =  Dodendorf. 

Dks.  =  Drakenstcdt. 

DL  =  Dreilcben. 

DmL  =3  Domcreleben. 

Dsd.  —  I^ir^sdiirf. 

Ebd.  =  Kbendorf. 

Eg.  =  Egeln. 

Etgl.  K  Etgersleben. 

Fml.  =  Fermersleben. 

Gr.  Oral.  —  flross  Oermerslebeu. 

Kl.  Gml.  =  Klein  Germersleben. 

Gthd.  =  Günthersdorf. 

Udd.  ar  Uohendodciebcn, 

Hmd.  as  Hemsdorf. 

Ilml.  =  Iladmersleben. 

I..md.  =  Ijcmsdorf. 

Lwd.  =  Langcnweddingen. 

Mb.  =  Magdeburg. 

(St. -Mb.  =  Stadtmagdeburgisch.) 

(Sch.-Mb.  =  .Schiflfermagdeburgisch.) 

KL  Hed.  8  Kloster  Meiendorf. 


der  Ortsnamen. 

Ndd.  a  Niedemdodeleben. 

Ns.  =  Neustadt. 

Oud.  =  Ochtracrsleben. 

Osrhl.  =  Oschcrslebeo. 

Kl.  Oschl.  =  Kleiu  Oschcrslebcn. 

Gr.  Otl.       Hrüss  Ottersicben. 

KL  OtL  =  Kleiu  Ottersleben. 

Ova.  ae  Olvenstedt. 

Owd.  ~  Ostcrweddiugen. 

Psd.  =  Pesckcndorf. 

Gr.  Bdl.  =  Gross  Kodenslcben. 

Kl.  Udl.  ~  Kleiu  Rodensli^en. 

Bkl.  =  ili-inkiMsloben. 

Kths.  =  Kotheusee. 

Hcbk.  a  Schermke. 

Schlg.  =  Schueidliugen. 

Sclmb.  =  Schwane  berg. 

Scbntz.  A  Schieibnitz. 

Sdb.  =  Sudenburg. 

Sdf.  =  Sülldorf. 

Sh.  =  Seehausen. 

Sk.  =  Salbke. 

Sl.  =  SoMon 

Stm.  =  Steuuuern. 

Tth.  —  Tarthtin. 

Wh.  sss  WcsterhOsen. 

Win.  =  Wellen. 

Wml.  —  WoUnirslcben. 

Wseg.  =  \V(  "Jteregeln. 

Wsl.  =  Welslcbcn. 

Wzl.  =  Wanzlebeu. 

KL  Wzl  a>  Klein  Wansleben. 


Oeseliielite  der  Spnioiie  Hagdebirgs« 

Nachwinter,  Forsch,  z.  d.Cr.XIV,  S.  344  schrieben  die  Erzhischöfe 
seit  1 327  ihre  Urkunden  hochdeutscli,  während  das  Doincapitel  die  seinigen 
noch  hinge  Zeit  mit  Vorliehe  in  niedenh-utsdipr  Sprache  ansstellto.  Auch 
die  hpidcn  iiltesten  erhaltenen  deutsclicn  l  i  kiiiidcn  der  Magdeburger 
Kr/ljiscliötV  ans  den  Jahren  1299  und  13ü.j  sind  uicdcrdciitsch  ahj^ofasst. 
AViuter  erklärt  dies  folgendermassen:  ;,Die  Kil•cllcIdü^^>ten  waren  bis 
auf  Erzbischof  Otto,  der  im  Jahre  1327  die  Würde  erhielt,  fast  aus- 
nahmslos  aus  dem  eigenen  Domcapiiel  herrorgegangen  und,  wenn  auch 
-vielfach  mitteldeutschen  Familien  entsprossen,  doch  so  in  die  nieder- 


säehsisclicn  Traditionen  eingeweiht,  dass  das  Niedersächsische  für  sie 
und  ihre  Kaiizkn  Amt-  und  Verkohrssprache  bihh'to.  Seit  dorn  Jahre 
1327  aber  wurde  den  Magdeburgern  eine  fortlaufende  Reihe  von  Krz- 
bischöfen  aus  dem  Süden,  die  ihre  Schreibor  aus  ihrer  Heimat  mit- 
brachten und  das  Mitteldeutsche  ak  Kan/Jciäprache  eiutuhrteii,  vuu 
Papst  und  Kaiser  aufgezwungen.* 

Die  eigentliche  EinfiUirang  des  Mitteldeutschen  in  Magdeburg 
be^rann  jedoch  erst  zur  Zeit  der  Reformation,  wie  sie  Hülsse,  Ge- 
schi(  litsl)Hitter  f.  Stadt  u.  Land  Magdeb.  Ikl.  XIII,  S.  150  S.  aus- 
fülulich  jzescliildert  hat.  Mit  Recht  hebt  derselbe  S.  155  hervor,  dass 
dort  die  lietormation  last  alleinige  Ursarlie  zui-  vollständigen  Annahme 
der  gemeinen  Schriftsprache  und  damit  intlirt  kt  einer  hochdeutschen 
Volkssprache  geworden  ist:  wie  Magdeburg  wohl  zuerst  die  evangelische 
Lehre  öffentlich  eingeführt,  so  habe  es  auch  in  Bezug  auf  die  Sprache 
ihr  zuerst  die  volle  Herrschaft  eingeräumt. 

l'nd  so  müssen  denn  auch  mit  deo,  Studiosi  adolesoentes,  welche 
die  Akadeniieen  Leipzig  und  Wittenberg  besucht  hatten  und  zur  Ein- 
führmif;  des  Meissuischen  in  ihi'T  Hf'iinnt  beitrugen,  an  jener  Stelle 
des  Torquatus*)  auch  Angehörige  der  htadt  Magdeburg  gemeint  sein. 
Dem  ents])rf'(  lu'iid  wurden  auch  nach  Hülsse  a.  a.  0.  S.  157  alle 
Magdeb.  liücher,  die  einen  mehr  wisseuschaftUcheu  Inhalt  hatten,  z.  B. 
die  während  des  ersten  Magdeb.  Krieges  Ton  Magdeburg  ausgegangenen 
Streitschriften,  Ton  Anfang  an  seit  Einfuhrung  der  Reformation  hoch- 
deutsch gedruckt;  nur  Bibeln  und  die  meisten  Gesangbücher,  die  f&r 
die  niederen  Stände,  besonders  auch  für  das  Landvolk  berechnet  waren, 
erschienen  noch  in  nir-dcrdputsrlier  Sprache.  Die  jungen  Gelehrt^'n. 
insbesondere  die  jun^jen  l'heoioj^en.  waren  es  also,  welche  der  als 
Gemeinspracrhe  auftretenden  Mundart  zuerst  Eingang  in  Mb.  verschafft 
hatten.  Damit  stimmt  es  auch  überein,  wenn  Torquatus  S.  107  die 
unausgesetzte  Pflege  des  Meissnischen  geradezu  als  Aufgabe  der  Diener 
des  Staates  und  der  Kirche  bezeichnet:  *Nos  etiani)  qui  aliquando 
causas  publi<  e  acturi  sumus  aut  ad  Ecclesiam  dicturi,  suscipiamus 
ali(iuam  saltem  Saxonicae  linguae  excolendae  curam,  et  ad  Misnicam 
dicendi  venustatem  nos  a  primis  statim  ainn'><  adsnefaeiamns.' 

Da  Torquatus  ferner  bemerkt  hatte  dass  sich  auch  die  übrigen 
deutschen  Stiimme  der  von  Luther  angewandten  ostmitteldeutscben 
Mundart,  die  man  kurzweg  „Meissnisch^  nannte,  befleissigten,  so  hielt 
er  bereits  diesen  Dialekt  für  den  reinsten  und  gewähltesten  von  ganz 
Deutschland.   Er  sagt  demgemäss  S.  93: 


*)  S.  96.  Aeeedit  hnc,  qaod  io  vidnis  Aeademüs  Lipsica  et  WHtebergom 

cum  studiis  poütiorihiis  simiil  Mi  nii  am  Unguam  (Luthero  potissiir unn  ;uitorc)  addis- 
cerent  stucUosi  adoleaccotes,  qui  deinde  assumti  ad  Rcipublicae,  Eccleüiae  et  schol&runi 
functiones  m  bis  loci«  domestica  antiquata,  novam  illam  introdoxere  linguam,  quae 
nunc  etiam  in  urbc  Ma^deburgcnsi  usu  adco  invaluit,  ac  tcmporis  progressu  tantam 
rohoris  follcnjit,  iit  et  litterati  et  pcrcgrinationibiis  nonnihil  exrnlH  rives,  non  sinf' 
sumiua  dilticultatu  Saxonice  scribant  et  loquautur  ipsi,  ac  publice  privatimque 
dicentes  ingenti  com  liutidio  audiant. 
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*Qnemadmoilnm  altarum  geQtiam  seu  nationnm  linguae  äuaa  quasdam  sivt 
iu  äiugnlis  Bi?e  in  pluribas  verbia  proprietates  habent,  qoibos  a  commnni  loquendi 
ratione  diffemnt,  idiomsto  ^el  dialeetoi  Graeci  vocut,  iotw  quM  tamen  «Ii*  »Iiis 

ptirior  e^t  et  elegantior.  Xain  Attica  olim,  hodie  vero  Peloponoensis  dialectus 
apiid  Graecos  praefertur  ceteris.  In  Hispaniis  ( 'üstcllana.  Tu  r;alliis  Parisiensis 
et  Anreliana.  Inter  Sclavos  Bohemica.  Apud  Belgas  Fiaiidrica  cultiur  existimatur; 
Ita  nna  iderauue  liugua  quidein  «at  Snevit,  Bavaiis,  Francis,  Thuringia,  MianensibttB 
«t  Saxonibns.  Veram  sininili  Itorum  huos  habest  Idiotismos,  qnibna  a  commnni 
seraonc  iliflTernnt.  Inter  qnos  omninra  asscnsn  et  coniprftlvitione  prae  caeteris 
homfnes  ^lisnense«;  pnn-  et  eleganter,  cum  miritica  quadam  gravitate,  couiancta 
cum  voiiiitate.  seu  vere  Attica  gratia  loquuntur/ 

Aus  clit'son  Worten,  besonders  aus  der  Parallelisierung  mit  an- 
dereD  Sprachen,  geht  deutlich  hervor,  dass  Torqiiatus  eine  Uare  Vor- 
stellang  von  der  Erhebung  eines  Dialektes  zur  Gemeinsprache  hatte, 
dass  sich  aber  luimittelbar  daran  hv'i  ihm  die  Yorstellang  geschlossen, 
dass  (lieser  Dialekt  wegen  seiner  Ileinheit  und  Elejjanz  zur  Schrift- 
spraclie  und  /nr  (Vifrangssprache  der  Gebildeton  uc worden  sei.  In 
diesem  (itdankt  ii  lebt»;  also  bereits  ein  Mann,  der  das  Mitteldeutsche 
während  seines  Studiums  in  Wittenberg  selbst  erst  erlernt  hatte! 

Konsequent  verfohr  Torquatus  nnr,  wenn  er  jede  andere  deutsche 
Mundart  als  die  Meissnische  ansdräcklich  von  jeder  Mastergiltigkeit 
aasgeschloesen  wissen  wollte.   So  sagt  er  weiter  S.  107: 

*Et  in  diacanda  illa  (ic  Misnica  lingna)  illos  stadioie  initemnr,  qui  propria, 

elepinter  et  sinn  affectatione  scribnnt  H  loqunntnr  Ofirmanice.  Boiarismoa, 
Snavisnios  et  si  qua  alia  est  affei  tata  seu  barbarica  iri'J^'i'Hloqiientia,  relinquamus 
üUs,  qui  ubi  quid  queiiniue  inaxime  deceat  et  ornet,  uiiüime  observant.' 

Die  Hochschätzung  des  Meissnischen  uiusste  eine  Verachtung  des 
Kiederdeotschen  xur  Folge  haben,  wie  denn  Torquatos  demselben 
bereits  sogar  eine  barbarica  et  incondita  pronunciatio  zuschreibt. 

Übrigens  ist  neben  dem  religiösen  und  dem  sich  daran  scldiessenden 
wissenschaftlii'hen  Verkehr  auch  der  merkantile  fiir  Ausbreitung  des 
Mitteldeutschen  in  M.ttrflobnrjj  nnrh  besonders  wirksam  gewesen,  wie 
sich  aus  fol^rr'Ttdeii  Worten,  die  Toniuatus  S.  107  seiner  Autlordening 
an  die  Stauts-  und  Kiivlicnbeauiten  zur  Pflege  des  Meissnischen 
liigt,  ergiebt:  'praesertim  cum  id  Mercurio,  ut  dicitur,  felici  uon  male 
succedere  apud  nostrates  comperimus.'  Gemünzt  ist  diese  Stelle 
sicherlich  auf  die  vornehmen  Magdeburger  Kaufleute,  die  jährlich  zur 
Leipziger  Messe  ziehend  im  Interesse  ihrer  Geschäfte  dort  meissnisch 
sj>rechen  mussten.  Aber  auch  sie  —  denn  nur  diese  können  mit  den 
neben  dfn  literati  genannten  percLrrinfitfoin'lMi-  ♦xcnlti  gemeint  sein 
—  hörten  ja  nur  noch  mit  grossem  \V ult  rwiilcii  niederdeutsch  reden, 
so  dass  also  die  Wertschätzung  der  Sprachen  von  der  Gelehrten- 
aristokratie auf  die  kaufmännische  Aristokratie,  welche  den  Dialekt 
KU  anderen  Zwecken  erlernt  hatte^  direkt  übergegangen  war. 

Dass  die  Utcrati  et  pereyrhrntionihus  exculti  das  Plattdeutsche 
nur  noch  mit  der  grössten  Schwietngkeit  geredet  hätten,  muss  aUer- 
dinfis  in  dieser  Allgemeinheit  oiTic  t'l)ortreibung  sein  und  kann  sich  nur 
auf  iu  Magdeburg  lebende  geboreuc  Mitteldeutsche  beziehen,  die  ja  zur 

»iadardMlMlMt  JalwbMii.  XiV.  % 
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Reformationszeit  dort  vielfach  aufgenommeu  waren  und  das  Meissnische 
ganz  besonders  Terbreitet  baben  werden. 

Wie  das  Mitteldentscbe  zunächst  sogar  nur  für  den  Wissenschaft- 
liclien  Verkehr,  das  Niederdeutsche  noch  für  den  Privatverkehr  auch 

der  Gebildeten  jingewandt  wurde,  ersehen  wir  am  deutlichsten  aas 
dem  Umstände,  dass  Toniuatus  selbst,  soweit  er  die  am  Rande  ge- 
machten Inhaltsangaben  seiner  15G7 — 1574  lateinisch  grschrii'hpnen 
Annalen  in  deutscher  Sprache  giebt,  fast  durchweg  rein  liocluleutsch 
geschrieben  hat,  während  er  nach  liuyscn  d  3,  S.  3  seine  Selbst- 
biographie, die  er  unter  dem  Titel  „Huss-Bock  M.  Georgii  Torquati 
Sudenburg  Magdeburg  lö6d*'  nur  für  sich  selbst  und  seine  Nachkommea 
verfasste,  sich  des  Niederdeutschen  bediente.  Allerdings  ist  von  den 
beiden  Stellen,  die  Boysen  d  3  S.  4  u.  c  3  S.  1  aus  dem  jetzt  ver- 
lorenen Manuskripte  anführt,  imr  die  erste  ziemlich  rein  niederdeutsch, 
die  zweite  diif^eijen  mit  horhdentscliL'ii  Wörtern  und  Sätzen  vermischt: 
letzteres  erklärt  sicli  jedoch  wolil  dadurch,  dass  diese  Stelle,  die  am 
Schlüsse  des  ganzen  lUielies  stand,  eine  Anrutun^  (iottes  enthält, 
infolgedessen  der  Veriasser  mit  dem  Predigtstile  zum  Teil  auch  un- 
willkürlich in  die  Predigtsprache  verfiel.   Die  beiden  Stellen  lanten: 

1)  De  öfifeutlicke  Sckole  hebbe  ick  wol  besocbt  Aber  nicht  uftulickeu. 
ünder  Mynes  OUcken  was  eck  höcher  an  Winenschopp;  aber  eck  was  5neii  vare^ 

an  muthwelligen  Stückchen;  nnd  bösen  Daten,  woran  dei  Jugeiul  öhr  Speel  hett 
Aber  dei  leibe  Herre  dott,  hat  meck  dorch  Kriiiickheitea  eo  achwach  heäuült»  dal 
eck  niclit  stark  geuauu;  was,  grötere  SUuue  tbo  dohn. 

2i  Dein  Wille  o  Heere  üott  geschehe!  voUbrinfT:e  das  gnte  Werk,  da«?  du 
iu  mir  aiigcitiiigeu  himt,  gif  weck  ock  dieue  Guad,  dat  eck  dorcb  diucä  biliigcii 
Geistes  Hylpp,  de  Sanne  und  meck,  war  eck  dien  find  bin,  hasae*  aagriepe,  und 
betwinge,  und  dir  lehe  mit  Mund,  Herz,  und  Hiat,  nnd  in  dir  lieber  Herre  Gott 
aterbe.    Da  bist  mynea  Lebens  Quell,  und  mynes  Todes  Here.  Amen. 

Während  sich  also  die  das  Hochdeutsche  verbreitenden  literati 
selbst  noch  Ende  der  löCJOer  Jahre  in  der  Uegel  des  Xiederdeutschen 
bedienten,  hatten  sie  ersteres  wenigstens  schon  früher  vom  religiös- 
wissenschaftlichen  Verkehre  auch  auf  den  amtlichen  Verkehr  über- 
tragen, dessen  Sprache  man  gleichfalls  als  feierlicher  und  edler  als 
die  Umgangssprache  empfand.    Die  Kiniülirung  des  Mitt-eldeut^schen 

in  die  Urkunden  begann  nach  Hülsse  um  1550.  Besonders  interessant 
ist  das  von  Hulsse  S.  160  ff.  beschriebene  Ringen  beider  Mundarten 
in  den  Ton  den  jährli(  h  wechselnden  Kirchmeisteni,  die  nicht  immer 
den  Yomehmst«n  Familien  entsprossen  waren,  geführten  Kechnnng»- 
hiichem  der  St.  Jac(tbikirche;  hier  folgen  z.  B,  auf  Urkunden,  die  in 
einer  Art  Mischdialckt  ahgefnsst  sind,  wieder  rein  niederdeutsche, 
wälirenii  sicli  hei  dem  Kirchmeistcr  Jodiini  Sedeier,  der  das  Amt  zwei 
Jahre  hinter  einander  bekleidete,  im  Register  von  1557  schon  viel 
weniger  niederdeutsche  Elemente  als  in  dem  von  1556  finden.  Wir 
sehen  hier  also,  wie  das  Hochdeutsche  wie  eine  fremde  Sprache  miUisam 
und  allmählich  erlernt  werden  musste.  Aber  schon  von  1560  an  weises 
nach  Hülsse  S.  163  die  erwähnten  KechnungsbUcher  nur  noch  ver- 
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uiiizelte  iiiederileutsche  1  unnea  auf,  und  nach  S.  158  findet  bich  schon 
im  Jahre  1570  die  letzte  niederdeutsche  Urkunde,  eine  Katsordnung. 
Um  diese  Zeit  muss  das  Mitteldeotsche  auch  für  den  mündliclien 
Verkehr  der  Gebildeten  unter  sich  einen  breiteren  Boden  gewonnen 
haben,  da  sonst  jene  VV^>i  tc  des  Torquattts  von  den  literati  und  den 
peregrinationibus  exculti  wohl  überhaupt  unmöglicli  gewesen  wären; 
das  betreft'ende  C'apitol  wird  sichorlich  erst  in  den  1570er  Jahren  fjje- 
schriebeii  sein,  du  ja  T'ii'inatus  nocli  l'iii'j  seine  Rioprraphie  nieder- 
deutsch ahfasste;  wie  aber  «las  Hochdeutsche  von  Jahr  zu  Jahr  mäch- 
tiger wurde,  haben  wir  au  der  Urkuudcnsprache  ersehen. 

Bei  der  Yeraohtnng,  die  nch  das  Niederd.  gerade  in  Magdeburg 
sehr  früh  zugezogen  hatte,  ist  es  hegreiflich,  wenn  hier  bereits  sehr 
früh  und  zweifellos  zuerst  in  ganz  Norddeutschland  auch  die  mittleren 
und  niederen  Volksschichten  Gebildeten  gegenüber  sich  ihrer  Sprache 
<chäniten  und  das  Hochdeutsclie  anzuwenden  begannen.  Die  Folge 
war,  dass  die  (jebildeteii,  die  wenigstens  bisher  das  Niederdeiitsclie 
nocli  im  Verkehre  mit  den  l'nge))ildeten  zu  gehrauchen  sich  genötigt 
gesehen  hatten,  dies  nunmehr  Uberhaupt  abstreiften. 

Das  schliessliche  Besultat  des  Prozesses  war  das  ToUstaadige 
Aufgeben  des  NiedenL  zu  Gunsten  des  Hochd.  von  Seiten  der  ganzen 
BeTÖlkening  in  den  1830er  Jahren.  Die  Zeit,  in  der  in  Magdeburg  noch 
plattdeutsch  gesprochen  wurde,  ist  noch  jetzt  in  Erinnerung  alter 
eingeborener  Magdeburger. 

Nur  ein  kleiner  Teil  der  Bevölkerung,  die  bchiHer  und  Fischer, 
hat  bis  heute  das  Niederdeutsche  gewahrt.  Begründet  ist  diese  Er- 
scheinung darin,  dass  diese  Leute  erstens  einen  besonderen  Teil  der 
StadlT  bewohnen,  zweitens  aber  infolge  ihres  Handwerkes  eine  relativ 
in  sich  geschlossene  Yerkehrsgemeinschaft  bilden.  Dazu  werden  sie 
auf  ihren  PMhfahrten,  die  sie  weit  häufiger  stromabwärts  als  strom- 
aufwärts von  Magdeburg  aus  unternehmen,  bis  naeli  Hajuburg  geführt 
und  so  in  fortwährenden  lebhaften  Verkehr  mit  aiuleren  niederd. 
s{)rec!ienden  Personen  gebracht.  Wie  selir  sie  sich  selbst  als  eine 
geschlossene  VerkehrsgruiJpe,  die  von  ihnen  bewohnten  Strassen  ge- 
Wissermassen  als  einen  besonderen  Ort  betrachten,  geht  aus  ihrer 
Bedensart  ,,nö  Stat  jdn  (in  die  Stadt  gehn)^^  hervor,  womit  sie  sagen 
wollen  „sicli  aus  dem  Schifferviertel  in  das  Innere  von  Magdeburg 
begeben";  die  gleiche  Redensart  gebrauchen  au(  b  die  Dörfler,  wenn 
sagen  Wfdlen  „nfuli  Magdehurg  gehen".  Die  Ar)»eiter  und  Hand- 
werker in  Magdeburg  nennen  die  Schitt'ermundart  FedKsj)Uoxa,  weil 
-ie  am  meisten  an  den  sogenannten  „Fördern*'  (niedenl.  FedK),  den 
riätzeu,  von  denen  aus  Personen  über  die  Elbe  gefördert  werden, 
gebort  wird;  auch  die  Schiffer  selbst  haben  diese  Bezeichnungsweise 
fiir  ihre  Mundart  angenommen.  Da  jetzt  viele  das  Schiffer-  oder 
Fischerbandwerk  nicht  treibenden  Personen  in  die  beiden  früher  von 
den  Schiffern  und  Fischern  allein  bewohnten  Strassen  „Altes  Fischer- 
ufer'' und  ., Neues  Fischerufer"  ganz  im  Südosten  der  Stadt,  da  r  >rn«M- 
viele  Scbül'er  und  Fischer  selbst  auf  das  rechte  Kihuier  oder  die  Kib- 
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>^erder  gezogen  bind,  so  it>t  auch  das  ScbifferniederdeuUcli  bereits  arg 
in  seiner  Existenz  bedroht.  Doch  reden  auch  die  Kinder  der  Schiifer 
und  Fischer  meistens  noch  niederdeutsch.  Im  Verkehre  mit  jedem 
anderen  Magdeburger»  auch  mit  jedem  Arbeiter,  spricht  der  Mag- 
deburger Schifter  übrigens  regelmiissig  hoclid«  ntsdi.  Ich  habe  im 
folgenden  das  Schifterniederd.  mit  „Schirtermagdeburtiisrlr'  (Sdi.-Mb.i. 
das  von  den  Ungebildeten  in  Mb.  gesprochene  üochdeutsch  mit 
„Stadtilm •.idphurgisc^h"  ^St.-^^l). )  bezciclniet. 

Von  Magdeburg  auh  vcrljiciti'te  sich  der  Prozess  der  Ablösung 
des  Niederdeutschen  auch  auf  seine  Vorstädte.  In  Buckau,  das  erst 
Yor  etwa  25  Jahren  zur  Stadt  erhoben  wurde  und  seitdem  von  alleu 
Seiten,  auch  von  Magdeburg  selbst,  Zuzug  insbesondere  von  Arbeitern 
erhielt,  musste  das  Hochdeutsche  deshalb  dominieren,  weil  es  unter  den 
sich  begegnenden  Mundarten  diejenige  war,  die  ftir  die  vornehmste  galt. 
Heutzutage  spreclien  auch  in  dem  jetzt  mehr  als  20  000  Einwohner 
zählenden  Buckau,  wenigstens  so  weit  ich  habe  ei*fahren  können,  nur 
noch  die  gleichfalls  unmittelbar  an  der  Elbe  wohnenden,  mit  den 
1h  ruisgcnohben  in  Magdeburg  in  Verkehr  stehenden  Schiffer  und  Fischer 
niederdeutsch. 

In  der  südwestlichen  Vorstadt  dagegen,  der  gegen  20000  Ein- 
wohner zählenden  Sudenburg,  wo  es  keine  Schifferbevölkerung  giebt, 

ist  es  einzig  eine  kleine  Anzahl  von  Ackerbürgern,  etwa  10  Familien, 
die  das  Niederd.  bis  heute  gewahrt  haben.  Dieselben  wohnen  etwas 
zerstreut  ganz  im  Süden  der  sich  lang  hinziehondoTi  Vnrstndt.  :ils<» 
:\m  cntfonttesteTi  von  Magdeburg  und  wf^it  n-iber  den  uocli  iiiediM-d. 
redenden  Dörfern.  Auch  verkehren  m»-  vorwiegend  unter  sich  und 
sonst  wohl  mehr  mit  den  Bauern  der  Dörfer  als  mit  ihren  Mitbürgern. 
Jedoch  sprechen  die  jüngeren  Leute  unter  ihnen  meist  nur  noch  mit 
ihren  Eltern  niederd.,  so  das«  diese  Mundart  auch  in  Sudenburg 
bereits  in  den  allerletzten  Zügen  liegt. 

Weit  verbreiteter  ist  das  Niederd.  noch  in  der  nördlichen  Vorstadt 
Neustadt.  Ursache  dafür  ist  einfach  weitere  Entfernung  vom  eigent- 
lirheTi  niitteldeutscben  Sprachgebiet.  In  Suflcnburg  begegneten  sich 
die  beulen  mitteldeutschen  Strömungen,  von  denen  die  eine  aus  Mag- 
de])urg,  ilie  andere  direkt  von  Mitteldeutschland  kam;  in  der  Nenst^idt 
dagegen  ist  die  letztere  Strömung  überhaupt  kaum  noch  vorhanden. 
Ns.  selbst  besteht  ans  zwei  nicht  unmittelbar  zusammenhangenden 
Teilen,  von  denen  der  südliche  „Alte  Neustadt",  der  nördliche  „Nene 
Neustadt"  heisst.  Trotz  dieser  Lage  ist  das  Hochdentsche  in  der 
alten  Neustadt  mindei-  als  in  der  neuen  verbreitet,  da  ersteres  wiederum 
eine  zahlreiche  SchitVei  -  und  Fiscbei  ltevolkei  nng  liesitzt,  letzteres  aln  r 
wegen  seiner  Industrie  und  seiner  Fabriken  einen  weit  lebhafteren 
Verkehr  mit  Magdeburg  unterhält.  Neben  den  Schiffern  und  Fischern 
halten  auch  wiederum  die  Ackerbürger  beider  Teile  der  Vorstadt  am 
zähesten  am  Niederd.  fest;  bei  diesen  Tjeuten  reden  auch  die  Kinder 
überall  noch  niederd.,  was  bei  der  übrigen  Bevölkerung  wohl  gamlcht 
mehr  der  Fall  ist.   Wie  viele  Personen  unter  den  Handwerkern  und 


Digitized  by  Google 


21 


Arbt* itern  der  Neustadt  noch  niederd.  spredien,  liisst  sich  niclit  genau 
angeben:  iinch  der  mir  als  am  zuverlässigsten  erscheinenden  Schätzung 
haben  in  der  etwa  10  000  Einwohner  zählenden  alten  Neustadt  noch 
etwa  in  der  ungefähr  20  0ÜO  Einwohner  zählenden  neuen  Neustadt 
noch  etwa  Vi  der  Gesammtbevölkerung  das  Niederd.  erhalten.  Also  ein 
eigentlicher  Umachlag  in  das  Hochd..,  wie  er  auch  in  Sadenbnrg  einge- 
treten sein  muss,  wo  er  nur  die  AckerbürgerbeTÖlkerniiiz  nicht  getroffen, 
hat  in  Neustadt  noch  nicht  stattgefunden:  wenn  in  <ler  neuen  Neu- 
stadt bereits  die  Majoritiit  nur  noch  ho(  hdeutsrh  sjiricht,  so  erklärt 
sieb  dies  auch  aus  der  Fluktuation  ihrer  Einwohnerschaft.  Da  jedoch 
in  einigen  Jahren  die  \ frcinigung  von  Magdeburg  und  Neustadt  zu 
einer  Stadt  durcli  Anbau  des  dazwischen  liegeuden  Terrains  anheben 
wird,  so  ist  dem  Niederd.  in  Neustadt  nur  noch  eine  sehr  kurse 
Zukunft  gesichert. 
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Gesebiehte  der  .  Sprache  des  Magdeburger  Landes. 

Während  Magdeburg  nebst  seinen  Voi  städten  so  das  Niederd. 
mählich  immer  mehr  einschränkte,  hatte  das  umgebende  Gebiet  den 
gleichen  Weg  eingeschlagen,  war  aber  weit  laugsamer  nachgefolgt.  Schon 
jene  das  citierte  Capitel  des  Torquatos  einleitende  Äasserung  über  das 
Niederd.  im  Erzbistum  und  der  benachbarten  Mark  im  Gegensatze 
zu  dem  früher  eben  dort  und  zu  gleicher  Zeit  in  den  weiter  nördlich 
und  westlich  gelegenen  Gegenden  Norddeutscldands  gesprochenen 
Niederd.  zeicht  hinlmirlich,  dass  man  in  diesem  ganzen  Gebiete  bemüht 
war,  den  angestamnilen  Dialekt  möglichst  zu  Gunsten  des  Mitteid. 
einzuschränken.  Dass  auch  die  Ungebildeten  auf  dem  Lande  das 
Mitteid.  im  \  erkchre  mit  Gebildeten,  Städtern  und  ^littcldeutscheii 
selbst  bei  uns  schon  seit  geraumer  Zeit  sprechen,  ergiebt  sich  aus 
der  grossen  Anzahl  Yon  mitteld.  Elementen,  die  in  dies  Niederd.  anf* 
genommen  worden  sind.  Auch  DamkÖhlers  Betrachtung,  der  die  starke 
Durchsetzung  mit  mitteldeutschen  Elementen  als  das  Hauptcharakteri* 
stikum  des  oberharzischen  Niederd.  im  Gegensatze  zu  dem  weiter 
nördlich,  alior  niicli  weiter  westlich  gesjirot-henen  ansieht,  gipfelt  in 
dem  Satze,  dass  <lic  Aufnahme  dieser  Klemcnte  wold  nicht  erst  in 
jüngster  Zeit  erfolgt  sein  könne.  War  das  frühe  Sichfestsetzen  des 
Mitteld.  als  Gemeiusprachc  auch  der  niederen  Stände  im  Magdeburger 
Lande  eine  Folge  an  der  lebhaften  Beteiligung  an  der  Reformation 
gewesen,  und  haben  wir  somit  diesen  Prozess  als  die  direkte  Fort- 
setzung der  vollständigen  Verdrängung  des  Niederd.  im  Saalgebiete 
zu  betrachten,  so  müssen  wir  auch  analog  die  Aufnahme  mitteld. 
Elemente  in  das  Niederd.  des  Oberharzes  als  die  Folge  eines  langen 
Nebenp;el)rauches  des  Mitteld..  diese  aber  gleichfalls  als  die  Fortset/in^j 
der  Verdrängung  des  Niederd.  im  l'nterharze  betrachten.  Und  wenn 
östlich  der  Elbe  sich  gleichfalls  die  Dialektgrenze  verschoben  hat, 
Torquatus  aber  für  die  Mark  Brandenburg  die  gleichen  sprachlichen 
Verhältnisse  wie  für  das  Erzbistum  Magdeburg  angiebt,  so  dürfen  wir  als 
sehr  wahrscheinlich  annehmen,  dass  auch  der  südliche  Strich  des  heute 
noch  niederdeutschen  ostelbisc  hen  Landes  ein  gleichfalls  Ton  mitteld. 
Elementen  durchsetztes  Niederd.  redet,  so  dass  an  das  mitteld.  ge- 
wordene Gebiet  in  seiner  ganzen  Länge  sich  ein  vom  Mitteld.  stark 
beeinflusster  Distrikt  anlehnt. 

Nächst  den  Vorstäilten  sind  es  die  kleinen  Städte  im  Magdeburger 
Lande,  in  denen  das  Hochdeutsch  am  meisten  an  Terrain  gewonnen 
hat.  Wanzleben  hat  sich  in  seiner  Urkundensprache  schon  sehr  früh 
an  Magdeburg  angesddossen;  die  dort  von  mir  im  Magistratsarduve 
durchgesehenen  Urkunden  schlagen  um  1 500  aus  dem  Kiederd.  in  das 
Mitteld.  um.  Seit  20 — 30  Jahren  hat  die  jüngere  Generation  der 
Ökonomen  und  der  besser  situierten  Handwerker  das  Niederd.  {grössten- 
teils gänzlich  abgestreift.  Ganz  analufi  wie  in  Wanzleln  ti  scheinen 
die  letzteren  Verhältnisse  in  Egeln  zu  liegen.  Während  aK  m  den 
Magdeburger  Vorstädten  die  ackerbürgerlichen,  dem  grossstadUschen 
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Treiben  ;irn  fernsten  stolHMiden  Kreise  niii  /äliestefi  :m  Sprache  wie 
an  Lehensweise  der  VOrlMlnen  festgrlialtt  ii  liaben,  int  es  in  den  kleinen 
Städten  gerade  die  wuliliiabeiulc  iickerbaiilreibendc  lievölkerung,  die 
meist  Yon  einem  gewissen  Geld-  und  Bildungsdünkel  beherrsclit  am 
meiBten  den  Gebrauch  des  Niederdeutschen  zu  meiden  sucht.  Bei 
Wanzleben  kommt  übrigens  für  die  häufige  Anwendung  des  Hoelid. 
auch  der  starke  Verkeljr  dieses  Punktes  mit  Magdel)urg,  für  Kgeln 
die  Nähe  des  mitteld.  Spracligebiotes  in  Betracht.  Kin  verhältnis- 
rakssig  klcincifs  Terrsiin  sdiriiit  die  alleinige  Anwendung  des  Horhd. 
in  dem  zwar  beträchtlich  gKoscren,  aber  weiter  sowohl  von  Magdeburg 
als  auch  von  der  Sprachgrenze  entfernten  Oschcrslcben  zu  besitzen; 
jedenfalls  war  seine  Anwendung  in  früherer  Zeit  dort  eine  geringere 
jüs  in  Wansteben  und  Egeln,  da  sein  Niederd.  weit  minder  Tom  Hochd. 
als  in  diese«  Städten  becinflusst  ist.  Noch  geringer  ist  der  Gebrauch 
des  Hochd.  in  dem  Wanzleben  an  Grösse  fast  gleichkommenden  See- 
hausen  und  dem  bedeutend  kleineren  Hadmersleben.  Punkten,  <lie  weder 
von  Magde))urg  noch  vom  mitteld.  Gebiete  her  beträchtlich  hätten 
beeinHusst  werden  ktinncn. 

Aber  nicht  nur  in  den  kleineu  Städten,  sondern  auch  auf  den 
Dörfern  hat  die  Bildungssucht  wenigstens  bei  einer  Beihe  einzelner 
Personen  das  gänzliche  Aufgeben  des  Niederd.  als  Eigensprache  2ur 
Folge  gehabt.  Winter  hat  in  seinem  kulturhistonsch  interessanten 
Aufsätze  ,,übcr  die  Sprache  am  Zusammenflusse  der  Bode,  Saale  und 
y.\ho'\  Geschichtsbl.  f.  Stadt  vi.  Land  Magdeb.,  Bd.  IX,  S.  !>8  flf.  aus- 
gclührt,  in  welche!-  Weise  die  Verdrängung  des  Niederd.  bei  den  reichen 
Bördebauern  gest  hieht,  und  wie  die  Bildungssucht  derselben  in  dem 
sichtlichen  Wachsturae  ihres  Wohlstandes,  der  liauptsächlich  einer 
agrarischen  Umwälzung,  der  seit  etwa  1830  erfolgten  Separation  des 
Gemeindebesitzes,  seinen  Ursprung  verdankt,  ihre  Quelle  hat 

Durch  den  letzteren  Umstand  erliält  die  Magdeburger  Börde  in 
der  Häufigkeit  der  Anwendung  des  Hochd.  sogar  ein  Übergewicht  über 
die  sich  östlich  und  die  sich  zunächst  westlich  anschliessenden  ni<'(ler<i. 
Landstriche.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dnss  die  ja  oiTistens, 
wenn  auch  in  ganz  unabsehbarer  Zeit,  ohne  das  Eintreten  unerwarteter 
störender  Umstände  sicherlich  erfolgende  vollständige  Ablösung  des 
Niederd.  durch  das  Hochd.  im  Magdeburger  Gebiete  am  frühesten  em- 
treten  und  Ton  dort  ihren  Zug  durch  ganz  Norddeutschland  nehmen  wird. 
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Abstufung  des  hochdeatschen  Einflusses. 

Im  einzelnen  ist  jedoch  im  Magdeburger  Lande  der  grössere 
oder  geringere  Gebrauch  des  Hochdeutschen  und  der  höhere  oder 
niedrigere  Grad  der  daraus  resultierenden  Dialektmischung  nocli  ein 
sehr  versrhicdener.  Drei  Arten  von  StrJimungen  sind  es,  die  sich  auf 
das  Gebiet  von  verschiedenen  Seiten  her  geltend  macheTi  und  (lui  (  Ii 
ihre  v  ielfachen  Kreuzungen  das  Bild  der  Abstufung  des  hochdt  utM  hcn 
EiuÜusses  zu  einem  sehr  komplizierten  gestalten.  Die  stärkste  dieser 
Strömungen  geht  Tom  mitteldeutschen  Gebiete  selbst,  eine  minder 
starke  von  Magdi1)urg  aus;  bedeutend  schwächer  sind  diejenigen,  die  in 
den  kleinen  Städten  Wanzleben,  Egeln,  Oschersleben  ihre  Cjuelleu  haben. 

M:ij2debiirg  hat  erstens  niclit  nur  seinen  Vorstädten,  sondern 
auch  den  nächst  i^'elei^encn  Dürtern  eine  grosse  Men<,'e  hochdeut'^cher 
Elemente  zugeführt,  zweitens  aber  dem  vom  mitteldeutschen  Gebiete 
ausgehenden  Strome  eine  Grenze  gesetzt  d.  h.  durch  seinen  Verkelu" 
mit  Mitteldeutschland  und  durch  den  Vorzug,  den  es  der  hochdeutschen 
Sprache  von  jeher  gab,  überhaupt  möglich  gemacht,  dass  diese  Strömung 
ununterbrochen  bis  zu  ihm  selbst  dringen  oder  vielmehr  mit  der  von 
ihm  selbst  ausgehenden  zusammenfliessen  konnte.  Denn  westlich  von 
Mafjdeburg  ist  der  mitteldeutsche  Einduss  viel  weniger  weit  oder  doch 
in  weit  {geringerem  Masse  nacli  Norden  gednmgen.  Man  ersieht  die 
Kreuzung  der  l)eidcn  Strömungen  aus  dem  Umstände  am  deutliclisti  n, 
dass  sich  das  Mass  des  hochd.  Eiutiusses  in  dem  Niederd.  der  Mag- 
deburg nächst  umgeboiden  Dörfer  zugleich  nach  der  Entfernung  und 
nach  der  Himmelsrichtung  von  Magdeburg  aus  bestimmt.  Am  stärksten 
ist  das  Niederd.  in  dem  nächstgelegenen  Lenischjrf,  ein  wenig  schwächer 
in  Fermersleben,  fast  ebenso  in  den  doch  weiter  von  Magdeburg  ent^ 
fernt  gelegenen  Salbke  und  Westerhüsen,  wieder  ein  wenig  schw;(rbrr 
in  Kl.  Ottersleben  und  noch  etwas  schwächer  in  Gr.  Otterslebcn  vom 
Hochd.  durchsetzt.  Demnächst  ist  der  beli  i  liende  Einfluss  in  Diesdorf 
am  stärksten,  dem  jedoch  derjenige  in  den  viel  weiter  entfernten,  aber 
auf  der  Kreuzungslinie  gelegenen  Beiendorf,  Sohlen  und  Bodendorf 
nur  wenig  nachsteht  Dass  die  von  Mitteldeutschland  ausgehende 
Strömung  nicht  weiter  nördlich  als  höelistens  bis  Diesdorf  gelangt  ist, 
zeigt  sich  an  dem  Umstände,  dass  Rothensee,  direkt  nördlich  von 
Magdeburg  und  nur  der  Neustadt  näher  gelegen,  das  westlich  liogemle, 
aber  der  Stadt  als  Gesammtkoiuplex,  d.  h.  die  Vorstädte  eingeicchnet, 
ferner  gelegene  Olvenstedt  an  Durchsetzung  seines  Dialektes  mit  hochd. 
Klemeuteu  übertrifl't,  während  es  Diesdorf  darin  noch  nachsteht.  Der 
Abstand  zwischen  Ebendorf  und  Olvenstedt  in  dem  betreffenden  Punkte 
ist  sodann  ein  ganz  bedeutend  grösserer  als  selbst  deijenige  zwischen 
Olvenstedt  und  Diesdorf.  Mit  Olvenstedt  etwa  gleich  mögen  die  unter 
sich  kaum  verschiedenen  Osterweddingen,  Sülldorf,  Welsleben  stehen. 
Oering  ist  der  Abstand  des  Dialekten  dieser  Diirfer  in  dem  betretl'endeu 
Tunkte  von  demjenigen  von  Langcuweddmgeu,  liahrendorf,  Stemmern, 
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Altenwcddiugen,  hinter  denen  wieder  Scbwaneberg,  Wolmirsleben, 
Tarthun  ein  wenig  zurückstehen. 

Wir  Jüchen  also  in  fl'-r  Ahiiahiiu'  des  liorlidcut.schen  Einflusses 
lieben  der  liichtung  von  bilden  n.irli  Norden  deiitlieh  eine  solche  von 
übten  Tifich  Westen  ^elien.  Ursache  i>,t  freilich  nicht  alh'iii  Magdeburg, 
sondern  auch  die  nach  Westen  hin  zunehmende  Neigung  tler  Dialekt- 
grenze nach  Säden. 

In  analoger  Weise  haben  Egeln  nnd  Wanzleben  das  besprochene 
Krenzungsgehiet  wieder  durch  kleinere  Strömungen,  die  von  ihnen  aus- 
gingen, in  bestimmte  Grenzen  gewiesen.  Zwar  haben  beide  Punkte 
nicht  vermocht,  wie  Ma^rdehurpr  in  der  Weise  Einfluss  zu  üben,  dnss 
die  Mundarten  der  ihiu-n  iiiiclistgelegenen  Dörfer  sich  panz  beträchtlich 
denen  der  ihnen  weiter  entfernten  abheben;  wohl  aber  haben  sie 
es  wiederum  ermöglicht,  dass  die  Hauptmasse  der  von  der  mittel- 
deotscb-niagdeburgischen  Strömung  getragenen  hochdeutschen  Elemente 
bis  zu  den  Linien  Magdeburg— Wanzleben  und  Wanzlehen — Egeln  fort- 
^eschvemmt  wurde.  Nordöstlich  der  erstem  Linie  wird  die  Zahl  dieser 
Elemente  plötzlich  eine  ganz  bedeutend  geringere.  Etwas  weniger 
scharf  ])rägt  sich  dieser  Unterschied  zwischen  den  Distrikten  westlich 
und  östlich  der  zweiten  Linie  aus,  eine  Eigentümlichkeit,  die  wohl  in 
der  Hauptsache  dadurch  veranlasst  ist,  dass  westlich  dieser  Linie  der 
YOD  Mitteldeutschland  ausgehende  Eintluss  an  sich  noch  wirken  konnte. 
Dazu  kommt  auch  wohl,  dass  der  Verkehr  zwischen  den  Gebieten 
nordwestlich  und  südöstlich  der  Linie  Wanzlehen — Magdeburg  bei  dem 
leeren  Zwischenräume  /wischen  den  Dörfern  Gr.  Ottersleben,  Oster- 
weddingen, Langenweddingen,  S<  hleibnitz  ein  etwas  eingcsehriinkterer 
<ein  muss.  Das  Dorf  Scldeibnitz,  welches  gerade  auf  jener  Linie  liegt, 
bildet  eine  Art  Übergangsstuie.  Ostlich  der  Linie  Wauzleben— Egeln 
ist  ein  derartiges  leeres  (iebiet  nicht  vorhanden,  da  die  noch  streng 
zum  Kreuzungsgebiete  gehörigen  Schwaueberg  und  Wolmirsleben  jener 
Linie  ganz  nahe,  Bottmersdorf  und  Bleckendorf  fast  auf  derselben  liegen. 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  die  Abgrenzung  des  Krenzungsgebietes 
in  <i(>m  Laufe  der  Grenze  zwischen  anlautenden  §p,  §t  und  sp,  st. 
Dieselbe  treht  'zunächst  im  «ranzen  südwestlich,  indem  sie  Tlothonsee, 
DiesdorT.  KI.  unti  (ir.  Ottersleben.  Osterweddingen,  15relit/  :'A-<  die 
uordustlichsten  l'uiiktx«  mit  sp,  st  crst  heiuen  lässt,  Tuaclit  al)ei  ^nll^^nn 
um  Wanzleben  eine  seharte  Diegung  nach  Süden  und  läuft  so  direkt 
bis  Egeln.  Nur  in  dem  fast  auf  jener  Linie  gelegenen  Bottmersdorf 
sprechen  heute  die  Kinder  meistens  auch  schon  Sp  und  St  Zwar  hat 
man  nun  im  allgemeinen  zuzugeben^  das»  jene  Grenze  überhaupt  in 
ganz  \oi  (Ideutschl.ind  in  einem  fortwahrenden  Vordringen  nach  Osten 
und  \mt  i<  Ti  b«'i;ritieii  ist:  .ilx  i-  die  Tliatsache.  d;iss  in  ;illen  Oi  tschaften, 
<lie  emniMl  sp  und  st  angenommen  haben,  auch  die  iiitesten  Leute 
dasselbe  sprechen,  in  den  übrigen  aber  grösstenteils  noch  nicht  einmal 
die  Kinder,  macht  es  doch  zur  (iewissheit,  dass  dieser  Grenze  an 
jenen  nicht  zufälligen  Linien  wenigstens  für  eine  Zeit  lang  Halt  ge- 
boten wurde. 
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Ktwus  weiter  ist  die  Grenze  von  niederd.  anl.  sl,  sm,  sb,  St  fv 
ursiiriingliches  sl,  snif  SD,  sv  vprschoben.  In  der  Nordhälfte  iinseies 
Gebietes  haben  es  jenseits  der  eben  besprocbenen  rtrenzc  nur  nor)) 
das  nicht  mehr  zum  Kreuzungsgebiete  gehörige,  aber  von  Magdeburg 
aus  direkt  beeinilusste  Olvenstedt  und  das  auf  der  Linie  Magdeburg?— 
Wanzleben  gelegene  S(  hleibnitz.  Südlich  von  Wanzleben  macht  aber 
diese  Linie  eine  Biegung  nach  Westen,  die  ofl'cnbar  durch  den  Einflusä 
der  Stadt  Oschersleben  veranlaBst  worden  ist  Die  gesammten  in  dem 
Dreieck  Wanzleb^i — Oscliereleben — Egeln  gelegenen  Dörfer  haben  aol 
s1,  §m,  So,  gv  in  ihr  Niederdeiitscb  aufgenommen,  auch  das  auf  der 
Linie  ()scherslel)en — Egeln  gelegene  Westeregeln.  In  dem  aus  einer 
Dorf-  und  einer  sehr  kleinen  Stadtgeniciude  bestehenden  Hadmer^elM  n 
wird  nocli  von  der  mittleren  Generation  sl,  sm,  sn,  sv,  von  den  Kindern 
dagegen  bereits  sl,  sm,  sn,  §V  im  Niederd.  gespruchen.  Hier  hat  sich 
also  die  Grenze  des  Gebietes  mit  ül  u.  s.  w.  nicht  wie  sonst  nach 
Nordwesten,  sondern  direkt  nacli  Südwesten  TOrgeaehoben.  So  sebr 
kann  auch  die  Richtung  des  Vordringens  einer  Spracbneuening  tiater 
dem  Einflüsse  bestinmiter  kultureller  Faktoren  in  eine  andere  Bahn 
als  die  ursprüngliche  gelenkt  werden. 

Innerhalb  des  von  Wanzleben,  Egeln  und  Oschersleben  nm- 
sclilnsscne?!  Dreiecks  macht  sich  eine  sclnvaehe  Abnahme  der  buch- 
deutsciii'u  iiiicmentc  im  Niederd.  nach  Norden  sosvohl  wie  nach  Westen 
bemerklich.  In  der  letzteren  Uichtung  haben  wir  noch  einen  i  auÜuss 
der  beiden  erstereu  Städte  zu  sehen,  die  ja  auch  selbst,  wie  gesagt, 
ein  weit  mehr  vom  Hochd.  durchsetztes  Niederd.  als  Oschersleben  reden. 

Nördlich  der  Linie  Wanzleben — Oschersleben  wird  die  Abnahme 
der  hochdeutschen  Elenn  nte  wieder  eine  bedeutendere.  Ursache  ist 
ausser  dem  Aufhören  der  Wirksamkeit  von  ^igeln  und  der  grösseren 
Entfernung  von  der  mitteldeutschen  Grenze  wiederum  das  Hestehen 
eines  grösseren  leeren  Vierecks  zwischen  pKtttmersdorf,  Pesekendurl, 
Ampfurth.  Kl.  Waiizlebeu  und  inlolgedcssen  ein  verhältnismässig 
schwächerer  Yci'kehr. 

Jenseit  der  Linie  Magdeburg — Wanzleben — Oschersleben  sind 
sodann  die  hochdeutschen  Elemente  überhaupt  nur  noch  schwach  Ter- 
treten  und  in  einer  ganz  allmählichen  leisen  Abnahme  nach  Westen 
und  Norden  begriffen.    Auch  die  Grenze  des  Gebietes  der  labial- 
palatalen  Vokale  u.  6,  ii.  Ä,  die  im  grösston  Teih'  unseres  Bezirkes 
durch  Lijjpeiientriinduiig  in  i,  e,  i,  e  int'olge  mitteldeutschen  Einflusses 
übergegangen  sind,  zieht  sich  im  iian/en  von  Nordosten  nach  Süd- 
westen, ist  alüo  nach  Nordwesten  im  Vordriiigrii  begriffen.  Auffallend 
ist  nur  die  Ausbuchtung  um  Olvenstedt.    Wenn  das  fast  direkt  nördUcii 
von  Gr.  Rodensieben  gelegene  Hemsdorf  jene  Vokale  gleichfalls  eni- 
rundet  hat,  so  ist  diese  Erscheinang  dadurch  erklärlich,  dass  Hemsdorf  i 
erst  unter  Friedrich  d.  Gr.  von  Pfälzern  angelegt  wurde,  die,  wie  noch, 
heute  ältere  Eingeborene  dort  in  Erinnerung  haben,  noch  lange  ihrer. . 
Heimatsdialekt  neben  dem  Niederd.  sprachen.   Dass  Seehausen  tU 
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Stadl  sich  der  von  Mitteldeutschland  kommenden  Strömung  ange- 
schlossen hat,  ist  begreiflich. 

Am  wenigsten  in  unserem  Gebieto  ist  der  Dialekt  seines  nord- 
westlichsten Punktes,  Diiixberge,  vom  Hoclul.  beeinflusst.  Iiier  haben 
einzig  noch  die  Kinder  die  thI.  Formen  <\vv  Zuhlwörtfr  beifjohalten, 
(üe  fast  überall  durch  die  hodid,  ersetzt  worden  sind.  Ks  heisst  hier 
also:  ains,  tve,  drai.  fair,  fif,  zes,  zerom,  axt,  nejn,  tain  u.  s.  w.  gegen- 
über ains  oder  ens,  tsvai  oder  tsve,  drai,  fir,  flinf,  zeks,  zimm,  axt, 
mis  oder  nain,  tsci  im  ganzen  übrigen  Gebiete.  Kur  in  Drakenstedt, 
Ihreileben  und  auch  in  Oschersleben  sind  die  ursprünglich  niederd. 
Zahlformen  wenigstens  noch  bei  den  meisten  Erwachsenen  im  Gebrauch. 

Nachdem  ich  im  VDistchenden  bereits  die  Keletje  für  meine  Be- 
hauptungen liinsiclitlicli  der  Abstufuiij;  des  mittcldeutsrhcTi  ]'>iiiflnsses 
soweit  gegeben  habe,  als  sie  abgeselien  von  der  Venindeiiing  der 
Zahlfornien  rein  l.iutliche  Neuerungen  betreffen,  stelle  ich  nunmehr 
zur  VerauschauliLiiung  jener  Abstufung  auch  im  kleinen  eine  Ileihe 
lautlich-funktioneller  Neuerungen  zusammen.  Zu  bemerken  ist  nur 
noch,  dass  Striche,  die  im  ganzen  weniger  mitteldeutsche  Elemente 
als  andere  entlehnt  haben,  in  ein/einen  Fallen  zu  diesen  sehr  wohl 
im  umgekehrten  Verhältnisse  stehen  können.  Wo  jedoch  untiu-  den 
folgenden  Beispielen  Domersleben  und  Hohendodeleben  die  nd.  Formen 
erhalte!»,  «jilt  d.i<  rilficiie  auch  für  sämmtliehe  nordwestlii  Ii  gelegenen 
Puiiktr;  wo  hingegen  Ijangenweddingen  und  Ostcrweddin^^en  die  nd. 
Formen  durch  eine  mitteldeutsche  ersetzt  hal)eii.  bcanspniclit  dasselbe 
Verhältnis  auch  für  das  ganze  «üdöstlich  gelegene  Gebiet  Geltung. 
Ich  habe  die  folgenden  Formen  meist  ans  dem  Mundo  yon  Kindern 
im  Alter  Ton  12 — 14  Jahren  gesammelt;  für  das  Schiffer-Magdeburgisch 
'»wie  für  die  Neustadt  und  Sudenburg  standen  mir  jedoch  nur  ältere 
iieute  von  mindestens  50  Jahren  zu  Gebote.  Denn  »  Ii  zeigt  sieh  hier 
eiiip  noch  grössere  Zersetzun^r  fler  urspriiniilichen  Mundart  ilurch 
fn  rnfh>  Elemente  aiä  selbst  bei  den  iüudcru  iu  den  Magdebui'g  nächist- 
gelegenen  Dörfern. 

1)  Aufnahme  stotlUcher  Elemente. 

a)  ts  für  t. 

Dbq.,  OscM.:  harta  (Her/).  Gr.  Rdl.:  harto  =  harfs...  Sh  ,  Kl  Wzl,  Kl. 
Gmi.,  Bmd.,  Wzl,  Dml,  Hdd.y  Ndd.,  Or^ ,  70.  OU.,  Gr.  OÜ.  nebst  aüen  sOdödtiich 
con  diesen  Punkten  gelegenen  Dörfern:  bai-tsj. 

Gr.  BäL,  8h.,  KL  OtdU^  KL  0ml.,  Wseg.,  Eg.,  Tth.,  Wml,  Schnb.,  Bmd., 
Wil,  Sehnte.,  Lwd.,  Owd,,  Or.  Ott:  holt  (Holz).  Ebd.:  olt  (h  lautgescfzl.  gc- 
schwtinflen).  Lmd.:  holt  =  holts.  Sch-Mh.:  holts.  Gr.  Udl.:  höltn.  Sh.,  KL 
Oschl..  KL  GmL.DmL,  Hdd.:  heltu  (holzein).  Gr.  OÜ.:  lieltii  =  heltsru.  Oü8., 
üfdL.-  heltsRi.  8eh.-Mb.:  heltsBn. 

Dbg.,  JJks  ,  DL,  Gr.  RdL:  hito  (Hitze).  Dml,  Wzl,  Lwd.,  Owd.,  Ddd.,  Gr. 
OÜ.,  Lmd.,  Fml,  Wh.  und  alle  südlich  von  diesen  Punkten  gelegene  D&tfer:  Mta» 
(so  auch  Sdb.,  6ch.-Mb.,  Ns.). 

Dbg.,  Or.  MdL:  net  ^sts).  WO.,  Dml,  Hdd.,  Oos.,  Ns,  und  weüer  tüd- 
isffieh:  nete. 
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Tthg.:  frti'rn  (vorzebren).  Ebd,:  frts^m.  ^i.,  8ck,'Mb^  Sdb.:  frtaeRn.  Btkt^ 

Wh.,  8k.,  Fml:  IrtsGra. 

mg.,  Oichl.:  tvrro  (Zwirn).  Sh.:  tsvf'vn.  Kl.  Oschl,  Wzl,  Gr.  OtL,  Wk 
und  ton  diesen  südöstlich:  fsvörn.   Sch.-Mb.,  Ns.,  Sdb.:  tsveRn  (Kontamiiuitioiiea). 

Gr.  ML,  Ebd.:  boltu  (Üolzcu).   Sch.'Mb.:  boltsQ. 

Bbg.,  8h.,  Or.  Bdi,  OkM.,  Kl.  (hehl.,  Äld.,   Bsd.,   Kl.  Gwa.,  Bmd., 

Kl.  Wzi,  Wzl.  Schntz.,  Dinl,  Hdd.:  kato  (Katze).  Waeg.:  kato,  »elten  katso. 
Kigl,  Bckd.:  kata  =  katso.  Eg.,  Tth.,  Wml,  Awd .  Stm.,  Brd.,  Wsl.,  S>)r  .  Ddd., 
Sl.,  Bed.,  Lmd.,  Wh,  Sk.,  Fml,  Sdb.,  Sch.-Mö.,  ^'s.:  katsa.    lUhs.:  kat..  kats^. 

Gr.  Bdl.,  JJinl .  Wd.,  SchnU.,  Lwd.,  Otod.,  Ddd  ,  Sl,  Bed.,  Lmd.,  Wh.,  Bths.: 
fnita  (Warae).  Srh.-M/j..-  iKatso  i Ktuitainination).  Kl  Oschl.,  Etgl..  Bckd.,  i:<i : 
frata  »  vörta»  (vürtsd  iteti  im  llochdeutaclun).  Sdb.:  fHatd  =  fliaUd  (völtt&d 
'BnistwftTse^. 

Gr.  Rdl,  Wzl,  Dml,  Rth^  :  vaitii  nv.  i/on  i.   Srh.-Mb.:  vÄtsn. 

Gr.  Rdl,  Wzl,  Dml:  milta  (Milz).    Sch-Mb.:  miltsa. 

Gr.  Rdl.,  Oschl,  Kl  Oschl,  Sh.,  Scltk.,  Apf.,  Rkl,  Kl  Wzl,  Kl  Gml,  Dml, 
Hdd.,  Ovs  ,  Ebd,:  timni  (ximment).  Ddd.,  Lmd.,  Fml,  Sk.,  Wh.:  toinan.  Sdb., 
8eh.'Mb.:  tsimUn. 

Gr.  Rdl.:  töjl  (Zügel).  KL  Gml,  Edd.,  Dml:  tejl.  Ges.:  tojl  =  t»flyL 
Wsl,  Beh.'Mb.:  ts^L 

Sh.,  Gr.  Rdl,  Kl  Gml:  tailo  (Zicirel).  Wzl,  Oa-d.,  Gr.  Otl,  Kl  OtL,  Ebd.: 
taijl.  Mths.:  tcjl  (lautges.).  Wh.:  tsijl  (bei  alten  Leuten  tcjl).  Sch.-Mb,:  tsgl 
(Kcmtam.). 

Or.  Bdl:  griito  (Grütze).    Wzl:  jritsa.    Sch.-Mb.:  jRitsa. 

Dbg.,  Gr.  Rdl.  fvtspult  (Zwiespalt),    hl  Udl,  Dml,  Hdd.,  Ndd.:  tsrlsiMlt. 

Gr.  Rdl.,  Diid.,  WzL:  tön  (Zahn).    6di.-Mb.:  taön. 

Gr.  Bdl.,  Dml,  Wzl:  ton  (Zeh).   Sch.-Mb.:  tsön  (Kontam.>. 

Gr.  Rdl,  Wzl,  Dml.  Rth$.:  taikn  (Zcirlnn).    Sch.-Mb.:  t  -  vn. 

OachL,  Sh.,  Gr.  ÜdL,  Dml.,  Edd.,  Ndd„  Oes.,  Dsd.,  Lwd.,  KL  GmL,  Bmd.: 
nH  (Schweiss)  (.^vet),  8v«tii  (■chwitsen)  (Kv6la).  Wtl.,  Eg.,  Ddd.,  Btd.,  $L,  Kl 
OtL,  lmd.,  Sk.,  Wh,,  Fml,  Sdb.,  SdL'Mb,,  N»,:  Svits  (Kontam.)*  intsiu 

b)  s  für  t. 

Gr.  Bdl,  Dml,  Hdd.,  Oes.,  Schk.,  Apf.,  Kl.  Wil:  gr6tf5dr  (GrosmterU 
ffrttmutr  (Grossmuttcr).    Oschl,  Kl  Oschl,  Gr.  Gml,  Kl  Gml:  grbSfÖdt,  grteiDiitr. 

WO,,  Lied..  Owd.,  Ddd.,  Lmd.,  Wh.  u.  s.  w.:  jrösfödr,  jrAsnnitr. 

Gr.  Rdl,  llml.,  Wd,  Lwd.,  Owd.,  Om  :  owat  (Obst).  Sdf.,  Bed.,  Fml: 
6wa8t  (Kontam.).    Eg.:  öpst. 

Gr.  im,  Sh.,  Kl  OscM,  FAgl,  Schnh.,  (hvd.,  Hths.:  harwat  (barfnss).  Wsl: 
barftix  (Weiterbildung  von  der  nd.  Form).  OschL:  barwdt  barwas  (miUdd.), 
N$.:  bsRwmt  (Kontam.). 

Gr.  Rdl,  Sh.,  Oschl,  Kl  Oschl.  Psd.,  Kl  Wzl,  Hml,  Wzl,  Xstd., 
Stm,,  Bed.,  WsL,  Fml,  Lmd,,  KL  Oll:  vit  (weiss).    Sch.-Mb.,  Ns.:  vais. 

Gr.  Rdl.,  Sh.,  Dml,  Hdd.,  Kl  Gml,  Bmd.,  Wzl,  Ijwd.,  Ovs.,  Niid.:  jota 
(GoMe).    Owd,  Ddd..  Bed.,  Fml ,  Lmd.,  Sch-Mb.,  Ks.:  josa. 

Dhg.:  krewat  (Krebs).  Di,  Or.  Rdl.:  krcps  (do(  Ii  kit'w^t  noch  Xame  der 
Krankheit).  Ebd.:  kräpa  (krewat  noch:  schmerzende  Stelle,  wo  mau  jemanden  ge- 
kniffen hat).  Wsl,  Kl  OidU.,  Wteg.,  Tth.,  Eg.,  Lmd.,  Owd.  «.  9.  w.:  krept. 
Ht.:  kitepa. 

c)  f  für  p. 

Gr.  Rdl,  Dml,  Hdd.:  plöstr  (1.  WundpHaster,  2.  Strassenpttastcr).  Sh.. 
Wzl,  Bmd.,  Ddd.:  plöstr  (^Vundpflaster),  plastr  (Strasscnptlaster;  wohl  KontAini 
nation  mit  hochd.  flastr).    Ndd.,  Dsd.,  Ovs.,  Lmd,:  \An<tr  (Wundpriaster).  Aistr 
(Strasscupflastcr).    Mauo  N$.,  8dt.'Mb.,  Sdb.:  plöstü  (Wundpllaater),  flactS 
(Strasseuptlaster). 

Gr.  m.,  nml,  Hdd.:  laif  (lieb).  Ow.,  D$d.,  Wh.,  Sk.,  Fml,  Lmd.,  Sek.- 
Mb.:  Ifp. 

Gr.  Bdl.,  Dml.,  Hdd.,  Ndd.:  bemp  (üaui).  Kl  Gml:  hendp.   Ovs.:  hmd 
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(KoDhun.)  =  htant.  Ddä.,  Sed.^  Kl  OÜ.»  Lmd.f  Wh.,  Sik,  Seh. -Mb.,  Ihä^ 
BikM.:  hamf. 

Gr.  Mi,  JJini,  Hdd.,  N>hl,  Wzi:  zemp  (Senf).  Kl.  Gml:  zenop.  Ors  • 
rerap  «  zenif.   Ddd ,  Bed.,  Kl  OtL,  Lmd.,  Wh  ,  Sdh  .  Sch  -Mb.,  Dsd..  Bthn.:  /rmt. 

Gr.  ndl.,  Dmi,  Hdd.,  »FW.,  Brnd.,  Bckd ,  Kg.,  Tth  .  Woil.,  Schnb.,  Ebd.: 
k^tpman  (Kaufmann).  Stm.:  k^pman  ss  kÖfinan.  Brd.,  W9L,  Gr.  Oti.,  Lmd.,  Wh,, 
Sch,-Mb.f  Ns.f  Jühs.:  köfinan. 

Or.  AH.»  Dbg.:  hemprUBlc  (Htafling).  Wsl:  bemfrl»k  (Konüun.).  Om.: 
hempriwk  —  bemfliBk.  Lmd.:  hemiHiBk. 

d)  /  oder  x  für  k. 

Dbg.,  Dks ,  Gr.  Udl.:  höwik  (Habicht).  Xäd.:  liöwix  (Kontam.).  8h.:  höwix 
=  höwixt  09chl.t  KL  OscM.,  Kl.  Gnü.,  Kl.  Udl.,  WsL,  Eg.,  TUi,,  Lwd.,  Omd., 
Ddd.,  KL  Oa.,  Lmd.:  howixt. 

€rr.  RdL,  Oi*.<.,  Efid.:  dröko  ifemin.;  l'apicrdrachcn).    Wzl:  draxn  (masciil.). 

Or  IMl  .  W4L,  Vml:  dlhk  (Dietrich).  Ddd.,  Jf'ml,:  didohx  (KodUiu.). 
Sch.-Mb.:  diduKi/.. 

Dbg.:  aikr  (Kichhörnrheu).    DI.,  Gr.  RdL:  aikr  =  aix«nixii.    WW.,  Ebd., 

"rs  :  ;ii/.orn  (doch  in  W-l.  aikr  no'^h  :  M  Hi)tko|it".  2|  Ilimd  von  rotjjelbt  r  I-  nrlu-). 
Eg.^  Tth.:  ü'fjiTnyji.  Ld.:  aikornxu  iKuuuiu.).  Jütu.:  aikctiüxo  (d.  i.  „KichküUchen*'; 
Kontam.). 

Gr.  Rdl,  Dml,  Hdd,  Ndd.,  KL  Gml.,  Bmd.,  Wzl.,  Eg.,  Gr.  OtL,  Fnd^ 
D$d.,  Ov8.:  löraka  (Lerche).    Lmd.:  leroka  =  larxa.    Ni.:  leRoka  ■«  laRxo« 
Gr.  RdL:  flauks  (Hachen).   Sch.-Mb.:  flüxn. 
Gr.  Bäk:  fök  (Fach).  Sdi.-MlK,  Bihi.:  fuL 

e)  t  für  d. 

DL,  nr  Rdl.,  Osch!.,  KL  Gml.,  Bmd.,  Wzl.,  Dml,  Hdd.,  Ndd.,  Stm.,  lird., 
Ikkd.:  dir  (KontaiD.;  doch  meist  uucli  dairt  als  Soheltc).  Ebd.:  tir  i^dock  oUs  dir 
ttml  olas  dair  (a1t«s  Tier)  alg  Schotte).  Sd/.,  W.1I.,  Wh.,  Sk^  FmL,  Lmd.:  Ür. 
Sek'Mö.:  tlR. 

f)  Vereinzelte  konsonantische  Ersetzungen. 

Gr,  Rdl. :  nicring)  (-in«  an»  -ix  für  das  ganze  Piohiet  lautges.,  da  es 

überall  hcis«t  Ostr^cdix  u.  8.  w.  ~  Osterweddingen).  OschL:  herix-  Ovs.:  iVya 
(nrsiniingl.  Plural ;  h  im  Anl.  lautges.  geschwunden).  Ebd.:  Mx,  doch  plur.  eriitd. 
.SA.,  KL  Oachl:  herix  =  heriuk.  Dml,  Hdd.:  h.-ri/  =-.  lieriuk.  Wfi,  Amd.,  Or, 
Ort,  Lmd,  Wh.,  Fml.,  RlhM.:  hvrmk.    Ns.,  Sch.-Mb.,  Sdb.:  helliBk. 

Dbg.,  Gr.  lUll.:  l»uf>ü  (liuciiHe).   OschL,  Rths.:  biso  =  hikso,    Wzl,  Ns.:  biksa. 

Or.  RdL,  Wzl:  tlas  (Flaohs).    Lmd.:  tlak«  (aber  z.  B.  oso  Ochse). 

Gr.  ndl.,  <>8ehL,  KL  Gml.,  WmI,  Owd.:  dfsl  (Distel).  Ddd.,  Ow.:  dSa\  a 
dbtL    Wh.:  di»i\. 

Dbg.,  Or.  Bdl,,  Dml,  Hdd.:  mön  (Mond).  Osch!.,  8h.,  Owd.,  Ddd.,  Lmd., 
Fml,  8ch.-Mb.:  mdnt  (dodk  in  feUtcren  Ortschaften  meist  noch:  mön^in  Mondschein). 

Dlfg.,  Gr.  Rdl:  vrn  (Tarnte).  Kl  Osrhf .  ICf;/!.,  Tth.,  Sdb.:  crn  (lautgesetzlich 
untcrschiedeii).  Sh.:  »rii  =  erndu  (Koutani.  und  l..autübertraguug).  OschL:  ^rut 
(Kontam.).  Ebd.:  i-rn  —  aruta.  Ni.:  eRn  mm  eRnta  (Kontam.).  Si^*Mb.:  aRnta 
(im  Hochd.  iilltrt  nioiti  ulilidif  I-'nrni). 

Dbg.,  Sh.,  Schk.,  Apf,  Gr.  Udl.,  Dml.:  gatis  ((iansj.  Hdd.:  gailS.  KL  Gml., 
Elgl,  Wseg.,  Eg.,  Tth.,  Wml,  Sehnb.,  Bmd,,  WzL,  SchnU.,  Lad.,  Awd,  Owd., 
Ddd.,  Sdb.,  Sch.-Mb.,  Ns ,  Ebd.:  jaus  (in  Wzl  noch  scherzhaft:  jaus). 

KL  Gml,  KL  Wzl,  Gr.  Rdl,  Dml,  Hdd,  Ors.,  Owd.:  svOlako  (Schwalbe). 
Wzl,  Eg.,  Tth,  Sch.-Mb.:  §valwa.    Rths.:  svcl.)ko  (umgelautet)  =:  svalwa. 

Sh.,  Gr.  Rdl.,  Dml,  Il'ld.,  Ndd.,  Ovs  ,  Dsd.,  Lmd,  Kl  Otl,  Or.  (Hl,  Ddd., 
f>wd.,  Lml,  Awd.,  Schutz.,  Bmd.,  Kl  Gml,  Kl  W:l:  In. in  (Urmiiipu).  Ns.,  Sch.- 
Mb.,  Sdb.:  bKunn.    Rths.,  Fml,  Sl,- ,  Uli ,  aber  auch  Wil.  a.  OschL:  brumi. 

g)  Tonlängung  aufgehoben, 

Or.  Bdl.,  KL  Oschl.,  KL  (hnl,  Wzl,  Dml,  Hdd.,  Ndd.,  Ulhs.,  DtUL, 
Omd.,  Lmd.,  Wh.:  dbm  (Dom).  Eg.:  dbn  ^  dorn.  Dml,  KL  Ott.,  Or.  Oll:  donu 
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Gr.  ndl.,  Kl.  Gml,  Dml,  Hdd.:  körn  (Korn).  Wzl  ,  Ddd.,  Kl.  Oti,  Lmd,, 
Fml,  Wh.,  Rths.:  knrn.  Sdb.:  koKn.  Oc$.:  köru  f Kollcktivlicfrriff)  u.  koru  (ein- 
zelnes  Korn).  Die  Verbreitung  vou  dorn  zeigt,  dass  auch  die  lautlich  parallel 
gehende  Fonn  kftrn  einst  weiter  als  jetxt  gehemcht  haben  u.  kom  aus  dem  Hocbd. 
anfgenommcn  sein  muss.  Analoprkanu  ps  sich  nur  mit  dorn  lolv'onden  Worte  verhnlr.'n 

Gr.  ndl.:  hörn  (Horn;  urspr.  uuigelauteter  Plural).  Kl.  Gml.,  Hdd,,  JJmL: 
Mrn  (lautgeg.  xs  hßrn).  Ovs.:  hörn  —  born.  Oschl.:  hem  =  höni  (urspr.  niederd. 
Sing  ).  W^l,  Ddd,,  Ki,  00.,  Gr,  (HL,  Lmd.,  JFM.,  BUu^  doch  mick  8h,:  hont 
Sdb,:  hoKu. 

Gr.  JRclI.,  Kt.  Gml,  Sih$.:  hömr  (Hammer).  Wh.:  homr  ™  hamr.  WmI.:  hanir. 

Gr.  Rdi.,  Kl.  Gml,  W,^l:  höml  fHammel).  JUhs.,  Fml,  Wh.:  Ii5ml  .=  haml. 
Besonders  die  allgemeine  Verbreitung  der  Korm  kömr  (Kammer)  über  das  ganze 
Gebiet  zeigt,  dass  die  lautlich  sieb  entsprechend  verhaltenden  Formen  böml  und 
hömr  einst  gleichfalls  über  vnser  ganaes  Gebiet  verbreitet  waren. 

h)  !  für  d  oder  ai  aus  westgerm.  eo. 

Gr.  Rdt.,  Oschl,  Tth.,  Schnb.,  Owd.,  Gr.  OÜ.:  naira  (Niere).  BOt».:  n*r» 

(lautge«?.).  n<^R3  (Inutfros  ).    Ih'd.,  SU.,  Wzl:  nir.) 

Gr.  JUU.,  OacM.,  Kl  Gml,  JJml,  Hdd.,  Ow.,  Ith.:  Irairn  (frieren).  Kths.: 
Mm.  Nt,:  fRfRn.  8h.,  Gr.  OÜ.:  fraim  »  frtm.  Wa.,  Ddd.,  KL  (HL^  JM„ 
Wh.:  ürfm. 

Gr.  Kdl,  Uschi,  Kl  Gml,  Dml,  Hdd.,  üvs.,  Schnb.,  Tth.:  trlaim.  Ktks,: 
trUra.  Ns.:  flUlRn.  SA.,  Gr.  Oll:  frlaim  =  frllrn.  Wzl,  Ddd.,  Kl  QU.,  Lmd., 
Wh.,  Did.:  frllm. 

Gr.Kdl,  Oschl,  Sh.,  Dml,  Hdd..  Ndd.,  Orrs.,  Dsd.:  bair  (Bier)  (doch  Mb<»rall 
schon:  zaidl  hir  Seidel  Bier,  bairs  bir  bairirfdi  Uiav).  Jiüts.:  hC'v.  Wzl,  J^mä., 
KL  OÜ.,  Fml,  Wh.:  bir.    Seh.- Mb.:  bJR. 

Gr.  Bdi.,  8h,,  Ebd.:  dainn  (dienen).  Hihi,:  d^nn.  Ja  OtL,  LkmL,  ^mL, 
Wh.:  dinn. 

i)  i  für  e  oder  5  =  tonlang  i. 

OtdO.,  Gr.  Bdt.,  KL  Gml.,  Bmd.,  Dml,  Hdd.,  Ndd.,  Lwd.:  i9Mn  (nifrieden). 
W*l,  Ddd.:  tüMdn.  Gr.  Otl,  Kl  Oll,  Lmd.,  Fml,  Wh..  Dsd.,  Ods.,  Sdb.,  Seh.- 
Mb.,  Ns.:  tafridn  (Kontam.).  e  ist  Imniresetzlirhc  Vertretung  des  tonlansren  nr- 
gorm.  i  z.  B.  stöl  oder  »tel  (Stiel;  vgl.  uhd.  stil),  spei  oder  »pdl  (Spiel;  vgl.  ahd. 
spil),  föl  (viel;  vgl.  ahd.  tilu),  böro  (Birne;  vgl.  ahd.  bira);  nur  unmittelbar  an  der 
Klbc  hern;(  lit  dafür  teilweis  e  a.  B.  FmL:  Speln,  itel,  Ul,  böre^  S^.'Mb.:  ipeln, 
»tcl,  fei,  belLu,  nirgends  i. 

k)  au  oder  Umlaute  ai,  oi  für  ü  oder  Umlaute  fl,  f. 

Gr.  Jidl.,  Kl  Gml,  WeL:  alüu  (Alaun).  Sch.-Mb.:  alauno  (lcmin.j  bochd. 
Diphthongierung). 

Gr.  Tiill:  ka])unn  (Kapaun)  (vt^l.  mbd.  kappün).    Wtl:  kapaun. 

Gr.  Häl,  Kl  Gml.,  Wsl,  JUhs.,  Lmd.:  019  (Eule).  Sch.'Mb.:  aila  (ai  für 
oi  volksmitteldeutsch). 

Gr.  Bdl,  Kl  Gml.,  Wzl:  böla  (Beule).    Sch.-Mb.:  bailo. 

Gr.  Bdl  trü,  jotra  (treu).  Dml,  Hdd.:  tri  (ans-  trÜ)  =  troi.  KL  GmL: 
jatri  =  troi.    Jimä.:  tria  =  trü  ~  trui.    Wtl,  Ndd.,  Dsd.,  üvs.:  troi. 

1)  Verschiedene  vokalische  Crsetzungen. 

Gr.  l<dl.  Ebd.,  Ddd.:  kaulo  (kuM;  an  au«  urgenn.  o;  vgl.  stau!  Stuhl,  faut 
Fuss  u.  s.  w.).    (ir.  Oll:  kaula  =  kil.»  (i  aus  ü).    Wh.,  Lmi.,  Sch.-Mb.,       ;  kila. 

Gr.  Jidl,  Sh.,  Gthd.,  Aid,,  Kl  Oschl.,  Hml.,  Gr.  Gml,  Dml,  Hdd.:  ezl 
(Kscl;  doch  #zl  meist  schon  als  Schelte).  Wseg.,  lUgl,  Tth..  Bckd.,  En.,  Wzl. 
Lvod.,  Owd.,  JMd.,  Lmd.,  Kl  OÜ.,  Gr.  OtL,  Wh.,  FmL,  Silb.,  Sch.-Mb.,  N»., 
Ebd.:  ^1.  Die  letztere  Form  kann  deshalb  nicht  der  Eigenentwickelnng  unseres 
Niederd.  entstammen,  da  in  dem  Gobietc,  in  dem  es  allein  gesprochen  wird,  ton- 
langes  umgelautetes  urgerm.  a  daruh  ö  vertreten  it»t  i.  H.  redr  (lUder),  icxnm 
(sch&men),  mene  (Hfthne). 
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Gr.  ndl.,  Kl.  Wzl,  Kl.  Gml,  Snid  ,  SchnU ,  Thnl ,  Hdd ,  Ndd.,  Oos.,  Dsd, 
KL  Ott,  Lmd.,  Fml.  Sdh.,  Seh.-Mb.,  Ns.:  kikn  (giu  kcn)  (vgl.  nind.  kikcnl  Oschl., 
Äid.f  Gthd.,  Ilml,  doch  auch  kiikii  (in  Uschi,  kikii  noch  im  Mutuk  alUr  Leute). 

ml  Einsetzung  einer  anderen  Bilckiiig. 

Bba.,  Gr.  MdL,  Ml:  tgaulo  (Veilchen).  OtcM.:  iülxu  =  tyolo.  üh.,  AUL: 
hayo^  » l[jMil9.  An/.,  OutL:  failxp,  bei  OUerm  Leuten  lyaaU.  Dml,  Sdd.,  N^., 
Wteg.,  KL  Owl,  Bmd.,  Wel,  Sehnte,,  Ou.,  Stht.  wtd  überall  weiter  efkdätiL:  failxn. 

2)  Aafnabne  formeller  Elemente. 

1.  Die  8cliwac1ieii  Präterita  endigten  in  unserem  Grebiete  ur> 

sprünglich  auf  z.  B.  hßr»  (er  harte),  eine  Bildung,  die  von  den  auf 
d  oder  t  ausliutendcii  Wur/elu  ausgegangen  ist;  vgl.  nind.  antworde 
aus  antwordede.  sette  aus  sHtcile  11  ^  m.  (Silbendissimilation),  ver- 
^'m/tAi  danach  aiuh  schon  lo\c  W'iv  IcvimI«»  u.  a.  Diese  Formen  wie 
liöi»*  >iii<l  jedoch  ziemlich  uusiiahmslds  nur  ixu  Ii  etwa  in  dein  gleichen 
Gebiete  in  Gebraut  h,  das»  die  labial-palatalen  Vokale  erhalten  hat; 
das  ganze  übrige  Land  nordwestlich  und  westlich  der  Linie  Mb. — 
Wzl. — Eg.  hat  hdro  neben  h%fU,  Ovs.  Ii6r9  neben  hlrte,  Dsd.  und 
Uths.  jedoch  nur  noch  herto^  ebenso  das  gesummte  Kreuzungsgebiet 
der  mitteldeutschen  Kiniiüssc.  I>ie  Endung  -ta  ist  hochdeutschen 
Ursprungs. 

2.  Tin  110m. -accus,  iiontr.  sing,  haben  ilic  Adjcktivt  in  starker 
Flixiuii  dif  endungslosen  i'ünncn  wie  fffot  (fiross)  tAnw  Nt-henformen 
nur  noch  in  Dbg.,  Dks.,  Dl.  erhalten,  während  in  den  weiter  südlich 
und  östlich  gelegenen  Punkten  bereits  die  aus  dem  Hochd.  entlehnten 
Formen  auf  -m  z.  B.  a6tM  neben  grot  schon  Yorhanden  sind.  In 
Gthd.,  Oschl.,  Schk.,  Apf.,  Kl.  Med.,  Kl.  Wzl.,  Dml.,  Hdd.  mögen 
beide  Formationen  etwa  gleich  gebräuchlich  sein;  in  dem  von  Oschl., 
Wzl.,  Eg.  umschlossenen  Dreieck  und  in  Aid.  überwiegen  bereits  die 
Formen  auf  -w.  Selten  sind  «lie  älteren  Formen  borrits  in  Ovs.  und 
lUhs.,  ganz  ausgestorben  in  Dsd.  und  im  Gebiete  südöstlich  und 
östlich  der  Linie  Mb. — Wzl. — Kg. 

3.  Etwas  minder  weit  ist  die  Endung  -r  z.  B.  grötr  t'iir  grotn 
ftr  den  nom.  sing.  masc.  d«r  starken  Flexion  der  Adjektiva  vorgedrungen. 
In  Sh.,  BkL,  Kl.  Rdl.  sind  die  Formen  auf  noch  die  überwiegenden, 
•lie  weiter  nördhch  allein  gebräuchlich  sind.  Ziemlich  gleichmässig 
scheinen  auch  beide  P'ormen  noch  in  Oschl.,  Psd.,  Kl.  Oschl.,  (ir.  Gml., 
IlniL,  Aid.,  Gthd.  in  Gebrauch  zu  sein;  ei*st  in  Wseg.,  Et  gl.,  Kl.  Gml. 
f.nifieu  die  jüngeren  Formen  an  zu  überwiegen.  Ktwa  gleichmässig 
werden  lieide  Formen  auch  in  Dml.,  Hdd.,  Ndd.,  VA)d.  gebraucht. 
In  Ovs.,  Rths.,  Dsd.  sowie  in  Bmd.,  Bckd.  und  im  ganzen  übrigen 
Gebiete  sind  die  Formen  auf  -r  die  durchaus  normalen  und  diejenigen 
auf  -n  fast  überall  nur  noch  im  Affekte  gebräuchlich  (z.  B.  dat  is  n 
Jrltr  man  'das  ist  ein  grosser  Mann',  aber  n  dat  nöl  11  jrdtn  man 
ist  das  ein  grosser  Mann!*). 

4.  Wieder  minder  weit  sind  die  Artikelformen  dr  für  d»  (nom. 
sg.  masc.)  in  eigentlicher  Funktion  als  Artikel  und  dür  für  d6  in 


Digitized  by  Google 


deiktischcr  Funktion  vorgedrungen.  Sh.,  Rkl.,  Gr.  Rdl.,  Hmd.,  Win. 
haben  bisher  nur  dö  und  de,  Kl.  Med.,  Kl  Wzl.,  A]>f.,  Schk.  häuti|;tr 
da  und  dl  als  dr  und  ddr,  ebenso  DmL,  Hdd.,  Kdd.,  Kl.  Kdl.  Dagegen 
in">;:('n  in  Ebd.,  in  Schntz.  und  im  westlichen  Teile  des  Dreiecks  Wzl.— 
Osclil. — Klt.  Ix  ide  Formen  etwa  frlficb  häiifig  sein,  während  in  Kl.  (iml.. 
limd.,  Ktiil..  l>ckd.  sowie  in  Rths.  und  Ovs.  die  Formen  mit  r  heroits 
üherwiegeii.  In  Dsd.  sowie  im  ursaminten  von  der  Linie  Mb. — W^zl.^ — 
Plg.  nach  Südosten  eingeschlossenen  Gebiete  sind  der  und  dr  allein 
im  Gebrauche. 

5.  Im  gleichen  Gebiete  wird  auch  die  Pronominalform  disr  aus- 
schliesslich für  älteres  dii»  gebraucht.  Im  Gebiete  westlich  Wzl. — Kg. 
sind  beide  Formen  neben  einander  übli»  Ii;  dodi  wiid  disr  nach  Norden 
und  W^esten  hin  seltener.  In  JSchntz.  sind  beide  Formen  in  (Jebrauch; 
in  Dml.,  Hdd.,  Ndd.  ist  diza  noch  üblicher.  In  Rkl..  Kl.  MchI. 
Schk.,  A|)t..  Kl.  Wzl.,  Kl.  Kdl.  existiert  bisher  uur  diza,  weiter 
nördlich  dÜ7.j. 

G.  Etwa  die  gleiche  Verteilung  zeigt  sich  zwischen  den  Formen 
des  Reflexivs  zik  und  ziy.  Ersteres  ist  in  Rkl.,  Kl.  Me4.,  Apf.,  auch 
noch  in  Oschl.  allein  im  Gebrauche,  steht  neben  zi/^  in  Aid.,  Hml., 
Kl.  Oschl.  u.  s.  w.,  auch  in  Dml.  etc.  und  ist  nur  in  dem  von  Mb., 
Wzl.,  Eg.  eingeschlossenen  Gebiete  gän/lidi  verdrängt. 

7.  Die  Form  er  tÜr  hft  (hai)  findet  sich  nur  und  aucli  dort 
hauptsächlich  nur  bei  der  jüngeren  (iencration  in  Lmd..  Fml.,  Sk., 
Wh.,  neben  hai  auch  in  Kl.  OU.  uud  Gr.  Otl.,  ebenso  in  Nsi., 
Sch.-Mb.,  Sdl). 

Dass  die  /weispraclngkeit  nicht  allein  in  Mb.,  sondern  auch  in 
Wzl.  und  Eg.  schon  seit  längerer  Zeit  viel  weiter  ausgebildet  als  auf 
den  der  mitteldeutschen  Grenze  näher  gelegenen  Dörfern  gewesen  sein 

muss,  zeigt  sich  vor  allem  an  den»  (iei^'ensatze  derjenigen  Art  und 
Weise,  in  welcher  hier  noch  abweichend  von  sämmtlichen  undiegiMuleii 
Dörfern  Fh  tnonte  ans  dein  Iloclideutschen  in  das  Niederdeuts«  1m>  :uif- 
genommeri  wurden,  /u  dci  jenii^i'ii.  in  welcher  sich  der  i)  ti<ie  NeuerutJLTOn 
über  zusammenhängende  Stiiche  verlnciteton,  Tn  den  niei.steu  l'unklcn, 
in  denen  einzelne  hocluleutsche  Formen,  auch  ln)clideut.sche  Flexions- 
endungen, in  das  Niederdeutsche  entlehnt  wurden,  stammen  dieselben 
nicht  nur  direkt  aus  dem  von  den  Bewohnern  dieser  Punkte  gespro- 
chenen Hochdeutsch,  sondern  auch  aus  dem  Niederdeutsch  deijenigen 
Kachbardörfer,  die  dem  Ausgangsgebiete  des  Hochdeutschen  näher 
gelegen  diese  Elemente  bereits  in  ihr  Niederdeut-jch  aufgenommen 
hatten.  Welches  (Jewii-ht  der  letztere  Faktor  hei  diesem  Prozesse 
gehabt  hat.  /.eiijt  sich  weniger  darin,  ihiss  überhaupt  nur  die  Städte 
noch  isoliei  te  Kntlelmungen  aus  ihrem  Hochdeutsch  in  ihr  Xiederdeui.s<  h 
aufgenommen  haben,  als  in  dem  Ihnstande,  dass  spcciell  diese  Ent- 
lehnungen zum  grossen  Teile  in  der  Aufnahme  ganzer  Reihen  von 
Wörtern,  die  durch  lautliche  Eigentfimlichkeiten  mit  einander  verknüpft 
sind,  bestfhen.  Ober  weitere  Striche  hin  sind  dagegen  erstens  einzelne 
stofQiche  Kiemente  deshalb  aus  dem  Hochdeutschen  aufgenommen 
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worden,  weil  sie  TermÖge  ihrer  Bedeutung  häufiger  hier  als  im  Itiei^ 
deutschen  vorkamen  —  derartige  Wörter  könnten  sogar  von  solchen 
Dörflern  in  ihre  S}) räche  entlehnt  worden  sein,  die  sich  auch  den  nur 
li'Mthdeatsch  sprechenden  Personen  gegenüber  nur  ihres  Niederdeutsch 
bedienten  — ,  zweitens  aber  Flexionftformen  dcshall)  entlehnt,  weil  hier 
fast  überall  zwingende  (Irürnlo  psvclioloi^'isclM'r  Art  massi^cbend  ge- 
wesen sind,  worüber  nuller«:'^  spiitcr,  Oerartif^e  /wingendr  (tründe 
sind  jedoch  für  die  Keihenentlchuungen  «tolHicher  Elemente  nicht  auf- 
tindbar.    Die  Beispiele  sind  folgende: 

1.  Im  Sch.-Mh.  ist,  von  wenigen  durch  lautliche  Verhältnisse 
bedingten  Ausnahmen  abgesehen,  jedes  t  in  ti  verwandelt  worden,  wenn 
das  Hochdeutsche  an  entsprechender  SteUe  U  hatte;  vgl.  oben  tflftpn 
für  tapm,  täon  tür  ten  u.  s.  w.  Dass  dieser  Prozess  keineswegs  mit 
iK'ii  «  Lautijesetz^  genannton  Erscheinungen  auf  jrleiclic  Linie  zu  stellen 
ist,  eiiri«')>t  sich  einfach  aus  der  Thatsache,  dass  alle  nach  Eintreten 
der  zweiten  Lautvcm'hiebung  sowohl  in  das  Ilodideutsche  wie  Nieder- 
deutsche aulgenommenen,  ein  t  enthaltenden  Lelmwörter  dies  t  im 
Sch.-Mb.  erhalten  haben,  weil  auch  im  Hochd.  t,  nicht  ts  daneben 
stand.  So  heisst  es  Sch.-Mb.  stets  telR  (Teller),  tnRm  (Turm),  Um 
(Tonne),  toBnn  (turnen),  tanta  (Tante). 

2.  Intervokalisches  d  ist  sowolil  als  Vertretung  des  tir^erm.  P 
wie  des  urgerm.  ^  im  Striche  an  der  Elbe,  in  Wsl.,  Sdf.,  Ddd.,  Sl., 
lu  d.,  Wh.,  Sk  .  Fnil..  Sdb..  Srh.-Ml).,  Ns.,  llths.,  erhalten.  \m  Whnjren 
(iebiete  aber  überall  geschwunden,  wo  es  nicht  urs])rünglichc  Geminata 
w;ir.  Es  heisst  z.  B.  im  Klbuiederdeutsch  lütU  ilade).  böda  (bade), 
rödt»  i^rate),  rid^  (reite)  u.  s.  w.  gegenüber  lö^,  böd,  rö^,  ri,*  im  übrigen 
Lande«  Ebenso  ist  an  der  Elbe,  ausserdem  nur  teilweis  im  Norden 
des  Gebietes,  intervokalisches  y  und  j  erhalten,  während  es  sonst 
wiederum  geschwunden  ist;  dem  fröp  (frage),  drOy?  (trage),  §tlj9 
(steige)  stehen  im  grössten  Teile  des  Westens,  aucli  nocli  in  Schutz., 
Dnil..  Kl.  Wzl.,  Apf.  die  Formen  fröi^,  drö,),  stij  (stia)  ge':^enüber. 
Innerhalb  dieses  Gebietes  jcddch  liaben  nun  Wzl.  und  Lj;.  intervo- 
kalisches Y  und  j  überall  wiederhergestellt,  weil  die  hochdeutschen 
Foimen  diese  Laute  enthielten;  ebenso  hat  der  grösste  Teil  der  Be- 
völkerung beider  Städte  auch  intervokalisches  d  wiedereingesetzt,  sei 
es  dass  demselben  hochd.  d  oder  t  gegenüberstand.  Es  heisst  daher 
in  beiden  kleinen  Städten  frOyv,  droY»,  St^d  u.  s.  w.  und  meistens 
auch  löd9,  hoda,  rüda,  rid<)  etc.,  während  sUmmtliche  unmittelbar  um 
und  zwischen  Wzl.  und  Eg.  gelegenen  Dörfer  nur  die  Formen  ohne 
iTitorvokalischc  Y?  j  und  d  kennen.  Dass  z.  P».  in  dr<l,)  ein  y»  iu  dem 
lautlich  parallel  geformten  loj  ein  d  eingeschoben  wurde,  zei*?t  hin- 
länglich, dass  wir  es  nicht  mit  einem  Lautgesetze  zu  thun  liahen. 

3.  Im  Niederdeutsch  unseres  ganzen  (iebictes  mit  Ausnahme  des 
Striches  unmittelbar  an  der  Elbe  hat  in  den  einsilbigen  Substantiven 
mit  inlautendem  a  auch  bei  folgendem  Oeräuschlaut  der  Nominativ 
nach  Analogie  der  übrigen  Casus  5  angenommen :  es  heisst  daher  z.  B. 
niederd.  jlös  (Glas),  jrQs  (Gras),  Töi  (Rad),  böt  (Bad),  jrQf  (Grab), 
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fai  (Fasä),  dök  (Dach).  In  unserem  Hoclidentscli  wird  jedocli  allgemein 
jitg  (glas),  jras  (gras),  rat,  bat,  jrap  (^ap),  fas,  dax  gesprochen. 

J^uii  hat  jedoch  Wzl.  nebst  seinen  beiden  DomänenvorwerlM  n  Hmb. 
und  Blt2.|  aber  abweichend  von  allen  umgebenden  Dürfe  in  die  Formen 
mit  kurzem  Vokal  überall  da  aiicli  in  das  Nifflenleutsche  eingeführt, 
wo  beide  Dialekte  den  gleichen  Ko]isoi!;intisnms  Ijoten,  so  dass  es  hier 
jlas.  jras,  rat,  bat.  aber  jröf,  föt,  dök  im  Niederdentsclien  lautet.  Da 
nun  nach  Friedr.  Hoiiniaun,  Geschichte  des  Königlichen  Domainen-Amts  i 
und  der  Kreis-Stadt  Grose-Wanzleben,  Berlin  1863  Bmb.  nnd  Bits.  I 
im  Jahre  1790  und  in  den  folgenden  Jahren  von  Wzl.  aus  angelegt  ' 
wurden,  so  muss  diese  t'beniabme  aus  dem  Hochd.  in  das  Xiederd. 
höchstwahrsi  heinlich  vor  17H0  erfolgt  sein,  weil  es  doch  merkwürdij? 
wiire,  wie  eine  von  W/1.  aus  wellenförmig  sich  ausbreitende  S|trucb- 
neuerung  gerade  nur  dessen  Domänen  Vorwerke,  nicht  aber  auch  eins 
der  umgebenden  Dörfer  erreiclit  hätte. 

Welche  Rolle  hingegen  bei  der  Übenialime  einzelner  Wörter 
die  Kultur-  und  YerkebrsTerhaltnisse  zuweilen  selbst  so  gut  wie  unab> 
hängig  7on  der  Häufigkeit  der  Anwendung  der  Kontaktmundart  f&r 
die  Aufnahme  von  Wortformen  derselben  in  die  Eigensprache  spielen, 
ergiebt  sich  aus  folgenden  Beispielen: 

1.  Die  iünjinre  Generation  in  Dbg.  hat  nioderd.  jot«  durch  jos*> 
ersetzt,  weil  dies  Dorf,  wie  mir  versichert  wurde,  bis  vor  kur/i-r  Zeit 
noch  nicht  gepflastert  war  und  daher  überhaupt  keine  Ilinnsteiue  hatte. 
Alle  südlich  und  östlich  gelegenen  Dörfer  bis  Lwd.  kenneu  niederd. 
nur  jdta,  wofür  Jos»  erst  in  Owd.  auftaucht  (vgl  oben). 

2.  Das  sonst  am  meisten  vom  Hochd.  durchsetzte  Sch.-Mb.  hat 
eine  niederd.  Wortform  eben  nur  in  Übereinstimmung  mit  dem  sonst 
von  dieser  Durchsetzung  noch  am  meisten  versehontnn  Dbg.  erhalten. 
Es  ist  dies  Scb.-Mh.  kUeft  für  ^r-Krebs**,  wofür  noeh  „krewüt" 
biftet,  eine  Form,  die  siidlieli  und  östlich  von  diesen  Dörfern  entweder 
gänzlKli  verdrängt  oder  doch  nur  in  übertragenen  liedeutungen  er- 
halten, sonst  aber  durch  kreps  (Ns.,  Sdb.  kitcps)  ersetzt  worden  ist 
(vgl.  oben).  Die  Erhaltung  der  niederd.  Wortform  gerade  im  Sch.-Mb. 
erklärt  sich  aus  der  Identität  des  Aufenthaltsortes  des  durch  dieselbe 
bezeichneten  Tieres  mit  dem  Lebenselemente  der  Schiffer  und  Fischer. 
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Das  Hocluleati^ch  iiii  Magdeburger  Lande. 

Das  in  so  beträchtlichem  Masse  in  dor  Magdeburger  Börde  und 
in  den  sich  westlich  wie  östlich  anscldiessenden  Distrikten  von  den 
Ungebildeten  im  Verkehre  mit  (rebildeten  und  Städtern  angewandte 
Uochdeutsch  gleicht  nalürUch  nit  ht  der  mustergiitigen  Gemeinsprache. 
£b  hat  erstens  sahireiche  niederdeutsche  Elemente  beibehalten,  zweitens 
sich  an  die  benachbarten  mitteldeutschen  Volksdialekte  angelehnt 
In  dieser  Gestalt  ist  es  eine  l)ei  den  verschiedenen  Individuen  unseres 
Gebietes  und  der  Ijetreffenden  Nachbargebiete  relativ  eiidieitliche  und 
neben  dem  Niederdeutschen  traditionolle  Sprache  geworden,  wiewohl 
es  infolge  von  Schuleinfiüssen  munni-f  trlu'n  St-hwankunucii  unterworfen 
ist.  Diejenigen  Landkiit«-,  die  das  Nicilerdeutsth  nur  aus  Vornehm- 
thuerei  völlig  abgestreift,  aber  keine  höhere  Schule  besucht  haben, 
sprechen  in  der  Kegel  das  schlechteste  Hochdeutsch,  das  eben,  weil 
es  als  alleinige  Sprache  weit  geläufiger  geworden,  am  wenigsten  den 
paralysierenden  Einflüssen  der  Schule  unterliegt.  Das  Gleiche  hat 
für  die  Bewohner  der  Stadt  Magdeburg  überhaupt  zu  gelten,  gerade 
wie  für  die  Berliner. 

Aus  dem  Niederd.  Init  unser  Hochdeutsch,  am  ausi^opriigtesten 
das  St.-Mb.  der  niederen  Stande,  die  neutralen  Pronoininalformen  wie 
vat,  dat  beibehalten,  also  aualog  dem  Berlinischen,  das  nur  in  seinem 
M  Ton  unserem  Hochdeutsch  ähnlich  dialektisch  differenziert  ist  wie 
das  in  jener  Gegend  gesprochene  Niederdeutsch  von  dem  unsrigen. 

Besonders  eklatant  beweist  folgender  Fall  die  Einheitlichkeit  und 
traditionelle  Fortpflanzung  der  hochdeutschen  Kontaktsprache  in  dem 
ganzen  hier  in  Betracht  kommondon  (Tpbiete: 

Niederd.  d  aus  urgerm.  —  hochd.  t  ist  im  Volkshochdeutsch 
des  Magdeburger  Landes,  insbesondere  regelmässig  im  St.-Mb.,  in- 
lautend nach  langen  Vokalen  stets,  nach  kurzen  meistens  durch  t 
ersetzt  (z.  B.  fft^tr  Vater,  rotn  raten,  Srdtn  schroten,  raita  reiten, 
lit»  rote,  brait^  breite  u.  s.  w.;  ket»  Kette,  vett»  Wette,  vetr  Wetter, 
retn  retten,  het,»  Bett  u.  s.  w.),  anlautend  dagegen  erluilten  worden 
(z.  B.  doxtr  Tocliter,  dauznt  tausend,  dauwa  Taube,  dölr  Thaler,  dand 
Tanne,  driiikH  trinken,  drnvn  tra«ren,  dol  toll,  dird  Thür,  döf  Thor 
u.  s.  w.;.  Genau  die  gleiclie  Verteilung  hat  das  Berlinische  (vgl.  D. 
richtige  Berliner  S.  VI,  (i raupe  S.  43).  Diese  Übereinstimmung  setzt 
auch  die  gleiche  Verteilung  von  d  und  t  des  ganzen  zwischen  Berlin  u. 
Mb.  gelegenen  Gebietes  in  dem  von  den  Ungebildeten  gesi)rochenen  Hoch- 
deutsch voraus.  Wenn  nun  auch,  wie  später  i^e/ci^t  werden  soll,  der 
ganze  Wechsel  von  d  und  t  in  diesem  Dialekte  auf  der  Wirksamkeit  ganz 
bestinimter  Faktoren,  vor  allem  des  Bequeniliclikoit^tnehrs.  lierulit, 
so  würde  e?i  doch  sehr  merkwürdii^  sein,  wenn  lu'i  jecleiu  einzelnen 
Individuum  ;,'<Miau  dieselben  Faktoren  in  Wirksamkeit  getreten  wären. 
Von  Kindern,  die  iiire  Muttersprache  lernen,  fällt  ja  auch  dem  eineu 
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diese,  dem  anderen  jene  Lautverbindung  scliwerer.  Auch  wo  Laut- 
Wandlungen  sichtlich  aus  Bequemlichkeitsgründen  hervorgegangen  sind^ 
brauchen  sie  sich  nicht  über  das  gansce  Gebiet  zu  ▼erbreiten,  auf  dem 

die  gh'iclien  Luutvcrbinflungen,  die  vom  Wandel  i^ctroffon  sind,  voT^ 
liegen.  Audi  soU'he  Lnutw;unlhnigen  setzen  sich  ja  durch  ('hertragun«» 
von  einem  Individuum  auf  andere  fort.  So  wäre  ^jc  wi^s  aiirh  nirlit 
iil)erall  dort,  wo  die  iiu  Verkehre  mit  (Tel)ildeten  ge)»raui  hte  Kontakt- 
sprachc  zu  einer  häutigeren  Anwendung  gelangt  ist,  d  und  t  nach 
demselben  Gesetze  verteilt  worden,  wenn  hier  nicht  der  Kintluss  der 
einzelnen  sonst  niederdeutsch  sprechenden  Personen  auf  einander,  auch 
die  Tradition  von  Eltern  zu  Kindern  bereits  mitgewirkt  hätte.  Am 
auffallendsten  ist  jedoch  der  Umstand,  dass  die  von  den  ungebildeten 
Magdeburgern  gesj)rochene  Mundart  und  ilio  hochdeutsi  lie  Kontakt- 
sjM'ache  im  Magdeburger  riohiete  mit  dem  lierlinischen  in  der  rinziiren 
Ausnalniie  von  dem  Gesetze,  dass  niederd.  d  im  Anlaut  rrhalteii  bleil>t. 
übereinstimmt.  Es  ist  dit*s  das  Wort  tir  (niederd.  dairt  aus  mnd. 
d$rt,  der  =  andfrk.  Ps.  dier  =  ags.  dior  =  anord.  dprr;  dairt  im 
grössten  Teile  unseres  Gebietes  nur  noch  als  Schelte  üblich,  sonst  die 
Kontaminationsform  dir  [aus  dairt  -\-  nhd.  tlr];  in  einigen  Dörfern 
im  Süden  Magdeburgs  wie  in  Wh.,  Wsl.  tir  auch  schon  im  Niederd.). 
X'jr].  I).  ri«ht.  Berl.  S.  100:  Thier,  FirmeTiieh  I.  M8  ft".  stets:  Thier; 
bei  allen  anderen  Wrirtern  schreiben  i)eidi'  I)ii(  her  stets  d  lÜr  anl. 
urgerm.  ^  (v«:I.  das  Wörterverzeichnis  in  I).  lii  ht.  Berl."  unter  den 
Buchstaben  d  und  t).  Ich  habe  keine  Ursache  au.stindig  maeben 
können,  weshalb  einzig  bei  diesem  Worte  anl.  niederd.  d  durch  hochd. 
t  ersetzt  worden  ist;  die  abweichende  Behandlung  desselben  kann  ich 
mir  nur  so  erklären,  dass  gerade  unter  denjenigen  Personen,  die  das 
Wort  inf(dge  ihres  Berufes  oder  aus  unberechenbaren  Ursachen  am 
häufigsten  im  Hochdeutschen  anwandten,  die  Melirzald  zutallit^  psychiseb 
und  physisch  so  organisiert  war,  dass  sie  Bequemliehkeitstriebeu  weniger 
nachgebend  für  jedes  anlautende  d  ein  t  einsetzte. 

Wie  sich  unser  Volkshochdeutsch  an  das  benachbarte  Volks- 
mitteldeutsch gelehnt  hat,  so  hatte  dies  selbst  in  Anlehnung  an  die 
benachbarten  Volksdialekte  Obersachsens  und  Thüringens  das  dortige 
Niederdeutsch  verdrängt.  Denn  während  sich  die  Mundart  der  Ge- 
bildeten dieses  Distriktes  genau  der  Luthersclien  Sprache  anpasste. 
wie  denn  i\\\vh  spater  neben  Di'osdfn  und  f^eipzig  Merseburg  und 
Witt«*tdierg  (iiher  die  nrsprihiglithe  Zugehörigkeit  des  letzteren  zum 
Mitteldeutseheii  vgl.  Winter,  Forsdi.  z.  deutsclien  Gesch.,  Bd.  XIV, 
S.  337)  als  diejenigen  Punkte  genannt  zu  werden  pflegten,  welche  das 
beste  Deutsch  sprächen,  unterschied  der  Ungebildete  desselben  Gebietes 
nicht  zwi<«chen  den  rerschiedenen  Nüancen  des  Mitteldeutsch  und 
nahm  bei  dem  Bestreben,  sich  die  Luthersche  Sprache  anzueignen, 
den  im  Verhältnis  zum  Niederdeutschen  dieser  Sprache  ungemein 
nahe  stehentlcn.  weit  häufiger  aber  als  diese  selbst  frehörten  ober- 
öächsisch-thüiiugischeu  Volksdialekt  au.   Ich  gebe  die  Beispiele: 
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A)  BeilienentteliBUii;«]!  laek  lantllehei  Eig^ntüBlickkeiten. 

a)  Konsonantismus. 

I>ie  Oenit^insprachr  stolit  biiisit-htlirli  flcr  Lautverschiebung  be- 
kannt Iii  h  n\ü'  Mstfränkisclier  lijiutstuto.  Nach  I'aul,  Mhil.  (Jr.  Jj 
weiilifu  das  Tliiiiiiigisclio,  Oliersäclisisdie  und  Srldosisdie  ins»»lVrij 
Tom  Ostlräuk.  ab,  als  sie  pp  und  nip  unversehoben  la.ssen.  Das  gleiche 
Verhalten  seigt  nun  das  Tom  Mitteldeutschen  eroberte  Gebiet.  So 
nach  Haushalter,  Die  Mundarten  des  Hanegebietes  S.  11  das  Unter- 
liarzische,  nach  S.  1?S  das  Mansteldist  lie  und  Anlialtische.  Vgl.  lerner 
lV)l;^e!i'lr  Stt'llfMi  Fii iiiciiich  II:  S.  217:  Appel  (Interharz),  22  4: 
Töppelieii.  Tröppcheii,  Dainp,  Mist^mn|>  (ncrnburg),  '2'M:  Kopp  (Dessau), 
23^:  Stauipe  (gestampfte  Ituhcn;  Mcrsrhur?).  So  ist  nun  auch  in  der 
hochdeutschen  Rede  des  Niederdeutschen  im  Magdeburger  Lande  sowie 
im  St.-Mb.  alte  Geminata  p  und  mp  unverschoben  geblieben  z.  ß.  kop 
(Kopf),  krop  (Kropf),  nap  (Napf),  tsop  (Zopf),  t.sapm  (Zapfen),  dropm 
(Tropfen),  kapm  (Hopfen),  propni  (Pfropfen),  ftpl  (Apfel),  knpr  (Kupfer), 
ibunp  (Dampf),  znmp  (Sumpf),  Striinip  (Strumpf).  Analog  muss  sich 
;fM(  h  t];is  Berlinische  verhalten.  Vgl.  D.  rieht.  Herl.  S.  VI:  Strümp, 
knippern,  S.  VllI:  Droppe,  l  irmeuich  L  S.  151  wierlerholt:  Kopp,  Ö. 
15Ü,  Sp.  1,  Z.  .'i(>:  Wiedfhopp.    Vgl.  au(  h  (iraupe  S.  41. 

Duää  liier  alte  Geminata  p  und  mp  weniger  aus  dem  liequem- 
lichkeitstriebe  als  deshalb  beibehalten  wurden,  weil  man  diese  Laut- 
Terblndungen  auch  als  hochdeutsch  empfand,  ergiebt  sich  aus  einem 
Worte  wie  dem  St.-M1).  und  von  unseren  Niidi  rdcntschen  in  hoch- 
deutscher Hede  angewandten  top  (Topf),  das  im  Niederd.  nur  als  dop 
in  den  Bedeutungen  „Kierschale,  Tassenkopf*^  (mnd.  „hohle  Riindint-j:**) 
erscheint,  in  der  Bedeutung  „Topf"  aber  niemals  dort  vorkommt, 
wdtür  viehnehr  das  Wort  pol  allein  lierrsrlieml  ist,  abgesehen  davon, 
dass  in  einigen  Dörfern  dicht  um  Mb.  top  auch  in  das  Niederdeutsche 
übernommen  worden,  wonehen  aber  dop  in  seiner  Bedeutung  fortbesteht 
IVir  sehen  also,  dass  ein  hochdeutsches  Wort,  zu  dem  man  im  Niederd«, 
da  pot  iiieht  lautlich,  dop  niebt  funktionell  entsj)rach,  nichts  als 
Analogen  tühlen  konnte,  in  volksmitteldeutscher,  nicht  in  eigentlich 
pemeinspracblicher  Trestalt  in  den  bei  den  T'ngebiUleten  als  Gemein- 
sprache fungierenden  Dialekt  ei?igeset/t  wurde. 

Die  Formen  mit  unverscliobenem  p  in  den  iietretlcnileii  Fullen  sind 
besonders  im  St.-Mb.  bei  den  niederen  Ständen  allein  gebräuchlich,  da  sie 
hier  eigensprachlich  geworden  sind.  Im  Magdebui  ger  Lande  hört  man 
in  hochdeutscher  Rede  der  Ungebildeten  wenigstens  zuweilen  daneben 
die  echt  gemeinsprachlichen  Formen  mit  f;  doch  wirkt  auch  hier  die 
Übereinstimmung  der  ursprünglich  volksmitteldcutschen  Formen  mit  den 
eigensprachlichen  niederdeutschen  dem  S(  huU  iuHusse  mächtig  entgegen. 

b)  Vokalismus. 

Im  Vokali?«iniis  zeigt  sich  die  .\bhängi'jkeit  des  Im  tri'tVentleii  (ie- 
bietes  in  seinem  ilochdeutsch  vom  l>enaehl)arten  Volksiiiitt("hleutscli 
noch  weit  deutlicher.    Ich  gebe  zunächst  den  Thatbestaud: 
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Nach  Haushalter,  Mundarten  des  Harzgebietes  S.  11,  hat  das 
T'iit  11  harzische,  ehemals  niederdeutsches  Gebiet,  urgerm.  i  und  u  noch 
durch  1  und  u  vitrf^ton.  Y^l  mnli  Flnnrnicli  II.  S.  217  u.  218: 
silinen  (seinen),  niihu  (mein»  «rliluli  (tileich),  sehriben  (schreiben), 
wiht  (weit),  blieb  (bleib!),  uhs  cius).  Aih  Firnienich  ist  auch  die 
Vortretung  des  urgerm.  in  duin  h  i  orsichtlich:  vgl.  Liht«  (Leute), 
dihtUch  (deutlich),  hilite  (heute).  Nacli  llaushalter,  S.  12  Fussnote  1 
wird  im  westlichen  Teile  des  Ünterharzischen  minn  hius  (mein  Hans) 
gesprochen;  es  steht  also,  mindestens  teilweis,  i  für  nrgerm.  f,  n  fUr 
nrgerm.  u.  Die  urgerm.  Diphthonge  ai  und  an  scheinen  im  Unterharze 
überall  dort  duich  ai  und  an  vertreten  zu  sein,  wo  das  Ahd.  die 
DiphthonL'o  gewahrt  hat  Vgl.  Fii-menich  a.  a.  0.:  Falkensteine,  kciiif 
gemeiue,  heime  (daheiui),  au  (atirh). 

Das  Mansfeldische  hat  nacli  Haushalter  S.  12  für  urgerm.  i  und 
fi  diphthongische  Vertretung  eingeführt  (z.  D.  mein  haus).  Ebenso 
nach  Wäschke  a.  a.  0.  S.  314  das  Anhaltische  z.  13.  mein,  Eis,  £ile, 
Seite  (latus),  bleiben,  sehreiben,  Weite,  eisern,  Fflanne,  fonl,  buen, 
Brant,  brauchen,  Ranm,  Tanbe.  Weitere  Beispiele  für  Bemburg  und 
Dessau  bei  Firmenich  II,  S.  218.  Analoge  Vertretung  in  Hatte  Ist 
mi-  Finncnich  II,  S.  235  ff.  zu  ersehen:  deinetwegen,  Pfeiffe,  greifen, 
Schneider.  Vertretung  des  n  durch  au  ist  aus  dem  umgclauteten 
Fünste  zu  tolgern.  So  verhält  es  sich  am  Ii  mit  Merseburg;  vi;l.  Fii- 
mcnicli  II,  236  ff.:  fein,  Reiter,  meine,  weiss,  Reich,  reich,  aus.  Haü^. 
Dagegen  ist  urg<'i  ui.  ai  durch  e,  au  durch  ü  im  Auhultischeu,  in  Halle 
und  in  Merseburg  vertreten.  So  nach  Wäschke  S.  314  n.  315;  vgl. 
anhält  rene,  ali§ne,  h§le,  bi^i,  hdss,  Schw^  StSn,  Sdl  (Seil),  Sete 
(Saite;  mlid.  seite).  Vgl.  für  Halle  Firmenich  a.  a.  0.:  keene,  kleen, 
aUeen.  Trom,  für  Merseburg:  Leed,  heemlich,  keener,  ob  (auch). 

Hrinz  die  gl<n(lieii  V(  rliültriisso  gelten  für  das  St. -Mb.,  in  dem 
urgerm.  ai  gleichfalls  regolniiissi^'  durch  e,  urgerm.  au  regelmässig 
durch  6  vertreten  ist,  während  sich  an  Stelle  von  urgerm.  i  und  fi  <lii 
Diphthonge  ai  und  an  gestellt  haben.  Beispiele:  enR,  kenR.  aRwet 
(Arbeit),  §ten,  klen,  ben,  bret,  hesn,  hes,  vetsn,  de/  (Teig),  we/,  del. 
ni6ntt,  Idst»  (Laiste),  let,  zefa,  klet,  vSnn;  dx,  hdx,^l$fln,  b6m;  baiti, 
iRaiftoy  baO,  fain,  Raixt  fimaisn,  tsait,  vait;  banx,  fanl,  danw»  fTanbe), 
bann,  bans  u.  s.  w. 

Der  Umlaut  des  6  aus  urgerm.  an  ist  im  St.-Mb.  durch  e  gegen- 
iihcr  «renirinspraclilicbem  oi  vertreten  z.  R.  fRzefh  (ersäufen),  dRenim 
(trUunu  n).  zeium  (säumen),  bem«  (Bäume),  left  (er  läuft),  SnelelH 

(Schnelllüiiter). 

Auch  das  Berlinische  hat  die  gleichen  Vertretungen.  Vgl.  D. 
rieht.  Berl.  S.  VII:  „Dem  hochdeutschen  ei  und  an  entspricht  wie  im 
Plattdeutschen  zweierlei:  ee  und  oo:  vgl.  een,  Arbeet,  Boom,  I^raMk 
koofen;  dagegen  ai  und  an,  wo  das  Plattdeutsche  langes  i  und  n  bat 
z.  B.  Wein,  Hans.  Wenn  M  Umlaut  von  an  =  oo  ist,  entspricht  ihm 
Ö  (spr.  e)  z.  B.  dromerip^  (träumerisch),  aber  Hänser  (spr.  Heiser).** 
Weitere  Beisp.  bei  Firmenich  a.  a.  0.,  Graupe  S.  38  S, 
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In  fast  sämnitlichen  angeführten  Fallen,  in  denoii  bier  das  auf 
ehemals  niederdeutschem  <  lebiete  gesprochene  Volksbochdeutsch  einen 
von  der  rrempinspraclie  iibwek  lu  inlf  n.  mit  dem  thüringischen  oder 
obersächsisclKn  Volksdialekte  übereinstimmenden  Lautstand  zeifjt,  liat 
es  allerdihg.s  den  niederdeutschen  Vokalismus,  der  bier  mit  dem  des 
beuacbbarten  Mitteldeutsi-li  übereinstimmte,  festgehalten.  Dass  jedoch 
die  niederdeutschen  Laute  hier  nicht  etwa  aus  dem  Bequemlichkeits- 
triebe, sondern  deshalb  beibehalten  wurden,  weil  sie  mit  den  Ver- 
tretungen im  bonachbarteu  Volksmitteldeutsch  Übereinstimmten,  daför 
lässt  sich  ein  doppelter  Beweis  führen: 

1.  Das  Ohersächsische  z.  B.  Leip/i«:  bietet  nach  Allireclit,  H 
u.  9  ai  für  urgerm.  i.  an  für  ü.  6  für  jedes  urfjerni,  au,  e  lÜr  jedes 
Tirgenn.  ai.  Das  nördliche  Thüringisch  bat  nach  Martin  Schultze, 
Idiotikon  der  Xord-Thüringiscben  Mundart  S.  3  urgerm.  i  und  Ü  er- 
halten, ahd.  in  durch  ü  (!)  vertreten,  z.  B.  tiier  (teuer),  füer  (Feuer); 
ein  Tcol  des  nordlichen  Thüringens  z.  B.  die  Gegend  Yon  Nordhausen 
hat  für  i  und  fl  in  gewissen  Fällen  die  Kürzen  i  und  B  eintreten  lassen ; 
nach  Hausbalter  a.  a.  0.  8.  1 1  wird  „minn  huss*'  ausser  im  westlichen 
L'nterbarze  auch  in  einem  Teile  Nordthüringens,  einsrhliessHcb  Nord- 
hausen, gesprochen.  Dagegen  hat  das  Tliiiringiscbc  nach  Mart.  Schultze 
u.  a.  O.  urgerm.  ai  und  aa  wie  im  Ahd.  vertreten.  Nunmehr  ist  ohne 
■weiteres  klar,  weshalb  das  Unterbarzische  aus  seinem  Niederdeutsch 
i  and  II,  das  weiter  östlich  gelegene,  ehemals  niederdeutsche  Gebiet 
aus  dem  seinigen  %  und  6  beibehalten  bat:  die  Niederdeutschen  haben 
überall  den  Dialekt  ihres  südlichen  Nachbars  als  den  ^hochdeutschen^ 
aufgefasst,  so  dass  sich  die  mitteldeutschen  Volksmundarten  in  gerader 
Linie  von  Süden  narh  X<>rden  vorgeschoben  haben.  In  einem  Falle, 
in  der  {)artiellen  Vertretung  des  urgerm.  i  und  ii  tlureh  i  und  Ii  im 
westlichen  rnterbarze  bat  sieb  der  Dialekt  abweichend  sowohl  von 
der  Gemeinsprache  wie  vom  ursprünglic^hen  Niederdeutschen  an  das 
benachbarte  Thüringisch  angeschlossen,  falls  wir  hier  nicht  etwa  eine 
jüngere  sich  wellenförmig  ausbreitende  Secundärentwickelung  vor 
uns  haben. 

2.  Das  St.-Mh.  —  und  gewiss  auch  so  das  übrige  ehemals  nieder- 
deutsche Gebiet  —  hat  auch  da  e  und  o  einai  srty.t,  wo  die  Gemein- 
sprache ai  und  aa,  das  Obersiicbsisch-Volksmitteldentsche  e  und  6, 
das  Niederdeutsche  im  Magdeburgischeu  in  seiner  Kigenentwickelung 
weder  %  noch  ai,  weder  6  noch  an  bietet  So  v%ft  (ich  weiss)  = 
obers.  Tis  gegenüber  niederd.«Magdeb.  vet  (nach  dem  Plur.  veto), 
abweichend  von  gemeinspr.  vais,  mestR  =  obers.  ml^stR  gegenüber 
gemeinspr.  maistr  und  niederd.-Magdeb.  mestr  (z.  B.  Wzl,  Ovs.  etc., 
mestR  im  Scb.-Mb.  u.  s.  w  beruht  höchstwahrscheinlich  auf  Entlehnung 
aus  dem  Iloebdeutseben),  düfn  =  obers.  dofn  (mit  anderem  d)  eecjcn- 
über  tremeinspr.  taufn  u.  niederd.-Majidob  dejim  (aus  dopm),  kofn  = 
oberjs.  kofii  gegenüber  gemeinspr.  kaulu  u.  niederd.-Magdeb.  kepm 
(aus  köpm).  Im  Prinzipe  rerhält  es  sich  auch  analog  mit  St-llb. 
Ufflt  (du  läufst)  =  obers.  llfirt  gegenüber  gemeinspr.  loifst  u,  niederd.- 
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Magdeb.  lepst  (aus  Ittpst).  Am  auffallendsten  ist  folgendes  Beispiel:  ■ 

Sdb.,  Sch.-Mb.,  Ns.  baben  zwar  nrgonn.  ai  duivli  e  vertreten,  aber 
das  Wort  aika  (Kiche)  aus  dem  westiich  angren/oiulen  Niederd.  ent- 
lehnt; trotzdem  heisst  es  St.-Mb.  e/ji  =  obers.  t/ß  gegeuüber 
geiiieinspr.  ai^^  u.  diesem  aik^. 

In  dem  Hochdeutsch  der  Dörfer  des  Magdeburger  Landes  ist 
infolge  des  Schuleinflusses  urgerm.  ai  und  an  in  der  Regel  durch  ai 
und  au  vertreten,  sobald  es  die  mustergiltigc  Gemeinsprache  erfordert 
Doch  findet  sich  besonders  in  den  in  unmittelbarer  Nähe  von  Mag- 
deburg gelegoiK  n  Dih  rtm  e  allgemein  für  iirt^onn.  ai  und  o  allgemein 
für  urgenn.  au  recht  häufig,  obwohl  Avuiii^^stciis  im  ganzen  (rphiete 
westlich  von  Magdchurg  erstcres  in  den  meisten  WMrtern  im  Nieib-rd. 
durch  ai  vertreten  ist.  So  insbesondere  bei  den  in  Magdeburg  vici 
beschättigteu  Arbeitern  aus  Diesdorf  und  Olvenstedt,  die  also  im 
Niederd.  fcain  (kein),  halt  (heiss),  lirait  (breit)  u.  s.  w.,  im  Hochd. 
k^n,  Iiis,  bret  etc.  sagen.  .\uch  bilden  %  und  6  in  den  weiter  wesÜich 
gelegenen  Dörfern  die  regelmässigen  Vertretungen  für  ui^erm.  ai  and 
an  bei  vielen  einzelnen  Individuen,  die  viel  in  Ma^^dehurg  verkehren, 
insbesondere  bei  solchcu,  die  das  Niederd.  gänzlich  aul'gegebcu  haben. 

B)  Ei]ii6lentleli]imge]i*). 

St.-Mb.  ul  i^aul)  —  obers.  uf  gegenüber  gemeinspr.  auf  und 
niederd.-Mugdeb.  op. 

St.-Mb.  nidR  =  obers.  nidR  gegenüber  gemeinspr.  aldR  and 
niederd.-Magdeb.  nedr  (Sch.-Mb.  nedR). 

St.-Mb.  vidR  =  obers.  vidR  gegenüber  gemeinspr.  v!dR  und 
niederd.-Magdeb.  vedr  (Sch.-Ml).  vedR). 

St.-Mb.  iwR  (über)  =  obers.  iwR  jrejrenüber  gemeinspr.  ftbR  und 
niederd.-Ma^<h'l).  ewr  uuis  öwr:  Sch.-Mb.  ewR). 

St-Mb.  liU  =  obers.  liU  gegenüber  gcmeiuspr.  fii  und  niederd.- 
Magdeb.  fH  oder  fiBl  (letzteres  Sch.-Mb.). 

Die  gleichen  Formen  wie  im  St-Mb.  und  im  Obers,  sind  auch 
aus  Berlin  bekannt. 

Mit  der  Verteilung  der  Formen  auf  un<1  nf.  uldr  und  lidl*  n.  s.  w. 
im  Hochdeutsch  des  Magdeburger  Landes  verhält  es  sieh  ganz  analog 
wie  mit  derjcTueen  (h  i-  Vnkalvertretungen  ai  und  e.  an  und  o. 

Aber  nicht  nur  das  1  [dchdeiitseh  der  mitth^ren  und  unteren  Stände 
im  Magdeburger  Lande,  sondern  uucli  dasjenige  der  (icbihleten  weist 
Abweichungen  von  der  mustergiltigen  Gemeinsprache  auf.  In  den 
betreffenden  Formen  weicht  die  Sprache  der  gesaromten  Volksmasse 
unseres  Gebietes  zugleich  auch  vom  ohersächsisch-thüringischen  Volkse 
dialekte  ab.    Die  Beispiele  sind: 

l.  Toidanges  westgerm.  e  ist  sowohl  in  Obcrsaehsen  wie  in  der 
Hauptmasse  des  Ni(  derdeutsehen  im  Magdeburger  Lande  durch  e  ver- 
treten.   Es  heisst  z.  iJ.  in  i>eipzig  lewa,  klewa,  irüUj  kueta,  wofür 

*)  Die  oben.  Formen  kenne  ich  aas  Leiprig. 
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im  Magdeb.  Niederdeutsch  l^wa,  kUm,  trSa,  kned  (resp.  tröd»,  kiSdd). 
Naturgemäss  lautet  es  auch  im  Magdeb.  HochdeutBch  1$W9,  kl$W9, 
tret^,  knct^.  Toiilnnges  uingelaatetes  a  ist  jedoch  in  Sachnen  z.  B. 
in  Leipzig  durch  e  z.  H.  in  hewe  (ich  hebe),  «lies  jihcr  in  dem  gleichen 
'l'eil»'  des  Magfl«  !».  Landes  im  Niederd.  dincli  r  /.  B.  in  hew^  vertreten. 
l)<'r  l  iite?  s(  liicd  zwischen  c  in  Irw.»  ii.  s.  w.  und  dem  e  in  hew»»  ist 
lair  innerhall)  des  vcmu  Mitteldrutschrn  f'i(d)('it(Mi  (iidnctcs  wt  nijisii'ns 
aus  Halle  bekannt.  Die  hauptsächlich  durch  den  mündlielien  Verkehr 
▼ermittelten  Formen  erscheinen  hier  in  oberalUdisischer  Gestalt.  Der 
betreffende  grossere  Teil  des  Magdeb.  Gebietes  bat  auch  tonlanges 
umgelautetes  a  durch  e  z.  Ii.  in  hew^  vertreten.  I)a  nun  die  Kin- 
fuhrung  des  Hochdeutschen  im  Magdeburgischen  in  d(  r  Hauptsache 
auf  schriftlichem  Wege  jrosrhah.  das  S(  hrit'thild  e  alicr  eine  Zwei- 
deutigkeit zuliess,  so  behielt  man  aurh  liii  r  nach  Analni^'ir  der  Vcrba 
lewe,  treti#  u.  s.  w.  die  niederd.  Imu  ui  hewa  auch  im  Hut  lid.  bei. 
Wo  hingegen  das  ObcMsachsischc  ein  e  für  tuulauges  umgelautetes  a 
gegenüber  einem  anderen  niederd.  Ijaute  als  %  oder  6  bot  und  wo 
keine  ähnliche  Analogiebildung  wie  h§wo  nach  tr€t9  möglich  war,  da 
entschied  die  obersächsische  Aussprache  für  die  unseres  Hochdeutsch 
auch  da,  wo  das  Schriftzeichen  gleichfalls  zweideutig  erschien.  Obers, 
exl  (Esel)  =  nioderd.  cz!  erscheint  auch  in  unserem  Hochd.  als  ezl. 

Der  kleinere  nordwestliche  Teil  unseres  (lebictes  hat  sowohl  ton- 
langes wcstgerai.  e  als  auch  tonlanges  umgelautetes  a  im  Niederd. 
durch  e  vertreten  z.  B.  Iew9,  hewa.  Die  östlichsten  und  südlichsten 
Punkte  dieses  Bezirkes  sind:  Ebendorf,  Olvenstedt,  Diesdorf,  Gr.  Otters^ 
leben,  Schleihnita,  Domersleben,  Remkersleben,  Seehansen  (doch  hat 
KL  Ottersleben  noch  8).  Aber  auch  in  diesem  Gebiete  wird  für  ton- 
laiiixes  westgerm.  e  stets  z.  13.  in  lew»  »l,  für  tonlanges  umgelautetes 
a  in  hew»  ?  im  Hochd.  gesprochen.  OtTf-nbar  ist  hier  die  hochd. 
.\ussprache  des  dem  Ausüangslande  der  (u  nieinspraehe  näher  liegenden 
Gebietes,  vor  allem  aber  w<dd  diejenige  der  Stadt  Magdeburg  tiir  das 
Hochdeutsche  massgebend  gewesen.  Es  heisst  auch  hier  hochd.  §zl 
gegenüber  niederd.  esl.  Was  h6W9  und  hewo  betrifft,  so  ist  hier  durch 
eine  eigentümliche  Verkettung  TOn  Umständen  das  mit  der  gemein- 
sprachlich-obersächsi-^tlicii  Form  zufällig  ülieifinstiiMinende  volksdia- 
lektische h^Wd  durch  die  ursprünglich  dem  benachbart«'!!  V(dksdialekte 
angehörige  Form  in  gemeinsprachlicher  l  unktion  verdrängt  woi-dcn. 

2.  Weiteren  l'mfang  hat  eine  ganz  anab»i;e  Verdrängung  wie 
die  letzte  in  folgendem  Falle,  nur  dass  hier  die  (  bereinstimmung  der 
verdrängten  Formen  mit  den  eigentlich  gemeinsprachlichen  nicht  einmal 
eine  zufällige  war: 

Im  Niederd.  fast  des  gesammten  Magdeb.  ist  hei  den  einsilbigen 
auf  einen  (  h  i  •iuschlaut  auslautenden  Substantiven  mit  inlautendem  a 
eine  Angleichun'j  des  nnm.-acc.  sg.  an  die  Ölungen  Casus  in  l^ezug 
auf  die  Tondehnung  übereinstimmend  mit  dem  Mittel-  und  Oberdeutscben 
nnd  ahwei<-hend  vom  übrigen  Niedenl.  erfolgt:  also  jlög,  jrös,  bot, 
röt,  fut  (Fass),  dok  (Dach),  jröf  (Gral)j.  köf  (^Spreu),    Der  Tro/^css 
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dieser  Angleichung  iBt  Tom  hochd.  Sprachgebiete  ausgegangen  tmd  bit 
von  da  den  angrenzenden  Teil  des  Niederd.  ergriffen.   Denn  Schneit- 

Kngen,  Egeln,  Bleckendorf,  Westeregeln  haben  auch  die  Adjektivfonn 
nöt  (nnss),  Schneitlingen,  Kgehi  und  überwiegend  auch  Westeregelu 
die  Advcr}>ialformen  öf  (ah),  öii  (  :in\  die  iu\  die  iirspriiiifjliclu'ii  Ne}>en- 
formt-n  r»\v»,  *ön^  aus  ahe.  ane  aTifje^liclicu  sind  (vizl.  Leipzig'  äB). 
wofür  I)lo(ktndorf  bereits  stets  af  und  an  zeiu^t.  ^Veiter  nördlich 
heisst  es  auch  Ul»eniU  uat.  Neben  bh~>t  hndct  sich  in  Kl.  Germersleben 
bereits  bUt;  in  Gr.  Kodensleben  ist  blat  allein  üblich,  in  Dmxberge 
heisst  es  auch  bat,  dagegen  immer  noch  glos,  rat,  fut,  dok,  jröf, 
kOf.  Dass  sich  die  Formen  allinählich  nach  Norden  hin  Terlieren, 
beweist  eben,  dass  sie  aus  dem  mitteldeutschen  Naehbarlande  stammen. 

I>a  die  von  Mitteldeutschland  ans  später  vordringenden  gemein- ' 
sjjrac  lilicluMi  Formen  ganz  vorzugsweise  durch  das  Mittel  der  iSchnit 
vci  l)n  itct  wurden,  das  hochdeutst  he  die  (^>nantität  nicht  bezeichnende 
Schrittbild  sich  aber  gerade  iu  unserem  Falle  vom  Niederdeutschen 
im  Vokale  nicht  untei-schied,  so  behielten  die  übrigen  Norddeutschen : 
die  ihnen  aus  dem  Niederdeutschen  gelaufige  Aussprache  des  a  als  1 
kurzen  Vokales  im  nom.-acc.  sg.  bei.  So  giebt  z.  B.  schon  C.  F. 
Weichnianii  in  seiner  ^Poesie  der  Nieder-Sachsen'^,  I.  Teil,  Hamburg 
1725,  S.  12  .,1'tad.  Bad,  Rad*'  mit  kurzem  a  als  niedersächsische  vom 
Obersächsischen  abweicliende  ,\nss|)rache  des  Hochdeutschen  an.  Die 
Aussprache  jras  (grras),  jlas  (|?las),  hat,  rat,  las,  tiax,  jrai»  (^;rap)  ist 
nun  auch  die  im  heutigen  ilochdeutsch  des  Magdeb.  Gebietes  aUeiu 
herrschende,  obwohl  man  doch  hier  gemäss  der  hier  geltenden  niederd. 
Aussprache  JlOs,  jrOs  u.  s.  w.  auch  im  Hochdeutschen  erwarten  sollte. 
Ganz  die  gleichen  Verhältnisse  gelten  fiir  das  Hochdeutsch  und  Nieder- 
deutsch des  Oberharzes  (vgl.  Damköhler  S.  Hi). 

Wie  <1as  nrspriinj^liche  Niederd.  der  Stadt  Mb.  hier  gelautt^t  liat, 
lässt  sich  leider  niclit  mit  voller  Sicherheit  bestiiniiKMi.  Das  SchitVer- 
Magdeburgische,  Neusta*U  und  Sudeidmrg  können  iiir  jlas,  jllas,  bat, 
Rat,  blat  sehr  \v<dd  aus  dem  daneben  gesprochenen  Hochdeutsch  über- 
nommen haben,  so  gut  wie  ihr  dax  (Dach)  und  Hu  aus  dem  Hoch* 
deutschen  entlehnt  sein  müssen.  Da  nun  das  Schiffer-Magdeburgische 
die  Form  jRöf  noch  erhalten  hat,  so  ist  es  wenigstens  rec  ht  wiihr- 
scheiidich,  dass  jlas  u.  s.  w.  wirklich  dem  Magdeb.  Hochdeutsch  out- 
staninien  nnd  auclt  jlös  etc.  die  ursprünglichen  niederd.  Formen  tür 
Mb.  sind.  AlliMdmgs  kennt  bereits  Rothensee  vor  folgendem  Doiital 
hier  nur  Foimen  mit  a  z.  B.  lat  (Fass).  Nimmt  man  jedoch  an,  dass 
auch  das  Niederd.  der  Stadt  Magdeburg  ursprünglich  jlOS  u.  s.  w. 
bildete,  wie  es  bei  weitem  das  Wahrscheinlichere  ist,  so  hat  Mag- 
deburg, indem  es  der  Gemeinsprache  als  Brücke  dienend  dieselbe  dem 
übriL'en  Norddeutschland  vermittelte  und  in  Gemeinschaft  mit  diesem 
an  der  Herstellung  eines  norddeutschen  Hochdeutsch  arl>eitetc,  infolge 
des  Strebens  nach  möglichster  Kinlieitlirhkeit  dieser  Sprache  sie  Ii  in 
dem  Punkte,  in  welchem  es  von  der  Majorität  der  norddeutschen 
Städte  abwich,  sich  derselben  gefügt  und  die  dort  im  Hochdeutschen 
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geltende  Aubsprache  augeiioromen.  Mindestens  ist  aber  dann  die  Aus- 
sprache dieser  Wörter  im  Hochdeutschen  der  Stadt  Magdeburg  für 
diejenige  im  Hochdeutschen  des  Magdeburger  Landes  massgebend  ge- 
^worden,  die  mit  den  Formen  des  Stamrolandes  der  Gemeinsprache  in 
der  Länge  des  Vokals  übereinstimmendes  und  sogar  dorther  stam- 
mendes jlö8  u.  s.  w.  nur  in  ihrem  Volksdialekte  beibehielt,  in  ihren 
als  Gemeinsprache  fungierenden  Dialekt  die  der  H.iiiptmasse  des  Nie- 
derdeutsch angehörigen  nnd  dort  zuerst  gemeinspraclilieh  gewordenen 
Formen  jlas  u.  s.  w.  einführte.  Das  analoge  Verhältnis  hat  natürlich 
aucli  für  die  Sprache  des  Oberhary.es  zu  gelten. 

Die  Dorfer  Fermersleben,  Salbke,  Westerhüsen  haben  ihre  niederd. 
Formen  jlns,  jras  u.  s.  w.  so  gnt  wie  fu  n.  s.  w.  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  aus  dem  Hochd.  entlehnt;  möglichenfalls  finden  sich  auch 
dort  die  Formen  mit  langem  Vokal  noch  bei  den  älteren  Leuten;  ich 
hal)e  dir  kurzen  Fornicn  nur  aus  dem  Munde  von  Kindern  aufjiezeichnet. 
Auch  dir  Vnnn  iiat  ist  westlich  von  Magdeburg  z,  B.  in  Olvenstedt, 
>*iederndo(lc*lel)en  auch  in  das  Niederdeutsche  gedruntjen.  Wenn  Wanz- 
leben einen  Teil  der  kurzen  Formen  in  sein  Niederd.  übergetührt  hat, 
das  ihm  sonst  fast  überall  parallel  gehende  Egeln  jedoch  nicht,  so 
hat  man  den  Grund  daför  in  dem  grösseren  Verkehre  des  ersteren 
Punktes  mit  Magdeburg  und  der  geringeren  Entfernung  des  letzteren 
von  der  mitteldeutschen  Grenze  zu  suchen. 

Zum  Schluss  des  Kapitels  sei  noch  eine  Bemerkung  über  die 
Anschauung  des  Volkes  hinsichtlich  d(»s  Urspningsverhältnisses  von 
Hochd.  und  Niederd.  gestattet.  Bei  den  ppr^onen,  die  das  Nie<lerd. 
überhaupt  abgestreift  haben,  ist  die  Vorsts II  iiil:  ziendich  allj^cnuin, 
dass  dasselbe  nur  ein  arg  entstelltes  Hochd.  sei.  JJei  den  noch  niederd. 
redenden  Individuen  hingegen  scheint  die  Anschauung  verbreiteter, 
dasB  das  Niederd.  den  älteren  Dialekt,  das  Hochd.  eine  jüngere  Ver- 
feinerung desselben  repräsentiere;  vgl.  den  Namen  01tdit§  für  ^^Niederd.'' 
in  Ns.  Der  ersteren  Vorstellung  bin  ich  wiederum  da  begegnet,  wo 
wie  z.  B.  in  Leipzig  der  Volksdialekt  nur  verhältnismässig  geringe 
Abweichungen  vom  gemeinsprachlichen  Muster  aufweist. 
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Jüngere  Beeiaflassnngeii  durch  das  Mitteldeutsche. 

Mit  der  Aufnahme  der  Gemeinsprache  war  die  von  Obersacbsen 
ausgehende  KeeiuHussung  unseres  Sprachgebietes  nicht  abgeschlossen. 
Die  Niederdeutschen  unseres  I-randes  )»edienten  sich  im  Verkehre  mit 
den  niith'ldeutschen  Nachbaren  stets  ihre??  Hoclideutsch,  um  x\uh\ 
ungebildeter  zu  erscheinen,  und  so  konnten  l)ei  dem  regen  Verkehrt, 
der  zwischen  beiden  Stämmen  herrsclite,  lautliche  Neuerungen  im  Mit- 
teldeutschen auch  das  ilim  im  wesentlichen  gleiche  Hochd.  der  uiederd. 
Nachbaren  ergreifen,  wo  sie  die  gleichen  Lautwandlnngen  im  Niederd. 
in  sich  schliessen  mas»ten.   Ich  gebe  die  Beispiele: 

1.  Aus  dem  Vulksinitteld.  stammt  die  Entrundung  der  lahial- 
pahitalen  Vokale  im  Hochd.  unseres  (iebietes,  in  dem  es  z.  B.  hit.# 
(Hüttn.  jresr  (^rrösser).  slisl  (Schlüssel),  knepa  (Knöpfe)  lautet.  Über 
den  Lautwaiidel  im  C)l)eis:ieli>i-<ehoii  vgl.  Albrecht  S.  7  u.  s.  ülier 
denselben  im  Anhaltinisclieii  Wüselike  S.  4U.S.  Dass  dieser  l'r«)/i-> 
überhaupt  vom  Volksmittcldeutsclien  ausgeht,  wird  duixh  das  alluiuii- 
licho  Vorrücken  desselben  nach  Norden  und  teilweis  nach  Westen 
bewiesen.  In  Olvenstedt,  das  im  Gebiete  der  labial-palatalen  Vokale 
am  meisten  vom  Hochdeutschen  beeintlusst  ist,  spricht,  worauf  Wegener, 
Ztscbr.  f.  d.  Gyranasialw.,  Jalirg.  XXX  VI  S.  HCl  aufmerksam 
macht,  die  jüngere  Generation  die  betreffenden  Laute  bereits  mit 
bedeutend  geringerer  Lippennindung  als  die  ältere.  Dass  lerner 
die  betreffenden  Vokale  nicht  schon  in  der  entrundeten  Form  nm 
dem  mitteldeutschen  Volksdialekte  in  unsere  hochdeutiiche  Kontakl- 
sprache  übernommen  wurden,  geht  aus  dem  Umstände  hervor, 
dass  auch  die  labial-palatalen  Vokale  des  Niederdeutschen  genau  auf 
dem  gleichen  Gebiete  wie  die  des  Hochdeutschen,  aber  nirgends  über 
dasselbe  hinaus,  die  gleiche  Entrundung  erlitten,  eine  Thatsache,  die 
nur  darin  ihre  Krkl  irung  findet,  dass  die  infolge  der  Berührung  mit 
einer  anderen  Spraeliiiemeinscliaft  entstandene  Artikulationsveränderung 
der  einen  Mundart  unserer  zweispraehigen  Individuen  die  gleiche 
Artikulationsveränderung  in  der  zweiten  von  ihnen  gesprochenen  Mundart 
unmittelbar  in  sich  schliessen  musste,  wiewohl  die  labial-palatalen 
Vokale  beider  Mundarten  zum  grossen  Teile  auf  ganz  verschiedene 
Wörter  verteilt  sind.  So  weit  also  im  Hochd.  Uttd  (Hüte),  jrte 
(presr)  (grösser),  slisl  (Schlüssel),  kliep»  (Knöpfe)  angewandt  werden, 
heisst  es  auch  nledcrd.  hizr  (Häuser),  hemo  (Bänme),  Ht/  (klein), 
jrptr  (^^retr)  (gnJsser);  wo  im  H<»chd.  die  Aussjjraclie  \m^,  «rHisr, 
sh'isl,  kn5p,»  b(>giinit,  erscheinen  auch  die  niederd.  Formen  blzr,  b4M^ 
Ittt/,  j;rUv  u.  s.  w. 

2.  Auch  Jli  des  Stadt-Magdeburgischen  an  Stelle  des  oi.  d.*> 
einem  ahd.  iu  oder  dem  l' miaut  des  germ.  A  entspricht,  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  gleich  als  ai  entlehnt,  sondern  erst  später  [ 
durch  Anschluss  an  das  angrenzende  Volksmitteldeutsch  aus  M  umge- : 
wandelt  worden,  da  es  sich  im  Beginne  der  neuhochdeutschen  Period'* 
nirgends  im  obersächsischen  Dialekte  nachweisen  lässt   Es  heisst  also 


Diqitized  by  Google 


4& 

im  Staclt-Magdeburgibchen  laiU  (Leute),  haiU  (lieute),  haizR  (Häuser), 
Ulis»  (Mäuse)  tt.  8.  w.  Ebenso  lauten  auch  die  hochd.  Formen  in 
Westerhüsen,  Fermersleben^  sowie  in  Rothensee,  soweit  sie  nicht  durch 

Srhuleinfluss  wieder  aufgehoben  worden  sind.  Aber  iiueb  mu  h  Beien- 
dorf.  Sohlen,  Dodendorf  ist  hoclul.  ai  aus  oi  auf  dem  Wege  der  laiit- 
ll<  lirn  Kntlolinunj;  p:edniii'j;en  und  hat  d»)rt  die  aualoi^e  Verwjindhiuj; 
iU'H  iii<  (h'i(l.  oi.  drs  l  iiihnito«  von  an  aus  nrgerm.  «.  in  ni  veranlnsst. 
Ks  lieisst  hitr  ulho  niclit  nur  im  Hodid.  1ait«t  (Leute),  haizr  (Häuser) 
etc.,  sondern  aueh  im  Niederd.  buikr  (IJütber),  fait^  (l  asse),  piain 
(pflügeu)  u.  8.  w.;  analog  verhält  es  sich  auch  mit  Kbendorl^  Nur 
sind  gerade  die  hochd.  Formen  in  diesen  Dörfern  infolge  des  Schul- 
einflusscs  vielfach  durch  solche  mit  oi  wieder  Terdrangt.  Im  ührigen 
( lebiete  ist.  abgesehen  von  Wanzleben  und  Kgeln,  hochd.  und  niederd. 
oi  strts  erhalten,  so  dass  hier  dl»'  Ijotrofffinlcn  li(H'hd.  WiJrter  loit9, 
hoizr,  die  betreftenden  niederd.  boikr,  foit,».  ploin  lauten.  Die  Fornion 
mit  ai  für  urftpriinizlidies  oi  sind  nach  Winter,  (ieschichtsldattrr  für 
Stadt  und  Land  Ma^iili  burg  Hd.  TX.  S.  100  im  ganzen  südöstlichen 
Teile  des  Xordthiiringgaues,  «k  u  n  Ii  nicht  mehr  durchfoi*scht  habe, 
üblich;  auch  Bim  hat  noch  ai  (vgl.  die  Karte).  Wir  dürfen  mit 
ziemlicher  Gewissheit  annehmen,  dass  auch  hier  und  zwar  hier  zunächst 
der  Lautwunib  l  oi  aus  ai  im  Niederd.  der  Reflex  des  gleichen  Laut- 
waiMlels  im  Hochd.  gewesen  ist.  l'ber  oi  aus  ai  in  dem  ehemals 
ni(  >i-nl.  Gebiet  vgl.  Wäschke  S.  IOj  für  Anhalt:  hairp.  haite,  Laite, 
TaiveL  Für  das  Ol»*  rsridtsische  vgl.  All»reclit  S.  10,  für  den  analogen 
Lautwandel  im  BerliiiLst  hen  D.  rieht.  Herl.  8.  VH. 

M.  Bei  dem  besonders  lebhaften  Verkehr,  den  Magdeburg  mit  dem 
mitteldeutschen  Lande  hat,  hat  es  sich  in  einem  Punkte  au  die  dort 
herrschende  Aussprache  angeschlossen,  ohne  dass  der  dazwischen 
liegende  Strich  von  diesem  Lautwandel  betroffen  wurde.  Denn  während 
in  diesem  Striche  r  in  niederdeutscher  wie  hochdeutscher  Hede  ge- 
sprochen wird,  zeigt  das  Stadt-Magdeburgische  und  das  in  den  Vor- 
städten von  \rM<jdoburg  gesprochcTie  Hochdeutsch,  aber  auch  das 
SchitJ'er-Magdcburgische  und  das  Niederdeutsch  der  Voistiidto  R  in 
('horritistimmung  mit  dem  mittel-  und  oberdeutsi  licn  Spru«  ligchiet. 
Nacli  Winter,  Geschicht^bl.  f.  Stadt  u.  Land  Magdeb.  Bd.  IX,  S.  110 
ist  überhaupt  das  Kehl-r  das  r  der  Städter  im  Gebiete  am  Zusamnien- 
flusse  der  Elbe,  Saale  und  Bode,  gilt  also  auch  för  Schönebeck,  Gross- 
Salze.  Barby,  Kalbe,  Stassfurt,  das  Zungen-r  das  r  der  Dörfler  im 
gleichen  Gebiete.  Das  r  ist  in  R  verwandelt  worden,  indem  eine 
Anlehnung  an  eine  durch  die  Schrift  niclit  zu  vermittolndc.  in  dem 
(Mddfte,  von  dem  die  (Jemejnspracln'  auscreirangen  war,  /tmächst 
}i»rrsrliend  gewordene  Aussprache  stattgelunden  hat.  lltikanntlich 
dringt  U  ül>erhaupt  heutzutage  in  den  Städten  Norddeutschlands  immer 
weiter  vor,  eine  Erscheinung,  die  doch  miudestens  zum  Teil  durch 
mitteldeutschen  Einflnss  bedingt  sein  wird. 
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BeeMwimii^eii  der  kleinen  Stidte  dnreli  Magdebnf^. 

Wie  in  dieser  Weise  Mb,  und  andere  Städte  isoliert  dem  Ein- 
flüsse Mitteldeutschlands  unterlagen,  so  beeintlusste  das  Hochdeutscl 
von  Mb.  wiederum  direkt  dasjenige  der  mit  ihm  viel  verkehrende« 
kleinen  Städte  Wanzleben  und  Egeln,  ohne  dass  die  in  der  Bfitte 
liegenden  Dorfer  in  ihrem  Hochdeutsch  die  gleichen  VeränderungeB 
erfuhren.  So  hat  sich  denn  hochd.  oi  in  der  Sprache  der  am  meisten 
in  Mb.  Terkehn  ndeii  Ökonomen  und  besser  situierten  Handwerke  io 
Wanzleben  im  Aum  IiIuss  an  das  Stadt-Magdeb.  verschoben,  wo  gemein- 
spr.u  hli<  lies  oi  bei  «Icji  niederen  und  vielfach  auch  jetzt  noch  bei  den 
mittleren  Ständen  durch  ai  vertreten  ist.  Die  Art,  in  der  dies  ai  in 
die  Lokalmundart  von  Wanzleben  aulgenonnaen  wurde,  zeigt,  dass 
zur  Zeit  seiner  Aufnahme  die  Anwendung  des  Hochdeutschen  als  eines 
völlig  geläutigen  Dialektes  in  jedem  Augenblicke  ohne  jede  ReflexioD 
erfolgen  konnte.  Nur  so  ist  «s  erklärlich,  dass  sich  bei  denselben 
Personen,  bei  denen  hochd.  oi  in  ai  überging,  nach  dem  Gesetze,  dass 
jede  sich  uubewusst  vollziehende  Veränderung  eines  zwei  Ton  denselben 
Individuen  fiercdeten  Sprachen  ♦Gemeinsamen  Klenicntos  in  einer  dieser 
Sprachen  die  gleiche  Verrindennif;  in  der  anderen  in  sich  schliesst, 
aucli  niederd.  oi  l.mtuesetzlich  in  iü  verwandelte.  Ks  heisst  also  bei 
der  älteren  Generation  der  social  höher  Stehenden  nicht  nur  im  Hoch- 
deutschen hait^  (heute),  naina  (neuu),  nai  (neu),  laitn  (läuten),  haixr 
(Häuser)  u.  s.  w.  sondern  auch  im  Niederd.  km  (Kühe),  piain  (pflügen). 
hAikr  (Bücher),  faita  (Füsse),  xait»  (süss)  n.  s.  w.  für  hochd.  hotto^ 
Boind,  noi,  loitn,  hoizr  und  niederd.  koid,  ploin,  boikr,  foit^.  zoit^  bei 
den  niederen  Ständen  in  Wanzleben  und  durchweg  auf  sämmtlichen 
umliegenden  Dörfern.  Freilich  spricht  die  jüngere  Generation  auch 
der  Ökonnmon  und  wohlhabenderen  Handwerker,  etwa  schon  von 
•lahren  abwärts,  heute  im  Iloclid.  oi  z.  B.  hmt^,  noind,  im  Niederd.. 
soweit  sie  überhaupt  noch  niederd.  redet,  ai  /.  B.  kaU^  pläiu;  L  rsache 
ist,  dass  diese  Leute  das  Niederd.  im  Eltemhause,  da«  Hochd.  aber 
im  wesentlichen  erst  in  der  Schule  erlernt  haben.  Letzteres  hatte 
sich  bei  ihnen  vor  dem  Schulbesuche  wenigstens  noch  nicht  befestigt 
und,  wo  es  etwa  befestigt  war,  wurde  der  Diphthong  ai  in  oi  in  jedem 
einzelnen  Worte  bewunst  korrigiert,  wodurch  niederd.  U  natürlich 
nicht  getrofTed  wurde. 

Bei  derselhen  älteren  Generation  der  social  höher  Stehe?iden  in 
Wanzleben  lindet  sich  auch  urgerm.  ai  im  Hochd.  durch  e,  urgenu. 
an  durch  o  überall  vertreten,  während  ein  Teil  der  jüngeren  (}enei*aiiott 
auch  hier  ai  und  an  wieder  eingesetzt  hat  Bemerkenswert  ist,  dass 
wir  es  hier  nicht  mit  Verpflanzung  eines  Lautwandels  zu  thun  haben, 
da  sonst  erstens  auch  niederd.  ai,  die  gewöhnliche  Vertretung  des 
urgerm.  ai,  zweitens  aber  auch  hochd.  ai  aus  urgerm.  i  —  denn  beide 
ai  werden  in  unserem  Gebiete  ohne  jeden  Unterschied  gesprochen  — 
gleichfalls  in  e  übergegangen  sein  müsste,  analog  auch  hochd.  an  au^ 
urgerm.  fl  in  ö.    Vielmehr  haben  wir  hier  eine  licihencotlelmuug  vuu 
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Wörtern,  die  clarch  ein  gememsameB  lautliches  Band  zQsammengeliBlten 

werden,  vor  uns:  in  allen  Formen,  in  denen  man  hochd.  li»  wie  man 
es  in  der  Schule  erlernt,  neben  niederd.  ai  oder  e  gesproclien  liatte, 
setzte  man  im  Horhd.  e  s])e{nell  für  dies  ai  iiarli  dem  >rnst('r  tl»'s 
Stadt-MiiLidel).  ein,  aiuilo^  6  in  allen  Wörtern  tVir  au.  in  deiK-ji  du's 
neben  niederd.  o  und  Stadl-Magdeh.  6  stand.  Ks  hiis^t  deninach  iu 
diesem  Kreise  hochd.  ben  =  niederd.  bain  (Bein),  hochd.  hes  = 
niederd.  luüs  (heiss),  hochd.  Tdn  =  niederd.  r^nn  (weinen),  hochd. 
Snanm  =  niederd.  finitn  (scbmeissen),  hochd.  faif«  =  niederd.  pip9 
(Pfeife),  hochd.  böm  =  niederd.  bom  (Baum),  hochd.  öx  =  niederd. 
«k  (auch),  liochd.  banx  =  niederd.  buk  (Bauch),  hothd.  bans  ^ 
niedord.  htis  (Haus);  die  jünj?ere  (ieiieration  der  oboron  Scliicht  und 
di«'  untere  lit   überhaupt  haben  in  der  Ilej?el  hoclid.  baiu,  hais, 

vainu,  banm.  aii\.  Auch  einzelne  dem  St.-Magdeb.  entlehnte  Formen 
wie  uf,  nidr,  üb  finden  sich  insbesondere  in  ersterem  Kreise. 

Übrigens  kommt  der  Lautwandel  oi  aus  ai  auch  im  Niederd.  der 
Ökonomen  und  besser  situierten  Handwerker  von  Egeln  vor,  während 
auch  dort  die  niederen  Stünde  gleich  den  Bewohnern  sämmtUcher 
umliegenden  Dörfer  stets  oi  sprechen.  Ich  hatte  zwar  keine  Gelegeidieit, 
Imn  Hoehdeutsebe  der  älteren  Generation  der  im  Niedt^rd.  ai  i^preelienden 
Im  wohn«'!-  von  Kgeln  zu  beobachten,  halte  i  s  jcdoc  h  tiir  sicher,  dass 
aiicli  bei  ilmen  ai  für  oi  gesprochen  wird.  Denn  nur  so  begreift  es 
sieh,  warum  dieser  Lautwandel  gerade  auf  die  am  häufigsten  in  Mag« 
deburg  Terkehrenden  Personen  eines  isolierten  Punktes  beschränkt  ge- 
blieben ist.  Doch  mag  bei  Kgeln  iiudi  der  Verkehr  mit  dem  eigentlich 
mitteldeutschen  Gebiete  mitgewirkt  haben.  Vernmtlich  wird  auch  die 
Vertretung  des  urgerm.  ai  und  an  im  Hochd.  von  Kgeln  eine  der  iu 
Wauzleben  analoge  sein. 

Aber  nicht  nur  da?*  Hochdeutsche  von  MaLrdeburg  hat  dasjenige 
der  kleinen  Städte  und  der  in  der  unmittel)>aii  n  Nähe  liegenden 
Dörfer  beeinflusst,  sondern  auch  das  ehemals  in  Magdeburg  gesprochene 
Niederdeutsch  hat  auf  das  Niederd.  derselben  Punkte  analoge  Wir- 
kungen ausgettht.  Sicherlich  hängt  diese  Beeinflussung  mit  dem  Um- 
stände zusammen,  dass  man  auch  den  Volksrlialekt  des  die  (iemein- 
sprache  ganz  bes(mders  pHegenden  Magdeburg  als  Tomehmer  als  den 
eigenen  V<dksdialekt  empfand. 

Die  Verba  der  Ueduplikatpiii-IJ  i^se  bilden  ihr  Präteritum  in  dem 
Striche  an  der  Elbe  (Wh.,  Sk.,  i  lul.,  Sdb.,  Sch.-Mb.,  Ns.,  Rths.),  der 
nicht  nor  urgerm.  ai,  sondern  auch  westgerm.  eo  u.  westgerm.  %  durch 
e  ?ertreten  hat  (z.  ß.  dep  (tief))  Spejl  (Spiegel),  regelrecht  mit  in- 
lautendem h  z.  ß.  rep  (rief),  16p  (lief),  hei  (hielt),  slep  (schlief).  Im 
übrigen  Gebiete  sind  sownhl  westgerm.  eo  wie  e  durch  ai  verti*eten, 
so  dass  OS  <hnt  z.  B.  daip,  spaijl  (resp.  spaiji)  lautet.  Denifjemäss 
bildet  aucli  der  grösste  Teil  dieses  Gebietes  die  Präterita  tler  lle- 
duplikationsklasse  mit  inlautendem  ai  z.  B.  ratp,  laip,  hail,  slaip  (resp. 
slaip)  u.  s.  w.  Nur  Lemsdorf  hat  ausschliesslich  in  den  Formen  dieser 
Beihe    Beiendorf,  Sohlen,  Dodendorf,  Kl.  Ottersleben  ganz  überwiegend 
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I  lieben  at|  Gr.  Otterftleben  beides  etwa  gleicb  baufig.  Zweifellos  sini 
hier,  zumal  da  Magdeburg  seinen  hauptsächlichsten  Einfluss  nach  Süd- 
westen hin  geübt  hat,  die  Formon  wie  Up  aus  dem  Klhniederdeutsclien, 

spocioll  aus  dem  ehemaligon  Nictli  nlcutsch  der  Stadt  Magdeburjit  und 
dem  seiner  Vorstädte  nitlclmt  worden.  l)ic  älteren  Formen  sind  j:i 
aucl»  nocli  trilweis  erli.ilten :  nirgends  aher  cxistit'ri'n  im  I)i;il<'ktt'  v"!i 
Lenisddrt  selbst  u.  s.  w.  l  ormen,  nach  denen  etwa  zu  ]'au|)<»  ein  J*ep 
auf  dem  Wege  der  Analogiebildung  hätte  entstehen  können. 

Aber  auch  diejenigen  Einwohner  von  Wanzleben,  die  hoehd.- 
niederd.  oi  infolge  ihres  starken  Verkehrs  mit  Mb.  zn  ai  Terachoben 
haben,  l)ildc  n  im  Niederd.  die  Präterita  rcp,  lep,  Slfip  n.  s.  w.  gegen- 
über raip,  laip,  slaip  etc.  bei  der  grt'isseren  Volksmasse  und  auf  sämiut- 
liclien  nmlif'Lreiiden  Dörfern.  Wir  haben  in  dieser  Kigentümlichkeit 
zweitt  llo>  eine  lieeinflussniig  durch  das  in  Magdeb.  gesprochene  Niederd. 
zu  sehen,  wdhei  die  alljieniein  im  Hochdeutschen  üblichen  Formen  mit 
inlautendem  i  wie  Rif,  lif,  ^Uf  garnicht  haiieu  mitwirken  können.  Ob 
auch  in  Egeln  bei  der  oberen  Schicht  der  niederd.  sprechenden  Be- 
völkerung die  gleichen  Fomen  üblich  sind,  ist  mir  unbekannt  geblieben. 

Fast  ebenso  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Verben  der  i  —  a- 
Iteihc.  Das  gleiche  Gebiet,  welches  für  westgerni.  <>o  und  e  monoph> 
tlioii-iische  Vertretung  hat,  zeigt  aucli  0  an  Stelle  des  nrgerm.  n  z.  V>. 
hou  (H'ilif  ^  ■^tö!  (Stnld).  hot  (Hut)  u.  s.  w.,  das  üliri^e  (iebiet  au 
z.  H.  liauu,  sUiiil  (staul),  haut.  Für  das  Elbniederdeutsche  sind  dalier 
die  Präteritaliurmeu  slox,  «ll'dx  (dliox),  inix  (fKöx)  regelrecht,  im 
übrigeu  Gebiete  Slanx  (slaux),  dranx,  fraux.  Doch  hat  auch  Lemsdorf 
ausschliesslich  il6x,  dr^x,  frdx,  während  Kl.  Ottersleben,  Beiendorf, 
Dodendorf,  Sohlen  diese  Formen  wiederum  uberwiegend  bieten,  Gr. 
Ottersleben  sie  etwa  gleich  häufig  wie  §lanx.  dranx.  fraax  aufweist 
Auch  hier  krinnon  die  Formen  mit  Ö  weder  auf  dem  Wege  der  pro- 
jiortionellen  Analogiebildung  tioeh  auf  irgend  einem  anderen  Wege 
in  der  Kigenentwickelung  des  Dialcktci«  ilire  Kutstchung  genoumieu 
haben. 

Wanzlebeu  bietet  hier  jedoch  allgemein  nur  slaux.  draux.  fraux. 

Diese  Thatsache  giebt  uns  einen  Fingerzeig  dafür,  dass  es  be- 
günstigende Faktoren  psychologischer  Art  gewesen  sind,  welche  die 
Entlehnung  möglich  machten.  Sowohl  Lemsdorf,  Kl.  Ottersleben  u.  s.  w. 
als  auch  Wanzleben  bilden  in  Übereinstimmung  mit  sänimtliclu-Ti 
nächst  L'eletrenen  Dörfern  die  Präterita  der  Verlia  d«"r  ei  -  Reihe  mit 
iidautendeni  e,  das  ja  teilweise  Vortretung  des  urgenu.  ai  ist,  z.  H 
jre|>  von  jnpm,  §niet  von  siuitii  u,  s.  w.  Oftenbar  lialu^n  die  neu 
aulgenoinmenen  iet,  Pep  u.  s.  w.  an  diesen  den  glcjchen  Vokal  biet-enden 
Formen  einen  Halt  im  Gedächtnis  gefunden.  Nirgends  aber  gab  » 
bereits  Präterita  mit  inlautendem  an  die  sich  §ldx  u.  s.  w.  hätten 
lehnen  können.  Die  Dörfer  bei  Magdeburg,  die  seinem  Einflüsse  stetiger 
unterlagen,  sind  freilich  einen  Schritt  weiter  gegangen.  Sie  habet 
auch  in  der  a  —  il-Ueihe,  die  wegen  der  Gleichheit  des  Vokales  iti  i 
ihrem  Präsens  und  in  ihrem  Participium  Präteriti  zu  der  dieselbe 
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Eigentümlichkeit  aufweisenden  Reduplikationsklasse  in  näherer  Be- 
ziehung empfunden  wurde,  die  Form  aus  dein  Elbniederdeutschen  cnt^ 
lehnt.  Dazu  kam  wohl,  daas  sich  den  Sprechenden  die  ererbten  Formen 
mit  ai  zu  den  elbniederdentschen  mit  §  wie  die  ererbten  mit  an  zu 

den  e1l)iiiederd.  mit  ö  lautlich  zu  verhalten  schienen. 

Nach  obiger  Darlegung  haben  wir  auch  als  wahrscheinlich  anzn- 
nrhrncn,  dass  bei  der  besprochenen  Wifulorliorntellung  dos  inter- 
viikalischen  d,  v.  j  in  Wanzleben  utul  Kt^olri  iiohcii  dem  dort  reihst 
gHsprocliencn  H(n  lideutsch  auch  das  Elbniederdeutsche  gewirl^t  liut. 
Hiitte  nur  das  Hochdeutsche  seine  Einflüsse  geübt,  so  wäre  doch  wohl 
i  aus  urgerm*  3  so  gut  wie  j  und  d  aus  urgerm.  I*  in  die  nieder- 
deutachen  Formen  einfach  eingefügt:  der  kompliziertere  Prozess,  die 
lautliche  Übertragung  desselben  in  niederd.  d  nach  Mustern  wie 
niederd.  keda  =  hochd.  keto  (Kette),  ist  wahrscheinlich  durch  das 
Vorschweben  der  als  vornehmer  empfundenen  elbniederd.  Formen  mit 
erhaltenem  d  veranlasst  oder  mindestens  begünstigt  worden. 


Jahiboob.  ZIV. 


4 


Abstnfnnjjfeii  der  Lokaldialekte  nach  St^iuden. 

Obwohl  nun  das  ehemalige  Niederdeutsch  der  Stadt  Magdeburg, 
jetzt  nur  noch  durch  das  Schiflfer-Magdeburgisch  repräsentiert,  der- 
artige Beeinflussungen  geübt  hat,  so  ist  es  doch  durch  eine  scharte 
Klutt  vom  Stadt-Magdeburgischen  gescliieden.  in  dem  sich  selbst 
eine  kontinuierliche  Reihe  von  Cbergangsstulen  von  der  Sprache  der 
Gebildeten  bis  zur  Mundart  der  Arbeiter  verfalgea  lasst 

Im  einzelnen  lassen  sieb  die  Abstufdngen  wegen  der  steten  Ab- 
weicbnngen  bei  den  verscbiedenen  Individuen  scbwer  erseben,  so  dass 
icb  mich  hier  begnügen  muss,  nur  einige  Beispiele  anztt6ibren,  bei 
denen  die  Abstufung  etwas  deutlicher  hervortritt.  Der  Magdeburger 
Arbeiter  hat  als  dat.-acc.  sg.  des  Personnlpifniom«-?!^  der  1.  nnd  2. 
Person  meistens  noch  die  iirsprünglicli  iiiedeni.  1  nruien  mik  und  dik 
beibehalten.  Eine  etwas  höher  stehende,  sehr  umfangreiche  (Jesell- 
schaftsklasse,  auch  schon  viele  Arbeiter,  gebrauchen  die  diesen  nieder- 
dentscben  Formen  lautlicb  entsprecbenden  mitteldentscben  Formeo 
nix  dat.-acc.  sg.   Eine  wieder  etwas  höber  stehende 

Klasse  kennt  zwar  auch  miR  und  diR,  doch  ohne  diese  Formen  überall 
von  nix  und  di/^  funktionell  richtig  zu  sc  heiden,  und  nur  die  oberste 
Klasse  wird  hier  den  Anforderungen  der  Norm  gerecht  (Vgl.  Graupe 
S.  ÖO.J 

Ahnlieh  ^luü  sicli  der  Gebrauch  der  aus  dem  Niederd.  beibi- 
haltenen  Fonu  drey  (trocken),  der  Kuulammationsfonu  droks  und  der 
rein  gemeinsprachlichen  Form  tnlkM  nach  den  gesellscbaftlichen  Klassen 
im  Stadt-Magdeb.  ab.  Ganz  analog  werden  naeh  „D.  rieht.  Beii 
S.  VI.*  im  BerUnisehen  in  den  nentr.  der  pron.  die  noch  nieder- 
deutschen Lautstand  zeigenden  Formen  oty  det  gebraucht,  wofür  nur 
j^Gebildetere'^  es,  des  sagten. 

Der  Umlaut  des  in  irciin.  au  ist  im  Stadt-Magdeb.  allgemein 
durch  e  nur  bei  den  luedc  ren  Stünden  vertreten.  Sobald  die  niuster- 
giltige  (iemeinsprache  diphthongische  Vertretung  erfordert,  erscheint 
dafür  ai  bei  den  mittleren,  oi  durchgängig  fast  nur  bei  den  obereu 
Ständen.  So  liegen  hier  immer  drei  Fonnen,  z.  B.  bte^f  btin»  und 
bofaMO)  IdCrt,  laifst  und  lelfet,  cdmn,  Mim  und  loim  neben  einander. 
Die  mittleren  Formen  sind  nach  dem  Gefühle  gebildet,  dass  dem  ei 
der  Gebildeten  in  weitaus  den  meisten  Fällen,  nämlich  so  oft  es  Umlaut 
des  an  aus  urgerm.  ü  oder  Vertretung  des  westgerm.  Ii  ist,  ai  in 
der  eigenen  Sprache  gegenübersteht. 

Diese  Abstutung  ist  besonders  eine  Folge  des  Strebens.  sieb  dem 
Idealbilde  der  hochdeutschen  Normalsprache  möglielist  an/uuahera- 
Dies  Streben  tritt  auch  besonders  in  dem  Umstände  hervor,  dass  man 
den  eigenen  Kindern  gegenüber  TieUSsch  in  einer  Yomehmeren  Sprache 
zu  reden  sucht,  als  sie  einem  selbst  geläufig  ist.  So  sprechen  viele, 
der  unter  sich  noch  niederdeutsch  redenden  reichen  Bauern  der  Mag- 
deburger Börde  zu  ihren  Kindern  regelmässig  hoelideutsch.  Ebenso; 
bedienen  sich  Yiele  Magdeb.  Schitt'er,  wenn  sie  zu  ihren  Kindern' 
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sprecben,  ausscKIiesslich  oder  vorzugRweiBe  des  ihnen  geläufigen  TTocli- 
deutsch,  d.  h.  des  Dialektes  der  Magdeh.  Arbeiter.  Die  Magdeb. 
Arbritor  selbst  boniiiben  sieb  toihveis,  mit  ihren  Kindern  woiiiirsfmR 
ein  Itessores  Hochdeutsch  zu  sprechen,  als  sie  es  im  Verkehie  unter 
sich  sel])st  anwenden. 

Auf  der  anderen  Seite  wird  diese  Annäherung  an  das  muster- 
giltige  Hockdentsck  dadurch  gestört»  dass  die  geringere  Anzahl  der 
vornehmer  Sprechenden  der  weitaus  grösseren  der  minder  Tomehm 
Sprechenden  nacligiebt.  infolgedessen  recht  häufige  Wörter  auch  in 
die  Sprai  iie  der  Gebildeten  dringen.  So  gebrauchen  diese  in  Magde- 
burg insbesondere  die  Formen  keil  (koin).  ox  (auch)  sehr  häutig,  nbor 
auch  an  anderen  Punkten,  wo  jene  i  ornien  nur  dorn  für  die  Mundart 
der  mittleren  und  niederen  Stände  geforderten  Lautstand  entsprechen, 
/.  Ii.  iu  Leipzig,  habe  ich  dieselben  oft  von  Gebildeten  gehört. 

Der  Terscfaieden  starke  Gebranch  des  Hochdeutschen  hei  den 
einzelnen  Ständen  hat  auch  im  Niederdeutschen  ähnliche  Abstufungen 
herroi^emfen.  So  sprechen  in  Wzl.,  wie  erwälmt,  nur  die  Ökonomen 
and  besser  situierten  Handwerker  niederd.  ai  für  ursprüngliches  ei, 
während  weitaus  auch  die  ^rrH-^^to  Anzahl  der  Handwerker  inter- 
vokalisches  d«  j  ^^i^*  überall  wiederhergestellt  hat.  Nur  bei  dem 
kleineren  Teile  der  Handwerker  und  bei  sämmtlichen  Arbeitern  ist 
intcr>'okalisches  d,  j  nicht  fast  allgemein  wiederhergestellt  worden, 
so  dasa  z.  B.  der  Unterschied  von  maido,  meide,  Moie  (mfide)  die 
nach  Standen  abgegrenzten  Hauptnüancen  des  Wzl.  Niederd.  am  besten 
k^mzeichnet.  Indessen  hat  auch  sebon  die  jüngere  Generation  des 
untersten  Standes  in  einer  Reihe  einzelner  Formen  das  d,  y>  j  wieder- 
eingesetzt, doch  in  der  Weise,  dass  die  einen  diese,  die  anderen  jene 
Form  mehr  bevorzugen,  indem  sich  z.  H.  bei  einem  Individuum  bröa 
(ich  brate)  neben  lö^  (l.  lade  ein,  2.  lade  auf),  bei  einem  andern 
brodi)  neben  lö»  findet.  Allerdings  wird  iu  gewissen  Wörtern  der 
Konsonant  ganz  besonders  gern  hergestellt,  z.  B.  in  Udo  (die  Leute), 
Kde  (ich  läute),  flujd  (die  Fliege).  Doch  auch  hier  lässt  sich  insofern 
noch  eine  vierte  nur  aus  Arbeitern  bestehende  Schicht  von  der  dritten 
absondeni,  als  sieb  audi  ])ei  der  jüngeren  Generation  derselben  nur 
sehr  wenig  Formen  mit  wiederhergestelltem  Konsonannten  finden  (so 
raeist  Ii»  Leute,  \U  itli  läute,  aber  fimp  die  Flieg«;).  Mit  Bestimmt- 
heit indesisen  kann  man  voraussagen,  dass  säniuitliche  Formen  mit 
hergestelltem  d,  y  oder  j  schliesslich  bei  allen  in  Wauzleben  wohnenden 
Niederdeutschen  wegen  ihrer  Fühlung  mit  den  hochdeutschen  Formen 
werden  durchgeführt  werden.  Dagegen  sind  die  niederd.  Formen  mit 
fti  schon  sehr  im  Verschwinden  begrifi'en.  Abgesehen  davon,  dass  die 
meisten  Personen,  die  in  ihrem  Niederd.  ai  sprechen,  dasselbe  heut- 
zutage teils  ganz  abgelegt,  teils  auf  den  Verkehr  mit  ihren  Unter- 
gebenen liescbriinkt  haben,  müssten  diese  Formen  wie  faito.  baikr.  die 
ja  keinerlei  liult  an  hochdeutschen  Formen  haben,  deu  von  der 
Majorität  gesprochenen  fiit»,  hoikr  u.  s.  w.  doch  wohl  unterliegen. 

In  £geln  findet  eine  sehr  ähnliche  Abstufung  im  Niederd.  statt ; 
doch  habe  ich  sie  im  einzelnen  nicht  verfolgen  können. 
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Wie  sich  zuweilen  in  dem  vom  Hochd.  hceinflusstcn  Niedert, 
die  analogen  AbstufunfioTi  wie  in  dem  von  Niederdeutschen  oder  anf 
ehomals  niederdtutsclicm  Boden  f:508proclienen  Hochdeutsch  finden, 
geht  aus  dem  von  Wüsehke  S.  lüü  aus  (hm  Niederd.  der  7j'rh<U'T 
Gegend  angeführten  Beispiel  hervor,  w nuuli  neheii  det  dort  auch 
des  vorkommt,  das  nur  Angleichung  an  liochd.  das  im  Munde  Uitlli- 
gebildeter  sei ;  vgl.  dfts  oben  über  jene  Formen  im  Berlinischen  Gesagt«. 

Auch  dafür,  dass  es  auch  innerhalb  des  Niederd.  Abstafnngen 
nach  Vornehmheit  giel)t,  fehlt  im  Volke  das  Bcwusstsein  nicht.  So 
begegnet  man  öfters  der  Vorstellung,  dass  ein  Nachbardorf,  das  mehr 
hochd.  Kiemente  in  sein  Niederd.  nufjjonommen,  vornehmer,  ein  Mü- 
deres, das  wenictcr  aiif^oiiommen,  ^platter  *  rede.  Der  Bewohner  ilt  r 
Neustadt  unterscheidi  t  «Irei  Arten  des  Dits  ocier  Oltdits,  erstens  seine 
eigene  Sprache,  das  NiStetS,  zweitens  das  SchiH'er-Magdeburgisch,  das 
FddRfi,  drittens  die  Mundarten  der  Dörfer,  die  er  unter  dem  Ter- 
ächtlichen  Kamen  BfiRS  (bäurisch)  zusammenfasst.  Die  wohlhabenden 
Handwerker  und  die  OkoiKtmen  in  Wanzlehen  halten  oder  hielten 
die  Aussprache  foit^,  boikr  für  groh,  die  untere  Klasse  deren  Au<?- 
spracln'  fnif.».  \n\\kv  für  atl'ektiert;  allerdings  hat  hier  auch  \vt»]i]  nclt. n 
dem  Klassenunterscliirdf«  die  selir  in  das  (Jehör  fallende  Ditln.ii/. 
zwischen  tieferem  und  höherem  Kigcnton  des  jeweilig  sonantiseh  fun- 
gierenden Vokals  die  eine  Aussprache  als  grob,  die  andere  als  fein 
erscheinen  lassen. 

HALLE  a.  s.  Richard  L-oewe. 
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Mundart  des  Dorfes  Fahrenkrug 

in  Holstein. 

In  dem  holsteinischen  Kreise  Segeberg  sitzt  keine  Beirölkeniug 
von  einheitlicher  Abstammung.  Um  1137  nahmen  von  Westen  her 
Holsten  das  wendische  Land  ein,  die  Gegend  von  Bornhöved  als  Mittel- 
punkt wählend.  Zu  ihrem  Besitze  gehören  die  dem  Kloster  Segeherg 
Itf'i  seiner  Gründung  (1137)  geschenkten  Dörfer,  wie  Wittenborn,  Mözen, 
HiiiziTsdorf.  S<«hwissel  am  rechten  Travenfer  und  überhaupt  alle  west- 
lich von  ihrem  Oi>erlaufe  lie*renden  AnKifdlmi^icii.  unter  ihnen  auch 
Jas  Vi  Stunde  von  Segeherg  liegende  Fahrenkrug.  Östlich  von 
Segeberg,  in  dem  Dreieck  Segeberg — Ahrensbök — Oldesloe  muss  die 
westfälische  Kolonie  gelegen  haben,  welche  Graf  Adolf  II.  im  Jahre 
1U2  in  der  slavischen  Landschaft  Dargun  anlegte  (Helmold,  Chronica 
Slavonim  I,  57  u.  63).  Da  dieselbe  bereits  1147  von  den  Winden 
zer>tört  wurde,  so  wird  man  die  Bevölkeninfr  im  Amte  Ahrensbök,  um 
Warder  und  im  A?nt*'  Traventhnl  als  eine  Misclmni:  :nis  s])'iter  hei;in- 
fiezogenen  Kr)I(»iiisUn,  zurückgebliebenen  Sbiven  und  hulsteiiiischeii 
Sachsen  ansehen  müssen.  Kinheimische  versieheiii,  dass  sie  sich  durch 
ihre  Aussprache,  noch  mehr  durch  einen  im  Vergleich  zu  den  Holsten 
am  rechten  Travenfer  weichen,  empfindlichen  Charakter  unterscheiden. 
Doch  kann  letzteres  auch  die  durch  den  fruchtbareren  Boden  be- 
dingte bequemere  wirtschaftliche  Lage  zur  Ursache  haben.  Von  Süd- 
westen her  werden  sich  damals  auch  die  Stormarn  gegen  die  Travc 
vorgeschoben  liabeii,  zu  deren  alter  Heimat  die  Gegend  von  Bramstedt 
und  Kaltenkirchen  sicher  ^ehiut.  Zweifellos  ist.  dass  Wenden  ,uenug 
zurückblieben,  um  dem  Volkstum  eine  Beimischung  iiires  Blutes  /u 
geben.  Andernfalls  wären  die  zahlreichen  wejidischeu  Orts-  und  iubs- 
namen  nicht  erhalten  geblieben*).  Mehr  als  das  ziemlich  verbreitete» 
dunkle  Haar  weist  häufig  Bildung  und  Blick  der  Augen  auf  slavische 
Abstammung  hin. 

*)  Weudische  Kamen  im  Kreiise  Segeberg  a'nid:  liarck,  Berlin  (in  Urkunden 
Bratin),  Blomnath,  Bltuk  (Bulünnkin),  Dreggers  (Drcgberze),  Gisskau,  Garbeck 
(Oorbeke),  Güls  (Golevitz),  nors  ((;\ritz,  Gurtzc),  Hüls,  Kablin,  Flur  bei 
Kchrenbötel,  Kellerblick,  Flur  bei  Bark,  Kembs  (Kenipcze),  zwei  Krrms  (Krcm- 
piTze),  Krebitz,  Kückels  (Kukeltze),  liCetzea  (Letzinge,  Lescinuhc),  Mözcu 
(^loitzing),  Nehnis  (Nemizze),  Pahlast,  Flur  bei  Pronstorf,  Parlblik,  Flur  bei  Wit- 
f-  nlinrn,  IVtlui«  (Putluse),  Putatz,  Klnr  hn  Kiickols,  Quaal,  V  Könnau  (Hciimiuwc), 
llusing  (KoBen),  Rosau  (Flur  bei  Ulashiitte),  äelitzk&mp  bei  Scbwissel,  ^arau, 
StrengliD,  S«bwiaae1,  Zwisfelbeck  b«i  NegembGtel,  Wensin,  Wietztg,  eine  Flnr  bei 
Oönnplieck,  Wiisrrnl  ,  eine  Flur  1)ci  Bcvensee.  Audi  dif  Flussuamcn  Truliona, 
Biaence,  Bestene  (Travc,  Bisnitz,  Beste)  sind  wohl  slavisch.  Bei  Helmold  kouunt 
noeh  Cuzalina,  das  spätere  Hügendorf,  eine  Burg  in  Nizenua  und  das  Zventineveld, 
SYCBtipole,  d.  1l  die  Gegend  am  Bonmöred  vor. 
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Ich  habe  mich  auf  die  Mitteilung  solcher  Spracherscheinungen 
beschränkt,  velche  mir  gegenüber  andern  Mundarten  eine  Bedentung 
zu  haben  schienen,  indem  ich  die  Kenntnis  des  überall  siemlich  gl<nch- 
lÖrmigen  Seeniederdentschen  voraussetze. 

1.  Vokale.  Kurzesa  hält  sieb  in  de  tal,  pl.  de  tulgcn.  Wk« 
im  R.  Voss  erscheint  ammer  fKimor).  Es  steht  auch  fest  in  gras, 
man  (nur)  und  (=  nind.  -ers)  in  hassen  (bersten),  gassen  (GerBtej, 
kasbern  (Kirschen),  dwas  (quer). 

Gedehntes  a  vor  r  -|-  Konsonant  (=  mnd.  -er  u.  -ar)  in 
margel  (Mergel),  marken,  farken,  stark  (Junge  Kuh),  kark,  ik 
starw  (ich  sterbe). 

Kurzes  &  sttl  t  in  einigen  Fällen,  wo  andere  ndd.  Mundarten 
a  haben,  wie  in  ütfl&ddern  (ausplaudern),  Addel  (Jauche),  ädehAr 
(Storeli).  Von  Wörtern  mit  lanfjem  :\  —  altem  A  sind  fifich  (schmutzii;:, 
rilm  (bahne),  raw  (liorke),  de  LM"M]«en  (der  dreibeinige  Topf),  ür 
(Ahrc)  zu  beachten.  Unter  Eintiiis^  von  Konsonanten  entstand  L  in 
tilg  (zähe),  bläg  (blau),  fo  dra  as  (sobald  als),  nk  (nach),  (ja), 
[jedoch  auf  der  Haide  j u  uj,  woart  (Enterich),  ädebdr  (Storch).  Ein 
Umlaut  dazu  ist  nicht  beliebt.  Man  bort  zwar  de  n&*  (die  Näthe), 
grälen  (schreien),  aber  de  sch&p  (die  Schafe),  du  bl&s  (du  blasest). 
Gedehntes  k  steht  dami  auch  =  altem  a  in  hoch  toniger  Silbe  Tor 
einfachem  Konsonanten:  de  hAf  (der  Hase),  von  däg  (heute),  drägeu 
(getragen),  de  fäg  (die  Säge),  wäter  (Wasser),  häf  (Habicht),  de 
wäd  (Molken),  wäk  (Eiswake).  Es  erleidet  keinen  Undaut  z.  B.  de 
njlgels  (die  Nägel).  EudlKii  steht  tonlanges  il  da,  wo  das  späte 
Mittehiiederdeutseli  statt  älterem  0  in  hochtoniger  Silbe  a  schreibt, 
in  hochtoniger  Silbe  und  vor  r  -f-  Konsonant^:  ftpen  (offen),  de 
b&l  (die Bohle),  de  (h\  (das  Füllen),  gftten  (gegosRen),  hafen  (Strumpfe), 
de  kSt  (die  Käthe),  kdl  (Kohle),  käben  (Stallung),  pi\ten  (Setzlinge), 
tägel  (Zügel),  hjlrg  (Eber),  bärn  (Quelle).  Im  Plural  von  Substantiven 
erleidet  dies  ä  keinen  Umlaut:  t'iijels  (Sehläge),  fAgels  (Vög<'lh  Da- 
gegen erseheint  ein  soleher  in  awer  (Uber),  de  (die  Daehtranfei. 
bin  (Hausboden),  de  biVwels  (der  oberste),  dafig  (dnniuii.  <:ri\\vpr 
'(gröber),  fik  hagen  (sich  freuen),  kilk  (Küclie),  de  mal  (die  Mühk  . 
nät  (Nüsse),  fän,  pl.  (Xns  (Sohn),  f&len  (schmutzen),  winwArp  (Maul- 
wurf), irgel  (Orgel). 

Selten  ist  kurzes  h:  fäs  (sechs),  jedoch  auf  der  Haide  fos. 
tw&lf  (zwölf),  de  rät  (die  Hatte),  duschen  (dreschen). 

Kurzes  ä  steht  ausser  Jils  Umlaut  von  a  in  der  Deklination  und 
Komparation  statt  r1  in  wäs  (gewesen),  de  wässel  (das  Wir'<el\ 
ä.Hcher  ((liahselieit),  riidr  (Feldweg  zwischen  zwei  Knicken),  de  luÜt, 
pl.  de  matten  (der  Regenwurm),  de  fäss  (der  First). 

Langes  ä  ist  der  regelmässige  Vertreter  von  mnd.  e.  So  in  den 
Infinitiven  läsen,  gäben,  in  den  Participien  läfen,  blähen;  äfel(E8eI). 
tofräden  (zufrieden),  gäl  (gelb),  spälen  (spielen),  de  fän  (die  Sehnet, 
swinägel  (Igel). 

Kurzes  e  bewahren  wie  in  einzelnen  andern  ndd.  MundarteD: 
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nettel  (Nessel),  schell  (Schale),  fewwer  (Maikäfer).  Auch  steht  es 
statt  ä  Tor  in  linguales  r  ühergcgangenem  d:  ferrer  (Feder),  lerrer 
(Leder),  werrer  (Wetter),  1er rig  (ledig). 

Langes  e  steht  in  ik  de  (ich  that)  neben  ik  dö,  Ii  et  (hiefs), 

wt*t  fweifs);  bAfen  (Binson),  kutekor  ( Kicbborn).  l<*g  fschletht), 
klrwer  (Klee),  mriit  (ifcinrint),  r«*d  (IJitMl).  tiurfen  (ncr^'i-ln),  ([urfcii 
(Blasen),  meden  (mieten),  weden  (jäten),  wenig  (wenig)  und  vor  r: 
kerl,  dern,  gern,  stern,  kouher  (Kuhhirte).  Dann  in  den  I'lur. 
Praet.:  wi  eten  (wir  afsen)  und  daher  auch  in  den  nach  Analogie 
derselben  gebildeten  Sing.  Praet.:  ik  gef,  les,  et,  fech  (sah)  n.  s.  w. 
Aber  wi  ge'wen,  le*gen,  stecken,  feHen,  le^fen. 

Kurzes  i  bietet  wenig  Besonderes:  finster  (Fenster),  mis  (Mist), 
minsch  (Mensch),  sc  hipper  (Schiffer). 

Kurzes  o  in  nnnimen  (genommen),  kommen  (kommen),  fon 
(von)  entstand  wohl  dnicli  hd.  KinHuss. 

Kurzes  ö  steht  in  cinijjon  Füllen,  ^v(>  andere  MuiKlaittMi  Formen 
mit  c  haben:  wöltern  (wiil/.en),  riinnen  (rennen),  ölben(elf).  Wie 
überall  in  Nordalbingien  föftig  (fünfzig),  dörp  (Dorf). 

Langes  ö  steht  sr  got.  an.  Dann  auch  in  gös  (Gans),  d6n 
(thon),  tonebank  (Schenktisch);  vor  1.  m  und  r  in:  olt  (alt),  költ 
(kalt),  kurrn,  horn,  torn  (Turm).  Aber  auch  stett  gOrn 
(Garten),  Ixlr  (Bär),  Kurl  (Karl). 

Langes  ft  =  j?nt.  au  und  ö-Umlaut  wechselt  fast  in  allen  Bei- 
j^pielen  mit  öi:  de  föt  oder  löit  (die  Füfse).  Das  auffilllige  höpen 
(hoffen)  wohl  zur  l^nterseheidung  von  hopen  (Haufen). 

Kurzes  u  geht  nicht  in  o  über  in  Wörtern  wie  hungern, 
brummen,  spunnen  (gesponnen).  Auffallig  sind:  he  mutt  (er  mufs), 
wussen  (gewachsen),  pluddern  (plaudern),  tubben  (Pflock  in  der 
Wand),  muss  (Moos). 

Unter  den  kurzen  ü  fallen  im  Vergleich  mit  andern  Mundarten 
auf:  ünner  fnnter),  biilt  fHnufenV  nückernäm  neben  öckeriiilm 
*?^pottnttnH'),  \)\\k  (aiisTielinicnd  fein),  de  fün  (die  Sonne),  sninkcrn 
I«  hhuli/.en).  Dann  mütten  (müssen),  wi  niüt,  auch  wi  schult, 
wült,  iunt,  ik  bün. 

Langes  Q  bietet  nichts  Bemerkenswerthes. 

Der  Laut  ei,  mit  halblangem  e,  welches  den  Ton  hat,  und  nach- 
klingendem i,  steht  an  der  Stelle  von  mnd.  e,  soweit  es  =s  got  ai 
und  iu  ist:  reip,  deil;  deif,  fleigen,  snei.  PUwas  langer  ist  das 
e  des  Lautes  in  den  Praet.  Sing,  der  i-Reihe:  ik  bleif,  stSig  etc. 
sowie  in  reim,  br^'if.  keis  fKäso),  hei  (Hede),  weig  fWiecre). 

Kin  ai  ent'-t.  Iit  nur  aus  agi,  ahi  in  ai  sc  h  (unartig),  tain  (zehn), 
hai.ster  (Kisten,  sik  stallen  (sich  aufrichten),  n&mait  (Naclunahtj; 
de  wai  (das  l*lingcwcide)  ist  wohl  Fremdwort. 

Genau  germanischem  6  entoprechend  steht  ou  mit  sehr  kurzem  o: 
fout,  bloum,  houd,  plougsik  (Pflngmesser). 

In  allen  Wörtern,  die  6  haben,  hört  man  ebenso  häutig  öü  mit 
konem  gestolsenen  ö:  gröün  (grün),  dröiig  (trocken),  spöün  (Späne). 


Es  Bcheint,  als  ob  der  Umlaut  sa  got.  au  mehr  6,  der  sn  gol  6  mehr 

öü  wäre. 

Gestofsene  Vokale.  Die  Laute  Rr,  sl,  Tl.  ü:  li,  ft.  8,  i  werden 
oft  in  so  schnellem,  abspringenden  Tone  gespruciien,  dass  sie  auüioreii 
Längen  zu  sein  und  gleichzeitig  eine  andere  Klangfarbung  annehmen. 
Grade  für  die  mittelholsteiusche  Mundart  hat  Mielck  bereits  im  Kor- 
respondeiusblatt  des  Vereins  m,  27  auf  die  Laute,  wie  sie  in  hOner 
(Hittiner),  ttt'läg  (Zulage),  ntt  (nun),  bYlaten,  bSsn  (Husten),  wM 
(Wiesel)  vorkommen,  aufmerksam  gemacht. 

So  hört  man  narf  (Narbe),  arder  (Kreuzotter),  ä'pen  (offen), 
kä'kn  (kochen).  Das  /l  =  mnd.  ö  bekommt  durch  diese  «restofsene 
Betonung  fast  den  Klang  des  e:  negen  (neun),  smeten  (ge8chuiis>^r!i i. 
sp  in  Wewer  (Spinne),  pekeln  (i»ükeln),  de  neu  (die  Nase).  Al)er 
nur  de  bek  (Bach),  mel  (Mehl),  de  le  (Schwelle),  dagegen  de 
ISi  (die  Sense).  ^Ferner  dufend,^  brüd,  krüpen,  füpen.  Seltener 
ist  das , gestofsene  6  statt  5:  de  löper.,  Aucb  i  statt  i:  wi  bäbt 
keentTd  had  (Zeit  gehabt);  äwerH  Ys  (Eis)  gän. 

2.  Konsonanten.  Inlautendes  d  zwischen  Vokalen  geht  in  r. 
seltener  in  1  über:  arder  (Kreuzotter),  ik  hör  (ich  heizte),  bira 
(Boden),  ferrer  (Feder),  mern  i'initten),  smorn  (schmunzeln);  jiller 
(Euter),  rälr  (Weg  zwischen  Knicken). 

Anlautendes  g  durchaus  wie  im  Hochdeutschen,  während  mau 
sonst  in  der  Landschaft  noch  häutig  dafür  hört. 

Anlautendes  r  wird,  wie  im  ganzen  Krdse,  stets  mit  der  Zungen- 
spitze herTorgebracbt. 

3.  Die  Deklination  bietet  wenig  Charakteristisches.  Bei  den 
Substantiven  lässt  sich  eine  Vorliebe  für  schwache  Pluralfonnen  auf 
-en  erkennen:  dat  licht  :  de  lichten,  de  fi\g  :  de  f&gen,  de  elk 
(Iltis):  de  ciken,  de  mät  (Wurmj:  de  mäten.  Bisweilen  noch  de 
hür  (Häuser),  giriP  (Oliiser). 

4.  Die  Konjugation.  Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Verben, 
welche  in  den  südlicheren  niederdeutschen  Mundarten  noch  stark 
flectieren,  sind  zu  schwachen  geworden:  d&scht  (gedroschen),  grifd 
(gegraben),  bögd  (gebogen),  l&d  (geladen). 

Nur  in  der  i-R(  ihe  der  starken  Verben  hat  das  Praet.  Sing, 
seinen  eigenen  Vokal  behalten,  in  allen  übrige  tritt  der  Vokal  des 
Koi^unktivs  auf.    Die  Ablautreihen  sind: 

1.  i  —  e  (e'j  —  ä  (bliben). 

2.  a.  ft  —  ö  —  ä  (lögen), 
b.  ei  —  ö  —  4  (güitenj. 

3.  i  —  ä  —  u  (spinnen). 

4.  ft  —  ö  —  &  (stAlen). 

5.  a  —  e  —  ä  (gäben). 

fi.      ä  a)  —  ß  _  &  (dr&gen). 
In  der  .S.  lieihe  ji'<loch:  swiUen  —  swöll  —  swollen.  hälpe 
—  liölp  —  liolpen,  stärw  —  st&rw  —  starben,  trecken  — 
trok  —  trocken. 
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Li  der  4.  Beflie:  nftmeii  —  116111  nommen;  bef&len  — 
befüll  —  befAleo. 

In  der  6.  Reihe;  vaBehen  —  wusch  —  wuschen,  wassen  — 
Wils  —  wuBsen,  swÖren  ptc.  awörn. 

Ik  füll  (fiel),  höll  Hiielt),  füng  (fing),  liiin?  Oniij;).  hr-t  hiefs), 
lop  (lief),  slöp  (schlief),  rüp  (rief),  güng  (ging),  stüun  (stand;,  de, 
dö  (that). 

Ik  hün  (ich  bin),  du  büß,  he  es,  wi  i'ünt  (Hrainstedt — Kal- 
tenkirchen: wi  bünt);  ik  w6r,  fe  w6rn,  wäss  (gewesen). 

Schwache  Verben,  die  in  der  3.  Pers.  Praes.,  im  Praet.  und  im 
Part  Praet.  ihren  Stammrokal  kürzen,  giebt  es  nicht:  t6wd  (ge- 
wartet), he  töwd'  (er  wartete).  £ine  Ausnahme  machen  he  söch 
(er  sochte).  l)öt  f^n'lu'izti. 

5.  Nach  der  syntaktisehpn  Seite  besitzt  die  Mniulint  lange  nicht 
die  Feinheiten  und  Mannigialtigkeiten,  die  den  Mumlarten  zwischen 
Ems  lind  Weser  eigen  sind.  So  viel  ich  beobachten  konnte,  bcbchränkt 
sieb  der  Satzbau  immer  auf  da»  Notwendige.  Je  schlichter  und 
aim|der,  desto  besser,  schmnt  die  Begel  zn  lauten. 

Anflfallig  ist,  wie  gänzlich  der  Konjunktiv  beseitigt  ist  —  wohl 
unter  dem  Kiniiusse  der  Ersetzung  der  indicativischen  Foimen  durch 
die  konjunktivischen. 

Die  ZusammenKPtztm^  des  Praesens  von  werden  mit  dem  Infinitiv 
drückt  in  der  Mundnit,  wie  im  Seeniederdeutschen  überhaupt,  nicht 
die  Zukunft  im  Allgemeinen,  sondern  die  unmittelbar  eintretende 
Handlung  aus:  he  ward  kämen,  er  ist  im  Bejjriff  zu  kommen.  Aus 
dem  Praeteritum  dieser  Form  eiithtand,  wie  es  seheint,  im  15. — 16.  Jh. 
unser  hd.  j,ich  würde  lieben^.  Vgl.  die  Beispiele  in  '^Teweschen 
fiochtiedt«  Bauemkomödien  S.  262  u.  271. 

6.  Der  Wortvorrat  der  holsteinschen  Mundarten  verdiente  wohl 
einmal  eine  neue  Darstellung.  Schütze  und  Richoy  sind  doch  zu  ver- 
altet 1H11I.  was  schlimmer  ist,  ohne  lehemlifie  Kenntnis  des  Arbeitslebens 
geschrieben.  Ich  stelle  eini«?o  Wörter  zusamnien,  die  mir  mein  Kollege 
Teege  angegeben  hat.  äse  her,  (irabseheit.  Vgl.  Korrbl  ü,  14.  — 
afel,  ftfel.  \)  überstehender  Teil  des  Strohdachs.  Mnd.  ovese.  2) 
fliszapfen.  Bei  Gilow,  Leitfaden  der  vorpomm.  Ma.  „Schnuppen^.  — 
äkal  Ausdruck  des  Ekels.  —  bäk,  f.,  Bach,  gewöhnlicher  au.  —  b&rg, 
Schwein.  —  bannig,  sehr.  —  born,  Feldbrunnen  fUr  das  Vieh,  Quelle; 
börnen,  tränken.  —  brammen,  wiehern.  —  brftgen,  Gehim.  — 
britsen,  prüf^eln.  —  brflien,  necken.  —  brot,  leicht  verletzlich.  — • 
bot,  stumpf  (von  Werkzeugen).  —  dim,  der  Diemen.  —  döns,  f., 
.Stube  (schon  selten).  —  don,  du,  dann,  —  dr.irh,  f.,  Aehselholz. 

—  dflfich,  schwindelig;  d:\rieli.  dumm.  —  de  ilunnun,  f.,  Schläfe. 

—  dut,  III.,  Haufen.  —  elhorn,  Holunder.  —  elk,  Iltis.  —  nich  et, 
nicht  geniefebar,  von  Heu,  welches  die  Kühe  verschmähen.  — 
fesrkou,  unfruchtbare  Kuh.  —  feudel,  Aufhehmelappen.  Nach 
Halbertsma  in  Overijssel  feitel,  f.  =  Nacfathalstui  Ii  fiir  Frauen,  Wisch- 
tuch.  In  Sliedrecht:  ^tel  =  Geifertuch  fUr  kleine  Kinder.  —  ganner, 
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Gänserich.  —  grftpen,  dmbeiniger  eiserner  Topf.  —  grinen,  lächeliL 

—  hfiben,  Himmel.  —  h&nbalken,  Querbalken  zwischen  zwei  Sparreii. 
sik  h&gen,  sich  freuen.  —  h&fen.  Strümpfe  (nur  noch  von  alten 
Leuten  gebraucht).  —  hek,  n.,  Feldthor.  • —  hilg,  die  Hilde.  — 
bot  u.  Till  di.  rechts  und  links,  beim  Fuhrmann.  —  hflren.  mieten. 

—  jiller,  Kuter.  —  jit,  n.,  Schaf.  (Nacli  Seliütze:  /k  l'»  .)  —  kam]), 
eine  grofse  Koppel.  —  kateiker,  m.,  Eiehhurn.  —  kabcn,  iii..  Stall. 

—  kiewer,  Klee.  —  kliben,  Kletten.  —  klüftig,  khig.  —  knei, 
m.,  Knie.  —  kniitten,  stricken.  —  krous,  Krug.  —  krftseh, 
wählerisch.  —  küfel,  Kreisel.  —  ktt,  Backenzahn.  —  kwanswis, 
zum  Schein.  Ik  frög  em  fo  kwanswig.  —  kwßfen,  nergeln.  — 
läfig,  schwach.  —  Iß,  Ißi,  f.,  Sense.  —  1  e,  1 11,  f.,  Schwelle.  —  leg, 
s^ebltrbt.  —  mal,  närrisob,  verrückt.  —  mAt,  Regenwurm.  —  ni?den, 
Uli. tili,  —  mes.  ii..  Messer.  —  möten,  zum  Stillstehen  ])ringen.  — 
uiiddewaken,  Mittwoch,  w  o  ii  s  d  a  ^'  ist  unbekannt.  —  mit.  f.,  Heu- 
miete. —  möischen,  m.,  Waldmeister.  —  nas,  m.,  Schachtel.  — 
nip,  genau.  —  nSf,  Nase.  —  nücken,  Tücke.  —  olmich.  faul  (von 
Holz).  —  Amer,  Oheim;  Hans-Öm,  Onkel  Hans.  —  päge,  Pferd, 
besonders  Wallach.  —  park,  Mark.  —  pifel,  m.,  Ochsenziemer.  — 
päten,  Setzlinge.  —  peik,  f.,  Pieke.  —  pi,  f. y  Nachtrock  der  Kinder. 

—  plärtschen,  idiitschem.  —  plougsik,  Pflugmesser.  —  poggen- 
sfoiil.  Pilz.  —  poggenkoUer,  m.,  Froschlaich.  —  prünen,  schlecht 
naiien.  —  pük,  extra  fein.  —  räw,  f.,  Kruste,  Schorf.  —  rädr, 
rällr,  n.,  Weg  zwischen  zwei  Koppeln.  —  nlm,  m.,  Sahne.  —  rank, 
schlank.  —  rölk,  Schafgarbe,  —  röste r,  n.,  Teil  des  alten  Holzpriuges. 

—  ruf  fei,  m.,  Spaten  ohne  Griff.  —  rüfich,  rauh  (vom  Wetter).  — 
fewwer,  Miiikäfer,  fSwer,  Geifer.  —  ftd,  niedrig.  —  f!l,  Siel, 
Kanal.  —  fipen,  sickern.  —  sUt,  junge  Fichtenstämme.  —  slengel, 
Brunnenhehel.  —  smörn,  schmunzeln.  —  fälen,  schmutzen.  —  foot» 
Brunnen.  —  st a ekel,  m.,  ein  Mitleid  erregendes  (teschöpf.  — 
stiir,  grade,  strati'.  ablolinpiul  von  W^esen.  —  füster,  Sehw(^st(»r,  mir 
noch  scherzend,  sonst  swester.  —  swäp,  f.,  Peitsche.  —  swinpUtscli, 
lauernd  klug.  —  tau,  m.,  Webstuhl.  —  t&t,  Stute.  —  täw,  tiff, 
Hündin.  —  t&gels,  Schläge.  —  tokumwäk,  künftige^  W^oche.  — 
1 6  neb  an  k,  Schenktisch.  —  trünneln,  wälzen,  rollen.  —  tfldr,m.,  Bind- 
seil nebst  Pflock  för  grasendes  Vieh.  —  twftlfen,  Zwillinge.  —  et 
twAlt  sik,  es  teilt  sich  in  zwei.  —  ül,  f.,  Haarbesen.  —  unnascb, 
unreinlich,  unsanft,  naschhaft  —  unnoug,  ungern.  —  wid,  f.,  Molken. 

—  wük,  f..  Kiswake.  —  wo art,  Enterich.  —  weden,  jäten.  —  willnbom. 
der  Wiishaum.  —  winwÄrj),  Maulwurf.  —  wiern,  Metalldräte.  — 
wriben,  reiben.  —  writen,  wuchern. 

SKGEBERa  H.  Jellinghaus. 
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Syderak. 


Eine  (lor  wichtigsten  mnd.  Handschriften,  welche  nocii  einer  Be- 
sprechung, vielleicht  einer  Herausgabe  harren,  ist  der  Kopenlnif^encr 
Sidrac.  Dieses  berühmte  Buch  ist  im  14.  und  15.  Jb.  in  viele  Sprachen 
abeitragen  worden.  Über  die  französische  Bearbeitung  berichtete 
FL  Frocheur  im  Messager  des  sciences  bist,  de  Belgiqne  1842  S.  79 — 66* 
Das  italiänische  „libro  de  Sidrach*'  veröfFentUchte  A.  Bartoli.  Bologna 
1868.  In  niederländischer  Sprache  sind  7  Handschriften,  welche  sich 
in  Tfninl)iirg,  Königsherg,  Stuttgart,  Brüssel,  Delft,  London  und  Oxford 
lu'rinden,  und  aufscrdeni  zwt-i  I)rneke,  Deventer  141M)  und  Antwerpen 
ljti4  bekannt.  Vgl.  Mono.  ri)(  i  -^iel)t  der  niederländischeu  Volksliteratur 
352  f.,  üraesse,  Alig.  LitlcrurgesehichLe  11,  Abt.  2,  708,  Zeitschrift 
für  d.  Alterthum  13,  528,  Germania  31,  342.  Die  poetische  Einleitung 
und  den  Epilog  der  Hamburger  Hs.  bat  M.  de  Yries  in  De  Taal-  en 
Letterbode  HI  (1872 ),  r>r> — 70  Teröffentlicht.  Der  einzige  ndd.  Sidrac 
befindet  sich  unter  den  Roostgaardschen  Manuscripten  der  UniversitütS' 
hibliotlick  in  Kopenhajjen.  Er  stammt  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahr- 
hunderts. Im  Katah»^e  Nr.  807  ,,Des  Wvsen  Syderachs  bnck  von  nnter- 
schiedliehen  Fratren  verfasset  in  '»SS  Kapiteln  mit  einem  Register". 

Vorn  auj  den  er$ten  12  Blättern  suht  da»  liegUter:  ^ii  i»  d&t  rcgister  ouer 
des  W3r«eii  MtronSmaii  bock  ghchcyten  sydertck.  Dar  gbi  moghen  inne  mdeD  vele 
wonderN  vndo  ineDnvghcrhiuide  vragho.  Xw  hegynnet  de  entS  TTftghe  sldus:  Wae 
fod  alle  tyt  vnde  srhal  alle  tyt  vort  alfo  blyuen." 

Bl.  12:  „AVat  sprak  adäm  erst  vth  synen  moade.  Also  de  modcr  der  waren 
pmpheten  stenien  schal  schal  se  ghedragheo  Verden  in  dat  paradys  myd  vleisch 
TlHK  myd  knnkon." 

Bi.  A  1,  Z.  J(J  des  Buches  selber:  „Vöde  god  dorch  syne  grote  barmherticbevt 
Wolde  openbaren  de  lene  de  be  badde  to  deme  flieehte  «faphet  noes  sones  vnde 
f^ipwaer  wordoii  ovikmu  van  dem  sulnon  eos]«  i  htp  da  hoff  syderak.  Den  he  vor- 
iiullede  vul  alre  wishcit  vnde  leet  eme  to  wcteadc  werden  alle  dink  de  gescheen 
wef«n  van  anbegbynne  der  werlt  wente  to  synen  tydcn." 

A  4:  „In  dem  jaer  na  godes  ghebort  duscnt  twe  hundert  vode  Tieranverticb 
Do  wercn  dar  vorrf^doro  to  vnde  vragheden  na  il<^sxot)  boke." 

B  4:  „Nw  beghyuuct  hyr  do  eerste  vragbc  van  dessen  boko.  De  konningh 
boctns  \Taghedc  den  wyaen  plulosophut  syderaL** 

D  1:  „Dar  im  cxur  tvt  Rcbolen  komm  fwe  snlen  De  eyne  achal  ghebetea 
syn  de  myure  brodere  vnde  de  andere  de  prcdikere.'* 

M  8:  „HyT  n«net  dit  bock  synen  ende  des  wysen  Philosophen  ntde  astro* 
aonras  meisters  syderacks  de  dar  velc  gbeleert  heft  

Der  Epilog  (vgl  De  Taal-  en  Letterhode  .9.  69)  beginnt:  „God  sy  pholouot 

van  hemelryke   God  unfe  Ivflf  vnde  feie  bcwaer  nw  vnde  to  alre  tyt  V  nde 

make  vna  Tan  allen  sunden  Try  me  qnyt. 

Amen  segghet  alle  tosamen 
In  Qodea  namen.** 


SEGEBERG. 


H.  Jellinghaus. 
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Eine  Werdener  Liederhandschrift 
aus  der  Zeit  um  1500. 


Bei  seineii  Untersuchungen  der  Abteikiii  lu»  in  Werden  fand  mein 
Freund  W.  Ei!inann  vor  einigen  Jahren  unter  altem  Gerumpel  eine 
stark  Terrissene  Papierbandschrift  im  Formate  eines  kleinen'  Gebet- 
buches (13  Vi  cm  lanj]j,  10  cm  breit).  Die  Bnu  hstücke  sind  vom  Ruch- 
binder nicht  ganz  richtig  wieder  zusammengebunden  und  befinden  sich 
jetzt  im  Pfarrarchive  zu  Werden.  Der  Inhalt  bestellt  ans  drei  verschie- 
denen Teilen,  die  auch  von  droi  verscliiedenen  Hän(l»'it  herrühren:  die 
Betrachtungen  der  sieben  Schmerzen  Mariens  und  die  iies(  hreibung  der 
heiligen  Örter  in  Rom  und  Jerusalem  zeigen  iu  den  Schrit'tzügen  schon 
merkliche  Hinneigung  zur  Cursive  und  weisen  dadurch  wol  in  das  2. 
oder  3.  Jahnsehnt  des  16.  Jahrhundert.  Der  erste  Teil,  der  geistliche 
Lieder  enthält  und  uns  hier  allein  beschäftigen  soll,  ist  von  einer 
älteren  Hand  aufgezeichnet;  die  Schreibweise  ist  noch  ganz  die  des 
Id.  Jahrhunderts,  wodurch  jedoch  nicht  ausgeschlossen  ist.  dass  die 
Niederschrift  im  Anfang  des  folgenden  durch  einen  älteren  Schreiber 
stattfand;  das  Lied  Nr.  5  verlangt  mögliche  Herabdrückung  des  Alters. 

Für  den  niedrrrlu'inisch-niederdeutschen  Liederschatz  des  15.  Jahr- 
hundert ist  diese  .Sammlung  nicht  «dine  Interesse.  Sie  zeigt  un.s  nicht 
nnr  die  allgemeine  Verbreitung  vieler  Lieder,  sondern  bringt  aach 
manche  ganz  unbekannte,  bei  anderen  bietet  sie  uns  eine  Handhabe 
für  die  Wiederherstellung  des  ursprünglichen  Textes.  Ich  will  Ton 
der  argen  Verderbtheit  des  Textes  in  dem  von  HiUscher  heraus- 
gegebenen Liederbiiche  der  Katharina  Tyrs  *)  gar  nicht  reden  —  man 
vergleiche  nur  einmal  die  nur  aii<  jciier  und  dieser  Sammlung  be- 
kannten Gediilite  oberflächlich  mit  einander  —  auch  die  Texte  der 
Hoffmunn  schcn  IlandHchriften*)  sind  keineswegs  fehlerfrei,  und  es  i.st 
dem  Herausgeber  keineswegs  überall  gelungen,  die  Fehler  zu  beseitigen. 
Freilich  sind  auch  die  Torliegenden  Texte  nicht  tadellos,  einige  sind 
sogar  im  Ganzen  genommen  schlechter  als  bisher  veröffentlichte,  aber 
im  Einzelnen  bieten  sie  auch  dann  nicht  selten  die  ursprünglichen 
Lesarten  und  sind  dalier  fiir  eine  kritische  Herstellung  der  Texte  nicht 
unwichtig.  Ks  selieint.  dass  die  Niederländer  dem  mittelalterlichen 
Kirchenliede  die  l;inj;e  entzogene,  (lunst  wieder  zuwenden  wollen :  Acquov 
hat  bereits  einen  Anlauf  gemacht,  um  das  Versäumte  nachzuholen'). 

*)  Niederdeutsche  geiitlicbe  Lieder  und  SpiUche  aus  dem  M<U»t«f1ude 
Berlin  1864. 

*)  Horse  Belgicae  Bd.  10  ilaimover  1H54. 

')  Het  geeetelvke  Ued  in  de  Nederlandeu  voor  de  herrorming.  (SepAnt- 
abdmck  aas  dem  8.  Bande  vom  Archief  voor  Nederlandeche  kerkgeechiedenis  owfer 
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Bei  emer  Reihe  ron  Liedern  wird  sich  auch  jetzt  schon  durch  eine 
Präfang  der  Reime  feststellen  lassen,  in  welcher  Gegend  sie  entstanden 
sind.   Wenn  auch  rieles,  so  ist  doch  nicht  alles  jenseits  der  jetzigeti 

Grenze  entstanden.  Ich  will  hier  nur  auf  das  Lied  Nr.  21  verweisen, 
flas  hcnMts  bei  Hoffmann  unter  Nr.  118  ahgodnirkt  ist;  dort  telilt 
aln-r  jede  (irtliche  uiul  persöidiclie  Beziehung;  diese  hat  man  m  deh 
Niederlanden  verwiseht  und  8<»  aus  dem  ursprünglich  hi.storiseheh 
Liede  des  Antisoiuiten  Jakob  von  Kätingen  (zwischen  Werden  und 
Düsseldorf)  ein  geistliches  Lied  gemacht 

Ob  die  Torliegende  Sammlung  in  Werden  veranstaltet  ist,  lässt 
»ich  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten;  soviel  liisst  sich  nur  sagen, 
dass  der  Sammler  selbst  von  der  westfalisch-niederrheinischen  Grenze 
gebürtig  war,  und  zwar  wol  aus  einer  Gegend  westlich  von  Werden. 
Kr  hat  den  Dialect  nicht  gleichmässig  geändert;  man  sieht,  dass  nicht 
alles  einer  Vorlage  entnommen  ist.  manches  mag  auch  aus  dem  Ge- 
dächtnisse aufgezeichnet  sein.  Aber  das  ist  wol  zu  sehen,  dass  man 
in  seiner  Heimat  bekieren  st.  bekeren,  behueder  st.  bchoder  usw.  sprach. 
Ich  habe  diese  Eigentümlichkeiten  nur  dort  beseitigt  und  einen  an- 
nehmbaren Text  herzustellen  gesucht,  wo  unsere  Sammlung  die  alleinige 
Grun<llage  für  die  Herstellung  des  Textes  bilden  niuss;  sonst  habe  ich 
nur  offenbare  grobe  Versehen  berichtigt  und  dabei  diese  in  die  An- 
merkunfijen  venviesen. 

I)ie  Lieder  Nr.  1 — 22  schliessen  unmittelbar  an  einander;  Nr  23, 
das  grade  2  Blätter  umfasst,  ist  ein  Rest  aus  dem  felilenden  Sciiliisse. 
Es  lässt  sich  nicht  bestimmen,  wie  viele  Lieder  verloren  sind,  lier 
Umstand,  dass  sie  mit  den  Weihnacbtsliedem  beginnen,  lässt  auf  eine 
Anordnung  nach  den  kirchlichen  Festen  und  damit  auf  einen  grossen 
Verlust  schliessen. 

Bei  dem  Abdrucke  habe  ich  die  Strophenabsätzc  det*  Handschrift 
beibehalten;  man  kann  daraus  ersehen,  dass  sich  Melodie  und  Strophe 
nicht  immer  deckten. 

Nr.  1. 

To  kensnime  een  mverlieke  loysse. 

1  2. 

Het  is  ffn  (lach  der  vroelicheit  Die  moder  is  dochtar  wonderlick 

all  yu  des  connyoges  b&ve,  oers  soens  ende  hy  oer  vader; 

dst  heeft  gewomiea  In  wondeikslt  wser  hoert  ymant  dei  gelyc? 

«en  uneget  tot  onien  Isve,  hy  is  god  ende  mynsch  to  gsder; 

(}^t  l^^ndckyn  is  sccr  wonderlick,  hy  is  cnecht  ende  daer  to  heST, 

•^yn  aciisiclit  is  ß:euuechgelick  hy  is  aver  alle,  dat  is  meer 

na  syuer  miuächelicheideD,  ouhegrypelic  to  vynden, 

syn  wMsa  dat  is  onbegrypelick  teghenwQi4i«b  sads  veer; 

eade  ds«r  to  seer  onspi^ellek  alsnlkes  wmider  4m  grotea  hesr 

na  synie  gotUebeidea.  tsn  ksa  geea  maa  be^yniien. 


redadis  vsn  J.  0.  R.  Aoqvoy  oa  H.  G.  Bogge.  VGrsTonbage  1887.)  Dort  fisdst 
aiick  Sias  Obsniclit  Aber  dl«  vorinadeoo  ütttrstur. 
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t)06  was  geWen  die  gadet  tOM 

van  eenre  maeget  pnr<»n, 
als  van  lelyen,  roseii  schoen, 
▼erwondiert  der  natnren, 
dat  een  maeget  een  aoen  gewaiit 
die  was  eer  ye  dynck  began; 
sy  was  yii  synen  behauen, 
dat  die  borst  der  reioicbeit 
ga?ea  melc  der  kjntlicheit, 
die  aeer  alt  was  van  dagen. 


4. 

In  den  donckeren  wart  hy  gebaren 

die  son  der  sonnen  verlichter; 

dat  kyut  wart  yn  den  stal  geleckt, 

all  der  weilt  ttioliter; 

die  moder  setver  yn  den  doekeien  want 

des*  sternemeckers  rechterhantj 

do  he  den  heiael  wrackte; 

by  sckreyde,  als  een  kyndekyn  doet, 

die  welken  dienden  on  ender  «tjmen  Toet, 

doe  he  opToer  mit  erachten. 


5. 

Ut  vitmm  non  leditnr. 

Ef»n  tjlas  ttlheel  dat  schynt  daer  doer, 

ten  briet  niet  van  der  sonnen: 

so  heeft  een  maeget  na  ende  voer') 

ioncfton  een  kynt  gewonnen. 

aelich  is  die  moder  dan, 

die  gftdcs  soen  ter  werlt  gewan, 

god  ende  myusch  gebaren! 

die  borsten  oec  wael  aelich  waren, 

die  god  in  ajnen  jongen  jaren 

to  engen  had  verkaren. 

6. 

Angelus  pnstonhiH 

Den  waekeudcn  hierden  god  ontboed 

des  nachts  by  oeren  beesten 

myt  aynen  angelen  bljtechnp  groot: 

gebaren  een  konnynck  mit  feiten, 

den  c^ew.unu^n  heeft  een  nmeet 

eude  hebben  oti  yn  die  kribbe  gelacht 

ende  yn  den  doeken  gewonden; 

dat  kjnt  dat  is  der  engele  heer 

van  gedaenten  schoon  voel  neer, 

dan  jre  kynt  wart  gevonden. 


7. 

Doe  men  alle  die  werlt  beschreef» 

doe  gynck  die  maget  sware 

to  Betlehem,  al  daer  aj  hleef, 

dat  kynt  wart  daer  gebareo, 

dat  he  ons  wil  schryven  ynden  kof, 

daer  die  engele  syugen  lof 

van  nyer  werdicheiden. 

god  hjrr  haven  jnden  hemelryck 

die  gheve  den  mynschen  op  ertryck 

van  gnden  willen  viede! 


Das  Oed  ist  beivits  abgedruckt  bei  Hoflinanii  a.  a.  0.  in  swd  FassongeD 

fXr.  21  u.  22)  und  von  Ilülacher  u.  a.  0.  Nr.  VIII.  Es  steht  autli  in  dein  liicoer- 
buche  der  Anna  von  Köln  unter  Nr.  19;  vgl.  Bolte,  Da»  Liederbuch  der  Anna  von 
Köln  (in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  Bd.  XXI  S.  12!)  ff.)  8.  134,  wo  die 
woitore  Litteratur  angeführt  ist.  Unser  Text  ist  eine  Mischung  von  den  beiden  hei 
HoH'rnann.  Str.  4  zeigt,  wie  sehr  die  Texte  bei  der  Überlieferung  litten  iu»d  »if 
man  vergeblich  bemüht  war  doch  wieder  Sinn  hineinzubringen,  unbekümmert  uui 
das  lat  Original  (Dies  est  laetltiae). 


')  ha,  voer  ende  na. 
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Kr.  2. 

fieii  ander  ip  die  sdre  wqm. 


1. 


Bei  yvgbert  koon  ndt  ryeker  tehail, 

'iat  dorch  die  oren  dynnet, 
hit  InyJt  30  veem  doer  berch  en  dMl'» 
wat  üwet  dat  dfter  grymmet? 
och,  weeliter  tu  Jherosalein, 
nQ  hoert  na  deier  jMht  begoeem, 
Inert  nat  den  hogen  tynnen! 
Terneem  dy  ijt?  dat  doet  um  Hcliyn, 
dat  moet  een  vremde  wonder  syn, 

2. 

lek  de  in  deter  dnjtter  nftcht 
mit  niao  heymelicker  wonne 

een  yoncfrou  henlen  yn  der  yacht, 
se  u  clacrre  «lan  die  somie; 
se  vaert  twe  wyud  aeii  oerre  haut, 
kvjaheit,  oetaoet  synt  tjr  genant, 

to  Nazareth  geneket; 

ic  sie  den  hemel  npeii  «^taen, 
die  dryvold  daer  tu  riuie  ^aen')« 
gadeä  toeru  ia  uu  gewekeu. 

8. 

Ick  sie  den  rait  geslaten  gans, 
die  iMide  la  unt  geteyndet, 

iiuch  claerre  dan  een  carbankel  glttti; 
daer  hy  die  yoncfron  vjudet, 
hy  grueteu  se:  geuaden  voll, 
htl  sprynget  na  oer,  dat  tien  ic  wall, 
een  eenhorn  stark  van  krechten; 
he[t]  gaff  der  roaeget  gevangen  sich 
yn  oereii  schoet  seer  mynnentlich, 
aeer  meisterlic  van  scheften. 


4. 


Bat  if  die  dochter  van  Sjron, 
die  ona  dock  beeft  besweret; 

kendy  oeren  bnvieirom  ' 
wtHi  suell  by  oer  vercleretV 
M  beft  gevonden,  den  se  socbt 
na  edel  ieneferUeker  tocbt: 
oer  TTonde  was  eagemeten; 
oer  licham  was  swanger  sonder 
die  belüge  geeat  dat  vnegen  kaa, 
god  heeft  oer  hert  beseten. 

6. 

Do  sieh  dat  neecte  ter  geboert*), 

die  Vorst  wold  sijn  onslaten, 

oer  ionferscap  lleef  (uer)  enWaert 

god  is  doer  oer  gevlaten. 

vervronwe  dy,  müder  ende  maeget, 

bet  beeft  den  beren  aldn»  bebaeget, 

anacbouwe  voer  dynen  ogea 

een  kijnf,  een  scbepper  untverkaren, 

i^od  ende  mensche  van  dy  gebaren, 

geswongen  uutteu  bogen. 

6. 

Se  droecht  oec  niet  der  vrouweu  stuer'}, 

die  engelen  oer  plegea, 

die  werlt  icbeen  ciaer  leeht  alt  een  vner, 

vol  en^elscher  scbaer  belegen; 

se  vervruuden  sich  der  nyer  vrncbt, 

se  tongen  vroelic  ynder  lucht; 

eer  lie  gade  yaden  bogen«), 

den  mynschen  vrede  op  erden  hier 

vnn  giiden  willen!  reeden  wijr, 

wen  en  solt  des  niet  genogen*)? 


7. 

Die  connync  ynder  cribben  leecht, 
leer  cleyn  ind.nocbtant  almeditieh, 
wie  des  yn  synen  berten  niet  en  dreeebt, 

die  is  gadcs  ongedechticli. 
Die  om  ind  die  ezel  bekanden  ou, 
dat  hy  weer  die  recbtverdige  son, 
die  all  die  werlt  Terlncbtet 
nn  laet  ons  mitten  herdekijn 
aenbedeu  d^t  «nete  kyndekijn, 
dat  hemel  ind  erde  ontfrochtenl 


*)  die  heilige  dryvoldicheit  to.  *)  hs.  Dat  neecten  sich  ter  geboerten  wart. 
*)  hs.  stoer.  Die  folgende  Zeile  lautot:  die  engelon  oerre pleecbden.  *)  ba.  ynder 
lioechdeii.    *)  hs.  gcnuegen. 
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Vgl.  Hölsclier  Nr.  9;  es  fehlen  dort  zwei  halbe  Strophen,  wie  überhaupt  «ein 
Text  sehr  verderbt  ist.  Str.  2,  Z.  9  und  Str.  6  Z.  2  findet  sich  dort  indes  die  riehtigc 
Lesart,  die  ich  infolgedessen  autgenommcn  habe,  wie  noch  einige  andere  kleinere  Abwei- 
chungen Str.  6  Z.  9  (wir)  spri(  ht  für  rheinländischen  Ursprung,  falls  der  Ten  »cht 
verdorltt  ist.  Str.  7  Z  10  (ontfruchtet)  wurde  indus  nach  Westafcn  weisen,  wenn  wir 
80  genaue  Keime  von  dem  Verf.  verlangen  durtteu.  Zu  Str.  1  und  2  vgl.  W.  Wacker- 
nagel.  Kldae  Sdirifteii  Bd.  III  S.  88.  Die  Betonung  SiAfn  und  Jemsal^  hat  ilirei 
Qrnnd  im  Inteinitcben  KirehengeMuige. 


Nr.  3. 

Eeeii  BjrenyierMUieli  (een)  loysschei. 

1.  6. 


Mit  desen  nyen  yare 

80  Word  ons  apenbare, 

ivoe  dat  een  maeget  ?niclitlMure 

die  werlt  heeft  yerblijt. 

Gelavet  moet  sijn  dat  kyudekijn, 
geeret  moet  sijn  dat  meechdek^n 
nu  inde  ewelick  jn  alre  tgt. 

8. 

Se  ge1»eenlen  al  tonder  p^ne 

ende  bleef  een  maeget  üjße, 

des  snn<lerH  medicijne, 

des  hebbea  die  yoeden  sp^t 

OeUtvet  etc. 

S. 

Woe  wal  was  oer  to  moide, 
do  se  in  vleyst  h  ende  yn  blojrde 
aensach  oers  herten  hoede, 
den  bereu  der  werlt  w^t. 
Gelavet  ete. 

4. 

Die  engele  songen  selioiie 
gloria  j'nden  throne 
to  eereu  ende  oec  to  lave 
den  kjiide,  dM  Mker  sljdt 
GebTet  ete. 

5. 

Als  acht  daegbe  waren  geleden, 
doe  waert  Jhesas  besneden 
at  na  der  yoeden  aeeden, 
-welc  MM  van  eluidiB  iiSjtL 
43«laTet  etc. 


Des  dartyenden  dajt^eä,  sijdt  vroeder, 
?onden  syt  by  synre  moeder, 
Joseph  wai  oer  beboeder, 
so  ons  die  scrift  belydt 
OelaTet  etc. 


7. 

Dat  kjnt  van  doecbden  rycka 

bracht  ons  in  all  ertrfjclce 
den  vrede  ^ewarichlike, 
des  hadden  die  herden  jolgt. 
Gelavet  ete. 

8. 

Diye  connynghen  onbekande 
qnamen  (te  doen)  om  offei^ande 
yeer  nut  orienteulaiide, 
god  8j  g^benedyt. 
Gelavet  ete. 

9. 

Hyrre  offerdec  Ta<?pftr. 
wvToick  connynck  Melchior 
ende  daer  ua  golt  Baltazair, 
dies  niet  en  geloeft»  vertljl 
Gelavat  ete. 

10. 

Als  369  wecken  omme  qoamen, 
stont  se  op  na  betamen, 
gevifjet  van  allmi  vlaneop 
om  na  toe  volfea  die  nyt 
Gelavet  etc. 
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DQ6  gjndc  die  uaeget  al  sympel 
ende  bxBcht  oer  k^nt  tea  tampel 

nlle  vronwen  tot  cen  exempftli 
dies  oer  niet  eu  venu^t. 
«teiavet  etc. 

12. 

I>oe  Symeon  die  aide 
sach  dat  kiat,  ^yii  herte  vervroade; 
he  Toenpnck,  dattet  noch  eolde 
ODS  Tan  Sunden  maken  Try. 
Oebnret  ete. 


13. 

Ele  TTolick  deh  hier  (?)  aene, 
hidde  oer  ende  Termaae, 

»nn  ons  bv  oer  to  ontfane, 
alä  ons  die  doot  verw^te 
Gelavet  etc. 

14. 

Nüch  liet  hy  aver  drij  ende  dertich  jaer 
sieb  selven  an  een  cruce  ülaeu, 
om  ons  to  Terlosen  Tan  den  doot 
Nu  help  ons  god  nnt  abe  soot! 
Qeiavet  eto. 


Vjrl.  n^^fTiiiaiin  Nr.  t  und  2,  Hölscher  Xr.  12.  Hoi  Hoffniann  zählt  das  Ge- 
dicht einmal  ti  und  einmal  10  Strophen}  die  letztere  Anzahl  hat  es  auch  bei 
Hölscher.  Keiner  der  Texte  ist  korrekt»  Str.  6  tt.  14  sind  wul  sicher  spiltcrc  Er- 
veiteningen.  Die  Reime  in  Str.  12  beweisen  den  niederländischen  Ursprung. 


DertijBdaeli 

1. 

Dry  konnyngen  unt  Orienten 
qtuunen  toe  Jhemsalem; 
<y  meohden,  waer  is  hy  gebaren 

cmiü  Mi'  k  der  Joedeu? 
sy  sagheu  in  Orienten 
een  steme  fijn, 
9  qaamen  oni  aen  to  beden 
dat  kijndekijn. 

Een  kijndekijn  is  ons  gebaren 

in  Bethleeiu, 

des  had  Merodes  toorno, 

dal  scheen  aen  em. 

2. 

Als  Hemdes  d  u  veniam, 
dat  een  kuunyuck  gebaren  was, 
SO  was  hy  toomich  ende  gram 
ende  hy  Tergaa  on  des, 
dat  by  Verliesen  solde 
«jjn  rijc  seer  groot, 
iiy  «lacht,  woe  by  mocht  breugen 
dat  ktjndek^n  ter  doot 

Eon  k^ndekijn  is  ons  gebaren  ete. 

3. 

tieroiies  sprack  den  konnyngen  toe: 
;aet  bya  ende  saeckt  dat  k4|nt 

HtodMdmlMliM  J«]iib««h.  XtT. 


Nr.  4. 

een  ander  loysse. 

mit  &ho  groter  werdicheit, 
ende,  so  nen  van  on  seget»  hü  is  konnynck 
baven  allen  konnyngen; 

hy  u  80  fijn, 

inen  seg'et.  hij  sal  besitfeen 
dat  rijcke  mgu. 

Een  kUndek^u  is  ons  gehaien  eto. 

4. 

Als  gy  dat  kynddc^n  bebt  gevonden, 
so  koint  weder  om  tot  my, 

dat  ii  k  in  körten  stonden 
mach  'weten,  waer  et  sy, 
dat  ick  oeck  aen  mach  beden 
dat  kijudekiju; 
dat  heft  so  seer  doetsnedeu 
dat  herte  mijn. 

Ben  kü&del4|n  is  ons  gebaren  etc. 

5. 

Herodes  vraechden  de  vroden, 
waer  dat  kijndekijn  gebaren  wasj 
sy  seyden:  beer,  in  Betbleheni, 
als  die  propheet  ons  his, 
dat  daenint  solde  komen 
cen  here  fijn, 
die  noch  besittea  Bolde 
dat  rijcke  dijn. 

Een  IdijndekUn  Is  ons  gebaren  etc. 
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6. 

Als  die  drye  koonjmgttii  qnanen 
bnten  JbeniMlem, 

mit  vrooflen  sy  vernamen 
die  Htenie  staen  voer  um 
ter  Steden  dat  sy  vonden 
dat  kijodek^Q, 
yn  dnekeren  gewonden 
by  der  mo»1or  «yn. 

Ken  kijuUekijn  is  ons  gebaren  etc. 

7. 

Die  konjDgen  aenbeden  dat  ktjndekQii 

van  dertien  dacgen  alt, 
sy  oflferden  ou  ter  stonden 
w^rroick,  uiijrre  ende  golt 
mit  gioter  weidicheiden, 
des  was  wal  noot, 
sy  vonden  on  ter  Steden 
yan  haeven  bloot. 

Eeu  kijudekiju  in  oüh  geboren  etc. 


a 

Als  die  komiyngen  slapen  weiden, 

sprae  die  engel  tot  om, 

dat  sy  niVt  weder)  küren  en  aoMes 

al  to  Jheru?<alem. 

to  een  anderen  paeden 

sgn  sy  gektjrt, 

al  na  des  engels  rade» 

als  men  on^  Ipprt. 

Een  kiijuUekga  is  ons  gebarea  etc. 

9. 

Nu  laet  ons  laven  dat  kündekgn, 

dat  .Thesus  is  penant, 
dat  liij  ons  wil  bekijren 
al  in  dat  suete  land, 
daer  die  engelen  god  laven 
tot  alre  t^jt: 

dat  ^un  ons  god  byr  baren 

van  lieuiplrijrk! 

Eeu  kijudekiju  is  onü  gebaren  etc. 


Vgl.  lloffmann  Nr.  7.   Der  Text  seiner  Vorlage  ist  sehr  entstellt,  und  seine 
Conjektnren  haben  das  Verderben  nicht  dnrebweg  beseitif^^t.   Dieser  Text  ist  besser. 

ciui^c  grobe  Fehler  lassen  sich  leicht  btsf^itigcn:  Str.  3,  Z.  1:  nicn  8eg(»t,  lie 
koiuiynck;  Str.  r>,  Z,  ;):  «y  seiden  :  yn  Hctlilphnni  .Indt  ti  (naih  der  landlutitigco 
mittelalterlichen  (  bcrsctzuiig  von  Ii.  Judac  1  Matth.  II  1,  5  etc.]);  Str.  5,  Z.  4: 
knmcn  woldo  oder  soldc;  Str.  7,  Z.  1:  Do  sy  oatkindekijn  vonden  (na<  h  lloffmann); 
Str.  0,  Z.  1 :  Nu  l.iot  ons  lovcn  den  bcren,  die . . .  Hier  und  dort  bat  wol  ur- 
sprünglich kint  statt  kitidckijn  gestanden. 
Strophe  6  gehurt  vor  Str.  8. 


Mem  waill 

Siet  om  tergelt,  o  kerstenbloet, 
Dat  dijn  siele  mit  oer  hebben  noet, 
Want  da  en  heves  bijr  geen  blyvende  stat, 
Daer  om  stroye  mit  doechden  dynre  sielen  pat. 


Het  is  gesebiedt,  dat  eens  rijcken  mans  soen  is  kranck  gewindok  van  den 

qnn'l»'n  pocken,  so  ilat  alle  die  doctoren  on  dat  leven  ontsachten.  Oeck  en  had 
hy  siju  tlaeare  niet  voel  guet»  >i;e(la(!ii,  iner  syneu  vlijt  gesät  op  lijder  to  dichten, 
guet  ende  ijuaet.  So  is  on  yn  den  synne  gevalleu  wat  to  maeckeu  van  der 
knjsscber  ioncfronwe  Varia  ende  heft  gemaect  dese  nageschreven  gesette,  ende 
daer  na  yn  der  nacht  wart  hy  also  gesont,  dat  men  aen  syiien  lijvc  niet  merkes 
en  mochte.  <lat  hy  ilie  pocken  had  gehadt.  Dit  heft  by  verkündiget  den  hisschop, 
die  groot  aftlaet  heft  gegeven  den  genen  die  dit  lijtgen  bij  sich  draegen,  lesen 
of  syugeu,  hoeren  lesen  of  syugen.  Oeck  snllen  sy  seker  sgn  voer  der  qoadei 
snecten  der  pocken. 


Digitized  by  Gooqle 


<7 

Nr.  5. 

1. 

Maria  tut, 
trsn  edeler  art, 

een  r..M-^  r\f-n  allen  doenen, 

du  hüla  mit  macht 

hgr  wederbrecbt, 

dat  Toeriaogba  was  Terlaren 

doer  Ailams  Tal; 

dy  heft  <h'rt  '_:*'\ralt 

sunt  Gabriel  vueraprnken; 

help  dat  niet  wordt  güwraken 

ngn  snnd  lad  achold, 

Terweif  roy  hnld, 

wftnt  E^een  tronst  is, 

waer  du  niet  bist, 

barmbertichkit  to  verwerven. 

aen  lauten  eysd, 

bjd  ic,  dy  niet  weynd 

▼an  my  in  mynen  sterren. 
» 

2. 

Karifi  mild, 

dn  hefs  gestilt 

der  altvaeder  verlangen, 

di«  iair  ind  dach 

jn  iree  inde  klaeoh 

die  voerbell  bield  gefangen. 

to  alre  tijt 

wonsten      den  8tr\jt, 

daer  doer  de«  Itemeli  poorten 

to  reten  aen  allen  oeiden, 

inil  daer  af  fineem 

inil  on  betieeju 

oer  sware  pyn; 

dat  all  doer  d|jn 

kajscb  ioncfrooliek  gebeien 

is  afsreatelt, 

daer  om  dy  lielt 

all  werlt  een  kroou  der  ereu. 

3. 

Maria  rejn, 

du  biat  alleyn 

der  snnder  trooat  np  erden; 

daer  oiii  <ly  haet 

die  ewii^e  rait 

een  moder  iaten  weiden  j 

des  hooebaten  keil 

doer  groot  ordel 

tan  ionxten  dach  nl  richten. 


baldt  my  aen  dyueu  plicbten, 

dn  werde  TincUt, 

all  mijn  tovlucht 

heb  ir.  tot  dy, 

:ieiit  cmess  bistii  my 

mit  sunt  JoUau  gegeven, 

daCttt  oec  ni^n 

moder  wilst  sijn, 

vr^et  hijjr  ind  dair  ni^u  leven. 

4. 

Maria  clair, 

dn  bist  Torwair 

mit  groten  amert  gegangen 

mit  dijnre  vrucht 

yn  eren  ind  tticht 

onschiüdelic  wart  gevaiigcu. 

doer  ijmen  doot 

verwerft  my  rait, 

to  li'^tfren  hijr  mijn  leven. 

teratüut  bin  ic  om  begeven 

mit  sulker  piju, 

dat  all  doer  mij|n 

snnd  inde  scholt 

bin  ic  gedolt 

aen  lijf  ind  allen  ejndcn. 

0  edele  rooss, 

m^n  kranebeit  gnot 

jn  korta  Tan  my  wUt  weynden. 

5. 

Maria  zart, 
gemeeret  WMt 

yn  dy  groot  leet  ind  smarte, 

<loe  «lijn  kijnt  doot 

een  Speer  mit  noot 

doertitack  sijn  sachte  herte. 

des  blödes  sacht 

sweecht  dy  dyn  kracht, 

om  leet  dedet  dy  synrken. 

Juhannes  was  men  wynken; 

die  liep  bald  dair 

ind  dy  npboer, 

daer  dy  dat  sweert 

dijn  hcrt  verteert, 

daer  vau  sunt  Symeon  soeget. 

och  vrou  so  werd, 

aon»  Ineht  ind  erd 

des  levens  doot  beclaeget 


es 

6. 

Haiia  weerd, 

«0  iiiiju  siel  kort 

van  (l(;ser  erdeu  moet  scheiden, 

so  kom  tot  iny 

ind  beecheimt  ny, 

dat  my  docli  niet  Terleide 

die  valsch  sathan, 

wan  ic  niet  kan 

sija  dieflick  l^st  bekcuuen; 

Hui»,  doet  my  weyneD, 

werpt  om  my  bald 

(lijns  mantcis  vald, 

ind  80  diju  kijnt 

my  rijck'),  geswijut 

toen,  fton,  dijn  hert  ind  bonte: 

dijn  soan  Jhesu, 

spreckt:  q^eeft  iiiij  nn 

den  aunder  ewige  roste. 

7. 

Maria  gwet, 

wan  yn  onmuet 

die  vader  van  my  weyndet, 

80  bid  dair  Toer, 

dyn  kg'nt  schick  dair, 

sijn  syde,  voet  ind  hende, 

dan  en  mach  niet  seer 

die  vader  meer 

tegen  my  ordel  apracken; 

yd  en  mach  sich  oec  niet  recken 

god  die  heilige  geest, 

die  vast  to  bleest  (so!) 

sya  gudicbeit 

yfst  is  bereit) 

sett  wysselike  gned^« 

also  ward  icl» 

aelich  doer  dich, 

Toer  annden  my  bebnede. 

8. 

Maria  lijn, 

iliju  clarc  schgu 

Incbt  in  den  hoocbaten  tbtone, 

doe  dy  mit  eeren 

van  twelf  stcnien 

wart  upgesat  een  crone; 

die  dryvoldicheit 

heefk  dy  bereit 

mit  boger  gnaden  ombegeTen. 


■)  Der  bocbdeutacbe  Text  hat  rieht 


Varia,  vrijt  my  my  leveii 

so  lang  ind  voel 

bin  Up  den  snel. 

0  ioQcfrou  suet, 

belp,  dat  ic  bnet 

mijn  sunden  voer  mjnien  eynden: 

ind  als  niij  Itrict 

niijn  liert  ind  gesiebt, 

biet  uiijnre  ziel  dyn  hende. 

9. 

Ibria  ttoii, 

help,  dat  ic  schon 

dijn  kijnt  voer  myuen  eynde, 

schickt  mynre  ziel 

aont  Vicbaeel, 

dat  hy  ay  vaer  bebeynde 

ijnt  henielrijck, 

dair  al  geüjck 

die  eugele  vroelick  syugeu; 

oer  stemmen  doen  hei  verklyngea: 

^heilich,  heiUcbi  « 

heilich  bistn, 

o  stercke  got 

van  Sabaoth, 

dn  regnürst  geweldelioken.* 

80  heeft  evn  eynd 

al  mijn  eilend, 

ic  vervronwe  my  ewelicken. 

iO. 

Maria  dair, 

da  bist  Toerwair 

fignerlick  waHl  to  beduedcn 

by  des  weers  vei  vucbt» 

dat  Gedcon  socht 

▼an  gades  segel  to  stHjden 

beteykent  wort; 

du  bi^t  dy  poert. 

die  ewii  h  blijtt  geslaten; 

van  dy  is  uutgevlaten 

dat  ewige  woeid; 

du  bist  die  gaerd, 

die  geteickpnde  hon» 

clair  erd  ind  tuvn. 

beduyt  voer  iaugeu  lareu: 

van  my  niet  toy 

dijn  hnlp  ind  trou, 

als  ic  van  hen  aal  varen. 
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11. 

Maria  meyd. 

sonder  alle  leid, 

yn  dy  cn  is  geen  gebrekeu; 

ten  leeft  geen  mau, 

die  mach  of  kan 

dijn  glorie  groot  nutspreoken; 

dijn  hoge  lof 

vloyet  ewich  af 

yn  bemel  ind  iip  der  efden, 


dy  gel^ck  en  mach  ntunmer  weiden 

geeu  creatner. 

<»  iofirt'rou  j)uer, 

wau  dairto  kumpt, 

dat  mün  mont  atompt, 

mÜn  siel  van  den  Igf  aal  k^teD, 

80  gedeiii'k  (lair  ain» 

dat  ic  dy  haiu 

gedacht  hier  mcde  to  eren. 


Vgl.  Wackematifel,  Das  deutsche  Kirchcnlif d  II  S.  snl  ff.  Iloffmann,  (Jc- 
)»cbichte  des  deutschen  iürclicmliedes  S.  204  f.  Die  auch  dort  aus  llaudsuhril'teu 
vu  Dradcen  mitgeteUten  VerhelMunf en  von  Ablässen  für  das  Lesen  oder  Sinircn  des 
Lied("5  sclirtnrn  von  den  Vrrtrfibeni  orfnndcn  /ti  sein.  Diesollicii  liediriiron 
des  Mittels  mit  Vorliebe,  wie  wir  aus  pUpstlicheu  Erlassen  scheu.  Diederich  Ko!de 
(Coeldc)  zählt  diese«  Kunstntnck  atiffdrürklich  als  Sunde  in  seinem  Beicbtspiegel 
auf,  ein  Beweis,  dasH  es  auch  in  Wcettalcu  oft  vorkam. 

Vgl.  nnrh  noch  B&umker,  Das  kathol.  deatscbe  Kirchenlied  in  seinen  Sing- 
wciscu  1  S.  _iK). 

Der  Überaetaer  hat  das  hochdeutsche  Original  stellenweise  gar  nicht  ver* 
standen. 


Np.  6. 

IteB  hyr  na  volget  een  ander  devoet  gemglä  vnn  onser  lever  yronwen. 


1. 

Ic  heb  die  schueuäte  autverkareUi 
oer  liefd  ia  vast  in  stedieheit; 
hed  sgt  gedain,  ic  weer  verlaren, 

verlaren  oick  in  ewicheit. 
Maria,  dn  bnst  all  die  ic  mpyn. 
Uaven  .ollen  vrouwen  scboon  alleyn, 
lait  syn  tot  my  dijn  troost  hereitl 

Ic  bidde  dy, 

och  staet  my  by, 

ic  bidde  d)', 

ocb  stuet  my  trouweiic  by! 
8. 

God  gmet  dy,  werde  maget  reyn, 
eea  nioder  der  harmhertidieit, 

der  genadcn  oick  een  eewich  fonteyUi 
bewijst  den  sunders  mildichrit", 
dyn  macht  is  groot  by  god  den  here, 
leer  ghem  yolbrenct  hy  d^jn  beghere, 
stjn  noder  en  mach  hy  weygeren  niet 
Ic  bidde  dy,  och  ataet  etc. 


3. 

Der  werlt  vroud  en  mach  niet  duicu. 
oer  arch  hef  nennich  mynedie  bedragen, 
dat  eynd  der  vrond  is  niet  dan  tmien, 

oer  dyenres  heft  sy  vaick  gelagen. 
Maria,  gy  sydt  die  «tedirh  blijft, 
daer  om  kier  ic  tot  dy  miju  lieft, 
dtjn  dienre  wil  ic  gerne  syn. 
Ic  bidde  dy,  och  staet  etc. 


4. 

Dgn  doediden  kond  ie  niet  nntspreken, 
all  hed  ic  aller  tonghen  gewalt, 

aen  mijnre  raR(ht  soldt  niy  ontbreken. 
woe  zuetlick  is  dijn  wesen  i^estalt? 
du  bust  des  hemels  een  connyngyu, 
der  werlt  w^dt  een  keyseryn, 
in  dynen  banden  steet  et  al. 
Ic  bidde  dy,  och  ataet  etc. 


Digitized  by  Google 


70 


5. 

Mijn  ziell  is  duck  in  swaren  Hoden, 

bangh  is  dat  fijre  hertc  mijn, 
ick  8orgb,  die  duvel  wil  my  doodnn, 
oick  vreess  ic  seer  die  heiische  ptju. 
ic  bid,  dat  gy  alltijt  wilt  sijn 
tegen  alle  quait  een  medicijn 
ind  my  verblijdcn  in  allen  lijden. 
Ic  bidde  dy,  och  staet  etc. 

6. 

Htklct  my       allen  snnden  VT|j, 

behuet  mijn  hert  ind  alle  m^n  gyn, 
mit  edel  doechden  vercijret  my, 
dat  bid  ic  dorch  dijn  reyne  myn! 
gUy  sijd  der  smideTB  tteester^-u, 
ic  beiyd,  dat  ic  een  rander  byn, 
dair  om  sneok  ic  gen  ade  van  dy. 
Ic  bidde  dy,  och  staet  etc. 


7. 

Och  werde  vnm,  nijns  herten  losi; 

gcnaid  jror  ic  van  dy  tontfaugen: 
gby  sijd  niijn  haip  lud  alle  mijn  trou>t: 
deed  dijet,  het  weer  all  mit  my  ged&iD! 
ontfeimt  n  m^nre,  all  kom  ie  i^Ade, 
ic  beb  my  dncwijl  quellte  heraden, 
och  moder  mylde,  ic  gber  genade! 
Ic  bidde  äy,  och  staet  etc. 

8. 

Tegben  dat  wy  tbd  bier  na  aeheiden, 

als  wy  dit  leven  snllpn  laten 

80  wilt  ons  bemels  vrond  bereiden, 

dair  vrond  is  alHijt  souder  maten, 

in  hemels  throon,  dair  ghy  syt  scihooB 

verheven  bj  uwen  aiyglusn  aoon, 

dair  u  die  engelscben  oberen  laTesL 

Ic  bidde  dy, 

och  staet  my  by, 

ic  bidde  dy, 

oeh  itaet  017  tnniüek  by! 


Vgl.  Uoffinann  Nr.  8S.  Str.  7  Z.  4  deed  dget  =  deed  ghy  et 


Nr.  7. 
Een  ander. 


Help,  rijcker  god  van  baven, 
kranck  is  die  machte  miju, 
mocht  ick  dy  dienen  lud  laveu 
all  na  den  wille  m^n, 

lieyll  sold  ic  dan  verwerven 
iud  lüon  ontfangen  groot, 
oick  lijden  sold  iek  derveu 
iud  hebben  all  ewich  guyt. 

2. 

Mijn  kranoheit  i«?  my  kundich, 
mijn  moet  en  is  niet  groot 
die  viaut  is  seer  lystich, 
Toel  beft  hy  gebraebt  ter  doot; 
Ufjn  snndeii  die  ic  laide 
sy  doen  my  fwair  verdriet, 
0  beer,  ic  bid  gen  ade, 
laet  my  verlaren  niet1 


3. 


Och  gudertijren  here, 
vergeeft  my  rayn  mysdaet, 
dat  is  mijn  gantz  begheren, 
ie  wil  nn  w^nwen  dat  qnaet 
Gliy  kund  mijn  wonden  genesen, 
ghy  weet  wail,  wat  my  deert, 
och  wilt  mijn  arster  wesen, 
eert  mit  my  quader  wert'). 


4. 

dnet 


Die  noot  die  dnet  mv  klaigen, 
verboert  dijn  arme  knecht! 
mocht  ic  dy  noch  behagen, 
SO  weert  al  mit  my  reebt 
Drge  viande  die  my  quellen, 
sy  doen  my  grote  last: 
vleyach,  werlt,  duvel  feile, 
helpt  my,  so  sta  ic  vastl 


*)  be.  wort. 
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Ilrocii  werit,  ic  wil  dy  luijdea 

ind  dienen  dy  uiet  meer, 

du  en  brengst  my  niet  dra  lyden 

ind  mennicb  groot  hertenseer; 
I(  wil  my  van  dy  st  heideil, 
(hl  hef-^t  Tiiv  h'vt  iTf^ilain, 
uiet  iaughcr  eu  wili  ick  beiden, 
een  oiiden  will  ic  ontfaiii! 

6. 

Hy  il  gekomeu  van  hoger  aliC, 

di<»  my  leecht  in  den  svnne, 

edel,  mynlick,  getrouwe 

in  alle  sgnre  mynne; 

Li  alr»  sehoonheit  wer  Tolmaekt 

M  il  die  liefste  roijn, 

by  oro  wortlt  alle  fchemd  ^jelacht» 

die  ya  deser  erden  mach  sijn. 

7. 

Die  werlt: 
Wilstn  dan  UJden  annenen 

ind  willes  van  my  gain. 
yn  ein  oirden  dy  begeven, 
80  u  dyn  vroud  gedain; 
Wolstn  noch  by  my  blyven, 
dat  weer  dy  wille  rayn, 
dy  soM  noch  heyl  beclyven, 
mgn  dienre  solstn  sga. 

8. 

p!f>  jnno;herlinß^h: 
Ick  heb  dy  laugbe  gedyenet, 
üüjn  loon  ia  also  smal, 
ie  wü  eoMi  anderen  dyeneo, 
die  my  wail  Ionen  sal  ; 
Ic  wil  gaiitz  van  dy  tijden, 
diju  dyenre  wil      niet  sijn, 
da  lonest  al  mit  lijden, 
hier  na  mit  der  hellen  p^n. 

9. 

Die  werlt: 
Laet  dese  rede  Taren 

lud  hei)  enen  rysschen  moet 
ind  wil  die  reyse  t»par<'n, 
dat  duuckt  my  wesen  gutit. 
Da  1»nat  aeer  wilt  van  synnen, 
die  vroud  is  yn  dy  breyt, 
woe  solstii  dy  bedwyTi|:!:cn 
yn  aolkex  sfcrengicheit? 


10. 

Die  jongerlyng: 
Het  is  seer  suoed  van  weerden, 
dat  baiBtelick  noit  vergaiu, 
die  vroud  is  cort  up  ecrden 
ind  maL-h  niet  langhe  stain, 
Ind  sohl  liijr  na  he^uren 
al  yn  der  heilen  siauck, 
mit  mennicb  eold  ick  tmren, 
dea  nnmmer  en  ie  Terginck. 

11. 

Die  werlt: 

Du  bnst  noch  yontr  "^^n  yaren, 
gebruict  dijn  yojige  yoecht 
ind  laet  dgn  tnuren  varen, 
daenran  wortstn  verhoecbt; 
Du  machst  noch  lange  leven» 
daer  to  vor»!  vronden  baen« 
ynt  alder  dy  begeven 
ind  so  der  bellen  ontgaen. 

12. 

Die  jongherlyngh: 
All  byn  ic  yong  van  jaren, 
die  düot  konit  alltohant, 
die  nyemant  en  wil  sparen^ 
dat  is  my  wael  bekant; 
Sy  sijn  dair  bein  gevaren, 
ay  waren  oera  modea  vry, 
oer  daet,'he  hehn  sy  verlaren, 
oer  vroad  i»  uu  voerby. 

13. 

Die  wer!  t  ■ 
Du  en  kau^t  des  uiet  besyunea, 
wes  eenre  oirden  toe  hoert: 
dyn  natner  moeatn  bedwyngen, 
dyn  TTond  wort  dv  veratoert; 
Een  arm  cllendich  leren 
dat  wort  dy  «lan  bekant, 
du  en  kaust  uiet  äff  gewesen, 
80  swaer  ia  daer  die  bant 

14. 

Die  Jongerlyngh. 

Die  konuynck  van  hijr  baTon 

die  sal  mijn  huliier  ^ijn. 
ya  den  die  engelcu  laven 
yn  blydelickcu  schijn; 
In  en  ao  wil  ic  hapen, 
aijn  genade  ia  aeer  groot, 
hy  en  sal  my  uiet  verlaten. 
by  help  my  uat  der  nootl 
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15. 

Dio  werlt: 

Wie  lieft  ily  dat  {^eratleii? 
des  (luet  luy  duch  gewu«  h, 
wsnt  du  yn  körten  dajgen 
m  niet  en  waerst  bedacht; 
Op  mismuet')  wilstu  houweu 
im\  wil.st  niet  volglien  my! 
dat  sal  d}  noch  wal  rouweu, 
daer  voer  so  wani  ic  dy. 


Die  werit: 

Du  solst  iny  qfcru  hedrijgeu, 
iu  beb  dy  wul  verstain, 
ya  doeh  solsta  my  lijghen, 
als  dn  mennich  hebst  gedain; 
Dijn  listen  en  mosten  niet  bacten, 
dijn  reden  Hia«  }i.stii  woi  laiu*), 
ic  wil  my  vau  dy  sateu, 
em  andeieii  wech  bestain. 


17. 

Hy  heft  des  recht  versuunen, 
die  dit  lijdt  ünten  wag, 
deu  strijt  tieft  h^  gewonnen, 
gegain  ter  oirdenwart  an, 
Der  werlt  is  h^  geacheyden, 
dat  is  aeer  apenbair. 
oneer  god  moet  on  geleyden 
yn  lyn  beechonwen  dair! 


Yßl.  Hölscher  Nr.  XXVIII,  wo  die  Stroplieu  1—6,  6  und  17  gans  fehlen. 
Str.  15,  Z.  5  habe  ich  nach  jenem  Texte  geändert. 


Nr.  8. 

Item  noch  een  andor. 


1. 


Ic  sach  den  dach  upstijgen, 

die  wölken  acheyden  sieb, 

ic  en  kana  idet  langher  gesw^gen, 

ic  warschon  v  alle  ijelijek: 
wail  Up  wal,  liever  gesellen! 
en  laet  v  niet  versnellen, 
die  doot  is  bitterlicl 

2. 

Die  doot  is  onbestnere 

ind  onversiena  daerb^; 

0  nivn«<'lie  creatnre, 

maickt  dy  van  eunden  vrij! 

by  komt  al  hyr  gerynge, 

wy  en  können  on  niet  onttpiyngen 

wo  yongb,  wo  sterck  wy  s^n. 

3. 

Wo  yong,  wo  stenk.  wo  schone, 
die  doot  en  spaert  onser  gheeuj 
wat  ghevet  meu  ous  to  ione 


up  deser  werlt  gemeyn? 
meu  laet  ons  snelUc  yerwjjgeQ 
den  Wonnen  tot  eenre  spyten, 
daer  na  denckt  men  ons  cleyn! 

4. 

Nu  waickt  ind  niet  en  slapet, 
van  Sunden,  yong  ind  alt, 
hij  komt  iüjr  her  gestrafet 
mit  krcel^lld»  gewalt; 
Wie  ye  ontfijnek  dat  leven, 
sy  nioteu  hem  reden  geven, 
s^n  cracht  is  mennicbfolt. 

5. 

Na  laet  on«  aoiie.schryen*) 
die  moder  der  myldicheit, 
die  leyne  maighet  Marien, 

dair  all  ons  troost  an  steet, 
dat  SV  sich   vi  11  ontbarmen*) 
aver  uns  wall  sündigen  armen, 
alst  an  een  Btervcn  geet. 


*)  Iis.  wat  maten.  *)  bs.  laten.  *)  ha.  ecbreyen.  *)  ha.  ontfermen;  irgl. 
Str.  7  Z.  S. 
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6. 

Hui»,  ndget  reyne, 

na  Bteet  my  tronwelie  by» 

da  büst  al  die  ic  nie}-ne, 
des  bid  ic  vriiiu**!i<  k«-  dy, 
in  myuen  swareu  uoeden: 
die  4ivel  wil  my  doeden, 
dair  TDOr  Moedet  my! 

7. 

.Nn  komt  in  mynpn  armen, 

die  alreliefste  miju, 

ic  wU  mij  dgos  ontbarmen, 

woe  soudich  dat  gy  sija'); 
w»nt  ghy  hebt  rechten  roaweii, 
dair  om  sult  dy  uty  scliouweu 
ind  altgt  vroelick  sjjn." 


8. 

tck  dftoek  dy,  edel  neiget, 
Toer  all  dijn  giote  goet, 

dat  my  so  wail  behaeget, 
ii-  krii;i;o  een  vryssen  nior-t; 
hijrüi»  wii  ic  my  ?ervruuweu 
lad  letea  Mmder  nnwen*), 
weilt  io  nn  belioet 

Hijr  aen  (lein  kt  all  i^eueyue 
lud  eeit  Marieu  altijt, 
•y  ken  on«  meiekes  leyne 
ind  eohelden  ons  sundeu  qnyt; 
liijrom  so  willen  wij  se  laven, 
dat  sij  oiH  help  hijr  baven, 
daer  lield  is  äouder  nijt 


Np.  9. 
£eii  ander. 


1. 

Weill  np,  ic  moet  Tin  beeilen, 

iD^jnä  blyrens  en  ia  niet  hijr, 

ter  (foecht  wil  i    my  weenen. 

die  doot  die  komt  oiis  schijr! 

Int  hemelrück  hoert  men  synghen 

der  fueter  engelen  lenek» 

lie  Hiiaren  ind  (die)  herpen  klynghen 

ind  bl^tschap  sonder  veigaack. 

2. 

Nn  nMch  ic  niet  meer  synghen 
mit  TToelicken  herte  mijn, 
my  moet  noch  anders  gelinghen, 
aal  ic  verblydet  sijn; 
Och,  tmeren  heft  my  bevangen 
inde  hroigt  m^nea  herten  ]rijn> 
na  god  steet  mijn  verlangen 
gern  sold  ic  by  on  syn. 

3. 

Dat  ratt  van  aventneren 

loept  in  df  r  wprlt  sepr, 

die  vrond  en  inadi  niet  dueren, 

dat  geluck  geet       ind  ueer; 


Ic  sie  den  goenen  onder, 
den  ic  te  hant  haven  sach, 

verheven  is  hy  mit  wonder, 
die  korteiick  onder  lach. 

4. 

Noch  snellre  dan  dat'j  weder, 
so  is  die  vrond  gewant, 
noch  lichter  dan  een  veder, 
so  wordt  die  truwe  bekant; 
Or}\.  wat  hebben  bx  verlaeren 
iu  vTouden  eweiitiick, 
die  daer  hebben  nn  verkaren 
np  erden  oer  hemelr^ck! 

6. 

Van  lijden  jraen       tot  lijden, 
van  triiren  tot  nmweu  groot: 
wolden  sij  die  sundeu  mgden, 
des  en  dede  on  gheen  noot; 
Seer  hooch  waren  sy  gevlagen, 
die  uu  sijut  syde  gedailt, 
die  werlt  heeft  sy  bedrageu, 
mit  der  dout  sijn  sy  betailt 


■)  hs.  sgdt  ")  hs.  sonder  sorghen.  *)  hs.  noch  suecken  sy  dan  dat  weder. 
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Waer  oin  sijii  unse  gedftcliteii 
yn  ydnihcit  ^ekeett? 
wiiie  wj  die  werlt  verachuu, 
wy  werden  myt  oer  geleert! 
liMt  ODS  den  w€cli  aTtrdescken, 
den  wy  moteu  waudereu  all, 
80  en  sali  ons  yo  nict  krenken 
euuich  l^den  of  ongeTail. 


7. 

Den  strijt  wil  ic  begbynaen 
all  tegheu  die  synnen  myn, 
myn  vyaiideu  ml  ic  ferwynueu» 
wU  du  roijn  holper  syn! 
Doer  dija  heilig«  Ti|ff  woadm 
ind  doer  dyn  sware  p^n 
sal  ic  verslaen  t«r  sitonde 
al  die  mijn  vyande  syn. 


8. 


Witt  hyt  in  gadMi  werken 

dyn  pfTÄcie  geven  my, 
in  ulloii  doechden  Sterken, 
uut  herten  bid  ic  dy, 
Na  desen  leven  geven 
des  hemels  ewige  vrond, 
dair  is  dat  sallj^c  leven. 
ind  vroud  ai  sonder  rou. 


AuH  dem  LiedcrluK  ho  rlor  Anna  ton  Coeln  abgedruckt  von  Boite  a.  a>  O. 
S.  145.   Dort  fehlen  die  beiden  letzten  Strophen. 


Nr.  10. 

Ein  sehoon  geiicht,  seer  nntte  ende  proftteliek  trerdaelit  ende  geseni^i 

tot  salicheit  allen  menschen  np  die  wijse:  „Die  dach  ai  doer  di« 

wölken  drang*'. 


1. 

Ocb,  edel  mensch,  bedoick  die  t^t, 
die  dy  god  heft  gegeven, 
maick  dy  der  loeser  werlt  qnljt 
ende  bedenek  d^n  sundighe  leven! 

2. 

Der  werlt  lu^^t  en  maeh  niet  sCaen, 
daer  voer  saltn  dy  hoeden; 
der  werlt  last  brengt  bertelick  leit, 
oeh  die  dat  bekennen  konde! 

So  wie  sich  liijr  to  crade  eft, 
dat  en  darf  [on]  oec  niet  rouweu: 
Jhemis  en  ateet  on  nnnuner  elf, 
datlave  ick  on  in  (teehter  guder)  tzonwen. 


4. 

Hartich,  greven  ende  konnjmcs  kQnt, 
Beer  mechiich  ind  arenneten, 
bedenc,  wo  sy  gevaeren  synt: 
die  wormen  die  hebben  se  gegheteu« 

o. 

Gedenck  an  den  wijsen 
ind  an  den  rijkeu  Alexander 
ind  au  den  schuueu  Absalon 
mit  mennigen  etolten  mannen 

6. 

Voer  al  so  menuich  ewich  iaerj 
dat  seifte  sal  dy  dyenen, 
mer  wilta  leven  eaider  vaer*), 
eo  diene  der  naiget  Xarie 


')  he.  waen. 
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7. 

Ende  fMnren  deynen  kyndekljn  xaert, 

io  den  saltn  dy  kereii'), 

^edenck  ilo  liy  fjfharcn  wart 
eea  Torst  van  allen  heren. 

a 

Qeen  kamer  an  waa  kern  daar  Tarcijrt, 

een  stalleken  was  gemeyne, 

(He  heme)  ind  erd  ind  al  dynck  regyrt 

gebeert  (Maria)  die  maiget  reyne. 


9. 

Drij  koDoyngen  qnenien  nmt  mmAvn  kuid 
tot  gade  ind  onaer  vronwen, 

dat  kijnrlt'kijn  pewonrten  in  «Iftf^f'keren 
»>'  begbeerden  Troelick  to  achuuwen. 

10. 

8y  brockten  oeien  olTar  daer, 

des  sijn  sy  wail  to  prijsen, 

tiec  syn  sy  initter  engelen  schaer: 

g(Hl  wil  uns  alle  daer  wgtienl 


Str.  0  7..  '\  ist  wol  zu  lesen:  dat  k^ndekyu  mit  doekereu  bcwaut,  oder  in 
snodcm  gewuut. 


Wat  ia  in  der  werlt  nnwe? 
Sckone  werde  ind  valache  tniwe! 


Nr. 

1. 

Ons  kompt  een  achep,  geladen 
kent  an  dat  keockate  koirt; 

id  brengt  den  soon  dea  vadera, 
dat  ewentlike  wort. 

S. 

Maria,  gadea  moder, 
gelAYet  noet  dy  «ün, 

dat  "!n  vo  'jr^-flrocrest 
dat  werde  kyudekgn. 


11. 

5. 

Doe  apiaken  die  propheten: 
dat  kebn  wy  langh  begheert, 

dat  got  den  heinel  ont-sloete 
ind  qoeem  h^r  nederwert 

6. 

Ell  leeekt  daer  yn  der  etibbon, 

dat  sücte  kijndekijn, 
id  lacht  recht  i\U  die  aonne, 
root  18  8Ün  mondek^n. 
Maria  etc. 


3. 

Dat  8chepken  dat  kompt  geatreken, 
id  brengt  uns  rijken  last, 
die  juynue  is  dat  seyle, 
die  beilige  geest  die  naat 

4. 

Die  ancker  is  nntgeschaten, 
dat  achep  ntoet  an  dat  lant, 
Die  kenel  ia  opgeaiaten, 
gaida  aoon  ia  ona  geaant. 


■)  ba.  IcUnn. 


7. 

Die  dat  kyndekeii  mncht  ksaaen 
voer  »yner  roder  rnuut, 
dat  brockt  kein  grote  luste 
all  yn  sgna  kartena  gront 
Maria  ete. 

8. 

Die  berdkcuä  up  den  Telde 
den  deden  die  engele  kent, 
woe  god  gekaren  were 

▼an  eenre  maiget  yonck. 
Maria  gadea  etc. 
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9. 

Sy  droech  üm  yn  den  tempel 

dat  snte  kijink'ken, 
sy  uftenle  op  den  alter 
twee  tortelUuvekeu. 

Uaria,  gades  moder  etc. 

10. 

Wij  is  des  kijndes  moder? 
die  (Idcliter  van  Ifs^e! 
sy  Hordt  eeii  krettltke  rüder*), 
ejr  vuert  ons  aver  see. 
Muk  g«de«  etc. 

11. 

Men  »al  Marien  «Ivencn, 

oer  lofl  ig  hIhü  breet, 

ten  kan  gbeeu  myusch  volächr^  veu 

oer  grote  eerveidicbeit 


12. 

In  den  bogen  hemel 

daer  sM^hynckct  meii  gnden  wijn, 
daer  Hullen  die  edele  siplen 
vaa  myuueu  droacken  sijn. 
Harla  etc. 

13. 

Weer  ic  nu  eeu  voegeler, 
ecn  netken  \\oh\  ic  «laen 
al  voer  die  hemelache  poorten, 
beer  Jhesns  wold  ie  veen. 
Karia  etc. 

U. 

Als  ic  Jh»^8um  hedde, 
wat  Wold  ic  mit  on  duen? 
iu  sloet  on  yu  niijn  herte 
ende  deed  id  Taste  toe. 
Uaria  etc. 


Ein  Gedicht  mit  gleicher  oder  ahnlidior  Anf'auÄsstroplic  wird  Tauler  rusv- 
schrieljcn;  vgl.  Wai  kcnin^rcl  IT  S.  "02  t\'.,  liäuinkcr  II  Xr.  Hb,  Huftmann,  Gcschicliti- 
doH  deutscheu  Kirchenliedes  1U7  il.,  UoiTmauu,  Uurae  Belgicae  X  Kr.  26,  wo  d^is 
Lied  8  Strophen  umfasst  Die  Yerwandtecliaft  der  Texte  ist  eine  sehr  geringe. 


Xr. 

Een  inder  lytgeii  iip  die  wyse: 

1. 

Ic  vrouwe  my  toe  üeser  stont, 
god  weet  wail,  wen  ic  meyne: 
den  vader  den  is  worden  kont, 
die  ioncfron  wa.s  alleyue. 
die  fooTi  die  «^afF  den  rait  ali»o, 
die  cngel  was  der  baitschap  vro. 

Och  youcfrou  gemeyt, 

een  steme  breyt, 
dn  Incbtes  yn  des  Üemels  throon. 

2. 

Die  enge!  trat  iu  dat  kenierken, 
by  vont  dy  yoncfrou  alleyne, 
sy  las  in  uereu  boeckelkeu 
die  nntvercaren  fonteyne: 


')  hs.  rode. 


12. 

„Ic  vronwe  ny  der  aveitstoil*'. 

„Ic  gruet  dy,  geuadeschr^jn, 
des  Taders  cracht  sal  bj  djr  sjn.* 
Och  yoncfrou  zalrt, 

van  ho«jfer  airt, 
du  werst  een  uuNler  dea  beren. 

die  yoncfrou  wort  versrhricket  seer 
van  deser  hogcr  baitachap: 
„ocb  engel,  woe  mach  dat  geschyei. 
want  ic  doch  genen  man  en  bekenae? 
gelavet  heb  ic  miju  Ti\vni(  heit 
den  vader  in  der  ewirheit.' 

Och  yoncfrou  goet, 

Tan  bogen  moet. 
Da  draeges  der  doecbden  eea  croie. 
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4. 

Di«  engel  sprack  nnt  doecbtliken  ^ne: 

.ynncfron,  nutfnicht  v  iiiet  so  seer, 
<1ie  baitscbap  die  ic  to  <ly  brenghe, 
(iät  ia  des  vadera  wille; 
du  Mütt  ontfiuigen  een  kijndelüüii, 
die  OT erste  sal  ^jn  Tader  lyn, 

chernbin 

ende  sernphin, 
ilie  engeleu  heiu  alle  dyenen.'' 


»7 

6. 

Doe  ADtworien  on  die  yoncfron  tAart, 

nnt  vrouderijcken  nioede: 

.bereyt  bijn  ick  to  deser  vart, 

luy  geschie  ua  d>iien  worde, 

den  heiligen  geeet  wil  ick  my  waren 

dat  faj  Bya  reynicheit  wil  bewaren; 

na  dynen  woirde  my  geecb^e, 

eeu  gades  doerne, 
gud  die  wil  siju  miju  behoeder." 
Amen. 


Merck  dit  aen: 

Vry,  vto  to  leven  ind  god  niet  bekaat, 

Sterck,  gesont  ind  god  niet  gedanct, 
Rijck,  weeMlch  ind  die  armen  niet  bedacht, 
Wittich,  äijiiuicb  ind  gaids  gebaden  niet  gedacht: 
Die  mach  sich  vrncbten  nacht  ind  dach, 
Want  on  ia  bereit  dat  ewich  ongemack. 


Jeans  s  p  r  e  c  t  a  l  d  u  »  tot  den  m  e  n  s  c  h  e  u : 

0  mynsche,  dt^uck  aeu  miju  lydeu, 
Sunden  salüita  altüt  mijden, 
En  sondigfae  niet  np  den  troiat, 

Dat  die  scbeker  wardt  verloist, 
Want  oiivcrsien  so  komt  die  doot, 
Die  dan  rou  ked,  dcü  weer  on  noot 


Nr.  VI 

ttm  ynnieli  lüdgen  to  kenun^-sse. 


1. 

Ben  TToelic  nye  liet, 

tis  beter  wat  dem  niet, 

to  Bethleem  ist  gesehict 

van  een  kijut  dat  Jhettuä  hiet: 

ju  amoed  ende  teniriet 

so  mach  men  lien  daer  anachoawen 

by  die  vion  baven  alien  vronwen. 

8. 

Den  eonnynck  van  groter  macht, 
gespratcn  uut  Davids  geslmbt, 
wy  hehlu'n  heiii  lauge  verwui  ht, 
na  leecht  hy  daer  »o  uact,  so  ougeacht 
in  enen  dejMeren  nacht, 
?aa  een  arm  moder  gebaren, 
daer  men  der  engelen  sane  mach  beeren. 


8. 

Dat  costelike  kljndekgn  cleyn 

leecht  voer  allen  roynacben  gemeyn 

yn  enen  vuylen  pleyn, 

uochtans  ia  hy  der  werlt  beer  alleyn, 

B^n  moeder  ia  maget  reyn; 

hy  moet  daer  kalde  gedogen 

<mde  mit  tränen  wasechen  syn  ogen. 

4. 

Daer  was  mennich  windestoot, 
rijp,  haegel,  drijfsnee  pmot, 
dat  kijnkijn  lach  daer  )>h)ot, 
sijuledekeus  mochten  siju  vau  kalde  ruot; 
peynst,  hoet  die  moeder  vevdioot, 
dat  sy  hem  niet  eu  mocht  winden, 
ay  en  hadde  noch  wollen  noch  mnen. 
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6. 

Wftt  armoed  noelit  dmt  lUnl 

dat  snetf  kijndekijn 

van  kaMe  moat  üjden  piju 

mit  äiju  mtKler  (Maria)  die  maeget  fijn; 

daer  en  was  geen  sonneMcbUn 

noeh  Tuer,  hem  hj  to  werroen, 

ny&aeh,  laet  n  dit  oatfurmenl 

6. 

Joseph,  0  reyne  vat, 

gby  hebt  groot  verdriet  gehadt, 

alB  ghy  moat  Heden  dat, 

boe  daer  Maria  opter  eides  aat 

mit  also  kostolen  srbat 

yu  .snikeii  kahlen  weder 

by  twe  stommeu  beeateu  neder. 


7. 

tJnt  vrienden  ende  nnt  magen 

yn  die  kaldestrengen  dagen 

phy  eil  uiofht  niemant  clacfen, 

gby  hebt  alleeu  die  sorch  iiiuteD  dragei 

Yoer  die  In  Belhleeni  lagen: 

dat  kijndekijn  mit  wynte  moeder, 

gby  waert  Iiem  en  tmn  behoederl 

8. 

Dat  weder  was  also  kolt, 
dat  kijndekün  en  was  uiet  olt, 
daer  en  was  geen  torf  noch  holt, 
dns  was  n  rorch  also  nennidiTolt; 

rloyn  was  n  silvpr  off  j^olt, 
ilaer  t;ijt  inHc  iinK-hten  bftnrlt'ii, 
alt)  ghij  HpijH  ot  draiick  suldl  baelen. 


Xp.  14. 

Op  die  wijse:      saeli  die  norgeiifiterne". 

1.  5. 


Ic  sach  die  aventsterne, 
oeren  lichten  claren  schiju, 
die  engele  laTen  gade, 
woe  gnet  ia  daer  by  aynl 

2.  • 

Wat  isset  dat  'kf»r  synget 
ende  my  niet  slajtcn  en  laet, 
dat  ic  die  werlt  sal  latcn, 
ind  all  oer  toeverlaet? 

3. 

Dat  is  die  geeat  van  bynnenl 

wat  dnet  hy  ons  verstaen? 

so  wie  dat  die  doechden  wercket, 

die  s&l  groot  loon  ouUaeii. 


Tck  m]  »ly  (iie  craditß  geven, 
mer  du  moet  dy  kyeren  äff 
Tan  allen  ertaehen  dyugen, 
dat  dy  een  bynder  maeet 

6. 

Ick  wil  alle  ertechen  dyngen, 

om  d.vnen  will  nntgaen, 

och,  uiyimentlicke  Jhesus, 

wat  loena  aal  ic  (daer  voer)  ontüaai? 

Yronde  ind  dat  ewige  leven 

<<al  dijn  vrij  eygen  syn, 
all  mitten  seraphynnen 
salstu  verheveu  s\jn. 


4.  8. 

lek  Wolde  gern  doeebden  wereken»  Sal  iek  mit  allen  engelen 

och,  geve  hy  my  die  nacht,  dna  hoghe  verheven  a^n, 

die  mynncntlicke  here,  och,  mynnentlioke  herc, 

die  alle  dynck  vermach!  so  doe  dyn  genade  mit  my. 
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9. 

Anden  miet  daa  got  allej-ne, 
die  alle  dyncik  Temutch, 

(1er  invTischeri  troost  is  deyne, 
dat  pruef  ick  all  den  dach. 


10. 

lek  will  dm  Im  ftltojne 

ick  niynne  on  all  toe  cleyMf 
dat  is  die  acbade  rayn. 


11. 

Ku  wil  ick  my  gaen  voegen 
hl  feekter  enkbeSt 
ind  ick  wU  niet  meer  pnieren 
der  oyniclieii  eaatediclieii. 


Das  weltliche  Tagclicd  steht  bei  Uhland,  Alte  hoch-  und  niederdeutsche 
Volkslieder  Nr.  70  ff  ,  Tinlim«-  Altdeutsches  Liodcrluu  h  Nr.  \(y.i  f.  Die  geistlichen 
Nachdichtungen,  die  l>ei  lloiiinuiiii  Nr.  Hti,  llulsrhcr  Nr.  «IH  aitgedrurkt  siud^  stiiiiiuen 
anter  sich  mehr  als  mit  unscrm  Texte  ftberein;  dieser  ist  eine  selbstftDdige  Dichtung. 
Vgl.  auch  Bolte  Nr.  76  und  Nr.  83. 


Nr.  !5. 

die  mjw:  ,M  »aeh  den  heren  van  Valkeustcen^^ 


1. 

Ic  aidi  dea  heie  tab  Nannfh 
op  enea  etel  rQden, 

lie  flederkcns  worfif'n  on  nndeigei|»rejrt 
ind  oec  die  groeue  twgger. 

». 

Nn  wael  heyn  ind  nu  wal  iiayn, 
nn  desw  verlt  wfl  ie  scheyden, 
beer  Jbesiis  is  die  liefste  »yn, 
na  on  K»  wil  Ic  bejdenl 

3. 

Ick  bidde  dy,  here  van  hemeir^ck» 
vergeeft  ons  oose  misdaden 
md  mneet  ons  euer  aonden  qnijt, 
ind  oQtftuict  MM  tot  gennden. 


4. 

lek  had  een  gotUdt  TonekelkUn 

in  mynre  sielen  ontfangen, 

ind  dat  doerschoot  dat  herte  my«, 

dat  qoam  nnt  Jhesns  wonden. 

6. 

Na  waii  heeune,  siele  mgn, 

ind  gy  moet  «mneri  IQden: 

ick  leedft  wail  diyendertieh  leer  pgn 

«1  om  n  to  ▼erUijdea. 

6. 

Nn  wilic  wy  ouder  dat  cmce  gaen  staen 
iud  helpcu  Jhesus  tmren, 
hy  heeft  om  ouen  will  geledeo, 
dat  wart  on  «U  to  eore. 


YgL  noiouuin  Kr.  45.  wo  der  Text  10  Strophen  nmfaaat.  Str.  4  Z.  8  ist 
(mu>b  Hoffinann)  im  Seime  gevoodeo,  Str.  6  Z.  8  geuen  an  lesen. 
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Nr.  16. 
Ifen  noeli  een  aider  Ujd. 


1. 

Jlit  vrondcn  willen  wy  syngeo 
ind  laveii  die  drievoldioheit, 
op  dat  sy  ons  wil  brengen 
ter  ewiger  salicheit, 
die  ewelick  sal  dueren 
al  Honder  enich  verganck: 
och  mocbt  ous  dat  geboeren, 
och  ewelick  is  ao  lanckt 

2. 

Leefden  wij  na  deu  gebailen, 
recht  als  wg  leven  soldeu, 
und  dienden  altgt  gade 
ind  onser  lieTer  vronwen, 
und  liefen  averglij'len 
die  werlt  mit  ueren  verganck, 
80  weren  wij  altijt  bljjde: 
och  ewelick  is  so  laoekt 

3. 

Die  blgt^hap      sonder  eyude 
hier  baven  int  hemelrijck, 
die  wg  daer  sullen  vynden, 
die  en  heeft  oec  glieen  gelgck: 
dat  is  dat  gotlicke  wesen, 
dat  schynct  ons  sueteu  dranck» 
all  ic  beb  beeren  leien: 
oeb  ewelick  ie  eo  la&ck! 

4. 

Maria,  die  moder  ons  heren, 
die  wort  Tan  ons  Tetbiyt, 

wanneer  wij  ons  bekgren 
in  desaer  armer  tgfc; 


Maria,  magln^t  rf^v-nr», 
och  edel  wijugarts  rauck, 
bid  voer  ons  all  gemejne! 
oeb  ewelic  is  so  lanckl 

ö. 

Die  engelen  ynbilijren 
ind  sijn  so  rechte  vro, 
wanneer  wy  oiis  bekijreai 
sy  helpen  ons  daerlo, 
dat  wij  ons  nioegen  verbiydoi 
iml  sirii^fn  *1er  onpjelen  iUC 
yn  eweiickeu  tijden: 
och  ewelick  is  so  lanck! 

6. 

Die  heiligen  alle  gaeder 

die  matn-'V-f»!!  «rrnte  t>»^ät 
ind  lavt'ii  pud  den  vaeder. 
deu  soeu.  deu  heiligeu  gee^t; 
als  wy  die  stuide  laten, 
sy  weten  ons  groten  danck 
ind  sy  laven  ons  baven  matea: 
och  ewelic  is  so  lanck! 

7. 

Nn  laet  ons  dienen  gade, 
dat  rade  iek  yonck  ind  alt, 

ind  halden  syne  gebade 
ind  biddeu  ou  mennicbfalt, 
dat  hg  ons  wil  beschermen 
al  Toer  der  bellen  slenc 
ind  voer  dat  ewige  kennen: 
och  ewelic  ia  ao  lanc! 


Vgl.  Hoffinauu  Nr.  107  und  106.  Als  Verfasser  des  Gedichtea  wird  der  b«^ 

rühintcste  niederdeutsche  Prediger  .1(»hannes  Brugman  (geboreu  zu  Konipon  im  Khei»- 
laude  c.  1400,  gest.  zu  Nymwegfu  1 173)  augesehen.  Spricht  inde:*  nicht  Str.  3  Z. ' 
pcjyeu  seine  V^fasserschaft ?  i  her  Hnigman  vgl.  Moll,  .loh.  Rrngmau  cu  het  god 
diensti<_'i>  Icvcu  onzer  vadereu  in  de  vijftiende  eeuw.  *2  Bde.  Am  trrdani 
Dort  hat  Moll  S.  ^1  ff.  den  Versuch  zur  Wiederherstellung  des  uri>prungUcbco 
Textes  gemacht  Unser  Text  hat  mit  Hofltaiann  Nr.  106  die  meiste  Terwandtacbaft, 
weicht  aber  im  Einzelnen  vielfach  ab  und  bestätigt  einige  Coiyectnren  Holls. 
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Xr,  17. 
Noeh  eea  ander. 


1. 

Woe  loetle  so  sanck  de  leerrer  up  der 

wie  yn  swarcn  sumlen  l^eht, 
die  mach  sich  wal  besynnen, 
dat  hy  eentijt  van  snnden  laet, 
eer  on  die  doot  den  wech  ondergaet, 
4es  wain  w  ob  mit  stoglift. 

2. 

Ende  dat  ?erboefd  een  yongeling  yone 

Tan  iaren 

hy  sprack:  o  meister  ouversaecbt, 
woe  moechdy  dns  geberen? 
ick  mach  noch  leven  roennighen  deeh 
ind  liebbeu  blijtscap  ind  gemack 
ind  mj  nochtaat  to  gade  wart  k^ren. 

3. 

Die  leemr  q^ndc:  dtjn  woiiden  iQb  teer 

Temeten 

ind  waer  syn  dijn  gesellen  geTBWeil? 
hefstu  des  all  vergeteu? 
sy  waren  oers  mndes  also  rijck, 
tut  juen  jonek  eis  dijus  gelijck  — 
die  wommi  die  Iwbbeii  ey  geten! 

4. 

Die  yoogeljnig  sprack:  ick » n  knn  n^v  niet 

bedwyngen, 
Icik  moet  gebraken  luijure  yoedit 
mit  dftDMn  lüde  mit  epiTiigen, 

«lie  veygen  moten  alle  stcrvcn; 
waell  Up.  laet  ons  na  vroude  werven, 
ons  mach  noch  heyll  erlyngen! 


5. 

Die  leerre  sprack:  diju  vroud  en  mach 

niet  dnrai, 
dat  lydm  kernt  also  meniiiehToIt 
bynnon  eenre  korter  nren; 
och  weerstu  by  den  üyuuen  dyn, 
dat  dy  na  dnncket  vroude  s^n, 
ten  weer  dj  niet  den  trnienl 

6. 

Die  Toogeljng  ipiae:  lUn  mj  myn  synnen 

vererret, 

80  is  daer  alno  lueuuich  bedrageu 
ind  des  reebten  weges  ontrenret; 
ick  hebbe  gemist  den  rechten  pat» 

my  is  fTcw  Trien  ick  en  weet  Biet  wat, 
wat  isset  dat  my  deeret? 

7. 

Die  leene  s]iiack:  woltn  dyn  bert  be- 

icQren» 

den  rechten  wech  to  gade  weit, 
wolil  ick  dy  gerne  leren; 
der  werlt  luft'  is  als  een  kaff, 
woltn  dy  daer  niet  kieien  äff, 
die  belle  die  ii  dyn  e^gen. 

Die  yougeling  spiack:  d^jn  woirden  sijn 

seer  gehaere, 
god  eelver  beeft  dy  ber  gesant 
to  tiooet  ind  oec  to  stnere; 

nu  breuct  my  op  den  rechten  wecb, 
dat  ick  die  waerheit  lere  bet, 
sy  is  my  noch  seer  duere. 


9. 

Die  leene  >pndt:  iek  daack  des  gades 

guede, 

dat  hy  in  also  korter  tijt 
gewandelt  heeft  d^n  geinuede; 
na  bald  dy  an  die  tien  gebot, 
so  en  wortetn  niet  des  dnvels  epot, 
got  moet  ons  alle  bebnedenl 
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Abweichende  Fassungoo  bei  lloffmann  Nr.  122  und  Nr.  123,  Reifferscheid, 
Zeitschrift  ffir  deutsche  Philologie  IX  190  f.,  .Telliiiuhaug  in  diesem  .lahrbuche  ISöl 
S.  G  ff..  \v(i  die  weiteren  Nachweise  gegeben  sinrl  I  Iterselieii  hat  er  den  Ahdnirk 
l)ei  Moll  a.  a.  0.  II  S.  189  fl'.  nach  einer  liauUs«  hrit't  aus  dem  Anfange  des  16. 
Jahrhunderts.  Vgl.  auch  Acquoy  a.  a.  O.  S.  47  ff. 


Np.  18. 

Koch  eni  ander. 


1. 

Ten  ewigen  leven  weer  iuk  ghem,  al 

Telt  et  lande 
van  heer  Jhein  willen  wy  ainghen  enen 

uyen  sanck, 
wat  in  der  \  rstcu  kerstnacht  geachacb, 
doe  hy  in  der  crybben  lach 

all  onTerborgen; 
die  een  reyne  hertken  heeft, 
die  en  darf  niet  sorgen. 

2. 

Vau  den  oversten  throne  wart  een  bade 

gesant, 

een  beilieh  engel  Gabriel  ia  hy  genant'), 
die  quam  all  daer  die  maget  was 

yn  ocrre  kamerc,  daer  sy  Uu»; 

In'  sprack  mit  tuchten: 
gegruet  sijiitu,  Maria, 
in  en  daiifs  siet  mcbtenl 

Tot  elkeren  Yen: 

Dat  kijndeken  dat  was  anverlick, 
dat  nioderken  (kt  was  vronden  r^ck» 

all  onirerborgen, 
die  een  reyne  hertken  heeft, 
die  en  darff  niet  sorghen. 

a. 

Du  bist  alre  genaden  voll,  god  is  mit  dy, 

dynos  lieili<;en  lijves  vrucht  r^ebenedietay; 
god  wil  viin  dy  {jeVuneu  wesen, 
des  salstu  yonler  wael  genesen 
van  alle  swere, 


*)  hs.  genamt.  *)  hs.  mnt 


want  wat  god  wil,  dat  moet  geschijs, 
die  w«rde  hen. 

Dat  kyndeken  etc. 

4. 

Qhebenediet  s^sui,  her  Jbesn  Christ, 
wan  dn  myn  troist,  myn  toverlaet^  nja 

noch  claerre  dau  der  souueu  scmn, 
nu  siuyt  op  dat  herte  rngn 

ende  myne  synne 
ende  seynd  daer  yn  den  heiligen  geett 

myt  synre  mynnen  j 
Dat  kyndeken  etc.  j 

5. 

Doe  sich  des  die  maeget  Maria  verstn, 
dat  die  tijt  der  geboerten  wold  treden  an. 
sy  sprack  to  Joseph:  my  steet  die  aji 
to  Bethleem,  daer  will  ick  byn, 

ick  heb  Teinonien, 
dat  Cristns  wil  gebaren  syn 
der  werlt  to  vromen. 
Dat  kyndeken  ete. 

6. 

Joseph  tradt  mit  Xaria  vort  hent  aes ' 

die  stAt,  1 
dat  yrste  huyss,  daer  hy  mit  oer  die 

herberch  badt,  , 
daer  atont  een  eiel  ende  een  rini*); 
daer  wart  gebaren  dat  snete  künt, 

der  werlt  to  troestc; 
wij  niiisteii  alle  veriareu  siju,  I 
hent  hij  uuh  loeste. 

Dat  kyndeken  etc.  I 
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7. 


Doe  aefate  dage  on  quemen,  noch  myn 

nuch  mee'j, 
doe  wart  dat  kijnt  besuedeu  u&  der 

yoedscher  ee, 
dM  twelften  daeehs  een  offor  gebracht 
Tui  drües  eoBByngen  waiU  bedacht, 


een  oifer  schone, 
die  rijke  goä,  die  gebaren  is, 
ODS  to  loue. 
Dftt  kyndefcen  dat  was  anver- 
liek  etc. 


Dasselbe  Lied  scheint  sich  aach  in  der  Sammlniig  der  Anna  von  K61n  sn 
belinden  (ö  Str.);  vgL  Bolte  Nr.  18. 


Nr.  19. 
Bas  MIOileiiliMl. 


1. 

Een  moelen  den  irk  bnnwcn  wil, 

here  god,  wnst  ick  waer  mede; 

hed  ic  bantgereide 

ende  wnst  waervaiii 

tohnnt  ao  wold  ick  bimwen  an. 

2. 

To  holte  wil  ick  vaeien  heen, 
dat  walt  en  is  niet  Teefne, 

iuitpe  neem  ic  also  gerne, 
woe  men  böge  bome  velien  aal. 

3. 

Dat  walt  dat  heitet  Lybanns» 
daer  wassen  cederbomen, 
cypressen  up  die  ryv^reu 
ende  palmen  atolt, 
oljm  dat  wael  nntte  holt 

4. 

Mejäter  böge,  vau  kunsten  rijck, 
woldy  ny  synne  gheven» 
honwen,  snijen,  even 

f»nde  makea  siecht, 

so  Word  die  moelen  wal  gerecht 

6. 

Mörses  lieor.  nu  komt  ilaer  by, 
den  ondersten  steen  berichte, 
dat  by  iigge  also  dichte, 
ao  dnecht  by  awair: 
die  aide  een  die  meen  ick  dair. 


0  ha.  meer. 


6. 

Die  nye  eeu,  den  oversten  steen, 

den  legge  ic  op  den  aldeu, 

dat  hy  lope  alao  balde 

na  meyaten  konst, 

den  yxMt  des  heiligen  geiates  gonat 

7. 

Qby  martelen  oomt  oee  all  bgr  by, 
helpt  gfay  die  molen  stellen; 
gby  ryvyren  schone  c^ecft  waters  genoech 
ende  schaffet  der  molen  er  gevoech. 

8. 

Gregorins,  Ambrosius, 
Jheronymus,  Angnstinus, 
bewaret  ghy  dat  dry?en 
ende  dat  kanuneiat» 
ao  geet  die  molen  desto  bet 

9. 

(iby  twelf  apo^teleu,  comt  bijr  voer 
ende  maict  die  moelen  gaende, 
(lut  sy  niet  en  blief  ataende, 
gby  sijdt  uutgesant 
to  mailen  over  alle  laut 

10. 

Een  ynncfröti  hraclit  een  aeckelk^jn 

myt  weite,  wael  gebenden, 

to  der  selver  Stenden 

ter  moelen  «luam, 

een  piophete  dat  Teinaai. 
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11. 

.Tsaias  had  also  lanj^ 

tovoeren  dacraf  t,'eHclireveii: 

ySiet  ODS  ii  ghegeren 

een  yonefiron  weett, 

die  ons  heeft  eneii  sooii  gebeert 

12. 

SgB  mem  die  heit  Emannel» 
den  Süllen  wy  allt'  laven! 
geuadelicke  vau  baveu 
hy  tot  ons  quam, 

des  Terrronwen  sich  beide  mit  ende  mMi. 
IS. 

Der  Propheten  is  so  veel, 

die  daer  af  licbben  gesongen; 
oiia  is  so  wai  geloagen, 
het  is  voi  bracht, 

dat  geeeheeh  tot  eenre  middemacht. 

14. 

Do  die  nacht  dat  licht  ontftenck, 
doe  nam  die  dach  die  iengde, 
die  dnysternisse  oer  weynde 

ind  orloff  nam, 

des  gystu,  here,  lavesam. 

15. 

Die  sijnre  so  lang  verbeidet  hadden 
die  riepen  all:  wy  wachten, 
wy  na  niet  meer  betrachten: 

wy  syn  des  wiss, 

dat  ons  god  gebaren  is. 

0hg  ev&ugelisten  alle  vijr, 
ghij  knnt  dat  wal  betrachten, 
woe  wy  sullen  achten 

dat  seckelkijn, 

dat  OQS  bracht  een  meecbdekgn. 
17. 

Maiheiis  iiemt  ind  bynd  op  den  sack, 

giet  up  die  mueleu,  laet  scliradeu 

ende  leer  ons  alto  gader, 

want  dn  bist  wal  geleert, 

woe  gades  sone  mensche  wert*). 


18. 

liBcas  rijt  den  ?ar  ontwpe, 
giet  op  ilie  ni'H»|pn.  Inot  wrrwen: 
da  kanst  ouä  wai  bcsciiryven 
dat  offer  groot, 

woe  gades  sone  leedt  den  doot. 
19. 

Harens,  sterke  lewe  fijn, 

giet  op  die  moelen,  laet  maelen, 

woe  god  opstont  vau  den  doden, 

doe  dat  ge^chach, 

dat  riepsUi  an  den  oestndaeh. 

20. 

Johannes,  am  Tan  hoger  vlncht, 

du  kanst  ons  wal  geleren 
die  hemelvart  ons  heren 
all  apeubaer: 

help  ons,  dat  wij  komra  daer. 
21, 

Die  moelm  geet  ind  is  wal  bereit, 

all  die  nn  willen  maelen, 

die  sullen  daer  na  halett 

oer  koenitpfpn  revn, 

so  wordt  öu  dat  genüiiieu  cleyn. 

22. 

Pawcs,  keyser,  prodicker, 
bewaert  gby  die  moelea  even, 
dat  sy  oni  moet  geven 

{»■escroot  dat  niolt'') 

daer  van  so  word  u  rijkeu  solt. 

23. 

Die  sijn  siele  spgsen  will, 

die  sal  sich  h^r  na  stellen, 

hy  wort  wael  bericht, 

hy  meelt  ind  neent  des  molfters  nicht. 

24. 

Die  dese  moelen  {;^ebouwet  heel^ 
den  moet  god  geleideu! 
woneer  wy  Yan  h^r  tnUen  seheydM: 
een  engel  w^s 

die  Tnyr  ons  in  dat  paiad^l  Asmb. 


Vgl.  in  dio^'in  .labrlmdio  .Teniiifrliaiis  TTI  ^C,  ff.,  Jalirosboricht  der  jrcnnaji. 
Philol.  1  S.  184,  Brandes  Jahrb.  IX  49  ff.,  Korrespoudenzhlatt  Idöü  Nr.  4  und  Nr.  6. 


*)  hs.  wart  ')  bs.  dat  molfter  geacroot 
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Nr.  20. 
EeH  Uder  lijd. 


1. 

Nn  steick  oos  god  3^0  onier  noot, 

beteel  mjt  beer,  yn  dyn  gebot, 

laet  ODS  den  dach  ^nedeliekan  schynen. 

». 

Der  nameu  drij  beveel  iok  mij 

iu  allen  noeden  waer  daf  ick  sij, 

des  cinces  cracht  stac  niy  voer  alle  pijue. 

8. 

Xn  Staat  my  hueden  an  m\)ure  haut, 
besehennt  ny,  beer,  voer  hoeftsiindeii 

Vant, 

wer  ongettedich  byn  ick,  waer  ic  my 

benue  k^re. 

4. 

Dat  sweert,  daer  Symeon  äff  sprack, 
dat  Marien  oer  feyne  herte  doentack, 
do  93f  ansacb,  dat  CriBtns  ttond  yn  Ujden. 

II  5. 

Maria,  een  wonsclieltjairden 
«ieö  stamm van  .lesse, 
die  Theohius  werf  gnade 
lioer  Oer  yonlwliek  aneden, 
itrgdt»  Troa,  voer  onse  schulde 
ende  werfT?  oiis  gades  hnlde, 
0  mater  graciel 

Den  ao&t  seer  gruut,  des  iijdeus  noot, 
dat  crnyss,  daer  god  aen  leed  den  doot, 
der  naegelen  dr^,  die  speer  ende  oee  die 

cme, 

7. 

JVr  besseme  swanr,  der  gallen  dranc, 
'iie  daer  myt  der  niyuscbeit  bennen  sanck, 
doe  Criatns  riep  mit  idao  bemelicken 

done*): 

8. 

Hely,  liely.  Iaiuazal)atliani. 

myn  god,  myn  god,  waer  vw  \wü'ntn  ver- 

luteu  my? 
d«t  yamen  sekreye  ind  oee  die  martely 

aere. 


<)  Im.  stemmen.  *)  hei  byr  yo. 


9. 

Kn  itaet  my  hneden  Toer  alle  mysdaeti 
dat  ick  Toer  dootsonden  moet  sijn  bewaert, 
tot  my  gekört  iaet  Hijn  dijns  heilighen 

geestes  lere. 

II  10. 
Maria,  iniojj^ft  reyiie, 
uwer  liuipcu  duet  nns  scbijn, 
doer  nwe  wate  mynne 
laet  my  n  diener  iifn! 
laet  niij  dor  tmwen  genicten, 
uwen  heinrlHtliroon  op«lnten, 
ende  neem  ons  daer  tot  u  yu! 

11. 

Ocb  werde  beer  vorst  van  hemelrijck, 
doer  dynre  moder  eer  ontfermt  n  aTev  my 
ende  gevet  my  tyt,  n  teom  ii  mlj  to 

■wäre. 

12. 

Och  werde  iicer  Ciiryst.  laet  my  der  list 
genieten,  des  my  kundich  is, 
dat  kk  dy  levendich  kenne  yn  enen 

cleynen  bnide. 

18. 

Ohevet  ona  also,  dat  bet  yo*) 

hyr  sy  myr\  Icste  spyse, 
so  werde  ick  vrij  ende  schreye  Inede  uut 

bermelickeu  uuedeu. 

14. 

Oheretmyueu  berten  enen  ronwigen  vloet 
ende  laets  my  niet  myigelden  doer  dynen 

bytteren  doot 
ende  weest  my  gnet  doer  d\jnre  moder 

eerel 
II  15. 

mjns  lerem  een  gnet  eynde, 

0  beer,  des  bid  ick  dy 

ende  laet  my  niet  Tenlynden» 

die  duvel  is  »o  Rlnjr, 

ende  laet  my  uuuitner  sterven, 

iek  en  moet  n  hnlde  werven 

daer  to  dat  hemelr^ekl  Amen. 
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Virl.  Uhland  Nr.  312,  wo  das  Lied  7  Stro]>bpti  liat  fiiach  dpin  l/iodorbiuhe 
der  Herzogin  Ammclia  vou  Cleve).  Wackcmagel  11  SM),  Hauinker  11  402  t.  (nach 
einer  Trierer  Ilandsrln  ift.  Die  dort  mitgeteilte  Melodie  liegt  auch  diesem  Texte 
7.U  Gniiulc,  derselbe  ist  wol  erweitert).  Revffecscheid  a.  a.  0.  S.  187  f.  Bartsch, 
Uenuauia  XXY  (IböU)  21ü  if. 


Nr.  2L 

Dit  lijd  i»  van  den  myrakel  des  keOgen  flaeranaits 

dat  te  Bresseloawen  is  geschijt. 


1. 

lu  den  tijden  vnn  den  yaren, 
doe  «jod  all  diiuk  volbracht, 
van  Judas  wart  hy  Terraden, 
den  valBchen  yoeden  verkocht; 

van  der  doot  is  hy  opverstanden 

ind  |::evarcn  tot  der  ewicheit, 
allen  yoeden  tot  eenre  schandeOi 
tu  truoste  der  cristenheit. 

2. 

Wat  lieft  liy  ons  gelateu, 

dat  hy  ona  ter  letsen  gaff? 

die  scbat  is  baveu  luaten, 

wallt  de«      tong  Tolspreken  en  nadi : 

dat  heilige  sacramente, 

gaits  Hdiam  ind  oeck  sijn  bloit, 
dat  hy  uns  ter  letsen  schencten, 
doe  hy  an  den  cruce  stont. 

3. 

Die  valsckett  yoetlen  gemeyne» 
die  en  willen?  creloven  niet, 
dat  nieu  yu  die  hostie  reyne 
gaids  licham  cousecrijrt 
tnaschen  des  priestere  banden, 
daer  die  kersten  gelove  au  steet. 
god  moit  die  yoeden  sehenden 
doer  alle  dese  werlt  breet! 

4. 

Ifit  recht  wil  ie  sy  straeffen, 

men  sold  sy  al  verslaen, 

Over  die  yoeden  roep  ic  wapen! 

groot  luort  bebben  sy  gedaen: 

dat  heilige  saeramente 

hebn  sy  Jndas  bmeder  afgekoeht 

all  in  der  qnatertemper 

Toer  Hunte  Michaels  dach. 


5. 

Sy  wolden  dy  wairheit  schouweu, 
(offt  eu  sy?)  gewaer  vleysch  iud  bloit, 
die  yoeden  mit  eren  Troawen 
hielden  enen  Talichen  rait. 
groit  wonder  snltdy  nierckoi, 
Jadas  bmeder  wart  bade  geaant^ 
die  koster  van  der  kerken, 
woe  Beer  wart  hy  geschant! 

6. 

Die  clock  sold  ylf  uren  slacn 

ynt  wuBte  (V)  ran  der  !i;uht, 

die  koster  quam  to  den  yoeden  gegaea, 

süa  vronwe  had  hy  mit  om  Vn^t: 

hy  sprach:  gy  Joden  gemeyne 

wat  18  nu  u  beger? 

doe  sprack  die  oe?erstc  alleyne: 

och  kosteri  kom  dy  herl 

7- 

Die  wijste  yoede  van  all  den  hoop 
trynck  bij  den  koster  stain: 
och,  Wold  die  ona  die  hostie  verkopen, 
die  die  kersteu  hebn  omgedraegen 
aU  yn  der  golden  monstraacie» 
die  die  priester  selver  droych? 
daer  voer  en  willen  wij  v  niet  dancken, 
da  salst  hebn  geldes  genoich. 

8. 

Die  koster  mit  synera  wyve 
en  berieden  sieh  niet  lang: 
och.  nioclit  verborgen  blyven, 
onsen  god  den  sulil  dy  haen; 
wat  wil  dy  my  daer  om  geTen? 
ick  sal  en  n  lereren  to  myddenmcht; 
id  sal  ons  kosten  all  ons  leven, 
wordet  voer  den  hereu  bracht. 
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9. 

Wy  willeut  waell  vpr.swvgen, 
spiukeu  die  ^roedeu  all  gemeyu, 
dextich  golden  mocht  dy  kiygen 
all  voer  die  hoatie  cleyn. 

<lie  koster  mit  synem  wvve 
die  waren  der  mereii  vru, 
dat  sy  dat  gelt  soldeu  krygeu, 
gyiigea  ter  keriten  to. 

10. 

By  wdden  den  heres  haOen, 

den  Pylatns  aent  crness  deed  «Ia«i, 

liebu  oü  fliVflü'k  i^estalen 
deo  uversteu  vau  dcu  throon. 
die  yoed  mit  ^nen  vuylen  baudeu 
tasten  yn  dat  Mhoon  cryatid, 
hy  nam  den  connynck  der  engelen, 
hy  droicb  om  mit  sieb  van  dan. 

11. 

Düe  sy  gaids  licliain  brachten, 
daer  die  yoeden  waren  by  een, 
sy  spotten  ende  bj  laditett, 
sy  aehympten  alle  ghemeyn; 

5T  be^pegen  dat  licham  ons  heietti 
sy  dedeu  on  smaeheit  groit: 
die  oe?erste  van  hoger  eren 
die  dede  myiakel  groit 

12. 

Ren  tafel  wort  doe  voertgebraeht, 
daer  gyngen  die  yoeden  om  staen, 
^ids  licham  wart  daer  op  gelacht, 

dat  pacraincnte  Rchoen: 
sy  woldeut  byiiueu  ende  bnten  be- 

schonwen, 

offt  weer  gewaer  vleiss  ind  bloyt, 
sy  hebbent  tn  ^tnoken  gehoawen» 
0  wee  der  bitterre  noit! 

13. 

Dat  bloet  dat  «inain  ^elopeu 

al  aver  die  tatel  breet, 

nnt  gadea  licham  gevlaten, 

daert  nodi  Itaede  to  dage  op  steet. 

die  yoeden  worden  seer  verschriet, 

on  ward  so  baui,'  to  moyd*), 

woe  god  au  den  cruce  ward  gerecket, 

«0  störten  hy  daer  syn  bloyt. 


14. 

Die  wechter»  np  der  nmren 
die  worden  des  yauiers  v/ijis, 

bynnen  eenre  korter  oren 

Qttun  daer  mennich  schoen  tort^ss, 

proce«sien,  crncen  ind  vaenen, 
all  dat  volck  dreef  ynmer  j^roit, 
sy  wuldeu  gaids  licham  hallen, 
dairt  lach  yn  synen  bloid. 

15. 

Groit  Tolck  ^nam  daer  gedryngen, 

beid  rronwen  ende  man, 

die  ivrie'Jters  konden  niet  gesyngeu, 

id  schreiden  aliet  dat  daer  quatoi 

sy  Tielen  op  oeren  knyen 

cmeBgewijss  al  op  die  erde: 

o  werte  gades  licham,  woe  Ugstn  hier 

doerhonwen  mitten  swerd. 

16. 

Die  priestcrs  mit  den  clercken, 
al  dat  volck  dreefif  yamer  groit, 
man  dreieh  die  tafel  to  der  korken 
mit  dem  werden  dnerberen  bkdde. 

hoert.  gy  mannen  ende  vronwcn, 
waer  dit  groit  yamer  is  geschiet: 
in  der  stat,  heit  Bresaelouwen, 
daer  men  dit  myrakel  tiet 

17. 

Die  yoeden  worden  gevangen, 
sestich  ende  hondert  wart  oeire  Ter- 

brant, 

die  coster  lieft  .sich  seif  gehangen, 

als  Judas  wart  hy  getichaut. 

hy  riep  mit  Inder  stemmen: 

nn  en  wort  my  uummer  Tiood  kont, 

ewelifk  moir  i  •  verbemen 
al  yu  der  heile  gront 

18. 

Dit  gedieht  bett  Jacob  van  Raetyngeu 

gemaict 

Tan  den  yoeden  sehnet  nnmmer  [goit  ?] 

 shuli  (Mide  ramspoit 

also  ....  swii-s^s  (irlif'li  yn  den  lande 
daer  die  yoedeu  verheveu  synt, 
op  Karle  sprecken  sy  schände 
ind  op  oer  gebened^de  kynt 


*)  hs.  so  mo>'d. 
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Nr.  22. 


1. 

Criste,  du  bust  dach  ende  licht, 
Toer  dy  en  if  veiboigen  nicht*), 
du  bnst  des  vaders  lichte  glans, 
leer  ons  den  weoh  der  waerheit  gans, 

2. 

Wy  bidden,  beilige  bere,  dy, 
in  deeer  nacht  behnede  my, 

yn  dy  so  sy  die  roste  myn, 

laet  OOS  dese  nacht  in  vrede  s^n. 

8. 

Verdi^jf  des  swaren  slapes  vrist, 

dat  ons  iiiet  en  bedrijge  des  viants  list, 
geeft,  dat  ons  vieysch  in  luchten  reyne  sy, 
so  staen  wy  van  allen  eunden  vrij. 


4. 

Nn  slape,  oghe,  all  sonder  leit  , 
ende  waeeke,  horte,  yn  etedidieit, 
na  bescherm  ons  godes  rechterhant 
ende  beboede  ona  Toer  hoeftannden  bsit 

5. 

Beschenner  alt  der  criatenbeit, 

dyn  halpe  sterdt  ons  bereit, 
nn  help  ons  here  unt  alre  noit 
duer  d>ne  heilige  vgf  wonden  roit. 

6. 

Gedencke,  here,  der  awaerre  tijt, 

dacr  aen  die  ziell  gevangen  lijdt, 
die  zielen,  die  du  lieves  verloost, 
den  gevet,  beer,  dyueu  ewigen  troist! 


Vgl.  Uoffmanii  Nr.  113,  Wackeruagel  U  564,  Bolte  Nr.  65. 


Np. 

JhesiUj  sffreci  tot 

Hof op  nijB  omyM,  n|jn  alrelieftto  bniyt, 

ind  folge  my  na,  ind  gao  dijna  selres  vnt, 
want  ict  gedracgen  heb  voer  dy, 
heefstn  my  lie£f,  so  volge  my! 

•    Die  siel  antwoM: 

0  Jhcsns,  alreliefi^te  beer, 
Ick  byn  noch  yonck  ind  all  to  teer, 
Ick  heb  dy  lieft',  dat  is  nmmer  waer, 
Her  diju  cmyss  is  niy  Toel  to  iwaor. 

Ick  \va«  nü(  Ii  yonc,  doe  ic  dat  druecb, 
£n  klage  da  niet,  du  bist  sterc  genoech, 
Wanneer  du  biet  alt  ende  kalt. 
So  en  beebta  des  cmees  geen  gewalt 


23. 

die  kerstou  2iel. 

Die  sifll  »ntwoird: 

Woe  mocht  ic  lyden  dit  gedwamk? 
Der  daege  is  voel,  dat  iaer  i;«  ianck, 
Ick  b^n  des  cruces  oughewoen, 
Odi  sohoend  my,  mijn  tdrelieibte  leheoa'. 

Jli«taa  tpMct: 

Woe  bistn,  liefste,  so  balde  verlegen, 
r>u  nioyts  noch  str^jden  als  een  d^Mo! 

Ic  wil  castycn  dyn  yonglie  h'jf, 
Da  Wördes  my  anders  voel  to  stgf. 

Die  «lel  sntwoJnl: 

Heer,  dattn  wilt,  dat  nioet  oinmer  weseii. 
Mer  des  cruces  en  mach  ick  niet  genesen, 
Her  motet  i||n  ende  aal  iet  draegen, 
So  noet  ic  ktencken  ende  venaegen. 


*)  Iis.  niet 
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Jboiaa  sprect: 

MevTijstn  in  den  ro.«en  to  baedeu? 
Dn  mo jtst  XK>ch  doer  die  doernen  waeden ! 
8iet  mh  dat  crooe  eade  mc  dat  nüjn, 
Woe  ongetgc  twaer  dat  §7  t^jn. 

Dl«  siel  »ntwoird : 

Wy  lesen  in  der  heiligher  schrift: 
Djrn  yuck  fs  snet,  dyn  boiden  is  liebt, 
Woe  bistn  my  dns  anxtelicke  bart, 
Mya  alreliefste  bradegom  satt 

Ongliewoen  betweeri  den  moet, 
Her  lydt  ende  swijcht,  et  word  nocb  gott 
Mijn  cnies  is  iiUso  (  i)sf»>lc  pant. 
Dtt  ic  des  nymant  dau  mvneu  vrieuden 

en  gan. 

Die  si«l  wlwoird: 

Den  vrienden  gheefatn  weenich  rast, 
My  gruwelt  voer  den  s waren  last, 
Ic  sorge,  ic  eu  sah  niet  moegen  herden, 
Oeb,  bere,  wat  tal  mijns  gbewerden? 

DaL  hemolriji-k  ilat  lijdt  gevvalt, 
Mer  du  h'mt  noch  van  iriyuuen  kalt, 
Hedstn  my  lief,  bat  werde  noch  gnet, 
Waat  rnjnne  die  maeet  all  arbeit  säet 

Oto  iftl  ntwotrd: 

0  here,  geeft  my  der  mynnen  brant, 
Hjjn  erancbeit  is  dy  wael  bdiant, 
Leetstu  my  op  my  selver  stan, 
3o  weetata  wael.  ick  moet  veigaen. 


Jho!«tiä  iprect: 

Ick  byn  bruyn  ende  »uverlick, 
Ick  b^n  saer  ende  mynueutlick, 
Ick  gbeve  arbeit  ende  rast, 
Betionwe  op  my,  eo  steetstn  rast 

Die  siel  ftutwüiril : 

0  here,  offt  nmmer  weseu  mach, 
Des  crnces  neem  ic  gerne  Terdraeh, 
Mer  wildijt  hebben  ende  motet  sijn. 
Dijn  will  gesehie  ende  niet  die  m^n! 

JhMDi  tpiiet: 

Ten  beroeliijck  gbeet  een  wecb  alleen, 

Datä  des  cm^'sa  wecb  ende  anders  ^eeu, 
Alle  dvn  wat.'lva<»rt  ende  ewi<h  lieyll 
Steet  aen  den  cruyss,  nu  k^s«  ende  deyUl 

Oto  itol  aatwoM; 

Sold  ic  dyn  hnld  ende  d^n  rijck  Verliesen, 

EiT  homlert  cruce  wold  ic  verkiesenl 
Ut  re.  geeft  iny  macht  ende  lyd»auiheit 
Ende  cruyst  my  waei,  et  sy  my  lief  of  leit 

JImio«  epreet: 

Als  dy  dat  rrness  ten  herfeu  glic-it, 
So  deiict,  wat  ic  dy  licbbe  bereit: 
ily  selver  gbeve  ic  dy  to  loon, 
AU  mitten  engelen  die  ewigbe  eroon. 

Die  siel  »prect  tot  oer  selvea: 

0  mijn  alreliefste  siel. 
Mynt  god  ende  laet  die  werlt  gebeel, 
Siet  aen  dat  gnet»  dat  Jhesns  is, 
Des  beueliycki  wartstn  daa  gewis. 
Amen. 


Über  dieses  sehr  vorl)rnitctc  Lied  vtrl.  J(;llinßhans  in  dicsi  in  .TaluluK  lic  VlI 
S.  3  ff.  Moll  II  408  ff.  Acqiioy  S.  59  ff.  Holte  Nr.  31).  Berlage,  Progmmm  der 
Bealschule  zn  OsnabrAck  1876  S.  10. 

MÜNSTER  i.  Westf.  Franz  Jostes. 
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Weinprobe. 


Aus  eiuem  alteo  lievaler  Liederbuclie. 

1.  V.f  wn<  <M>!i  Scliipken  aiigekam 
'I'o  Kollrii  an  <loii  Kirn. 


Met  idel  rieiitit  hen  Wien, 
Met  idel  rienschen  Wien. 

2.  Ud  da  de  Stu)i')  eeii  Schilling  galt, 

Da  Averen  do  Wiewer  fm: 
'Ach  Fru  (Icfaddeiin  Murjuctcken, 
Will  wir  cell  Stoiikcii  prowen 
Uu  schmecken,  wo  dat  schmeck?^ 

3.  Un  da  dee  Mann  in  de  Kanken  ginck, 
Do  hengdt  de  Tasch  an  de  Want, 

Da  weren  twe  witte  Scliilling  darin, 
De  weren  er  woll  bekandt, 
De  wereu  er  woll  bekandt 

4.  Als  dee  Mann  ut  de  Karcken  kam, 

Sprach  (hej:  'Magt,  wo  ist  mien  WieffV* 
'Se  ligt  woll  in  er  cgen  Bed, 

S()  \v»'  deit  ov  dat  Lipff, 
So  we  deit  er  dat  Lieft/ 

5.  De  Mann  dee  lept  de  Trepp<»i  up 
Un  set  9ick  up  de  Banck: 

'Acli  ach,  niicn  seeleutrnten  Fru, 
Wo  fan  hiß  du  so  kranck, 
Wo  van  biß  du  so  kranck?^ 

6.  'Ick  hei»  dat  slijuime  Düiieheer  sapeu, 
Dat  kribbelt  mie  im  Liew, 

Dat  deit  mie  ock  so  schmartlicb  vee, 
Dat  ick  weet  kcen  V('il)lieft\ 
Dat  ick  weet  keen  Yerblieff/ 


7.  Dee  Mann  dv  Up  doo  Treppen  aflf. 
Sprach:  Magd,  spööl  us  de  Flasch, 
Holl  mie  dat  beste  rienschen  Wien, 
Dat  in  de  Keller  iß, 


*)  ätoof,  eitt  noch  beut  in  Reval  übliches  Mass,  etwa  V«  Liter. 


Da|tJ 


wdv  (ick  so  Ix'hidcn 
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8.  *üa  set  de  Pütkcii  an  de  Füer 
Un  mack  dat  nich  to  heet! 

Un  iß  se  den  van  Harten  kranck, 
So  breckt  or  uht  do  Schwee!, 
Öo  breckt  er  uht  de  öchweet. 

9.  *Un  do  ock  oen  Stück  Sucker  darin, 

All  weer  et  ock  een  Punt! 
Uu  106  den  van  Harten  ki-anck, 

So  wort  s('(»  woddor  gesund, 
So  wert  see  wedder  gesund/ 

10.  So  don  alle  bö0e  Wiewer, 
De  in  de  Keller  sind. 
Se  macken  ock  er  egen  Monner 

Met  seendcn  Ogeu  blint, 
Met  seendeu  Ogen  blint. 


Auf  der  Bibliothek  der  Petersburger  Akademie  der  Wisgenscbaften 
fand  ich  in  einem  XX.  J.  38  signierten  handscliriftlielien  Liederbuche 
auf  S.  08 — 72  das  vorstehende  nd.  Lied.  Die  Saminhing  ist  dem 
Schrifti  li.n  akt<  r  nacli  in  der  zwpitf*n  lliilfte  des  17.  JahrhniKlerts  von 
verschicdriu'ii  Händen  angelegt  und  enthält  auf  "ioii  Queroktavseiten') 
4-  Register  eine  An/rihl  hochdeutscher  Liebesgedichte,  darunter  ver- 
schiedene längst  bekannte:  S.  21  Duchs*)  '0  du  vorraahls  grünes  Fehlt", 
S.  57  'So  bast  du,  liebes  Kind'*),  S.  141  'Du  Beherrscher  untrer 
Sinnen'*),  S.  259  An  die  schöne  Margaris:  ^Soll  es  dan  geflcbieden 
sein*,  S.  47  'Flora  stutzt  in  Seid  und  Sammet',  S.  52  'Dt^rintgen, 
weine  nicht',  S.  (iO  'Fragt  ihr  noch  warum  ich  klage',  S.  63  ,Warumb 
fleuchstu.  Halbgöttinne'  u.  a.  Niederdeutsche  Stücke  begegnen  ausser 
ihr  mitf^etciltoii  "Woinprobe'  niclit:  volkstümlicben  Charakter  t?:iL't, 
aljgt'hcheu  von  cinigiMi  Lcberrrimcii  und  Rätseln,  nur  S.  11>  Klag 
und  Traurgesang  des  Marten  .leiinis^ons*) :  Ich  armer  llaaÜ  im  weiten 
Feldt'*).  Bemerkenswert  i>t  noch  ein  auf  S.  2')5 — 259  stehendes 
estnisches  Lied:  'Arma0  kalliß  kuldene  Wend*  in  10  Tierzeiligen 
Strophen,  da  es,  wie  mir  Herr  Professor  Leo  Meyer  in  Dorpat  gütigst 
mitteilte,  als  die  älteste  Aufzeichnung  estnischer  Poesie  angesehen 

•)  8.  1-4  fehU  n. 

•)  8.  4H  ed.  Ocsteilcv  lö7<;.    II.  Albert,  Arien  4,  15. 

*)  A.  Krieger,  Arien  4,  (;  (1667).  Chr.  Clodins'  Liederbuch  von  1669  Nr.  65 
(fieiiincr  >Tsrr.  penn.  ort.  2:11). 

*)  Nai  h  Meusebach,  Serapeum  iö7o,  141  aus  dem  JSchaferromau  von  Aiuoeua 
und  Amaiidu»  (1632);  vgl.  Holte,  AUprenwische  Monstsscltrift  23,  444  f.  Eine 
achwc  !i  1    n.crsi  t/nii«  vom  .T  1712  dnrch  II.  B.  liegt  bei.  in  Upsala  (V  146). 

*)  Jertnis  estnisch  =  Hase. 

•)  Erk,  Deutscher  Liederhort  (1866)  Nr.  57.  Mittler,  Deutsche  Volkslieder 
Nt.  6lo-fil2.  Hoffmaun  von  I  allcrslebon,  Niederlftndieche  VolksUeder  •  Nr.  168 
(1ÖÖ6).   ühUuid,  Schriften  S,  70  t.  157  f. 
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werden  mnss  und  uns  zugleich  über  die  Heimut  dor  Sammlung  Auf- 
scliluss  gowiihrt.  Wir  werden  danach  kaum  fehl  gehen,  wenn  wir 
dieselbe  in  Kevai  suchen.  Denn  hierhin  fuhrt  uns  auch  ein  S.  104 
aufgezeichnetes  Gedicht  auf  die  Hoeli/eit  'l'homas  Knij)ers:  eine  FamiUe 
Kniper'j  war  in  Reval  während  des  17.  Jahrhunderts  ansässic:.  nn<l 
Herr  Obcrlelirer  G.  von  Hansen  wies  mir  sogar  einen  Tliomas  Kui|iti 
in  Akten  des  Reyaler  Stadtarchivs  t.  J.  1649  nacli.  Eine  genauere 
Zeitangabe  findet  sich  auf  S.  95  einem  nach  der  Melodie:  *0  grau- 
sahmes  Hertz'  gehenden  (Jedichte:  'Mein  Geist,  emphor!  koinra,  säume 
nicht  zu  gehen'  beigeseluielx'n :  'Von  J.  l{fy|.  H.  gemacht  S.  Sept.  1680*. 
Einer  der  I^sitzer  des  Uiiehleins  wird  der  J.  P.  Banner  gewesen 
sein,  welcher  auf  dem  Vorsatzhlatte  seinen  Namen  unter  einem  I>ciik- 
Spruche  verewigt  hat:  \\  dieu  complaire  |  A  tous  seniir  |  .Taniais 
mal  faire  |  Ces|tJ  mon  desir.  |  Got  zu  liel»en  |  Nieraaut  verachten 
I  Und  nicht  ybel  zu  thun  |  Ist  alle  mein  Trachten". 

BERUN.  Johannes  Bolte. 


Zur  Geschichte  der  Leberreime, 

Therander  ist  nicht  der  einzige  gewesen,  der  die  Rhytmi  mensale> 
des  Johannes  Junior  in  der  Absicht  durchmustert  hat,  sie  ins  Hoch- 
deutsche zu  übertragen.  Im  Jahre  1020,  bald  nach  ihrem  Erscheinen, 
legte  ein  Danzif^er.  Michael  Ilancke  der  .liingore,  Schreil)er  des  biirger- 
nieisterlich  Ilüheschcn  Amtes,  eine  Sanimhmg  von  Heimsprüchen.  ' 
historischen  Liedern,  Uätseln  u.  dergl.  an,  die  bis  Ui44  mit  Zusützeu 
versehen  wurde.  Aus  diesem  Sammelbnche  hat  Tcipiten,  Volkstdmliche 
Dichtungen,  zumeist  aus  Handschriften  des  15.,  16.  und  17.  Jhs. 
gesammelt  Ein  l^eitrag  zur  Geschichte  der  schönen  Litteratnr  der 
Provinz  Preussen.  Königsberg  1S7.S  (Sonderabdnick  aus  der  Altpreuss. 
Monatssdirift  liand  9)  8.  S3 — HO  Ffdicha  Icbcrreme  zum  Abdruck 
gebracht.  Es  sind  im  (Janzen  IS  Sprüche.  Da  sie  der  Herausgeber 
in  der  Reihe  d«*r  von  ihm  mitgeteilten  l^'inlsprüche  als  Nr.  Gl — 7> 
mitzählt,  so  luuss  er  eine  engere  Zusauiinengeliörigkeit  dei^selben  niiht 
angenommen  haben.  Hinsichtlich  des  Entstehungsortes  und  der  Eut-  | 
stehungszeit  neigt  er  der  Meinung  zu,  dass  sie  in  Preussen  und  in  der 
Zeit  Hanckes  entstanden  seien.  Prüfen  wir  die  Aufstellungen  Töppens  | 
auf  ihre  Berechtigung:,  so  liabcn  wir  zunächst  zu  bemerken,  dass  dk 
in  Rede  stehenden  Sprüche,  wie  aus  den  Reimen  uberaü:  soU  (Nr.  621 

')  Die  ßibliotliük  der  i'eteraburgcr  Akademie  der  Wissenschaften  bosiut  ein 
1686—1641  geführtes  Staminbach  dee  Stnd.  theol.  Jotuumes  Koiper  ans 
{XX.  C.  :i.        vgl.  über  ihn  toch  Lapponbergs  Ausgsbo  von  Flenungs  DtnttAm 
Qediciiteu  1865  S.  820. 
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idton:  iktm  (ebd.),  Mc:  glück  (Nr.  70),  ehr:  vier  (Nr.  72)  erbellt, 
aas  dem  Niederdeutschen  übersetzt  sind.   Sie  stellen  entweder  den 

(  lierröst  einer  ToUständigcn  hd.  Bearbeitung  des  von  Hofmeister  in 
dieser  Zs.  10,  59 — 89  behandelten  Werkes  des  Johannes  Junior  dar 

oder,  was  mir  wabrsclieinlicher  erscheint,  eine  wohl  von  Hanckc  selbst 
veranstaltet«'  und  ins  Hochdeutsche  umgeschriebene  Auswahl  aus  dem- 
selben. AVas  sodann  röpjjens  Zeitbestim mtinf?  angeht,  so  kann  sich 
diese  niu'  auf  die  Form  des  Leberreims  bc/iehcn ;  die  in  sie  gebrachten 
Sprüche  dürfen  auf  ein  erheblich  höheres  Alter  Anspruch  erheben. 
Auf  die  Bedeutung  der  Sammlung  des  Johannes  Junior  als  Fundgrube 
nd.  Sprichwörter  und  Spmchgedichte  hat  schon  Hofmeister  1.  c.  S.  63 
anfmerksiini  gemacht,  aber  Hofineister  hat  ebenso  wenig  wie  Toppen 
erkannt,  dass  wir  für  eine  grosse  Anzahl  der  Reime  in  der  unter  dem 
Xamon  Srlione  Kfinstlike  WerMtsproke  gehenden  Bearbeitiin}?  des  Nd. 
Ileiinbüchleins  die  direkte  Vorlage  besitzen.  Sieht  man  von  den  durch 
die  Form  des  Leberreims  bedingten  Abweichungen  ab,  so  ist  der  An- 
sc'hluss  an  die  Quelle  in  den  meisten  Füllen  eine  sehr  enge.  Ein 
Beispiel  möge  genügen,  um  dieses  Verhältnis  zwischen  Rhytmi  mensales 
and  Weltsprüchen  2U  illustrieren.   Junior  Nr.  11: 

Diß  Levor  genamcn  tith  dem  Lyff, 
Moth  men  nicht  cthcn  gar  tho  ryfT. 
Merck,  welckcr  nicht  vnrdervcn  wil, 
ll<>d  Sick  vor  Lögn  und  Kartonspil-, 
Vor  Küpen  und  vor  Börgerschop, 
Vor  Horen^  und  buser  gselschop. 

und  Werldtsprdke  9  (Nd.  Reimbuchlein  S.  XIV.)  heisst  es: 

Wclcker  nicht  vordervcn  wil. 
De  h5de  sick  vor  Tiegen  und  Spil, 
Vor  Kopeu  und  iiorgeschop, 
Vor  Wyrer  cnd  bOser  Geselschop. 

Welche  Reime  des  Johannes  Junior  sich  bei  Hancke  wiederfinden, 
ergiebt  sich  aus  nachstehender  Uebersicht. 


Junior  4  b  Töppcn  8.  B6  Nr.  69 

13  »  S.  85  Nr.  70 

14  —  S.  85  Nr.  71 
17  «s  S.  85  Nr.  72 
19  =  S.  85  Nr.  7J 
78  =            &  S6  Jsr,  74 


Junior  110  »  Toppen  S.  84  Kr.  62 

111  =  S.  H3  Nr.  61 

112  =  S.  84  Nr.  05 

113  =s  S.  84  Nr.  ti4 
12S  «            8.  84  Nr.  68 


Die  Nummern  75—78  hei  Toppen  sowie  auch  wohl  Nr.  GG 
gehören  vermutlich  zu  den  bisher  nicht  wiedergedracktcn  geistlichen 
Lohcrreiraen  des  Johannes  Junior,  von  denen  Hofmeister  einige  Proben 
iiiittcilt,  Nr.  07  dagegen,  mit  schwacher  Anleliiiung  an  Nr.  42  der 
'Khytini  iiifTivnles'.  Xr.  tis  mul  die  in  Hanclvcs  Sammelbuciie  getrennt 
von  der  Mißliche  itberrtutit  ubcibckriebenen  Sammlung  stehenden  Num- 
mern 108 — 111  scheinen  aus  anderer  Quelle  zu  stammen. 

Da  der  Herausgeber  der  'Werldtliken  Byrne  Tan  der  Levern*  nur 
gelegentlich  auf  Parallelstellen  verwiesen  hat  und  zur  Rechtfertigung 
der  Torhin  aufgestellten  Behauptung,  dass  Johannes  Junior  eine 
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Bearbeitung  des  Reimbüclileiiis  gekannt  and  benutzt  babe,  scbliesa» 
icb  Bemerkungen  su  einer  groaseien  Anzahl  der  Reime  an. 

Nr.  4 :  jungen  statt  zungeii  bei  Toppen  Xr.  ßO  V,  3  wird  Druck-  oder  Lese- 
fehler sein.  Der  aus  Freid.  52,  16—17  stammende  Spruch  ist  nua  der  jOagerai 
Glosse  ^um  RV  I,  11  in  das  RB  1281—1282  gekoiumeu.    KW  aü. 

Nr.  8V.  2— a  Im  RB  an  verschiedenen  Stellen:  V.  2119—2120,  worauf  d  r 
Uerausgeber  verweist,  ferner  1^13—1914  und  2510— 251 1.  XI, :  Wien  2  (Nd.  .Tahrii. 
13,  104  V.  7—8)  und  1.  Hulth.  26  (Belg.  Um.  1,  102  V.  5-6).  —  V.  4— Ü: 
RB  2142*-2143. 

Nr.  11 :  KW  9. 

Nr.  12:  RB  2U5— 210. 

Nr.  17:  Die  Metoe  ist  bei  Ttippeii  Nr.  72  zur  mucke  geworden;  der  Wechsel 
im  Reimwort  hat  die  Ausstossung  des  aus  dem  RV  I,  2  Randgl.  in  das  RB  1487 
bis  1438  übernomnicnrn  S]U"urlies  von  den  Räubern  und  Dieben  zur  Folge  gehabt 

Nr.  18:  KW  48.  Aus  einer  UalbersUdter  Iis.  im  M.  Jahrb.  3,  62  Nr.  22 
mit  einer  Notiz  Walthers  ebd.  S.  67. 

Nr.  20:  KW  2. 

Nr.  22:  Aus  dem  Narronschifi  6^  57—62  durch  Vermitteluug  von  BV  11, 
6  Gl.  in  das  RB  565-570  gelaugt. 

Xr.  23:  Aus  I  i  i  L  :i2,  7-10.  RB  559— 5G2,  entlehnt  aufl  RV      7  RaadgL 

Nr.  48:  RB  7l:i-71  1  aus  RV  I,  39  Randgl. 

Nr.  49:  Der  Spruch  ist  am  Ende  gekürzt.  RB  755-758  aus  UV  I,  37  Randgl. 
Vgl.  Hoifniann  von  Fallertlebeu,  Findlinge  1,  452  Nr.  143. 

Nr.  53 :  KW  20  =  RB  2405-2406  und  in  weiterer  Ansftkhmng  Hoffinam 
von  Fallersleben,  Findlinge  1,  35t: 

Guter  Muth,  gesunder  Leib, 
Altes  Geld,  ein  junges  Weib, 

Gottes  Hui  dt  und  Glück  dabei, 
Was  mcinstu  wol,  das  besser  sei? 

VgL  auch  RB  2435—2437,  hd.  in  HoAinaun  von  Fallersleben,  Spenden  1,  16;  1,  20: 
1,  23,  in  Fischenbtirgs  Denkmälern  B.  897  Nr.  5  und  nl.  in  der  Berliner  Samm- 
lung 12  (\]td.  Blätter  1,  75i. 

Nr.  57 :  Aus  Freid.  95,  18-19.  RB  1415—1416  aus  RYI,  3  Randgl.  Vgl. 
Nd.  Jalirb.  3,  62  Nr.  17.  Hd.  anek  in  Joliannis  Fal>fi  de  Werdea  Proverbia 
(Weimar.  Jahrb.  2,  184). 

Nr.  58:  Vgl.  HB  '2i-'2s ^2ii29. 

Nr.  59:  RB  2632—2633. 

Nr.  62:  Vgl  Nanrensch.  1,  108—104: 

irinich  leret  nu  dat  heym  tho  hus, 

Dat  he  no  Icrede  to  Panis. 

Nr.  80  V.  3-8:  RB  2479— 2484  aus  Freid.  170,  14-17  und  20-21.  Nl.  in 
der  2.  Hulth.  Sammlung  56  (Belg.  Mus.  6,  199  -  200  V.  443-448).  —  V.  9—10: 
RB  2485-24SI;  aus  Freid.  170,  18—19. 

Nr.  81 :  RB  2487-2490  aus  Freid.  170,  22-  25.  VgL  auch  HoiGasann  von 
Fallersleben,  Spenden  1,  30. 

Nr.  84  V.  2-  4:  RB  2292-2293.  Vgl.  auch  Nd.  Jahrb.  3,  61  Nr.  10  V.  5-6. 

Xr.  8-. :  RB  2315—2320.  V^'l.  Xd.  Jalirb.  3,  61  Nr.  9,  ferner  Germania  19. 
303.   Nl.  in  der  1.  Hulth.  Sammlung  18  (Tüdschr.  voor  Nederl.  Taal-  eu  Lotterk. 

5,  178). 

Nr.  86  V.  5-6:  RB  2301  -2302. 

Xr.  95:  T?V  T,  22  Randpl.  Vd.  Hoffmann  von  Fallersleben,  Findlinge  1,  442 
Nr.  (>y,  ferner  Krllor,  AU«  ^ute  Si  Ii  wanke  2.  Aufl.  Nr.  26.  Albert  lioefer  verweist 
hinsichtlich  dieses  weit  verbreiteten  Reiraspniches  am  Schluss  seines  Aufsatzes  über 
apolc^nscho  oder  Beispicls-Sprichwörtcr  im  Niederdeutschen  in  v.  d.  lln  j^f  ir  Gerniani  i 

6,  106  ausser  auf  Wackernagel  A.  L.  Sp.  1027  auf  J.  W.  W'olfs  Wudaua  2,  2Ut>. 
Man  findet  ihn  anch  gegen  Ausgang  von  Hans  Rosenbluts  Spruch  von  dem  Pfennig 
(Keller,  Fastnachtspiele  1184): 


Digitized  by  Google 


95 


Mau  spricht:  lieb  j^ee  far  alle  ding. 
Xcvn,  sprich  ich  pfcunig, 
Wo  ich  pfennig  wount, 
Da  hot  die  lieh  ein  endt. 

I>as4  Roscnhhit  nicht  der  Verfasser  dcsselhcn  iüt,  erhellt  aus  den  einleitenden 
Worten:  'Man  spricht',  die  sonst  nicht  vorkomm«!.  In  d«s  BB  926—928  ist  er 
ans  dem  BM,  24  Gl.  in  naclisfchcnder  Form  übergegangen: 

Fruii(its(  liap  geit  vor  alle  dim  k, 
Dat  stiatt'e  ick,  sprack  de  ]>eimjnck, 
Den  wer  ick  keer  und  wende, 
Dar  hefft  de  Fröndtschoi»  ein  endr. 

Es  mu!«?  dahin{re«!tcllt  bleiben,  ob  die  Bearbeitung  des  RB,  die  Johannes 
Junior  zur  Vertiiguntr  liattc,  die  Aendening  von  'Freundt<chaft'  in  "Liebe'  enthielt 
oder  ob  dieser  die  1 'assiin>r :  De  J^efft  öcerwindi  alle  dinff,  weil  sie  ihm  ffelüutigcr 
war,  einsetzte.  An  eine  j,'U'iili/.eiti';r  Kenntztintr  dtM-  jiin^nrcn  r.lossc  /htm  IfV,  die 
auch  die  letjctere  Leaart  kennt,  braucht  man  deshalb  noch  nicht  zu  dcukca.  Auf  die 
Freandsrluifl  besogen  eteht  der  Sprurli  auch  im  Buehe  Weinsberg  71  a  (vgl.  Bir> 
lingers  Mitteihin^roii  ;iiis  drinscdbeii  in  der  Oerinaniu  19,  83)  und  in  n  <\h\  ornten 
beiden  Verse  verkürzt  in  iloti'munn  von  Fallersleben,  Findlinge  1,  444  Nr.  82 
V.  4.  Weitere  Belege  giebt  Saudvoss  in  seinen  Bcnicrkungeu  an  den  Inschriften 
von  Lund,  unter  denen  unser  Beim  eben&lls  begegnet,  im  Nd.  Korrespondensblatt 
9,  63-54. 

Nr.  OJh  Uli  21U7— 2112  (s.  auch  HB  bOii— ti04).  Hd.  hei  iuppca  S.  7ü 
Kr.  18  V.  1—4  und  erheblich  gekürzt  in  Hoffmann  von  Fallersleben,  Spenden  1«  73. 

Nr.  112:  Bei  Untuko  gcluirt  din  I.c-hor  einem  'einhom*,  nirlit  riiirrn  'Harn'; 
V.  5  ist,  wie  folgt,  umgestaltet :  Ich  wiU  noch  ein  itU  Umg  (wil  myn  Fryent  wat) 
tauiken. 

Nr.  121 :  RB  292—291)  aus  KV  III,  7  Gl. 

Nr.  128:  Vgl.  RB  2325-2331,  ebd.  100—108  und  2512-2513.  Hd.  belTuppen 
S,  77  \r.  24  und  bei  Hoffmann  von  Fallersleben,  Spenden  1,  19. 

Unangomerkt  ist  bisher  geblieben,  dass  sich  Johannes  Junior  öfters  wiederholt. 
Nr.  1  .^teht  Nr.  123  nahe,  Xr.  2  V.  2-4  =  Nr.  99  V.  2-3,  Nr.  4  V.  3-4  = 
Nr.  77  V.  1-2,  Nr.  10  V.  0-7  =  Nr.  ö4  V.  Ö-6,  Nr.  74  V.  4-5  =  Nr.  87  V.  6-C. 

BKRLIN.  Herman  Brandes. 


Zur  Geschichte  der  Leberreima 


Die  Rhytoii  mensales  des  Johannes  Junior  sind  auch  nach  Mi- 
chael Hancke  noch  ins  Hochdeutsche  übertragen.  Im  Jahre  1649 
erschien : 

JOOSERTA  (!)  MENSALI.V,  1  Vas  ifi:  |  CtHdjc  Rlu^^rrt  f-hoiu-  Clnift= 
onb  1  uJcUlid>c  fdjcr^rnb  crnjtl^affte  [  icbcr  Heimen,  j  ^ujampt  |  *£tlia,HMi  iuititjeu, 
fd?^n  rnb  5&d;ti>  |  aen  Heimroeig  acftolften  |  HA^etn.  |  Vox  t>\c\cm  nicmal^len  fo 
or^pntli(^J,  [  ncbcnft  f^^  f+»5nen  vn'S  luftigen  Heimen  rnb  Kiif^olii  oerbefifcrt,  in 
kiitfd^  äUjS'  j  gant}cii.    1  Druckerstock.J    (Sebrntft  im  ^ab^v,  [ 

Als  Motto  steht  auf  der  TTürlscitp  des  Titels: 

21  u  bcii  tcfcr. 

tPec  wil  bie  £ebr  bereimen  fd^Ied;t, 
Ikt  rcb  nws  Ctirifllid;     pnb  redjt. 
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E8  folgen  auf  Seite  3 — 19  nach  der  Oberschrift  „tXlaniittAtt 

n>«i§  vbet  (Ctfcir  Ct^riftlid?  Me  Ceto  stt  b«r«tmcn"  110  geistliche  IJebe^ 

reime,  dann  kommen  S.  20 — 54  176  weltliche  Lol)i  i  reinic,  an  die  sieb 

71  Rätsel  schliessen.    Ein  grosser  Teil  der  weltlichen  Keime  diosf^r 

Sammlung  nun  ist  aus  den  Rhytini  mensales  des  Johann  Junior  iiber- 

tragen.    Ks  funhn  sich  von  den  niederdeutschen  Keimen  folgende  iu 

den  Jocoseria  mensalia  übersetzt: 

Rliytmi  mci 

n 
n 
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n 
n 
n 
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n 
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Dass  die  Leherrciuif  der  Jocoseria  1  hersetz ungen  aus  den  nieder- 
deutschen Reimen  des  Junior  sind,  beweißen  die  zahlreichen  nd.  Reim- 
formen, welche  in  der  hd.  Übersietzung  beibehalten  sind.  Ein  Beispiel 
möge  genügen: 

Bhytmi  mensales  40.  Jocoeeria  meosaUa  82. 

l)ifa  Lencr  vaiii  ITocn  ick  etlicii  wil,  Die  {.ehr  vcm  !^u1mi  Icf  cfcn  roH, 

Wol  fimmer  sitt  vnd  schwicht  ock  still  Wex  immec  fmt  vnl>  jd^wetget  jiiQ, 
Vnd  fltcd»  dunckcr  vnd  sner  vthKicht  Dnb  ftcts  ^tttldef  vnh  fdwr  augftd^t 

Höd  dy  ydt  ys  ein  Schalck  vclli  I  r  ßSt  btd?,  er      ein  Sd^ald  riellctdjt, 

Ein  oldf  Sjirirkwnrdt  nicrckc  thor  ätundt        <Btn  dt  fpHd^VOrt,  mcrif  },nv  ftmt^. 
Jo  stiller  Watr,  jo  depcr  prrundt.  3c  jMDer  luaffer,  je  tioffoi  .uim^. 

Der  erste  Teil  der  Jocoseria  wird  walirsclieinlich  iu  uiinlichcr 
Weibe  aus  den  geihtiiclien  Leberreimen  des  Johannes  Junior  umge- 
dichtet sein. 


2—5 
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ff 
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Den  Ruf,  der  Krriiuler  der  Leberreime  gewesen  zu  sein,  hat 
Heinrich  Schaeve  schon  durch  IloÜmaüUb  Hinweis  (Monatsschrift  von 
und  für  Schlesien  (1829)  I  S.  229  ff.)  anf  Johann  Sommer  ▼erloren: 
nun  lässt  sich  sogar  wahrscheinlich  machen»  dass  der  gelehrte  Beelor  , 
SdKK.vius  überhaupt  keine  Leberreime  Terfasst  hat.    Freilich  werder.  | 
in  dem  Schulspiel  von  Johann  Leonhard  Frisch  Die  cnt^ccftc  unö  | 
oertnorff^ne  Unfaubevfeil  5<r  fotfd^en  Dtd{t*   und  Hehntunfi  (Beriin 
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ITüU)  drei  l  eclit  abgesclimackte  Leberreilue  ausdrücklich  Uein  Schaeve 
zugeschrieben,  nämlich: 

Die  Leber  ist  vom  Hecht  und  nioht  von  oiiipm  Hahn. 
Heut  will  ich  wohl  gemuth  zu  meiu'r  Hcrtztiebsteu  gahn. 
Die  Leber  itt  vom  Hecht  und  nicht  tod  ehier  Elster. 
Mein  Hrndor  int  mir  lieb,  tuid  liobor  noch  dio  Schwester. 
Die  Leber  ist  vom  Hecht  uud  uiclit  voo  eiuer  üans. 
Die  Magd  hetsst  ürsola,  der  Haursknerht  aber  Hans. 

J:t  V(U<  <U'r  Fassung  der  Worte  an  jenor  Stelle  Hesse  sicli  lierauslesen, 
dass  Frisch  eine  Sanuuiuu^  des  Schaevius  in  der  Hand  gehabt  habe. 
Ein  derartiges  Werk  des  Schaeve  hat  sich  aber  trotz  meinoi  «org- 
laltigsten  Bemühungen  nicht  auiltreiben,  ja  nicht  einmal  der  genauci*e 
Titel  desselben  auffinden  lassen.   Dagegen  kann  man  die  Quelle,  aus 
der  Frisch  und  andere  ihre  Nachrichten  über  Schaeve  als  Leberreim- 
dichter  selidpften,  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  nachweisen.  Ich 
meine,   es   war  Neumeister,   der  in  seinem  Specimen  dissertationis 
liistorico-criticae  (1085.  4*)  p.  lU  von  Schaeve  sagt:  Schaevius  (Ilenr.) 
Kilon.    Uector  tandeni  Thoniiii.    Vir  in  ceteris  limixe  doctissimus,  in 
l'oesi  vero  patria  parnni   praestans  exeogitavit  notos  illos  Rvthnios 
llepaticos,  tcbci  Hcuue,  qui  ridicule  ac  minus  congrue  consui  solent. 
K.  g.    „Die  Leber  ist  vom  Hecht'*  u.  s.  w.   Es  folgen  dann  6  Leber^ 
reime.   Von  diesen  finden  sich  nun  drei  im  Frischschen  Scbulspiel 
wieder,  und  /war  diejenigen  drei,  die  man,  ohne  Ärgernis  zu  nehmen, 
aus  dem  Munde  von  Schülern  hören  konnte.    Die  anderen  drei  sind 
erotisclien  Inhalts.    Dieser  Umstand  zusammen  mit  der  Unmöglichkeit, 
eine  derartige  Sammhinj^?  Scliaeves  naehzuweisen,  macht  es  mir  wahr- 
scheinlich, dass  Fris(  Ii  seine  Kenntnis  über  Schaeves  Leberreime  aus 
Neumeister  gescliöplt  haL    Neunieisters  Worte  aber  sind  m.  E.  von 
ihm  und  anderen  seiner  Zeitgenossen  missverstanden.    Seiu  Urteil  „qui 
minus  congrue  consui  solent**  bezieht  sieb  nicht  auf  Schaeves  Verse, 
sondern  auf  die  Leberreime  überhaupt,  und  um  diese  Ansicht  zu  be- 
kräftigen, führt  er  als  Beispiele  einige  recht  abgeflcbmackte  Leberreinie 
an,  die  er  aber  keineswegs  für  Sehaevesclie  ausgeben  wollte.  Diese 
Auffassung  der  Worte  bei  Nennieister  teilt  Job.  Friedr.  Rottmanns 
Lustiger  Poete  (o.  ().  171H)  8.  :J'.>;J  Capitel  22  ^  1  n.  5:  „Ferner  ge- 
hören hier  her  die  lieber-lleime,  welche  Weilantl  iieiiiieus  Schaevius, 
ein  gelehrter  Uector  zu  Thorn  und  zwar  unter  dem  Namen  der  Eu- 
phrosynen  von  Sittenbach  erdacht  und  heraufs  gegeben.   Es  erfordert 
aber  derselben  Verfertigung  gar  keine  Kunst,  und  kan  ein  jedweder 
nach  seinen  Gefallen  die  Leber  hereimen  wie  solches  aus  einigen 
Exempeln  wird  erhellen."    Nun  folgen  zwei  Ton  den  bei  Neumeister 
befindlichen  Reimen.    Xaeh  diesen  Ansfiihrun«?en  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  von  Neumeister  mitgeteilt  mi  JiCberreime  nicht  von  Seliaevius 
herrühren.    Woher  stammt  nun  aber  Neumeisters  Nachrielit,  dass 
Schaeve  der  Krtinder  der  Leberreime  seiV    Für  diesen  Irrtum  scheint 
Morhof  Yerantwortlich  zu  sein.   Derselbe,  obwohl  ein  Schüler  des 
ScbaeTe,  sagt  in  seinem  Üntenicbt  von  der  Teutscben  Sprache  und 
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Poesie  (Kiel  1G82.  8")  S.  708;  „Woliui  (/u  *leii  Kpignumii.Ltibus)  man 
auch  die  bey  den  Teutschen  gebräuchliche  Lehei-Ueime  hringeii  kau, 
von  welchen  Henricus  Schaevius  ein  Büchlein  unter  dem  Nii^en  der 
Eui)hroBinen  von  Sittenhach  herautsgegeben,  deren  Aator  sonst  niemand 
lei(  ht  bckauut  isf   Welche  Gründe  ihn  veranlasst  haben,  die  GretT- 
lingersebe  Sammlung,  deren  Verfasser  er  nicht  kannte,  dem  Schaere 
zuzuschreiben,  ist  nicht  mehr  ei^sichtlich.    G ro fflin*;ers  Reime  sind 
ohne  Nenniins^         V»»rf:issrrs  häufig  iiachf^ctlriickt   u.  a.  in  Alberti 
Sommers  neu  veimeluteu  amuutigeu  ConverHatiünägeäprächeo  (1G73),  ■ 
80  dass  die  Verwechslung  wohl  möglich  war.  } 
Durch  dieselbe  allein  aber  ist  wahrscheinlich  Schaeve  in  den  l 
anverdienten  Verdacht^  Leberreime  verfasst  zn  haben,  geraten.  l 


Nicht  auf  die  Rhytmi  mensales,  sondern  wahrscheinlich  auf  die 
Jocoseria  mensalia  gehen  die  Leberreime  zurück,  welche  im 

Siiumplat?  |  ber  Derliebten,  I  Das  ift  |  3üiig^'erbanete  |  Si^äfferey,  |  0^n 
feufd^c  iiebes-'lSe-  |  fd^rcibittiA,  ]  Per  niiiipfen  |  Aniocna  unb  Amandus,  )  Oatus 
ntib  Phoebea,  |  Komeo  iinb  Julietta:  |  Wie  aud}  |  Des  ^frefcrs  in  oUeu 
(5Affeii,  1  Samf t  I  Zlnfä^ung  l)j}ffUd}er  Sdfrci«  |  H»  nadf  it|tgtr  an  Oos 
l9Ut%  ]  j^raneif^immer,  |  tjamlat^  \  3»  VttUquii^  ^^konn  Haamanas,  «<49. 

enthalten  sind.   Es  ist  dies  eine  Erweiterung  des  1632  zuerat  unter  | 
dem  Titel:  Jüngst  erbauete  Schäfferey  u.  s.  w.  erschienenen  Schäfer-  | 
romans.    fV^!.  .T.  Holte,  Nachtrüge  zu  Alberts  und  Dachs  Gedichten. 
Altiireuss.  Monatsschrift.    XXllI.    18S(>.    S.  444.)    Die  dort  auf  S.  j 

2()l— '27.')  mitgeteilten  Leberreinjc  finden  sich  bis  auf  2  geistliche 
siinitlicli  in  den  Jocoseria  mensalia.  Hass  din  Hliytnii  mensales  die 
direkte  Quelle  für  diese  Keime  nicht  sein  können,  zeigt  deutlich  fol- 
gende Übersicht: 


Uhytml  mens. 

2-5 

Joe.  mens. 

51-54 

ächaupl.  d.  V. 

1—4 

» 
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55 

ff 
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Es  linden  sich  eben  in  der  letztgenannten  Sammlung  genau  die- 
selben Reime  und  in  derselben  Reihenfolge,  wie  sie  der  Verfasser  der  \ 
Jocoseria  mensalia  in  freier  Wahl  und  ohne  sich  an  die  Reihenfolge 

zu  kehren  aus  den  Rhytmi  mensales  herübergenommen  hat.  Von  den 
geistlichen  Leberreimen  im  Schauplatz  der  Verliebten  entspricht  der 
'\.  dem  «»3.  aus  dem  ersten  Teile  der  .focds.  mens.,  der  4.  dem  64., 
der  ö.  den)  darauf  lolgenden  ebenfalls  mit  r>4  l)ezeichneten,  der  7. 
dem  70.,  der  .8.  dem  74.  und  der  1>.  dem  7."i.  Die  Übereinstimmung 
ist  fast  wörtlich.  AuÜ'allend  ist  bei  der  Vergleichung  beider  Samm- 
lungen, daas  die  Leberreime  im  Schauplatz  der  Verliebten  gerade  mit 
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dem  ersten  Keime  der  Jocoseria  mens,  begiiinfu,  welcher  aus  den 
Rhytmi  mcosales  entlehnt  ist:  sollte  der  Verfasser  des  Schauplatzes 
eine  Yollstandige  hochdeutsche  Übersetzung  der  Rhytmi  mensales,  die 
älter  war  als  die  Jocoseria  mensalia  und  die  der  Herausgeber  der 
Jocoseria  ebenfaUs  benutate»  in  Händen  gehabt  haben? 

BERLIN.  L.  H.  Fischer. 


Niederdeutsehe  Rechenbücher. 

Vor  einiger  Zeit  erwarb  ich  ein  Rechenbuch  in  niederdeutscher 
Sprache  von  Rembert  Friese  in  Emden,  welches  selten  zu  sein  scheint, 
weshalb  ich  es  hier  beschreibe: 

Titel:  «Arithmetica  [  ^at  is:  |  t)e  Hefen  fkn%  \  Ultt  aOer* 
Icye  ndti^e  Hegulen,  f4»&ne  |  €(entpeleii,  onb  duvtl^fe  In(tructien 
^esyret:  |  So  tt^o  ^e\er  tyM  im  UoQp'iianbei  am  ^ebmecflvcfftcii. 

I  5ampt  einen  Kunfily^^"  Appendix,  |  De  leeoe  ^Sqet  un5  alle 
leeffl>ebbercn  öejer  |  fünft  tl^o  f5n^in•lYfen  nüttc  im  I  T^rncf  v>Sr» 
fertiget  ]  T>5rdv  |  Rem  her  tum  Briefe,  iPoIüororönetcii  |  ^dirv'ff« 
i\nb  Hefoimui)Ui  5er  l5fflyfen  |  Staöt  €mb5i'n.  |  <Se5rucft  tbo 
«£mbi>ea,  |  ^3y  Daoiö  I7ini>ricf5  van  öorcfuiii,  |  Voov  ^ann 
Hippen  fdiuimum  Boecfberfoper  in  ^e  |  Brügge  jhrote  int  golden 
a  B.  I  im  3aljre  ^658."  8^ 

Unter  denjenigen,  welchen  das  Buch  gewidmet  ist,  befinden  sich 
auch  die  ^Sdjrvff'  t>\\^  Hefen^meiilern  öer  €offlY^«"  Staöt  Cmböen." 
£s  waren  £e  »^eren  Conrad  Schröder.  Gerdt  Friesenborch.  Adam 
Tan  Karfzenbroeck.  Jacob  Oldepott.  Augustus  Sagittarius.  Hindrick 
Janfzen  B.   Dirck  de  Ahna*^. 

In  Hamburg  waren  die  Rechenbücher  von  Brandanus  Daetri 
während  des  17.  Jahrb.  in  Gebrauch.  Der  Genannte  gab  sie  dreimal 
heraus.  Nach  seinem  Tode  besorgte  sein  Sohn  Nico  laus  Daetri 
eine  neue  Ausgabe,  welche  ich  besitze  (l]ambord|,  (5eöriicfet  vnb  vov 
Icd]t  55rcb  |  inid?ael  l^erincf  Soecff.  ^650.).  Aus  der  Vorrede  ersehen 
wir,  dass  Nicolaus  der  Nachfolger  seines  Vaters  im  Schul-  und  Kircheu- 
dienst  an  S.  Haria-Magdalena  wurde.  Ein  anderer  Sohn,  welcher  den 
Vornamen  Brandanus  föhrte,  hat  der  Ausgabe  von  1630  ein  hoch* 
detttschesOedichtauf  seinen  Vater  vorausgeschickt,  worin  es  u.a.  heisst: 

^iDor,  Dater,      htm  td)  mein  f^jfnun^  net^ifl  (Sott 

:tl!5cit  acftdlet  l^atf,  3l}r  fcvö  linaft  ^arit  ben  (ToM 

^ufräe,  ac^  gar      frue  von  vus  t^nupe^  gerufen:  

^l\t  {eyb  bat}in,  begraben 

7* 
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3ii  ciUci  inuttcr|d}oc|^;  boci^  nux  bei  icib,  i)k  (Sabeii 
So  <5ott  in  ciid}  dele^t^  bic  rennen  nid^t  Dcr^elfii, 
Sondern  fo  Kmoe  nn^^  Mc  2lrill|nietii"  flfl|n 

3n  red)tcm  Hutiin'  i>nb  lUcrttj,  tpirb  aiid;  6ei  ZIaljnie  bleiben 

Den  jl^r  Momtnen  iKtbt  hwdf  twtx  IS&dttr  fd^reibeii. 
D^^  offt  als  Mcfc5  l^ucb,  roic  fleiu  es  von  papier 
So  ^vo%  von  llu^eii  bod},  noirb  ntm  gcdrucfct  t^ier, 

IVerb'      cud}  wieder  felin  als  tpic  von  neipcu  Cebcti 

Wann  eudy  U§  8fi<^feiii  ^iebt,  was  jljr  jfiiti  l)abt  gegeben. 

Von  (loii  trüberen  Ausgaben  befindet  sieb  die  von  1602  iu  der 
Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 

In  Lübeck  druckte  Johan  Balhorn  1547  das  Rechenbuch 
Caspar  Hfitzler  von  Nürnberg  in  niederdeutscher  Spraehe,  der  Titel 
ist:  „€y»  I  I]«nöe  vnb  fiuift  |  rife  Hcfcnsbocf,  pp  |  aUerley  foip' 
l}an^c\c,  \m  j  tafle,  mato  pnD  cjeirtd^to,  up  |  ^or  Ciiiicn  rn5  t5vfcrn,  ^aiil 
I  grüntlicf  gemafd  vnb  to\a'  |  nieuöc  gelcfcn,  ^ord]  vEafpor  ]  l^it^ler  Dan 
IXSrcnberi),  [  Cbom  an&ent  maU  aucr«  |  jooii,  i>ü  mit  ilyi^  öocij  |  3^1]tui 
3all}drn  gcbriicfct."    Am  Sclduss  stebt  lolgcndes  üedicbt: 

.frvimcr  fiuib,  Fop  rrth  lefi  iiiv  mit  trnven, 
i>\n  ijcl5t  fd^al  by  runicit. 
So  kl  bell  iit<^t  frf  be  nmrfievt  bo  fagen. 
So  tnadfflii  itiY  oor  bem  poi»(le  vorhagen. 

Darauf:  f^lDeer  weis  |  wies  fumpt.  |  3ii  5er  Kevff^icltf^n  3tabt  ' . 
Ubcd,  bSvdi  3oI}att  I  3att}orit  mit  jllte  |  ^edrucfet.  |  M.  D.  XLVII.'' 

Ob  Caspar  Hutzier  sein  Recbenl)uc'b  ursprünglich  niederdeutsch 
geschrieben,  oder  ob  es  er«t  in  Lübeck  übertragen  wurde,  kann  ich 
nicht  n!i(if'})on. 

Ein  dem  obigen  inb.iltlii  li  verwandter  Keim  liiidet  sieli  auch  auf 
der  lUickseite  des  Titelbhitts  in  dem  Hecbenbuch  von  Kembert  Friede. 
Er  lautet: 

l><it  ^occf  tt|om  Cefer. 

itfcüf  £ciVr  luf]  nidjt  porby 

Seife  erft  n^artt^o  id  nuttc  fy. 
te§,  Porftdl),  riib  bebt  i^'  ri  cl  iiu-br, 

lOat  icf  van  befer  tiinit  t>v  ^^^i^-  ■ 
Kidff  in  be  Vo&ft  oo<f  dfles  aat]r, 

€ci-  ^ll  i^t  O'^peiibatir. 
^'fitmfui  ncnen  fronten  ban 

Porfla«)  my  vot  ein  Jebcrman. 

ELBEUFEEü.  W.  Creceüus, 
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Die  Vogelsprachen 

(Vogelparlamentej  der  mittelalterlichen  Litteratur. 

In  flor  ('h«nn;ilige»  Ik'rrfn^ttifx'  dos  T,ühecker  Uatsweinkellers 
tiiuk't  sich  aut"  tleiu  Sims  (l«'s  iltci  tüniliclien  Kamins  nebon  dvr  ))il(l- 
licbeo  Darsteliuug  eines  llalnii     uml  cirK-i-  Ileuuu  iliu  alto  imichriit'): 

ITTrnnid;  man  lubc  (ytt^tict 
Wtn  mcn  rin  &e  beut  bringet 
Wtftt  I{e  wat  mtn  rm  btodftt 
Dal  f)e  vol  mciicn  mod^tr.  1575. 

Wir  wissen  niilit,  aus  wekliem  Grunde  gerade  diesen  Spruch 
voll  hrrlxT  JA'henserlalirung  die  beiden  Uatmänner  Franz  und  Ilinrieh 
Von  Sfitcn.  welch«'  i.  J.  1575  den  K-niiin  «gestiftet  haben,  auf  seinen 
Sims  setzen  lii'sscu.  Aber  wie  cnicia  alten  Steingerät  der  kiimlififl 
l  orscher  wolil  anhiebt,  aus  welchem  fernen  (iebirge  der  Stein  ihizu 
gebruchen  ist,  und  er,  Fund  zu  Fund  fügend,  die  Iliebtung  eines  alten, 
vorgestilucbtHchcn  Handelswcgcs  erkennt,  so  wird  auch  jener  merk- 
würdige Sprach  des  Ratskellers  in  Lübeck  im  Lichte  vergleichender 
Litteraturforsi-hung  uns  auf  Wege  weisen,  auf  denen  einst  alte  Sjiruch- 
Weisheit  von  Wi'st  luieh  Ost,  von  Nord  nach  büd  zog,  die  Schranken 
der  nationalen  Litteraturcn  durchbrechend. 

Es  ist  von  Cb.  Walther'')  darauf  hingewiesen  worden,  dass 
derselbe  Spruch  sich  in  zwei  englischen  Spruclidichtungen  des  12.  und 
13.  Jahrhunderts  wiederfindet,  in  den  sogenannten  Proverbs  of  hing 
Alfred*)  und  den  Trovcrbtt  of  Hcndwff*),   In  jenen  lautet  er: 

Mouymoii  «ingeth,  Maueher  Mmm  singt, 

Tliat  wif  honi  brynjffdi.  />'  r  Weit*  hriinfiihrt. 

Wiste  he  tiwat  lie  bmuhte,  U  usste  er  was  er  brachte, 

Wcpen  he  inyhte.  Weinen  er  muehU. 

Der  Alfredsspruch  und  der  Spruch  »les  Ratskellers  sind  die  Enden 
eines  Fadens,  der  einst  die  englische  und  die  deutsche  Spruchdichtung 
verknüpfte. 

I);^s^  der  englische  Spruch  in  dem  alten  Vororte  der  Hansa 
wiederkehrt,  würde  sich  fnMlich  leicht  un<l  einfach  erklären,  man 
annehmen  dürfte,  dass  dic'ser  Spruch  in  dem  Weinstübchen  des  Stahl- 
tiofes,  des  alten  Contors  der  deut8cheu  iiansa  in  London,  gleichfalls 

n  Zeit^hrift  des  Vereine  für  LQbeckieche  Ges^chichte  2  (1867),  120  ff. 

')  Von  Nah  und  Fem.  Festgabe  lür  C.  F.  Webmson.  llarabnrg  (1879) 

>.  7— Jl. 

•)  An  old  engl.  iniRCcIlaiiy,  cd.  l»y  Morris  (1872)  8.  118. 
*)  'Monimon  «ynghet  Wlion  hc  hom  hriiiL't  th  1«  jonRfi  wyf;  Wystc  whct  he 
irnjrc  W^»en  he  mohte  Kr  sj^th  hts  lyt?   iiuddeker,  ÄUeogl.  Uichtitngeu  (lb7ö) 
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zu  lesen  war  und  der  lübischc  Ratskeller  nur  eine  Copie  davon  böt*^. 
Die  Kaufniannsfi^esellen  des  Stahlhot'es,  welche  die  Geschäfte  dtr 
deutschen  Häuser  in  London  besorgten  und  ebenso  wie  ihre  Genossen 
in  den  übrigen  aUBländischen  Contoren  der  Hansa  auf  die  Ehe  ver- 
ziolttoi  mtisst^,  so  lange  sie  von  der  Heimat  fort  waren,  jene  Lon- 
doner Hanseaten  konnte  der  Spruch,  der  in  Lübeck  so  herbe  wainend 
in  lustige  Hochzeitsgelage  hineinschaut,  humorroll  Uber  den  ihnen 
aufgezwungenen  Coelibat  trösten.  Und  wenn  man  dann  weiter  an- 
nimmt, dass  der  Erbauer  des  Kamins,  einer  jener  Stiten,  nach  zeit- 
genössischeiii  Brauch  die  Kaufmannschaft  in  einem  hansischen  Contor 
erlernend  einst  in  London  einen  Teil  seines  Lebens  verbracht  bat  und 
nach  Lübeck  zurückgekehrt  als  alter  .Junggesell  den  Spruch,  mit  dem 
er  sich  in  London  getröstet  hatte,  au(  dem  Kamin  anbringen  Hess, 
so  mutet  diese  Annahme  wie  die  getroffene  Losung  eines  Bätsels  an. 

Der  alte  Stahlhof,  in  dem  auch  Shakespeare  am  rheinischen 
Weine  sich  erfreut  haben  soll,  ist  vor  zwei  Jahrhunderten  nieder- 
gebrannt, ohne  dass  eine  achtsame  Hand  die  Sprüche,  die  ohne 
Zweifel  seine  Weinstuben  zierten,  aufgezeichnet  und  uns  überliefert 
hat.  Befand  sich  der  Lübecker  Spruch  in  der  Tat  unter  ihnen,  st» 
ist  er  (loch  jedesfalls  nicht  erst  i.  .T.  1575  in  Deutschland  bekannt 
geworden.  Es  lässt  sich  vielmehr  erweisen,  dass  er  viele  Jahre  früher 
in  Lübeck  bekannt  gewesen  sein  muss,  als  Spruch  einer  Vogelsprache. 

Die  Vogelsprachen'),  oder  wie  man  heute  sagen  wurde  und  auch 
schon  im  Mittelalter  gesagt  hat  die  Vogelparlamente,  waren,  wie  die 
Zahl  der  erhaltenen  Fassungen  und  die  Anwendung  ihrer  Form  zu 
Xacliahmungen  beweist,  in»  Ausgange  des  Mittelalters  eine  sehr  volks- 
tümliche Dichtungsart.  Heute  wird  angesichts  des  Umstandes,  dass 
auch  nicht  ein  einziger  von  denen,  welche  die  eine  oder  andere  zum 
Abdruck  brachte,  ihre  ungemeine  Verbreitung  übersah  oder  eine  An- 
deutung giebt,  dass  sie  einen  besonderen  Typus  darstellen,  eine  kurze 
Darlegung  desselben  einer  ausführlichen  Untersuchung  über  sie  voraus- 
zugehen haben.  Es  ist  bekannt,  dass  im  späteren  Mittelalter  die 
sogenannten  Bildersprtiche  sehr  beliebt  waren,  d.  h.  lehrhafte  Sprüche, 
die  allegorischen  Figuren  oder  anderen  bildlichen  Darstellungen  bei- 
gefügt waren.  Diese  Sprüche  wurden  dami  auch  wohl  abgeschrieben, 
ohne  dass  die  Bilder  mit  copirt  wurden.  Als  solche  Bildersprüche 
könnten  auf  den  ersten  Blick  die  Vogelspraclien  um  so  eher  aufgefasst 
werden,  als  viele  nur  Sammlungen  vuu  Sprüchen  scheinen,  die  Vögeln 
in  den  Mund  gelegt  sind,  und  Abbildungen  der  einzelnen  Vögel  oft 
die  Sprüche  begleiten.  Die  Bilder  sind  jedoch  bei  den  Vogelsprachen 
nebensächlich,  die  Dichtungen  sollen  ursprünglich  vielmehr  das  Abbild 
eines  Reichstages  oder  Parlamentes  vorstellen,  in  welchem  dem  Könige, 
der  die  Versammlung  berufen  hat,  ron  den  Grossen  seines  Reiches 


')  Über  nnid.  sprake  (Ut.  coUoquium  coDdliain  synodns;  finuut.  pariement). 
Vgl.  Ndd.  Jahrbuch  12,  78. 
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für  seine  Regierung  gute  (kIit  sclilcflitc  IvatselilUge  gegeben  werden. 
Niirli  Al  t  der  Fiibel  ti  cfrn  an  die  SttHc  ilor  Menschen  jedoch  tierisehe 
\Vi's»'fr,  uTid  zwar  überwiegend  Voißel,  als  König  crsehcint  gewöhnlicli 
der  Zaunkönig  oder  Adler,  als  seine  lläte  der  Falke,  Habicht,  Pfau, 
der  Fuchs,  das  Einhoni  usw. 

Das  nachfolgende  Verzeichnis  stellt  zum  ersten  mal  diejenigen 
Vckgelsprachen  oder  deren  Nachahmungen,  welche  in  neueren  Abdrücken 
Torliegen  oder  mir  sonst  bekannt  geworden  sind,  möglichst  vollständig 
zusammen.  Die  beigefügten  Nummern  sollen  keine  chronologische 
oder  sonstige  Ordnung  andeuten,  sondern  zur  Vermeidung  gehäufter 
Citate  die  liezugnahme  auf  einzelne  Fassungen  erleichtern. 

Nr.  1.  Niederdeutsch. 

Stockholmer  Iis.  (IH.  Jli.)  Gedruckt  weiter  unten  S.  126.  —  81  Vögel,  die 
Spniclic  iiaben  auch  bei  den  Yür^'olit,  deren  Kigensrhaft  als  nicht  gut  hingestellt 
wird,  eiuc  moralische  Wendung.    \'ierzeilige  Sprfuhe. 

Nr.  2.  Niederdeutsch. 
Dnick  o.  0.  11.  .1.  (circa  IfHK))  der  Münchener  liihliothek.    firdruckf  weiter 
uateu  S.  13Ö.  —  52  Vogel,  von  deren  Sprüchen  dasselbe  gilt,  was  zu  Nr.  l  bemerkt 
ist   Die  Sprüche  sind  meist  Tierseilig. 

Nr.  3.  Niederdeutsch. 

Utrechtcr  Iis.  (15.  J.)  Bruchstück,  llcrausg.  \un  1'.  Buitcuruftt  liettetna 
un  Ndd.  Jahtbnch  11  S.  171  if.  —  Erhalten  sind  10  vierseilige  SprOche. 

Nr.  4.    Niedürdfiitsiii  lAusleso). 

.«Niederdeutsches  Keimbüchleiu.  Eine  Spruchsamiuluug  des  IG.  Jahi  h.  (1885)." 
Vf.  1989—1991.  Vgl.  weiter  unten  6.  107.  —  13  besw.  14  vierzeilige  SprOche. 

Nr.  5.  Hochdeutsch-Niederländisch. 

Haag'er  (Hulthem'-sche)  Iis.    (11.  .Jh.)    „Vau  den  voghelen."  Heniusgeg. 
von  Massniann  in  Pfeiffers  (iermania  G  (IHGl)  231  f.    Vj;l.  femer  weiter  hinten 
in.      Ausser  dem  Wii)t(>rk<>iiinc  14  Vögel,  die  abwechselnd  gute  nnd  schlechte 
Lehren  geben.   Zweizeilige  bpruche. 

Nr.  fi.  Niederdeutsch. 

WoltViil  itfler  Hs.  (!'  Tli  )  Ticdnukt  als  „Kathsvorsanimliuig  der  Thiere" 
bei  P.  J.  Bruuti,  Homautische  Gedichte  in  AUulattdeutsclier  Sprache  (1793)  S.  135  if. 
nnd  Wizlaw  IV  von  RAgen  hrag.  von  Ettmikiler  8.  «4  ff.  —  40  Tiere  (bis  auf  Ein- 
dorn, Wolf  und  Fuchs  sämmtli<  h  V«»(jel),  von  dciuMi  die  erste  Reibe  gute,  die  andere 
(von  Ys.  63  ab)  echiechte  Lehren  gibt.  Zwei/.eiltge  i:>pruche. 

Nr.  7.  Niederlftndiscb. 

H.ta^'or  iHnlthem'sche)  Iis.  (14.  Jh.)  „Pit  sijn  Voglirl  Spi  ot  xkene."  Ge- 
druckt ui  Vaderlandsch  Mnseum  voor  ncderduif.sche  lietterkunde,  uitgeg.  door 
Serrure.  Deel  1  (Gent  1855),  310  ff.  -  26  abwechselnd  teils  gute,  teils  schlechte 
Lehren,  die  au  den  Konig  gerichtet  sind.  24  V<igel  und  aweimal  der  Profeta.  Der 
König  fehlt  Zweizeilige  Spruche. 

Nr.  8.  Hochdeutsch. 

a)  Nürnberger  Hs.  (v.  .1.  1454).  Gednickt:  l>ic  Krlüsung  hcrausg.  von  Bartsch 
1H')S|.  Kinleitung  8.  XLllI  ff  —  An<s?rr  dem  Ki«?vivL'('1,  dor  Küttig  ist,  46  Vogel, 
gute  und  schlechte  Lehrou  wechseln  ab.   Zweizeilige  Spruche. 
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b)  Handschrift  dm  Stifts  St  FlorUn  b«  Lins.  (16.  A.)  Hmuug.  tmi 

Chmel:  Jahrhüclior  der  Mtorntiir  ]U\.  10  (1827.  Wien)  Anaeige-BUtfc  Nr.  Xli  S. 

15  ff.  —  Dicsol!»p  Fassung  wie  die  vorige. 

c)  Bcritiier  Iis.  (v.  J.  1475).  —  Eine  dritte  ilaudschritt  derselben  Fassung. 
Vgl.  SotsmaoB  im  Sorapnum  12  (1851),  339. 

\r.  Neuhochdeutsch. 

„Ain  selzamb  gedieht  der  Yogi,  so  in  Kayser  Maxmiliana  stubu  zu  iuie»apinigg 
gemalt  vnd  gsdiriben'S  aus  einer  Hb.  des  16.  Jh.  herausg.  von  Chmel  im  Notizen- 
blatt. Heilage  Biim  Archiv  für  Kunde  östcrreicliischer  Gef(ehicht«quellen.  Jg.  1 
(1851),  153  n.  —  Aupser  dem  „Königl"  33  Vögel,  die  nhworhselnd  irnte  und  schlechte 
Lehren  gebeu.  Die  Spruche  siud  meist  zweizeilig,  iai  letzten  Drittel  der  Dichtung 
meut  aeehsieilig. 

Xr.  10.  Hochdeutsch. 

a)  Ilandsrhrift  des  15.  Jh.  im  ehemaligen  Besitz  J.  C.  v.  Fichard's.  Von 
dem  Besitzer  zum  Abdruck  gebracht  in  seinem  Frankfurtischen  .\rcbiv  für  ältere 
deut'^clie  Littcratur  und  Geschichte.  Tl.  3  (1815)  8.  31B  ff.  —  .\na8er  dem  Könige 
29  (in  dieser  Handschrift  nicht  genannte)  Vünel.  ?'s  wechseln  immer  mehrere  ^tc 
uud  mehrere  schlechte  Lehren  ab.  Sechszeiiige  Sprüche.  Dieselbe  Vogelsprache 
liegt  TOT  in  einer: 

b)  Stuttgarter  Hs.  (15.  .Ih  )  Vgl.  Pfeiffer  in  seiner  Oennania  6  (186I)t 
ti8  f.  —  Der  Anfang  fehlt  lurhalten  sind  die  Sprüche  ven  24  Vügein. 

Nr.  11.  Hochdeutsch. 

Wiener  Hs.  (v.  T.  1518).  „Manigericy  vügel  rat."  Verpl.  weiter  unten 
S.  109.  —  AuNi^er  dem  Kiiniglein  HO  Vogel.  £s  wechseln  gute  und  schlechte  Lehren 
ab.    Sechszeiligc  Sprüche. 

Nr.  12.  Hochdeotsch. 

Stuttgarter  Hs.  (15.  Jh.)  Heransgcg.  von  Pfeiffer,  Germania  6  (1861),  83  ff. 
—  Ausser  dem  Rrjiiln=^  IH  Vo^'el,  von  denen  Nr.  2— «>  gute,  7 — 11  sdilechte,  12 
—15  gute,  16 — lU  schiechte  Lohren  geben.  Sechsseilige  Sprüche. 

Mr.  13.  Hochdentsdi. 

MiMtchencr  Hs.  (Cg.  714.  1.5.  Jh.)  „Der  vogel  gespräch.*'  Ilerausp.  von 
F.  Pfeitier,  Germania  ti  (l^^Oi  ff*  ~^  Einleitung  erzahlt  das  Märchen  vom 
Zaunltöuige,  der  durch  seinen  hohen  Flug  König  der  Vugel  wird.  In  einer  Yogel- 
sprache  (Vs.  151  |s.')),  dii>  er  abhält,  geben  ihm  die  Vr»pel  Kats(  hlage.  Den 
Anfang  machen  2'2  Vofrel  mit  guten  Lehren,  dann  folgen  nach  der  Aufforderung 
des  Herolds  „Nu  ratet  aucii  meinem  hercn  Mir  zuo  meinen  ercu"  schlechte  Lehren, 
die  21  Vögeln,  einer  Seele  und  dem  Teufel  in  den  Mui^  gelegt  sind.  Sprttcbe  von 
4,  6,  8  und  mehr  Zeilen. 

Nr.  14.  Hochdeutsch. 

Müncheuer  Hs.  (Cg.  312.  aus  Augsburg,  v.  J.  1454).  (Jugednickt,  vgl.  Se- 
rapeum  12  (1B51),  888  f.  —  100  Vugd  mit  Namen  und  AbbUdong.  Die  Ratser- 
Öffnung  durch  den  König  fehlt  Der  erste  mitgeteilte  Spruch  xebnzeilig. 

Nr.  15.    Lateinische  Nachahmung. 

(V.  J.  1557.)  Job.  Majors  Synodus  avium  (6pvi0o«>'jvo^oc>  depingeat 
miseram  fadem  Ecclesiie.  Erster  Abdruck  im  Scriptomm  publice  pmpositomm  a 
gubeniatoribus  studiorum  in  A«'ademia  ^Vitcljergcnsi  Tomo  III  Witehcrgpr  1563.  ~ 
Andere  Au8gal>en  und  ausführliche  iuhaltsftugahe  bei  G.  Frank;  Zeitschrift  für 
wissenschafttiche  Theologie  Jg.  6  (184i3)  S.  124. 

Nr.  16.    Neuhochdeutsche  Nachahmung. 
(1524.)    Haus  Sachs  ,.Der  zwülff  rcyuen  vugel  eyffensch&fft,  zu  deu  ein 
Christ  vergleichet  wirdt  Auch  die  swelff  unreynen  Togel,  murinn  die  art  der  gott- 
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lo^en  ?(>bildct  ist".    Huu  SmIu  henuitg.  ?oii  Keller  Bd.  l/377  ff.  —  24  YvgeL 

Vierxeilige  bpruche. 

Nr.  17,    Nenhochdeutsclie  Nachalinnmf?. 

(17.  Jh.)  „Das  geistliche  Vogel-Gesang."  Wahrscheinlich  um  1650  zu  Augs- 
burg gedrackt  und  «ehr  oft  wiederholt,  1793  eis  geistliche  Yogelgesang  oder 
T!i  t]  achtung  der  Allmarlit  dr=?  ^vri'^n'^tnn  •^cliOpfprs  in  n<'rvorltnijgiinp:  uiitor'-i  tii  ul- 
hcher  Vogel  in  Keiweu  gelnaHit  uud  mit  Sittenlehrea  begleitet".  —  Kimbeu- 
Wunderlioni  3,  357.  4,  277  (Ausgabe  Ton  Birlingeri'receUiu  2, 465).  Pröhle,  Volks- 
lieder (1855)  209  f.  Wackernagel,  Yoces  animantiura  (1800)  S.  112.  Vgl.  Ale- 
mannia 7,  219.  12,  73»  —  35  oder  mehr  acbtzeilige  Strophen,  die  Vögel  sind  «Iphap 
betiscb  geordnet 

Nr  18.    Neuhoi  lidetitsrhe  Nachahmung. 
Breslauer  (Univ.-Bibl.)  Hs.  v.  J.  1700.    „Vogel-SchuL"  —  59  Yügcl.  Vgl 
weiter  hinten  S.  116.  ^ 

Nr.  19.  Niederdeutsch  (Nadutonng). 
,3ciBke  de  Vos'*  (berawg.  von  Prien  1887)  Vs.  3247—8274.  Sieben  Vögel 
treten  za  einer  Beratung  rosnuimen,  jeder  spricht  vier  Zeilen. 

Nr.  20.  Niederdeutsch.  Nachgeahmt  als  Orakelepiel. 

Fragment  eines  alteo  Druckes  o.  ().  u.  J.  in  Hamburg.  „Vagelsprake."  Auf- 
gefunden und  mitgeteilt  von  De  Houck.  ScmiKMun  21  (IHiK)),  27!^  ff.  rrspriing- 
Uch  88  Vögel  und  einige  oudcro  Tiere  mit  vierzeiligcu  Sprüchen.  Erhalten  sind 
die  Sprache  Nr.  29—42. 

Nr.  21.  Hochdeutsch. 

Münchener  Hs.,  Cg.  Hl 2,  dieselbe  wie  Nr.  14,  aus  Augsburg,  15.  Jh.  Unge- 
dnickt,  vgl,  Scrapeum  l'I  H  '  :!H!>.  fiH  Tiere,  Vögel  u.  a.,  darunter  'jiiu  Syrcn, 
Frawe  Adelhait,  da.s  Merwuuder,  die  Schön  dieru'  mit  Sprüchen  uud  Würfelung, 
letalere  nr  Beontauug  als  Loosbuch. 

Nr.  22.  Uuhmisch. 

(V.  J.  1395.)  Ncacfite  Ausgabe:  Jl'amatky  stare  literatury  ceske.  Vydavauo 
Maticf  Geskon.  I.:  Noi«  rada.  Basen  Fana  Smila  Fla$ky  t  Pardubic.  Ii  tisku 
pripravil  a  vyklady  npafril  .I;in  f'pbaiinr.  V  Praze  187(>.  s".  ?  lUMikrniUcr  der  alten 
techechischeu  Litteratur.  1.:  Der  neue  Hat.  Gedicht  des  Herrn  Smil  Flaschka 
von  Pardubitz.  Mit  Anmerkungen  von  J.  Gebauer.  Prag  187ü.)  —  2116  Verse. 
22  Tiere. 

Nr.  23.  Böhmisch. 

(15.  Jh.)  Ältester  Dnick  v.  J.  1528,  neuester  be^^orixt  von  V.  Dfobrovsky) . 
KnihA  vzitecnä  y  kratochwilnrf,  gen/  slowe:  Rjida  wsseltkych  Zwjrat  nerozuiimyrh 
neb  zhowadilych,  y  Ptactwa  .  .  .  W  Prazc  1814  (d.  h.  Nutzliches  uud  uutcrhaltcudos 
Buch,  welches  heisst  Rat  aller  Tiere  . . .  Prag  1814). 

Nr.  24.  I^ateinisch. 

(V.J.  1520.)  Älteste  Ausgabe  Nürnbergs  1520,  letzte:  Theriulmlia  Sive  ani- 
BUÜiam  de  regiis  pmcceptis  consultatio  ad  Ludovtciim  tluii};ari:<>  &  Bohemii)'  Hctzf  ni. 
Atictore  Johanne  Ihihnivio  Kpistoito  Olnrnucciisi.  Hreshi*  IGI  I.  H.  Zwei  Hbelli 
mit  je  23  Tieren  und  Vögeln,  dereu  König  der  Löwe  ist,  wahrend  der  Adler 
[.Vquila)  Kdnigin  der  Vdgel  genannt  wird. 

Nr.  2').  I-'raii/.dsisch. 

yjLcs  Dictx  des  bestes  et  aussi  des  oyseaux  . .  Nouvellcmcnt  imprinu*  ii  Paris, 
m  le  nie  Nenfve  Noetre-Dame,  k  PEscn  de  Friuice.**  (15.  Jh.)  Wiederholt  bei 
\  do-  Montaiglon,  Kecueil  de  por  io  fran^oiacs  des  XV.  et  XV!«*  sK'ctes.  Tom.  1 
Paris  185Ö),  25«  ff.  —  22  Tiere,  dann  17  Vögol.   Vierseilige  Sprüche. 
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Xr.  2(5.  Französisch. 

(Um  15()0.)    „Les  dictz  des  oyseaux:  Et  dos  bestfis  par  hystores*'  „Imprime 
a  chaalous  Par  Ksticnne  ballv  .  /'    Druckfragmcot,  wiederholt:  Le  Bibliophile  ' 
beige  . .  Aniieo  1  (iH(it>),  8.  1  Ol  —  firhmlten  sind  24  vieneilige  Sprüche,  Tiere 
luid  Vügel  wechsehi  ab. 

Xr.  27.    Latoiiiisch.  (V) 

(13.  Jh.)  „Pavo'S  Gedicht  von  272  ^'crseu,  wahrscheinlich  vou  Jordanu$  von 
Orambrfick  (s.  Waitz:  Allgem.  deutsehe  Biographie  14,  501)  verfust  Henwi- 
gegeben  von  Kanjan:  DenkBchrifteii  der  K.  Akad.  d.  Wies.  PhiL^Ugt  Claase. 
2  (1851)  III  ff. 

Nr.  28.    Kaglisch.  (?) 

„The  Parlament  of  Byrdes.   Imprinted  af  London  for  Anthony  KytsoD." 

Desgl.  „by  Abraham  Vcle".   (1(5.  Jh.)  Neu  gedruckt  bei  W.  Carcw  Ilazlitt,  Riniailli 
of  the  Early  Populär  Poetry  of  England.  Vol.  9  (London  lti66),  161  ff. 

Kr.  29.  Englisch.  Anlehnung.  (?) 
Chaucer's  ^,Ai8enibly  of  foules**.  Vgl  weiter  liintea  8.  123. 


Die  Terschiedenen  Vogelspracbeti  stehen,  wie  die  genauere  Unteiv 
Buchung  ergeben  wird,  im  verwandtschaftlichen  Zusammenhange,  indem 

die  erhaltenen  Fussungen  auf  ältere  zurückweisen,  deren  veränderte 
und  erweiterte  Wiederholungen  sio  sind,  und  sc  lilit  sslich  sämmtliche 
Hcarheitiingen  sich  als  in  verschiedenen  Kntwiekluiij;slonneii  erhaltene 
Wcitcibilduii^a'n  und  Naeliahmungen  cities  nicht  mehr  vorhandenen 
(M'(lic  hte>>  des  13.  oder  14.  Jahrhniidcrts  erweisen,  welches  das  Motiv 
eines  von  Vögeln  abgehaltenen  l*arlaments  zuerst  gnomisch  verwertete. 
Der  Grad  der  Verwandtschaft,  in  welchem  die  einzelnen  Fassungen 
zu  einander  stehen,  wird  sich  freilich  nicht  immer  genau  bestimmen 
lassen.  Hierzu  fehlen  zu  viele  der  Zwischenglieder,  und  auch  dadurch 
wird  die  Untersuchung  erschwert,  dass  die  einzelnen  Fassungen  melir 
dnrdi  iiire  Form,  als  durch  übereinstimmenden  Wortlaut  der  Sprüche 
ihren  Zusninnirnliaiifi  l)('kn?Mlen.  Ks  war  eben  nicht  schwer,  an  St«'!!»- 
der  Sprüche  oder  Ratschla<ic,  weklic  eine  ältere  Hiclitung  bot,  andere 
zu  reimen  und  «len  Vögeln  in  den  Mund  zu  le^'en.  So  kommt  es, 
dass  nur  die  näher  verwauilten  Fassungen  auch  im  W^orthiute  zu- 
sammenstimmen. 

(Lehrhaft«  oder  hansische  (irnppe.)  W^örtliche  Übereinstimmung 
hat  am  meisten  noch  in  denjenigen  niederdeutschen  Vogelsprachen 
Statt,  welche  vierzeilige  Sprüche  bieten  (Nr.  1 — 4).  (lanz  nahe,  fast 
wie  Al)S(  li litten  derselben  Vorlage,  stehen  die  Fassungen  der  Stock- 
holmer (Nr.  I)  und  Utrechter  Handschrift  (Nr.  3).  Letztere  bietet 
nur  ein  Bruchstück,  aber  die  Sprüche,  welche  es  enthält,  kehren 
sämmtlich  und  zwar  in  derselben  Reihenfolge  in  der  Stockholmer 
Handschrift  wieder.   Es  sind  nämlich 

Utrecht.  Hs.  8pr.  1-7   ^  Jütische  Hs.  8pr.  35—41 

„     „    8-10  =       „  43—45 

Ein  ähnliches  Verhältnis  liat  obg<'waltet   /wischen  der  Stock- 
holmer Vogelsprake  uud  der  Fassung,  die  dar  Veranstalter  der  unter 
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dem  Titel  „Niederdeutsches  Keimbüclileiu^'  neu  Iierausgegebenen  alten 
Sprucbsammluiig  exceq)irt  hat.   Es  sind  nämlich 

Bdmb.T«.  1930—42  at  Stockh.  Spr.  8  Rdmb.  Ys.  It»<j7  n>  ^  Stockb.  Spr.  24 

„  „  1943-46  =  „  „     9  „  „  1971-74  =  „28 

„  „  1947-50  „  „    10  „  „  197Ö-7Ö  =  „  „  27 

„  „  mi--64«  „  „    12  „  „  1979-82  «=  „  „  30 

n  «  l^>5^-fi8  =  „  „    14  „  „  1983-  h;  -  „  „  34 

„  „  1959-62  =  „  „    21  „  „  1967-90  =  „  „37 

„  „  1968 — 66  =9  „  „28 

Die  oft  gedruckten  y^Werldlspröke"'  sind  ein  Auszug  uns  dein 
Reimbüchleiu.  Ks  erklärt  sich  hieraus,  duss  sich  in  ihnen  die  Sprüche 
der  Stockholmer  Handschiiit  9  10  12  U  S3  24  27  30  34  37  wieder- 
finden.  Wenn  ausserdem  in  ihnen  noch  aus  der  Stockholmer  Fassung 

der  Spruch  IG  (=  Weltspr.  Dt  in  der  Ausgabe  des  Tieinibüchleins 
auf  S.  XXVn)  begegnet)  ist  das  ein  neuer  Beweis  für  die  von  mir 

ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Weltsprürho  aus  einem  jetzt  ver- 
schollenen Drucke  des  l'einihüchleins  stanimeii,  der  älter  war,  als  der 
m  den  Drucken  de«  Vereins  wiederholte. 

Auch  die  „Vogelsprake"  des  Druckes  in  München  (Nr.  2)  ist 
den  bisher  besprochenen  Fassungen  trotz  der  daneben  bestehenden 
Verschiedenheit  nahe  verwandt.   Es  ist  nämlich 
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Die  Feststellung  der  Tatsache,  dass  dem  Verfasser  des  Reim- 
büchleins der  Text  einer  A  n  i -Isprache  vorgelegen  hat,  welche  der- 
selben Rparbeitung  wie  die  Stockliolnier  luiirehfirte,  ist  von  Hehinpj 
für  die  Frage  nach  der  uniuittelharen  llerkunt't  des  Spruches  im 
Lübecker  Ratskeller.  Die  Stockhohner  Vogelsprache  bietet  nämlicli 
(vgl,  Spruch  51)  genau  denselben  Spruch.  Da  nun  das  lleimbüchlein, 
wo  auch  immer  es  Sprüche  im  Zusammenhange  bietet,  aus  nieder- 
deutschen  Drucken  Lübecker  oder  Rostocker  Officinen  compilirt  ist, 
so  ei  giebt  sich,  dass  es  in  Lübeck  eine  wahrscheinlich  dort  gedruckte 
Vogelsprache  gegeben  hat,  aus  der  der  Spruch  des  Ratskellers  ent- 
nommen werden  konnte.  IJbrigens  erklärt  sicli  daraus,  dass  er  einer 
Vügel«prache  entnommen  ist,  auch  die  bildliclie  Darstelluut,'  des  Hahnes 
und  der  Henne,  die  neben  ihm  angebnu  lit  ist.  .ledeslalls  braucht  der 
Spruch  nicht  aus  Kngland  unmittelbar  dmvh  tlen  Stüter  des  Kamins 
herübergebracht  zu  sein,  denn  die  Stockholmer  Handschrift,  die  ihn 
enthält)  ist  älter  als  der  Kamin,  den  er  schmückt,  und  noch  älter  ist 
der  Druck  in  München,  der  ihn  gleichfalls  (Spr.  46)  bietet.  £r  muss 
also  sclion  der  gemeinsamen  Vorlage  der  gansen  Gruppe  angehört 
und  bereits  vor  d.  J.  1500  in  Deutschland  bekannt  gewesen  sein. 

Die  Stockholmer,  Utrechter,  Lübecker  und  die  Fassung  des 
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Müncheuer  Druckes  lassen  sich  Ijei  iliror  nahen  Verwandtschaft  als 
eine  Gruppe  oder  Sippe  zusammenfassiMi.  Wie  Ht-rktnift  der  Iland- 
Bchril'ten  und  Sprachformen  zeigen,  sind  die  Texte  dieser  Gru])])»'  in 
den  Gebieten,  die  der  hansische  Handel  belierrschte,  verbreitet  gewesen. 
In  skandiDavisches  Gebiet,  in  die  Niederlande,  nach  Lübeck,  in  das 
Quartier  von  Köln  weisen  die  vier  erhaltenen  Fassungen,  nach  Eng- 
land, wie  Waltiier  gezeigt  hat,  der  Alfredsspmch,  da  er  schon  in  der 
gemeinsamen  Vorlage  aller  Texte  enthalten  war.  So  scheint  diese 
Bearbeitung  zu  der  Litteratur  zu  gehören,  weli  he.  wie  in  der  Ein- 
leitung zum  Pseudo-Gerhard  von  Minden  ausgeführt  ist,  ihre  Kntstehung 
den  answiirtigeu  Contoren  der  Hausa  verdankt.  Sie.  mag  deshalb,  nni 
eine  /nsanuneiifnssende  Bezeichnung  zu  gewinnen,  die  hansische  oder 
auch,  aus  einem  Grunde,  der  sotort  dargelegt  werden  wird,  die  lehr- 
hafte Gruppe  genannt  werden. 

(Beratende  Grnppe.)  Der  eben  besprochenen  Gruppe  stehen  alle 
übrigen  in  mittelniederdeutscher,  mittelhochdeutscher  und  niederlän- 
discher Mundart  überlieferten  V()ii;elsiirachen  —  von  den  Nachahmungen 
und  den  ansserdentselic!»  l>t  litungen  sehe  ich  zunächst  ab  —  als  eini' 
zweite,  hesündere  (irujjpe  gegenüber,  welclic  man  um  den  wesentli(  listen 
Unter8cheidungsi)nnlvt  hervorzuhehtii  die  (iinp]>e  der  beratenden 
Vogelsprachen  nennen  könnte.  AVuhrend  niünliel»  in  jener  iiansischen 
oder  heiehrenden  Gruppe  die  Vögel  moralische  Wahrheiten  von  all- 
gemeiner Giltigkeit  aussprechen  oder  doch  solche  an  ihre  Eigenschaften 
geknüpft  werden,  sind  in  der  anderen,  der  beratenden  Gruppe  die 
Vögel  als  Katgeber  ihres  Königs  —  als  solcher  erscheint  bald  der 
Zaunkönig,  bald  der  Kisvogel  oder  AVinterkötii«:  —  tjedaelit,  dem  sie 
in  allgemeiner  Heichsversammlnng  je  ine  h  ihtcr  Kigeiiart  die  guten 
Vögel  gute,  die  bösartigen  verweriliclie  Uatsi  hiage  geben,  nach  denen 
er  seine  Herrschaft  ausüben  soll.  Die  Katschläge  widersprechen  sich 
daher  oft;  wenn  der  edle  Aar  z.  B.  rät,  der  König  möge  im  Geben 
milde  sein,  so  entgegnet  der  böse  Geier:  „Herr,  ihr  könnt  es  durch 
Freigebigkeit  dahin  bringen,  dass  ihr  selbst  in  Mangel  kommt/*  oder 
er  rät  nach  anderer  Fassung:  „Esst  allein,  was  ihr  habt!" 

Das  Motiv  des  den  König  beratenden  Kei(*hstages  ist  gewöhnlich 
dureh  die  Antangsverse.  dur<li  <li»>  der  Vogelkr»ni«j:  von  seinen  Unter- 
gebenen Hat  erllittet,  hlos  angedeutet.  Nnr  in  eniem  Falle  (Nr.  1 .'!) 
leitet  eine  ansl'iilirliche  Krziihlnng  ein.  Ks  wird  darin  ausgeführt,  wie 
die  Vögel  sicli  auf  Betrieb  den  Adlers  versanmielten,  um  zu  ihrer 
aller  Ehre  und  zur  Wahrung  des  Friedens  unter  ihnen  einen  König 
zu  wählen.  Man  wurde  schlüssig,  König  solle  sein,  wer  am  höchsten 
fliege.  Als  nun  der  Adler  so  hoch  er  nur  konnte  sich  in  die  Wolken 
ho(d)geschwungen  hatte  und  schon  glaubte,  dass  er  nun  König  sein 
werde,  erschien  auf  einmal  über  ihm  der  Zaunkönig,  der  sich  listiger 
Weise  unlxMuerkt  im  (ietieder  des  Adlers  versteckt  hatte  n»)d  von 
dit!seni  em|MMgetrage!!  war.  Der  Adl(»r  zeigte  sich  darüber  zwar  so 
ergrimmt,  dass  der  Zaunkönig  schuell  in  ein  Versteck  tiücbtete,  be- 
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ruliigte  sich  aber  bald  und  i'i>rdcrtc  selbst  die  Vögel  auf,  den  Zaun- 
könig, der  nun  einmal  hoher  als  er  geflogen  war,  einzuholen.  Der 
Zaunkönig  kommt  darauf  und  bittet  alle  Vögel,  zu  seiner  Ehre  ihm 
zu  raten.  Dieselbe  Vogelsprache  unterscheidet  sich  von  den  siimnit- 
lichen  Fassungen  beider  Gruppen  auch  noch  dadurch,  das«  die  Sprüche 
der  Vögel  nicht  unverhunden  aufeinander  folgen,  sondern  durch  er- 
zählenden Text  verbunden  sijid. 

Dr  r  (riu[)pe  der  beraU:uden  Vogelspracheu  gehören  an  die 
Numnirrii  ä — 1.5. 

Von  diesen  Vogelspracheu  sind  die  Wiener  (Nr.  11)  uiul  die 

Fichard*8che  (Nr.  10)  so  nahe  verwandt,  dass  sie,  wenn  nicht  in  beiden 

die  Beihenfolge  der  Vögel  gänzlich  ▼erschieden  wäre,  trotz  mancherlei 

Abweichungen  nur  als  Abschriften  desselben  Textes  aufgefasst  werden 

könnten.    Es  ist  nämlich 

Wioner  Iis.  Str.  1.  3.  4.  5.  ß.  7.  0.  10.  11.  13.  14.  15.  IG  17.  la  11).  de. 
=  Fichard  a  Hs.    „    1.  9.  10.  2.  19.  23.  3.  20.  11.  6.  24.  15.  29,  7.  25.  HJ.  otr. 

Im  übrigen  sind  die  l^bereinstiinniungen  zwisrhon  rlon  verHchie- 
denen  Fassungen  nirlit  so  hervortretend  wie  in  der  hansiNclien  Tlrujipe. 
Schon  darin  zeigt  .^icii  die  grössere  Verschiedenheit,  dass,  während 
alle  Fassungen  jener  üruppe  vierzeilige  Strophen  bieten,  in  dieser 
Spruche  mit  zwei,  vier,  sechs  und  mehr  Versen  begegnen.  Immerhin 
Terraten  auch  hier  vereinzelte  wörtliche  Übereinstimmungen,  dass  die 
verschiedenen  Fassung(>n  nicht  blosse  Nai^hahmungen  verloren  gegan- 
gener Vorbilder  sind,  sondern  dass  die  Verfasser  der  einzelnen  Vogel^ 
sprachen  zwar  die  Texte  ihrer  Vorlagen  im  allgemeinen  mit  [»rosser 
Freiheit  unif^e-^taltd  und  umk'<'<li'  lit(  t  IimVhmi.  dass  sie  daneben  aber 
doch  auch  hin  und  wieder  ein/ehic  btropheu  oder  auch  nur  Verse  der 
Vorlage  wörtlich  übcrnahincü. 

So  findet  sich  eine  Strophe  der  Stuttgarter  Vogelsprache  (Xr.  12) 
in  der  von  Fichard  veröffentlichten  ziemlich  wörtlich  w^ieder,  vergl. 

Stuttg.  (Nr.  12)  Str.  7.  ^  Fich.  (Nr.  10a)  Str.  4. 

Herre  du  solt  ncmen  waz  innii  dir  git,  Herre  nini  was  man  dir  git, 

CHoube  wol,  jrijt  niein.Hn  nnt,  Olob  vil  und  i^ulu'  nyniaiit  nit, 

Ahtc  niit  wa?.  tiiaii  von  dir  klago,  Was  lit  dir  daran  was  viuaut  klage 

Durch  da«!  man  dir  dve  gMt  xuo  trage,  Off  das  man  dir  das  g:tit  her  drage 

l>a  nnt  sich  diu  scliatz  (^omerct,  In  stoftijicn  kryjj  saltn  dii  li  lau 

AU  mich  mein  vcrnuiitt  Icrct.  So  mögen  wir  ganU  fülle  gehan. 

Die  Verwiindtsclialt.  d.  h.  die  mittelhnr«»  ,\1>h:insj;i;.'kcit  von  der- 
selben älteren  \'<>rl;»L;c.  /wischen  den  zwei/.cili^rMi  und  nudir/riiii^on 
Fassungen  erweisen  ausser  dem  ZusammentreÜen  des  Eingangs  in 
einem  Falle 

(Nr  5.)  (Nr.  12.) 

I>ie  winterkoniiir  /e  t:  Hegnlus. 
Ich  bids  vrh  lieven  Ucieu  Ich  bitte  euch  herrcn  alle  sampt, 

Das  hr  mich  raet  mio  eren  Sit  ich  nwar  kOnig  bin  genant, 

Wie  ich  min  zachin  anc  va  Das  ir  nenient  miner  eren  war, 

Das  min  rych  in  eren  sta,  Wie  daz  ich  recht  nnd  eben  Dar, 

Daz  ich  Stande  lasters  fri, 
Alt  Uep  acb  nün  hnlde  ti. 
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die  folgenden  Überemstimmungen: 

Nr.  5  (Uaager  Jh.). 

6.  Die  wnwe  ^eyt:  7.  Di«  vle  Myt: 

Heere  et  si  in  veldc  of  in  straissin  Herc  ir  snlt  vaa  doi  laden  ijtm 

So  «unlta  glieiD  man  niclit  laeaain.         Yad  alle  ayt  den  heran  Tljen. 

Nr.  10a  (Fiehmres  HiJ. 


11. 

*Ks  sy  off  feldp  oder  off  strasen 
*I)u  8ült  herre  tivniant  nicht  laszeu 
Wann  schlag  banuher/ikeii  txn  rQcIcen 
Tiul  lassi:  uns  die  höner  plürkpn 
Das  wir  in  grossen  fiillcn  leben 
Das  rat  ich  und  kümpt  uns  eben. 


27. 


*Herre  du  solt  dich  von  den  luten  tJ^lien 
*Und  alle  tziit  d}  herren  Üyhen 
Ks  sy  tag  oder  nacht  so  volge  mir 
So  du  wilt  driiicken  oder  eszen 
So  mögen  gut  gewinnen  wir 
So  solto  diner  ftunde  ve^aaen. 

Nr.  12  (StuUgarier  JIs). 

10.  Die  nie. 

Herre,  waz  du  vahest  an, 
Da/  sol  dir  noch  glücke  i?an. 
*i)ü  solt  dick  von  den  lüten  ziehen 
*Und  allstt  die  fromen  fliehen 
Und  hüte  dir  vor  der  gemain, 
So  beetn  dinen  «iUen  allein. 


9.  Der  wihe. 

Herre  ich  wil  dir  sagen 
Wilt  (In  rürh  rcclit  Itftragen, 
So  nini  einen  sittcu  au  dich, 
Den  von  irindes  nf  habe  ich 
Geföret  <iAr  uff  wilder  haid«, 
In  hole/,  uff  \cUi(i  und  in  weide: 
*E8  sie  uff  Velde  oder  uff  stroszen, 
*So  soltu  herre  meman  nüt  erlossen» 

Fernere  Dbereinsttoimangen  seigt  die  nachfolgende  ZnsaiDiBen- 
stellung: 

Nr.  S  (Baoger  H:). 

2.  Die  aren  aeyt:  11.  Die  hoppe  zeyt: 

Here  ynimer  west  mit  rade  müde  Here  mich  dunket  dat  beste 

Sone  wirt  vr  goet  ncmmer  wilde.  üuie)u  te  zin  bewiset  min  ueste. 

Nr.  6  (Wol/aibütUer  Hg.). 

2.  Arn.  26.  Wedehoppe. 

Wea  here  mit  rade  milde  Seet  bera  in  mxn  neat 

So  en  wert  din  ere  numroer  wilde.  Unranichet  n  aller  best 

Nr.  12  (ShOigarler  H».). 

16.  Der  widehopf. 

*I!onn,  du  malit  prflfen  an  rnimo  ne-Jt, 
*t'ureme  sin  dunket  mich  daz  best 


2.  Der  adcler. 

♦Herre,  ir  r?nnt  juilte  sin  und  rolit  leiten, 
Lehen  Üben  rittcrn  und  knehten  geben. 
Noch  eren  sfillent  ir  werben, 

Umh  uwcr  lant  sont  ir  sterben, 

l'nd  wpnn  die  armen  nch  rlaccn, 

Da/  sulleut  ir  enden  und  mit  verttagou. 


ünd  dar  mo  üppige  suo  sin. 
Daz  rüret  zuo  gewin, 
Als  es  mir  ouch  wol  an  stot. 
Min  hus  buwe  ich  mit  kot. 


JSV.  Id  (Münchener  Hs.). 


Der  adler  (Vs,  159  ff.). 

Tngent  ere  und  railtikeit 

Schul  allen  künigen  sein  bereit. 
Der  arm  und  der  reich 
Srhüllen  im  gcfalln  geleich; 
Und  Schölt  in  gleich  mit  vam, 
Wolt  ir  gots  preliiit  hewam, 
'^Und  seit  mit  rat  milde, 
*So  Wirt  ench  das  gnet  nit  wilde. 


Der  widhopf  (Vs.  376  ff.). 

"^ih,  herre,  an  mein  nest! 

*Untlat  diuikt  mich  das  best. 
Also  halt,  herre,  das  haus  dein« 
Als  ich  tuo  das  nest  mem. 
So  kumpt  uiemant  gern  suo  dir, 
▲la  die  andern  vogel  tnon  sno 
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Die  Nürnberger  Yogelspracbe  trifft  an  einigen  Stellen  gleichfalls 
mit  anderen  Fassungen  Eusamtnen,  am  häufigsten  mit  der  Ficharfschen: 

iVr,  8  (Nürnberger  JHh.). 

Stockar  (Ys.  7  f.).  Droschel  (Ys.  57  f.). 

Herre,  iz  allein  din  tplae  Herre  wUtu  leboi  kOniclichen 

So  dudcestii  inicli  wise.  So  ribt  dorn  Annen  alt  dem  richoD. 

Kr.  5  (Baager  H$.).  Nr.  7  (Haager  B§.), 

3.  Die  ghier  leyt:  Die  torteldove  (Ys.  29  f.). 

Here  is  alletie  di»e  spist;  Here,  seldi  ( (ininiflien  gheliken, 

So  dunes  du  mich  gar  wise.  See  recht  den  aermen  als  den  riken. 


Nr.  6  (Wolfeub.  SaJ.   

ghnz  (lies  ghiir)  (Ys.  53  f,).  _ 

Kt  illeue  wat  du  best  ^  entsprechen  sich  fenicr  in  ähn- 

R  >'    n?:.I!;  nl««.?  ««-'«er  Weise  wie  in  den  hierneben  ab- 

B.ddo  nummer  neuen  gast.  gedruckten  Stelleu  die  nachfolgenden 

Nr.  10  (Fichfirt's  Hs  ).    Spr.  5.  Strophen  der  Nürnberger  und  Fiihart'- 

♦Here  frisz  alieiu  was  du  liaat  Fassnog: 

Und  rfleh  nit  wer  dir  verkeret  das  Nr.  8  Ys.  9.  10  =  Nr.  10  Str.  S 

Wo  ('S  dir  licrrc  worden  inasf  „   29.  JK)  =  «19 

Sprich  alles  bere  in  mynen  krag  „  39.  40  =  »17 

Alles  mir  and  nyniant  rae  „  ti9.  70  =  „  24 

So  dinen  ich  di  vor  al  e.  „  71.  72  ^  „  21 

Während  sonst  jede  Vogelsprache  der  zweiten  Gruppe  wenigstens 
eine  wörtliche  Übereinstimmung  mit  den  übrigen  Fassungen  enthält, 
die  nicht  zufallig  sein  sondern  nur  durch  Entlehnung  aus  einer  altern 
Vorlage  erklärt  werden  kann,  macht  liici  von  allein  die  Vogelsprache 
( Nr.  !^)  eine  Ausnahme,  die  dadurch  merkwürdig  ist,  dass  sie  einst  in 
Kaiser  Maximilians  Gemach  in  Innsbruck  auf  die  Wand  gemalt  war. 
Sie  bietet  nur  eine  Anzahl  wilrtHchc  Anklänge'),  im  Obn«jen  ist  sie 
jedoch  nach  Form  und  Gedankrniulmlt  trotz  einiger  liesonderlicitcn 
den  altern  Vogelsprachen  zu  aiiulich,  als  dass  diese  Ähnlichkeit  sich 
anders  als  durch  Abhängigkeit  oder  Nachbildung  von  einer  älteren 
Vogelsprache  der  zweiten  Gruppe  erklären  lässt.  Ihr  Dichter  hat 
eben  anscheinend  nur  wörtliche  Entlehnungen  vermieden. 

Die  obigen  Zusammenstellungen  hatten  zunächst  den  Zweck,  zu 
»Tweisen,  dass  mannigfaltige  wörtliche  Übereinstimmungen  zwischen 
den  verschiedenen  Vogelspiachen  der  beratenden  Gruppe  Ix'-tfln'n,  und 
somit  die  .Annahme  gerechtfertigt  erscheint,  dass  die  gan/f  (iruppe 
auf  ein  einziges  altes,  vielfach  wörtlich  ausgeschriehones  Vorbild  /ui  iick- 
geht.  Aber  noch  ein  zweites  lehren  jene  Zusaiumenstelluugeu.  Ver- 
gleicht man  nämlich  die  zwei-  und  die  mehrzelligen  Ratschläge,  so 
zeigt  sich,  dass  die  mehrzelligen  unter  sich,  wo  sie  überhaupt  wört- 
liche Übereinstimmungen  zeigen,  diese  gerade  in  den  Zeilen  und 


*)  Speebt:  Her  du  soU  uemcn  und  rii-  on  Witwon  tind  den  wayssen.  Vi/J. 
Nr.  10  6.  9:  Du  solt  in  dinen  reiszen  Nemeu  wytwen  und  weyaeu.  —  Zeysl:  Herr 
den  anneo  tayl  die  speis  dein  In  parmbbertiigicait  lass  din  beTolhn  sein.  VgL 
Nr,  J0  8.  jM.*  Den  armen  deil  mit  dy  a^se  din  . . .  Und  mynne  bacmhertiikeit. 
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Worten  bieten,  welche  sich  auch  in  den  zweisilbigen  finden.  Es  g^t 
hieraus  hervor,  dass  die  m^rzeiligen  ans  xweisilbigen  erweitert  sind, 
d.  b.  dass  die  ursprünglit  hc  Fassung  zweisilbige  Ratschläge  bot.  Diese 
Fassung  muss,  da  die  ältesten  Handschriften  mit  deutschen  Vogel* 
sprachen  aus  dem  14.  .iMliHinndert  siiwl,  ;tnrli  spätestens  diesem  Jahr- 
hundert angehört  liahen,  und  es  erscheint  nun  nicht  melir  als  Zufall, 
das«  «liese  ältesten  Handschriften  (Xr.  5 — 7)  gerade  VogelspracheD 
mit  zweizeiligen  Uatschlägcu  cuthalten. 

In  den  Vogelspracben  der  beratenden  Gruppe  finden  sich  Sprüche, 
die  zu  gutem,  Termiscbt  mit  solchen,  die  zu  bösem  raten.  Die  An* 
Ordnung  in  den  verschiedenen  Dichtungen  weicht  nun  derartig  ab. 
dass  in  vielen  je  ein  gutes  und  je  ein  höses  empfehlender  Vogel  ah- 
wecliscln  (Schema:  g  h  g  b  g  h),  in  andern  kommen  erst  sämmtHche 
gute,  (laiin  siimnitliclie  böse  Vögel  (g  g  g  g  h  h  h  h),  in  andern 
wechseln  Ueilicn  ab  {g  g  g  h  h  1)  j^'  h  h).  Das  erste  jener  Schemata 
ist  (»tt'enliar  das  ursprüngliche,  (Inm  wctm  z.  B.  der  Adler  empfiehlt. 
„Sei  freigebig"  und  der  Geier  „Iß  uUein  was  du  hast",  so  gehören 
beide  Hatschläge  wie  Rede  und  Widerrede  zusammen.  Die  Gründe, 
warum  in  rielen  Fassungen  die  alte  Anordnung  umgestossen  ist,  mögen 
verschiedenartig  sein,  in  einem  Falle  lässt  sich  jedoch  die  Ursache 
dieses  Vorgangs  klar  erkennen. 

In  der  .,Uatsversammlung  der  Tiere'*  (Nr.  C)  sprechen  zunächst 
alle  guten,  dann  alle  Ix'isen  l'icrc  ilircii  Hat  aus.  Von  den  guten 
redet  als  letztes  das  Kiiilioni  als  Syniliol  der  Keuschheit.  Seine  Worte 
sind  bisher  stets  falsch  vcrstandeu,  sie  lauten: 

])u  scalt  kuschelt  plcgcu,  Du  sollst  Keuschheit  üben, 

So  raachstu  in  ereo  streven.  So  kannst  du  in  Ehren  daÄtehfln. 

Dar  is  jo  de  valscheit  niyn,  Da  die  Schleditigkeit  weniger  (d.  h. 

To  der  loehteren  aiden,  h«re,  ek  bin.  !n<  hti  ist. 

Auf  der  linken  Seite,  lieii,  bin  irh. 

l)i'r  Ausdruck  'to  der  loclitricu  siden"  erklärt  sieb  so:  Die«  Vor- 
lage, aus  der  dieser  Text  stiuunit,  hatte  die  gutes  ratenden  Tiere, 
wie  es  das  nebenstehende  Schema  veranschaulicht,  unter- 
1  (g>  3  (b)  einander  auf  der  linken  HSlIfte  eines  Blattes  der  Hand* 
5  (^!  G  (b)  ^^^^  angeordnet,  die  böse  Grundsätze  empfehlenden 
7  (g)  8  (b)  'Y^^i'^  daneben  ;iuf  der  rechten  Rlatthülfte.  Die  lettten 
9  (g)  10  (b)  beiden  Verse*)  des  Einhorns  deuten  nun  mit  dem  Hin- 
weis, dass  er  zur  linken  Tiorreibe  gehöre,  darauf,  dfi««< 
es  zu  den  guten  Tieren  Liclimi'.  Indem  ein  späterer  Schreiber  dann 
ohne  Verständnis  der  .\nuiilimn^'  die  Sprüche  der  Reihe  nach  von 
oben  nach  unten  copirte,  entstand  das  Schema  ggg...bbb... 

Es  genügt  für  die  Zwecke  dieser  Abhandlung  der  Nachweis,  dass 
die  Vogelsprachen  Nr.  5 — 13  eine  besondere  Gruppe  bilden  und  diese 
Gruppe  eine  gemeinsame  Vorlage  in  einem  verlorenen  Gedicht  spätestens 

')  Die  iu  Betracht  kommenden  Verse  d^r  iiiehrt>ilhigeu  siud  vorn  init  einem 
*  ausgezeicknet.  I 
Sie  sind  ikbrigens  sieber  flpftterer  Zussts. 
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des  14.  Jahrbunderts  gehabt  bat.  Mit  Hilfe  von  Zusammenstellungeü, 
die  aber  ungebührlich  viel  Raum  beanspruchen,  würde  es  mügiicli 
sein,  über  das  Verwandtschaftsrerhältius  der  Fassungen  unter  sich 
einige  sichere  Ergebnisse  zu  gewinnen  und  eanea  Teil  des  Inhalts  der 
gemeinsamen  Vorlage  zu  ermitteln.  Das  Ergebnis  würde  sein,  dass 
die  .trrraeinsame  Vorlage  aller  hochdeutFcluMi  Vogelsprachen  so  ziemlich 
mit  der  Fassung  der  Hulthemschon  Handschrift  zusammonstimnit,  die 
nach  Jul.  Zachers  Abschrift  von  Massmann  (Nr.  5)  vtMÖrtVntliL'ht  ist. 
Ha  dieser  Text  wenig  Raum  beansprucht,  sei  er  liier  wiederholt, 
er  zeige,  wie  klein  und  unscheinbar  der  Spross  eines  Zweiges  der 
mittelalterlichen  Sprachdichtung  war,  dem  so  viele  und  z.  Tb.  auch 
om&kngreiche  Dichtungen  in  deutschen  und,  wie  wir  sehen  werden, 
auch  fremden  Mundarten  erwachsen  sind. 

Die  Anordnung  des  Abdruckes  lässt  auf  einen  Blick  erkennen, 
daäs  immer  zwei  Sprüche  (2  und  3,  6  und  7  usw.)  in  der  Art  einander 
entsprechen,  <l  (s<  wns  der  linke  rät,  der  rechte  widerrät.  Ausnahme 
machen  nur  Spruch  ">  und  IT),  sie  sind  offenbar  spätere  Zutat,  welche 
;in  die  Stelle  der  ursprünglichen  Gegensätze  zu  Spruch  4  und  14 
getreten  ist.  Die  niederländischen  Formen,  welche  der  Text  bietet, 
sind  augenscheinlich  Änderungen  eines  Schr^bers.  Vorher  war,  wie 
die  Reime  erweisen,  der  Text  mitteldeutsch  gewesen. 

1.  Die  wintcrkoninr  zoyt:') 

Icli  bids  uck  lieven  bereu, 
Das  ir  mich  raet  min  mn, 

Wie  ich  min  zarhin  .incvii, 
Bai  mia  rych  in  erea  sta. 

%  Die  arcn  zcyt:  3.  Die  ghicr  steyt: 

ITcrc,  vTTHiior  wcst  mit  rade  mildo,  Ilerc,  is  allcne  diiie  spisc, 

Hone  Wirt  ur  goet  ueminor  wilde.  So  duncü  du  mich  gar  wLse. 

4.  Die  valr  zoyt:  5.  Die  wuwe  xeyt: 

Here,  zyt  werachticb  jegen  u  viando,        Heere,  et  si  in  folde  of  in  straiasin, 
ilout  goedcn  vrcde  in  nweii  lande.  So  enmltti  ghein  man  nieht  Uisaln. 

6.  Die  havic  zeyt:  7    I)io  nie  zeyt: 

Uere,  zyt  guidcn  luden  beymelicb,  Hcre,  ir  sult  vau  den  luden  tyen 

£ii  simt  ach  niet  und  macht  n  ryc         Und  alle  qrt  den  h«reii  vljan. 


•)  Spr.  1  v^rl.  Xr.  5,  1;  8,  1;  10,  1;  13  V.  151. 

Spr.  2  vgl.  .Nr.  1,  6;  4,  31 ;  C  V.  3;  7,  1 ;  8  V.  5;  10,  2;  12,  2;  13  V.  105. 
Spr.  8  vgl.  Nr.  6  V.  63;  8  V.  7;  10,  6. 
Spr.  4  vgl.  Nr.  0  V.  9;  8  V.  9;  12,  8. 
Spr.  ö  vgl.  Nr.  10,  11;  12,  9j  13  V.  318. 
Spr.  6  vgl.  Nr.  10,  7;  12,  4. 

Spr.  7  v^l.  Nr.  6  V.  59;  10,  27;  12,  10;  18  V.  863. 

Spr.  R  vjrl.  Nr.  6  V.  21;  7  V.  9;  10,  6. 

Spr.  9  v-l.  Nr.  6  V.  73;  12,  8;  13  V.  339. 

Spr.  11  vfjl.  Nr.  «;  V.  61;  12,  16;  18  V.  876. 

Spr.  12  V«].  Nr.  6  V.  11;  12,  18. 

Spr.  13  vgl.  Nr.  6  V.  69;  12,  17. 

Spr.  16  TgL  Nr.  7  Y.  61;  12,  16. 

»•iMMMhM  JaMM.  XIT.  8 
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8.  Die  «porwer  teyt: 

Here,  war  hout  uwe  wort, 

Die  hegen  fltet  logen)  vliet  ab  qnade  mort. 

la  Die  pepegey  seyt: 

ricrp,  werlich  ('ZiVs  wordicL)  hont  uwe  reetOf 
Mcu  pruei't  den  wert  bi  zineu  goste. 

13.  Die  tortelduwe  zoyt: 

Tiere,  wie  u  gut  raet,  den  haet  wert, 
£r  is,  die  ure  eren  ghert. 

14.  Die  pans  zpyt: 

lloro,  ich  ziioii,  das  der  hucscii  raet 
liereu  uud  Und  vcrdertt  hact 


9.  Die  raoen  seyt: 

Hcrc,  dune  naclia  nkt  geneiai, 
Du  eowilt  Scale  und  uutreQ  wewk 

11.  Die  hoppe  seyt: 

Hcrc,  mich  dunkct  dat  beste 
Onreya  to  ziu,  bewiset  min  neste. 

18.  Die  eist  er  /e  \  t: 

Hcrc,  wie  melden  und  claffen  kao, 
Ks  uu  te  hove  der  liever  man. 

l'v.  Dicpfinwezcyt: 

Ilere,  dcys  du  na  der  bucscr  ract, 
So  Werts  du  mettcu  bocscn  quact 


(Naelalinraii^ii.)   Mehr  Tielleicht  nocli  als  die  Terhältnismassig 

grosse  Zahl  der  Handschriften  und  Drucke,  welche  Vogelsprachen  ent- 
halten, bekundet  die  Volkstümlichkeit  dieser  Dichtungsart  der  Um- 
stand, dass  sie  vielmals  NarhahmiiiifT  bei  späteren  Dichtern  LM'fTind^n 
hat,  sei  es,  dass  diese  das  Motiv  einer  beratenden  VnfTplver.saiuiuiung 
verwerten,  sei  es.  dass  sie  einzehi  Vögeln  Lehren  in  den  Mund  lege« 
oder  aus  deren  Eigenart  entwickeln. 

Die  herrorragendfite  Dichtung  unter  diesen  Nachahmnngen  ist 
die  S^noiits  avium  depingens  miseram  fadem  Eedeme,  propter  tut- 
Umina  quomnäam  qui  de  Primatu  contendunt,  cum  oppressione  rede 
merUorum  (\r.  15).  Der  Verfasser  ist  der  Wittenberger  Professor 
Johann  Major'),  der  ein  ebenso  eifriger  als  streitlustiger  Anhänger 
Melanchtlions  war  und  in  seinen  Gediehteu  die  Gegner  der  ])hilip}»i- 
stischen  Richtung'  aufs  inassloseste  befehdete.  Auch  die  Svnodus  i>i 
ein  Angriff  auf  dieselben;  mit  den  Vöfjelii.  die  aiittieteii,  sind  nämlirh 
die  namhaftesten  Vertreter  der  sich  gegeubcitig  befeindenden  theolo- 
gischen Parteien  gemeint.  Es  wird  erzählt,  dass  nachdem  der  Schwan 
(d.  i.  Luther)  gestorben  war,  die  Vogel  eine  Versammlnng  abhielten, 
um  seine  Stelle  durch  ein  neues  Oberhaupt  zu  besetzen,  der  die  sang- 
reicben  Stellen  der  Vögel  zusäininenordiien,  Recht  sprechen  und  den 
Streit  schlichten  könne.  Ein  Teil  der  \'ögel  erklärte  sich  darauf  für 
den  Kukuk  (Flacius).  andere  waren  für  den  Hahn  (Nie.  Galln?),  andere 
für  die  Amsel  (Amsdorf),  die  verstiindiueren  Vögel  stimmen  dagegen 
einmütig  für  die  Naehtifrall  ( Mclanelithon).  Das  Gedicht  schildert 
duiHi  die  Ränke,  durch  welclie  die  einzelnen  Vögel  ihre  Partei  7U 
stärken  und  die  Wahl  Melanchthons  zu  hintertreiben  sich  bemiiheiL 

Schon  diese  kurze  Andeutung  Uber  den  Inhalt  der  Dicbtuoi: 
Majors  lässt  erkennen,  dass  dieser  das  Motiv  eines  Vogelparlamenti 


')  Auch  andere  Gedichte  Majors  liaiidcln  van  Vöfreln,  unter  denen  Z«'i:- 
genossen  des  Dichters  zu  verstehen  sind.  Bei  Majors  Schüler  Georg  HoUenk&ge^ 
ist  Ähnliches  der  Pill,  nicht  nnr  im  Pro])cinptikon  (OeschlebtebUtter  llir  Hv 
debnrg  24  S.  9:i).  sondern  auch  im  Krosc  hnicuseltT.  Wenn  PHIl.i])p(>s  MELAnrh- 
thon  jNacbtigal"  genannt  ist,  so  spielt  das  auf  seinen  Namen  an.  Vgl.  auch  P.  CiLSsei  » 
Aufsätze  über  Job.  Stigcl  ini  'Sirnern'.   Jg.  13  (l»ä7),  S.  2ö0  ff.  2fi8  ff. 
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in  einer  Weise  ausgefitaltet  liftrt,  dass  die  Ansföhning  kaum  noch  an 
die  alten  einfachen  Yogelsprachen  erinnert.  Am  ehesten  könnte  man 
noch  an  ein  Vorbild  ähnlich  der  Mönchener  Fassung  (Nr.  13)  denken, 
wenn  die  Annahme  unstatthaft  sein  sollte,  dass  Major  den  Pavo  (Nr. 
2f)).  Ton  dem  noch  später  die  Rede  sein  wird,  gekannt  und  nach- 
geahmt haben  kann. 

Von  den  übrigen  Nachahmungen  der  Vogelsprache  sind  mehrere 
geistlich  gewendet.  So  die  Dichtung  des  Haus  Sachs  (Nr.  IG),  in 
welcher  gerade  so  wie  in  der  Yogelsprache  Nr.  6  erst  die  guten,  dann 
die  bösen  Vögel  an  die  Reihe  kommen.  Das  Wahlmotiv  ist  aufgegeben, 
und  es  bleiben,  wie  in  den  Vogelsprachen  der  hansischen  Gruppe,  nur 
einzelne  Vögel  und  Lehren,  die  an  sie  geknüpft  sind.  Die  Art,  in  der 
das  geschieht,  lässt  schon  der  erste  Spruch  genügend  erkennen: 

Der  Adler  in  die  Siinnen  sieht 
Also  ein  Christ  schaut  in  dem  Liecht 
Das  Wort  Gottes:  was  Gott  begert, 
Liebt  in  für  alle  Ding  aaff  Erd. 

Eine  dritte  geistliche  Umgestaltung  ist  das  in  Handschriften  und 
Volksblattdrucken  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  oftmals  begegnende 

—  bis  jetzt  sind  etwa  zehn  verschiedene  Überlieferungen  bekannt  — 
Gedicht  ^»Das  geistliche  Vogelgesang"  Die  Gegenüberstellung  der 
guten  und  bösen  Vögel  findet  nicht  Statt.  Der  Adler,  „der  aller  Vögel 
König  ist",  macht  den  Anfang,  dann  folgen  Amsel,  Bachstelz,  Cana- 
rienvogel,  Dahl,  Emmerling,  Eul,  Fink,  Orasniuek,  (iuinpel,  Hahn  und 
Henne,  Imiuen  usw.  Die  Ordnung  ist  also  alphabetisch.  Als  Probe 
sei  herausgehoben: 

Anfang:  Widhopf. 

Wohlanf,  ihr  klein  WaldTö^^elcin,  Der  Widhopf  ist  gar  wohl  geziert 

Allee  was  in  Lüften  schwebt.  Und  liat  doch  ganz  kein  Stimm; 

Stimmt  an,  lobt  Otitt  den  Herren  mein!  Sein  Cron  er  all7.eit  mit  sich  f&hrt, 

Singt  an,  die  .Stimm  erhebt!  Ist  doch  nichts  hinder  ihm. 

Dum  Gott  hat  euch  eraclisflien  ^e  mancher  brangt  in  Kleider, 

Zn  seinem  Loh  und  Klir;  Alf  wann  er  wftr  ein  Oraf: 

Oaaug,  Feder,  Schnabel,  Waffen  Sein  Vatter  ist  ein  Schneider, 

Kommt  alles  ron  ihm  her.         *  Sein  Bruder  hflt  die  Schaf. 

Andere  Gedichte,  die  ähnlich  dem  Geistlichen  Vogelgesang  die 
ICigenschaften  und  auch  die  Stimme  der  Vogel  erbaulich  und  belelirend 
▼erwerten,  seien  in  der  Anmerkung  verzeichnet'). 


')  Vgl.  oben  S.  in'  Xr.  17.  Ganz  vcrsf  hindon  davon  ist  „Ein  Schön  New 
Licdt  genandt  das  Yo^ulgesang."  (Uudeke  Grundrisjs  2.  Aufl.  2,  263  Kr.  4a.) 
*)  Lied  'Ick  genck  mj  dorch  den  gronen  woldt 
Dar  suQgcn  de  vogclkens  iunck  und  olt  etc.' 
Nd.  geistliche  Lieder  au^^  deui  Milnsterlande,  hrsg.  von  B.  Hölscher  (  S.  74  fT. 
—  *Vier  Christliche  anzcyguu^'cu  und  hcdcntuugcn,  In  diser  frulicheu  augchcndcu 
Sommersiejrten  lustig  zu  hehert/igen:  Warum!)  .  .  Gott  .  .  dem  Guckguckh,  der 
Ganss,  dem  Raben  und  der  Eulen  jr  anju^borno  stimm  also  ati'iofirdnpt  .  .  Durch 
J.  J.  Gugger,  Freyburg  1693.'  Hrsg.  von  (jrccelius:  Alemamim  hrsg.  von  A.  Bir- 
linger  Bd.  7  (1879)»  230  IL  —  Lied:  Ad  peocatorem  „Hefc  is  genoch  geschlapen 
U  weckt  die  na— na—  na— nachti^l,  0  mensch  ?an  gott  geschapen,  In  deM  li'-^li— 

8» 
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Die  jüngste  mir  bekannt  gewordene  Kacfaalinmng  Btammt  m 

d.  J.  1700  (Nr.  18).  Sie  führt  in  der  Handschrift,  welche  sie  enthalt, 
den  Titel  „  Vogd-Sehul  Waritm  Äuss  Eigenschfifft  und  Natur  auch  dtr 
lieben  Vogdein  gewisse  Tugenden  zu  lernen,  und  Untugenden  oder  Laster 
zu  vermeiden  begriffen  zu  Pappir  geseteet  im  Jahr  unssers  Heyls  1700 
Und  zum  Heyligen  Namens-Tag  Offerirt  Dem  Wol  Ehrwürdigen 
Herrn  Urbane  Francisco  Vogel  Bens  Ueyliyen  Cunonischen  Ordens  oju 
Lateran  Professor  zu  Bresslau  auf  der  Insul  Sand^  im  hocJt  löbltcInii 
gestift  unsser  lieben  JPhtuen  Priester  «<c."  Sie  war  also  einem  Geist- 
lichen Namene  Vogel  zn  seinem  Namenstage  gewidmet.  Es  liegt  also 
die  Yermntung  nahe,  dass  der  Name  des  Gefeierten  dem  Verfasser 
Veranlassung  zu  der  von  ihm  gewühlten  Dichtungsforni  gegeben  hfti 
Genannt  hat  sich  der  Dichter  nicht,  am  Ende  der  Vorrede  finden  sich 
jedoch  die  Verse: 

Wil  man  wissen,  wpr  ich  l>in> 
Ich  heisa  Frisch,  Frölich,  und  ivin. 

Als  Probe  sei  hier  abgedruckt: 

WulolKtpfT. 

Mit  srliüiioii  I'odorn  ist  die  WidliopfF  zwar  gftzihrt: 
Aber  eiir  liltlca  Stnixl  in  ihrem  Nüst  sie  führt: 

Au88  hocli>f;tinck('ii(l(Mn  Koth  ist,  und  wird  sie  ^chrütt. 
Bringet  ans»  ihrem  Nüst  auch  nichts,  als  Unttatli  mitt! 
An  der  Widhopffeu  kan  sich  iedermau  ersehen, 
Und  WM  die  Hoffart  sey  gcniiglichen  Teratehen: 

Die  ITofTart,  wio  man  dciitsdi  /n  safroii  pflf'frt,  sfinckt 
Und  doch  fast  alle  Welt  nach  diesem  Laster  ringt. 
Ijass  ringen  wer  da  wil:  der  Hoffart  du  nichts  achte: 
Ijoffart  und  tlbennnt  auss  gant/em  Onind  verachte; 
ErjLrohc,  MoTiwh!  vielmehr  der  edlen  Sanftmut  dich, 
Ess  wird  der  {jrosse  Gott  mit  dir  austhcilen  sich. 

Behandelt  sind  im  Ganzen  .'»9  Vö^jcl;  Adlor.  Auorliiihn,  Ainb^rl. 
Aglester^  Bachstelz,  Byrnll,  Birklmn,  C'ukuk,  Disttltiuk,  Drus^el  usw. 
Die  Reihenfolge  der  Vögel  ist  also  wie  im  Geistlichen  Vogel-(iesang. 
der  dem  Verfasser  bekannt  und  Vorbild  war,  die  alphabetische. 

Neben  diesen  eigentlichen  Nachahmungen  der  alten  YogelsprachcB 
muss  anch  noch  auf  einige  blosse  Anlehnungen  an  dieselben  hinge- 
wiesen werden.  Eine  solche  findet  sich  im  Reinke  Vos  zu  Anfang  dv^ 
zweiten  Buches  und  umfasst  dio  Verse  3247^ — 3274,  für  welche  sich 
im  niederländisclieii  Iloiiiaert  iiiclits  entsprechoiidos  findot.  Dieselhon 
.sind  also  von  oiiiem  der  Bearljciter,  und  zwar  wie  l'ricn  ansprechend 
ausfuhrt,  von  Hinrek  von  Alkuiei-  liiii/ni;rtTigt.  Seine  Bearheitung  ilillt 
in  das  vorletzte  Jahrzehnt  des  15.  Jahrhundi-rts,  also  in  eine  Zeit,  in 
der  bereits  zahlreiche  Vogelsprachen  die  allgemeine  Beliebtheit  lie- 
künden.  Das  in  den  Beinhe  eingelegte  Vogelgespräch  stellt  eine  Sprakr 
oder  Beratung  verschiedener  Vögel  dar,  welche  die  gegen  den  Fachs 
gerichtete  Klage  an  nnterstiitzen  beschliessen.   Es  erinnert  an  ^ 

Ii— Ii  dal  etc.**  Aus  einer  llti.  Üülsdiers  mitgeteilt  von  Crecelius,  AlttmanaiA  Ii 
(1884),  78  £  , 
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Vogelsprachen  dnrch  die  hinzu^'L-tugten  Abbildungen  Ton  Vögeln  und 
die  Oleichzeiligkeit  der  von  den  einzelnen  Vögeln  gehaltenen  Reden. 

Ks  weiclit  von  den  deutschen  Fassungen  ab,  indem  es  sich  (wie  in 
27 — 20)  um  eine  Klage,  nicht  um  allgemeine  oder  einem  Könige  er^ 
teilte  Lehren  handelt. 

Aneh  einige  iiicdenlrntsclio  Loosbüflicr  (>»r.  20.  21)  haben  diis 
Aüseh«  !!  von  Vogelsj)ra(  hf'n.  Nr.  20  trü^t  sogar  den  Titel  .,Vügül- 
sprake",  ohne  jedoch  mehr  als  äusfserliehe  Ähnlichkeiten  /u  bieten, 
niimlich  vierzeilige  Sprüche,  die  Vögeln  in  den  Mund  gelegt  sind. 

(Verkftltnn  der  dentsehen  Gruppen  zu  eimuider.)  Vergleicht  man 
die  Texte  der  hansischen  mit  sämmtUchen  Vogelsprachen  der  beratenden 
Gruppe,  so  findet  sich,  abgesehen  von  vielleicht  zufälligen  Anklängen'), 
nur  eine  einzige  t ■liereinstimmung  des  Wortlautes,  welche  den  ver- 
wandtschaftlichfM»  Zusammenhang  der  bcidiMi  (iruppen  sicher  stellt 
und  der  Muhe  iiberiiebt,  ihn  ans  andern  Gründen  folgern  zu  mubseu. 
Diese  Stelle  findet  sich  im  Spruche  des  Adlers: 

Nr.  1  (Storkh.  Hs)  Sjtr.  6.  Nr.  i  (Miinrhener  Dr.)  Spr.  3L 

Met  rade  schaltu  wesen  milde,  Wes  mit  radc  nnldo 

l'ppc  dat  din  giit  di  nicht  eowilde.  Ho  wert  dl  dat  goed  nicht  wilde. 

We  sin  god  nicht  holt  an  In  »de,  Bisfii  nie  lit  milde  bi  raede, 

De  Hdct  (Uchte)  grote  armude.  Dat  rouwet  di  to  spade. 

Entsprechend  bieten: 

Nr.  5.  Nr.  6. 

Ilere,  yrnmer  west  mit  rade  milde,  Wes  here  mit  rade  milde, 

SoDe  wirt  ur  iroct  nemmer  \\  i\d(\.  So  cn  wert  din  ere  nummer  wilde. 

Diese  l  iH  ieiiistimmung  deutet  zugleich  darauf,  dass  die  hansische 
iiiuppe  sich  an  eine  alte  Fa«sunir  der  beratenden  Gruppe,  welche 
zweizeilige  Spriiche  bot,  angeleimt  hat.  Näher  lässt  sich  diese  Vorlage 
nicht  bestimmen,  da  die  hansische  Gruppe  so  dnrch greifende  Änderungen 
in  Bezug  auf  Inhalt  und  Form  der  Sprüche  zeigt,  dass  eben  nur  jene 
einzige  wörtlitlic  Übereinstimmung  geblieben  ist. 

Von  den  Nachahmungen  gehen  die  niederdeutschen  Gedichte  auf 
Vorbilder  der  hansischen,  die  hochdoutsrhen  auf  Vorbilder  der  bera- 
tenden (Iruppc  zurück.  Wenn  tr<)t/<liMn  die  hochdeutschen  Nach- 
Mhmiin^'en  späterer  Zeit  weniger  ilneii  Vt)rbildern  als  vielmehr  den 
J»earbeitungen  der  hansischen  Grtippe  gleichen,  so  ist  diese  Über- 
einstimmung einerseits  die  Folge  davon,  dass  das  Motiv  der  Beratung 
des  Königs  wegfiel,  anderseits  hangt  sie  damit  zusammen,  dass  nach 
der  Reformation  die  Dichter  ihre  Aufgabe  in  Belehrungen  religiösen, 
sittlichen  oder  praktischen  Inhalts  sahen. 

(Böhmische  Gruppe.)  Eine  l)es()ndere  Abzweigung  der  Vogel- 
Bpruchdichtung  hat  sich  in  Böhmen  entwickelt.    Hier  vollendete  i.  J. 

*)  Stoekh.  85.  Da  «ehalt  dy  theen  van  velen  luden,  vgl  Nr.  6  Spr.  7: 
Here,  ir  snlt  tu  den  Inden  tyen* 


Digitized  by  Google 


118 

1894  oder  1395  Smil  von  Pardubic  mit  dem  Beinamen  Flaschka,  der 
einem  der  vornehmsten  Geschlechter  Böhmens  angehorte  und  an  der 
Universität  Prag  das  Baccalaureat  erlangt  hatte,  ein  umfangreiche^ 
Lthrgedicht  unter  dem  Namen  Nova  rada  d.  h.  Neuer  Kit.    (Nr.  22.) 
Der  Inhalt  dessellMMi  i^t  in  Kurzem  folgender.    Als  der  jun£::e  Löwe 
nach  dem  Tode  seines  \  uters  den  Thron  bestiegen  hatte,  entbietet  er 
alle  Grossen  des  Tierreichs  zu  sich  und  auch  den  ihm  dienstbaren 
König  der  Vögel^  den  Adler,  sammt  dem  ganzen  Geflügel.    Als  sich  , 
alles  um  ihn  geordnet  hatte,  forderte  er  die  Versammlung  und  zunächst  • 
den  Adler  auf,  ihm,  der  noch  jung  und  wenig  erfahren  sei,  Rat  zn  , 
erteilen,  wie  er  zum  Gedeihen  seines  Reiches  über  dieses  herrschen  I 
müsse.   Es  treten  auf  diese  AuiFordemng  abwechselnd  immer  ein  Tier  | 
und  «m'ti  Vogel  vor  ihn  und  sprechen  in  durchweg  höfiselier  Form  ihn.»  1 
^b'inung  aus.    Zuerst  der  Adler,  dann  folp^cn  Leoj)ard,  Falke,  Bär.  • 
Kranich,  Wolf,  Geier,  Hirsch,  Pfau,  Ross,  Hahn,  Ochs,  Gans.  Ksei.  i 
Taube  usw.,  im  Ganzen  ohne  den  König  44  Tiere  und  Vögtl,  von  ^ 
denen  nur  wenige  (etwa  Bär,  Wolf,  Geier,  Gans,  Schwein,  Luchs  und ' 
Affe)  boshafte  Natur  durch  ihren  Ratschlag  heweisen. 

Eine  zweite  Dichtung  derselben  Art  ist  die  altbohmische  Bada\ 
gwirai^  d.  h«  Rat  der  Tiere  (Nr.  23),  eines  unbekannten  Verfassers, , 
die  in  der  Fassung,  in  der  sie  erhalten  ist,  aus  dem  15.  Jahrhundert  | 
stammt  und  zum  ersten  Mal  1628  gedruckt  ist.    Es  ist  ein  sehr  um- 
fangreiches Werk,  in  dessen  erstem  Buche  22  Vierfüssler  auftreten, 
während  im  zweiten  24  Vögel  zu  Worte  kommen  und  das  dritte  Buch 
den  Insekten,  Schlangen  und  Fischen  gehört.    Die  Batschläge  sind 
nicht  an  den  König  der  Tiere  oder  Vögel  gerichtet,  sondern  jedes 
Geschöpf  giebt  in  längerer  Rede  dem  Menschen  eine  gute  Lehre,  der 
darauf  einige  Worte  erwidert.   Wie  in  der  Nova  rada  geben  auch  in 
der  Rada  z^virat  zu  den  Worten  eines  Tieres  eine  Anzahl  anderer 
ihm  verwandter  Tiere  ihre  Zustimmung.    Eigentümlich  ist  der  Rada 
zwirat  die  gelegentliche  BezugiiMlnno  auf  die  äsopische  Fabeln,  deren 
Kenntnis  der  Dichter  bei  seiuen  Lesern  also  vorausgesetzt  hat. 

Eine  jüngere  der  böhmischen  Gruppe  angehörende  Dii:htung  ist 
die  1j2Ü  zum  ersten  Male  und  später  noch  dreimal  gedruckte  Theri- 
oMia  (Nr.  24)  des  Olmützer  Bischof  Johannes  Duhr avius.  Dieselbe 
ist  eine  freie  Bearbeitung  des  Neuen  Rates  Smils  von  Pardubic.  Wie 
bei  diesem  ist  auch  bei  Dubravius  der  Löwe  der  König  der  Tiere, 
der  die  Grossen  seines  Reiches  beruft,  um  ihm,  der  soeben  den  Thron 
bestiegen  kat,  Bat  zu  erteilen.  Wie  im  Neuen  H;tt  ^wechselt  von  den 
45  Tieren,  die  auftreten,  inuner  ein  Vierfüssler  mit  einem  Vogel  ab. 
Willireud  jedoch  bei  Smil  wenigstens  noch  einige  Tiere  der  ihnen 
angeborenen  Eigenart  gemäss  Batschläge  erteilen,  die  gegen  das 
menschliche  Tugendgesetz  Verstössen,  sind  bei  Dubravius  alle  Tiere 
Toll  Empfehlungen  der  Tugend  und  Sittlichkeit. 

Von  den  drei  Bearbeitungen  der  böhmischen  Gruppe  nimmt  der 
Nene  Rat  Smils  tou  Pardubic  in  der  altböhmischen  Litteraturgeschichte 
eine  hervorragende  Stelle  ein  tmd  ist  oftmals  nnd  besonders  eingehend 
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von  Feifalik')  bebandelt  worden.  Wenn  ich  Feifaliks  Arbeit  bei  meiner 
Unkenntnis  der  Ixihmischen  Sprache  einerseits  meine  Wissenschaft  von 
den  altböhmischen  Fassungen  zum  grössten  Teile  verdanke*),  so  musB 
ich  (loch  finderseit>  dfii  litteraturgesrliirhtlicheTi  Ergebnissen  seiner 
Lutcrsuchung  in  wesentlichen  Punkten  widersprechen. 

Nach  Feifalik  soll  sowohl  die  Nova  rada  als  die  Kada  zwirat 
Benutzung  des  bekai»nten  mittelalterlichen  Physiologus  zeigen.  Ferner 
seien  die  prosaischen  Einleitungen,  welche  im  Rada  zwirat  den  eiu- 
zeben  Abschnitten  vorangehen,  erst  im  15.  Jahrh:  eingefügt,  die 
Dichtung  selbst  sei  jedoch  älter  als  die  Nora  rada  Smils.  Dieser  habe 
die  Hada  zwirat  benutzt,  indem  er  den  Gedanken,  den  er  darin  fand, 
in  seinem  Sinne  ausgebildet  habe.  Drittens  möge  Smil  wohl  gleichfalls 
(las  von  P)mns  als  Patsversammlnnfr  der  Tiere  herausgegebene  nieder- 
deutsclie  (iedirht  (Xr.  Ii)  ^^tkannt  und  aus  ihm  die  Idee  geschöpft 
iiabeu,  den  L(»weu  als  Koiiij^  die  Tiere  berufen  zu  lassen. 

Von  allen  diesen  Annahmen  ist  nur  s(tviel  beweisbar,  dass  Smil 
eine  deutsche  Vogelsprache  gekannt  und  nachgeahmt  hat.  Als  diese 
deutsche  Quelle  gerade  die  niederdeutsche  von  Bruns  herausgegebene 
Ratsversainmlung  anzusehen  —  eine  andere  Fassung  war  Feifalik 
nicht  bekannt  geworden  —  liegt  kein  Grund  vor,  man  wird  vielmehr 
an  eine  ihr  ähnliche  verlorene  hochdeutsche  l^carbeitung  des  14.  Jahr- 
hunderts zu  denken  haben.  Auf  eine  der  dcutsclien  Vogo]si)rachen 
als  Quelle  weist  es,  wenn  übereinstimmend  mit  diesen  auch  in  der 
Xova  rada  der  Adler  zuerst  dein  Könige  ratet  und  ihm  (wie  in  Nr. 
1.  4)  Freigebigkeit  anempriclilt.  Eine  andere  tTbereinstimmuiig  (mit 
Nr.  G)  findet  sich  nach  Angabe  Feifaliks  in  dem  llatschlage,  den  der 
Pfau  giebt'). 

Femer  konnte  weder  aus  dem  Physiologus  noch  aus  der  Rada 
zwirat,  sondern  nur  aus  einer  Vogelsprache  der  beratenden  Gruppe 
von  Smil  das  Motiv  eines  durch  den  König  der  Tiere  berufenen  Reichs» 
tages  und  der  Wechsel  guter  und  schlechter  Katschläge  entnommen 
werden. 

Feifalik  nennt  zuerst  als  (Quelle  Smils  den  mittelalterlichen  Phy- 
^i»>logus  und  verweist  zur  Ik'griindnnii  s» mer  Ansicht  auf  angebliche 
Übereinstimmungen  zwischen  der  Nova  rada  und  dem  Physiologus. 
Diesem  soll  es  entlehnt  sein,  wenn  Smil  den  Leopard  zur  F^mmigkeit, 
das  Einhorn  zu  keuscher  Enthaltsamkeit,  den  Elephant  zur  Bekämpfung 
böser  Begierden  raten  lässt.  Thatsächlich  kennt  der  Physiologus  aber 
gar  nicht  den  Leopard,  weshalb  Feifalik  statt  seiner  auf  den  Panther 

')  Studieu  zur  Geschichte  der  altbühmischen  Literatur.  III.  Wien  18G0  (= 
Sttfungsberichte  der  pliiL-bist.  Ciasse  der  K.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  Jahrg.  1859 

Bd.  82  S.  685-71 

*)  Die  unter  dem  Titel  „Der  neue  Kath  des  Herrn  biuil  von  Pardubic,  nebst 
dessen  übrigen  Dichtungen,  deutsch  bearbeitet  von  Job.  Wenzig.  Leipzig  1856" 
erschienene  Übenefesung  kürzt  so  sehr  das  Original  und  veiflUiit  auch  sonst  durch 
Umstellung  u.  a.  so  ^villkührlich,  dii^s  sie  fast  keinen  Nutzen  gewährt. 

*)  Feifalik  b.  19.  Weuzig's  sogen.  Übersetzung  lässt  vollständig  im  Stich, 
hei  ihm  kommen  auf  den  Pfkn  acht,  im  Original  26  Verse. 
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verweisen  muss.  Aber  auch  dieser  flarf  nach  dem  niysiolof»ns,  der 
seiiK'  verschiedenen  Farben  doii  verschiedenen  Eigenschaften  und 

dem  Dulden  des  Heilandes  vergleicht,  nicht  als  Symbol  der  Fröm- 
migkeit, sondern  vielmehr  nur  als  Symbol  der  Demut  aufgefasst  werden. 
Was  zweitens  das  Einhorn  betrifft,  so  steht  im  Physiologus  nur,  dass 
68  Ton  reinen  Jangfranen  sich  greifen  läset  Das  Mittäalter  sah  es 
dagegen  als  Symbol  der  Keuschheit  an.  Dass  Smil,  dessen  Quelle  also 
der  Physiologus  beim  Einhorn  nicht  war,  hier  gleichfalls  durch  seine 
deutsche  Vorlage  beeinfliisst  sein  konnte,  zeigt  der  oben  S.  112  ab- 
gedruckte Spruch  des  Kinliorns  aus  der  'Ratsversammlunpj  der  Tiere', 
den  Feifulik  mit  mehr  Recht  h;itte  anziehen  können.  Drittens  soll 
zum  Physiologus  stimmen,  -wenn  der  Kiephaut  den  Karii[)t  gegen  böse 
Begierden  empfiehlt.  Im  Physiologus  steht  aber  nur,  dass  er  keine 
Begier  nach  Fleisch  hat  und  durch  Geuuss  einer  Wurzel  sich  geil 
macht,  er  wird  auf  Adam  und  Eva  gedeutet,  die  tou  der  Schlange 
verführt  von  der  verbotenen  Frucht  assen  und  alsdann  in  gegenseitiger 
liuat  entbrannten*).  Somit  stimmt  auch  hier  der  Physiologus  nicht 
Im  geringsten  zur  Nova  rada. 

Feifalik  vertritt  die  schon  vor  ihm  ausgesprochene  Ansicht,  die 
Nova  rada  habe  eine  direkte  jiolitischo  Tendenz  und  unter  dem  Löwen 
sei  König  Wenzel  zu  verstellen.  Die  reiche  Anzahl  der  von  mir 
züäammengestellten  Vogelsprachen,  in  denen  viele  der  Nova  rada 
iUmlidie,  an  einen  König  gerichtete  Ratschläge  ausgesprochen  werden, 
wird  gegen  diese  politische  Deutung  um  so  eher  vorsichtig  machen, 
als  das  handschriftlich  tiberlieferte  Entstehungsjahi*  der  Nova  rada, 
nämlich  1395,  gar  nicht  damit  im  Einl  Imhl^p  steht,  dass  2.  B.  Wenzel, 
der  damals  35  Jahre  alt  und  bereits  17  .lalire  König  gewesen  war. 
als  Junger  Knabe  geschildert  und  Kralovice  genannt  und  ihm,  der 
damals  zum  zweiten  Male  verheiratet  war,  der  Rat  gegchcn  wurde, 
nicht  wieder  zu  heiraten,  wenn  er  etwa  Witwer  würde  (Feifalik  p.  18). 
Feifalik  glaubt  deshalb  entgegen  der  Angabe  beider  Handschriften  die 
Entstehungsseit  in  frfihere  Jahre  Terlegen  zu  mflssen.  Wenn  ich  eine 
Vermutung  aussprechen  darf,  die  mit  der  Feifaliks  freilich  gemein 
hat,  dass  sie  sich  nicht  beweisen  lässt,  aber  vor  ihr  voraus  hat,  dass 
sie  mit  bekannten  oder  nai  liweisbaren  Tatsachen  nicht  im  Widerspruch 
steht,  so  ist  es  folgende.  Sniil  hat  eine  Vogelsprache  benutzt,  m  df^ticii 
wie  in  manchen  deutschen  Fassungen  nel)en  Vögeln  auch  Vierfüsbler 
erscheinen  (wie  z.  B.  in  Nr.  6).   Der  König  hiess  in  dieser  Vogel- 

*)  Wie  gesncht  nnd  hinftUif  in  Bezug  auf  den  Physiologoi  die  Beweis* 

fiihnino;  Feifaliks  ist,  zeigt  aiuli  seine  Aninerkuiip  24  (auf  11);  „Der  Klephant 
rät  ia  der  Nova  rada  %ur  Kinderliebe;  man  vergleiche  damit  das  liild  im  Gütt- 
▼eiher  Physiologus  [Archiv  f.  Kunde  üstr.  Geschichtsquellen.  Jg.  1850.  Bd.  2.  TaftI 
m  Nr.  7],  wo  der  Elephant  sein  Junges  hegt."  Das  Bild  zeigt  nim  dea 
weiblichen  Elephantcn  his  zum  Bauche  im  Wasser  und  zwischen  seinen  Beinen  sein 
Junges,  währeod  ein  anderer  Elephant  ausserhalb  des  Wassers  steht  Das  Büd 
illustrirt  offonbar  die  Aii^idw  dee  Physiologus,  daet  der  Elephant  tm  nun  Bauclw 
ius  W'asscr  gcbt^  woin  et  geUren  vill,  und  der  mAanliche  Elephant  wihreaddM 
am  Ufer  wacht 
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Sprache,  wie  gewöhnlich  in  den  hochdeutschen  Fassungen  Regvius  oder 
KSmgd  (vgl.  Nr.  9,  11,  12  n.  a.).   Snul,  dem  das  deutsche  Mährehen 
I  rom  ZaankÖnige  unbekatmi  war  oder  seiner  xiir  ErUämng  des  Regnlns 
nicht  gedachte,  musste  den  Regnlus  für  den  König  der  Tiere,  den  Löwen, 
I  halten,  an  den  Adler  konnte  er  deshalb  nicht  denken,  da  dieser  in 
I  allen  Fassun«?en  sofort  nach  dem  König  redet  und  als  sein  erster 
rnt»'rtlian  ihm  Rat  erteilt.    So  wurde  der  BegtUus  der  deutschen 
Vugeispracheu  zum  Kralomc  und  zum  Löwen  und,  wie  in  den  deutschen 
Fassungen,  kommt  als  erster  seines  Reichs  der  Adler  zu  Wort.  Es 
erklärt  sich  so  auch  zugleich  leichter  die  bei  Smil  durchgeführte  Ab- 
wechslung Ton  Yierfössleni  und  Vögeln^). 

Was  schliesslich  die  Rada  swirat  betrifft,  so  ist  sie  nicht  nur 
nicht  die  Quelle  der  NoTa  rada,  sondern  stellt  eine  spätere  Entwick- 
lungsform der  Dichtungsform  dar,  indem  das  Beratungsrootiv  und  der 
Wechsel  guter  und  schlechter  Räte  aufgegeben  ist.  Wie  die  Sprüche 
der  deutscheu  Vo^^elsprachen  der  lehrhaften  Gruppe  gleich  Bilder- 
Sprüchen  sich  an  den  Beschauer  oder  Leser  richten,  so  ist  die  Rada 
zwirat  an  den  Menschen  gerichtet.  Wie  in  Deutschland  sich  die  be- 
ratende Vogelsprache  zur  lehrhaften  entwickelte,  so  konnte  das  auch 
in  Böhmen  geschehen.  'Wenn  demnach  in  dieser  Beziehung  der  An- 
nahme, dass  die  Rada  zwirat  aus  der  Nora  rada  durch  Nachahmung 
und  Umwandlung  hervorgegangen  sei,  nichts  entgegensteht,  so  scheint 
doch  der  Umstand  dagegen  zu  sprechen,  dass  Feifalik  wörtliche  Ober- 
einstimmungen zwischen  beiden  anscheinend  nicht  anzuführen  weiss. 

(Französische  Bearbeitnngen.)  In  der  französischen  Littcratur 
he'„'c;.'TH't  man  Bearbeitungen  der  Vopelsprachen  unter  dem  Titel  Dictes 
das  oyseaux  in  1  Wracken  aus  dem  Ende  des  fiintzehnten  oder  dem 
Anfang  des  bccliszehntcn  Jahrhundert.  Vergleicht  man  die  zwei  in 
Neudrucken  (vgl.  Nr.  25.  26)  vorliegenden  Fassungen,  so  wird  mau 
in  beiden  dieselben  Sprüche  wdrtUch  wiederfinden,  nur  die  folgenden 
drei  als  Probe  hier  mitgeteilten  Strophen  finden  sich  in  Nr.  26  allein: 


Dagegen  untersi  lieidcu  sich  beide  Fassungen  durch  die  Rcihcn- 
'olge,  in  denen  die  Tiere  und  ihre  Sprüche  aufeinanderfolgen.  In 


*)  Ähnlich  wie  die  bdhfflischen  ordnen  sneh  die  £r»niusi8diea  Bearbeitungen 

Ue  Tiere  und  Yugel. 


Le  papegay. 
Prince  doiC  eslre  pitenx 


Vitire  da  eleu  est  grent  nobtesse 

Priuce  son  penplc  nc  dnit  Lnouer 
8y  autrement  tait  son  ])cuple  bleaee: 
Et  le  fait  sans  cause  t^udurc: 


Le  ikulcon. 


Kt  de  Hoii  peaple  avoir  pitie 
Quant  il  le  voit  langoureux 
Montre  lui  doit  sou  amitie. 


Lespriuiers. 


Per  dessus  tous  oyseaulx  de  proye 
Je  suye  du  plus  noble  lynu^; 

Pour  neant  plus  me  priseroye: 
Qui  niiiins  m  prise  plus  est  saige: 
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Nr.  25  sind  die  ersten  22  Sprüche  Vicrfüsslcm,  die  letzten  17  Vögeln 
beigelegt,  während  in  Nr.  2G  immer  ein  Viernis>lcr  und  ein  Vo{?el 
iibwrchsi'lt*).  Trotz  dieser  Umsetzung  lässt  sich  jedoch  auch  aus  der 
lieihentoigc  der  Sprüche  erkennen,  dass  beide  Fassungen  auf  dasselbe 
Original  zurückweisen.    Ks  ist  nämlich 


Nr. 

25. 

Nr.  30. 

Nr.  25. 

Nr.  26. 

Nr.  25. 

Nr.  26. 

Hpr. 

B 

Spr.  22 

Spr.  16 

Spr.  IG 

Spr.  29 

Spr.  3 

» 

10 

24 

»  17 

„  18 

33 

n  5 

it 

II 

n  2 

«  18 

«  20 

n  36 

n  1 

n 

12 

»  4 

19 

»*  10 

„  36 

n 

13 

„  6 

„  20 

»  12 

M  87 

„  13 

n 

14 

8 

n  24 

«  21 

„  38 

n  16 

n 

16 

«  14 

«  26 

„  28 

»  89 

„  17 

Löwe  (De  toutes  bestes  suis  le  rojf)  und  Adler  (De  tous  oifseaulx 

je  suis  U  roy)  heissen  zwar  Könige,  aber  die  ihnen  in  den  Mund  ge- 
legten Sprüche  enthalten  keine  Andeutung,  dass  durch  einen  dieser 
Könif^o  die  Tiere  zu  Ratschlägen  veranlasst  sind  und  ebenso  wenig  findot 
sich  der  ^\\'(•hs<'l  der  guten  und  der  schlechten  Ratgeber.  Aus  den 
Eigenschattea  der  TiciM»  sind,  wie  schon  die  oben  abgedruckten  Sprüche 
zeigen,  moralische  Lehren  in  derselben  Art  abgeleitet,  wie  das  in  der 
hansischen  Gruppe  der  deutschen  Bearbeitungen  der  Fall  ist.  Trotzdem 
scheint  ihr  Vorbild  nicht  der  hansischen,  sondern  der  beratenden 
Gruppe  angehört  zu  haben,  denn  einige  Sprüche,  z.  B.  zwei  der 
obigen,  lehren,  was  Fürsten  geziemt 

(Andere  VogelpnHnnifnte.)  Wilhrend  die  bis  jetzt  besprochenen 
Üichtuii'jf'n  sämmtlich  mit  einander  verwandt  sind,  fehlt  jeder  festtM  « 
Anhaltsj)iinkt,  diese  Verwandtschaft  auch  auf  die  drei  foljzciidt  ii  Ge- 
dichte auszudehnen,  die  dadurch,  und  freilicli  allein  dadurch  mit  jenen 
in  merkwürdiger  Übereinstimmung  sich  befinden,  dass  in  ihnen  Vögel 
in  einem  Concil  oder  Parlament  zusammentagen. 

Das  älteste  ist  der  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  wahr- 
scheinlich durch  Jordanus  von  Osnabrück  verfasste  I^vo  (Nr.  27), 
eine  satirische  Parabel,  die  sich  auf  das  Lvoner  Concil  v.  .1.  1240 

7  %/ 

bezieht  und  von  der  man  fast  annehnion  möchte,  dass  sio  von  Joh. 
Major,  flriii  P  u  trn  der  Witten iirriicr  L'niversitilt  lickannt  und  in  seiner 
Si/)wtius  dt  i tun  nachgeahmt  ist.  Wie  in  dieser  sind  auch  im  Tavo 
mit  den  Vögeln  bestimmte  Personen  gemeint.  Geschildert  wird,  wie 
der  Pfau  (der  Papst)  das  ganze  Vogelreich  zu  einem  allgemeinen 
Concil  einladet;  es  erscheinen  darat^  alle  Arten  der  Tauben  (die 
höheren  Kleriker),  Gänse  und  Enten  (Abgeordnete  der  Städte),  Speiv 
linge  (niedere  Kleriker),  Raben  (Ghibeliinen),  der  Hahn  (der  franzö- 
sische König),  die  Elstern  (Weifen)  usw.,  nur  der  Adler  (Kaiser 


')  Nr.  25  bietet  also  eine  Analogie  zur  böhmischen  Eada  xwirat,  Nr.  26  xux 
Nova  rada,  vgl  S.  121. 

*)  Die  Sprttdie  von  Nr.  96  sind  ohne  Rttckncht  auf  die  Lacken,  aber  welche 
der  HemuBgeber  keine  Auskunft  giebt,  fortgesfthlt. 
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Friedrich  II)  erscheint  niclit.  Ihn  verklagt  im  versammelten  Concil 
der  P&u,  fast  alle  AnweBenden  haben  über  ihn  Klagen  Yoranbringen, 
and  trotz  des  Widersprncbe  des  Raben  und  der  Dohle,  die  allein  für 

«Ich  AdltT  eintreten,  beschliesst  das  Concil  (ItMi  Abwesenden  seiner 
Könin^swürde  verlustig'  /u  erklären.  Darauf  sieben  alle  Vögel  heim 
nnd  rersamnieln  sich  bald  darnach,  um  einen  neuen  Köni^?  zu  wählen. 

Das  zweite  Gedicht,  Chancers  Vogelparlamcnt  (Nr.  2'»).  ist  nach 
J.  Kochs  ansprei'licnrler  Vermutung*)  gleichfalls  auf  eine  {zcst  liichtliche 
Begebenheit,  nämlick  die  Werbung  des  Königs  Richard  von  Kii{;lund 
um  Anna  von  Böhmen  i.  J.  1380  uud  1381  zu  deuten.  Am  Valentius- 
tage,  erzählt  Chaacer,  vereinigten  sich  vor  der  Göttin  Natur  alle 
Vögel,  um  sich  zu  paaren,  zu  einem  grossen  Concil.  Drei  Adler 
warben  zugleich  um  ein  Weibchen  (nach  Koch  eben  ilie  böhmische 
Anna).  Die  Göttin  befragte  deshalb  die  Vögelversammlung,  und  die 
Sprecher  der  einzelnen  Gctlügelfiruppen  tragen  ihre  abweichenden  liat- 
schläge  vor.  Schliesslich  rTitschcidot  die  dem  Wunsche  des  Weibrhens 
nachgebende  Göttin,  dass  dw  Freier  noch  ein  Jahr  sich  zu  gedulden 
haben  und  dann  das  Weibchen  selbst  wählen  dürfe. 

Das  dritte  Gedicht  (Nr.  28)  ist  das  dem  Ende  des  fünfzehnten 
oder  dem  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts  angehörende  Par- 
lament of  hyrdes  eines  unbekannten  Verfassers.  In  dem  Parlamente, 
zu  dem  die  Vögel  zusanunentreteii,  wird  gegen  den  Habicht  von  den 
gemeinen  Vögeln  (the  commons)  Klage  geführt  und  über  Mittel  zur 
W^ahninp  des  Friedens  im  Vogelreiche  beraten.  Die  Formen  der  par- 
lamentarischen Veiliandlung  sind  in  dieser  Dichtung  bis  iu  lüuzei- 
heiien  hinein  angedeutet^}. 

(Urspnug  der  deutschen  Yogelspraehen.)  Vi^ährend  die  älteren 
deutschen  Vogelsprachen  mit  dem  Pavo  und  den  beiden  englischen 
Vogelparlamenten  das  Motiv  eines  Reichstages  der  V(igc]  gemein  haben, 
unterscheiden  sie  sich  von  diesen  durch  ihre  moralisch-lehrhafte  Tendenz. 

In  dieser  Beziehung  knüpfen  sie  an  eine  gewisse  Art  der  mittelalter- 
lichen Symbolik  an,  die  durch  Bildwerke  und  auch  Htteriiriseli  l)ezeii^'t  ist. 

Die  Tugenden  uud  Laster  waren  im  Mittelalter  von  jelier  ])i'liehte 
Gegenstände  der  allegorisclien  und  symbolischen  Darstellung  und 
moralischen  Betrachtung -'j.  Bildliche  Darstellung  fanden  sie  meist  in 
allegorischen  weiblichen  Figuren,  denen  als  Symbole  bestimmte  Tiere, 
Pllanzen  oder  andere  Gegenstände  beigefügt  wurden.   Es  kam  aber 

')  Engli«5chR  Studien  1.  287  f. 

Das  bei  Hazlitt,  Rcmaius  of  Poetry  3,  187  ff.  abgedruckte  Gedicht  'Armouyo 
of  birde'  gehOrt  nicht  hierher,  weil  es  ansMr  Yerbiiidniig  mit  den  englischen  VügeU 
Parlamenten  stobt,  im  übrigen  gleicht  es  doi  oben  S.  115  genannten  deutschen 
Gedichteo.  Vgl.  25  ff.  The  popyngay  Than  fjrrst  dyd  say  Hoc  didicit  per  me, 
Kmperovr  and  kyng,  Without  lettyug,  Discitc  Semper  a  me.  There  fore  wyll  I  The 
name  magnify  Of  God  aboTe  all  nsmee;  And  fyret  begyn  In  prayring  to  bim  This 
SOng,  Te  Deum  laiidamus. 

')  HädHer:  Archiv  für  Kuude  üsterr.  Geschichts- (Quellen.  Jg.  IboO.  Bd.  2. 
S.  681. 
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auch  vor,  d;iss  die  nllogorische  Ficrnr  fortl)lioli  und  Tu.uoikIi'Ii  wie! 
Laster  nur  dureli  ihre  Symbole  angedeutet  wurden.  Für  die  (  ber-l 
tragiiug  solcher  Symbolik  in  die  Spruchdichtiing  scheint  auch  lii.e 
mittelniederdeutsche  Spruchreihe,  die  noch  ungedruckt  ist^),  einen  ßeh  g 
zu  bieten.  Als  Symbol  der  TimidUas  erscheint  z.  B.  der  Hase  und 
spricht: 

To  maiiheit  byn  ik  io  vorzaplict 
Mit  dem  scrigp  werde  ik  vurjaghet. 

Mit  besonderer  Vorliebe  wurden  aber  die  so;rLMiannt»'Ti  ll  i!i]  t- 
lügenden  und  Hauptl.ister  zusammengestellt,  gewühnlirli  jf  sichciK  nur 
ausnahmsweise  erscheinen  sie  in  der  Vier-  oder  Zwöll'/.ild.  Ver>cbit- 
dene  Symbole  jener  sieben  Tugenden  und  Laster  stellt  recht  über- 
sichtlich die  sogen.  „Note  wider  den  Teufel"  zusammen,  die  tos 
Häufler')  aus  einer  Handschrift  des  15.  Jahrh.  herausgegeben  ist 
Die  nachstehende  Tabelle  giebt  daraus  einen  Auszug  der  Tiere,  die 
in  den  deutsi  lun  Vogelsprachen  erscheinen.  Zu  bemerken  ist  freilich, 
dass  die  mittelalterliche  Symbolik  nicht  einheitlich  ist,  und  andere 
ihrer  (^)ii('nt'n  für  die  einzelnen  Tugenden  und  Laster  zum  Teil  anrlrre 
Tiere  ntniu-n.  Die  sifhen  Haupttn^jenden  (vier  menschliclie:  JVv- 
dentia,  Justitia,  Forlitudu,  Ttmpcrantia;  tlrei  theologische:  Fides,  Spa, 
Charitas)  und  die  ihnen  gegenüberstehenden  Laster  ( Superiia^  Invidia^ 
IrOf  Äceidia,  Aurntta^  GÜHa^  Luxuria)  sind  dagegen  meist  fthenU 
dieselben.   Die  Teufelsnote  stellt  etwas  abweichend  also  zusammen: 

Tugenden:  Laster: 

1.  Denrat:  Greif.  1.  Hochfahrt:  Pfau,  Adter, 

2.  Keuschheit:  Kinhom.  2.  Unkcnjä«  hlieit :  SckwaUit,  SitmL 

3.  Mildtliiitigkcit:  Galander,  3.  Gei«:  Eichhorn. 

4.  (ieduld:  Schwan.  4.  Zorn:  Sperber. 

5.  Liebe:  l'elikan.  5.  Neid:  Fledermaus. 

6.  Andacht:  Phönix.  6.  Tratrheit:  (K^rl). 

7.  Massigkeit:  Rabe.  7.  Gi-tiassiirkeit :  Fuchs. 

Die  älteren  Vogelspradien  bieten  zu  dieser  Talx'llc  eine  gewisse 
Analofjie.  Auch  in  ihnen  handelt  es  sich  um,  wenn  aiieli  andere,  Tu- 
genden und  die  liinen  entgegengesetzten  Laster.  Ferner  sind  die  Tu- 
genden und  Laster  mit  bestimmten  Vögeln  und  Tieren  in  Verbindung 
gesetzt. 

Wenn  die  Vogelsprachen  andere  als  die  oben  aufgezählten  Ta- 
genden empfehlen,  so  erklärt  sich  dieses  dadurch,  dass  es  sicli  in  ihnen 
nicht  um  die  allgemeinen  menschli(*hen  oder  theologischen  Cardinal- 
tugcndcn,  sondern  um  die  Kigens  •li;ift<'n  »  ines  Könij?^,  also  um  fürst- 
lich-ritterliche Vorzüge  und  I-"elih'r  iiandell.  Düiinn  linden  in  xhxww 
Freigebigkeit  (mhd.  mildej,  Kriegstüi  liti«»keit,  Gute  Walil  der  Bedien- 
steten, Äussere  Würde,  Schutz  der  Armen  ihre  Stelle.  Die  weseni- 
liebsten  guten  oder  schlechten  Eigenschaften  eines  Fürsten  waren 
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nicht  wie  die  christlichen  Cardinaltugenden  und  Laster  dorcH  eine 
berkömmli (he  Zahl  bestimmt  imd  bescliräiikt,  es  konnten  deshalb 
spätere  Bearbeiter  von  Yogelsprachen  nach  Belieben  neue  fürstliche 
Tu^m-ikIoii  und  Fehler  hinzufügen;  die  nltertümlichste  Fassung,  die 
S.  1 1  neu  abgedniclvt  ist,  logt  jedoch  die  Vermutung  nahe,  dass  nach 
Analogie  der  christlichen  ursprünglich  auch  sieben  fürstliche  Tugenden 
uutgchtellt  waren. 

Derjenige,  der  die  kurzen  Katscbläge,  wie  ein  Fürst  sein  soll 
und  wie  er  nicht  sein  soll,  aneinandergereiht  und  durch  den  Gedanken 
einer  Beratung  des  Vogelkönigs  durch  seine  Bei(  lisstande  Rinnrcicb 
verl)iiii(l(Mi  hat,  schuf  eine  kleine  Dichtung,  die,  wie  diese  Abhandlung 
U'hrt,  zahlrciilK  ii  Nachahimnigon  als  Vorbihl  gedient  hat.  So  an- 
sprochnnd  nun  aber  auch  der  verbindende  Gedanke  war,  im  übrigen 
muss  dir  ältfsto  der  Vogelsprachen  sowohl  was  ihren  äusscnm  Umfang 
als  ihren  Gcd.uikt  iiinhalt  betrifft,  so  wenig  als  Diclituiig  licrvorragend 
gewesen  sein,  dass  sie  nur  einem  besonderen  günstigen  Zufalle  so 
vielfache  Nachahmung  verdanken  konnte.  Zur  Erklämng  drängt  sich 
eine  Vermutung  auf.  Wo  anders  kann  man  sich  jene  erste  Vogel- 
sjiiarlu*  besser  und  passender  denken  als  nach  der  In  Wandspruch 
liebenden  Sitte  des  späteren  Mittelaltei*s  in  dem  (leinat'be  eines  Fürsten? 
Wie  später  die  Innsbnickoi  Vot^clspracln'  (Nr.  0)  in  der  Stube  Kaisers 
Maximilians  auf  einer  der  Wände  zu  lesen  war,  so  mag  auch  die 
•il feste  Vogelsprache  einst  das  Zimmer  eines  norddeutschen  Fürsten 
geschmückt  haben  und  dadurch  scbnell  und  weithin  liekannt  ge- 
worden sein. 
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Niederdeutsehe  Vogelsprache. 

{Am  einer  StocUiolmer  Handsehrift.) 

Die  unter  dem  Namen  der  'Jütischen  Sammlung'  bekannte  Stock- 
holmer Handschrift  enthält  S.  77 — ^96  den  im  Jahre  1541  niederge- 
schriebenen Text  einer  niederdeutschen  Vogelsprache,  über  deren  Ycr* 
liältnis  zu  verwandten  Fassungen  oben  S.  lOG  ff.  gehandelt  ist.  Die 
Aufforderung  zu  S(-hlus8,  einen  Vollen  (nämlich  dem  Vorleser)  zuzu- 
trinken, scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Dichtung  yorgelesen 
worden  ist'). 

Vom  dem  iiundschni'tlichen  Texte  »jilt  dasselbe,  was  Jahrb.  8,  "^»^ 
von  der  aus  derselben  Sammlung  nbirednu  kten  'Guden  lere  van  oiTier 
juncvrowen'  bemerkt  ist.  Der  Subreiber  war,  wie  ausser  muucüen  | 
Scandinavismen  viele  im  Deutschen  unmügliche  Formenhildungen  be-: 
weisen,  ein  Scandinave,  der  des  Deutschen  nicht  Yollkonunen  mächtig 
war  und  hoch-  und  niederdeutsche  Formen  nicht  auseinander  zu  halten 
wusste.  Bis  Spruch  20  bediente  er  sich  der  ihm  geläufigen  Current- 
schrift  des  Reformationszeitalters.  Später,  von  Spruch  21  ab,  zeigt 
die  Schrift  ein  etwas  altertiimUcheres  Ansehen,  der  Schreiber  hat 
.uiuenscheinlich  versucht,  die  Selirift/.ü;;e  einer  alteren  Vorlage  viel- 
leicht nachahmend,  in  iler  i  raktur  zu  schreiben,  die  so  viele  TTmid- 
scbrit'ten  des  15.  Jaiuii.  bieten.  Die  Sicherheit  der  Lesung  wird  durch 
die  oft  undeutliche  oder  zweideutige  currente  Schrift  sowie  auch  da- 
durch beeinträchtigt,  dass  die  fi  oder  m  vertretenden  Striche  oft  über 
das  ganze  Wort  gezogen  sind  und  es  um  so  eher  ungewiss  bleibt^ 
zu  welcliem  Buchstaben  sie  gehören*),  als  die  Schreibung  auch  sonst 
willkührlich  n  m  u.  i  Consonanten  verdoppelt.  Die  überflüssige 
Häufnnfr  von  nn  und  auch  anderen  Consonanten^)  begegnet  übrigens 
seit  dem  Ausgans;e  des  15.  Jahrb.  auch  i)ei  vieler)  Sclireibern  D^Mttsch- 
l.mds,  ist  also  nicht  ganz  der  Unkenntnis  des  scandmavischen  Schreibers 
zuzuschreiben,  doch  hat  dieser  mitunter  und  besonders  Vokale  gegen 
die  deutsche  Gewohnheit  verdoppelt. 

Der  handschriftliche  Text  wird  hier  im  getreuen  Abdrucke  wieder- 
holt, doch  ist  die  Setzung  der  Buchstaben  u  v  w  nach  heutigem 
1^  auche  etwas  geregelt.  Ferner  sind  Besserungen,  welche  sich  durch 
'l'iigung  von  Buchstaben  und  Worten  vollsiehen  lassen,  durch  (runde) 
Klaininern  nngedoutet.  Fehlende  Worte  usw..  die  Zusammenhang  oder 
Keim  erlicischcn,  bind  in  [eckigen]  Klammern  beigefügt.^) 


1)  Gerhard  von  Minden.  £inl.  S.  XII  f. 

"  Z.  T^.  ttber  fromen  (frommen  oder  fromenn)  Vorw.  IS;  dsgl.  14 

12  mencgeii. 

*)  Z.  Ii.  spreckenn  statt  spreken,  wenntle  statt  usentet  edle  statt  vele. 

*)  Zu  besonderem  Danke  bin  ich  Horrn  Professor  K.  von  Bahdcr  ver- 
pHiclitet,  dor  einen  rorrccturabzutr  mit  der  von  ihm  gcnommpnen  Abschrift  der 
iliuidsclirift  auf  meine  Bitte  freundlichst  verglichen  und  an  einer  Anxahl  Stellea 
berichtigt  hat. 
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Hir  be^fviul  uns  de  vogelesprache.  [S.  77] 

Velle  imttö  mag  me  dar  ut  niackenn 

Und  nemen  dat  wol  in  den  syun, 

Wentte  Teile  gudes  mach  et  briingen  in. 
5  De  oc  mitt  Ittste  wiill  na  gemacke 

Horenn  desse  vogelesprache, 

De  schal  thu  desser  schreft'te  gaen 

Und  losse  dar  inde  b\t\  argefnj  wan. 

To  hannt  an  desser  sulwen  stnnt 
10  Wertt  eme  desse  vogelesprache  kuni, 

Dar  he  weil  utt  op  syn  gewin 

Mach  theen  vel  mennegen  wisen  syn» 

De  nnns  mach  komen  to  frommen^ 

Also  ich  hebbe  woll  vomommen, 
15  Wentte  raen  findt  vil  nuwir  wort, 

Dat  nicht  er  is  gehortt. 

Utt  desser  sehreftt  mach  [nie]  nomen,  [S.  78J 

Also  siich  datt  woll  mach  trnicn, 

Dare  meu  siich  by  bedencken  mach 
20  Beiide  dag  und  nacht. 

Bar  nmme  jewelicke  vromme  man, 

De  na  wijssheit  is  bestaim, 

De  schal  by  desse[r]  schreffte  bliiwen. 

Utt  gansche[nj  vliit  saa  mach  he  schriwen 
2n  Ann  syn  hortte  maniche[nj  wissefnj  gyn, 

Den  desse  selwc  schriifft  holt  indt. 

Dat  lins  alle  datt  besehe, 

Des  help[enj  uns  der  namen  drc(y), 

Oodt  Tader  und  de(r)  sonne  meist 
30  Und  dar  to  de  helliige(n)  geiist! 

1.    ]>e  pellicanas. 

Ic  bynn  ein  Togell  gar  wiisse,  [S.  79] 

Myne  kyndernn  icli  sulvc  s]>Tis<?c 

Mede  mynefn)  vlesche  un  myne[nj  blöde; 

Datt  de[dej  cnu  andcrnii  vogel  uode. 


Vorw.  1.  f).  10  sprarhn  viit  i  Ii  ^ta!t  mit  ):  xöie  in  sclundicn  IG,  2  und  oft  in 
sich,  mich  usw.  —  B  iodc  Scanämavmmus  ztait  mnd.  inne,  vgl.  dän.  indc.  —  syn 
gteichtoerUg  der  Sdireüntntj  fiyncn,  der  scheinbare  Abfall  der  Accusalivendung 
erluärt  »ich  dadmrchf  dast  das  c  dcrsdhcn  ebenso  wenig  wie  heute  in  vulgärer  mnd. 
Rede  gesprochen  eu  wpr<lrn  i.r.iuciit'-.  Im  />.  Jahrh.  wie  hei  guten  Schreibern  den 
16.  Jahrh.  fehlt  die  Endumj  selten,  bei  schlecfU  geschulten  im  16.  Jahrh.  dagegen 
sehr  häufig.  Ebenso  steht  Vs.  16  syn,  16^  4  BQ.  <—  84  SM  W  SemÜnmitmm^, 
ete.  4,  S.  ^  26  indt  dd^  vgjL  m  Fs.  8. 
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8.  ]>e  fbitx* 

Ic  bynn  ein  vogell  siebt  gemene 
Unn  dode  mich  suWe  aleyne. 
So  dodett  siich  suiwe  nienich  man, 
De  sjmG  munde  nicht  rade[n]  kann. 

8.  De  twenlw. 

Ich  kann  gansche  woll  Tordowen 

Isernn  nn  stoU  eunder  kowen, 

Aldus  verdowett  meniche  berii^  unnd  lannd, 

Da[tJ  sie  komen  an  fromede  hantt. 

4.  De  Uawefot. 

Ic  berge  mich  hog  Inn  den  luchten,  [S.  80] 

Dariunme  ick  ander  Yogel  nicht  darff  [▼rnchten]. 
Saa  [cn]  darff  siick  oc  ein  iewerltch  man(B  yruchten), 
De  nicht  qnade  heffl  gedann. 

5.  De  griipiic. 
Avende  spaade  uu  m()r(n)gcn  vro 
Griip  ich  mctt  myne[nj  kiowen  thu 
Alzo  deitt  .oc  de(nn)  geriige  mand, 
De  na  vromede  gode  is  bestann. 

6.  De  «nie. 

Mett  rade  schaltn  wessen  mylde, 
Uppe  dat  din  gntt  dy  nicht  en  wilde. 
We  syn  godt  nicht  holt  an  hode 
De  lüdett  von  re[chjtthe  gratte  armode. 

7.  De  valeke» 

Ich  bynn  klein,  doc[h]  fruchten  mich  [8.  6i] 

Ander  klein  Togel,  wore  ich  sy. 
Alsus  so  niott  mcnic  fromme  mau 
£yne[nj  schalck  fruchten  wor  he  kann. 

8.  De  iwvlek. 

Dynen  vyent  liolt  nicht  thu  ringe, 
So  mach  dy  woll  gelyngen. 
Wol  ig  ho  kloiiio,  lychte  wet  he  kunst, 
Dar  he  dy  mede  deiit  des  dedes  dunst 

9.  De  spwwer* 

Ann  dogennt  schaltn  oven  ju, 

Dat  boret  hercnn  un  furstenn  tu 

Un  andem  menen  luden 

De  süch  vor  schände  wille[n]  behuden. 


8,  2  stoll  'slahlf  vgl.  13,  4  goen.  —  9,  3  berig  lies  borg        J95,  4  u»i 
MBmUimur  Vogeispraehe  36, 4.  —  6, 8  nand  'Mium'  Süamäiitmimimil 
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10.  Be  gUr. 

I(-  (11  acliti'  nicht  was  sie  klawen,  [S.  82] 

Wo  ic  vullc  myoefn]  klagen, 
So  deit  oc  de  geriigc  man, 
De  na  peniug^enj  is  bestaun. 

11.  De  adeler. 

Twar  ich  wil  liogc  klymmcn 
Und  vangefn]  niett  wiisscn  synnen, 
So  doitt  en  jouerlich  wii'^'^  m-.m. 
Du  na  güdes  huldu  streweu  kau. 

12.   De  hassellioiic. 

Mcnit  li  driickett  klcTio  u]y  don  dott, 
De  liyr  up  erden  hettt  vel  mit. 
Fiid  mott  dog  dradc  an  grottt;lr)  var 
Medo  wessen  an  der  doden  suhare. 

13.    De  wiitr«'. 

Menych  vacke  sulff  ander  geytt,  L^.  Ö3] 

Up  datt  man  wette  wat  he  deiit, 
Und  mochte  lewer  goeu  alleyne, 
Wen  alle  des  miel  ghemeyne. 

14.   De  riMlciwIigre. 
Ic  bin  eil  vogel,  de  gerne  bedrucht, 
Dar  ane  myne  mutter  nitt  ser  enhiet. 
We  gerne  wiill  yremede  gud  werven, 
De  mut  vakene  qnades  dodes  sterwen. 

15.    De  ulc. 
De  sehunestc  vogel  de  jerge  is^ 
De  byn  ich,  des  siitt  wiisl 
So  dynkot  siich  ]nenich(e)  schone  sin, 
Dem  nene(r)  schanheit  vanet  by. 

16.  De  rrteunlle. 

We  des  nachts  wü  velle  drinken  [S.  84] 

Und  nicht  mcde  etthen  von  den  schinchen, 
Des  awens  [ghanj  an  des  ullen  vlucht, 
Dem  bestellt  gemnc  de  wattersucht. 

17.  De  inewe* 

Ic  flutte  hlr  nppc  dem  dyckc, 
Eyn  jewerlick  sehe  synn  geliieke. 
De  siicli  better  duncket  wan  he  is, 
De  geckett  siich  suUwen  dat  is  wis. 


10,  1  kkwcn  lies  klagen.  —  10,  2  klagen  l.  krajicu  oder  wie  HeimbuciUein 
1B48  myne  inageu.  —  13,  4  Uf»  ovctV  —  15,  8  ür«  dunket.  —  16  Ygl.  Welt- 
sprttdie  Nr.  84  (fieimbOdilQiiL  S.  XXVU).  —  17,  2  sehe,  Uet  soke? 
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18.  ]>e  kiMuL 

Ich  gaa  hir  nnmine  mede  wiide  tredc, 
WoU  emme,  de  dar  heflF[t]  stede  wisse  rede. 
Welclier  man  de  der  nicht  hcbfblen  kan^ 
Den  holt  mao  vor  eu  humpelman. 

Id.  Ito  wMmt,  [S.  86] 

Ich  mBii  roven,  dat  is  myn  artt; 
Yan  mende  sehnt  mennegheme  quai 
Wolde  he  Bynn  revenntt  hitten, 
Datt  mochte  im  ander  tüden  hatten. 

20.  De  niUio  snunn. 

Dyncfiij  (l«itt  thovornen  betrachte(n). 
So  magstu  sterwen  sachte. 
We  datt  deytt  thu  rechte[r]  stunde, 
De  mach  siich  qwiten  Ton  den  sunden. 

21.  De  tuiiie  swiuin. 

He  dunckc  luv  nit^lit  weßen  wys, 

De  dar  huwot  nppr  dat  ijes. 

Wentc  wen  dar  kumpt  der  sunnon  glans, 

So  kan  dat  buwcte  nicht  blivcn  ghans. 

22.    De  pawc. 

Ik  byn  eyn  TOghel  ghar  schone 

Und  draghe  uppe  mynem  bovode  eyne  kröne. 

Ik  byn  hoverdych  unde  trcde  lijso,  l^.  8CJ 

Nemaude  schal  dunckeu  to  güd  syuc  wysc. 

88.  De  Mmgkan. 

Weß  hovesk  unde  dar  by  wyß, 
So  gheven  dy  de  lüde  prys. 
Spreck  yrowen  und  juncfroven  gftd, 
So  gheyen  see  dy  hoghen  m6d. 

24.    De  wilde  giums. 

Myt  leckeren  gherichten 

Spyset  inen  ryddere  unde  knechte. 

Mennych  man  wol  leckere  rechte  nemo 

Unde  vragede  klene  van  wenden  dat  se  qwemen. 

2ö.  De  tarne  gluns. 

Ick  und  alle  myne  ghenoten 
Yortheren  de  Idenen  myt  den  groten. 
Alsus  kumpt  an  vromede  haut 
Meonycb  slot  vnde  hereolanth. 
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Ick  Ihh  eyn  voghel  va[n]  w^onenn  ghelate, 
Doch  men  hefft  myner  neuen  groten  baten. 
AlsuB  Tarth  mennjch  dorch  de  lanth 
Gar  schone  myt  synes  deyes  hant. 

87.  Vt  wflie  antlu 

De  enen  doden  Bchyten  drecht 

Unde  syn  ghelt  an  bose  wyve  lecht, 

De  mach  dat  iummor  wesen  wye,  [S.  87] 

Dat  syn  arbeyt  halff  vorloren  ys. 

88.  He  tane  udSk» 

Ick  gha  hir  snateron  in  dem  drecke, 
De  my  bespotten  dat  synt  ghecke. 
Ick  mene,  dat  it  sick  niclit  en  tlicmet, 
Dat  syck  en  8ynes  amptcs  schemet. 

29.  De  IfojHOi. 

Wultu  schulen  by  dem  hern, 
So  wos  dem  bnssohr  nicht  to  verne. 
W'entc  dat  is  nu  der  heren  rad, 
Dat  alle  ere  synno  na  rovende  stad. 

30.  l)e  trappe. 

We  gherne  drinkct  to  vulkm, 

De  m6d  oc-k  vakene  dullen. 

Betere  were  id,  dat  he  druncko  to  mathe, 

So  levode  he  na  der  wvsen  stade. 

31.  De  siippe. 

Wo  nycht  wil  sorghen  an  der  tiit, 
De  Werth  Rheine  der  eren  qiiiit. 
We  ück  sorghet  unune  der  zele  gud, 
De  is  wyss  und  dar  bü  Tr6d. 

32.  De  reyflicr. 

Ick  wunde  lever  by  dem  dycko 

Und  were  salych  und  da  bij  rike, 

Wan  uppe  ener  borch  hogbe 

Unde  hadde  eyn  quad  iar  nppe  dat  ogbe. 

33.  Dat  rnpbon. 

Ick  leve  wol  van  mynenie  ghude, 

Leckere  spiae  ethe  ick  mytt  mode 

Und  drincke  dar  tho  den  kolden  wyn,  [ß*  88] 

Dat  mAt  de  arme  latben  syn. 

84.  De  uliaae. 

We  mere  vorteret  wen  he  Tondbb, 
Den  sleyt  gbeme  der  sorgben  slacb. 

9* 
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Betere  were,  dat  lie  terde  tho  mathe, 

So  en  dorffte  be  nycbt  bjdden  uppe  der  strate. 

35.   De  iiriie{n]ne. 

Du  schalt  dy  then  van  veleu  luden, 
Wultu  dyn  rächte  an  eren  bebuden. 
Mennyck  schynet  gndt  nnde  is  doch  quath, 
Malk  see,  myt  weme  be  iim[inje  ghld! 

86.  De  bereUume. 
We  tho  Tele  wil  Tolgben  guden  gheselleo, 
De  m6d  vakener  gban  in  plunden  wan  in  pellen. 
He  Tortberet  syn  gud  an  doren  wyse, 
Dar  nmme  ick  ene  nicht  sere  en  pryse. 

37.  De  lMKidi€n[B]e. 
We  gheme  to  lagbe  myt  my  wil  dxincke[nj 
Und  wü  nicht  gheme  myt  my  klincken, 
DeH  lages  unde  syner  ick  wol  umbore, 
AI  were  he  ock  enes  landes  here. 

88.  De  teme  haue» 

Dorch  quade  lüde  schaltu  waken, 

Dat  so  dy  ncnen  schaden  iii.ikon, 
Und  holt  dyn  gfid  an  stcder  hude, 
So  deystu  seker  alzo  de  vrode. 

39.   De  tune  hen[n]e. 

Ik  byn  des  nacbtes  tuI  stede 

Dy  inyncme  manne  myt  vrede. 

DcmIc  eyn  icwelik  wüff  alzo,  [S. 

bo  nioclite  ere  jnan  wescn  vro. 

40.    Dat  linken. 
Wultu  wescn  myt  ghemakc. 
So  hcbhc  an  dy  wvsse  sprakc. 
Wc  ghorno  den  luden  feprcket  quath, 
Nycht  ghudes  emc  dar  van  bcstat. 

•11.    De  (luITer. 
Wer  de  luu^iiut  ovcle  metli 
Unde  de  knecht  sijk  an  der  scbrifiEt  Torgbet 
Unde  de  wcrdynne  to  rekent  gheme, 
Dar  schal  men  Tormy(n)de[nJ  de  thayeme. 

42.  De  floae. 

We  syn  bns  wil  bebben  sayer, 

De  wäre  syck  vor  papen  unde  duven. 
De  duve  gheyt  schyten  umme  den  thront 
Unde  de  pape  umme  sy[nj  serdent. 


42,  4  seideDt  «yi  mhä»  serteii  '«ligMW,  «ort  'jfifpiW. 
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43.   De  holtdavt. 

Wol  eme,  de  dar  hefFt  sulken  stad, 
Dat  he  en  bedderve  wiff  luid! 
De  macli  niiinck  beddcrvo  h\{[o  irlian 
Unde  Trolyckeu  syue  oghcu  upsiau. 

44.  He  itogffMww» 

Ach  du  bcdrovede  hanreyghe. 

Ick  like  dy  enem  vulen  eyghe, 

Dat  is  innnk  den  luden  ghar  unwertb, 

De  Bulve  heyl  ia  dy  ock  beschert  I 

46.  De  tertdtae. 

Ick  vycke  mcn  den  enen  m&n, 
Dem  sulyen  ick  alles  gbeyles  gh&n. 

Ghunde  niennich  wyfT  erem  manne  alzo. 
Des  mochten  se  beyUe  wesen  vro, 

46.  De  fwinau 

Id  is  be(s)t,  dat  ick  binde  mynen  naghe[l]       [B.  90] 
Yaste  tho  mineme  saghel, 
Wan  ick  umme  dat  ghesarde 
Will  sere  gbeslagben  werde. 

47.  De  krIekHith. 

Alle  man  scbalta  nycht  geloTen, 

So  kan  dy  nen  man  bedroven, 

Wente  niennych  is  Tan  sulkcr  artb, 

He  spreket  wyth  und  menet  doch  swartb. 

48.  De  liegher. 

We  gbeme  tbo  losen  wiven  ghcyt, 
Under  üjil«  n  wnth  em  eyn  slacb  bereytb, 

Dar  um  he  alle  de  weken 
Mot  wessen  uuthorcke. 

49.  De  speebt. 

De  dar  befft  enen  steneghen  acker 
I'Tidc  ovn  wvff  ravt  den  lenden  wacker, 
Dt'ine  svTi  dvnrk  drnTie  nvclit  en  doch« 
De  heÖt  unghcluckes  ghonoch. 

50.  De  karook. 

De  ^yn  eclito  wyff  vorsmad 

l'ndi'  gheyt,  dar  lic  ciic  ])alluclien  had, 

De  deyt  al/o  der  dulit'ii  swinen. 

Dat  gheyt  uthe  reynen  water  in  den  ron(tJstcn. 

46, 3  vgl  tu  42,  4.  —  50, 2  hs.  pallochen  oder  palluncke?  ob  vondinäbtn  fiat 
iudhuche?  —  60,  8  swinen  Uu  swine^^en. 
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51.  De  laditcgtL 

Vfl  mennicli  man  lüde  synghet, 
Wan  me  eme  de  bnith  bringbet. 

Wüste  he,  wat  mc  emme  brochte, 
Wat  he  wol  swygben  mochte  I 

68.  De  edtae.  [S.  9i] 

Wor  gherthels  wanet  in  deme  bns, 
Dar  mftt  de  wertb  swyghen  so  en  mos. 
Is  id  dat  he  dat  jemande  claghet, 
Under  de  kisten  see  ene  iaghet 

63.  De  gliele  tlneke. 
Ach  god,  wath  id  dar  seidene  wolstad, 
Dar  dat  wiiff  de  brock  anne  had 
Unde  dar  de  man  is  ghehuTetl 
Nicht  ghndes  men  dar  tele  kluTet. 

54.    De  bockvlncke. 
Wor  de  werth  grensen  ghad 
In  deme  huse  sunder  nnderläd 
Uppe  syn  wyfif  onde  uppe  ynghesynde, 
Dar  is  seiden  wath  ghudes  inne. 

55.    T>p  RTnnc  rlneke. 
Dat  wyft'  mach  wol  svü  vorraden, 
Dat  myd  eneme  quadeu  maime  is  voiladcni 
Wente  se  kan  eme  spade  edder  tto 
Seiden  wat  tho  wyllen  don. 

66.    De  wylde  rave. 
Mennych  man  syth  tho  deme  here 
Uude  weth  nier  rechtes  wen  ander  vere, 
Deme  doch  dat  recht  äff  gheyt 
Wanner  he  ror  dem  ghericbte  stejt. 

57.  De  tarne  rare. 

Myn  here  unde  myn  vrowe  hebben  my  leff, 

Doch  byn  ick  van  natnre  ein  detf. 

So  iö  ock  mennych  man 

En  deff,  dem  men  wol  gbndes  ghan. 

58.  De  nachtrarc.  [&•  98] 

Ick  vorderve  myn  Hitt'  myt  (juatzc 

Des  naclitcs,  myt  drinckcnde  und  myt  vratze. 

So  deyt  ock  vil  mennicli  man, 

De  des  nachtes  nicht  wil  to  bedde  ghan. 
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59.  Butn^gluiL 

Eyn  jcwelick  hebbe  io  eyne  reyne  hant, 
So  mach  he  varen  dorch  de  landth, 
Ach  god,  wuth  id  eine  ovele  stad, 
De  syne  hende  gherne  kleren  lad. 

60.  De  deke. 

Eyn  iewelick  de  late  my  myt  ghemake, 
Wente  ick  hebbe  io  ene  dale  sprake. 
Weilte  he  undertiiden  io  wath  beryth, 
De  den  andernn  nycbt  myt  ghemake  leth« 

61.   De  krcyghe, 

We  des  morghens  tto  upsteyt 
Unde  dorch  hteten  Bpasseren  gheyt 
Unde  leth  na  ghades  kerken, 
De  wyl  der  boven  orden  sterken. 

62.  De  heyglieflter. 
We  smeken  unde  vorraden  kan, 
De  ie  to  have  eyu  werth  man. 
Wente  tmwe  de  lydet  nu  nbt 
Ynde  de  ere  is  gheslaghen  d&t. 

63.  De  paiiephoyipe. 

Underschedenheyt  in  alieu  dingben 
Mach  mennighen  groten  vramen  hrmghen, 
We  dar  nycht  mcäe  nmme  gheyt, 
De  werth  gherne  velen  luden  leyth. 

64.    De  kuckuck. 

Myn  name  is  wol  gekaut. 
Myt  schalkheyt  wyut  me  mennych  land. 
Dar  nmme  see  eyn  renelyck  tho, 
Weme  he  love  spade  edder  vro. 

iiö.    De  wedehoppe. 
ick  bin  |ein|  vogbel  gbar  bdione 
Unde  draghe  uppe  iuynem  havede  eyne  kröne, 
Me  kan  my  anders  nycht  vorwyten, 
Men  dat  ick  myn  eghene  nest  besplyte. 

66,    De  wnchteie. 

Myn  prote  ropent  unde  myn  schal 
Hefft  my  gbebiocbt  an  ungheval, 
Dat  ick  hirc  lygge  in  dem  nette. 
Dar  spreket  mennych  unde  sweghe  bette! 


00,  8  Ito  jo  wedde  beie(de)t?  —  64,  8  reiulyck  N»  ienelyck. 
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67.  De  ^ronele. 

Seidene  kau  he  weren  vr^t, 

De  stede  dencket  vppe  grot  gud. 

Wcnte  nement  wet  noch  dach  ert\e  nacht, 

Wo  langhe  syn  leveot  waren  mach. 

68.  De  kriaader. 

We  myd  den  ghose[n]  drmcket  to  laghe, 
De  schal  my  nycht  wol  hehaghen, 
Doch  druncke  he  leTer  den  kolden  wyn, 
Mochte  id  na  synen  wyllen  ghen. 

69.  De  aeddlke. 

We  myt  my  wyl  glian  tho  deme  wyne,  [S.  94] 

De  legghe  synen  pennynck  hy  den  mynen. 
Dat  do  he  snelle  sunder  waiu  k 
Edder  drincke,  dat  de  ghös  dranck. 

70.  De  stegelltse. 
Eyn  jewclyk  wyss  vrod  man 
Schal  tho  tqden  to  bedde(n)  ghan 

Unde  des  morghens  dene[n]  ghade  ghar  even, 
De  eme  lyff  nnd  zele  hefft  ghegheven. 

71.    De  gizyck. 

De  my  vruutlik  vor  mynen  oghen  ist 
Und  ment  my  myt  valscher  list, 
Den  wil  ick  iummer  enem  dwase  lyken, 
Dat  swere  ick  bü  gode  vam  hemmelrike. 

72.  De  boTynek. 

Ick  holde  ene  vor  enen  wysen  man, 
De  des  somers  so  velo  vorwerven  kan, 
Dat  he  des  wynters  hefft  syu  ghevoch. 
Wol  dem  ghennen,  de  dar  tho  dochl 

73.  De  lewerk. 

Ick  see  den  dach,  ick  wil  upstan 
Und  sen  wath  ick  to  schaffende  hau. 
We  des  morgens  gheme  langhe  volet, 
In  grotem  armode  he  dar  na  schulet. 

74.  De  spreen. 

Gude  selschup  fyn  unde  reyiu\ 

De  prysc  ick  vor  euer  fonteyue, 

De  ut  der  erden  driughet. 

£yn  schamel  herte  syck  sulven  dwinghet 
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75.  De  J!*ele  shlraayck.  [S.  95] 
OÜ'te  my  eyn  bove  myt  cikmik'  ])oven  sclmlde 

Unde  de  sulve  bove  iiych  vor  my  en  ghuidu 
Und  were  doch  erglier  howe  wen  ick, 
Des  sulven  boven  Tordrote  myck. 

76.  Pc  nettelkonnynck. 
We  des  avondes  wy]  vpIo  drincke[n] 

Und  de«  morghens  uycht  uppe  gade  dcncke[n] 
Derne  were  id  beter,  dat  he  dat  lethe 
Hude  dnmcke  dat  water  nth  deme  idete. 

77.    De  »perilmk. 

We  dar  volo  wil  b(»rL'hen, 
De  käme  levpr  morghen; 
Id  is  daüinck  de  dacb, 
Dat  men  nycbt  borgben  machl 

78.   De  meseke. 

We  ?yn  gud  wol  wnrcTi  kan, 
De  mach  wol  syn  eyn  vrod  man. 
Wente  men  secht  myt  underscbedenheyt: 
Kyll  iar  uycht  so  dat  ander  steyt. 

79.  De  teile. 

Ick  lope  bir  in  derae  grase, 

De  luv  sokcii  dat  syn  dwui^e. 

Ick  dunke  cm  na  und  byn  em  verne, 

Alsus  bucht  meuD^ch  syue  derne. 

80.  De  mdeke. 

Vacke  houdie  gbeseten 
Und  dar  by  ovelc  gbeglicten, 
Dat  ys  rvTK"  tiicht  to  hnvo, 
Der  ick  nicht  sere  eu  lave. 

81.  De  qaeekrtert  [S.  98] 
Icli  bin  hir  unde  dar  so  eyn  m&s 

linde  wäre  gherne  enos  anderen  bös. 
Doch  were  it  beter  al  sunder  kiiff, 
Dat  ick  bewarde  myn  egbea  wiiff. 

82.  De  renperliaek. 

He  mach  wol  syn  myt  körten  worden 

Eyn  broder  an  der  banreygher  orden, 
De  dat  wol  wetb  unde  doch  vordrecbt, 
Dat  Sick  syn  wyff  by  enen  andern  lecht. 


7d,  3  em  ^ihnen*  dai.  plmr. 
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88.  De  Mte. 

Kum  her  to  my,  myn  leve  man, 
Seclit  inennjch  wyff  up  losen  wan 
Unde  menet  dat  myt  deme  herten  nychl 
Ach  god,  wo  yaken  dat  dat  Schicht  t 

84.  He  TMtnui, 

Alsnnder  redderen  ick  vlege. 
Mennyk  man  sorghet  Tor  syne  weghe, 

Dat  he  dar  nycht  in  tymmeren  kan. 
Lychte  deyt  dat  wol  Bin  kappellan. 

Hir  endyghet  syck  der  yoghel  sprake. 

Eyn  iewelyck  wcee  myt  j^homake 
Und  dryncke  my  enen  vuUen  tho, 
So  mach  ick  drade  werden  vro! 


Niederdeutsche  Vogelsprache. 

{Am  einem  Wiegendrucke.) 

Der  aus  der  Jütischen  Sammlung  S.  127  ff.  zum  Abdruck  ge- 
hrachten  Dichtung  steht  die  Vogelsprache  nahe  welche  die  InamM 
9,  o.       der  Hofbihliothek  in  München  bietet   Dieser  Dmck  umfiust 

acht  unbczifferte  Blätter  (14.  10  Cm.),  von  denen  das  erste  auf  der 
Vorderseite  nur  die  Worte  ^cr  t^ooicl  fprafe  bietet.    Die  Rückseite  ist 

leer.  Bhitt  5a  trägt  unten  das  Hogenzcicheii  b  \,  Blatt  8b  füllt  ein 
Holzschnitt:  Maria  mit  dem  .TesnsknabcTi.  daneben  eine  zweite  Frau, 
oben  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Taube.  Druckort  und  Dnick- 
jahr  sind  nicht  genannt,  und  es  liisst  bieli  nur  vermuten,  dass  der 
Druck  um  d.  J.  1000  die  Presse  verlassen  hat. 


Hjer  beg)iit  der  TOgel  fpmke. 

1.  De  HelelMkeBpMlr  foeit: 

We  Tmbeschympet  mochte  l^n, 
He  droege  wael  ene  krönen  fijn. 
We  my  befcympet,  de  fe  vp  fick, 
Schande  weet  he  meer  wan  ick. 

8.  Boeakfjfneke. 

Hannyp  eethe  yck  geeme. 

Dat  is  mannyge  fchone  deeme, 

De  p:erne  wat  foetes  eet; 

Daer  van  wert  le  yn  den  Xyden  vet. 
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Se  woldc  fick  fiorne  vvncken. 

Nu  wal  heni  niee  fueil  daer  nemende  van  hyncken. 

3.   Adeber  ollle  Aorek. 

Ick  en  fpaer  nicht  dijn  genote[n], 
Ick  fluke  de  lutteken  myt  den  groten. 

Dat  ftevt  nl  in  mijTi  gomntc: 
Hunger  maket  niij  ro  bonen  wal  Tote. 

4.  De  pMnre» 

Ick  byn  oon  vojjrl  frhone, 
Dat  hebbe  ick  van  gode  to  lone. 
De  fchone  ys  vnd  daer  bij  gued, 
Och  wat  he  gode  leue  doet! 

5.   De  teei-s  off  Cefyek. 

Tf  k  lopc  yn  derac  graefe, 

^V<  (  niv  foeken,  dnt  fyn  dwafe; 

Ick  [chyno  na  vnde  hvit  vccre 
Lad  make  iiiiiuuygi  u  iuuhik  ocrre. 

6.  De  hefe[r]  off  maerkloffll 

We  vele  wyl  legen 
Unde  fyck  daer  vp  dreegen 
Unde  ys  daer  by  valfch  vnd  fpce, 
Och  weick  een  fcalck  is  he! 

7.  De  lanluek  off  mullclie. 

kk  iiefte  in  de  hufe 

Bij  ratten  vnd  bij  mufe. 

We  myt  dem  anderen  wil  inne  wefen, 

De  moet  bebende  breue  lefen. 

8.    De  karoc'k. 

Höge  torne  vnd  klockenklanck, 

To  groten  fchepen  roder  lanck, 

To  qwader  reyfen  gude  wege, 

Ben  qnaden  weiten  grote  flegel 

We  vele  wil  vnnutte  klaffen, 

De  mochte  leuer  holden  fine  blaiTen; 

Mon  mach  fynro  nicht  pjeerne  lijden, 

Daer  vmme  moet  he  de  felfcbop  mijden. 

9*  De  kre^he. 
We  des  morgens  yroe  vpftaed 
Und  gode  nycbt  vor  ogen  en  bad, 


2,  5  8\k  vinken:  In  Holstein  und  Ofttfriesland  heissen  die  Sperlinge  Finken 
tUtd  braucht  man  dwt  Verbum  'Jinken'  für  'nach  Sperlingaarl  der  Liebe  pflegen'. 
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Wo  Tele  te  lenger  wert  em  de  dacbi 
Wo  lie  den  ouerbrengen  mach. 

So  hofft  [he]  noch  den  langen  morgen 
Nycht  Tele  guder  Terworaen. 

10.  Be  aent  f^ireekt: 

Ick  fnater  in  deme  drecke, 
De  my  befchympen  dat  f)  n  gecke. 
Int  vnreyn  foeck  ick  mijne  fp^jfe, 
Gel^ck  [do]  een  ander  na  lyner  wijfe. 

11.    I>e  krjekant. 

Waer  dat  ys  een  aftorich  weert 

Und  Tele  kynder  Tmme  den  hert, 

De  frouwe  nycht  wyl  koken,  dat  men  eet, 

Unde  de  maget  luttick  in  de  kanne  met 

Unde  daer  to  rekent  gerne, 

Dat  maket  (hei  een  weite  taneme. 

18.  Be  kuM. 

Ick  bijn  een  Togel  by  nachte, 
De  tijd  ick  Torwachte. 
Mannich  Terwachtet  fyue  tijde, 
Nochtan  wert  he  felden  bl^de. 

13.  Bat  ho«. 

Heer  weert,  wefet  gnden  hoghen^ 

Wan  ghij  enen  gudeii  vnmt  hebben  mögen 

In  guden  reden  Xunder  fchadcn, 

Meer  hodet  iT  Tor  den  quadenl 

14.  De  gaei  eflla  sau. 

Durbaer  koftel^ke  r\}ke  vnd  flechte, 
Papen,  rydder,  hceren  Tnd  knechte, 

Deer  ys  velo,  <le  gcernc  nenien, 

Und  achten  nicht,  waer  yd  her  qneme. 

16.   Bat  waterhoen. 

We  des  auendes  Tele  wyl  drincken 

Und  des  morgens  vp  god  nycht  dencken, 

Ick  woldo,  dat  hc  yd  lote; 

He  mochte  leuer  th  yiu  kcn  vth  den  viete. 

16.   Be  nelB. 

Ick  nefte  hijr  yn  dat  reet, 

Dat  bedndet  fo  veie  als  eon  fdieet 

Wan  dat  reot  wert  äff  gclioiiwen, 

So  moet  ick  vp  een  ander  ftede  bouwen. 
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Bat  JB  mij  en  grot  fchade, 
Mer  de  narow  ys  to  fpade. 

17.  D«  zedyeL 

Seeder  dat  yd  waert, 

Dat  men  papen  wijgede  Tiigelaeii 

Und  Inde  te  rydder  floch  fonder  gebort 

T^iid  Lloto  kutten  fchocr, 

üeefft  ück  de  werit  Teer  verkart. 

18.  Ds  finde. 

Ick  byn  een  vogel  fnel, 

Deg  kenne  de  frniiwc,  wan  iv  wyl! 

Des  morgens  fpreke  ick:  writf  in!  wriff  in! 

Alfo  fta  yck  in  der  frouwen  fyn. 

19.  Fipefsgre. 

Synt  dat  papen  vogede  wercn, 
Monyke  Uulpen  fick  vth  den  orden, 
Lande»  hecrn  nicht  bleuen  worden, 
bynd  is  de  werlt  leer  ¥orXoerden. 

20.  Be  ipiecj. 

Gade  gcfelfchop  reyne 

De  prijfe  yck  voer  alle  fonteyne; 

Alfc  dat  water  vth  den  berj^on  drinrkt. 

Et  ya  innnnich  man,  den  Hjn  ecro  dwynckt. 

21.   Yeknuap  ofT  rordoqi* 

Ick  liggc  in  den  rorc  bedouen 

Und  hebbc  den  vnntrcn  in  dat  water  fchouen, 

Ick  fpreke:  dum  dum  ledich  gaen, 

Wo  een  yfiich  dat  fchal  verfmaeu. 

22.    De  diiker. 
Tele  dukc  in  dat  watt  r  iiu  l. 
VVe  den  wyucn  vcle  l'eggon  wil, 
Dat  y«  euen  alfo  befloten, 
Alfo  watcr  in  oen  i'vxw  <x«>ten. 

2H.   De  fchultter* 
Ick  duke  in  den  grund 
Undc  fluke  enen  ael  in  mincn  munt. 
Ecr  ick  en  hebbü  vp  gciloken, 
Is  hc  my  achter  vth  gekropen. 

84.   De  mewe. 

Ick  vyffche  bij  dem  dijke, 
Eyn  yflick  vryge  lynen  gelijke. 
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We  fick  beter  holt  wan  he  is, 
De  gecket  fick  faluen,  dat  i&  wie. 

86.  De  teppelMr. 
Ick  hebbe  enen  nybben  als  eyn  lepel, 
Eyn  yflick  hebbe  enen  lijken  (cbepel; 
Met  he  nicht  myt  trowen, 
Dat  wü  cm  lange  ronwen. 

86.  Be  lejgw. 

Höge  gefeten:  onel  gegetenl 

Dat  is  eyn  ydel  eere, 

Deer  ick  wal  entbecre. 

Ick  woende  leuer  by  dein  dijcke 

Vl^(]  weer  falich  \nde  rijckc, 

(ick)  v|)  eyner  horch  hof^e 
Und  liadde  ecn  quad  iaer  vpt  oge. 

27.  De  egeller. 

Wacr  twc  fitten  in  eenen  gelage 

linde  beginnen  mannyc:^  vr.ifjc. 

De  moten  niannicli  werrt"  IVhm-  Ic  l^oil 

Schall  de(r)  eenc  den  anderen  bcdregeu. 

88.  De  wiehtele. 

Mijn  ropcn  vnd  mijn  fcballefn] 
Heft  mij  gebracht  to  vngeualle, 
Dat  ick  fij  komen  in  dat  nette. 
Dat  fpreckt  mannich,  he  Twege  bei! 

89.  De  wMfd. 

Ick  wect  (lynck,  der  fynt  yeer: 

Dobbelen:  fchijten:  fpijen:  kyuen  in  den  beer. 

Wan  ick  guden  bogen  wil  blijuen, 

So  wyl  ick  leaer  Ip^jen  dan  kijaen. 

30.  Stnui. 

Ick  byn  een  vogel  vnd  kan  verduwen 

Ifcifn]  vnd  ftael  funder  kuwen, 
So  deyt  mannich  borcli  Tnd  bint 
Und  blijfi't  in  groter  Xorgen  bant. 

81.  Aevsn. 

We8  myt  rade  mylde, 
So  wert  dg  dat  goed  nicbt  wilde. 
Biftu  nicbt  mylde  bij  raede, 
Dat  rouwet  d^  to  fpade. 
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89.  B0  lalekAi 

Höge  geflogen,  fijde  dalt, 
Daer  wert  wijfheyt  Tth  gehaelt 

En  wem  de  dorn  nergen, 

Wes  woiden  le  fick  dan  bergen? 

33.  Btmndeke. 

See  to  wijflijcken, 

Dttttu  koiinoft  fachte  flijcken. 

Wanrip  du  bij  houeffche  frouwon  fitton  fj;ieft, 

Unhercliyiiipet  du  nicht  bij  en  vp  «  n  ftaeft. 

Wij  hnuelude  laten  nummende  nycht, 

Doch  ys  vns  de  taffche  licht, 

Wij  genen  maimigen  voTe  spijfe  to  allen  malen, 

So  moten  fe  dat  doch  weder  betalen. 

84.    De  hanyck. 

Ick  roue  dorch  de  noet; 
Rooede  ick  nicht,  fo  wer  ick  doet 
We  dorch  noet  wert  mifdedich, 
6od  fy  der  seien  genedich! 

86.   De  irUgrge. 
Ick  byn  een  vogel  nicht  alte  wert, 
Des  ys  mannich  hoen  vor  mij  veruert. 

I(  k  flöge  bij  der  ecrden  neder, 

Wat  ick  kryge,  dat  cn  wert  nemende  weder. 

We  fick  myt  fchemede  wil  beergen, 

De  moet  hyer  vnd  daer  herbergen. 

86.  Be  nwe. 

Kouen  tnd  weder  geuen  nicht, 
Dat  ys  yo  des  rouers  plicht. 
Eet  allene,  wattu  hast 
Und  bydde  nummcr  nyneu  gai'tl 

37.  De  Inpte. 

Mannich  man  hefTt  encn  ftenegen  acker 
Und  fijn  wijfT  myt  dem  eerfe  wacker 

Und  eno  Ituiupe  ploech 

l'nde  ciiic  fijn  dynk  nicht  en  doch. 

Uorwaer  de  hefit  vnluckes  genochl 

38.    De  wedehopye* 
Ick  byn  een  vogel  fchone, 
Ick  tirago  vp  mijiieu  huuede  ene  krönen; 
Mer  fee  au  miju  ueft} 
Unreynicheit  duncket  mij  heft; 
Hen  kan  m|j  nicht  Torwijten, 
Men  dat  ick  in  mqn  egen  neft  (chijte. 
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8§.  Enckaek. 

He  is  wijs  vnd  wal  jrefyiinet, 
De  (los  foraers  fo  volo  wynnet, 
Dnt  lie  (It  k  des  wijnters  bedraget. 
Na  deine  \vijfen  he  deme  vraget. 

40.  Specht. 
Ick  houwe  an  den  bocin, 

Dat  bedudet  fo  vt  le  als  eeri  droem. 
We  vele  doet  viul  iiycht  vcrfteyt, 
Dat  is  verloren  arbeit 

41.  Yfenbut. 

Suy  niclit  an  cen  frbono  klcyt, 
Wallt  ick  dat  vonviu  r  vvuct: 
Mannicii  is  gekledet  fo  een  docke 
Und  is  doch  yalfch  m  eren  rocke. 

42.  De  daue. 
We  fyn  huis  wil  holden  suuer, 

De  hode  fick  vor  papen  vüd  duuen. 
De  dutie  Cchijt  vnime  den  trent, 
De  pape  em  fyn  dochter  mynnet. 

4B.  Torteldane. 
Ick  flegc  vp  enen  loreii  twijijj, 
Simder  galten  byn  ick  rijck. 
Eyii  yflick  frouwe  heft  cnen  man, 
Derne  se  wal  van  hcrten  gan. 
Heftt  se  dan  enen  anderen  lecflf 
So  fchrijfft  me  le  in  den  horenbreeff. 

44.  De  Rwaae. 

Ile  en  duncket  mij  nicht  wijs, 
De  daer  boiiwrt  vp  dat  ijs: 
He  mach  daer  ariiic  vctlcryn, 
Et  en  wil  altijt  nycht  freien. 

45.  De  kmnp. 
We  daer  wvl  vvffcbe  nicv-'en 
Und  an  fyncn  acker  ftene  fej»en. 
Und  fde|  den  dodeu  fchijten  «hecht 
Und  fyn  gelt  an  hören  locht: 

Des  bittu  feker  vnde  wis, 
Dat  yd  al  te  male  verloren  is. 

46.  Naflktitale. 

Ick  mach  fi-olick  fyngen, 

Nu  gij  mij  de  brud  bryngen. 
Och  wifte  ick,  wat  gij  brocliten, 
Wat  ick  wal  fwijgen  mochte! 
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47.  De  wedewale. 
0  hogefte  manck  den  luden, 
Kanlta  d^  nicht  befanden? 
Byftu  gnd,  dat  wert  wal  rdiijn; 

Wes  dn  wat  (vnde),  laed  enen  andern  ock  wat  fljn. 

48.  De  leweriek. 

De  duv\\  I  n  mij  nycht  verhliden, 
Ick  (Intu  k  gode  to  allen  tijden, 
Er  de  finiTif  vp  j^eyt  viul  in  Rolt; 
So  is  miju  ucryngc  luauichuolt. 

49.    De  8}Teck; 

Ick  hvn  evn  vo^rel  fchone 

Vnd  l'ynpe  vth  loter  done. 

Daer  vniiue  dat  iek  wal  fvii^^'cn  kan, 

Des  lieMie  iek  enen  guden  kurnpacn. 

Dat  macbftu  duden  langes  offte  dwers, 

Eyn  fchoen  angefleht  verkoft  enen  vulen  ers. 

50.    De  qaekellert. 
Wan  my  mijn  dinck  doet  wee, 
So  byndc  yck  yd  lencr  to  deme  dee, 
Ker  y(*k  dat  foenle, 
Dat  mij  na  Terweten  werde. 

61.  De  oledennayB» 

I(  k  hyn  eyn  vogel  Terfchapen. 
lioed  dij  vor  den  ftrijpeden  papenl 
Des  auendes  wan  yck  vtli  flej^c, 
So  gcyt  de  l)ape  na  lyncu  Knie. 
Lrk  Hege  vtli  niyt  den  vnwerden, 
De  yagcu  fe  mij  myt  den  fwerden 
Unde  holden  mij  vor  enen  geck, 
Noch  cthe  ick  yo  enes  anderen  fpcck. 

62,  M^ge* 

We       de  äderen  wolde  flaen, 
De  mofte  een  klene  flete  haen; 
De  mofte  wefcn  kleine, 
Off  he  tobrekc  mij  de  boyne. 

Doo  gratias. 
fVmelnflo. 

Tlyer  oiidot  fyck  der  vni;(»}  fprake, 
De  niclit  eil  rprckcM  fimdcr  lake. 
Nvcinaiit  \\\\  Tick  to  wijl'heyi  keerea, 
So  muten  em  de  vogel  leeren. 


4d,  3  in  fiolt  (seil.  ico\  t)  'uniergehen'  vgl.  to  goldc  gän  Mnd.  Wich.  2,  132, 

2«'i«d«rtleuUchei  Jahrbuch.  XIV.  ^0 
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Hochdeutsche  Vogelsprache. 

(Aus  einer  Wiener  üandschnü) 

Die  oberdeutsche  Yogelsprache,  welche  der  von  froier  Johannes 
Hauser  plebanus  (f  1548)  geschriebene  Codex  Nr.  4117  der  Wiener 
Hofbibhothek  (vgl,  Tabulie  t  od.  ms.  in  bibl.  Vindob.  3,  163)  auf  Bl. 

3S — 13  bietet,  stimmt,  wie  bereits  ()l)en  S.  10'.)  bemerkt  ist.  im  Wort- 
laute mit  <ler  Voi^elspriiehe  in  der  Fichart'sclien  Hantlschrift  (a< 
iib(!rein.  Dor  Wiener  Text  weiclit  jedoch,  auch  ab;j;esehen  von  der 
v(  i  srliit'di  neu  lieiiientolge  der  Sprüche,  dadurch  ab,  dass  er  einige 
1  s(  hiir>sijre  Strophen  i  Xr.  2.  8.  12)  und  die  dem  andern  Texte 
niaiigehideu  Namen  der  n.<lcn»lcn  V<igel  überliefert.  Nach  einer  für 
mich  freundlichst  angefertigten  Abschrift  sei  hier  als  Probe  eine 
Anzahl  Strophen  mitgeteilt.  Die  handschriftliche  Überschrift  lautet: 
Hye  Tahent  sich  an  manigerlay  vögel  rat,  dy  da  ratent  guts  Tnd 
])öses  noch  irer  aygenschafft  vnd  natur  wie  sieh  ain  kunig  oder  hone 
halten  sol  in  seiner  regierung.  Zu  Wort  kommen  folgende  Vü;,'el: 
Ktiniglein,  Waelitol.  ({.ms.  T?:ibe,  Adh'r,  Sittich,  Wieilchuj)r,  Kult-. 
Falke.  Distcltiiik.  Aucih.ihii.  Kranich,  Habicht,  (icish;in  l.'i,  Spfii'  r, 
HIaiituss,  Storch,  Klstcr,  Lerche,  Pfau,  Panihaklein  (V),  Meise.  Wim- 
wahel  (Uütelweihe),  Guier,  .  .  .  (?),  Sperling,  Luersvogel  [^),  Heimo. 
Eisvogel,  Kukuk. 


l.   Dos  knnisriptns  pokeren: 

Nun  nombt  ir  hcrrcii  alle  rat, 
Das  ir  mein  eren  wert  fi  ncmet]  war 
Ynd  daz  mein  landt  in  frewden  sey 
Vnd  von  laster  worde  fre\ ; 
Ynd  ratent  mir,  Mut  daz  ich 
Alczeyt  pebar  mein  kunigreichf 

2.   Der  wavbtel  rat: 

Du  solt  alrzeyt  gercn  gelten 
Vnd  der  liochftart  phlegen  selten, 
l)ar  zw  solt  du  dich  massr'[nj, 
Das  dich  dein  gut  iiit  lasse. 
Auch  schlaff  nit  zevil  in  trakayt 
Vud  halt  treulich  deinen  ayd. 

8.  Der  gm«  rat: 

Pu  8oU      /•■vt  in  deinen  ravsen 

Verderben  witib  vnd  wayson, 

rrcnuen,  stclcn  vnd  rauben  serc, 

So  t'un  bt  man  dich,  daz  ist  mein  lere. 

Vnd  ob  du  ktimhst  vnib  dein  krag 

So  schrey  ich  <h  -<ler  hnitt[er]  gaga  gaga. 

4.    DeK  raben  rat: 

Stelen,  rauben,  prennen  sey  dein  spil, 
So  dyencD  dir  gutter  gesullen  vil, 


Ih  zw  solirhem  schinipff  geboren 
Vnd  sielt  mit  solicbcn  eren  ncren, 
Als  des  wolflfs  gwanhait  ist. 
Dae  rat  ich  dir  in  kurcaer  (rift. 

5.  Des  adlen  rat: 

Man  sol  ?i'hen  waz  irt^n  geben  sol, 
Daz  czimbt  euch  vnd  allen  borrcn  wal, 
Milt  sein  vnd  nach  staten  geben 
Vnd  alczoir  mich  crritHcben  eren  strehea 
Vnd  rieht  den  aruieu  alz  den  reichen. 
Das  stet  wol  vnd  ist  herleichen. 

G.   Des  sithichü  rat: 

In  allen  deinen  raysen 

r<;s(]iirm  witib  vnd  w.iysen; 
Anch  tloncli  lu-yd  vnd  poses  gut, 
Sy  verkern  i>  i  lit  vnd  weyscn  muct; 
Vnd  gedenk  der  guten  tat, 
Dy  got  vmb  dich  geliten  hat 

7.  Des  wietktpffen  rat: 

I'iv^  vnrayn  hcrre  zw  n]\>  r  frist, 
Tbu  alz  ich  scbcASs  in  mein  geniät, 
Treyb  schaut  vna  posshait  vtC 

Daz  ist  MM/mid  drr  herrfn  spil, 
Vnd  wclich  das  nun  wol  kan. 
Den  hell  man  für  ainen  weyseu  mau. 
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8.  Der  eylift  rat: 

üerrü  <Iu  solt  dich  von  danne  siedien 
Vnd  alateyt  dy  herren  fliechen, 
I>y  iren  rat  also  geben, 
Tag  vnd  nacht  nach  eren  streben, 
Ilerre  volig  den  andern  viul  mir, 
So  mngea  wir  gut  gewinnen  sdiir. 

9.  Dm  Ulktm  r»t: 

Mit  k rafft  deinen  veinten  tlm  widcrstandt, 
>n  fiKiclist  (In  frid  vbcr  hIIc  landt, 
Vüd  schon  here  deiner  vndertau, 
IHuE  nit  nemb  Bchaden  frau  vnd  man; 
Sri  hilfft  dir  got  in  allrr  wcysc, 
du  pebalteat  den  preyse. 

10.  Dm  tiatelroi;«!  r*t: 

Zw  vil  schweygen  ist  nit  gut, 
Vl  i  rniiissiiT  klafTcn  srhadcii  tbnt, 
Wanne  wer  vil  klafft  der  muess  iyegeo, 
Dar  Tmb  solt  du  dy  klaffer  fliehen. 
Auib  ain  lugenhafftig  mund 
Verdambt  leyb  vnd  sei  2w  aller  stund. 

11.  Des  ortamMB  rat: 

llorre  du  solt  nycniant  lassen 
/.V  foltl  oder  an  dor  stra«;soii 
Uder  wie  du  sy  machst  crgagn 
Klain  vnd  gross  pcy  irem  kragen; 
I'ariiihcrc/ikayt  solt  du  legen  aenik 
Vnd  sew  deater  pass  perupff. 

12.  Dm  krAiiigi  rat: 

Herr«,  wil  da  in  eren  leboi. 

So  iass  dein  Iipk  x  in  luichfart  strubeo, 
Wan  mit  bocbfart  lugen  vnd  listen 
Pringt  man  dy  pfennig  von  den  kistcn. 
I)ar  vmb  treug  vnd        an  alle  wer, 
So  voUgt  dir  nach  ain  gron  bar. 


18.  Dm  babiebl  nt: 

Herrc,  du  solt  warhafitig  sein 
In  tiif^ciit  ker  dy  synne  dein. 
So  maehstu  wol  mit  eren 
Sten  vor  fursten  vnd  berren, 
Pi'^s  den  frunicii  kiiton  gut, 
Den  poaeu  trag  strengen  mut 

14.  D«i  gayaleins  rat: 

Dem  armen  tayl  mit  dy  speya  dein, 

So  wirt  dy  gottes  huld  scncyn, 
Ynd  hab  dar  pey  parmberc/ikayt, 
So  wirt  dir  lob  vnd  ere  gesayt 
Von  armen  vnd  von  n  yclipn. 
Das  gelaub  mir  sicborleichoal 

16.  Dm  flptrb«r>  rat: 

Gross  gut  darffst  du  wol  hcrrc. 
Dar  nach  stell,  <laz  ist  mein  lere, 
Vnd  »ain  zw  hauttig  dy  phennig  schir, 
Wie  sy  dir  mugen  werden  daz  rat  ieb  dir, 
Das  wir  da  von  wol  mugen  leben 
Vnd  kurczweyl  da  von  phlegen. 

16.  Der  krau  rat: 

Ich  wolt  pey  meinen  eren, 

Daz  dy  borren  pescbayden  wrrpn 
Vnd  ryetten,  alz  sy  piletch  soltcu; 
Zwar  CS  wirt  in  wol  vergolten. 
Dar  vmb  ratens  alz  sy  sind, 
Aber  an  iren  eren  smd  sy  plind. 

17.  Dm  plabf^iMt  rat: 

Stetter  mtitt  sol  dir  wonen  pey, 

So  magst  du  leben  sortron  froy, 
Vnd  piss  den  gutou  haymleich. 
So  plcybt  in  eren  dein  kunigreich, 
Wan  mit  den  guten  wirst  du  gut, 
Dy  po88  geselachafft  schaden  tbut. 


18.  Dea  atorcbei  rat: 

Mein  berre  bat  swayer  hendt  rat, 

I.ass  schon  an  wclich  er  stat, 
Der  armen  vnd  der  reychen. 
Ich  sag  euch  sioherlcycbcu, 
Vnd  that  er  nach  der  poaen  rat, 
So  wirt  er  mit  den  poaen  qnat. 

BERUN.  W.  Seelmann. 
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Zum  Sündenfall. 


T.  169.  AUet  dinge»  wU  ek  wol  «fwerwn. 

Kein  dink  kan  me  vor  mjf  tparen. 

y.  169  ist  mit  Herstellung  des  reinen  Reimes  folgendermassen  xn 
bessern: 

Alles  (linges  bin  ek  wol  vor  vti  r  m 

Siedes  I)in;;es  biu  icb  kundig,  und  nichts  kauti  man  vor  mir  ver- 
heimUcUeu/ 

204.  Och  wan  ««  U  äüe  reehi  nerstoiden 
Wu  hfiikm      m  hnürn 

hroiäcn  erkliirt  SchÖncmann  als  „hüten*,  «las  MikI.  Wh.  durch  „mit 
Brod  verKohen";  es  ist  aber  wohl  aus  behoidm  ^behüten'  entstellt, 
▼gl.  V.  202. 

251  ff.  sind  folgeudciinasscii  lior/nstollen : 

Almechtigc  scipper,  hör  dinen  kor, 

dede  virtiUa  i»  genomet, 

dede  nidU  en  ^micit»  diu  we  verdomet 

werde  van  jennigen  rreaturm, 

De  «7«/  virtuUii  hekodcn  unde  hrtcuren. 

Statt  Staden  'verstatten,  /.ulassen',  das  sieh  aucli  V.  0r>5  findet,  liesst 
der  Hcrausfjeher  scaden,  was  keinen  Sinn  gibt.  Es  liegt  augejischeiulich 
VerweGhsluug  von  t  und  e  hier  wie  auch  sonst  öfter  vor. 

258  ist  sEu  lesen:  VirtiUes  äat  sint  dogeäe,  Sch.  liest  mit  der 
Hs.:  äe  gode. 

652  ff.  ist  zu  lesen: 

Owe  owe  uns  armen  doren, 
Dal  wjf  ju  worden  also  dul, 
Bat  wg  ahodene  wurgiftigen  mvd 
Toleten  (Hs.  To  loten)  unde  Staden. 

1102.  Jlfic,  //:  rii  dusse  rv-sf^'  (das  Psradios) 
Bescermeu  unde  behuden. 
Gr  aetd      hir  nein  mir  liUfoden, 

ütfoden  mxd  durch  ,,ausruhen*^  erklärt,  es  ist  aber  zu  trennen:  ni 
foden,   »flhrer  niemand  soll  sich  hieraus  emäkren.^^ 

1108  ist  zu  lesen:  Nu  is  vorterni  min  Uve  here. 

1140  hat  die  llds.  riehtip^:  Wat  mack  ik  arme  nu  ane  g<in?  ^Was 
soll  ieli  nun  anfangen?'    Sei),  sclireibt  unverständlich  Wd/rmaehvi^  s.  w. 

1150  lies:  Ik  hin  io  dijn  gegeven  früe. 

1171  Wy  Itauwcn  hcn  in  godes  namen  kann  nicht  richtig  sein, 
es  ist  thauwcn  'eilen'  zu  scliieiben. 

1244  tf.  spricht  Cain  seine  Vcrwunilerung  aus,  dass  Gott  Abels 
Opfer  vor  seinem  ^ausgesondert  hat*,  und  fahrt  dann  fort:  Gd  tcy, 
dat  wy  dar  vorder  van  reden   Abel  antwortet  1250: 

Leve  hroder,  deU  dik  de»  wol  nedenf 

Du  8U8t  mij  nho  grimmigm  an, 
Dai  ik  kume  dar  mü  dg  gän. 
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So  SchönoTii  iTiiis  Text,  die  Hs.  hat  (Jat  ik  st.  deU  äih.  neden  wird  im 
Glossar  durch  Xeid  erregen  erklärt,  wahrend  es  V.  2256  und  341)1 
unzweifelhaft  die  liedoritung  'wagen,  sich  erkühnen'  hat.  Auch  das 
Mnd.  Wh.  3,  führt  diese  Krkläiiiiiir  an.   l:i<?st  jedoch  die  Mög- 

liehkf'it  offen,  dass  «-s  auch  an  dieser  Stelle  <:l<>ii'h  dcia  alts.  nadhian 
sei;  i..  ülarsetzt  dtit  dik  des  wol  nedeu^  durch  „Macht  dich  das  so 
trotzig?^'  Es  ist  zu  schreiben:  Ikar  ik  da  neden  *Darf  ich  das 
wohl  wagen?' 

1559  ist  nach  1441  ff.  zu  Terbessern: 

Den  (Baum)  sach  ik  ätn  langen. 

Dar  ein  eislik  Stange 

In  lach  to  hope  getounden. 

1()5!)  lies:  Unde  da  so  uol  .  .  .  tlber  die  Hötiichkeitsförmel  dot 
Hol,  seid  80  gut'  vgl.  Müller  in»  Mhd.  \Vb.  3,  135,  43;  Mnd.  Wb.  1, 
537,  41. 

1665  lies:  Ik  bidde,  dat  gy  nicht  to  en  (d.  h.  'ihn')  decken. 

1761  f.  ist  zn  lesen: 

ümm«  der  mmie  wälem,  m^oHu  imikm, 
SchuUen  aße  ereaturen  drenken  (Hs.:  krenken) 

Über  drenken  'ertrinken'  s.  Mnd.  Wb.  1,  572,  5. 

1776.  8a  grcU  gnade  he/H  du  gedän 

Vnx  armen  ereaturen, 
JJat  wy  in  dussen  schüren 
In  dhten  gnaden  leeen. 

ScL  erklärt  seh^  als  'Schauer,  Kegenguss*  and  auch  das  Mnd.  Wb. 
bleibt  bei  dieser  Erklärung,  obgleich  richtig  bemerkt  wird:  „Gharac^ 

t'  ristisch  bei  einem  Schauer  ist  die  Heftigkeit  und  kurze  Dauer  des 
\iisliruchs."  Danach  ist  klar,  dass  die  heftigen,  andauernden  Güsse 
der  Sündflut  nicht  so  Ijo/cichiiet  werden  können,  srh'ir^i  oder  schüre, 
i.  ist  auch  hier  der  Ort,  der  Schutz  und  Obdach  gewährt;  es  kcinncn 
aiK  h  die  einzelnen  Filcher,  Abteilungen  der  Arche  gemeint  sein. 
S.  Mnd.  Wh.  4,  10;). 

190U  ist  zu  lesen:  Abrahtm,  num  dhien  wn  Eing^om  Teaak, 

2003.  Dem  bunchf  enschut  min  alle  nein  schade 
Ks  ist  zu  lesen:  mit  alle  'dun  luius'. 

2067  ff.  sind  folgeudermasseu  zu  schreiben  und  zu  iutcrpungicrcn : 

Hir  umme  bin  ik  hir  netUer  siegen 

Unde  hebbe  my  bi  rfy  gevlegen, 
Dattu  se  briri;f"*f  f>ulcn  dat  lant 
üt  konninges  pharahonis  html. 
Min  leve  wdk  van  lerahü. 
In  ein  lant  

Sch.  hat  st.  sc  das  hinzeigeiulc  so,  das  nicht  am  Platze  ist.  Auch 

2065  steht  der  Plural  se,  während  der  Singular  volik  vorhergeht. 

2096  ff.  ist  zu  losoii: 

Ik  hope,  ik  hebbe  noch  nicht  gebroken 

An  minem  mOlgeHde,  leve  here, 

Unde  hdpe,  dat  mjf  dee  nement  varkire. 
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Wol  doih  bi  Lottes  üdm  getc^Mck 
Min  opper  unde  nühi  «p  dutten  dach. 

2112  flf.  Auch  diese  Verse  bind  von  Sch.  nicht  richtig  aui- 
gefasst;  es  ist  zu  lesen: 

At^  htr€f  welke  gei^iUke  meniitge 

la  hir  der  irrrlle  bi  gegeven? 
'Dat  Ute  detne  buske  fh(  neige  levm  I 
Der  toerlde  to  tröste  komen  schal, 
~  Ein  Herde  wetent  —  dat  to  einem  M 
An  dat  ievent  is  gebom* 

Ach  Herr,  welche  geistliche  Bedeutung  liegt  hierin  für  die  Welt? 
Antwort:  Dass  aus  dorn  Busche  das  ewi^io  Loben  der  Welt  zum  Tröste 
kommen  soll  —  in  der  Gestalt  eines  Hirten  —  das  in  einem  Stall 
in  das  Leben  hinein  geboren  ist.  Zu:  an  dat  Ievent  geborn  vgl.  o»  de 
erden  geb.  2ü27. 

2275  lies:  dat  una  truwer  rät  werden  moete.    Sch.  liest  tcerde^ 

die  He.  hatte  wafarBcheinlich  teerte. 

2322  ist  zu  lesen: 

Ik  teil  tu  umme  mines  leven  vadere  wtUen 
Gotkken  hemdelen  unde  spisen  .... 

Der  Ausfall  des  Acc.  tu  vor  umme  erklärt  sich  leiclit. 

2337  f.  ist  zu  lesen:  na  legenidieit  aller  der  mynschen  salichrd 
„nach  der  Sachlage  der  Seligkeit  aller  Menschen".  VgL  2378  mch 
legenicheit  des  speis. 

2402  ist  das  hsl.  dat  nicht  in  dar  zu  ändern;  es  ist  das  Demoustr., 
während  dat  zu  Anfang  des  Yenes  Conjanction  ist.  Es  ist  zu  schmben: 

Won  »e  dat  dcd«  kmt  bindet  där. 

So  schal  se  vimni  nlfforge»  tüdr, 
JJat  it  si  ir  eigen  kint, 
Dat  se  döt  dat  bi  sik  vint. 

Die  Verse  2485,G  sind  nur  zu  verbtelicn,  wenn  sie  umgestellt 
werden.  Es  ist  danach  za  lesen: 

2483.  SSner  dener  der  is  over  den  tat, 

II  en  kan  or  nic?it  getdlen  e^ 

dat  dar  altemäle  mede  is. 

Düsse  koninch  is  also  kloek  unde  wii. 

V.  2485  steht  dat^  als  wenn  gesinde^  wie  2481,  nicht  der  Plural  dener 
vorherginge.   VgL  2509:  Vrautoen  unde  jmcfrawm  unde  megede, 
S€hüUen  aUamale»  meäie, 

2927  entspricht  das  hsl.  van  siner  juncfrauwen  dem  lat.  ex 
virgine  ejus  V.  2924;  die  Änderung  in  einer  ist  unnütz. 

2ns()  i\\    Das  Lateinische  ist  verstümmelt  und  nielit  lier/nstelleii: 
nur  soviel  ergibt  sieh  ans  der  Vergleichuug  mit  der  cUnt  - 1* n  l  h.^r- 
setzung  V.  2984:  up  einem  stoU  sp  sit,  dass  statt  sedes  saicns  (se(k->f 
zu  schreiben  ist.    Auch  dtä  jammvrJ  V.  2988  ist  kaum  xichtig;  viel-  I 
leicht  mit  Jammer?  \ 

3213  Ues: 

Dut  vort  dßl  woH  aebom  gat. 
Unde  obe  #ui  mitäeder  wrtfkjt 

I 
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32S1  ff.  ist  die  InUi  punktion  folgcndermnssen  zu  ändern: 

Wtf  harUlen  <1cm  nn/nschen  alle  Jptte 

Gegccen  tu  dem  purndise. 

Einen  hdm,  den  ik  om  dar  verböte 

Dar  um  nie  heft  he  gegeten  dm  döt 
Up'Ic  lieft  gesundiget  üter  viaten. 

r^.ir>2  flP.  int  zu  leseu:  Unde  su  an  unse  bitteren  trenen^  Dvl  wy 
dach  unde  nacht  heictnen  Mede  nse  schult  .  .  . 

3447  lies:  It  hclpei  ome  nicht  allent  dat  he  drift. 

3465  kann  innigen  nicht  Synon.  zn  vrmen  sein,  sondern  es 
rnnss  =  jtnigen  sein.  Fttr  jenuäi  aliguis  findet  sich  auch  inick;  s. 
Mnd.  Wb.  2,  304,  31. 

Die  Verse  3509.70  sind  gründlich  entstellt.  Xjiclidem  hinter  V. 
356d  ein  Punkt  gesetzt,  ist  folgendermassen  zn  schreiben: 

7'nde  dat  in  miner  Irre  schüH 
JJtU  iiiöt  noch  alle  werden  vorfult. 

'Was  in  meiner  Lt'liiv  vt*il>orgen  liegt,  djis  muss  nr.cli  .illesi  ertnilt 
werden.'  Die  Bestätigung  der  Verbesserung  liegt  in  den»  lat.  Texte: 
Aperiam  in  parabciis  os  mmm.  Der  Reim  sekiiU :  voffvHt  findet  «ch 
auch  2841. 

3654  flf.  ist  zu  lesen: 

Her  vader,  toärwordich  schulte  gy  we$tn, 

f'fi'lf  latft  den  mi/n>iehrn  nicht  gcnettn, 
Jhii  he  so  vromcdi  r  bcdc  geriete. 

*Herr  Vater,  ihr  sollt  wahrhaft  sein  und  den  Menschen  nicht  «dine 
Strafe  davon  kommen  lassen,  so  dass  er  den  Vorteil  von  so  befremd- 
licher Bitte  hat*   Vgl.  die  Worte  Adams  3429:  Ik  höre  «k  bedde  der 
Upen  Propheten,  Der  fnach  ik  leider  nicht  gencten* 
3672  ff.  sind  genau  nach  der  Hs.  zu  lesen: 

Jfir  Mmmc  denket  Adamen,  j'iiwr»  so>n'>i, 

Uv  äat  tt  (das  Wort  Davids)  werde  vulUnbracht, 

Unde  dat  CJun^n  SetU  heft  gesacht, 

Dai  he  nUner  möge  gen^en. 

Vgl.  die  Worte  des  Cherabin,  besonders  1471  ff. 

3737  kann  noäen  wohl  nur  heissen  'notwendig  sein^  vgl.  Mnd. 
Wb.  3,  194,  33.    Vielleicht  ist  dunses  döt  zu  lesen. 

3747  ff.  sind  folgendernifisson  Ii  erzustellen: 

Gabriel,  nu  werdet  rede, 
Seggel  Annen  dat  ik  or  berede: 
Ek  «til  Haiden  ore  bede, 
De  se  vaken  an  my  dede. 

'(JnbnVl,  nun  mnrhe  dii  Ii  bereit.  Sn^re  Anna  das,  was  irli  ihr  ver- 
spreche. Ich  will  iiir  Ciebet  erliillt  ii.  mit  dem  sie  mich  oft  anlag.' 
—  Uber  htruhn  =  versprei'ben,  geiuhcn  -^.  Miid.  Wb.  0,  51.  Statt 
berede  V.  374'J  hat  die  Hs.  bcde^  was  wohl  nus  bt  de  entstellt  ist. 

3G1  lies  dusser.  3')0  lies  ift  st.  ist.  'ü1  lies  eirirlichen.  1180 
ist  wohl  zn  losen:  hir  nach  so  scicke  ein  gevdle.  Na<  Ii  lilMS  ist  »ler 
Punkt  in  ein  Komma  zu  ändern  und  V.  lti3U  nach  Dat  ist  he  zu  er- 
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giinzen.  1043,4  mS  :  eniwr.  1723  lies  ho  (:  io).  1873  me  :  sc,  1920 
lies  mit  der  Hs.:  vromede.  11>58  tilge  das  Komma.  2171  ist  wobl 
dcfJe  :  rede  zu  lesen.  2233  lies  dch  (zeh).  Naeli  22!)fl  ist  der  Tmikt 
zu  tilf^eii.  2305.  Narh  r)<}2  ist  neste  st.  vestc  zu  schreil)(.'ii.  2121  li*'^ 
enberesi.  244'.l  hat  die  Hs. :  Dut  sechst;  Sch.  schroil)t:  Z)?//  srrht,  - 
ist  aber:  sechst  zu  schreiben.  247!)  ist  natürlich  mit  der  Hs.  <>- 
lieheit  und  2490,  24U4  eWiÄ;  zu  schreiben.  2507  lies  iuk  st.  sik.  2766 
lies  jres^.  2844  lies  sehid,  2921  lies  regirei.  2948  lies  fiom.  2955 
lies  nefen  (:  prcpkSim),  3034  Ues  ^igesent  Nach  3199  und  3201 
sind  die  Kommata  zu  streichen.  3227  lies  tcorte  garte  ^Wurzgarten ; 
8,  Mnd.  Wb.  3348  wohl:  mn  goäe  an  himmelrtke.  3389  und  3;^!i7 
lies  tcciscn.  3415.0  prophete  :  vordrefe.  3474  my  st.  nur?  37 IG  i?-t 
heidcntsuJcn  zu  schreiben.  3854.  Da  twuicn  auch  .)45ti  mit  dem  Geu. 
coüstruiert  wird,  so  war  aUes^  nicht  aüei  zu  sclircibeu. 

Zum  Wörterbache  habe  ich  noch  folgendes  zu  bemerken: 

behnddefl  Wborgen'  s.  Mnd.  Wb.  1,  198,  32;  hekaren  hat  223G 
nicht  die  Bedeutung  'in  Versuchung  föhren\  sondern  *Jem.  anliegeo, 

bitten'. 

beschelieheit  erklärt  auch  das  Mnd.  Wb.  1,  260  als  Zusamraen- 
ziehung  von  heschedelicheit^  Bescheidwissen,  KluL'lu  it.  Dii  s  Wort  finil  ' 
sich  jedoch  nirgend  belegt.  Ich  stalle  besehelicheit  zu  srhchn  in  »Irr 
licdcutnng  'unterscheiden'  (s.  Mn<l.  Wli.  4,  64,  40):  es  bezeichnet 
deiniiacii  die  Eigeuschatt  dessen,  der  Wahres  imd  Falsches  zu  unicr- 
öcheideu  versteht. 

bewant  'gut  angewandt'  gehört  zu  hewmdm^  Mnd.  Wb.  1,  315. 

brecht  ist  =  bracht  Tracht,  Herrlichheit',  s.  Lübben  u.  d.  W. 

broiden  Miüten*  ist  zu  streichen,  s.  o.;  dufare  ist  Comp. 

emmelat  kann  natürlich  nicht  =  England  sein.  Statt  ^de  ist 
ende  zu  schreiben;  over  ende  yan  heisst  'bei  Seite  gehn'  wie  schon 
richtig  im  ^lud.  Wli.  1,  660  gedeutet  ist. 

St.  gesekiu  ist  gUsekin  zu  leben;  gd  =  Versammlung,  s.  Mail 
Wb.  2,  126. 

hcpschult  ist  zu  streichen,  ».  o. 

honde.  Die  scheinbar  ndl.  Form  beruht  auf  Schreibfehler,  es 
muss  an  dieser  Stelle  hode  lauten,  zu  hdi, 

hure  nicht  *hart',  sondern  ^zerbrechlich'. 

kolden  kann  727  nicht  *erkalten'  heissen;  auch  das  Mnd.  Wb. 
gibt  keine  Auskunft. 

moud.    Auch  vermeintliche  nieder!.  Fom  ist  zu  streichen. 

St.  nciieu  'Neid  erregen'  ist  ncdm  'wAixeu'  zu  schreiben,  s.  z.  12>** 

schür  'Schauer,  Regen'  ist  zu  fetruicheu,  s.  z.  1778;  über  sckti 
und  schellen  s.  Mnd.  Wb.  4,  62  u.  64.  ! 

stempen  nicht  ^stampfen',  sondem  *Verrat  üben,  betrügen,  s.' 
BCnd.  Wb.  4,  384,  20. 

tiden  *sich  verlassen  auf,  Mnd.  Wb.  4,  540. 

fttfödei  'ausruhen*  ist  zu  streichen,  s.  z.  1104. 
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mkerai  V.  487  ist  =  Terfubren,  s.  Mnd.  Wb.  5,  375. 

v«i*lemii  ^abweisen,  zurückweisen',  Mnd.  Wb.  5,  389. 

TorscSoven  hat  sowohl  275  als  auch  717  die  lietleutnng  *ver- 
drängeir.  s.  Mnd.  Wb.  5,  430.    rorsoret  ist  'vertrocknet'. 

wer  'Schmerz,  Leid'  ist  zu  streichen,  denn  1611  ist  tre :  me 
zu  lesen. 

NORTHEIM,  R.  Sprenger. 


Zu  Meister  Stephans  Sehachbuch. 


Das  dem  Dorpater  Rischofe  Johann  von  Fifhnsen  Ton  einem 
Schulmeister  Stejjhan  gewidmete  Scbaehgedicbt  ist  nach  dem  Lübecker 
Druck  aus  dem  Knde  des  15.  Jahrhundt  i  ts,  der  allein  es  uns  erhalten 
hat,  im  genauen  Alulruck  erschienen  im  11.  Bande  der  'Verhandlungen 
der  j^elehrten  p><tnisrhen  (Jeseilschatt  im  Jahre  Dazu  ersehieu 

in  diesem  Jahre  als  14.  Hand  der  Verhandlungen  ein  sori^fältiges 
(ilossur  von  W.  ScIiliUer.  während  ein  weiterer  liand,  Kinleitung  und 
Anmerkungen  enthaltend,  noch  zu  erwarten  ist.  Beifolgende  Bemer- 
kungen betreifen  einige  Stellen,  wo  entweder  der  Text  verderbt  ist, 
oder  deren  Erklärung  bisher  nicht  genügend  gefördert  zu  sein  scheint. 

1467.  Dar  vant  he  wie  godes  knedUe 
De  f/Jirsant  teeren  U>  iinrcdkle 
Jn  dat  eilende  dar  ae  eaten 
ütUe  |Mntf  ledtn  dar  godes  gnaten, 

ioT  gatcs  gnaten  wird  von  Schlüter  im  Glossar  übersetzt  durch  ^um 

Gottes  wiUen\   Das  ist  nicht  sprachgemäss.   Auch  ist  ein  unreiner 

Keim  wie  säten  :  gnaten  im  Ged.  ohne  weiteres  Beispiel.    Ich  glaube, 

dass  zu  losen  ist  dor  gotes  ghufr^i   um  ('hristi  Nägehn;ile  willen',  gate 

fnr  AVuiiden  an  den  Füssen  hndet  sich  in  fol^onder  Stelle  der  Dial. 

(Iregor.  im  Mnd.  Wb.  2,  17  sine  voeie  teeren  van  den  vod  ouel  so  sere 

gesw<dlent  dat  s<*  nl  vnl  gate  weren. 

1^07.  Aldus  ridder  Joab  dede 

De  menneghen  broehte  in  grate  lede 

Do  he  David  es  her  grcue  wot 
Also  men  tn  den  hoken  las 
Do  he  mit  ainem  here  de  schonen 
Badde  voreiaghen  Äbtohnem, 

Die  letzten  Verse  sind  entstellt;  es  ist  zu  lesen: 

Do  he  mit  sinem  hare  den  affinen 

Hadde  vorsloghen  Absalonen. 

Da  er  Absalon  mit  seinem  schönen  Haare  erschlagen  hatte. 

2223.  Hc  sach  enen  emc  hckant 
Dat  uu  smer  seren  hant 

Mnggken  f  efen. 
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Es  ist  im  Glossar  nicht  bemerkt,  das»  hekant  hier  heissen  muss:  sidi 
als  j)tlichtig,  abhängig  bekennend;  vgl.  Mnd.  \Vb.  1,  208.  'Er  sal,. 
dass  einem  seiner  Untergebenen  auf  der  wanden  Hand  Mücken  saaseo.' 

2231.  De  mufinhrn  de  rhrr  wereti  vioghen 
Unde  al  rede  vid  ghesoghen 

viere  - 

Kamen  nu  andere  mugffhen  vere 
Hunrjerich  in  quader  hfr»'  u.  s.  w, 

V.  22^;i  ist  zu  schreihon:  Dp  Piiheten  my  liirht  mere.  Sodann  ist  im 
Glossar  uurichtiir  Ijfiiierkt,  dass  vcre  hier  'weitlier'  sein  soll.  Es  i<t 
vielmehr  vrr,  fu  das  frz.  ficr  stolz,  übermütig,  besonders  durch  Gerh. 
V.  Minden  häutig  auch  von  Tiereu  gebraucht;  s.  Seelmaniis  Glossiu*. 

f.  ist  zu  lesen: 

Wente  dat  vor  gode  wert  ghespart 
Dot  vert  9ü  dielte  de»  duud»  mrt 

Die  Hs.  hat  wert, 

2859.  Also  maket  dicke  en  kene  moet 
Menuit^  dremek  heHe  eunt 

Ein  unreiner  Reim  wie  moet :  sunt  findet  »ich  bei  Stephau  sonst  nicht 
Es  wird  munt :  sunt  zu  lesen  sein.  Wie  aus  V.  2s:)  1  ft'.  hervorgeht, 
handelt  ( s  sich  hier  um  den  Trost,  der  einem  Traurigen  durch  Zu- 
spräche zuti'il  wird. 

3012  ist  zu  lesen : 

Jie  hinckct  dicke  bg  enic  State 
Van  oldere  de  de  wruntschop  begert. 

*Der  welcher  diese  Freundschaft  (s,  ä.  ÜberschriflJ  begehrt  hinkt  oft 
vor  Alter  am  Stabe.* 

8157.  De  drudde  vruntttehop  wiUe  gy  dat  weten 
Is  in  den  Ituwcn  Herten  beuten 
Dat  is  ere  woninge  käste 

Sehliiter  beinerkt  im  Glossar  S.  119  unter  troninffe:  'woninge  scheint 
als  adj.  geiasst  werden  zu  müssen,  abgeteilter  Wohnraum'  (?),  viil. 
Seh. -Ii.  nnter  wonimfe.  Das  i<t  nicht  nniirlieli.  und  auch  der  Verweis 
auf  Scli.-L.  passt  niclil.  Ich  halte  vielmehr  käste  für  adj.  =  lat, 
castus,  rein,  unbefleckt. 

lÖüG  tf.  ist  zu  lesen: 

He  sprak:  Jn  mifnem  teetamente 
teil  ik  maken  grate  rente 

unde  jri7  de  iw  >m  mt/ncn  dagen, 
is  dnt  gy  my  vort  he  fingen 
unde  ffheuen  mg  al  mgn  gevoeek, 

meinem  Testamente  will  ich  grosse  (jilhrlich  wiederkehrende)  Ein- 
künfte aussetzen,  und  will  diese  euch  verschreiben,  sofern  ihr  mir 
weiterhin  gefallt  und  mir  allen  meinen  Hedarf  gebt/  willen  tindtt 
sich  auch  sonst  in  ähnlichen  elliptischeu  Wendungen,  s.  Mnd.  ^VI). 
5,  720  öp.  1. 

5032  wird  dem  Läufer  geraten: 
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7)r,<f  auendes  schal  hc  uci/nich  drinclen 
Van  dunnen  tcine  unUe  vort  gan  tcincken 
80  Uifft  syn  AoHd  de»  morgMna  Udd 

«iniken  vird  durch  Schlüter  falsch  als  'wandern*  erklärt,  mit  Ver- 
weisung auf  wanken  bei  Schiller-Lübben)  es  hat  aber  vielmehr  die 
Bedeutung  'schlafen^  wie  aus  Sch.-L.  5,  728  zu  ersehen  war.  Der 
Sinn  ist  80  W-.ir:  Der  Läufer  soll  des  Abends  nur  wenig  dünnen  Wein 
trinken  und  dann  sofort  schlafen  gehen^  damit  ihm  am  nächsten 
Morgen  der  Kopf  leieht  sei. 

5211.  Also  IS  rff?  koiiinrjcfi  name  oek 
Idel  unde  can  hulpc  blot 
Heft  he  nicht  in  siner  not 
Th>r'!he  unde  gude  slote 
Dar  he  myt  alle  sinar  roie 
Math  to  koneren  am  vor« 
Want  cn  bestickä  der  vymde  s^are 

h  to  koneren  vermutet  Schlüter  im  Glossar  einen  Dnickfehler  für 

to  konien.    Sollte  nicht  vielmehr  koucren  zu  lesen  sein?    Dieses  würde 

sich  erkliiren  durch  mittelengl.  coure  (ne.  cower)  'still  liegen'  s.  Skeat, 

Etymol.  Dictionary  of  the  English  Laiiijnaf^e  s.  v. 

54%.  Jk  ne  mene  de  heren  nicht 

De  ere  lüde  myt  redkter  plieht 
Dwingen  eren  unde  voren 

Die  Stelle  ist,  wenn  man  eren  hier  ^  &reH,  ehren  nimmt,  imverständ- 
lich;  ich  glaube,  es  ist  gleich  ere«,  ackern.  Auch  voren  passt  in  der 
l>edeutung  führen  hier  nicht  in  den  Zusamnienhnnfr.  Solltr  ps  zu 
tore  'Furche'  gehören?  Die  Stelle  wäre  dann  zu  ülxi setzen:  ich 
raeine  nic-ht  diejeniLTt  n  Herren,  welche  durch  Auferlegung  rechtmässiger 
Abgaben  ilue  Leute  zwingen,  zu  pÜügeu  und  zu  furchen. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zum  Amringisch-föhnngischen. 

(Naishtng  m  Jahrbach  Xm,  1—82.  160.) 

Die  folgenden  Nachträge  kann  ich  auf  Grund  einer  zweiten 
Studienreise  1888  geben. 

S.  4  unten:  Die  Aniringinnrii  antworten  heute  dem  Fremden 
jtrtMtH  deutsch  und  können  in  Foljic  d«^*<  Scliiti'erverkelirs  im  allge- 
neineii  jetzt  bereits  besser  platt-  als  lun  lidi  ntst  h.  KinheiniiNi  hen  IMatt- 
leutscheu  antworten  die  Frauen  meist  aniiingisch,  die  Männer  platt- 
ientsch.  Auch  auf  Westerlandföhr  antworten  heute  nur  noch  wenige 
Frauen  föhringisch  auf  eine  deutsche  Frage. 

S.  5,  $  (i  bitte  statt  der  ersten  vier  Zeilen  lieber  zu  lesen:  Der 
Unterschied  zwischen  di  r  Sprache  von  Süd  und  der  von  Amrum  und 
?öhr  ist  nicht  so  bedeutend,  dass  nicht  der  Amringe  den  bildringen 
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im  grossen  und  ganzen  verstünde,  wenn  sich  beide  aiub,  ztunal  die 
Männer,  vielt'uch  auf  pluttileutsch  verständigen.  Weit  glatter  rer- 
stiindti^f'n  sieli  die  Helgolander  und  die  Amringen  oder  Föhringen  in 
ihrer  Muttersprache. 

S.  G,  Z.  2  V.  u.  bitte  einzuschieben  s.  skil'. 

S.  7,  4)  statt  niei,  neil,  vei  lies  nia'i,  näfil,  Vivi, 

S.  7,  5)  statt  s.  ürd  lies  s.  ürt. 

S.  H,  oben  2)  bitte  hinzuzufügen  s.  ddf,  s.  ström,  s.  bom,  s.  slO. 
S.  8,  3),  Z.  5  lies  h.  veter,  s.  Teder  und  s.  ihm, 

S.  9,  8),  Z.  4  füge  hinzu  s.  skiK 

S.  10,  4),  Z.  5  und  6  füge  hinzu  8.  skdat  und  s.  s'ern. 

S.  11,  Z.  24  füge  hinzu  s.  skel. 

S.  14,  Z.  IS  statt  *rein'  lies  »noch  stark', 

b.  15,  2),  letzte  Zeile  ist  zu  streichen. 

S.  15,  4),  letzte  Zeile  lies  \v.  ölr,  aosdr.  filr,  6dr. 

S.  17,  2.  füge  hinzu  Apenrade;  a.  Apiuri'ued. 

S.  20f  Z.  18  statt  von  mir  in  Vorbereitung  lies:  erschienen  unter 
dem  Titel:  Ferreng  an  ömreng  Stacken  üb  Kimen  ütjdenn  fan  Dr. 
Otto  Bremer,  Halle  1SS8. 

S.  21,  Z.  7  füge  hinzu:  Grcgööri.   Insel-Bote,  Wyk,  Neunter 

Jahrgang.  Nr.  23,  21.  Miirz  1888. 

_  S,  21,  Schluss  des  ersten  Absatzes  füge  iiinzu:  Lun'ji  V(V;a*n 
Oka?n,  führ,  und  amringisrhes  Tanzlied,  auf  Führ  entstanden,  neuesteü 
Ursprungs,  nach  mündliclier  L  berlieferung  von  mir  aufgezeichnet 

S.  21,  II.,  2.  vgl.  Ndd.  Liederbuch,  Nr.  54. 

S.  21,  letzte  Zeile  füge  hinzu:  Übersetzung  in  dementes  Lappen- 
korb,  S.  317—319. 

S.  22,  Z.  2  fuge  hinzu:  Übersetzung  in  dementes  Lappenkorb, 
S.  310—321. 

S.  22,  14.  hinter  Schmidt  füge  hinzu:  (geboren  in  Nebel), 
S,   22,   15.   lies  ^  Feddorscn  (geboren  in  Nebel),  1846. 
S.  22,  18.  hinter  (larken)  fiige  hinzu:  (geboren  in  Nebel). 
S.  22,  VJ.  Z.  1  lies:  Paulsen  (geboren  in  Süddorf,  lebte  in 
Norddorf). 

S.  22,  19.  Z.  3  und  4  lies:  die  übrigen  Strophen  konnte  ich  teils  ditreb 
niuc  frcilicli  sehr  schlechte  Xorddorfer  Absdirift  ergänzen,  teilt  durch  mfindlidic 

Cberliefcruiig  eines  alten  Xorddorfers. 

S.  23,  Z.  1  lies:  Engmann  (geboren  iu  Wyk,  lebte  in  NorddorQ. 
S.  23,  22.  Z.  1  lies:  (geboren  1820  in  Norddorf). 

S.  23  füge  hinzu:  23.  Friesische  Plaudereien.  An  IlarwHtinj. 
Gespräch  von  Kichard  Mecblcnburg  aus  Nebel.  Gedruckt  Westsee: 
Inseln,  Nr.  102,  Wyck,  27.  Mai  1871. 

Hiemach  sind  die  folgenden  Zahlen  23,  24  und  23  in  24,  ^ 
und  26  zu  ändern. 

S.  24,  IV.  fuge  hinzu:  3.  Hat  rintj  üb  a  bragg  an  at  wlH 

wiat,  altes  Tanzlied  (auch  hoch-  und  plattdeutsch),  blitze  ich  naJ 
der  Niederschrift  von  N.  Jürgens  in  Neumünster. 
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Ebendort  füge  hinzu:  4.  Huar  as  di  Fresk  sin  fedcrlunn?, 
Lied  unbekannten  Ursprungs,  besitze  ich  in  der  Niederschrift  von  N. 
Jürgens  in  Nenmäneter. 

S.  24,  IV.,  3.  ist  hiernach  in  5.  zu  ändern,  ebenso  4.  in  6. 

S.  24,  lY.,  3.  a)  fiige  hinzu:  Nachdichtong  von  .«Kommt  die  Nacht 

mit  ihrem  Schleier". 

S.  24,  IV.,  4.  gj  ist  zu  stificlu'ii  und  (l;ilÜr  (»iir/iisct/cn :  lU  strunn,  Ihss. 

S.  24.  IV.  füge  hinzu:  7.  Tlutulori'  .lenscn  aus  Oldsuin  dicli- 
tfte  in  deii  achtziger  Jalircu  2  von  mir  nacli  ilircni  Mundo  nieder- 
geschriebene Gedichte: 

a)  Nan,  inui,  hat  as  tu  doli,  iKsiv,  Nachdichtang  von  .,Nein,  neiiif  es  iit 
SU  toll".  —  Ii)  Hat  as  iirk  dach  fi  .uliMlicks. 

S.  24,  V.,  4.  a)  lies:  Lucht  et  cg,  öh  Icrrciig  bpiiak  tu 
skriwen.  (lediclit,  gedruckt  We.stsee-Inscln,  Nr.  2.'),  2U.  März  1871), 
1.  Jahrgang,  DeezbüU. 

S.  24,  V.,  4.  h)  ist  ZU  streichen. 

S.  25,  9.,  Z.  3  füge  hinzu:  Ich  besitze  Ton  den  nicht  gedruckten 

Sachen  die  Originalhandschrift.    Dafür  sind  im  folgenden  Absatz  unter 

d)  bis  r)  die  Worte  zu  strfuchen:  iidsohr.  im  Besits  dea  Verf.  Daselbst 

lügp  hinzu:  I-ohrinpcr  Plaiulereien:  Kehr,  ah  in.  .lan  1871.  Ma 
Brief  vou  Kniiti.    Gedruckt  Wcstsee-luseln,  üv.  05,  Wjck,  iti.  Januar  1871.  — 
Führinger  Plaudereien:  An  fährring  DAntje  van  det  Schwin,  vat  Jietke 
Skruadder  für  an  Hohn  vörkäft.    (Jedriickt  Westsee^Insolu,  Nr.  82,  Wyrk, 
1».  März  1871.  —  Di  ffrappi^  8ünk,  Er/ählung  IHvSH. 

S.  2(>,  Z.  2  fuge  hinzu:  (geboren  IS'M  iu  Alkersum,  lebte  in 

Xieblum). 

S.  28,  14.  gehört  der  Sprache  nach  nach  Goting.  Daselbst  fuge 
nach  „Westsee-Inseln''  hinzu:  und  der  „Niebull-Deezbiiller  Zeitung". 

S.  28,  Iß.  lies:  besit/t  eine  grössere  Sammlung  guter  Gedichte, 
von  welchen  ich  10  nach  der  Originaihs.  abgeschrieben  habe,  das 
letzte  in  der  Originaihs.  besitze. 

a)  Sianiaus  üfskias.  —  h)  Wi  sann  hirr  tu  Gast  en  wi  ha't  so  nett, 

—  c)  En  Wurd  tu  min  Lunnalidj.  —  d)  Di  ufskoffelt  Edelroan.  —  e)  En 
Bradlepsliad.  —  OTumin  I  i  injer, — g)  Tu  K  nuten  Engellena's  I't  jhringcn, 
-■  h)  Noch  \an  tu  jar  l  tjl)ringcn,  —  i)  Tu  man  Maan.  —  k)  Tu  niiii  ual 
Ami,  —  1)  Ick  s>auü  so  unlükkclk  wcsen.  —  m)  Wann  jam  nü  smock  ons 
harki  well.  —  n)  Tu  Engetena.  —  o)  En  Stack  Snack  te»ken  Atj  en 
I>ochter.  —  p)  Nü  ha'k  dorh  noch,  nan  df*t  srongt  doch  witj.   -  q)  Tu  Karl. 

—  r)  Tatji  au  Matji  jarrcos  Kais  ät'ter  eh  Wyk.  —  s)  Au  uü  Ictj  Naggcls 
wanskik  di  ~  t)  Gudd  maren,  nO  ha  jam  gnd  slcppen.  —  u)  tu  Juli.  — 
V)  Tu  Pitt  —  w)  Tu  Kanne.  —  x)  Tu  Inge.  —  y)  Ick  san  an  lotj  jong 
Wiiff  van  Fehr.  —  z)  U  k  liatl  jam  Lidj,  huaram  san  jam  so  thwäs.  — 
SC)  Seh  dett  letj  Bläd,  ast  cg  cn  Grap.  —  Diar  ick  noch  letj  wiar.  -— 
Wann  iek  vor  Juaren  hir  of  diar. 

S.  28,  20.  a)  lies:  Lew  Eilun  Fehr. 

S.  .^2  ist  nach  2G.  hinzuzufügen:  Bohn,  ,,Wörterstudien,  1888," 
Heft  im  Besitz  des  Verfassers,  in  jeder  Hinsicht  unbrauchbar. 

HALLE.  Otto  Bremer. 
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Wilhelm  Bfiamker,  Niederländische  Geistliche  Lieder  nebst  ihres 
Singweisen  aus  Handschriften  des  XV.  Jahrhunderts.  ( :Si  [>arat- 
abdruck  aus  Tiertetjahrsschrift  fiir  Musikwiss.  1888.  Leipzig. 
Breitkopf  &  Härtel.)  8^ 

Hoifmuin  von  FaUenlebea  was  de  eeiste,  die  den  Nederlandsn  toosd«. 
welk  een  scbat  ran  schoone,  geeitalüke  Uederen  a^j  lang  reeda  badden  iMsem. 
sonder  dien  te  kennen. 

I>i)or  de  uitgnve  van  Deel  X  Zi.jner  Horae  Belsjifae  craf  hij  den  stoot  u>t 
de  Studie  der  Nederlaiuische  geestelijke  Ijriek.  Vele  Nederlaiiders  wektö  liij  op 
hem  te  volgen  op  het  door  hem  gebaande,  maar  nog  niet  afgeloopen.  päd.  Albe^ 
dingk  Tb^jm,  De  Coussemaeker,  Willeras,  Lootens  en  Fejs,  Van  VIot<  n  maaktea 
zieh  venüenstelijk  door  liet  nit^even  of  oudcrzoeken  van  geestelijke  lieferen  eti 
liunue  inelodieeu.  Ook  de  bekende  kerkhistoricus  Prof.  Moll  wijdde  zijne  Aan- 
dacht  aan  ons  geestelijk  lied,  dal  hg  kende  eu  licfbad;  truuweus  in  dezen  i» 
kennen  liefbebben.  Vencbillende  liederan,  outleend  aan  bandacbriften  of  seM* 
same  liedeboekjcs,  werden  door  hem  bekend  gemaakt;  in  zijn  boek  over  Johann«» 
Brncrtnan  gaf  hij  eene  fraaie  acbets  vao  het  geeateiyk  lied  in  den  t^fd  vmn  dieo. 
beroemden  kanselredenaar. 

Het  door  Moll  zoo  goed  begouueu  werk  werd  voortgezet  duur  Prul.  Acquo}".  •■ 
den  man,  die  bet  eente  wetenschappelijke  werk  over  ons  geesteigk  lied  aelueel^ 
al  gaf  hij  daaraan  den  bescheiden  titel:  „  Aanwijzingen  en  Wenken*.')  Aoqoar; 
i»  de  man,  die  on»  eene  Gesehicdenis  van  het  GeeBtelyk  Lied  kan  gSTen.  Hopes 
wy,  dat  hij  het  eens  zal  doen. 

Er  moet  echter  aog  heel  wat  gcpubliccerd,  onderzocbt  en  gcrangscbikt , 
worden,  Toordat  iemand  er  aan  kan  denken  de  ontvrikkelingflgeacbiedenis  Tan  bet| 
geestelijk  Hed  in  de  Nederlauden  te  scbrgTen.  I 

Welkem  is  daaroni  alli^n  vripndcn  onzcr  literatnnr  en  onzer  mnziok  »1^ 
bundcl  liedereu,  welke  door  Wilhelm  Baumker  voor  hei  eerst  eu  niet  de  meiodieeaj 
naar  de  haudhchrittea  werden  uitgegeven.   De  Üedercn,  welke  hier  bet  licUt  zieu.; 
werden  door  B.  afgeBchreven  nit  een  onlanga  te  Weenen  oatdekt  bandsclirift: 
ook  nit  een,  vroeger  door  Hoffmann  von  Failer$Iebett  gebraikti  nn  te  Berlijaj 
bcnistend  hs.  nam  hij  Penise  onnitijfPcrevpn  liiMlt^rrn  o?er  en  TOegde  aan  andere 
de  meiodiei'n  toe,  welke  H.  v.  F.  h;ul  hiten  ru^toii. 

Baumker  heelt  zijue  taak  breed  opgevat  en  voortrefielijk  volvuerd,  vootii 
Indien  men  in  aanmerking  neemt,  dat  de  bedoelde  Uederen  gedieht  zijn  in  ocm 
taal,  welke  niet  de  ^Jjite  is. 

Over  het  mnzikale  der!  vaii  zijn  werk  kan  ik  niet  als  bevoegde  l!!t^l^• 
sprekcn ;  de  molodieeu  ouzer  i;eesrelijke  liedereu  kan  ik  slechts  ironiptea,  niet  il* 
deskuudige  beounleelen.  Ik  zal  niij  dus  bepalen  tot  de  bcteekeuiü  vau  bet  weik 
nit  een  taal«  en  letterknndig  oogpunt. 

In  de  luleiding  deelt  B.  ons  het  een  en  ander  mede  over  den  bloeitjji 
van  het  i^-eestelijk  lied  in  de  Nederluuden,  over  inhoud  en  vorm  der  liederex 
over  de  dichter»  en  de  melodit:»  ii.  over  de  hündschriften,  waaruit  liij  putte. 
merkingen  over  den  tekst  der  liedereu  eu  een  Glossarium  voltooien  het  vreri 

')  lli't  Ljeestelijk  Lied  in  de  Ncdcrianden  vöör  de  Hervoriniii?.   Aanwijzin?'  i; 
ou  Weukcu,  duur  Dr.  J.  G.  K.  Acquoy.   Overgedrukt  uit  het  Arckiof  Toor 
Kerkgesch.  Kl.  II.  'a-Gravenhagc  1886. 
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Slecbta  op  een  enkel  punt  «tot  InleMing  wenseh  ik  Uer  de  aandacht  te  Testigen. 

B.  ^nart  op  h\  loR:  ^Indessen  glaube  ich,  dass  in  den  Niederlanden  ebenso  wie 
in  Deatschland  in  der  Kirche  liieder  in  der  Volkssprache  gesungen  wurden. 
Nehmen  wir  z.  B.  gleich  das  erdte  Lied  der  Wiener  Handschrift  ,Jhesu3  Christus, 
Karien  toen",  so  Beben  wir,  dass  es  ▼olUtftndig  nach  Text  nnd  Melodie  den 
C'barakter  eines  echten  Kirchenliedes  an  sich  hat.  Zndem  enthalten  unsere  beiden 
Haii'lsi  hriften  üebersetTinni^pn  ult-lateinlscher  Gesänge  und  eine  An/a!il  von  solchen 
Liedern,  welrhe  in  cpätoron  k  itholischeu  Gesangbüchern  sich  wiederhnden.*" 

Oesteld  al,  dat  de  bcwering  omtrent  het  bedoelde  lied  (u"  1)  juist  2g.  dan 
kan  lied  toeh  geen  afdoend  bewijs  ztjn.  Dat  men  vertalingen  van  Ood- 
latijnsche  liederen  aantreffc  en  liederen,  welke  in  latere  katholieke  gezang* 
boeken  voorkomen,  kan  toch  luoeilijk  bewijzen,  dat  zij  vroeger  werkelijk  door 
•^p  <,'eniet'ute  in  de  kork  gczongen  jsija.  Zollang  geene  sterker  sprekende  bcwijzon 
zyn  aangevoerd,  moeten  wij  ous,  meeu  ik,  houden  bij  de  oude  zieuswijze,  Uiit  de 
katholieke  geeeteiykheid  het  monopolie  van  het  gezang  in  de  kerk  bad  en  bield ; 
dat  eent  de  Herrorming  het  gemeentegesang  in  gebrnik  beeft  gebracht.  In 
letterkundige  schoonheid  mnoton  de  meeste  dezer  liederen  onderdnf^n  voor  de  door 
ünffmann  Ton  Fallersleben  in  zijne  HurAe  Belgicae  gepnblii  eonlc  Ook  konit  het 
roij  Toor,  dat  de  kuustpoezie  hier  ruinier  vertegenwourdigd  ia  dan  de  volkspoczie, 
terwijl  in  de  liederen  van  bet  Berlijnsche  bandsdirifl  mlsscbien  de  tegenover» 
g<)stelde  verhonding  ber  rsdit.  De  bonw,  bet  metmm,  de  wnordenkeus,  de  inhoud 
der  door  V>  nirL"'i:'  vi'ii  liederen  belionrcn  per  tot  d<*  knnstpoi-''zip  ilaii  tut  de  volks- 
poözic,  al  zijn  natuurlijk  de  sfrcnzen  tusschen  die  beide  afdeelingen  niet  overal 
scherp  te  trekken.  Nai'eve  kerstiiederen,  als  in  de  ilurae  Belgicae,  vindt  men 
hier  ileebto  een  enkelen  beer.  Ook  vindt  men  hier  niet  aoo  dikw^ls  die  friscb- 
beid,  dien  toon  der  romance,  dien  springenden  verhaaltrant,  die  eigenaardige 
wendingen»  waardoor  de  volk^pnrzie  aich  onderscheidt. 

In  de  liederen  der  Hur.  l'elg.  noemen  zi<li  de  niakers  der  liederen  niet 
z<Men  of  liever  geven  zij  in  het  laatste  of  voorlaatste  eouplet  eenic;;e  aanwij- 
zin<;en  omtrent  zieh  zeit,  gewounlijk  echter  zonder  hnnnen  uaam  le  itoetnen. 
Men  Tergelijke  b.  bet  slot  der  liederen  n*  47,  n*  61,  n*  63,  n<>  53,  n<*  64, 
80,  n»  91,  n»  95  (in  den  aanvang),  n»  109,  n»  114,  n»  115,  n<»  119.  Deze 
ic:*  [laardio^heid  der  Tolkspo^aie  trof  ik  geen  enkele  maal  in  de  door  B.  gepnblU 
ceerde  liederen  nan. 

Omtrent  de  plaats,  waar  deze  liederen  gedieht  zijn,  weteu  wij  weiuig  uf 
Biete.  Tocb  is  bet  Yoot  de  geecbiedenis  van  het  geeeteiyk  lied  niet  sonder 
belani;  te  weten  waar  onie  geestel^ke  liederen  gedieht  njn*  De  taal,  waarin 
ile  hier  bedoelde  zijn  crefrbreven,  kan  on?«  eeni<*e  gegevenfl  Ter!«ehaffen.  l'it  liet 
r  tnrkomen  van  somniige  taalvorraen  zou  men  v»  rraoeden,  dat  eenige  dezer  liederen 
iu  bet  Zuidoosten  van  ons  land  gedieht  ziju.  Zoo  b.  v. :  5,  7:  heyt  ^  leit; 
8,  6:  dregen  (dragen):  9,  18:  wnnelic;  9,  14:  gbestadlich;  12,  11: 
tjhcmeenentlic;  17,  i:i:  ut  des  bertschen  wonnen;  17,  22:  wi  synt 
iwi  sijnl  ook  24,  10;  30,  3;  21.  11:  waerlicb  (ook  81,  3);  2."),  0;  steet 
(staet)  ook  42,  4;  30.  4:  te  iraer,  lierts  dit  pa.ssim;  35,  1:  toe  tide; 
ondergbeet;  35,  5:  ver weuuentlic  (vervveeudelic) ;  35,  7:  sold  ic;  de 
Varianten  op  n*  36;  54,  8:  vrolieh  |i  anetelicb;  56,  1:  enverlicbste; 
58,  6:  flairt  (zart);  59,  8:  mijn  barteen  gheren  etc 

Hier  r.on  editer  een  nader  onderzoek  moeten  plaats  n. 

Orer  het  ali^cnieen  de  tekst  der  liederen  «loor  Ii.  met  zorg  behnndeld. 
Daar  de  dichters  zicb  echter  lang  niet  overal  duidelgk  nitdrukken,  is  het  ver- 
itaan  Tan  den  tekst  niet  altgd  gemakkeiyk;  hetbenteUen  van  bedorven  plaatsen 
ook  niet  liebt 
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Ben  pa&r  opmerkingeü  aangaande  den  tekst  !a4t  Ik  hier  Volg6n:  j 
4,  7:  „heel  meer  dan  luakeu  dusent  iaer"  1.:  een  uer  daer  maket  dusrtit 
iaer?    4.  18:  bleeft  1.  bleeff;    5,  1:  snverlikcr  1.  suverlike;  5,  2:  onbevaea 
1.  ombevaeii ;  ti,  (> :  UQOüel  1.  uauoäel ;  U,  (i :  cuuiiix  8oeu  1.  scoitiux  dottu ;  9,  H : 
enntken  1.  teranaken;  9,  14:  »1  leneken  1.  ftlleneken;  10,  6:  ay  hi  Toer  op 
I.  als  hi  vocr  op  (met  het  Berl.  Iih);  II,  5:  Uad  in  geaeten  haer  vol  tiit  I.  had 
nn  etc.  ;   17,  40:  beiieder  1.  beiieden ;   17.  45:  hier  nae  alle  Tnyn  begheert  L 
hier  nue  st<iet  alle  m.  b. ;  18,  1:  dat   wercoren  1.  dat  kint  vercuren;  23, 
mach  u  k^ut  uiet  gebrukeu  1.  mach  ic  u  kyiit  uiet  g. ;         32:  leer  1.  aeer; 
26,  4:  besiit  myns  Tade»  riie  1.  bealt  m.     r;  26»  6:  aldaer  en  leyt  m  nie« 
amyta  aen  1.  aldaer  en  leyt  n  nicttenyt  aeii,  28,  14:  beb  1.  heb;  2!),  4:  det 
yiaut  strie  1.  des  viants  s. ;  21),  ä :  ouuerHlaen  1.  unverslaeu;  80,  2:  Van  alder 
sonder  pla^jen  1.  van  a.  sonden  p. ;  BO,  13:  tspmioen  1.  tfermnen:  30,  14:  t^^erH 
in  1.  leersten;  »chrap  in  vs.  2:  hi ;  32,  2  :  pittereu  1.  bittereu;  H2,  3 :  verdracu&j 
1.  ▼erdiach;  41,  13:  ontg:acb  h  ontgaet;  41,  14:  daer  1.  der;  41,  17  (va.  4)^ 
genoecb  1.  geToech;  42.  2:  aleyt  1.  steyt;  43,  3:  ouerspronc  I.  oerspronc;  45,  1: 
voir  onee  Toirscnit  1.  voir  onse  acnlt  (vgl.  52,  4);  48,  2:  den  niai,'li«'t   1.  die. 
maghet;  4B.  ('■>  :  mu  h  1.  noch;  «alt  1    Mult;  48,  10:  oec  si  1.  dat  a\ ;   öl,  7 
totten  ioncüteu  daghen  I.  t.  i.  dagbe;  öl,  8:  eer  iu  u  arre  1.  eer  ic  verarre;' 
Ö6,  6:  der  lie&ter  dave  1.  die  liebte  d.  (dea  liefaien  d.?);  66,  7:  deoc  ic  dait 
van  1.  d.  L  dair  an;  61,  1:  dien  1.  die;  61,  4:  nach  L  noch;  61,  6:  bleeft 
1.  bleeff. 

Het  Glos-sarium  is  grootendpels  jnist:  nH«*oii  zijn  de  w.  w.  beacnrea, 
(bedecken,  beschützen);  bestureu  (hindern,  lieiunieiij ;  beswigcn  (verachweigen),' 
naar  ik  meen,  niet  in  betHnl.  aan  te  w^jxen.   Ook  heeft  het  a«^.  boat  in  liel 
Uni.  nooit  de  bei  van  Hd.  klng. 

Er  ia,  ^'clijk  wij  reeds  zeiden,  nog  veel  te  doen,  voordat  cetio  geschiedenia 
der  ontwikkeliug  van  bei  geestelyk  lied  te  ouzeut  kau  geschreven  worden. 

Veel  moet  nog  worden  ttltgegeven.  Niet  aileen  moeten  nog  Tele  Uederen' 
op  nienw  of  voor  het  eerst  worden  onderMcht,  maar  ook  moeten  de  vetaehillende 
lexingen  van  ccn  lied  onderlin^  worden  verfrolekeii  *) 

Is  eon.s  alles  gedrukt,  dan  kau  lueu  gaan  be.studeeren  en  rangseh ikk ; 
dan  zal  men  het  goestelgk  lied  in  zijiiu  untwikkeling  kunuen  vulgen  en  den 
gang  dier  ontwikkeling  in  eene  bloemlezing  van  geestelijke  Uederen  met  hanae 
melodieSn  kannen  veiaaiue1ionwel|jkett. 

Ter  auuvaliing  der  uitvoerigc  upgaaf  vau  gedruktc  en  ongedrukte  brounen 
bij  AcquoY,  wijs  ik  nog  op  het  llaafsche  hs.     721  ter  Kon.  Bibl.  beroatend,  waarta 

ook  een  paar  L'O'stidijke  licdiM-iMi  \ ooiknmon  o]>  T  r)1  \":  ,,Van  dor  mot-dcr  qods.** 
„Ilets  ccn  dacli  van  vroiichcdc  * ;  eene  bcworkiiit?,  die  in  vclc  opzichten  overeenstomt 
met  die  in  llorac  Kclgicae  X  n"  21  en  n"  22,  niaar  toch  ook  atwijkingen  vcrtoouL 

AMSTEUDAM.  G.  Kalff. 


Berichtigungen. 

Anf  S.  30  Z.  8  v.  u.  lies  Niederdeutschen  anstatt  Mitteldentachen. 
S.  38  Z.  14  v.  n.  lies  Haitn  anstatt  haitn. 
S.  51   ist  folpondes  zu  streichen:  Z.  20,  22,  2G      j-  —  Z.  82  flaij» 
die  Fliege.  —  Z.  3ö  aber  flaij  o  die  Fliege.  —  Z.  38  y  oder  j. 
S.  62  Z.  4  liea  406  anatatt  106. 
S.  104  bei  11  liea  (vor  1548)  statt  (v.  J.  1518). 
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In  nnsomi  Vcrlatro  sind  erschienen: 


Drucke  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung. 

I. 

91  ittelnlederdeut wolle  FaNtiiaelitwpiele.  Mit  Einleitung  und 
Ainnerkungen  heniusgegi'lx'ii  von  \\.  Soolinnini.  XTVIT.  utkI 
jsr.  S.    Preis  2  Mk. 

Inhalt:  BDb«  Franen.  —  Baaarabetrilgeni.  —  N.  M«rcatoris  FaitnaohiapieL  —  Zwie- 
g«tpr&cb  cwiich«n  dem  Lebeo  and  dem  Tode.  —  Dar  äober«  Klot.  —  RAbeler  8pi«l. 
—  Oai  OlUckirad. 

in  vii 

!'■■  >r  Einleitung,  U'  r  Jlemungeher  i         it  hat,  bereichert  die 

e  den  deutschen  Dranuhs  um  eine  Reihe  intereamtUer  Thatsachcn  und 

./ 

I inten  huhlumj. 

II. 

■>3is  iiio4ler<leut.sc*lie  Heiiiibüclileiii.    Eine  Spnu lis.imnilung 
s  16.  Jahrh.    Herausgegeben  von  W.  Seeliiiauu.    XXV III.  und 
122  S.    Preis  2  Mk. 

1)ns  um  die  Mitte  des  16,  Jahrh.  gedruektc  und  nur  in  einem  einzigen 
rr  erhaltene  Iieimbüehlcin  ist  eine  in  ihrer  Art  einzig  daatefiende  Antho- 
r  %tnd  lyrischer  Poesie.,  die  aus  x.  Th.  jetxi  verschollenen  Dich- 
,.  i  n.  auch  aus  dem  Vulksmunde  gesammelt  ist. 

III. 

■>o  düflcNolie  Nc*lilöiiier  vdii  Johannes  Stricerius.    1584.  Her- 
ausgegeben von  Job.  Bülte.    *70  und  23G  S.    Preis  4  Mk. 

Ein  Xn (druck  des  Schlömers,   /  '  7      >        dem  verlorenen      ' w     ^  v 
Hf'r-f-'rrJ  U'.'f  fls  als  das  bedeutendste  n,  r  Drama  des  Ki.Jah 

len  muss,  ist  schon  oft  als  ein  Bedürfnis  empfunden  icor> 
r  entwirft  darin  in  lebendigen  Zügen  ein  getreuem  und  anschauliches  liihi 
'  -1  und  ^  '     '         '  n  Leben  des  Adels  I  "  '        '  '  ' 

'"    '    (  i.i/  /t/,Ui  ii/te  schon  zuvor  in  J.n  . 

Iramati.sch  bearbeitete  Fabel,  die,  UK    /     .  ,  // 
/    f.  aus  einer  hudi'         m  Parabel  hen:orgegangen,  xuletxt  xu  einer  1>  itng 
/  /     hrung  eines  verstockten  Sünders  im  Sinne  dei'  protestantischen  iiecht- 
fi  t  Ii  inngslehre  geworden  ist. 


Geinter  Ntepliuim  ^i<'liac'libiieh.  Ein  mitteliiiederdeutsclies 
Gedicht  des  U.  Jahrh.  Theü  I.:  Text.  Preis  2  Mk.  50  Pf. 
Theil  IL:  (Glossar,  zusammengestellt  von  W.  Schlüter.  Preis  2  Mk. 


Ausarbeitungen,  deren  Abdruck  im 'Niederdeutschen  .Tahrburhe 
gcwünscbt  wird,  sind  dem  Mitgliede  des  Kedactionsausscliusses  Dr. 
TT.  Scchnaun,  Berlin  SW,  Licht  er fddcrstrasse  SO  zuzusenden.  Die 
Zabhmg  des  Honorars  (von  32  Mark  für  den  Bofron)  orf(d<rt  xn 
Jabresschluss  durch  den  Schatzmeister. 

Zusendungen,  deren  Abdruck  un  Kuirespomleiiz - Jilatte  .  rlnl-tn 
soll,  nimmt  Dr.  W.  IL  Mielck,  Hamburg,  Dammthorstr.  27  eii 

Die  3litgliedsclial't  zum  Niederdeutschen  Sprachverein  wird  dnv 
Einsendung  des  Jahresbeitrages  (5  Mark  5  Pf.)  an  den  Scliatzmei^: 
des  Vereins  Dr.  W.  Ii.  MiehU  in  Hamhmj  oder  durch  Anmeldung 
bei  einem  der  Vorstandsmitglieder  oder  Bezirksvorstelier  erworben. 

Die  Mitglieder  erhalten  für  den  Jahresbeitrag  die  laufende«  Juh, 
gänge  der  Vereins-Zeitschriften  (Jahrbuch  und  Korrespondenz- Dlati  i 
postfrei  zugesandt.  Sic  sind  berechtigt,  die  ersten  fünf  Jabrg  ^ 
zur  Hälfte,  die  folgenden  Jahrgänge  sowie  alle  übrigen  Vereins-\  er- 
öffentlichungen  (Denkmäler,  Drucke,  Forschungen,  Wörterbücher)  zu 
Dreiviertel  des  Ladenjireises  zu  beziehen,  wenn  die  Bestellung  unter 
Berufung  auf  die  Mitgliedschaft  direkt  bei  dem  Verleger  Diedr.  Sdtau 
in  Korden  (Ostfriesland)  gemacht  wird. 

Bis  auf  weiteres  können  die  Mitglieder  von  demselben  auch  da  ~ 
U  orterbnch  der  Ostfriesischen  Sprache  von  J.  ten  Doornkaat  Koolman' 
(3  Bände  gr.  8«  kartonirtj  für  15  Mark  (Ladenpreis  44  Mark)  post- 
frei  beziehen. 

Bücher  oder  Sonderabzüge,   deren  Muxv^^  oder  Besprechung 
gewünscht  wird,  sind  mit  dem  Vermerk  ^Zur  Besprechung'  oder  dgl 
dem  Veriegcr  oder  einem  der  beiden   anderen  genannten  Ilerrc 
zuzusenden. 


JaMbuch 

des 

Yereiüs  für  nieMeutsclie  SpracMorscIluiig. 


Jahrgang  1889. 


XV. 


mSDEI  mid  LHFZ16. 

Diedr.  Soltau's  Verlag. 
1890. 
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Die  Ebstorfer  Liederhandsehrüt. 


Das  Liedorbuclu  mit  «leia  ich  die  Freunde  der  niiHlerdeutsclK'u 
Litteratui-  ^vie  des  KircUeugesanges  bekannt  maclieu  will,  darf  ich 
wohl  ein  Vermächtnis  yon  Karl  Goedeke  nennen.  Ihm  verdanke  ich 
nicht  einen  hlossen  Hinweis,  er  hat  mich  zur  Herausgabe  ausgerüstet 

und  vei-prtic'li{«  t,  indem  «  r  mir  mit  der  Handsclirift  selbst,  die  er  aus 
>1<'Q  Händen  des  ehemaligen  kgl.  hannoverschen  Ministers  Frhrn.  von 
llamnifrstcin  empfangen  hatte,  eine  naliozii  vollstiindii;o  Kopie  v<»n 
'  iiic)  Hand  übergab.  Dns  «jeschah  im  Jahre  l.*^.s5,  bald  nachdem  der 
■  iste  lliiiid  seines  drundrisscs  in  neuei"  Auliage  herausgekommen  war 
uud  auf  8.  472  (vgl.  8.  4'».S)  die  erste  Nachricht  von  unserem  Ma- 
Duscript  gebracht  hatte.  Ks  war  am  Schlüsse  einer  jeuer  Plaudereien 
in  seiner  Studierstube,  die  sich  oft  stundenlang  hinziehen  konnten 
uod  von  denen  ich  nie  ohne  reiche  Belehrung,  selten  ohne  ein  kleines 
Geschenk  heimgekehrt  bin.  (mm  (]( ke  hat  mich  dann  noch  wiederholt 
ermalint,  der  Heimat  des  Liederbuches  selbst  einen  Besuc^h  ai)zu- 
>t;itten  und  mich  an  Ort  und  Stelle  nach  weiteren  Handscln  ifteii 
umzusehen,  und  eben  diese  Ann  t^unt:.  der  ieh  h  ider  aucii  bis  jetzt 
fMM'h  niclit  habe  Folge  leisten  könne  ii,  war  der  Grund,  aus  dem  ich 
«Ii«'  Herausgabe  des  (ianzen  immer  wieder  verschob. 

Das  Bcnedictinerinneu- Kloster  Ebstorf  (Ebbekestorpe)  in  der 
Lüneburger  Heide  (etwa  Vit  Meile  nordwestlich  von  der  jetzigen  Kreis- 
stadt (Jlzen)  erlebte  in  der  zweiten  Hälfto  des  Mittelalters  eine  Blüte 
des  geistigen  Lebens,  von  der  Erzeugnisse  der  AVissenschaft,  Kunst 
und  Litteratur  vielfältige  Kunde  in  ben.  Ich  erinnere  nur  an  jene 
iiiä«  litiLTe  Weltkarte,  die  um  IH.'iO  im  Kloster  oder  doch  für  das  Kloster 
aiiL'ctn  t  i^t  wurde  und  deren  Herausgabe  jetzt  der  historische  A'erein  für 
Nk«l<'r>;n  lisen  vin  ltcreilet  i(  li  verwei>e  auf  Mithotis  Kunstdenkiiialc 
uud  Alkrtiimer  im  Hannoverschen  JJd.  IV  S.  ü3 — GU,  wo  ueben  Deuk- 
malern  der  Architectur,  Seulptur  und  Malerei  zahlreiche  Productc  dos 
Kunstgewerbes  verzeichnet  sind,  —  und  ich  nenne  schliesslich  die 
Isibliothek  des  Klosters.  Ihre  noch  immer  stattlichen  Überreste  hat 
im  Jahre  I>>s(J  .Vrchivrat  Dr.  Jacol)s  (von  Wernigerode)  in  einem 
-orgnUtigen  Katalog  verzeichnet,  dessen  Ergänzung  sich  in  heinuitiicher 
ir'erienmuBse  Herr  Dr.  H.  Waniucke  eifrig  angelegen  sein  liisst. 

Vgl.  vorlüuti^  O.  Sommcrbrodt,  Afrika  auf  der  Ebstorfer  Weltkarte  (Fest* 
«jchrift),  llauDOver  1885. 

If iedflrckvbiehM  JalirtnMh  ZV.  X 
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Der  freundlichen  VunuiilL'Uuig  fies  Herrn  Dr.  Warnecke  und  dem 
liebeuswuitligcn  Entgegeiikuimnen  der  liochwürdigen  Fniu  AMissiu 
des  adlichen  Dumcnstiftes  Ebstorf,  i  rau  von  Mcding,  verdanke  ich  die 
Einsicht  in  diesen  Katalog  wie  auch  die  Übersendung  vcrscbiedmr 
Handschriften.  Weitere  Aasbeute,  als  ich  sie  diesmal  geben  kann  und 
will,  darf  man  einmal  von  Dr.  Warneckc,  dann  aber  anch  wohl  tos 
einer  Bearbeitung  der  G(;schichte  des  Klosters  erwarten,  wie  sie  der 
niedersiiclisische  Gescliichtsverein  in  Hannover  angeregt  hat.  Die  Vor- 
arbeiten dazu  entzogen  mir  die  Bekanntschaft  mit  einigen  der  wicli» 
tigeren  Manuscripte. 

Der  Name  Ebstorf  erinnert  die  (jcrmanisten  an  jene  Vir- 
gmal-Brucbstücke,  welche  Goedeke  im  Korrespondeuzblatt  des  Ge- 
sammtvereins  der  deutschen  Geschichtsvereine  1856,  S.  58  f.  bekannt 
gemacht  und  Zapitza  nach  einer  Abschrift  Müllenhoffs  för  seine  Ans- 
gäbe  des  Gedichtes  verwertet  hat,  s.  Deutsches  Hcidenbuch  Bd.  V 
S.  IX  f.  (E).  Nacli  (kr  Si'ite  der  weltlichen  Litteratur  verspricht 
nun  freilich  der  Handschriücnkatalog  keine  weiteren  Spenden.  Der 
Inhalt  der  deutschen  Ahtcihinj^  (VI)  ist  ziemlieli  eintönig:  Gebet- 
bücher, Predigten,  geistliche  l>eti;iilituiigeu  (Asketisches  und  Kate- 
chetisches), da/u  lateinische  Hymnen  mit  Interlinearvei*siunen,  ein  la- 
teinisch-niederdeutscher Yocabularius  ex  quo  (vgl.  uuser  Korrespondenz- 
blatt VU,  85)  —  damit  dürfte  der  Inhalt  umschrieben  sein.  Aber 
einmal  ist  diese  Litteratur  sehr  reichlich  vertreten  und  dann  wächst 
ihr  Wert  dadurch,  dass  die  Entstehung  grossenteils  am  Fandort  £a 
fixieren  ist.  Besonders  wird  die  Geschichte  der  Predigt  aus  den  um- 
fangreichen Handschriften  VI  und  (1  Nutzen  ziclien:  es  sind  niedei- 
deutsche  Homilien.  die  in  Ebstorf  seihst  gehalten  sind  und  sich  auf 
die  Jahre  14117 — 1  ')21  bestimmt  datieren  lassen.  Ihnen  scheint  Meli 
die  Handschrift  VI  1 1  anzuschliesicn.  Geschrieben  sind  diese  Codices 
überwiegend,  vielleicht  dui'chgehends,  von  den  Damen  des  Klosters, 
die  gelegentlich  auch  ihre  Namen  genannt  haben.  Es  ist  nicht  un- 
möglich,  dass  auch  die  eine  oder  andere  Frauenhand,  die  an  unserem 
liederhuch  Anteil  hat,  sich  spater  durch  Vergleichung  genauer  be- 
stimmen liisst. 

T'\  \<t  ein  reires  religi'jses  Lehen,  das  aus  diesen  vielfach  modrigen 
und  wurnizertVessenen  Handschrit'fi  Ti  zu  uns  sprielit,  und  wir  begreifen 
sehr  Wehl,  dass  ireradc  von  Ebstorl  aus  den  Keformationsbestrebungen 
des  Herzogs  von  iii  aunschweig-Lünehurg  ein  besonders  heftiger  Wider- 
stand entgegengesetzt  wurde,  s.  A.  Wrede,  Die  Einführung  der  He- 
formation  im  Lüneburgischen  durch  Herzog  Emst  den  Bekenner  (Got- 
tingen 1884)  S.  211  ff.  Ja,  wie  ein  Wetterleuchten  scheint  es  bereits 
aufzublitzen,  wenn  auf  den  letzten  Blättern  unserer  Handschrift  (a 
unten  Nr.  XXH)  die  hihlisrlicn  Zeugnisse  für  den  Wert  der  guten 
Werke  zusammen trestellt  und  unter  Berufuni:  aurAugu>tin  die  rmtriehe 
der  'Ketzer'  bek;inii)tt  wprd<'n.  Die  Gesclüchtsclueihung  der  Hefor- 
niatittn  hat  auch  auf  })rotestantischer  Seite  längst  begunncn.  dni 
srx  ialen  Zuständen  vor  der  grossen  Bewegung  gesteigerte  Auiuurk-i 
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samkeit  7.\\  schenken,  aber  sie  hat  sich  noch  viel  zu  wenig  um  die 
verschiedenartige  Entwickehiii^  des  religiösen  Lebens  gekümmert,  die 
zu  erforschen  gerade  eine  Hauptaufgabe  der  Local-  und  Territorial- 
historiker sein  sollte,  und  auch  der  Verf.  der  eben  angeführten  Mo- 
nographie verhält  sich  diesen  Dingen  gegenüber  in  einem  Masse  gleich- 
giltig,  dass  man  ihn  nicht  einmal  der  Unwissenheit  zeihen  darf. 

Das  geistliche  Lied  ist  diejenige  Gattung  der  niederdeutschen 
Litteratur,  deren  nähere  Kenntnis  uns  erst  am  spätesten  erschlossen 
worden  ist.  FriMÜch,  wenn  Phil.  Wackernagel  im  zweiten  Bande  seines 
gros>  r:  >Verki  s,  der  die  Lieder  und  Leiche  von  den  Tagen  Otfrids  bis 
?inf(lie  lleformation  umfassen  und  reprodueiereiMvill,  unter  1448  Stücken 
mir  r»  nirdcrdeutsehe  (und  daneben  12  'niederriieinische'j  bietet,  so  ent- 
sprach das  schon  damals  (\Hi'tl)  keineswegs  mehr  dem  Stande  unseres 
Wissens,  aber  es  erklärt  sich  aus  der  Zersplitterung,  in  der  die  nieder- 
deutschen Lieder  auf  uns  gekommen  und  zur  Publication  gelangt  sind. 
Unser  Verein  wird  bald  die  Aufgabe  ins  Auge  fassen  müssen,  die  in 
zahlreichen  z.  Tl.  abgelegenen  Drucken  versteckten  Gedichte  zu  sammeln 
und  mit  einer  Nachlese  aus  den  Handschriften  zu  einem  besonderen 
Bande  seiner  'Denkmäler'  oder  ^Drucke^  zu  vereinigen.  Der  Herausgeber 
«feiner  solchen  Sammlung  muss  dann  ein  kritisciies  Verfahren  einschlagen 
und  er  ^vi^d  uns  aus  dem  gewunnenen  Überblick  über  das  Mass  von 
Originalität,  das  dem  geistlichen  Lied  des  alten  Niedersachsens  viel- 
leicht gegenüber  Oberdeutschland  und  den  Nied*  rhmden  verbleibt, 
aufklären  küuueu.  Der  Abdruck  einer  einzehieu  Handschrift  wie  der 
£bstOrfer  kann  nicht  gut  zum  Ausgangspunkte  einer  solchen  Unter- 
suchung gemacht  werden,  ich  muss  mich  mit  wenigen  Hinweisen  auf 
verwandte  Sammlungen  und  einzelne  Parallelen  begnügen. 

Die  bisher  bekannt  gewordenen  geistlichen  Liederbücher  in  nieder- 
deutscher Sprache  stammen  sämmtlieh  vom  Niederrheiii  und  Westfalen. 
Von  ihnen  ist  das  Liederbuch  der  Citlierina  Tirs  aus  dem  Kh)ster 
N'iesink-Münstcr  (15Rh)  bereits  ls,")i  vun  Hölscher  in  seinen  Nieder- 
deutschen geistlichen  Liedern  und  Sprüchen  aus  dem  Münsterlande  Nr. 
I — LXII  veröffentlicht  worden,  während  zwei  andere  erst  vor  Jahresfrist 
ans  Licht  getreten  sind:  das  Liederbuch  der  Anna  von  Köln, 
über  welches  Bolte  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  XXI,  129^163  ein- 
j;ehend  berichtet  hat,  und  das  in  diesem  Jahrbuch  XIV,  60 — 89  durch 
Jostes  zum  Abdruck  gebrachte  Werden  er  Liederbuch.  Alle  drei 
gehören  dem  IG.  Jahrhundert,  keiin  s  d"r  Zeit  vor  1520  an.  Kann 
man  diese  rheinisch-westfälischen  Licderbuelier  zu  einer  Gruppe  /u- 
>;iinmensehliessen,  welche  viele  Stücke  gemeinsam  hat  und  weiterhin 
iait  den  durch  lloliaiaan  von  Fallersleben,  llorae  üelgicae  X  (LS54) 
und  neuerdings  durch  W.  Baumker,  Vierteljahrsschr.  f.  Musikwissen- 
schaft IV  (1888),  153—254.  283—350  ausgebeuteten  mittelniederlän- 
dischen Handschriften  aus  Berlin  (Mscr.  germ.  in  8**.  185  und  IDO) 
und  Wien  (7970)  zahlreiche  Berühiningspunkte  bietet,  so  steht  die 
Kbstorfer  Handschrift,  das  erste  eigentliche  Liederbuch,  das  ans  dem 
östlichen  Teile  des  niederdeutschen  Sprachgebiets  bekannt  wird,  mehr 
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für  sich.  Mit  dem  IJ».  dvv  Auiui  v(m  Köln  bat  sie  nicht  oin  einzige^t 
Lied  geinoiii,  mit  dein  der  Schwester  von  Niesiiik  nur  Nr.  IV,  mit  dem 
Werdencr  luisscr  dem  Miildenlied  (Nr.  I)  noch  den  ursprüiiirlich  liocli- 
deutsclien  und  mir  iiirdi  rdeutscli  angetimchten  ]\IeisU'r.u«'-;iiiir  auf 
Maria  (Nr.  III)  und  die  in  Nr.  XVII  hewahrten  Fragmente  eines  weit- 
verbreiteten {jcistlichcu  Volksliedes.  Und  ebenso  si)ärlich  sind  die 
Beziehungen  zu  den  niederländischen  Handschriften,  die  man  in  den 
Anmerkungen  zu  L  IV.  VIIL  XVII.  nachlesen  mag.  Ob  mir  im  übrigen 
bei  den  litterarischen  Nachweisung«  ii  nicht  ein  und  der  andere  Tcr- 
oinzelte  Druck  entgangen  ist,  wage  icii  niclit  zu  bczweifehj:  von  mehr 
als  der  Hälfte  der  dargebotenen  btücke  ist  mir  eine  gediniukte  Fassung 
nicht  beknnnt  geworden. 

Aber  nicht  allein  in  diesen  nuvi»  li<  gt  der  Wert  unserer  IJantl- 
Schrift.    Auch  die  bereits  bekannten  Stücke  gi  winnen  an  Inlvre^>e. 
sei  es  durch  da»  Alter  der  I  berlit  ferung,  das  ilnien  hier  zur  Seite 
steht,  sei  es  durch  das  Zeugnis  iiir  ihre  Ausbreitung  nach  Osten. 
scheint  mir  ferner  kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  auch  ein- 
zelne der  bisher  unbekannten  Gedichte  niederländisclien  Ursprung» 
sind.    Das  anziehendste  an  dem  (ianzen  aber  ist  die  enge  Verbindung, 
in  der  hier  das  geistliehe  Lied  mit  dem  Volkslied  erscheint.  Haften 
andere  derartige  Liedcrbii<'her,  wie  das  Werdencr  und  dir  iiit  dcrl-in- 
disohen  Handschriften  Holünanns  von  Fallerhlrbcii,  liier  und  da  über 
dem  Texte  kurze  Hinweise  riuf  weltliclie  Lieder,  ileren  Melodie  kirch« 
liehen  Neudichtungeu  /u  tii  umle  gelegt  wurde,  so  finden  wir  hier  eii> 
zelne  Volkslieder  in  extenso  eingeschaltet  —  wenn  auch  leider  nitUt 
Tollständig  erhalten  (Fragmente  sind  Nr.  XII  und  XIV,  vollständig 
Nr.  XI).   Ks  ist  möglich,  dass  an  der  Verstümmelung  der  Handschrift 
religiöser  Eifer  mitgewirkt  hat,  welchem  die  weltliehen  Strophen  in 
dieser  frommen  Umgebung  anstössig  erschienen.    Den  schlimmsten 
Verlust  freilich  hat  der  Mäusrfrass  herbeigeführt,  dem  Bl.  1 — 5  zum 
Oj»fcr  gefallen  sind.    Was  uns  erhalten  blieb,  ist  fast  durchweg  ohne 
»Schwierigkeit  zu  lesen. 

Das  Jiiederlmch  führt  heute  die  Bezeichnung  VI  17  und  ist  ciitC 
Papierhandschrift  in  kleinem  Octavformat:  etwa  15  :  11  cm,  der  M?hr 
verschieden  beschriebene  Raum  nicht  über  10  :  7,5  cm;  sie  Hegt  in 
einem  dreifaehen  Iun1)and,  der  über  einem  doppelten  Pergamentom- 
sehlag  (Stücke  einer  niederdeutschen  Urkunde  und  einer  lateinit^chrD 
Dibelbs.)  noch  eine  (J<d)eliidiiille  autweist.  Das  erhaltene  umfasst  nail. 
nuMuer  fjetzt  nüt  lUeistitt  eingetragenen)  Zäldmig  <'2  Dlättcr,  v.>i 
dt  tu  n  s  (1.  ;■).  51 — ;")(>)  leer.  '^  nur  einseitig  beschrieben  sind  rj  .. 
50.  *>2  j;  da  aber  »lie  Seite  3')'»  mit  einem  Textblatt  ülierkleht  w  .a  t 
kommen  wir  im  ganzen  auf  100  beschriel»ene  Seiten.  Die  Schrift  i-t 
durchgehends  steile  Buchschrift,  wie  sie  gerade  in  n(»rdtloutüeh*  c 
Klöstern  noch  um  1500  üblich  war:  die  Handschrift  wird  sich.  Yo^ 
läufig  nur  auf  die  Zeit  1 1(>0— 1520  bestimmen  lassen.  Die  Vergleichur..- 
mit  anderen  Kbstorfer  Handschriften,  besonders  ndt  VI  10  ctj^Ij^  <ly 
gleiche  ISchrciberschulc.    Die  Abkürzungen  sind  wenig  zahlreich:  ii' 
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Labe  sie  durcligehends  aufgelöst  und  da,  wo,  wie  bei  dem  Nasalstiicb, 
ein  Zweifel  obwalten  konnte^  mich  sorgfältig  nach  dem  spraclüichen 
IJraiicli  der  Umgebung  gerichtet,  vh  ist  stots  durch  «nrf«  wicder)?c}^obpn, 
weil  tlirse  Schreilmiig  selir  oft,  und  niemals  vorkommt.  Um  den 
Freuiulfii  unsores  ult(Mi  KiiTliongos.'ings  die  Loctiire  nicht  umiöfig  zu 
f'rsrliw.ron.  Im  ho  icli  u  und  r  grundsätzlich  goschiodon,  (d)\vohl  dios 
in  in  UCK  II  Ahdriickci)  TiicdcrdeutsclH  r  Srhi  it'tstückc  soltonor  geschieht. 

l-'m  die  Inter]»ini(  ti<»n  hin  iiMtiii  lii  h  i»  h  verantwortHch,  ebenso  für 
die  geregelte  Verweuilung  der  grossen  Anrangshuchstuben  bei  Kigcnnamcu 
und  Absätzen.  I)agegcn  habe  ich  mit  Hcdaclit  nur  unzweifelhafte  Schreib- 
fehler gebessert,  aber  keine  Änderung  vorgenommen,  welche  das  Bild  der 
Sprachmengung  zerstörte,  auch  dem  lv(Mme  zu  Liebe  nicht.  Für  den  Lit- 
terarbistoriker  wie  für  den  Grammatiker  ist  die  Bewahrung  di»*ses  Bildes 
V  *  i  tv(dl  und  interes-  nil .  Die  Frage:  ob  nach  einer  Vorlage?  oder  Xie- 
dersi  lirift  aus  dem  ( i<  «liiclit!ii<*.'^  mn^^  tVii-  icdrs  der  unten  fol.Lreiiden  poe- 
tisclieii  Stücke  eiu/rhi  ?cst<  llt  wcidoi.  wenn  auch  nur  tÜr  wenig'.' sich  die 
Antwort  der  letzt  i'nii  Kut  >ti'hung  zuneigen  mag.  Auf  die  Sprachmiscliuug, 
die  der  l  'eder  des  St  hrcibers  unmittelbar  entstammt,  ist  bei  älteren  Denk- 
mälern hnndertfaeh  hingewiesen  worden,  auf  die  oft  noch  rücksichts- 
losere, welche  das  unsichere  Gedlirbtnis  des  naiven  Menschen  vollzieht, 
hat  man  bisher  fast  nur  bei  dem  modeinen  Volkslied  geachtet. 

Ich  unterscheide  drei  Schreiber-  oder  wohl  richtiger  Sclireiber- 
inncnbände,  die  sich  melirfiii  Ii  innerhalb  der  gleichen  Lage,  aber  nur 
einmal  (auf  Bl.  1)  iniu'rhalh  des  ^Icirben  Stückes  :ilt]r»sen. 

1)  Bl.  1«  fsnwic,  nacli  <leii  erlialtenen  ^)Ucll^tai)eIlresten,  die  vor- 
ausgegangenen ')  llhitter);  fei  ner,  nur  mit  s})itzerer  Feder,  Bl.  35hb — 02 
iücl.    Es  ist  die  am  wenigsten  geübte  Hand. 

2)  Bl  Ib— 2B  incL;  Bl  32a  Ton  KifHe  ab  —  Bl.  35  incl  Feste 
und  kräftige  Züge,  obwohl  auf  verschiedenen  Blättern  ungleich  grosse 
Schrift. 

ö  l  Iii.  'J4— .'>2«  hcwaren  amen.    Zierlich  und  gleichmässig. 

Alle  diei  Öchreiberinnen  hahen  vereinzelt  grün  und  rote  Initialen 

angebracht. 

Die  einzeln»  n  Stücke  verteilen  sich  auf  die  verschiedenen  Uüude 
in  folgender  Weise: 

1:  Nr.  1  bis  Str.  10,  1  had-;  Nr.  XIll— 

2:  Nr.  I  von  Str.  10,  1  -de  ab;  Nr.  II— VI;  Nr.  X— XU. 

3:  Nr.  VII— L\. 

Die  verschiedenen  Schreiberinnen  kommen  vor  allem  auch  für  die 
wechselnden  Züge  der  sprachlichen  oder  doch  orthographischen  Phy- 
;>iugnomie  un^f  rcr  Handschrift  in  Betracht. 

T>er  Hickeiihafte  Zustand  der  Hnnd<ehrift  erfordert  indessen,  auch 
auf  die  Zusammensetzung  aus  Lugcu  noch  mit  einigen  Worten  ein- 
zugelien. 

Bl.  l — 7  gehörten  einer  Lage  von  ü  Doppelblättern  an,  von 
denen  um-  das  innerste  erhalten  ist  (Bl  1.  2);  die  herausgerissenen 
oder  wohl  richtiger  von  Mäusen  abgefressenen  5  ersten  Blätter  müssen 
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indir  (  iitlialton  liaben  als  die  sieben  iililcinlLii  iStnfphen  den  Miihlen- 
liedeü,  /ii  deneu  nur  3  lUattsciten  nötig  wureu. 

Bl.  8  ist  ein  einzeliies  angeheftetes  Blättchen. 

BL  9 — 22  bilden  eine  vollständig  erhaltene  Lage  von  7  Doppel- 
blättern. 

Bl.  23  wie  Bl.  8. 

Bl.  24 — 31  scheinon  eine  unversehrte  dritte  Lage  von  4  DopjKjl- 
biättern  darzustellen:  dtn  h  vgl.  die  Erwägung  zu  Nr.  Vll  24,  3. 

Bl.  32  ist  wieder  einzeln  angeheftet. 

Bl.  33 — 38,  3  Doppelblätter,  im  Innern  der  Ln^e  fehlt  mindestens 
ein  Doppelblatt,  das  den  Schluss  von  Nr.  XU  (2.  Hand)  und  di  u 
Anfang  von  Nr.  XIV  (1.  Hand)  entliielt.  Noch  vor  dem  Verlust  dieser 
wichtigen  Blätter  wurde  aber  Bl.  35b  überklebt  und  dies  Deckblatt 
35bb  (das  ich  jetzt  losgelost  habe)  von  der  1.  Hand  beschrieben  (Nr. 
XIII);  man  niuss  vermuten,  da^s  in  ähnlicher  Weise  aur]i  ncch  d»  r 
Schluss  von  Nr.  XII  durch  die  Fortsetzung  von  Nr.  XIIl  überklebt 
war,  elie  beides  herauscrerissen  wurde. 

Bl.  39 — 50,  G  Duppclblätter,  eine  volls-tändi^ic  Laj^e. 

Bl.  52— (il,  3  I)üppell)lätter,  (•l)ent^alls  eine  unversehrte  Lage, 
um  die  naehtriiglich  noch  Bl.  51  und  ti2  als  äusserstes  Doppelbiait 
hcnimgelegt  wurden. 

Ich  bringe  die  Handschrift  ihrem  ganzen  Umfang  nnd  Inhalt 
nach  zum  Abdruck,  da  ich  das  Gesammtbüd  nicht  durch  Weglassang 
der  wenig  Raum  beanspiiichenden  Prosastucke  beemträclitigen  möchte. 
Der  geistlichen  Lieder  sind  es  vierzehn:  unter  denen,  welche  bisher 
ohne  Variante  sind,  dürften  die  volkstümlichen  Nummern  XllI  und  XV 
das  meiste  Interesse  erregen.  Besonders  in  Nr.  XV,  wo  eine  sehr 
verbreitete,  noch  heute  für  Neujahrs-  und  Dreiköuigslieder  iibliche 
Melodie  zu  Grunde  liegen  mag,  scheint  mir  der  Ton  des  geistlicbtii 
Volksliedes  so  gut  getrolfen,  wie  in  wenigen  Stücken  unserer  älteren 
Überlieferung. 


Nr.  I.  Fragment  des  HftUenliedes. 

 (f.  la)  berichtet  dal  nach  voighespnkenen  standen 

8.  Gyon.  Bison,  Entetes,  ^'"^  ""^^^^  f 

Tigris,  gy  vlete  Ten  P'*^^^«^ 
nnde  gy  stolten  revere, 

hebbet  waters  phenoch,  1*2.  laaias  de  hadde  dar  laughe 

plegUct  .1er  niolen  er  j^hcvcch.  toTOWn  af  ghescreTen: 

*8et,  uns  wart  gbegheven 

9.  Üy  twollf  aiM;8ielc,  irliadt  hir  vor,  evn  iniirkfronwe  wertd. 
uiaket  gy  de  moleu  gliaade,  jar  eyuea  sones  ghebert.' 
dat  ze  nicht  enblive  bestände. 

ZJ^f  a"\  1^-  Syn  name  de  hetd  sick  'god  mid  an. 

aTer  ai  ae  üuit.  ^      ^  y^^^^ 

10.  Bjtt  Jnncftouwe  had(f.  lb)de  eyn  gnedichliken  van  baven 

seckelin  he  to  uns  qnam. 

mit  weten  wol  ghebnndeu,  des  vroawet  sick  vronwen  uude  ma^ 
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14.  De  siner  laughegliel)eydet(t.  2a)  bau, 
de  repen  all«:  'wy  enachtoit 

nicht  nier, 

wy  sint  des  wis, 

(iät  uns  Crist  gUebaren  is.' 

15.  Do  de  BMlit  de  körte  entfenck, 

de  (lach  de  nam  de  lenghe, 
(I>  r  «lu'^tcmisse  dwenghe 
e>u  eude  uam. 
0  godt!  des  bist«  loTesam. 

16.  (5y  0 wangelisten  alle  vere, 

gy  mogben  wol  wi/alikeu  wachten 

dat  sekkelin, 

wente  dat  brachte  uns  eyu  fjn  meghetin. 

17.  Lucas,  nu  loze  w\)  den  fack, 
(f.  2b)  gheit  up  an  gades  namen, 
leie  uns  alle  samen. 

da  biet  gbeleiet, 

wo  gades  sone  minscke  wartd, 

18.  llaieaa,  lit  den  Back  entwey, 
np  de  molen»  lat  wriven. 

'U  \iomt  wol  beseriTen 

dat  oflcr  grot, 

wo  godt  dar  ua  led  den  dotd. 

19.  Matheiu,  nn  loze  up  den  sack, 
•-'beit  up  de  molen,  lat  schroden, 
wo  got  Staat  ap  van  dem  dode. 


wo  dat  glieiichuch, 

dat  repestn  an  den  osterdaeh. 

20.  (i.  3a)  Johannes,  eyn  anit  van  hoger 

vlucht, 

dar  na  seholt«  nas  leren 
de  hemmelTart  nnses  heran 

al  apenbar. 

de  helpe  ans,  dat  wy  kamen  dar. 

S8.  Fawest,  kejser,  prcdiger, 
wäret  gy  der  molen  eten, 

dat  sc  mof^lic  ^even 
inel  uude  molt. 

des  möge  gy  hebben  rikeu  solt. 

21.  De  mole  de  gheit,  se  ijz  bereit; 
we  de  MT1  sin  körne  wU  malen, 

de  schal  here  halen 

sin  körne  al  reyn. 

so  wert  id  eme  (f.  3b)  malet  klene. 

23.  De  sine  sele  spieen  wii, 
de  schal  sick  bere  snelleu,  . 
to  desser  molen  seilen. 

sid  des  hericht: 

se  malet  nnde  mattet  nicht 

24.  De  desse  molen  gbebnwet  hat, 
den  mote  god  gheleydeo, 

wan  we  van  hinnen  schatten  scheiden; 

uns  en^el  wis 

de  Yore  uns  an  dat  paradi/z.  Amen. 


16,  2  hs.  vaehten.   17,  3  hs.  aUe.  24,  1  hs,  han.   6  ht,  de  Tore. 

Die  LiUrrnlur  über  das  in  Ichfrr  Zeit  so  iklfach  behandelte  Gedieht 
s.  bei  Wiechnuinn-Uofnieister  III,  60  IV.,  228  f.,  Jostes,  JaJirbuch  XIY,  84, 
Mingkam  in  PmtlM  Orundritg  d,  germ.  PhiM.  II,  1,  425.  In  der  Sirojphm- 
Zählung  habe  teft  mteft  m  Hoftnmaien  Abdruck  angeaehloxaen. 

[fol  4  tmd  6  unbMchrieben.] 

Nr.  U.  Übersetzniij^  ?oii  £v.  Job.  1,  1—14. 

(f.  6a)  Hir  beglnnii-n  sick  dat  ewangelinm  des  hilgben  apost«  !//-  Jo- 
bannes; we  dat  allo  daghe  list,  er  he  sprickt.  de  wart  vorwert  vitr  doiiuer, 
biixem  nnde  aller  vorgiftniBse  unde  vor  dem  snellou  uavürsichtigben  dode. 

(l)  In  dem  anbegbiuue  was  dat  wort,  nnde  dat  wort  was  bi  gade, 
5  onde  godt  was  dat  wort  (f.  6b)  (2)  Dat  wort  was  in  dem  anbeghiane  by 
gade.  (3)  Alle  diiuk  sin  doreh  ene  ghemaket,  mde  aue  ene  iJz  nicht  ghe- 
makef.  dat  dar  ghemaket  is.  (4)  Dat  was  in  eme  eyn  l>^vpiit,  hti  Io  <];\t  If^vciit, 
was  eyn  licht  der  minscken.  (5)  Unde  dat  licht  lachtet  in  deu  dusternissüü, 
unde  de  dosteruisse  bebbeu  ene  nicht  (f.  7a)  bcgrepea.    (6)  Id  word  eyn 
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min/zlte  gheaant  van  gade,  des  name  was  Johannes.   (7)  De  solve  qian  is 

tnchnisse,  dat  he  tiichuisse  gheren  schulde  van  dem  lichte,  up  dat  alle  miDSckeii 
dorch  ene  loveden.  Ho  was  nicbt  dat  licht,  nien  dat  he  tu.  hiiisäe  ^liev^n 
srliolde  van  dem  üdite.  '.♦)  Id  was  eyn  wäre  licht,  dat  dar  vorluchtet  a.l: 
ö  niinjzi^i,  Tbjkeu  de  dar  kumpt  in  dusse  werldt.  (10)  Ue  was  in  der  weilt, 
nnde  de  werlt  heft  ene  nicht  beliant.  (11)  He  <iaam  in  sin  eghen,  nnde  4e 
sinen  hebbeu  enc  nicht  entfanghen.  (12)  Overst  alle  de  de  ene  entfengh^D. 
den  gaff  h  ■  <!»■  inarlit.  kinder  gades  U»  werdende,  de  dar  loven  in  sinen  niimen 
(i;-?""  l>f'  'litr  nirlii  uihe  dem  blöde  (f.  8a)  noch  utb  dem  wiüeii  des  ll^e)i!>«^k- - 

lü  uuch  utli  der  wuliust  den  mannen,  wen  uth  gade  ghebcireu  sint.  (14)  i'u^< 
dat  wort  i/a  flesck  gheworden,  nnde  heft  ghewonet  in  ni^s,  nnde  wy  bebben 
ghesen  sine  glorien,  alze  de  glorien  sines  eyngheboren  [snnes]  van  dem  vader. 
vnl  (f.  Hb)  gnade  unde  warheit. 

Gade  si  dam  knamicheit!    L>ort'h  de  worde  drs  hilghen  ewangelii  moteii 

15  uthe  delgbet  werden  alle  unse  suude  unde')  motc  van  au/z  eutfemi^tt^t 
Warden  alle  Tarlicheit  lives  nnde  der  sele.  Amen. 

')  Mit  rrifrr  Schriß  am  Rande  nochgetra^H  dar,  von  gkidneUiger,  riW- 
leiciU  der  glekJicn  Hmid, 


Nr.  Ul. 

1.  (f.  9a)  Maria  zart, 

van  eddeler  art, 

eyne  rose  ane  dornen, 

Du  liefst  mit  macht 
6  wedder  bracht 

dat  so  lange  was  Torlaren 
Poreh  Adams  val. 

dy  heft  de  gbewalt 

snnte  Gabriel  vursprakcn. 
10  help  dat  nicht  werde  ghewnücen 

myne  snnde  unde  sehnig  * 

vorwerff  mi  Imlt 

Wente  neyn  trost  i/2 

wor  du  nicbt  enbist, 
15  barmherticbeit  to  erwenren. 

(f.  9b)  An  dem  testen  ende, 

bidde  ik,  nicht  wende 

▼an  my  in  mynem  sterveude. 

2.  Maria  milde, 
dn  hefst  ghestilt 

der  oltv(  l'  r  v  Drlangeut, 

Dp  jf\r  uiidt;  d;i:rhe 
ü  in  we  unde  klaghe 

de  vorbelle  belt  gbevaugbeu. 

To  aller  tydt 
scrieuden  sc  den  .stridt 
al  dxi'cli  des  IiorunieU  porten 
lü  turidt  in  allen  urdeu, 

dat  he  her  (f.  lüa)  af  «lueme 


Marienloh. 

unde  en  beneme 

Ere  sware  pin; 
unde  dnt  dnrcli  dyn 
15  kusck  junckfrouweiick  gebereu 
I/z  af  ghesteldt, 
dar  umme  dy  telt 
alle  weit  eyne  kröne  der  eres. 

3.  Maria  reyu, 
du  bist  atlene 

der  snnder  trost  np  erden. 
Dar  nmme  dy  had 

5  de  ewige  radt 

eyue  nioder  laten  werden. 

Des  hogesteu  heil, 
[de]  dorch  ordel 

am  jnngesten  daghe  wert  ricbtf  ii<.t 
lü  holde  mj  an  diuen  (f.  10b)  plidit«.a, 

du  werde  fmcht, 

al  uiyn  toflncht 

Hebbe  ik  to  dy, 

am  crnce  bist  my 
Id  mit  suiue  .l  ihannes  gh^jeven, 

Dat  du  ok  uiyn 

uodcr  Schölt  syn, 

Trist  hir  nnde  dar  myn  levea. 

4.  Maria  klar, 
du  befst  vorwar 

mit  groteu  äuiart^  gheghaugei^ 
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Do  dine  vnicht 
5  gbaiiB  mit  ontaeht 

nnachnldich  wart  gberaoghen 
TJrame  ravne  (ladt. 

vorwerft  my  gnade 

(f.  1  la)  to  beterende  hir  myu  leveut, 
10  wente  ik  bin  Tut  nmmegheTeii 

iiift  s warer  pine, 

niitle  <lat  dorch  myne 

(i roten  snnde  niide  schulde, 

ik  vele  vordulde 
15  am  Ijye  nnde  allen  enden. 

O  werde  rose, 

myiie  kranokhoit  ln/.e, 

dine  ^^nade  nicht  van  my  wende. 

5.  Maria  zart, 
vomieret  wart 

in  dy  grote  ieydt  uude  smarte, 

Do  dyn  kynt  dot 
5  eyn  sper  mit  nodt 

dorchstack  gyn  <;a(1i(f.  llb)te  harte 
Dyn  blödes  salt 

krenckede  dy  dine  kraft, 

Tan  leyde  wordeatn  dy  senkende, 
10  Johannes  deden  se  wenkende. 

he  finam  al  <lar, 

nam  diner  war, 

Do  dy  dat  swert 

dyn  berte  Torserde, 
15  dar  van  Simeon  saghet 

()  junckfr  iwp  werde, 

»unne  liicht  iiade  erde, 

den  iUkU  dynes  kyndea  bekiaghet. 

(>.  Maria  sicliou, 
du  li')i:este 

weil  ik  \^t.        vau  iiir  äcbal  scheyden, 

So  krnn  to  my, 
5  beschenne  niy, 

dat  iny  doch  nicht  vorieyde 
De  valsf  lio  Sathan, 

wen  ik  uiciii  kau 

•me  dnvelscken  Ust  erkennen, 
10  noch  moih  ik  jo  van  kennen. 

nmiue  werp  my  ok 

dynen  manrel  nnde  rock, 

Waner  diu  kiut 

my  rieht  gans  awint, 
15  so  wiae,  £rawe,  din  hert  nnde  bmste 

T>in<^m  fone  Jliesu, 

i^pritk:  "gif  (f.  \2h)  my  nu 

dessen  suuder  ik  ewicb  vriste.' 


7.  Maria  güd, 
wen  in  nnmodt 

de  vader  vau  my  weudet« 
Sü  bidde  dat  dar 
ö  dyn  sone  schickke  dar 
syne  syden,  vote  unde  heude. 

Denne  mach  nidit  eere 
de  Tadder  mer 

Widder  niy  eyn  ordel  spreken; 
10  uk  mach  sick  jo  nicht  wrekeu 

got  hillige  gheist. 

de  erst  bewist 

Sote  gnedicheit. 

dcnne  i/z  bereyd 
15  (f.  13a)  ilrevoldichlike  gude. 

Also  wert  my 

zalicheit  dorch  di, 

▼or  (my)  sanden  my  behode. 

8.  Maria  fy% 

dyn  klare  schin 

erluchtet  den  liogestra  tron, 

Do  dy  mit  erou 
5  van  lYuif  .Sternen 

wart  up  ghesettet  eyn  kröne. 
De  drevoldicheit 

heft  dy  f^hekledcjt 

mit  hogher  gnade  ummegheven. 
10.  Maria,  vriste  myn  levent, 

so  mennigben  daish 

ik  biditen  mach. 

0  junc(f.  13b)fronwe  Bote, 

holp  dat  ik  böte 
15  niine  üuude  vor  mincm  ende; 

Wen  myn  berte  blickt, 

myn  gheaichte  Torschrickt, 

bede  myner  xele  dine  bende. 

9.  Maria  Tronwe, 
belp  dat  ik  scbonwe 

dyn  kynt  vor  minem  ende» 
schicke  myin  r  zele 
5  suute  Michael, 
dat  he  se  vore  bebende 

Int  hemmelrike, 
dar  alle  if.  \  irbelike 
de  eughele  vroliik  syiiylieii. 

10  er  dtemne  don  helle  erkliughen; 
^biUich,  hilUch! 
du  bbk  bilUcb! 
0  starke  got 
van  Sabaoth, 

lö  regerest  gheweldichliken.* 
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So  beft  en  eude 

al  Djn  elendet 

«nde  vionwe  my  ewicblyken. 

10.  Hwia  klar, 

du  bist  vorwar 

fygnrliken  wol  tu  bedadende: 

Dat  vluB  Gedeon 
ö  buto,  da  (f.  14b)  kuu, 

van  gado  kroch  uaebt  to  stridende. 
Bedudest  vort 

unrte  bist  de  poite, 

de  ewich  bliftt  gbeslaten, 
10  vou  dy  i/z  uth  gUevlateu 

dat  ewjghe  wort; 

gheslatene  garde, 

Ghetekende  bornc, 

klar  aljz  de  gniine 
15  fygaret  vor  langben  jareu. 

Vau  my  nickt  wende 


dyne  truwe  au  ende, 

M  ik  van  kenne  schal  raren. 

11.  (f.  löa)  Maria  reyii, 

jimckfruwe  alleyn, 

in  dy  if»  nea  ghekreck. 

Id  levet  nen  DaUf 
ö  de  de  in  ach  efFte  kan 

diiie  ere  to  s^odt  utb  apreken. 
Dyu  bogheit  laven 

8w6Tet  ewick  bavea 

in  hemmel  [nnde]  eck  np  erden. 
10  dyn  ^^helike  mach  nnmmer  werien, 

reyne  crofiture, 

0  juocklruvve  pari 

Wen  id  dar  tho  knmpt, 

(f.  16b)  dat  myn  mant  vorstumioet, 
15  tnyn  zele  van  dem  ly  ve  scbal  aekedte, 

So  cfhedencke  dar  an, 

dat  ik  dy  ban 

bir  mede  ghedacbt  to  eien.  Amen. 


Id  i/a  getcben  dat  eynes  rikes  mannet  sone  ye  bevatten  mit  den  pockee. 

80  ene  alle  doctures  avergbeven,  des  be  seie  bedrohet  was.  Ok  so  bade  he 
Hine  levelf.  IHatdat^be  nicbt  vel  trtides  dan.  men  allt-  fvneu  vlit  settede  he 
alleue  up  lede  t^>  dicbtcnde  niide  tu  singbende,  beyda  gud  unde  quad.  So  qnam 
5  em  iu  den  syu  wes  to  makeude  van  der  moder  gades,  ande  makede  dtisse  tot 
beeebroven  ghcsette.  Dar  na  tobant  in  der  naebt  ijk  he  gbesnnt  worden  tib 
der  plagbe,  dat  men  an  aynero  live  nicht  konde  merken  dat  be  wejz  sericheit 
beft  ghebat;  to  welkeren  ghesetten  de  bjscliop  van  Reytz  lieft  irei^hevra 
XL  dagbe  aftlates  alle  (f.  16b)  den  jennen  de  desse  gbesette  lesen  efle  iereu 
10  efte  slngben  boren.  Ok  snnder  twifel  Maria  wel  se  bewaren  unde  bescbenneD 
Tor  dw  qnaden  anke  nnde  krancheit  der  pocken. 


2,  B  die  gemeine  Leaart  gibt  wnnacbten,  auch  die  Werdener  Bs,:  wonateo. 

4,  7  hs.  myner.    8,  fi  //.<?.  wart  jrhe  np  c"bescttet. 

Nachwort  Z.  8  lesen  hodulciUadie  Druclce  Zeitz,  s.  IL  v.  F.,  KircJieniUd 

5.  465. 

Von  dem  urspH'mglkh  hodtdcutschoi  und  in  hd.  Einxtldmekcn  und  Gc- 
mngbiichci'n  häufigen  Meistergesnnr/  (H'aHernafjfl  II,  Nr.  1036  ff.  R'iumkn 
I,  liegvitni  hat  die  Wcrdcncr  Hs.  (Nr.  5)  eine  von  der  unfern  abweichende  ivL 
Umschrift;  xum  cbigm  stimmen  ein  Marburger  und  ein  Hambitrga-  Tferl. 


Nr.  IV.  Kmizlied. 

Eyn  ander  cantilena  vau  dem  bilgbcu  cruce. 

1.  Lave  sederbom,  2.  Ik  mene  Jbeanm  Ohriatnn», 

da  hoghelavede  holt,  ain  name  is  wit  nnde  bredt; 

an  dy  so  heft  irlH-lionsret  wp  en  dn«  )(t  an  sinem  {f.  I7a)  bertea. 

de  eddeie  vor»te  ütolt.  bc  beniuipt  ume  al  sin  led. 
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^  O  An  8üte  Jhesu, 
du  eddele  vorste  fiu, 
giff  lui,  dat  ik  di  dreghe 
al  an  dem  lieitken  min. 

4  Also  du.  leve  here,  haugbedes 
al  au  dem  cruce  breyt, 
do  djn  vil  milde  fiertken 
ea  aehaiper  iper  doiaaet 

5.  To  luiueä  leves  hoveden 
dar  atdt  eyn  luenjzelin, 
dal  knntelin  ia  bedowet 
mit  dem  eddelen  blöde  ain. 

B.  Ucli  were  myu  herte  eyn  (f.  17b)  garde 
vu  eddelea  blomken  fyn, 
dar  in  so  wolde  ik  plaiiteii 
minea  le?e8  eyn  kteueljn. 

?.  De  blomken  de  ik  mene 
de  beten  huniUtae, 
de  andeieB  schollen  beten 
spes,  flde«,  karitas. 

R.  To  minea  leren  ijrdeo  borten 
dar  aptitighet  eyn  bomelin, 
eyn  reverekcn  wil  ik  leyden 
m  miuem  gardelin. 

9.  0  JbesD,  gardenere, 

da  wäre  ackerman, 

woldeatn  mines  g^arden  plof^lion, 

so  wor(f.  18ajde  he  lavesam. 

10.  Mynes  leves  arme 

flo  Stadt  wit  iifl:(;hebreit, 
mochte  ik  dar  iniie  rcuweu, 
so  vargheie  ik  al  myn  leit. 

11.  Myn  lef  lieft  to  my  giieneghet 
sioen  ruteruiuut: 

och  mochte  ik  one  kussen! 
«0  were  min  sele  annt 

12.  So  ik  en  an  gheschouwe, 
den  vonten  boeh  gbebaren, 

leve  heft  ene  Torwundet, 
•ine  wwe  beft  be  Torlaren. 

13.  (f.  18b)  An  minee  loTOi  eiden 

dar  stt'it  eyn  gnlden  sclirin, 
wrerc  ik  dar  inne  besloten 
al  na  dem  willen  min! 


14.  Ik  kan  dar  nicht  in  lumen, 
du  leydes  mi  dar  in, 

wente  dn  befot  gbesproken: 
'ane  my  könne  gy-  niebt  sül* 

15.  To  mines  leves  Voten 
dar  steit  eyii  bomeUn, 

mochte  ik  dar  ander  qNuüoereu  ghan, 
ao  Toigbete  ik  al  myn  p&ie. 

16.  Wau  ik  min  ief  vorlese, 
den  dach  und  ok  de  naebt 

Bo  mach  ik  one  wedder  vlnCf.  19a)den 
al  in  den  bomea  ait 

17.  De  leve  beft  ume  ghebuudeu 
de  hilghen  hende  eyn 

al  an  dei  emoes  aste 
mit  icharpen  negolkin. 

18.  Se  ik  em  an  de  vote 
den  leveeten  heren  myn, 

be  steit  so  vaste  ghenegelt^ 
h«  kan  my  nicht  entvlen. 

19.  0  dn  iote  Jbeni, 
wo  dicke  ik  di  entlle, 

dorch  luiucr  siiimIp  willen 
i»  minem  herteken  wo. 

20.  Dencke,  here,  der  leda 

(f.  19b)  de  van  di  schreveii  atan: 

'so  ik  vnrhof^et  werde, 

alle  diuck  wil  ik  ua  my  hau.* 

21.  Jk  bidde  dy,  sote  Jheni, 

durch  diuer  leve  kraft, 
the  myn  vil  wilde  herte 
in  dines  cruces  ast. 

22.  T';it  min  herte  nrnwe 
ok  an  den  wumli'u  iliu: 
al  tvviskou  dincu  brüsten 
al/2  eyn  mirren  bnndelln. 

23.  Reghere,  leve  here, 
mync  aele  to  aller  etnnt, 

(t  20a)  dat  ik  dine  leve  vinde 
bk  minea  borten  gmnt 

24.  Wol  np,  vAnu  nie  krefte! 
nu  maket  jnck  alle  her. 

nnde  denet  dem  heren  mit  vlite: 
dat  i^z  al  m^ii  begber. 
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26.  Dat  hc  nns  sieht  enwike, 
in  em  licht  al  myn  trost, 

ift  ik  eiie  nicht  envole, 
myu  zele  i/s  nicht  ghelozet. 


2ii4  Ik  bidde  di,  wte  Jbesii, 

dorch  dliier  marter  pin, 

vor(f.  20b)nyghe  my  mit  diner  leve, 

inik  kan  nicht  beth  gheain. 


4,  1  ha.  hanghendes.  8, 1  ^  Ut  m.  leves  herten.  12,  4  ks.  vem.  19,  3 
ha*  mw. 

Das  Lied  ist  nach  n'nrr  ^irciten  Ebsiorfer  Aiifxcichnuuf)  f}fsfr.  VI  lu 
S.  71b.  7a)  abffcili-uihi  im  KorrcsjjondenxMatl  VII  (1882)  S.  84  f.»):  der  EiufftiUQ 
laufei  hier .  *LoTe  aedewerbom  lore'i  Str.  20  a.  2B  fehlen.  VgL  ferner  Hani 
Belgkae  X,  186  (Nr.  94):  Ghelovet  sgstu  cederboom',  Hofedier  S.  39  (Xr.  XVIU): 
'Boren  alten  cedereu  homen'. 

Nr.  V.  'JesQs  mein  Liebster'. 


1.  Nu  lave.  hörtken,  lave!  • 

du  fcliült  nicht  sore  stao. 

ik  wil  di  noch  dallinck  bringben 

den  levesteu  den  ik  ban. 

2.  Heft  dar  we  sin  lef  TorlareOi 

30  lian  ik  jo  dat  min. 
ik  wil  p^han  tu  dem  iiuce 
und  brekeu  cvu  krenseliu. 

3.  Eyn  krenselin  van  ro^en 
is  gudt  to  brekcnde, 

eyn  let  van  stedem  sinne 
is  hoch  (f.  21a)  to  drepende. 

4.  Eyn  krenselin  van  doqten 
18  schurp  to  dreg-liende, 
loseu  mapcket  den  Jylien. 
sin  gnd  to  brekende. 


6.  To  mynes  IsTes  Toten 

dar  stan  twe  bomelin, 

do  oviie  de  dricht  muschaten, 

de  ander  neghelkin. 

6.  Unschaten  de  sint  sote, 

de  negelkin  de  sin  gnd. 

wan  ik  der  mach  ^^mecken, 

so  draghe  ik  eynen  vriscken  mutd. 

7.  Tho  mynes  leves  hoveden 

if.  21b)  dar  steit  eyn  lylienbladt, 
dat  lopt  van  vrouden  umme 
80  alzc  eyn  molenradt 

8.  Tho  niines  leves  sideu 
dar  f<tat  eyn  gülden  schrini 
dar  iuue  is  besUten 

dat  milde  hertken  sin. 


1,  1  Ite.  herken.   2,  4  hs,  eynen.   4,  1  he.  dorne. 

The  Oetiieht,  in  dieaer  Fasmtig  mir  sonst  niclä  bekannt,  steht  in  nakf* 

Bexidrutiffeti  xu  dem  tvrauagehciidcn :  die  Überlieferuufj  des  Liedes  com  ^>*i^ 
b<ium  hei  Hölscher  Nr.  XVllI  bictcl  in  Str.  12  eine  Stmphi .  die.  olteu  i  "" 
S-hli(sssf!-(>j)J/r  unffirjehildet  srhriitf.  Jfrhnnit'  r  isf  daj<  ircltlichc  Lied:  Bei  mtii.« 
bulen  haupte  da  stet  ein  giüduer  schreiu  (i  läand  Kr.  30),  von  dctu-  es  ai^^ 
eine  erweiterte  niederdeuts^e  Fasaung  yibi:  Niederd.  Vo^ieder  hrsg,  v.  X*^» 
/.  nd.  Spraeliforseh.  I,  49  f.  (Nr.  76). 


maken. 


Nr.  VI.  Sprfiche  in  Pw>8«. 

(f.  22a)  Holt  di  ersten  in  vrede,  so  macbstu  ander  iude  vredesauuüiJ 


')  Str.  10  lies  dort  stad  it.  dat  is.  —  Str.  18  ist  ooUstnndifj  erhalU» 
iceidit  von  der  ubiyai  l-assun</  nur  mit  ueghelt  st.  gheuegelt  ab. 


Google 


Eyn  vredesamraich  raiuscke  is  nutter  weu  eyu  glielert  minscke.  niul.'  on 
anvredesam  minscke  de  tbut  ok  dat  gude  in  dat  «luade  uade  liebtlikoa  lovet 
he  quades. 

De  ▼redeaammicbe  minscke  <le  kert  a1  dinck  to  dem  besten. 
5  (f.  2§b)  De  in  gndem  vrede  i/s,  de  ciiheft  up  nemande  qiisde  danckeii. 

Wcr«tn  srhelrtvet.  du  h\>t  dar  nmme  de  hiJgeste  nieht;  went[o]  ghe- 
lastert,  du  bist  dar  uinnie  de  snodeste  nicht. 

Dat  du  biät  dat  bistu,  uude  bist  nicht  groter,  weu  gut  din  ewich  (>;  i/z. 

Wan  d«  ftver  denckeitt,  wat  da  iuwendicb  bist  in  di,  da  en(f.  28a)aehte8t 
10  nicht  wat  de  Inde  van  di  sc^^ghen. 

De  minscke  siit  in  iIlmü  ;iiitlat'\  nicn  tj'iilt  in  deni  hertcn. 

De  de  wand»  rt  in  i,M<le  iuwendicli  unde  to  nthwtniJighen  diugcu  neue 
hegheringhe  enhelt,  dat  ijz  eyu  statd  eues  iuuigheji  nünscken, 

(fol.  2äb  unbesdiricbcn.] 

Nr.  Vif.  ChrintuK  und  die  Seele. 

De  2ele  to  Jhesn  erom  lere: 


(f.  24a)   De  eddele  zele  eyues 
jnwelken  cristen  mynscben  spricket  to 
dem  hilgen  cniee: 

1.  Boghe  dyneu  strengben  telgben, 
ilu  «rhfine  pahne  holt! 

durch  dyue  mihleu  gude 

so  giff  my  dyue  fimeht  so  sote, 

giff  my  myn  leif  so  stoUl 

Dat  <  ruce  to  der  ücle: 

2.  Ik  Stil  hir  hy  dem  wege 
nnde  byn  berede  dy. 

nyne  fracht  wU  ik  dy  gheven, 

men  dn  most  dy  up  hevon 
aade  stich  dar  djn  lefi  i/z. 

De  lele: 

3.  Wo  schal  ik  to  cni  kamen? 
dyn  polle  is  niy  to  hoch. 
m^Ue  dy  to  der  erden, 

(f.  24b)  dat  my  myn  leff  möge  werden, 
M  weide  Ik  seker  iro. 

Dat  craee: 

4.  Dyn  lefT  ijz  an  der  wnnne, 

«in  lii-^t  (-yu  arme  wicht, 
bt'  srhal  ii\r  an  my  hangen, 
'In  kanst  ene  nii  lit  af)'  langbeu, 
Ui  dy  so  wil  he  nicht. 

De  zeXf  : 

'i.  Eya,  du  schone  palmc! 
wo  bistu  my  so  »war! 
myn  leff  i/a  vnl  der  gnade, 
ht^  ^heve  Siek  my  so  drade, 
wonle  he  myner  enwar. 


6.  Slapestu  edder  wakestu? 

(f,  25a)  Jhesn,  min  trost  so  gudt! 

na  dy  so  litli  myn  herte 
so  drotlike  sraort«'. 
kum,  lose  id  uther  uoth ! 

De  aele:. 

7.  Wo  hengesta,  leff,  dyn  bovet 

nedder  al  nmme  den  willen  vajnY 
wnitu  niy  nirht  to  sprecken, 
HO  modt  niyu  herte  hreken 
al  dorch  de  leve  dyn; 

De  aeie: 

8.  Wack  np,  wak  np.  niyu  heylant! 
myn  hopene  undo  al  myn  trost. 
Rprickeatu  my  nicht  to  so  dnulc, 

so  hape  ik  nener  gnade 

nnde  (f.  25b).  werde  nnmmer  losi. 

Jhesna  antwcrt  der  7j  lf: 

5).  Wo!  ij"?:  dat  de  my  wecket. 

al  ulh  dem  slape  myn? 

sla|ies  ik  beghere, 

ik  bin  Tonnodet  sere 

van  lydent  nnde  ok  van  pyn. 

De  zele : 

10.  Leff.  dat  hin  ik  vil  arme, 
dar  to  bringhet  ni}*  de  uoth. 
werestn  nicht  entwaket 
nnde  heddestn  my  niiht  to  Rpraken. 
▼an  rnwe  were  ik  doth. 
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11.  Att  der  leve  bista  oicht  VMt^, 
dftt  meike  ik  irol  ui  4y. 

woldesta  so  liiigli«  (1  96i}  vormodeii, 

ifte  ik  dy  Icte  an  noden, 
80  bApeste  lüene  aA  my. 

De  nie: 

12.  Ach  leff,  mym  maclit  unde  ok  rnjne 

starke 

de  ifz  dy  wol  bekant. 
wultu       U)  my  kereu, 
80  mach  ik  dvldea  leren; 
aaden  ijk  iA  lUDbewaiit. 

Jheens: 

18.  Wvltn  dulden  leren» 
w  se,  lef,  hir  her  en  my: 

an  m3Tie  wunden  rode 
mit  myncm  bitteren  dode; 
hir  an  so  speygel  dy. 

De  sele: 

14.  Ik  se  dy,  leflf,  crekronet 
myt  eyuem  kraiitze  ruth, 
den  drichBtn,  leli;  tqI  pyne 
el  nmme  den  wlUea  nyn, 
dar  na  so  itejt  myn  modt 

(t  86b)  Jheeni: 

16.  Scholle  wy  twe  leve  wesen, 
80  nym,  leff,  den  krau/z  tO  dy. 
drich  eue  unvorborghen 
den  aveut  unde  ok  den  moii^en, 
der  hj  le  deneke  [an]  my. 

De  zele: 

16.  Wo  »e  ik.  leff,  dyne  oghen! 
dar  umme  myt  blöde  rodt! 

dar  eile  engele*  achere 
nnde  alle  hilgen  klare 
tyn  in  ewiger  nonde  grodt 

Jhesnt: 

17.  I^e  oghen  syn  Toidecket 
alto  eynem  bilde  dyn, 

wen  dyne  oghen  meie 
stau  na  ideler  ere, 
M  dendte,  leff,  an  my. 


De  aele: 

18.  Wo  bleck  syn  dyue  waugheu! 
(f.  87a)  wer  ipt  de  tcbonheyt  dyn? 
dyn  liff  mit  blöde  bwnnnen 

liir  hanget  an  der  sunuen 
al  umme  de  schalt  myu. 

JheBQi: 

19.  Bistu  nicht  geleret 

al  an  der  leve  ^od? 
al  dp  eyn  vast  lefl'  kosen, 
ere  varwe  se  vurleseu 
nnde  bemen  van  leve  voth. 

De  zele: 

20.  Wo  reckestn  nUi  dyne  arme? 
entfiunck  my,  leff,  dar  in! 
mochte  ik  an  dy  ronwen, 

dyne  groten  leve  schon  wen, 
so  worde  ik  seker  vro. 

Jheens: 

21.  De  bin  alle  tyd  berede 
unde  wil  dy  dar  inne  entfan. 

de  (f.  27b)  äuude  scboltu  iiiyden, 
nnde  nmme  mynea  willen  lydea 
allent  wat  dy  kaa  an  ghan. 

De  leie: 

88.  Ik  sta  nnde  se  dy,  Jesu,  myn  Ist, 
Yorwnadet  al  an  dat  harte  dyn, 

mochte  ik  my  dar  in  senken, 
wen  myn  herte  nnde  munt  nicht  mei 

»preket, 

so  ladt  my,  leff,  dar  in! 

Jbesns: 

23.  Schal  ik  dy  laten  roaweu 
au  mynes  bert^u  grünt, 
so  Torwnnde  erst  dyn  herte 
myt  roynes  lydendes  ämerte 
to  betrachtende  in  alier  atnnt 

De  eele: 

84.  Jhesn,  eyn  bnnt  der  mirren 

gifstu  den  leven  dyn. 
se  mit  (f.  28a)  dy  so  moten  dregen 
dyn  crnce  in  allen  wegen, 
woltn,  80  mach  id  syn.  Amen. 


2,  5  vfi  am  liamle.  mit  Venvemingsxeiclien  norhf/rtraffcn.  15),  4  Äa 
Tarne.  24,  3  ist  so  durrhntis  verderbt;  etwa  da  mit  sy  moten?  (Es  kunn^ 
immerhin  auch  ein  InnenbUUl  der  Laye  xwisdieu  mit  uiul  dy  nusgeftdku  scüä 
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Da.s  Stuck  bringt  uns  ein  '^weites  Oedicht  der  Gattung,  welche  bisher 
in  der  niederdeuisvlien  LUteralur  nur  durch  das  bekamUc  Lied:  Heff  up  din 
cnice,  min  leTesta  brat  (Boheker  Nr.  XLV,  Jalirb,  Vn,  3  if.,  Hmie  BUg*  X, 
Nr.  81,  Werdener  Lb,  Nr.  23)  verireien  war. 


Nr.  Vill.   ^Iru|;-Welt'  (uach  der  Melodie  ^Ave  pulcherrima  regina'). 


1.  Droeh  worlt»  my  grawet  tot  äyn 

weflent. 

war  j^yn  uu  de  reseu, 

de  dar  nesen 

nidit  enkoDden? 

se  sint  so  gar  Tonwnnden» 

<lea  bedrove  ik  niy. 

We  moten  al  up  de  sulven  Straten, 

wo  Wille  we  uns  säten? 

de  mte,  de  lengede, 

de  wecb  ijz  wit  imde  mge 

wiinderlik. 
Se  siu  di)t.  de  alle  tydt  na  losten  weren 
nach  der  werlde  iuy. 
telp  «tor  nod,  Griitl  wente  da  lo  daldieb 

werest 

an  des  (f.  28b)  cnices  rope. 
wor  vint  me  na  to  kope 
de  dope 
der  rawe? 

wente  ik  mot  gnmtliken  adkoawen 
al  nyne  eebiüt 

2.  Des  were  wol  tydt,  dat  ik  my  be« 

dachte, 

iro  ik  wilUcbliken  brocbte 
U>  reelite 

nvn  levent. 

le  kuiiipt,  de  ans  wU  ghe?en 
yn  ewich  lou. 

lach  werken  onde  ok  nach  worden» 
»nch  dem  strengen  orden 
e»  ordels  ich  vmcbte, 
k  beve  nnde  ik  sacbte 


▼or  gadea  tom. 

Wente  be  knmpt  nnd  weckt  my  nther 

erden  begiuven, 
(f.  2i^a)  dar  ik  ligge  beschnret, 
10  med  ik  vor  des  etreugen  koninghea 

kmiri, 

de  dar  cwiclilikcn  duret. 
weilt  ik  dat  besore, 
so  trnret 
myu  gemote. 

de  my  io  ichop,  ein  gode 
belp  my  dar  to. 

3.  Nn  help  Maria  eyn  koninginne  reyne, 
wente  du  bist  alleyne, 
de  ik  meyne 
myt  trawen. 

du  machst  my  ewichliken  Tronwen 

nach  dyner  last. 

Du  hi&t  de  bogelavede  werde, 

de  de  beyde  iMmmel  nnde  erde 

bekerde 

to  den  vra(f.  '2J)b)inen, 
do  ('hristiLs  Wolde  kamen 
to  dyner  brüst, 

Do  god  up  slOB  syne  bilgen  drevoldieheyt 

also  herliken, 

he  gaf!  dar  uth  den  Mbat  der  erlicbeyt 

also  dogentliken. 

he  late  uns  nicht  eutwikeu 

•yn  rike 

tom  lesten, 

wen  Sick  nnse  sele  resten 
in  Tromde  lant.  Amen. 


Das  Lied  exisiiert  —  freilich  mit  irreleitender  Strophenableiluug  — 
uch  in  einem  Bagfoeker  EinxMrudi  von  L.  Dietz  (ca.  1520),  der  bei  Wieeh- 
uinn-HofineiMer  m,  66  beschrieben  und  iciederholt  wird;  eine  mUtelineder-' 
'ndiscfie  Fassung  iftt  von  Baumker,  Vierleljahrsschr.  f.  Muft^ihriss.  TV  (1888), 
?0  ff.  nach  der  Wiener  Handschrift  7970  mit  lAsarten  de.-<  JJerUner  Mmsr, 
;»  tu.  in  8*  190  fterausgcgeben.  Die  gleiche  kümtliche  Stropftenform  begegnet 
if  niederdeutschem  Boden  noch  in  Hölschers  Nr.  LXIX.  Den  Eingang  *I>rüch 
•jrlt'  luit  au^i  der  geistliche  Wechsel  (Seele  und  Well)  hei  Hölscfter  Nr. 
^VlU»  während  die  betr.  Strophe  im  Werdener  LB.  Nr.  7  die  fünfte  ist. 
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Nr.  IX.   SjH  Üche  iu  Versen  uud  in  Prosa. 

1.  De  meyster  Aristotil  spricket: 

De  bose  wanliejt  de  gudeu  vorkeret, 

de  gade  wanbeyt  de  bösen  leret; 

id       neyn  complexio  so  gudt, 

de  wauheyt  vorwaiiCf.  30a)deU  eien  modt 

8.  Wa  in  snntheyt  uode  iu  vretle  wil  leveii, 
de  mot  dik  dar  to  gheven, 

dat  he  stedes  hebbe  enen  vroliken  mod 
nnde  vonuide  sorghe,  torn  onde  drovicheit 

3.  Wes  ghemlik  Inatich  nnde  fro 
nnde  fruchte  god  in  allen  Steden  jo. 

4.  Wultn  don  na  gudem  rade, 
80  holt  ^^ades  bade. 

5.  Eyn  anbeghin  der  wishejt  i/a  de  fmehte  gade«. 

6.  Wisheit  averwint  de  bosheyt. 

7.  We  salich  wil  bliven, 
de  mod  leren  lyden, 

8.  (f.  80b)  Zedent  ane  dnit 
endeiget  nene  schult 

a.  Id  gba  dy  wol  edder  ovele, 
dyii  hopene  sy  to  gade  snel. 

10.  Denck  up  dem  ende 
alleä  diiighes  en  ende. 

IL  Na  tyden  nnde  na  Steden 
wandelt  de  wjse  minsche  sine  sede. 

-  "   12.  Lever  mach  de  miusche  uiyt  swigcndc  winnen, 
den  dat  he  mit  sprechende  werde  vorwnnnen. 

13.  3(c'u  Kwich  uiide  lyd^ 
dencke  nude  uiitd, 
so  hefstu  tydvordrif. 

11.  .Swich  nnde  lydt, 
id  kunpt  de  tydt, 

dat  swigent  maket  lident  qnidt 

15.  Nen  doget  also  böge  (f.  iUa)  gheyt, 
alse  dar  deyt  de  dnldi<hcyt. 

1  Ct.  Wener  de  minsche  nnhesoheden  ifo.  so  wert  de  do<ret  tn  euer  iindngvt 
gekeret. 
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17.  Mate  ijz  uuder  allen  diugUeu  alder  uattest. 

16.  Dat  ding  wert  nmuiuer  gudt, 
dat  me  and  mata  dejt 

It).  Will  vriiiit  by  vnin  l*  n  nicht  eniiy, 
doch  schal  dar  trawe  by  syu, 

SO.  De  dar  mit  worden  misbert, 
lies  herten  dat  nicht  enment, 

do  du  ok  »0  in  den  saghen, 
M  wert  de  kamt  bedragheu. 

21.  De  en  war  (f.  31b)  frunt  i/z,  de  lieft  alle  tyd  leff  unde  steyt  iu  vrondeu 
Qode  in  droffniRse  vast,  dat  ipt  wis. 

22.  Du  scliolt  nicht  snri  worden  en  TTonti  orerat  wen  da  dat  bist  ge- 
worden, 80  bewise  dat  myt  den  wercken. 

23.  Iftu  wnlt  gudt  syn,  so  wes  allen  truwe  myt  dynen»  mnnde. 

24.  We  de  holt  sinen  inunt, 
de  beholt  ok  syuen  vrandt. 

85.  Do  flcholt  awighen  nnde  nicht  openbaren  wat  dy  wart  bevalen. 

26.  Dn  Bchoit  dy  nicht  tomen  ande  in  tome  nicht  argM  itpreken. 

(f.  32a)  27.  We  gadee  moder  atede  ert, 

in  qnade  pyne  wert  he  mtmner  kert 

28.  Da  scholl  dy  maken  aunauie  unde  bereyt 
gade      denende  ane  nnderscheyt 

2i).  Misse.  tieiliMit.  almisae,  Taatent) 

dcJ^e  vere  al;;ouant 

de  lüseu  de  zele  uter  pynebant  — 

dar  god  nn/z  alle  mote  vor  bewaren.  amen. 

A/i>  Tr  i  f  (lioiicr  5/»*MCÄr  wäre  besonders  riel  tun:  <h  r  I?'  ,'ni  ist 
'Ifl/'arh  fJiirrh  I'jnstcünnii  oder  Kin^(  f\>itiij  mn  liorli<lriitsrlien  Oilrr  rlc  i itisiUcu 
Fifrmrn  Iimustf'lfrft.  So  lies:  1  nvele  edder  wel  (:  snel);  11,  2  scden;  18,  2 
•Int;  10,  2  wesea  by  (:  ensy).  Ktn  lieini  iat  wohl  auch  einxu führen  in  23 
<;:ii<lt :  madt)  und  in  25  (holden  verbalen  :  bevalen);  20»  2  /ie»  des  dat  herte. 
Weitcrc^s  iintcrhissc  ich,  weil  andere  vielldeM  ntehir  Varianten  und  PartMel- 
*teUcn  I"  > .  "hriugm  in  der  La</e  sind. 

1   wies  mir  If.  Sprhntinn  bei  KrcrJiard  von  Wampen  Bucli  1,  V.  lOl 

—  101  (Jahrb.  X,  124;  nach;  darauf  liabc  ich  in  der  (JoHtacr  Jfnnd.sehiifl 
mrh  nach  2  ffesuehtf  aber  vergeblich.  —  6  ICedi.  1,  16,  —  6  vffL  Sap.  7,  30. 

-  13  vgl.  liimbiikelin  V.  1287  tl.  —   18  Freid.  114,  5.  r,.  —   IJ>  Freid. 
13.  14:  Swie  fremede  ein  friant  dem  andern  ai,   dÄ  aol  doch  trinwe 

we.'^en  bi. 
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Nr.  X.    (iebet  in  Reiuiprosa. 

Kyrie,  ach  vader,  alder  liojjfcstc  j^odt! 
wo  kleyue  achtet  men  dya  gheboth! 
schon  tinaer  bo/zheit, 
de  vel  sunde  dcyt, 
5  (f.  32b)  vorbaime  dy  unser,  Crist» 
de  du  bist 

de  porte  des  levende»,  de  wech  der  warheit 

nnde  dat  levent  der  ghelovi|;bcn  mlicbeit, 

van  dem  vader  ghegheven, 
10  dar  dorch  wi  leven. 

vorbanne  dl  unser, 

Kjrie  billige  geyst  iu  ewicheit! 

sta  nm  bi  dorch  dine  barmhcrtic^eH! 

onse  snnde  de  %yik  nm  hi  — 
lö  wil  nicht  vorlaten 

de  iip  dy  hapen. 

vorbaruie  dy  uuner! 

4  h*.  x'pe. 

Nr.  XI.  Farbi»n1i«d. 


(f.  <l3a)  1.  Na  groner  farwe  min  herlen 

▼orlanghet, 

do  ik  elende  was. 
dat  i/z  der  leve  eyn  nnghefanck 
recht  so  dat  grone  gra/z 
Eyutäprunghen  utb  des  meyes  schin 
mit  so  mennighen  blomlin  klar, 
des  heft  sick  eyne  junckfrnwe  fyn 
crhelilldct  in  dat  licrte  myn 
tho  dussem  nyen  jare. 

2.  Umroe  oren  willen  draghe  ik  widt 

in  mines  liertcn  c^mnt, 

min  liertz  steyt  mit  gausem  lUte 

na  urein  rodermunt. 

Dar  na  sette  ik  mine  dancken 

(f.  83b)  beyde  nacht  unde  ok  den  dach, 

dar  na  so  <:rli;v  ik  nn'nnigheu  ghanck, 

de  tidt  wert  m\  numnier  to  lauck, 

wen  ik  se  achonwen  mach. 

8.  Röder  farwe  der  hebbe  ik  vel, 

in  der  l<?ve  so  brent  niyn  hertz; 

dat  86  dat  nicht  erkennen  wil, 

dat  dot  roy  seker  smertz. 

Dat  saeghe  ik  van  hertsen  gbenie: 

ach  modite  ik  by  er  .lynl 

ik  hope,  dat  se  jo  wil  scblr 


erc  junghe  hertxe  to  my  keren, 
wor  ik  in  elende  byn. 

4.  Blaw  bistu,  left,  van  roy  be{f.34ii)gben 

in  rechter  stedicheyt, 

wnste  ik  wat  din  harte  beghert, 

dat  schulde  dy  sin  bereyt. 

Dar  sfliriltii.  lof.  ncyn  twifcl  aan6  haa. 

mit  [dv   trnwcu  ik  di  mou'. 

[ik]  wii  au  dinem  denste  ataii. 

de  wile  ik  dat  levent  ban 

wcnthe  an  den  ende  myn. 

ö.  Grauwe  larwe  briuckt  my  piue 
mit  suchten  unde  ok  myt  clagbeo, 
also  ik  in  droülkem  schine  , 
in  minem  herten  draghe.  | 
Dat  se  sndanes  nicht  erkent,  I 
myn  niydent  bringhet  my  (f.  34b)  p:r.«.j 
min  hertz  er  mennich  suchtent  sest 
ik  bope,  id  werde  des  sehir  eyn  eidt. 
[so]  ik  bi  er  mochte  ein. 

6.  Geler  farwe  heft  se  nii  vorroant, 
do  se  my  bejeghende  de  suverlicL 
ik  se,  se  gerne  heft  ee  erkant; 
dat  inaket  my  fronden  liA, 
Se  bfld  my  eren  rodermnnt. 
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mines  lejrdes  ik  Toi^hadt 
ik  danckede  er  to  der  sntvi^n  stunt, 
myn  hertz  in  crrotcr  freyden  atant; 
«lu  wort  myu  surgbe  ghebotb. 

7.  (f.  35a)  Swarte  farwe  heft  mi  vor-  i 

schrecket: 
dat  modt  eyn  scheydent  sin. 


al  mjn  frode  heft  ae  bedecket 

under  erem  dnsteren  scbin. 
Godt  <e<j;Iien  ili,  loflf,  to  aller  tidt! 
•scheydeut  briiighet  dat  grotpste  swer. 
dach  nnde  nacht  dencke  ik  mit  flidt, 
al  wor  ik  bin,  ferne  nade  wjdt» 
ik  vorgkete  dy  namer  mer. 


Ii  S  hs.  aafanck,  dann  fanck  dtm^lridien  und  (in  der  folgendm  Zeüe) 
(rliefanck.  2,  B  steyt  mit  anderer  TXnle  am  Bande.  2,  6  »iand  ursprunglich 
Oach  nnde  (ok  de  ührrf/psrhriflien)  nacht  3,  8  hu,  herteae.  4,  8  hs.  baut. 
6,  2  de  am  liande  nacitgelragen. 

Die  gleiche,  Zalil  und  UeHienfoUje  der  Farben  hat  die  Faaaung  des 

FmnLfurtrr  Lh.  (hri  MitÜfr  Nr.  6t)7),  röUi(i  nhrricheml  der  nicdcrdrutsrhe 
'Dr'  1,1  ihn  X(l.  Volkslif ,Jf Iii  I  Nr.  108  (S  Stn>i)hen\  K'tur  (frislUrhr  l'ni- 
•liifitunii  hri  Ilölsrhrr  Nr.  XXXIX  ((}  Strophen).  -  Dlt'  Mrlinlie  lirr/f  ijfvi  ///. 
Licile  Ic  heb  ghejaecht  mijii  levea  laue  (Horm  Belg.  X  Nr.  lüü  mitrr  Hi  ugnmus 
Namen)  Omnde, 

Nr.  XII.  VoUuUed. 

Eyn  ander  leydt. 

1.  Id  redt  eyn  ridder  wolgbemodt, 

Hg  verde  eyne  feddeien  np  einem  hode. 

2.  (f.  .'iöbt  TT»!  vorde  eyne  valeken  up  siuer  baut, 
Ile  redt  dem  aiarckgraveii  durch  »in  luiidt. 

;i.  He  redt  dem  marckgraven  vor  sine  dnr, 
Dar  seteu  dre  schone  junckfruwen  vor. 

i.  *8tolte  ridder,  ridt  mi  nicht  to  na, 
Dat  my'  jnwe  granwe  ro/s  nicht  entela,* 

0.  'Myu  granwe  rojz  sleyt  juw  nicht: 

He  heft  de  schonen  jnnckfrnwen  Tel  to  leff. 

6.  Janckfruwe,  ik  gheve  jnw  — 

Ikis  lAeil  steht  Jiockdeulfich  hei  Ufäand  Nr.  108  (lyl.  S.  1010),  niedrr- 
^ntlitrh  in  jüngerer  »tark  abweicliender  Fassung  in  den  Nd.  Volksliedern  I 
<r.  tax. 

Dn-  Srhlnaa  unftcrn-  Atif\rlrhnung  ist  kider  Iterausgerissen  und  die 
^itn  iiöb  obendrein  iilierkiebl  durch 

r  35bb)   Nr.  XIII.  Geistliches  Lied  naek  der  Melodie  des  vorigen. 

1.  Id  was  eyn  vorste  alao  grodt, 

de  bemmel  nnde  erde  allene  echopp. 

2.  He  schupp  den  myuächen  na  Kynein  gbebildc, 
tho  {lynem  lave  nnde  ere. 

2* 


üiyiiizea  by  GoOgle 


20 


3.  De  dorc.h  den  Hlani^lien  wart  bedirnghen 
Qnde  van  ssn&m  scipper  gheradeu. 

4.  De  milde  god  Torbarmede  rick  de>, 
dat  de  vynMihe  bedmghen  was. 

6.  Unde  trachte  tko  erer  salicheyt, 
wo  de  mochte  —  — -  — 

VyL  Uin'xu        Vurinnlc  f.  Ilßb.  37a  Nr.  Xllln):  dir  (ilnn  h  lini  l " 

Ijesnrtm  xettfetit  (inss  dm  Lied  beidemal  aua  dem  üedüdUnis  iiiederffcschneUn 
ward. 

Nr.  XIV.   Fragment  eines  Volkslieds. 

1.  

—  (f.  Ma)  haiuer  umie  ok  luyt  taugben. 
dar  vant  ik  nicht  men  haTerkalT, 
dar  waa  myn  kmdt  veiighangheii. 

2.  Dut  du  myn  krudt  vordorveu  liefst, 
des  schal  dy  noch  wo!  rawen; 

Hüde  leve  ik  diesen  semmor  lang, 
ik  plante  noch  eynen  nyeu  blomen. 

3.  Ik  kam  mick  in  eynen  dan/^  ghegban 

inaiicker  irli' <  lleii  unde  hovescke  jnncfroawen, 
dar  vanth  ik  in.vncs  knides  eynen  kian/s, 

dar  tho  vorghetteu  tiuwe. 

4.  Dar  vanth  ik  ze  in  dem  daUBSe  ghegban, 
(f.  36b)  'iar  niv  he fft  na  vorlanghet, 

dar  vaiiih  ik      an  dem  dansse  gbegkau 
myt  bmner  Tarwe  bcTanghen. 

5.  Du,  du  eddclc  lylieubladt, 
du  eddele  ke^zeriuiie, 

nnde  dat  ik  van  dy  scheiden  schal, 
des  krencket  nyr  herta  nnde  synne. 

Ich  Iiahe  das  Lied  nicht  amier udli^/  fesUldkn  können. 


Nr.  Xllla  (teilweise  Wiederholung  von  XII). 

Dit  ander  singhe  na  der  wyse  alse  Tan  dem  ridder,  de  dem  matckgnrfl^ 
redt  dorch  syii  land: 

1.  Id  was  eyn  vorste  also  grod,  1 
de  hemmel  nnde  erde  allene  scopp.  1 

durehslriehen. 

Den  anbeghitt  deftses  Sanges  vinst  da  III  klade  thoToren. 
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(f.  37a)  3.  De  dorch  den  alanghen  vnxi  bedragheo 
Hude  m  rwa  ottm  gode  drenghet 

4.  i>e  milde  god  vorbarmcde  sick  des 
vnde  trachte  tbo  orer  aalicheic. 


-  durchairichen. 


Nr.  XV.  Lied  von  Maritn  Yerkllitdi^n^. 


1.  De  bere  vorbode  den  engcl  schone, 
dat  he  her  trede  al  an  den  tron. 

2.  Dt*  »'ijgel  t|uani,  i^mh  fiprach  tlinluint: 
'ik  luudt  dy  senden  in  verne  Inntil. 

^  Ach  nabripl.  pyn  jinighelyii  f\'n! 
«iu  mnst  my  eyn  tniwe  bade  »yn. 

4  Nu  nj-m  nnse  scptrnm  in  dyne  hant» 
ap  dat  du  sist  van  alleu  bekant. 

5.  (f.  37b)  Var  in  de  Stadt  tho  Nazareth 
to  ener  jnncfionven  ghar  wonnicblick. 

6.  De  grote  In  dem  samen  myn 

«nde  segghe  er,  ik  wyl  ore  kyndelyn  lyn.* 

7.  De  enghel  sperde  nth  synegoltTedderen, 
he  hof  Sick  np,  he  sette  sick  nedder. 

8.  lie  vloch  so  spei  luyt  groter  hast 
to  Kasaret  al  in  de  Stadt. 

He  quam  aldar  de  maghet  was: 
an  oren  innighen  bede  ze  lach. 

1«.  He  aprack;  'god  grote  juw,  8choue 

maghet! 

wente  gy  ok  gode  so  wol  behaghet. 

11.  (f.  38a)  Gy  scoUen  syn  maghet  unde 

moder 

van  Jesu  Christ  al  nnaen  behoder.* 

12.  De  maghet  scrack  so  sore  vurwar 
al  vor  dem  grote  des  eiigbei/z  dar. 

13.  Sesprack:  womadi  ik  desbeghiuuen't' 
weute  ik  nn  neneu  man  bekaude.' 

14.  De  eughel  de  tröste  se  altohant: 
'Jlaria,  dat  schal  dy  syn  bekant. 


lö.  De  hilghe  geyst  schal  an  di  komen, 
also  de'donw  yalt  np  de  blomen.' 

Ui.  Do  sprack  Maria  al  apeubar: 
'ik  han  dyne  rede  wol  Torstan. 

17.  Na  diiiem  worde  my  ghesche, 
des  helpen  ny  de  namen  dre.' 

18.  Tohant  so  btoyede  de  rose  rodt, 
den  soten  dow  se  an  sick  sopp. 

19.  (f.  38b)  Ok  «eben  hir  w  dat 

morghenrödt, 
de  waren  snnne  an  sick  slotd. 

20.  Er  hovet  neghede  ze  al  den  scbod, 
also  de  blawe  fyolek  dodt. 

21.  Se  heft  ok  oren  roke  schyn, 
also  de  wytte  lylye  fyn. 

22.  Do  Maria  vulbortd  hadde  gbeven, 
Oabriel  in  vronden  beghnnde  to  sweven. 

23.  He  spreyde  uth  syne  goltvedderen, 
he  hoff  Sick  to  dem  trone  snel  wedder. 

84.  He  brochte  dat  Tnlbortd  van  der 

machet, 

de  gode  hadde  so  wol  behaghet. 

2ö.  (f.  39a)  Do  sprack  god  vader  iu 

ewycheyt: 
'ok  segghe,  eyn  enghel  ghemeyt, 

26.  Ok  segghe  luy,  eyn  jiiughelyu  fyn; 
wo  entfeng  dy  doch  dat  meghetyn?* 

27.  'Dat  meghetyu  heft  myr  wol  eut- 

fangben 

godes  wylle  i/s  TnUenghangben.' 

28.  Were  dyt  kyndelyn  scone  nicht  ent- 

fangbeu, 

so  were  wy  altomalen  yoighanghen. 


29.  Were  nn/s  dat  kyndelyn  nicht  gheboren, 
so  were  wy  alteroalen  torlaren. 

14,  2  Iis.  bekat.    lü,  1  Im.  apebar.    21,  1  hs.  rokeschynV 
swenede  beghüde  to,  nadUrägliek  umffesteUi, 


22,  2  /w. 
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Xp.  XVI.  . 
Noch  tyn  ander  schone  enntilesa  np 
1.  (f.  39b)  Tho  dissem  nnwen  jare 

eo  \\\\  \vy  vrnlick  «yn! 

un/z  hell  eyii  juiu  fronwe  clare 

ghebert  eyn  kyiulelyii: 

tho  Bethleem  vorkoren, 

alse  Qtt/z  de  scrift  vorklart,  * 

■Wardt  nn/z  (h\\  kyndclin  gheboren, 

de  maghet  bleff  unbeswert. 

8.  DaT  boven  nth  dem  trone 

wart  Oabryel  ghesant 

tho  eyner  maghet  schone 

al  in  dat  lovighc  ]ant: 

tho  Kazareth  al  iu  de  Stadt 

dir  he  ae  vant  alleyne; 

ha  spratk:  'godt  ghevc  dy  vrede, 

godt  ^2  mydt  dy  gbemeyne. 

3.  (f.  40a)  Du  bist  boven  alle  fronwen 
van  gode  ghebenedyet, 

an  dy  so  i/z  ent holden 
dat  Adam  hefr  PiitfernigUet. 
du  schalt  an  dynem  lyve 
eyne  eddele  fincht  entfaa 
nnde  bljren  snnder  anghest 
nnde  twyvelen  nicht  dar  an.* 

4.  De  maghet  wartil  ser  entbeveu, 
vorschrecket  iu  oreu  moth, 

M  dachte  in  oren  sinne, 

wat  weaen  mn,  in.'  de  grodt« 

den  er  de  enghel  brochte, 

de  was  ny  er  ghohnrdt. 

ze  sprack  myd  ütentiiuen  sachte: 

*wo  mochte  dat  ghesyn?* 

5.  (f.  401)1  De  enghel  siirark:  'du  schone, 
du  Schölt  nicht  syn  vursaghet, 

dn  entfengest  des  oTOrsten  s<me 
nnde  blivest  eyn  reyne  maghet 

du  Piitfanghe  one  snnder  sunde, 
diit  licht,  dor  iMiijlirle  brodt. 
der  weride  nioghc  syue 
eyn  wortd  nicht  syn  glienodt.' 

(i.  'Wo  lü'Mlit«-  ik  frurlil  £i;heberen? 
ghekande  ik  dui  h  ay  ueiK^u  mau, 
hebbe  ük  doch  ny  gheberet, 
wo  mochte  dat  wexen  dan? 


um  auüeres. 

dat  ewangelinm  ^misana  est  angelns*. 

id  ijk  boven  nature  nnde  krefte, 
tho  wezende  mo(f.  41a)der  uude  ntagbcL 
des  truret  niyn  ghedechte, 
dar  van  byn  ik  vorsaghet.' 

7.  'Du  boghe  maghet  van  pryze, 
dn  «schalt  nicht  syn  vorsaghet. 
de  hilgbe  geyst  wy!  risen 

an  dy  vel  werden  maghet 
de  godes  klafft  ntherkoren 
de  wertd  dy  nmme  ghedan, 
dat  van  dy  wertd  gheboren, 
schal  Adauics  sunde  a£fdutt/ 

8.  Adam  undr  syue  jrhesellen 
de  le^-lioii  so  laiiiilie  ghevanghCD 
in  der  varburch  der  helle«. 

dar  umuie  dat  ze  hadden  niyjfi&gbetUL 
dat  Adam  hadde  verloren 
(f.  41b)  den  erdcscken  paradija, 
dat  wartd  van  dy  gheboren. 
Ave,  ik  byu  des  wys. 

9.  Blyaabeth  heft  entfanghen 

in  orer  olden  tydt. 

(»rp  jar  ihr  synt  voii^liangheD, 

du  maght  t  <:li('beneilyet 

id  i/z  ok  in  ghodes  voruiughe, 

wat  i/a  nnde  wezen  schal, 

vnlborde  myt  ghnder  hoghe 

nnde  troBte  dit  jamerdaL 

10.  De  maghet  was  othmodiclinndefeyBC 
vallet  nedder  npp  ore  kny: 

*su,  eyn  dencrinne  godes, 
nach  dyncni  worde  my  sehe.' 
al  tho  den  sulften  stunden 
entfanghet  de  maghet  fyn, 
se  droch  one  annder  anxst, 
ae  geb<^r  one  (f.  43a)  snnder  pyn. 

11.  Tho  Bethleem  utlterkoren, 
80  un/z  de  scrifft  vorklaret 
wort  nn/a  dat  kyndelyn  gheboren. 

de  maghet  bleff  unbeswert. 
syn  modcr  de  bleff  maghet  . 
er  van  des  wyl  wy  vrolick  syu 
uude  Arouweu  uu/z  altomalen: 
nn/x  mochte  nicht  beth  ghesehen. 
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Das  GedMii  ist  in  der  (Jbertieferttnff  hesrntders  arg  mihjnnommm,  ob- 
<  f,hl  e_s  ein  nrsjtrihifflirh  nicdrrdentsrhes  I'rodurt,  keine  Übertragtmg  aus  dem 
I I'x  lt'l'  Iiisrhen  ist  :  seli(/n  dir  Iiflnihi)i>lii/ii/r/i  4,  2  4  uindt  :  «rmfU  fmnot  :  graoz); 
."i.  fi  S  hr  .iH  :  ghenodt  (brot  :  tfenöjc) ;  4,  ;>  7  brachte  :  sadite  (bmhte  :  sanfte/; 
ü,  5  7  krefte  :  gliedechte  würden  als  Beweis  dafür  yenüycn;  vieles  andere  isi 
bei  der  Umsrkrift  aus  einem  wesUichefi  in  einen  öitiliehm  Dialekt^  mehr  nodi 
'Inrch  Kinicirknmj  oln  riin/fsrher  SrJuribarl  rerwisriit  worden.  1,  5  /.  iithet- 
koren  (wie  11,  1).  7  /  kyiit,  rhr/isa  11,8.  Hl.  nnbeawnrt  f.  rerklart),  ehettso 
11,  4.  —  2,  5  tho  Naxareth  der  .stede  (:  vrede).  (>  H  /.  aJleyii  :  ghemcyn  fre.fjK 
alleen  :  gheraeeu).  —  //*  Str.  3,  wo  der  Jicint  gänxlirJi  \erslört  ist,  macht 
Z.  4  die  grössten  Schwier igkeiien:  entfernighet  stand  ursprünglich  tki,  ist  aber 
in  ein  W(jrt  geämkrt,  das  ich  nur  als  entfernt  in  lesen  vermag.  5,  7  wird 
'hirch  L  mstelliing  Ifn-Jit  ein  Ü'-im  lyve  :  lilyvoii  h'  lyrsfelll  wie  1,  1/3  prise  : 
risen.  —  4.  (>  wird  im  Ret  in  auf  «in  :  jfesthin  (ifescliien^  eingeführt  wrrdnt 
müssen,  vgl.  ßuch  11,  6/8.  —  5,  2  4  rnns.s  ebenso  wie  G,  6.8;  7,  2/4  stumpfer 
Beim  sein^  also  etwa  in  der  Schreibung  maecht :  ▼ortaaecht  —  6,  1/d  teird 
man  anf  den  ursprünglichen  Beim  gewinnen  :  weet  ik  doch  nicht  van  minnen 
raten  dürfen.  7,  6  8  /.  ummevau  :  afdwan.  8,  2  /.  ghevan,  —  wenn  nicht 
'iic  Vcrderhnis  tiefer  lirrjf.  —  10,  13  ist  gewiss  ron  einer  l'tnstellung  in  3 
<ins  Iteilen:  godes  deueriuue  :  reyuer  siune?  7  /.  sunden  (:  stunden),  oder  besser 
»toeh  «inde  (:  atande). 


Nr.  XV  IL  Fra^ent  C£b  kommt  ein  Schiff  geMren*)» 


1.  Ave  Maria,  roseke, 
da  leve  moder  njn, 
tröste  alle  herte, 
de  na  bedroTCt  sjn. 


2.  Hur  kumpt  eyu  scbepken  varen 

80  Verne  nth  Enghelant, 

Maria  sit  darinne, 

ore  leve  kynt  wol  bekant 


8.  Och  we  (f.  42b)  mochte  kmiien 

vor  sine  rotermiintli! 
dat  kerne  wol  tho  luvten: 
syn  zele  de  worde  gheaunth. 

Str.  2  und  3  bilden  in  der  Sstrophigen  Fassung  der  Horas  Belgicae  X 
Nr.  26  die  erste  und  teixte  Strophe,  im  Ü'  nhner  LH.  Nr.  11  Str.  1  und  7. 
Str.  1  hat  nur  einen  Anhalt  in  der  oberdeutschen  Tradiiionf  vgL  IL  v.  h\ 
KirciictUied  Nr.  34  (=  Wackeriiogel  II  Nr.  458)  Str.  3. 


Xr.  XVIIL  OsterUed. 

Wy  wyllen  iiI!»'  vrolick  syn 

tho  disser  oätciiiktn  tydt, 

dar  al  nnae  trost  ande  heyl  an  lydt. 

a]lellut^  alleliua! 

alle  alle  iilldnia! 

ghelavet  ay  god  unde  Maria! 

Vgl,  Wacker nagcl  II  Nr.  1121;  niedei'detUseh  aus  einer  Ihldesheimer 
Hh.  V,  J.  1478  im  .lahrb,  V,  47. 
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Xr.  XIX.   Fasüioiisiied  (Christi  Tagezeitett). 


1.  (f.  43a)  Un/s  daghet  hat«  en  jkalich 

»lach, 

de  mach  ud/z  vronde  briugheii; 
de  ewighe  saniie  gift  eren  sehio^ 
der  mach  nnfx  wol  ghelinglieD. 

2.  Wan  dat  knmpt  t<>  »It-r  inimeii  tyd, 
uud  ik  royu  levekeu  hü  s«;liüuwen, 

10  rinde  ik  en  to  Pylatna  hnj^ 
mit  roden  rozen  beatronwet 

3.  Wan  dat  Icvmpt  to  der  tercien  tydt, 
onde  ik  myn  leveken  wil  acbouwen, 
80  wiiet  he  my  dat  dnldighe  lam, 
dat  kan  he  wol  bewisen. 


4.  (f.  43b)  Wan  dat  knmpt  to  der  aexta 

tyd, 

80  kumpt  my  luyu  leff  tu  mute, 
mit  enen  cmce,  dat  i/z  swar, 
80  bitterliken  weoende. 

5.  Wan  dat  kumpt  tor  uüDen  tjdt, 
so  scbinet  de  suaue  liete, 

so  schenket  he  my  den  roden  wjn 
nth  aynea  horten  wnnne. 

(?.  Wan  dat  kuuipt  tor  vespertydt, 
uode  ik  niyn  leveken  soke, 
80  Tinde  ik  one  in  Marien  schote 
mit  beten  tränen  beghaten. 


7.  (.1.  44a)  Wan  dat  kumpt  to  der  completen  lydi, 
nnde  ik  myn  loTeken  wil  schowen, 
so  ze  ik  hir  unde  ze  aldar, 
ift  he  dftr  nerghen  stände. 

Die  Ikinie  sind  mehrfacii  verderbt j  am»  möge  einsetxm:  4,  2  bejeueade. 
6,  4  swete;  andere  Verderbnisse  liegen  tiefer. 


Nr.  XX.   Die  ininnende  Seele. 

Ift  du  bcgUerest  thu  hörende  ifte  tbu  syughende  werlike  senghe  aude  ghndt 
tydvordriff  tho  hebbende,  so  holt  dy  tho  dissen  senglien. 


1.  Ik  byn  vnn  «orghen  drovicU, 
thom  hcrten  i/z  my  we. 
wau  ik  de  vabcheu  warlde 
vor  mynen  ogben  /ae. 

*2.  Ik  wil  selscnp  snken 

uude  wyl  spa.scereu  [i.  44bj  ghau 

iu  mynes  levcs  ghardeu 

nnde  speleu  annder  wan. 

3.  Wan  ik  liyu  allene, 
80  byii  ik  scker  vro, 
wen(te)  alle  tydtrordryrent 
ijz  in  gbnder  selscopp  jo. 

4.  Ik  hau  twe  luve  sellekeu, 
de  stedes  by  my  syn, 

de  eyne  i/s  myn  apostel, 
de  ander  myn  engbel  fyn. 

ä.  Dar  tho  eyn  truwe  mcghetyu, 
dat  hetb  oratio, 


(If  knii  80  wacker  vleulion 
weute  iu  den  beuiioel  hoch. 

6.  Dat  meghetyn  wyl  ik  senden 

von  hir  nth  Jeri(f.  45a)cbo, 
dat  ze  my  selscop  vorwerfe 
van  Jerusalem  huch. 

7.  Bekanth  nnde  ok  wylkomen 

i/z  ze  (lern  hciiimelschen  her, 
wes  ik  "lar  utli  beghere, 

den  kau  ze  bryngheu  her. 

H.  Wol  i/s  de  machet  wacker, 

>\i)rh  wart  ze  vakon  kmnck, 
so  mudt       by  »Wk  hebben 
van  tränen  eyn«'n  dranck. 

!J.  .Se  schal  my  dar  vorwerven 
«1^8  bil{»bt'n  e^oystcs  ^hnnt^t, 
de  i/z  in  allen  speien 
de  alderbe$<le  kunst. 
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10.  Wyi  ik  woi  bebaglicu 
dem  leven  Jhesu  myn, 

so  mndt  ik  medebrynghen 
de  leveti  moder  syn. 

11.  \t.  ibhj  Waii  ik  dorch  myue  suude 
syaen  tone  fruchte  [m>\, 

80  snth  he  syno  inoder 
TOI  mj  tho  biddende  jo. 

12.  Se  uiach  urae  vormaueu 
de  bnute  de  he  soch, 

wen  xe  one  np  oreu  annen 
in  »yner  kyntbeyt  dmh. 

13.  Se  metjghet  synen  torue 
an/z  anneu  suuderen  jo, 
Wim  wy  myd  nnaem  bede 
tho  er  hebben  thovlacht  jo. 

14.  Wan  ik  <lf  konin^hinnen 
Tau  heiuuiel  so  lade  jo, 

da»  volghet  orer  vniwen 
dat  ghanese  h^r  dar  tho. 

15.  (f.  46a)  Margareta,  Umila, 
.\gTietR,  Barbara, 

<ie  volgheu  niydt  den  audereo 
der  koningtiynoen  na. 

1<)  Myd  den  wyl  ik  deu  speien 
nude  troden  in  ilon  'lauf/, 
ze  acbolt  iiiy  lieli»i;ii  luuken 
myaem  leve  eyneu  kran/x. 

17  Wnl  mach  f^irk  den  vronweu 
myu  zele  uude  ok  myn*lyff, 
wan  ik  myd  eolker  selscopp 
mach  bebhen  tydtvordrylf. 

is.  Vor  inyiit's  leven  gliardeii, 
d;ir  ligghen  vyende  vi-l, 
de  inick  den  wecU  (f.  46b)  voikereii, 
wan  ik  där  speien  wyl. 

r».  Ik  wyl  rlio  <<nminede  lesen 
«lat  byttfire  lyileiit  syii 
uode  Icggheu  upp  luyii  herte 
so  eyn  mirreu  bandelyn. 

20.  .<<)  i/z  iipyn  vyrnt  so  dryMte, 
de  luy  den  do  vonlretil, 


wan  ze  tle  sturckeu  wapeu 
up  mynen  bmsteu  seeu. 

81.  Wol  [he]  mydt  synen  betten 

den  ghardeu  ninme  geytd, 
80  i/z  he  van  der  werlde 
jo  wyder  unde  breydt. 

38.  Hyner  lele  krefte, 

Stadt  upp  uu'le  ghiidt  (f.  47a)  vyl  suel» 
dat  v>  '-  'h'T  t><lt  wol  bruken, 
de  ttu/z  guil  gUevon  wel. 

83.  Id  geyt  nn  an  den  avent 
mydt  nnses  lyves  macht, 
no/z  mochte  snel  besliken 
des  wyssen  dodes  nacht. 

2-1.  Welck  tydt  im  [is]  vorlareu, 
de  wert  nycbt  wedder  bracht, 
de  is  jo  in  dem  besten, 
de  nn  syn  lereken  socht 

25.  lu  iiiyitus  ltive8  ghardeu 
\fz  de  berch  ealvarie, 

dar  wassen  rozenblomen 
tho  allerhande  we. 

26.  (f.  47b)  Dar[iüueyj  heftuiijzgheplaiitet 
de  wäre  karitas 

de  draffeleu  vpp  den  rancken, 
dar  me  den  roden  wyn  ntb  parset 

87.  De  bom  des  hilghen  cruces 
i/a  hoch  nnde  ok  al  breydt, 

(lar  jo  mydt  wyden  armen 
Jhesns  myn  leff  uppe  steytd. 

28.  Van  mynes  leres  schetelen 
wente  upp  synen  vodt 

k.iii  ik  in  ntne  nicht  vynden 
mei)  wuiideu  uude  blodi. 

29.  Och  mochte  ik  dar  sngben 

myd  dem  sundigben  munde  myn 

uth  den  mynston  wunden 
deu  roden  soten  wyu! 

HU.  (f.  4 Ha)  Ik  lian  [vanj  mynen  Banden 

ixTotp  kr.ui  Iii  -,  r  umlc  byn  seck, 
iiiyiuT  /.»'le  wiuulcii 
syn  Mcr  vul  uude  depp. 
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31.  Itt  flick  myn  lefT  heft  salveii, 
de  nuiket  my  wol  sunth, 
danunue  wyl  Ik  ome  wyscn 
al  myaer  sande  gnintd. 


33.  In  syn  vyl  mylde  lierte 

wyl  ik  my  sencken, 

so  kan  ik  nenes  Icydcs 

(f.  481»)  roen  vrouwde  deacken. 


aUe  eyn  frunt  den  anderen  deyt. 


S2.  £me  wyl  ik  klaglien 
al  myne«  berten  leydt, 
he  kan  my  wol  trösten 


34.  Wy  wyllen  in  diesem  ghardea 
de  fynen  blomelyn 
altosamede  plucken 
nnde  malcen  eyn  krenselyn. 


85.  Hat  krcuzclyu  8chal  van  Icve 
tbobope  vogbet  »yn, 
den  wyl  tk  den  upsetten 
dem  alder  Icresten  myn. 


Str.  11,  2  mau  höuuir  nmh  imf  frncliten  do  reden.  lt<,  4  e&  J^ithi 
vorher  dnrdistrielien:  wan  ik  spasaereu  wy  l.  20,  2  dh  io.  toHtetd  C^ertirietä) 
aclmnt  »ichfir,  ofuro/U  dati  ernte  r  und  dann  fheder  re  ftberffewkrieben  sind;  dtr 
Reim  li'isst  shh  Ja  durrii  PHnfäf/an;/  der  Farm  see<lt  hrrstcUrn,  23,  4  kf, 
acht  (durdutirk'JicuJ  nacht.        2  /m.  sacken.    35.  1  hs,  krezeiyn. 

Das  Oediehi  kündigt  den  WeUeifer  mit  der  Weise  des  Volksliedes 
in  der  Vorbemerkung  an.    Es  gekört  mit  dem  /hh/enden  (XXI)  und  nni  Kr. 

IV,  V  xn  einer  ent/ern  firujtjte,  die  niederrlteini.srlter,  rirUeicht  fjn-ndexu  n'u- 
derländisfhn-  flerkunfl  ist,  (Anvohi  ick  bisher  nur  für  Nr.  IV  eine  nktierUindL^ln 
J'araltcle  Lenne. 

Xr.  XXL   Parapbnise  der  (ilaiibeiisartikel. 

Distso  iiaghesrreveii  vcrscke  sprekct  iip  de  artikcl  des  cristliken  loveo 
undc  thom  ersten  np  dat  wort:  *he  is  enttanghen'  dit  versck: 

1.  Her  Gabriel  de  plantcde  oyiie  ro/cn  to  Nazaret, 

de  waj^  in  .<i<ck  so  krcftich,  dat  ze  den  hemmel  tboredt. 

(f.  49a)  '   Gheboren  van  Marien: 


2.  Tbo  bethleem  dar  was  ej-n  fyn  wyd  ro/.elyn, 

in  houw  badde  de  gbeplantet  eyn  fyn  kusck  megbetyn. 

Gbeledeu: 

3.  In  dessem  gharden  wassen  de  eddelen  dmlfelyn, 
dar  unjis  \pt  ath  gbeparset  de  heylsame  rode  wyn. 


i.  In  dem  niyddcti  daglie  (f.  VMt)  so  ijz  de  suune  hctd, 
so  i^lia  wy  tho  dem  bome,  dar  ik  myn  leveken  wedt 
3.  Dar  wyl  ik  ome  tbo  holden  myncs  berten  scbotd 
unde  wyl  den  dar  entfanghen  de  soten  rozcn  rodt. 

ti.  Mcri'kct;  desse  ro/.eu,  dat  ij*/  dat  Icvckcu  myn, 
dat  wyl  ik  den  bcgraven  an  mynes  berten  sebryn. 


( ilifstorven : 
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ilc  i/x  iicddor  stc^lion  to  den  hellen: 

7.  De  \sl  Kthüiic  rose  sehen  so  eyo  karbunkelyn  * 
den  tcyneu  iu  der  helle  nnde  lozcde  ze  utb  der  pvii. 

(t.  oila)  Ile  ijV  iip  gheüt  i"  vm  dcu  doden: 

8.  1>«  vorwclkedo  mze  vaii  ülcghen  undc  van  pyn 

*    [in]  doawe  wcddcr  groyct  undc  heft  dusent  siinncu  scUyu. 

Ue  ipn  np  ghesteghcn  tbo  den  hemmelen: 

9.  Van  hngher  vliicht  de  arat  so  varet  de  blomelyn 
boven  alle  bemmele  wente  tho  dem  treue  syn. 

Ile  is  tliokiitrii  Ii  tho  rit  litnidr  th'  levendiirln  ii  und«'  de  doden: 

10.  Uth  uiyuc«  lovcs  luuaüc  ge}td  eyu  two  — 

Str.  3  und  die  Ül>rrsrhri/7  von  4.  5  irtmhu  dojtj/fU  (fcschnrhcn  und 
dann  das  crsfr  }ffil  nus(/rstri/-hrn :  Vurinnfr:  :\,  2  lurrst  jfheparset,  naihhcr 
ghcpset.  7.  1  hs.  schone  Mnmo  ftffrrhsh  frhrn)  mm.  Str.  10  mit  twe-  briehi 
tiif  iSt  hrcibcrni  ab,  Bl.  öob  ist  unitrschnrhru, 

[fol  3t— 56  fciT.l 

Nr.  \XI1.   Biblisehe  Zengnisse  vom  Lohne  il^r  gnt»n  Werke« 

(f.  r>7a)  Mcrt'kc  du  rriaten  myusrko  utb  den  worden  Christi  unde  des  hügbeu 
apostels  sancti  Pauli,  ok  nth  anderen  bestentliken  scriften,  wo  dat  de  hilgben 

Ion  Tordeuen. 

To  (l«Mii  eisten  vyntnie  Mathei  nin  votteii,  linte  am  sosten:  ^Sedt,  jnwc 
5  Ion  if/  grodt  unde  nvoHlndich  in  den  htMumelen.'    (Matth,  r»,  12.    I.tic.  <».  2;i) 
(Quarte  apoealiijsis  in  dem  anderen:  (f.  57b)  'Ik  werde  ghcveu  cncm  jii- 
welkcu  na  synen  werken."    (Apoe.  2,  2:i  ) 

Item  Apocalipais  in  dem  vcrtcyuden:  '.Salich  t*yn  de  doden,  de  in  den 
heren  stenret,  ore  werrke  volghet  one  na/   (Apoe.  14,  .  IH.) 
10          Liicc  in  dem  verteynden  dar  wert  me  ok  wol  Tindcn,  wer  de  werke  nicht 
gbelden,  dat  hir  tholangh  ijk  to  srrivende. 

In  der  ersten  ejMstelen  tho  den  Cnrintcrcn  in  dem  Toftey[n]dcn  nnde 
verteynden  capittel:  (f.  r>h;n  'Kyn  juweh  k  wart  syn  Ion  ncmen  na  syn»Mn  nrbcyde.' 
(I  Cur.      S.)    M )vervlodicli  '^inl  in  dem  won  ke  des  heren  Htpdc.  dar  utli  dat  gy 
15  wcteu,  dat  jnwe  arbeyt  iJV  nii  lit  miimttv  iu  dem  bereu.'    tl  i  m-,  15,  58.) 

l'aubis  to  den  Ilomeieii  hui  rtuderen:  '(iodt  wart  gheven  eyucm  juwelkcu 
na  synen  wan^ken,  deu  vorwarvct  de  vadcr  lydiugUe  des  ghuden  (f.  fiHb)  werckes 
herlicbeyt  unde  ere  unde  nnstrafUcheyt  soken,  dat  rike  godw  unde  dat  ewyghc 
leTCnt;   (Htm.  2,  ü.) 
20  Sapieiicie  in  dem  lesten  :  'Sc  hcblicu  nicht  gbebopet  dat  bui  der  ghcrci  h- 

ti<-heyt,  glnidt  aver  dnnde  scoUo  wy  nicht  upboreu,  wente  wy  w&den  id  in  der 
tydt  uif  viMi.'    i'Siip.  2,  22.) 

Iteui  I'anlii^       d*Mi  <;nl:it<Tpn  in  detii  sosten:  'Wan  wy  tydt  licl^lion.  ladt 
uujy  gliudt  don  tbo  allen,  undc  dem  meysten  to  dem  busghcsiude  des  gbeU>vcu.' 
25  (^iil- 
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(f.  59a)  Eccleriastes  im  anderen:  *0y  de  den  heren  frucliten,  glielor«! 
ome,  unde  jmfh  Ion  tchal  nicht  titli  ghedelgbet  werden.'  (EedL  2,  8.) 

PsahiuHta:  *Ik  hebbo  niyn  hertc  ghcaegbet  tho  dunde  dyne  i^erechticbejt 

in  der  ewvchej-t  nnime  <lon  wcddcrlon.*    (Px.  118  (119),  112.) 
SO  Sapicnrio  in  dorn  rrstcn:  M)c  rcrlitca  worden  in  ewycheyt  leven,  and« 

by  dein  heroii  ij"/,  oip  !(m  '    (S'np.  ,',  IG.) 

Mnthei  im  tpynUiMi:  i)o  eiieii  jn'oplioton  to  .sick  (f.  591))  nynipt   in  dem 
uameu  des  prophcten,  de  wart  oiics  proplit'teu  Ion  ncmcn.*    (Matth  10,  41.) 

Mathei  im  ncghentcynden:  *f)c  de  vorlcdt  huzc,  cfte  brodre,  efte  suster, 
35  efte  moder,  efte  vruwen,  cfto  kynder,  efte  acker  umme  myncs  namen  wyllen. 
de  wart  hnndertvolt  nemen  nnde  dat  ewyghe  levent  besittcn/  (Matth.  19,  29.) 

Los  Marc!  im  negheden,  Mathei  in  dem  twyntigbesten,  in  der  ersten  tho 
den  ('lii)nn(f.  0(in)thcren  im  druddeii  rapittcl:  'Isset  dat  werke  Idivet  onde  dat 
lie  dar  tipp  bnwet,  lie  wart  Ion  entfan^licn  ctc'    (I  Cor.  3,  14.) 
40  Liu  e  im  XVIIl.  ttnde  im  VI ,  Kcdesiastcs  im  XVI..  tn  den  Khr#»ron  ha 

VI.,  «ik  im  X:  'Warpct  nuht  van  juw  jnwe  vortru*cniäi$c,  de  de  lieft  grote 
weddcrKlicvinge  des  lones,'    (Urhr.  \U,  23 ) 

Item  to  den  Kbreis  im  Xlll.,  .InhaiutiM  im  anderen  vynt  nie  dilr  ok  \±a 
wäre  tucliniwe. 

45  (f.  OOb)  Item  Panlut  ad  Titnm:  *Pe  de  veclitet  im  bangliestr>-dt,  schal 
nicht  ghekronet  werden,  id  ay  dat  he  eeliken  stridet*  (II  Tim.  2,  5!) 

Oenesia  im  XV.:  *Ik  byn  dyu  vordeghediugher,  dat  Ion  dyoes  arbeydea.' 
(Oen.  15,  1.) 

Eocieaiastici  im  III.:  *IIe  hcft  ghegbeven  den  gherechten  dat  Ion  ow 
60  arbeydes.  (Sap.  10,  171) 

Ecclesiastifi  im  dmdden:  'Den  doden  nicht  vorbe)'det  gnade.*  (Eci^ 

7,  87.) 

{{.  (>la)  rnnlns  ad  Titiim,  dat  ho  srholdc  dat  volck  Tormanen  unde  reyxea 
tbo  gliuden  wercken:  *I>arnmmc  lilivct  jo  be«tendich,  jnwe  warckc  willen  van 
55  dem  lieren  nicht  nnvorloent  bliveu,  des  wy  de  ghanflsen  Mirift  vul  hebben/ 

(Frei  nach  TU.  3,  8.) 

Ok  Hecht  sanctns  Paulus:  id  lichnrt  sick  dat  kotterio  werden,  Up  dat  dc^ 
lovigben  werden  vorsoclit.'    (I  Cor.  11,  10.) 

Augustinn»  in  dem  hoke  de  civitate  dfi:  'Alse  de  dnvol  siult,   ilaf  de 

ti<)  tfnipel  der  duvel  syn  vorlaten  (f.  (»Ih)  unde  dat  nie  h»ppei  tlio  dei»  uaiiteu  der 
vryeheyt  des  niyddelers,  so  I)oweRhc|t]  he  de  ketters,  de  ander  dem  orist* 
likeu  namcn  wedderstan  der  cristlikeu  lere  alsc  eyu  stadt  des  bonos,  alse  ifi 
t%  ane  jeneghe  breclicheit  »yn  gheaen  in  der  Stadt  gode«  unde  sy  n  doch  als« 
eyn  ttadt  dee  honen,   xe  hebben  mancket  sick  wyssagben  de  mannigberiuuid« 

65  unde  wedderwardighe  dingbe  volen.  wat  he  nu  nicht  dorch  sick  kan  don,  dai 
deyt  he  dorch  valsche  hroder,  de  lio  W{t  62a)drcch1it<i-ii  nndcr  der  stalt 
nisse  des  ^linden  unde  der  upscritt  des  loven  -  de  duvel  —  luft  treinenffhifJ 
mauckrt  de  cristen  dorcli  de  tholatint'h*^  qr^des,  uj)  dat  ze  den  waren  l»nMi 
auvcfhtiMi  umme  der  imtfititeyt  syuer  urliciw cldeii  | willen),  de  nanialj/.  wordf^L' 

70  seil  de  pync  unde  slymlioyt  der  kettere,  dunckcn  gode,  de  ze  so  nicht  hen 
laten  dwclen,  ane  den  wy  nicht  können  don  cfte  vnllcnhrin[gcn]. 
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2.  \  bis  2  bestentUken,  Z.  6  Quarte  bis  anderen  »«»7  roler  Tinte.  Z.  1 
/w.  vth  (km.  Z.  8.  10  hs.  \'erteyndem.  Z.  12  h-s.  In  den.  Z.  17  vnrwarvtH 
de  vader  lydinghe  steJU  unhealreUbar  da;  secuodum  paticntiam  aber  will  durch 
na  der  Ijdingbe  iihenetxt  Hm,  Torwarret  itd  ein  ganz  iÜterfiUsnget  FerNfm. 
4ns  ffiz-h  mit  dem  JjesefMr  Tader  tingeärangt  hat:  das  fieus  SiAfeet  schien 
aurji  ein  Pn'idicnt  xn  fnnh  rn.  Z,  24  dem  meysten  rn  h  .sm  ßhr  tem  meysten? 
Z.  28  hs.  gherechtich-ht;yt.  Z.  38  f.  dat  he  vfi  d'tr  dnnh  Vfrirri<fungsxfiir}u>n 
umqratrUl.  7  ß3  hs.  breclich-hcit.  Z.  (56  under  der)  hs.  vfi  der.  Z.  71  mit 
vulleubri  i>ri(itt  drr  TeM  ab;  £.s  uird  wohl  eine  lefxte  Zeile,  die  dm  Wort- 
sehluss  gen  brachte,  ahgescfmiiten  .sein;  dir  letite  Seite  (62b)  ist  leer. 

Die  mehrfachen  untjenanen  S/rllr/itini/nlini  irmli  n  iiinnnmJrn  rrr)nnidern, 
der  sieh  Je  um  die  Ciiaie  mitteMiilerlidter  Predigtlmndschrißeu  yekiwunert  trnt. 


Anhang  I. 

Im  imsorm  Liederbüelilein  fand  sich  Rchliosslich  noch  ein  loses 
D(>l)j)cn)latt,  dessen  erste  Hälfte  beschrieben  ist.  Ks  wird  schon  Jahr- 
hunderte in  tler  frommen  (tesellscliaft  poniht  haben,  in  die  sein  Inhalt 
5o  weni^'  liiTioinpasst.  j.i  die  .\nfzeichnung  mag  immerhin  in  die  p]nt- 
steliungh/.eit  der  HaiMlM-lnift  selbst  liinaufreichen.  Format  und  IStrnctur 
des  Papiers  sind  gejiuu  tiio  gleichen,  und  die  gänzlich  abweichende 
Kursive  mochte  recht  wohl  neben  der  kunstroUera  Bnchflchrift  im 
Kloster  geäbt  werden. 

Das  Gedicht  ist  eine  altertümlichere,  wenn  auch  leider  aus 
Willkür  und  ungenauem  (ledächtnis  entstellte  Fassung  des  Volks- 
liede*5.  welches  jetzt  als  Xr.  1)4  in  den  Niederdeutschen  Volksliedern 
fnami)uri:  l^<83)  S.  (»(5  nach  den  Liedcrbiichern  von  Uldand  und  de 
ll-iiuk  wi«'dt'r  abf^^cdi  uckt  steht.  Die  ]»enl«'ii  Stro}dien  0  und  7,  welclie 
'lie  l)ru('kl'assunj^'  mehr  hat,  sind  wulirscheinüch  jüngerer  Zusatz: 
unsere  Version  bietet  einen  drastischen  Abschluss,  wie  ihn  der  neckische, 
aus  sentimentalem  Pathos  ins  Burleske  umschlagende  Ton  des  Ge- 
dichtes verlangt.  Dagegen  ist  unsere  Strophe  4  nicht  nur  in  der 
t'berliefemng  barer  Unsinn,  sondern  auch  von  Anfang  an  unberechtigt: 
dem  otitfb>genen  Vogel  können  unmöglich  neue  Schellen  angehängt 
werden!  Die  Schreiberin  hat  hier  ottenbar  einen  Versuch  gemacht, 
flas  Motiv  von  den  Sthcllen  w<  it«M zuspinnen,  gibt  ihn  aber  alsbald 
wieder  auf  und  zieht  sirh  nut  viuvi-  Ilrminiscenz  an  einen  bekannten 
Liedeingang  (Niederdeutsche  Vulkbiiitlir  Nr.  22):  Mt/  ys  ein  ftjns 
hruus  Megddin  gefallen  in  mynen  sinn  recht  ungeschickt  aus  der 
Affaire.  Im  übrigen  bietet  unsere  Aufzeichnung  wertvolle  Lesarten, 
nnter  denen  keine  anziehender  ist,  als  der  'wilde  addier'  in  Str.  2,  1, 
<1(  M  der  Druck  din  cli  einen  ^wischen  ogder'  (Schmeichler)  ersetzt  hat. 
Für  den  Grundgedanken  des  Spottlicds  verweise  ich  auf  das  Gedicht 
^Van  minnen  inde  van  gelde'  der  Ikrlin-Biankenheimer  Handschrift 
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(von  der  Ilagens  (leniumiu  VII  ;I27  f.),  wo  Str.  2,  .1  Ick  waitide  kl 
din  leyßste  were  geradezu  an  Sir.  1,  'A  des  Volkslieds  erinnert. 


1.  Falsker  thnngen  rotter  mnnt, 
wo  hastu  nueck  bedrogen! 

dn  sedcst,  eck  scholde  de  lercste  syn: 
nn  haatu  neck  vorlogen. 

2.  Mcck  ys  cyii  wylder  adeller 
gewont  an  myne  thynnen, 

de  hat  meck  mynen  falken  voryaget, 
de  ys  meck  entflogen  also  veme. 

3.  Dat  hc  mcck  cntHogcn  ys, 
dat  schrecket  meck  so  sere. 

de  schellen  hovcn  eren  klaiick  Torloren, 
se  krygon  en  nnrnmor  merc. 


4.  Eck  henke  em  eyn  nyc  ]>ar  schelten  an. 
de  sunt  em  af  gefallen. 

meck  ys  eyn  f^n  brans  medelyn  gcfattcn, 
de  belcvet  meck  vor  allen. 

5.  Se  licic  meck  gar  fnientlych  syttcn  gun 
by  ere  schmalen  syden, 

se  streck  meck  oever  m>ii  gcles  har, 
se  meynde  dat  gelt  ym  bnydel. 

*».  Ach,  lu't  eck  gelt,  so  wcrc  eck  cyu  lu^lt, 
so  woro  eck  wol  er  holde, 
nn  heve  eck  ncyii  gelt  ^  ii  myncm  hiiydel: 
nn  ys  de  leve  gar  thoschalden! 


2,  2  an  nun  yu.    4,  2  hs.  gefalle,    u,  2  A-v.  scUalen.    ä,  4  /m-.  uieytle. 
B,  2  hs.  bohlen. 


Anhang  II. 
Aus  einer  Marburger  Handschrift. 

^Vjillron^l  das  Ehstoiler  LiicU  rhucli  gedruckt  wurde,  TaiKi  nuin 
Frcunil  der  Hibliothokar  Dr.  lioysen  in  einer  Handschrift  unserer 
Universitiitsbibliothek  das  Lied  'Maria  zart*  und  ihm  angefügt  die 
Nachabninng  *0  Anna  zart\  beide  in  niederdeutscher  Fassung.  Die 

Papierlis.,  welche  jetzt  die  Xuniiner  72  führt,  stammt  ans  dem  Kl«»ster 
(Corvey  (alte  N  r.  1  '>  )  und  enthält  im  Eingänge  Bl.  1 — lateiniüclic  Ge«lichte 
—  Historisclics,  GeistliclK^^.  lN'r>r»iili(  hos  —  des  Hinricus  liogerius  (s. 
K'rausL-  iu  der  Allgeiii.  dcutsclieii  iJio^^i-.iphie  3,  oii),  in  ilirt'in  Il;tnj)ttril 
r»l.  1.]  244  lateinische  l*redigt«Mi  und  Kxcerpte  zti  l'i  cdiLTt/w  iH-ki  ii. 
i>a/wi&clien  sind  aut  Iii.  10 — 12  die  beiden  (itnlichtc  ein-^etrageu. 
Das  ganze  gehört  der  Zeit  um  1 500  an.  Ich  gebe  nun  eine  Collation 
des  ersten  Stücks  zu  dem  oben  als  Nr.  III  abgedruckten,  des  zweiton 
zu  Wackernagels  Text  (Bd.  II,  1017  if.). 

1.  'M?iria  zart."  Die  Aul'/<'itliiiunir  sribt  die  tilciche  nicdor- 
dentsche  Umsclirilt  wie  das  Ebstorler  Lb.,  allerdings  mit  zwei  riu>- 
strüphen,  von  denen  die  eine  (5a)  in  der  oberdeutschen  Überlieferung 
(Wackemagel  Nr.  1036  Str.  11c,  Nr.  1039  Str.  23)  wiederkehrt, 
während  die  andei*«  (IIa)  neu  scheint:  klingende  Reime  wie  u^u hören: 
Utovort-n,  grve  :  weghe^  eren  :  gheberen^  namni  :  amen  würden  ilii  nioder- 
deutschen  Ursprung  zusehreiben,  wozu  freilich  «las  stumpfe  ä«W  ;  mHd 
des  Jungangs  nicht  stimmen  will. 
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1,  S  an  allen  dorne  6  hir  weddor  Q  vorlonie  9  vorgliesproken   10  wrokcn 

14  bist    16  Am  l.  —  2,  8  «er  (?)  ?orlftngen    8  sc  ^crveden    10  to  rj'd    16  junc- 
frowelick  kuJV  ghoberen   18  tre.  —  3.  14  bistu    IH  dorth.  —  4,  3  smertcn 
(prntp  —  5,  12  nndc  nam  dir.  —  Ki  jolgt  die  Strophe  5a,  k.  u.  —  6,  9  diivclscho. 

—  7,  18  vor  Sunden.  —  8.  2  du  kl.  15  orlnrhtodo  7  De  fehlt.  —  9,  5  fi^abrielo 
lu  klyngcn.  —  10.  f*  du  fmii  (trouV)  15  Hgunrt.  —  II,  5  cddcr  7  Dyn  crhnget 
luven  15  kcron.  —  A««  folgt  die  ScJämsalrojthe,  vor  der  ich  die  Zusntzstrojdte 
fia  Hn»€haHt: 

üa.  Maria  gud,  IIa.  Maria  seid« 

welk  grotii  unmoth  help  dat  ik  meld 

elende  heft  dyk  vmfangen,  dar  van  du  byet  gheborcn: 

Do  dy  dp  kyndt  Her  Joachim  gud, 

van  Juden  blind  de  in  unmoth 

an  dat  crure  wart  Khchangcn.  gnd  bath  so  lange  thovoren. 

In  prototn  s»rnm  Dar  he  om  govc 

dat  duldich  l;nn  tho  saliiroiu  wcijlio 

van  Juda»)  kujx  im  gnrdiui  cyn  Ina  bt  iu  allon  orcn. 

imtmwelik  warth  vorradcu  Anna  dat  dy  ghcbcrcn 

0  mynscheyt  blot!  an  erftnnde  gir, 

o  marter  grot!  ganj^  royn  unde  klar. 

O  wunden  dep!  Dar  nmme  ik  bidde: 

o  spercs  stok!  Iiclp  uns  sclfdridde 

dvncs  kvndcä  afscherdcn,  in  dvner  frnndc  namcn 

glicdcnkc  dar  an,      ,  und  hcniniolrikn 

ik  dy  vornmn  vorwerf  uns  aliri'iikc 

syus  unschuldigen  lydcn.  tbu  Jheäu  (.'hristo.  Amen. 

2.  '0  Alna  sart."  Das  Lied,  »o  deutlich  sein  oberfleutsclu'r, 
I)  * irischer  rispriiiig  ist  (v;j;l.  Reime  wie  2,  4  f.  nllein  :  dtn^  Ti,  11  f. 
z'd  :  unfruclUl*arheit^  12,  4  f.  shi  :  gemciu).  r\'i>^tinrt  mir  in  nieder- 
(h'iitsclior  Umschrift.  Der  Text,  welchen  Wackcniaui'!  unter  Nr.  1257 
nach  dem  HraunschwciL^rr  ( Ichctbiicii  des  Hans  Dorn  v.  .1.  l."»()7  ul>- 
druckt,  ertalirt  durch  die  miciilult^cndc  C  ullation  einige  Jiericlitigun^en 
(3,  11;  4,  12;  G,  ü;  7,  5.  10;  10,  2,  3j,  obwol  die  Abschrift  wenig 
sorgfältig  ist.  Die  sprachliche  Form  steht  der  des  Druckes  sehr  nahe, 
wie  man  ans  der  Yergleichung  des  Eingangs  sehen  mag:  *0  Anm 
tiartj  to  dusser  ttarth  iidh  vns      n^e  anheven,* 

1,  6  dynem  siechte  (io  überffetrhrieben)  dar  neven   17  fruchten.  ^  2,  9 

Tan  welk  ye  uth  ghcsproten  14  ghcwert  17  dy  bevelent  sy  18  stedc.  —  3,  2 
hobt  it  myt  den  kyndercn  dyn  17  uplovcn.  —  4,  8  heft  gebcden  12  smaboit 
der  cer  15  vorbidden  18  ungebcrdenV  —  fi,  3  der  mynschen  4  Dcdc  lyden  sin 
»1  wctagen    11  gevcn  räd    18  settcn.  —  7,  5  syn    10  br  liod    12  vor  fehlt    des  d. 

—  8,  5  ut  wat  11  syn  12  fyn  13  uth  des  hcifcn.  —  9.  2  vormnt  ti  hcmmel 
S  cristlik  10  du  plecht  vclc.  —  10,  2  soryen  vel  to  dy  3  trurlik  U  uns  jo  ent- 
gcldon  nicht  18  dar  wy  ncyn  pyne  lydeu.  —  11,  4.  5  Maria  sik  bald  vorwendet  ('/) 
10  unj'/..  —  I2f  8  de  wy  4  de  dy  syn  5  bevolen  dyn   11  antelik   18  dat  leth. 
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Anhang  III. 

Als  BogenflilUel  gebe  ich  noch  ein  Gebet  in  Reiinprosa  i: 
die  heilige  Gertrud,  das  den  Schluss  der  unserem  IJedcrhiirlj 
zeitlich  nuhcstoheuden  Ebstorfor  Papierhs.  VI  10  bildet.  l)io  Iis.  enthüll 
unifangreielic  Aus/iigo  uns  dem  Seelentrost,  mystische  Passimisbetnub 
tungcii  und  zuletzt  fJt'bete  an  vorscliicdono  Heilige:  alles  in  Vio^f 
Ins  auf  (hxH  geistlielie  Litul  fo1)cii  Nr.  IV)  mul  das  naelilolgende  Stii  k. 
Älinliclu*  iieimgebetc  'an  S.  Dorcithci.  S.  Antonius)  hat  Lüi»I»ml| 
Mitteilungen  aus  nd.  Handschriften  (Oldenburg  1874)  S.  10  abgetim  ktJ 

(f.  I42a)       Villi  der  liilgen  juucfrouwen  snnte  ^ilierdrnd.  ' 

Grotet  sistii,  hilge  jiincfrfrtnrc  Stinte  Gkcrdmd! 

kusche  iiiyltio  irr)(lo<5  brudi 

van  konhiures  sleclito  Uistu  gel»oreu, 

dorch  goU  hefstu  dcssc  wcrlt  vorkorcn.  ; 
5  du  bist  vul  gnade  undc  othmodicheit,  j 

ipide  to  (f.  142b)  lare  togesta  an  eyn  graw  rlcyt, 

de  seken  lüde  de  hefstu  reync  gemaket, 

dn  clededeat  de  dar  weren  n^et; 

de  dorstigen  unda  de  hungcrghcn  liefstii  gospisct 
10  nndc  de  armen  elenden  to  der  herberge  wyset. 

du  }icrl)r'rtrctlost  lioydcii  Intnen  undr  lilindei» 

undc  :illo  de.  zokoii  de  <Iu  wor  koiidest  viuden. 

Hir  vor  <r\Ü\  dy  got  to  lone, 

dat  du  hcibcixc  hefst  in  dcmc  ovcrstcu  tronc. 
Id  doreh  dinc  gnde  unde  mildiclieit 

80  giff  uns  herberge  in  der  ewicheit, 

dar  wy  moghen  sclionwen  de  hilgen  drevaldichett.  Amen. 

MARBURG.  Edward  Schröder. 
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Niederdeutsehe  Handschriften. 

Den  Antiquaren  Herren  Volk  mann  und  .lern  seh  in  Rostock  ist 
l)ciin  Ankiuif  oiiwv  ält(>r*Mi  F)il(]intlit  k  (ln-flh<t  ein  Hn^scrlich  vprwahr- 
loster  ^auiiiii'lbauil  in  liie  llaiulr  i!»-t':ill»Mi,  dessen  luliall  alicr  /mneist 
gut  erhalteii  war  und  jetzt  von  ilmcii  aust  inander^enoniinen  i^t.  l)er- 
itlbe  enthielt  3  liandscbrilten  aul  l'aiiier  m  Klein -4",  geschrieben 
1521  Ton  Ebbeke  Vincke,  und  dahinter  4  alte  Dracke.  Vorn  be- 
fanden sieb  2  halbvergangene  Blätter,  ein  Halbbogen  mit  dem  bekannten 
Wasserzeichen  des  unten  zangenartig  geteilten  p,  das  auf  einem  Stabe 
ein  Xagelkreuz  (  oder  eine  Blume)  trägt.  Attf  S.  1  stand  oben  die 
bekannte  In  >  In-it'tforni : 

Die  (liffh  bork  ryudt  d  (der  Best  der  Zeile  unlesbar) 
litnul  LrengU  yt  tyncken. 

Der  letztere  war  also  nicht  nur  der  Schreiber  der  Handschriften, 
sondern  auch  der  Besitzer  des  Ikmdes. 
Die  Handst  il  nft  en  ^  itid  tollende: 

1,  Dift  is  de  histone  lau  dt  r  Erlikm  |  Stat  NutfS  irr  Je  stnuydihf  ti 
khyt  I  gewest  is  van  hertich  Karol  rä  hitrqödicn  \  ui\  van  braltant, 
MCCCCLXXmi.    68  beschriebene  Blätter.   Kl  4^ 

Es  ist  des  Christianus  Wierstraat:  Historie  des  beleegs  ran 
Nois,  jetzt  in  den  „Chroniken  der  Deutschen  Städte'**)  von  C.  Nör- 
renberg  neu  heraus i^'e<;ebon,  auf  des  •  ti  I.iideitung  ich  mich  bezieben 
kann.  Wir  haben  aber  keine  neue  lianrlscbrit't  vor  uns,  sondern  eine 
l  berbet/ung  aus  dein  Niederrhcini -cheii  in  ein  Niedersiichsiscb.  welches 
viel  hochdeutsche  Lauttornieii  liibrt.  dass  ich  es  nur  an  die  Siid- 
'iFi  u/e  Westt'alens  zu  setzen  verniai^.  Der  Übersetzer  ist  der  schon 
genannte  Ebbeke  Vincke,  dem  die  zweite  Druckausgabe  von  Jolianu 
Koelhoff  jun.  zu  Köln  ron  1497  vorlag,  wie  die  mitübersetzte  Ein- 
leitung und  die  Erklärung  des  Akrostichons  lehrt').  Auch  der  pro- 
■lische  Abschnitt  ist  aufgenommen.  I  briifens  ist  jene  teilweise  recht 
iVei  benutzt  und  wiedergegelM  H.  Für  den  Text  der  Chronik  hat  die 
1!  tiid  eil)  ift  daher  keine  Hedeutunjj,  wohl  aber  IVir  die  iiii  tler-^^ich- i<f  he 
.sj)t;H  iit'  fiel  ne«;end  tui"  das  erste  Viertel  des  HJ.  .lalirhunderts.  Die 
Sclüeibweis.e  ist  wiisl.  mImt  ziendit'h  {»erej^elt.  sie  hat  stets  H"  für  f, 
last  stets  ff  für  1.  das  Selduss-s  und  das  z  sintl  gleich  oder  last  inniier 
gleich;  i  und  ij  (nicht))  scheinen  ziemlich  regellos  zu  wecliselu.  Die- 
>elbe  Schreibweise  ist  auch  in  den  übrigen  Stücken  durchgeführt.  Man 
ersieht  sie  sofort  aus  dem  lateinischen  Akrostichon,  das  ich  deshalb 
folgen  lasse:  j,(Jri)fftiauu8  WerstnuU  diciaeit  annodamij  \  nij  mißeffimo 


•)  Bd.  XX.    T.eii./itr.  S.  Hirzel.   1087.  S.  479—616. 

HtMlcrdeatscbeB  J*hjbaeh.   XT.  3 
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ffiifidijf/rufiß'mo  (!)  jfrptnn  \  grsimo  fjiiinfo.    Kt  ronplevit  In  pro/ft/jl^ 
heati  thornr  npofflolij  ml  honmem  tJotni  \  itij  uofffri  Jhcfn  (Wijffti  h 
(jloriofe  Vii'(j  \  ij^^'J-'^  Marie,  nc.  hcaii  imunrijs  fnvcti  |  Quijtiui  AVr 
ud  licrpduam  rci  im  \  morium.    0  ß'tlijjc  Cohnia.    0  pulcra  J^us^i^ 
hee  vofnjs  mijttÜ  dictanUjm, 

Die  Uberschriftsverse  lauten: 

Dijt  lä  in  Jhesus  uü  inarvje  name 
Pe  Hgftorge  van  Ku^s  teosame. 

Die  Akrostichonbe/.eichnungeri  um  Rande  laufen  nur  bis  mijtt;i 
einschliessHcb. 

In  dem  niederdeutschen  Texte  steht  ständig  tso  =  to^  auclt 
hertsoehy  sfhmtsijn^  tsweflff\  fsylieh  =  twiniieh;  daneben  aber  ändert- 
halßmideridusefU,  iruwdik  etc.;  dann  wieder  ffrdich^  -leff  (lief), 
(rief).    Statt  des      könnte  man  nach  der  Art  der  Handschrift  anch 

tz  schreil)en. 

Nach  dem  ^Amen''  am  Schlüsse^)  folgen  noch  die  Jabresrerse: 

N     C  Ejne  gafpe*)  Tan  euer  tandifln') 
CCCC  C  veer  oren  van  twen  vlasscbeii 

d  Ein  balke  in  enem  hns*) 

XX*    C  I'txle  (lerdehalf  audree»  cruits 
do  Ificli  de  prinz  vor  Nnis. 
II     d  tzwee  i  darbi 

do  blef  he  doet  tat  Nansi. 

VJilirkr   Vinihc  aivipsit 

Aiuio  ni"v(  "  up  dat  nie  jar 

ünde  ein  nfi  tswintich.    dat  i<i  wa«r. 

Diese  Verse  stammen  also  von  Ebbeke  Vincke  selbst.  i 


2)  8  Folien  KI.-4'*  mit  Wasserzeichen  des  einlachen,  unten  zangeO' 
förmi};  fi^espnltenen  p.  Diese  Laj^e  enthält  '2  (iedichte,  peschrieben 
von  der  unvorkotiiiharcii  H:uid  rlcs  Mbbeke  Vincke  in  der  nbf*n 
bezeichneten  Oithoj^raphic.  iM-idc  sUiuunen  nnz\veiff»|]iati  aus  dem 
Mhd.  und  trajren  in  der  nie*UTdt*utschcn  Wieder*iahc  nur  ein  leit  lit 
ab/.u.streifcntles  tJewand;  z.  T.  sind  sie  kaum  unij^ewaudell;  in  der 
mhd.  Litteratur  nachzusuchen  fehlt  mir  aber  zunächst  die  Zeit.  Die 
Herren  Yolckuiann  und  Jerosch  gestatteten  freundlich  den  Abdruck 
einif^er  charaixteristischen  Teilt-  <i  'ianzen.  deren  absonderliche  Recht- 
schreibung aber  im  Folgenden  nicht  beibehalten  ist* 

')  (  hnuiikon  der  doiitsrlu  I)  St.idtc,  Hd.  XX.  Leipzig,  S,  Ilirzel.  1887.  S,  GU 
')  Verßl.  Si  hillor  nnd  Lülilo  n      Kl.    Narh  dem  nebengeschriebeneii  nuidvc 

N  ist  alter  :ui  di-n  Tast-Iienluij^el,  nirht  an  t-iin-  Spaiiirp  '/n  dfiikcn. 

^>  Ith  huhc  die^ic  Vei^t;  iu  gewohnliciic  Si  luiit  umgesetzt,  da.ss  U  in  talTchea 

und  vlan<*hen  aber  als  ss  stehen  laaaen,  weil  ich  annehme,  dass  tass^cbe,  ilass-rbe 

gesprochen  ist. 

*)  Es  ist  der  ^Uausbaum"  des  Giebelhauses  gemeint,  der  hier  für  L  geaetxt  ist 


Digrtized  by  Google 


35 


a)  Do*)  «iee  leue  werde  meyg 

Walt,  anger,  lieide  badde  bedecket 
Mit  gelfer  Hotz')  maniger  leyg, 
Löf  scIioDe  nt  festen  halt  getrecket: 

b  Peez  hat  de  werde  siinne  dorcbglemmet; 
Wat  lopet,  krnpet,  fln^f^f  oder  «^wemmetf 
Dal  wirt  all  in  fronden  Ui>geweeket. 

<[  De  wunneiitlike  tzit 

Dachte  mi  bi  nacht  an  enem  hagen  wit, 
10  Dar  boiien  ein  schone  Teste  lit. 
lek  will  nt  wnnder  wesselangen*) 

Van  tzwen  als  Tck  alldar  Tornsm, 
Do  de  morgenaterne  ufklam. 
Tnde  wolde  begannen  tzo  dagen. 

15  d  Sange»  künden  de  Vogelin  klein  beginnen 
De  Sterne  begunden  siek  tzo  scheiden 
Do  trad  de  wechter  «n  de  tynnen 
Unde  sank  dit  leit,  ane  ein  lenger  beiden: 

<(  Ick  dnininer  weehter  trede  her 

20  Ick  warne  tzwe  nach  miner  geer, 

De  mich  (i)  so  hoe  berolen  sind  bi  eide. 

C  De  helle  dach  hat  sin  getzelt 

Schoen  ufgeslagen  av-  r  »1  dar  velf 

Ick  warne  uth  tzwe  heitze  leve  Tor  leide*). 

2Ö  C  I^**  '■fi'"''!'!»'''»  ?<int 

In  berueijtle  vvuinie  schiinpe,  (Jt^ol.  1^) 

De  warne  Ick  np  de  truwe  niyn 
Vor  grotsem  nngelimpe. 

C  Weck  nf,  weck  nf,  nnde  des  is  tsit*) 
90  Dee  helle  dach  nns  naher  lit, 

Dat  vugelin  singet  weder  strit 
Dar  midden  in  dem  bagen. 

Nach  des  Wächters  Tapfelif^dt«  eisclieint  sofort  ein  Liebespar  in 
'inem  Fenster,  und  die  „Junekiroue'*  fra^t  den  Wächter,  oh  er  den 
'"^mn  seines  Liedes  vei^telie.  Kr  erwidert,  dn/ii  sei  er  nieht  trelehrt, 
damit  snllo  sie  ilui  in  liulie  lassen:  doch  weiss  sie  ihn  /.u  licschwatzi'n, 
ihrem  Geiiehten  aus  der  Feste  zu  helfen.  Das  geseliieht  in  Verkleidung 
iu  des  Wächters  Kittel  (Krdel).  Aul'  Fol.  4h  schliesst  das  Gedicht 
mit  2  rot  geschriebenen  Absätzen  von  2  und  4  Versen,  von  denen 


')  Das  D  fehlt,  es  ist  eine  Lücke  xum  Ausmalen  gelassen.  V.  4  Mss.:  kalt. 

V.  (i  knipet:  r  auf  Hannr. 

Es  kann  invUt  tnlni.  nIöz,  mnd.  vlöt  heiu;  denn      lieinst  hier  ,,Hhirne".  Viel- 
leicht ist  an  vlAs  (Sciilllpr  und  Labben  5,  S.  289  Sp.  2)  zu  denken. 

3)  =  w iedi  rcrv  ilili-n,  nach  Art  von  WesselrcdeV  —  Ich  halie  im  Folgenden 
daa  tz  stehen  lassen,  wo  ca  dem  niedertiächs.  t  entspricht.  V.  21  lu:  hoe  und 
V.  23.  in:  schoen  ist  das  oe  ~  6. 

*)  Zu  lesen:  lach  tzwe  hertzeleve?   Ehenso  V.  26:  bernender? 

^)  Es  sollte  heissen:  wak  up,  wak  up  etc. 
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fraglich  sein  kann,  ob  nicht  wenigstens  die  letzten  4  Vincke  seih»: 
gehören: 

Wat  soM»^  nu  n  nii  der  wechtpr  plegeu 
Dee  Ipt'Vf  is  t/ii  iiiohte  geiU'tc.'ii. 

Wyl  gy      Uli  ui>lit  vorkeeren. 
So  möge  gyr')  wal  lereu, 
Dftt  der  leve  dicke  ovel  Schicht, 
Deer  gnden  der  en  meine  ick  nicht. 

b)  Von  der  Mitte  des  Fol.  4h  bis  Fol.  8*  einschl.  folgt  ein  Lied 
zum  Lobe  des  Weibes  mit  höchst  geringem  niederd.  Üherfluge. 
doch  ist  stets  ghy  und  Iw  gebraucht,  dagegen  mir  und  ^tV: 

En  tswirel  nicht  dn  leveate  min, 
Laet  allen  txrivel  ave  sin. 
Hertze.  mot.  Kinne  is  allent  diu, 
Bes  Salt  dn  wal  ^^^loven  mir. 

5  Ick  wil  mir  »ulveu  nemen  waer: 
Qneme  al  dee  werlt  in  eine  schaer. 
So  lef  eal  neman-l  kr>men  daer, 

lok  wil  lever  sin  bi  dir. 

Namentlich  Fol.  7»  ist  der  Preis  des  Weihes  in  14zeiliger  Strophf 
ausgesprochen.  Fol.  8»  schliesst  das  Gediclit  mit  Gegenüberstelluii? 
des  Mannes  und  du  I'rau.  Am  Schlüsse  ist  in  Correctur  ein  Vera 
rot  uachgetrageu.  Dann: 

^ItMi  luiil''  sick  ock  vor  hoose  daet, 
])•>  Inei^en  werdet  aitzit  raet. 

Fol*,  öh  schliesst  daran  (die  gesperrt  gedruckten  Namen  rot  ge- 
schrieben): 

Adam  deer  erste  mtuacbe  was 
Den  bedroeh  ein  ifif,  dat  Era  was. 
Sampsonia  Ijf  ran  wiven  wart  geblendet, 

David  van  wiveii  gei^chendet. 

6  Deer  wise  kniting:  Salenio  gepcudct. 
Troieo  unde  alle  dat  laut 

Dorcb  Heleoam  Tentnrt  nnde  Torbrant 
All  exander  dem  geschacb  alsua: 
Den  betrogen  de  wive  nnde  rirgilins. 
10  Olyffernes  wart  vorsuiden, 

Arysstotillea  vao  euem  wive  mit  fporeu  geredeu. 
O  mnlier,  all  der  werlde  melster! 


3)  Ebenfalls  eine  Lage  von  8  Folien  Kl-4^  Handschrift  de$ 
Ebbeke  Vincke. 

y]        a.  Eijn  nijc  ynltjclä. 

j,E venture 

WO  de  wyffheyt  avw  de  manhept  daget" 

*)  s=  gi  hir. 
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Strophenweise  klagt  die  „  Wiakeü*  und  antwortet  die  „ManheW^ 
am  Schlosse: 

dyt  hefft  gedieht  de  Eilende 
Damme  rykt  Kerchoff. 

b.  Darauf  fol^t  als  „Aliud"  be/eiclinet  ein  neues  Gedicht,  durch 
die  folgenden  drei  lateinischen  t'lierschnften  ia  3  Abschnitte  geteilt: 
cioe  Art  Klage  über  Not  der  ^Velt: 

AUiul  jj  tu  fupph'x  ora 
,yDe  mi  nu  wolde  recht  bescheiden'''  etc. 
Tu  proteg^ 

Tuque  labora 


c.  Gewi'jsiorniassen  als  Hri  «piel  zu  dem  Inhalt  dif">'es  LietU'-.  ^vi^» 
man  sich  der  Welt  gegenüber  verhalten  solle,  tuli^t  dann  da--  (iedicht 
d*->  ,,Ffrtdtm:h  van  luinnenfnirge'-*,  die  von  W.  Seelmann  im  Jahrb. 
i\  S.  5d — j'J  herausgegebene  „Geistliche  Rüstung  Friederichs  von 
Hennenberg^,  aber  im  Einzelnen  mehrfach  nnd  am  SchloBse  stark 
«bweicbend.  EKe  Verse  203  nnd  204  bei  Seelmann  mit  dem  Namen 
des  Dichters  fehlen  gänzlich;  dagegen  folgen  eine  Anzahl  anderer  mit 
dem  Abschluss:  In  godes  mmeu,  Amen. 

a.,  b.  und  c.  machen  zusammen  10  Seiten  (a  Folien)  und  3  Zeilen 
aus.    4  weitere  Verse  gehören  nicht  dazu, 

d.  Den  Abschluss  des  Ms's.  macht,  Ton  derselben  üand,  die 
bekannte  lateinische  Kinstola  Jesu  Christi: 

yylncipU  epistUa  dm.  nofftri  JhTi  rrlfßi  de  Crifßo  ffilio  dei  et  de 

jundo  dvminico  die.'*^ 

Die  angebundenen  gedruckten  4  Hücher  waren: 

1.  „Tondolus  der  Kitter",  Ikx  lideutsch,  mit  zahlreichen  guten 
und  scharfen  Ihd/srhnitten;  sücldcutscher  ( l  inier?)  Druck.  an>(  heinend 
(Hich  drs  1 ').  .lalirliunderts.  Der  im  Titelblatt  stehende  lütter  hat 
üuch  spit/e  bchnabelschuhe.    s.  1.  et  a.  4*'.') 

2.  ([     Vtin  den  drtmrrschen  is  dyt  rjhid'n  hf  mi  is  mier  \ 

Unde  is  ock  mn  dem  gnadentryken  gülden  gaer. 

\.  et  a.    Fin*^  LMjre  von   H   irckiiit  kten  Quartblättern  ~  12  S. 
<tlme  Blattzahlen  und  ohne  ("uslodcn.    Fs  ist  das  l>itliniarM  hf c  Lied 
des  ^Sassen",  d.  h.  des  [«luefiburgers,  von  1  jUU,  Druck  vermutlich  von 
Mattheus  Brandes  in  Ijiibei^k'^). 

3.  ../v'/H  hf-hi(c/i  nufz  drr  karten  gemacht.'*  H  BII.  Kl  - 1".  s.  1. 
et  a.,  hociuieutsch,  süddeutscher  Druck  mit  48  sehr  schaiien  Spiel- 

')  K.  (iocdokc  nennt  diese  llol/srhtiittansßabe  nirht. 

')  Verpt.  di»'  Vuspabc  von  V  Prien  im  Jahrb.  X  (lrt84).  h9  103:  H. 
Brandes  ZDA.  S2,  i  O»^^^)»  ^-  -'t  iii"ch  Krause,  Ztsclir.  Schl.-Holst.-Laueub.  V 
(1876),  &  364  uod  IX;  jetzt  auch  Korr.-Bl.  XIV.  Nr.  2,  S.  17. 
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karten -Holzschnitten;  vermutlich  älteste  Kartena.bbildung,  spätestens 
vom  Anlange  des  IG.  Jahrh.  —  Die  Besitzer  wollen  dieses  ßüchleiit 
in  photolithographischer  Nachbildung:  htrausgehcn 

4.  Pharetra  tidei  catholicc.  Süddeutscher  Druck  mit  schönem 
Titelholzschnitt,  nicht  norddeutscher  Art;  daneben  eine  spätgothische 
Bchöue  Zierleiste.  8.  i.  et  a.;  sicher  noch  aus  dem  15.  Jahrh.  Von 
den  letzten  2  Blättern,  die  rundum  sehr  beschädigt  sind,  war  nur  die 
erste  Seite  bedruckt.  Die  2  nächsten  enthalten  eine  haiulschriftliche 
Eintragung  von  der  unverkennbaren  Hand  Kbbeke  Vincke 's  mit 
einer  Nnr  lirii  lit  über  Meldungen  vom  Damentrieden  zu  Cutiibray  (1520), 
nanif'iitlirli  über  (He  lieplanten  rürstlichcn  Verheiratungen.  Der  jünfferr 
Sohn  des  Königs  i*'rauz  von  Frankreich  wild  Herzog  „VAn  Urliens" 
genannt. 

Scldusb;  (Itifsc  (ijdinge.  is  uß'f/t/.onte  Anno  dm  lUiscnt  viff  hundtri 
uh  XXIX.    oft  id       cädcr  sy  ')  latc  ick  dar  werlich  bij. 

Danach  ist  das  Buch  s])iitestens  1529  gebunden  iiiul.  wie  aurh 
das  Vorsatzblatt  lehrte,  im  Besitz  des  Ebbeke  Vint  ke  jrewesen,  der 
also  für  sich  selbst  übersetzt,  umgedichtet  und  geschiiehen  hat. 

Nach  gütigen  Ermittelungen  den  Herrn  Dr.  Lugge  in  Münster 
aus  dem  dortigen  Königl.  Staatsarchive  ist  nun  der  Name  Ebbeke 
im  15.  Jahrh.  wiederkehrend  in  dem  noch  heute  blähenden  westfälischen 
Adelsgeschlechte  der  Herren  v.  Vincke  (mit  der  PHugschar  im  Wappen). 
Diese  waren  begütert  im  Osnabrückschen  und  Mindenschen,  Lehnsleute 
der  Kdellierren  /.nr  fjijipe  utkI  T>rosten  der  (iiar''n  von  Ravensber};. 
W'.^H  versetzen  die  Di'nder  Joliaun,  Kbbeke  und  Otto  .,de  Vinkeii' 
einem  lUirgtr  zu  Horn  eint*  Kunirente  aus  dem  Hole  und  (hite  Monek- 
huseu.  llcJü  verkauft  Jasper  Vincke,  Kbbekens  Sohn,  an  Erasmus 
d.  Lippe  seinen  Corveyer  Lehnshof  zu  Othenhusen,  1450  Yig.  Math, 
apost.')  geloben  die  Brüder  Ebbeke  und  Otto  Vyncken  etc.  als 
Lehensträgor  des  Hofes  Huste,  Ktrchsp.  Uiemloh,  vor  der  Herrschaft 
zur  Lippe;  1497  vig.  assump.  B.  M.  V.M  leistet  Ebbeke  Vincke  als 
Lehnsmann  des  Klosters  Iburg  ein  (lelöbnis  vor  dem  Gografen  zn 
Melle.  Der  letztere  Ebbeke  könnte  der  Zeit  nach  der  nnsrige  recht 
wohl  sein,  deich  glaube  ich  einen  Verwandten  (etwa  NefVeu  .-'),  und  zwar 
einen  Geistlichen  in  dem  Schreiber  sehen  zu  müssen,  da  er  der  la- 
teinischen Sprache  mächtig  war,  wie  die  Kpistola  Christi  und  die 
Pharetra  fidei  erweist.   Jedenfalls  gehörte  er  dem  alten  Glauben  an. 

Ebbo,  Ebbeke  ist  bekanntlich  die  Koseform  für  Eberhard,  oder 
eine  andere  Zusammensetzung  mit  Eber. 

Sie  ist  soeben  mit  eiuer  gelelyteu,  sehr  beacbtcuswcrteu  Kioleitimg  vuu 
Hr.  Adolf  Hofmenter  endüenen:  Rostock.  1890.  Volckmaim  und  Jeroscb.  VIO 
und  15  S.  H<'.   Tu  100  luiinineriertea  Exemplaren  ii  Mk.  5. 

')  So  für  „nicht  sy". 
')  23.  Februar. 
14.  August 

ROSTOCK.  K.  E.  H.  Krause. 
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Mittelniederländische  Bruchstücke. 


Die  von  mir  im  Jahrb.  Iii  Ohj^Oi.  S.  100 — 118  niitgeteilteo 
irucbstücke  sind  von  Louis  I).  Petita  als  Teile  von  (iedichten 
Villem's  van  Hildcf^aersberch  erkannt  worden,  der  als  ^Spreker*^ 
'der  «meester  Willem  (Icri  dichter"  von  —  1  lOb  am  Hofe  /u  Haag 
larhwrishar  ist.  [»er  genannte  vf»rziigli(  In-  Bibliograph  gielit  mii.  sio 
eien  alle  bereits  aufgenonimtn  in  die  grosse  Aiisirabt»  von  \S  .  l>i-srlin|) 
md  K.  Verwijs  von  1870^;  und  zieht  deren  Kinhilung  .S.  XXVI  an. 
)ort  sind  indessen  nur  die  5  ersten  Bruchstücke  nach  einer  Mitteilung 
'on  Lisch  besprochen,  der  nach  seinem  ersten  Abdruck  in  den  Jabrbb. 
.  Mecklenb,  (  Jeseh.  etc.  H.  (IS  13),  S.  Ii  17  diese  ans  der  Handschrift 
ier  rnivprsitätsbibliotlirlv  Rostock  in  verbesserter  Abschrift  eingesandt 
latte.  Wiihrend  daher  die  von  mir  a.  a,  ().  angegebenen  Al)weiehungen 
If^r  LisrhVchpn  Iiesnng  sich  auf  dio  godnicktf  r.rkanntni.iclmiig  bp- 
iirlit'fi  ruii^^ten,  sinrl  di«'  vnii  r»i-«:>(  lio|)-\  ci  wijs  angeniei'kten  die  seiner 
nir  iiniM.'kannt  geblii'l)(  ii«  ii.  n;i(  Ii  Li  idcn  ringrsandten  zweiten  Absehrift. 
)och  auch  diese  ist  nidit  überall  genau  gewesen,  oder  ihre  Abwt  i- 
'hungen  sind  von  B.  und  V.  nicht  genau  angeführt,  namentlich  die 
'on  ü  und  ij  nicht  durchweg  beachtet. 

Danach  ist  lirnidistüek  1  ein  Teil  des  Gedichtes  Van  dem 
frotm",  B.  nnd  V.  Nr.  XCVJ,  V.  70—111  (S.  201  — ö).  liruehst.  2: 
I  '«  (im  (fovdcn  liiddcr,  H.  und  V.  Nr.  XXH,  V.  1(11— 210  (S.  50— '»l).») 
irurhst.  :J:  Vnn  drkn  Figuren,  Nr.  XX,  V.  1  —  11  (S.  42).^)  Hruehst. 
k  Van  den  X  U/uhocdm.  Nr,  IV,  V.  10— 12s  (S.  f.  7,  vergl.  8.  2.-»(;, 
vo  die  Rostoeker  V'arianttn).'^).  lirnehst.  Vtut  h'aritas,  Nr.  ('VI, 
117— 20Ü  (S.  227— Sj.'*)  V.  20!)  ist  der  im  Jahrb.  12,  S,  117 
ds  unten  am  Rande  stehend  angegebene  Vers:  HUr  nach  ginder  wair 
üjf  keren. 

Aber  auch  die  H  letzten,  von  mir  dem  Kostocker  „Etwas"'  ent- 
foninienen  Hrnrli stücke,  die  IJissthop  und  Yerwijs  nicht  kannten,  habe 
ch  nun  beim  Willem  aufgefunden. 


')  Hilihoftrapliin  der  midrlcItirderUindscIie  Tuiil-  eii  Letterkunde.  Met  de 
!'nideii  Medaille  beknuuid  ctc,  vuu  wefrcn  de  Kon.  Vlaiimsclie  .^ciid.  v,  TiuU-  cn 
^tterkttndc.  Leiden.  K.  J.  Hrill.  Ihks.  S.  •_>:}<;  Nr.  11. V2.  <  I)as.  S.  120  Nr.  534ij 
(U<<  v«>n  r.  Walt)i(«r  im  .r;ihr1i.  \  \  fiHHö),  B.  16Ö  mitgeteilte  Fragment  von  J.  v. 
'la^rlant  s  f>piegcl  ilisturiael  registriert.) 

')  (icdichton  van  Willem  van  Hildegaersberch,  van  wego  de  Moatsoh. 
1  Nedcriandsche  lietterkundc  tc  Leiden,  t'it^r.  door  Dr.  W.  Bisscbop  en  Dr.  £. 
hm'^B.    *s  Gravenhaj»e.    Martinas  Xijhoff.  1870. 

•)  V.  235  ist  die  Kostocker  Lesart  uiclit  angegeben! 

*)  B.  und  V.  rechneu  1—10;  V.  11  ist  aber  der  im  Rost.  Ms.  am  Rande 
intergeschriebene  Vers  (Jahrb.  12.  S.  1  KV),  doch  liest  B.  und  V.  pr«>evcu  mittpii  sinnen. 
V.  10  ist  die  Kost.  Abweichung  nicht  augemerkti  auch  nicht  V.  07  (.bereft). 
*)  Iiier  sind  mehxfache  iirige  Lesarten  dem  Rost.  Us.  zugeschrieben. 
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Bnichst.  6  gehört  zu  ür,  XXI  ,,van  den  doemdaghe  ende  cm 
sterveH*''^  V.  295—302  (S.  48);  Brachst.  7:  zu  Nr.  X  „<?i<  is  van  drie» 
eaereH*\  V.  1 — 4  (S.  22);  endlich  BrucbBt.  8:  zu  Nr.  CIX  „fo«  dm 
vier  cuesen'\  V.  121—146  (8.  233). 

Hisschop  und  Vcrwijs  iu  hnicii  (S.  XXVII)  an,  dass  die  iilte.Haiid- 
schrit't  schon  in  Köln  zu  Buchbinder  zwecken  verselmitten  sei.  da  ^irh 
das  Rr^stocker  Fra}2;ment  in  einem  Köhior  Th  ut  kc  <l»'s  Aristoteles  imJ 
Albertus  Magnus  von  lÜM  vprwnidft  tindrt'i.  Ihc  /weite  verloren? 
llostocker  Hnn'listii<  kreilie  steikte  auch  in  einem  K<»]ii»r  hiitck  vur. 
1491,  aber  von  Henr.  Quentel.  MöRlicb  ist  die  Aniuüune  iininerhin, 
dass  beide  Bücher  schon  gebunden  aus  Köln  in  Kostocker  Kloster- 
bibliotbeken  kamen. 

Im  Rostocker  Ratsarchive  i6t  nun  ebenfalls  ein  Pergament- 
Doppelblatt  aufgefunden,  welches  zuletzt  als  Umschlag  gedient  bat 
und  von  dem  das  letzte  Viertel  einer  früheren  Verwendung  wegeo 

abgeschnitten  ist.  Es  enthält  inittelniederliindische,  einigen  sprachlich« q 
Kigenheiten  nach  vielleicht  richtiger  niittelniederrheinische,  Bruchstück»». 
I)eni  Inhalte  nruh  verwandt  mit  der  I>irhtweise  Willems  van  Hildt- 
gaershen  li  geboren  sie  doch  nicht  zu  diesem,  stammen  auch  aus  eioer 
giinz  andern  Handst  hritt. 

Die  S<'hr!rt.  spätestens  vom  Anfange  des  ]:,..  \\ alirscheiiilich 
al)er  noch  aus  ilcui  ] i.  Jahrb.,  besteht  aus  gotliischcii  Minuskeln,  ihr 
Versanfange  aus  Majuskeln,  diese  sind  von  den  Minuskeln  durch  eiueii 
freien  Kaum  von  0,5  cm  getrennt.  Jede  Quartseite  ist  in  2  Columnen 
beschrieben,  jede  Columne  beginnt  mit  einer  grossen  Unciale  statt  der 
Majuskel.  Alle  Buchstaben  sind  mit  schwarzer  Tinte  geschrieben,  nui 
2  Überschriften  innerhalb  je  der  ersten  und  der  zweiten  Seite  dei 
zweitt  n  (^lhl^lllp  mit  dem  nächstfolgenden  Anfangsbuchstaben,  einei 
über  2  /( ih  n  sich  erstreckr  Tiden  Unciale.  sind  rot. 

l)as  I)o|ipcll)latt,  ans  dem  Iniu  rii  einer  Lage,  ist  früher  ausge- 
breitet mit  seiner  oberen  freien  Kante  in  eine?»  kl.  Fol. -Band  al; 
Schmutzblatt  eingebunden  gewesen  und  daher  das  untere  Viertel  de* 
nun  lang  liegenden  Blattes,  d.  h.  die  zweite  und  dritte  bpaltc  dts 
zweiten  Quai*tblatte$,  abgeschnitten,  ebenso  noch  eine  Vorderecke. 
Von  der  zweiten  Spalte  sind,  mit  Ausnahme  von  5  vollständig  ver- 
lorenen N'ersen,  die  Vorder-Majuskeln  stehen  geblieben.  Die  urspriuig- 
liehe  Höhe  des  Quartblattes  betrag  21,33  cm,  in  den  Kiid)and  d^s 
Folianton  gezogen  war  oben  ein  Rand  von  1  cm,  die  Schrift  beginnt 
er>t  niil  1  rm.  beschrieben  sind  ls.3.'^  rm,  der  freie  Rand  unten  bctrairt 
0.«i(l  cm.  Die  Blattbreite  ist  18  cm,  der  Abstand  vom  voidci  cn  freitn 
Jiande  bis  zu  den  Majuskeln  1,5,  zwischen  Majuskeln  und  Mmusktl- 
zeile  (),.')  cm. 

Die  1  Columnen  des  ersten  Blattes  haben  je  HS  Zeilen,  diesell« 
Zahl  hatten  beide  Spalten  der  ersten  Seite  des  zweiten  Blattes.  Vob 
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der  let/ttn  Seite  ist  Spalte  1  völlig  weggeschnitten  und  die  zweite 
bat  mir  37  Zeilen. 

Die  zweite  Spalte  der  Vorderseite  des  ersten  Blattes  hat  nach 
dem  22.  Verse  die  rote  Überschrift:  «an  bedmnge.  l  IIL  Dieser 
Abschnitt  schlichst  nacli  dcni  llinl'ten  Verse  der  zweiten  Spalte  der 
Hiickseite,  worauf  die  zweite  rote  i'berschrift  folgt:  van  Ufingen,  l  HU, 
i^emnach  enthiilt  «las  Vordrrljlatt: 

1 )  von  dem  d2.  Abschnitte  des  gauzeu  Werkes  den  Schluss: 
60  Verse  (I.): 

2|  den  03.  Abschnitt,   Van  bcdmngey  ganz:  Überschrift  und  58 

Verse  (U.;; 

3)  Tom  54.  Abschnitte,  Van  leringen^  den  Anfang:  Überschrift 
und  32  Verse  (III.). 

Das  zweite  Blatt  enthalt:  4)  ein  Bruchstück  (nicht  vom  Beginne 
f  iiies  Kapitels)  von  3s  Zeilen  und  33  Anfangsbuchstaben  (IV.);  ob  in 
den  völlig  weggeschnittenen  Versen  ein  Anfang  steckte,  ist  nicht  zu 
ersehen; 

in  der  letzt» n  hpiiltt;  ein  Brnel)stiick  ohne  Anfang  und  ohne 
Knde  von  M  Versen;  den  letzten  ü  sind  die  Anlaugsbucbstaheu  weg- 
geschnitten (V.). 

Auf  S.  1  steht  am  Rande  der  zweiten  Spalte  von  yiel  neuerer 
Tinte  die  Rcf^istratur^Ziflfer  CXCVIII. 

Die  Schrift  ist  durchaus  gut  lesbar,  nur  die  erste  Spalte  hat 
durch  das  Verkleben  oder  einen  Überpuss  gelitten,  doch  sind  auch 
von  ihr  nur  5  Verse  theil weise  zweifelhaft  oder  fast  nicht  zu  lesen 
Ii,  V.  23—27). 

Das  i  ist  iilipiall,  wo  «  s  zweifelhaft  sein  kminU?.  durch  einen 
leinen  Oberst! ich,  rechts  viui  unten  nach  r»l>en,  Inzeichnet.  Abkür- 
zungen kommen  selten,  und  nur  die  bekanntesten  vor,  frei h*  Ii  rfi  für 
ende  (und)  36  Mal,  ein  Strich  für  n  30  Mal;  Strich  für  m  5  Mal 
fdaninter  II,  24:  dorne);  m  für  men  5  Mal;  -  für  **,  er  oder  ar: 
8  Mal  (darunter  IV,  23  sdv'c  =  selvre  (Silber) );  ein  vorn  durch* 
^tI■i<•hene8  v  für  ver:  4  Mal.  Ausserdem  steht  nur  noch  I,  17:  qet 
lit  ühergesihriebeneni  Abbr.-a  für  qmct;  II,  0:  ol  für  comcn  und 
V.  24;  Diistn  für  Ditsrudv.  Der  «-Stric  h  i<t  vi  i^t  hmtlich  ausgelassen 
II,  17  in  veryouäc  statt  vergoudm;  das  r-ZeLchen  III,  G  in  derda  statt 
der  erde. 

Intel  Functionen  sind  im  Original  nirgends  gesetzt. 
Über  die  Verbreitung  niederländischer  Litteratur  nach  Rostock 
yergl.  Jahrb.  12,  a.  a.  0. 


L 


M;irr  dal  die  bcde  :it  L'hemeene 
Nu  niet  syn  puls  allone 


Xu  vprlirfTon  nict  hoTerden 


Mettea  utont  ende  inetter  kele 
Maer  inettj«n  ogen  vele. 


Dus  eu  coucu  wi  niet  geherdea. 
Gheselle  di  metten  sroeken;  niet. 


b  Onse  onjrpvallifp  sin 


10  Hets  vnic  dat  bedriegen«:  püet 
Sulr  plfppiis  appiiliare  vif 


Doen  wi  nu  gapeu  oniinc  gewia 


Alse  sinekendc  dese  meiiestrclc. 
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Stile  smaect  oec  in  diere  gebare 
Oft  hc  een  simpel  doq>er  wäre 

IS  Nochtan  a1  fyn  simpel  siue  wort 
Hi  ne  meent  anders  otet  d^n  moit. 
Ohene  dinc  en  es  dp  zinne  so  quaet 
Alse  des  vleeschs  averdaet. 
Alse  die  joget  es  onttaden 

20  Soe  Ifglirt  ende  cliiept  meu  rorscaden. 
Waut  soe  uiet  ter  eere  ne  waeit 
Des  Mittet  soe  al  oughewaert 

Dausen  fpolen*)  *)  gespan 

Beneemt  d  ')  wesenc  man 

25  Des  plegea  so  velc*)  jonger  liede 
Dat  ic  hem  ma..*)  daet  verbiede 
Si  ontsiiueren  licm  in  die  Jonchede") 
Hem  seluen  ende  andere  darmede. 
Onscamel  anscyn  vlygende  ogen 

80  Syn  si  suucr  ie  wilt  gedoghen 
Hare  rciiiicbeif  wäre  onpostado 
Voudon  si  stede  ciide  diot  liem  dade. 
Houesch  Jongelinc  doet  sonde 
Waer  dat  Iii  syn  lyf  ontbonde. 

35  Maer  een  out  mau  die  dat  doet 
Machmea  teilen  oner  verwoet. 


Een  w}-f  die  can  bi  engiene 
Keren  scicten  hare  ziene 
Ende  gelaet  ter  werelt  togen 

40  Sonderlinge  vor  den  off^n. 

AI  heet  mon     rrinr  mrn  mnrh  stille 
Prueveu  nicrkeu  wat  sue  wille. 
Wyfs  ODghestadichede 
Er  gefordeert  ii)>  vrechede 

45  l'p  giericlieit  ende  up  ovaerde^) 
Wie  des  plien  syn  van  waudelea  arde, 
Noot  PS  enc  Rware  wer*). 
Die  die  tyt  iMMu  r  ;rheset. 
Duer  uoot  werpt  mea  diere  goet 

60  Menicb  waenien  in  die  vloet. 
Gene  getrouwer  orconde  men  vint 
Dan  die  men  bort  an  dat  kiot 
Alset  CS  80  verre  comen 
Dat  vcrstannesse  bettet  genomeo 

65  Ende  lief  np  ran  ?pveinspn  niet 
Anders  den  liet  hört  ende  siet 
Wi  sijn  ghereder  teilen  Stenden 
T  oiis.riildigen  on^p  qnaflnn  oi 
Dan  tc  beteme  onsc  inesdaet 

00  Ende  dits  onrecht  ende  qaaet. 


II. 

Van  bednan^e.  i  lU- 


Ilr-t  betaemt  bet  den  .longclinge 
Dat  hi  met  haesfirbpjf  vort  springe. 
Inden  ouden  eist  oiibequamc. 
So  du  best  van  meerre  name 
5  So  du  meer  soutgedogen. 
Meint  eu  sach  man  comen  so  bogen 
Die  met  ongematnr  vrecbede 
Lange  stont  in  niogbentbedc. 
Die  mcsdaet  iiipt  wedcrstapt 

10  Hef  scynt  oft  bi  itiinde  dat  quaet. 
Obi  hoghe  ghlerighe  lantsheren 
Dio  li(>t;c  wilt  starii  in  dor  ocren 
Gbiuc  vcrstaet  uiet  sckcrlikc 
Waer  men  vint  dat  eonnicrike. 

15  Stat  no  diere  gbcwaden 
AVaplienc  met  goude  geladpii 
llogbc  bergbe  vergoude")  zuifu. 
Dese  en  cunen  geeu  rikc  betaleo* 
l>at  CS  bi  die  cr<nip  drägbct 

20  Wie  so  hem  uieuc  versaget 


Ende  felbeit  van  berton  ont.-cghe? 
Die  gbene  gerfotif irbeit  au  le-jf-' 
Kude  uiet  en  acht  in  ghere  wi^en 
Dat  hem  domme  Uede  prisen 

25  Alsp  Iii  in  Viom  seinen  vint 
Wysbcit  die  al  die  werelt  miut. 
Wcl  tyt  so  du  best  ongesont 
Waenstii  vallen  in  den  fpnmt 
Ende  best  in  vrp«pu  oft  Pen  ku^f 

IMi  Altoes  stake  oni  d)n  lyt. 
O  wi  wat  dogeden'leegfater  ane 
Nicmen  altocs  te  bestanc 
Ende  teteue  seker  broot 
Liggende  up  die  erde  al  bleot. 

35  In  denen  coteu  in  cletien  Steden 
Wcet  meu  Icttel  van  quaetbeden 
llet  s  grote  vreese  groot  bere  stb 
Uten  goude  drinc  men  vinqn. 
Mfp  lief  licofti  syn  lijf 

40  Die  50  sot  CS  cudc  so  kejtyf 


')  I)as  o  ist  deutlich.    Viclleicbt  für  c? 

Ciiklar;  2  HuchstalM  u  unleserlich,  dann  etwa  midcn  oder  mider. 
')  7  Buchstaben  unklar,  dm  ]i  tauten  der  4.  und  5.  sicber:  an* 
*)  „so  vele*'  ist  nicht  ganz  sicber. 
'\  2  Bucbstaben  undeutlich. 

*)  Joucbode  mit  J,  das  Wort  ist  IndeBseo  nicht  sicher. 
')  Oben  V.  7  boverde. 
*)  Der  Reimvers  fehlt. 
*)  Lies  vergnuden. 
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Dat  hi  >n  scr  »  on*siet  dat  steruen 
Ende  hi  die  werelt  siet  verderuen. 
Sonder  pine  nemmermere 
Ne  gewint  meii  prijs  no  eere. 
45  .\hf  du  enen  onsaliiri  n  sios- 

DaI  Iii  meusce  es  beduike  di  dies. 
Lutshere  die  wille  syn  gemint 
Ne  wes  tezwaer  niet  ecn  twint 
Ooe  dat  dl  niemare  si  ommare. 


50  Seiden  hout  soe  hare  ant  wäre 
Seiden  vint  die  waerhede 
In  heren  camere  liare  stede 

Ende  sullense  nu  hebben  de  liedc 
Si  moetenso  corrnn  niettor  miede'). 
55  Wat  soter  nief^aüdeger  keytive 
Kr  die  miaue  van  desen  Uve: 
I>ie  gheuadcn  heuet  uoot 
bi  geoadich  dats  recht  groot. 


Van  lerinj^en. 

Wie  sal  mon  mi  mögen  togen 
Die  nu  sal  conen  gedogeu 
Dat  bi  nn  goet  geve  rike 

r>at  dPTl  tide  iet  u'elike. 

5  Ende  di  eu  dach  prise  na  suie  werde 
Ende  dat  merct  dat  wi  hier  up  d  e  r d  e 

Alle  daghe  sterveu  gbcdngcn. 

In  ene         syu  wi  alle  bedfogen 

Dat  wi  alle  die  doot  sieu 
10  Want  vele  tide  dns  outsyen, 

THe  ride  die  wi  hebben  «eden 

Die  es  metter  dout  bescreden 

Ende  die  en  keert  nemmermere 

Ohclyc  dat  die  dont  niet  iie  kei'C. 
15  So  meu  dat  leueu  lauger  rect^) 

So  dat  meut  iu  ecr  froudcu  trect 


1  Tin. 


Die  tyt  es  onse  ende  anders  niet 
2iu  es  nicmeue  dierc  hij  siet. 
In  dese  onftestade  erdsce  wet 

20  H'". '  t  nii;  die  nattire  jrn'jct. 
iieiiH  mt'iucn  aerm  soudcr  aliene 
Diet  sine  dmct  wesen  clene. 
Lact  di  genougeu  in  dit  gevouch 
Die  t«;ine  gcnouget  cts  hem  jroiiouch. 
2b  Wut  diet  dat  den  meusce  houdc 
Scrinen  gevuUet  raet  goude 
Ofti  hem  flaer  niet  niet  In  dreget 
Ende  hi  vort  wasdom  jaget. 
Wat  es  rycfaeit  die  raate  irenet 
30  Eist  dat  een  sine  luiotdorfte  heuet 
Dat  hi  liem  d;ier  na  genouge 
Dat  hi  inuttea  t<iiteu  gcvouge 


IV. 


Endo  menegeu  diuct  dat  wei  vougeu 
Dat  roen  hem  prijs  ane  lefrtiet 

Ende  he(  waei  f  j<  also  rneii  we!  seghet. 
So  eist  geuougclic  in  dem  moct 
5  Alse  menscheet  goet  eude  vroct. 
Ende  aUe  hem  coemt  die  waen  in  desen 
Dat  si  wordich  willen  wesen 
Sone  couueu  si  tier  stoude 
In  hom  gevinden  smette  no  soude 

10  En  bliueu  verloren  ende  nntset 
Umme  die  houerdc  die  hem  Ict. 
Alle  lieden  pinen  also 
Omme  tc  sine  dicke  vio. 
Maer  cume  es  iemeii  die  kiut 

15  Wacr  mcu  gcstadc  bli.*)cap  viut. 
Die  wise  die  cn  es  nemmermere 
Int  herte  smider  biiscap  ende  ere 
AI  eist  dat  mens  niet  verstaet 
biiten  dit  an  syu  gelaet. 


2U  dat  duet  dat  hi  syu  herte  bint 
Hine  es  niet  geseet  alst  kint 

Siilke  Miscap  sulke  vi-midp, 

Coenit  uiet  van  selvre  no  vau  goude 

8ondor  dat  hi  hem  seluen  weet 

25  Talrc  tyt  int  herte  gherect. 
Dese  bliscap  dese  vrnjide 
Oebreect  uo  eu  eut  in  duude 
Ende  daventure  machse  niet  breken 
"NVaut  soeiie  caut  niet  \  an  her  ^esteken. 

30  becsteu  vele  latcu  hem  geuoughen 
Up  smale  weede  ende  hem  gcvougen 

Kude  water  ende  liiclit*). 
Nocbtau  mache  eue  dcnc  sake 
Dou  büke  gcuougcu  tsiueu  gemake 
35  Ne  war  die*)  gulse  f^erichede 
Ne  weet  ende  no  mate  mede 
Duc  ic  juuc  was  pyudic  eude  duchte 
Hoe  dat  ic  wel  leuen  mochte 


Ms  toliien  die  Aurangsbuchstaben  der  weggeschnittenen  Spalte:  K  (?)  II  E 
l>  W  1»  M  II  N  I)  A  r,  D  M  M  D  G  D  V  N  E  S  II  A  K  A  (corr.  aiia  £)  J  D 
U  W  U  T  D.   Die  letzten  6  sind  mit  weggesi^hnitteu. 

')  ic  corr.  aus  oe. 
■'•)  Lies  der  erde. 

*)  Mss.:  So  da  men,  „dü"  durch  Tunkte  getilgt. 
*)  Der  Reimvers  fehlt. 

*)  war  die:  ein  Wurmioch  macht  die  Lesung  des  d  unsicher. 
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V. 

Dato  sltoes  die  neest«  bäte 

Daer  en  Iciri't  di  iiift  iiii 

Datti  prison  wyt  ende  man. 

fianc  tp  di  schon  in  dinen  /in 
5  Mon-  M-at  dof;eden  vintsture  In 

Kndp  di  snlvpji  jnpiore  dan 

Alse  du  soHi  oenon  anderen  man. 

Ende  altoe«  hont  in  dinen  jrheest 

Dinc  fauten  alre  niro  t. 
10  Die  dicken  trect  van  Steden  te  Steden 

Dinct  Byn  des  sinne«  onpesicdicbeden. 

Leere  dan  eerst  nner  desen 

Dinen  lachame  pestade  weson 

Dattu  te  l»et  moet  ende  siu 
15  MogcK  gebinden  naer  dyn  gewio. 

NefjlM'Hf  '■•ofulf'n  «nrn»  syn 

Sine  hcbben  socte  venyn. 

Vrecheit  beheet  di  groot  gelt 

Te  geuene  iu  diere  geweit. 

RUSTOCK. 


Zitelöse. 

Die  Zitelojio  hat  allm-ililicl!  rine  klfino  fjttpr.itnr  erhalten; 
denn  ahgeselien  von  den  Worterbmliern  liesprach  ^i»'  Spren«;er  im 
KoiT.-Bl.  V.  nioderd,  Spraehf.  'J.  (»ö.  daraiit  eingelieiid  Mielrk  im 
Ndd.  Jahrb.  IV.,  l^^Ts,  15.  05  ff.;  erwiilint  wurde  sie  in  1'.  I'iper.- 
altdeutschen  Pflanzennamen  188],  Germania  14  (26),  4.  S.  402:  be- 
sprochen von  Jellinghaus,  Korr.-Bl.  5,  63;  Woeste:  ZDPhil.  VI,  1»:^: 
Schierenlierg,  Sprenjjjell  und  dem  Unter/rirhneten:  Korr.-Bl.  VI. 
22  f.  und  !•  •  f.  Illach  dem  nlat.  „( ytalosa**  (iziteli»se|  hei  K.  Bartseh: 
Jahrb.  VI  8.  Kis  V.  'J77):  endlich  von  Ign.  Zingerle,  Die  Zitelose. 
Innsbruck,    l^sl.    21  S.  s". 

.Vus  allen  auLjezocfnen  Krorterungen  ist  klar  1 )  d.i^-s  alle  als 
niederdeut'^ch  anpefjehenen  l  nitorniunjien  des  Namens  niedertletitsrh 
nicht  sind,  ebensowenig  hollündisch  oder  dänisch:  2)  dass  der  Nam^' 
ins  Niederdeutsche  aus  dem  Oberdeutschen  gelangte,  und  zwar  auf 
zwei  Wegen:  a)  aus  dem  symholischen  Blumen-Kreise  der  Jungfrau 
Maria,  b)  aus  den  Arzneibüchern.  Das  wäre  Ireilich  durchaus  un- 
erklärlich, wenn  nicht  beide,  trotz  aller  anseheinenden  Versehiedeo- 
heiten.  zuletzt  Ton  einem  und  demselben  L'i'sprunge  ausgegangen  sein 
sollten. 


20  Luxurie  betonet  die  keytire 

Genouclite  van  dinen  hue 

Berrliorte  van  der  worelt  ere 

Heheet  di  te  makene  here. 

Dusendc  mct  dns  pedaenre  miede 
25  Veninen  si  di  simple  liede 

SodatKe  cuuie  euich  man 

Verdriuen  oft  verwinnen  ran. 

Wild-tii  tiaii  \aii  dorn'  stken 

Diue  ziune  quite  makeu 
.^0  Wandele  in  dese  werelt  al 

Alse  diera  ramen  sal. 

Seiden  jienst  om  sine  doot 

(D)ie  sonder  af  staen  miime  groot. 

(liy)eget  andit  ertsce  goot 
3r>  (Elnde  rnrMiit't  o(  r  in  rissen  n(o)et*) 

|(i?)i  (itelzet  alte  haut  daer  of 

(K)n^  blaset  henen  alse  stool 

K.  £.  H.  Krause. 


*)  0  durch  einen  Wurm  dnrcfafmfteiL 
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Festzulialten  ist  aber  immer,  wie  meinorsoits  schon  öfter  erinnert 
i<t.  da88  Namen  Ton  Pflanzen  und  Tion^ii  der  Übertragung  auf  andere 
Arten  in  oft  nn'rcahnter  Weise  iinterlie;^en,  meistens  dadureh,  dass 
gelehrt  einL'r  t  iln  t»  N;niien  besonders  v<mi  llcilkrihitorn  einheinii' rhon 
oder  bekainitiMtii  lM'i.itletjt  wurden,  denen  mau  tlieselbe  Wirkmig 
zu>chrieb.  Bekannte  lirisjiiele  aus  dem  Tierreich  sind  der  Elephaiiten- 
Xame  des  Kameeis,  und  der  Wieselname  (catus,  catelhi)  der  „Katze*'.') 
Ebenfalls  zu  erinnern  ist  an  die  grosse  Rolle,  welche  Assimilation  und 
Angleichung  spielen*). 

I  m  mit  den  Arzneibüchern  zu  beginnen,  so  haben  sie  durch 
(^rleiclisteliung  der  Zitelose  mit  einer  zweiten,  ebenso  zweifelhaften 
Droffiic.  den  ..liermodactvli^  dem  Nachspüren  nach  dt  i  Urbedeutung 
nicht  trciiiit/t.  IhC  Ict/tcnMi  wenb-n  als  Zwiebeln  oder  zwicliclahnliche 
WurzelsttK  kc  anLit  L'i  ln  ii  (Mieick),  welche  als  Abliihrungsmittel  im- 
jjortiert  oder  gebaut  werden,  denn  die  wilden,  ^die  von  selber  wachsen, 
taugen  nicht  in  die  Arznei  und  sind  giftig**  (Sprengellj.  Das  lehrt, 
dass  der  Name  schon  auf  ein  heimisches  Gewächs  äberti'agen  war, 
wenn  auch  hier  Ton  „willen  squille'^  gesprochen  und  der  Ausdruck 
cvteloze  vermieden  wird.  Jedenfalls  haben  die  Apotheker  niemals 
die  Bellis  perennis  L.  (Sprenger),  noch  die  Schlüsse! Muiue,  Pnmula 
veris  oder  auch  (dlicinalis  (Zingerle)  darunter  verstellen  können,  Au' 
ihren  deutschen  Synonymen  g«dit  hervor,  dass  sie  für  Hermodattelen 
die  Scilla  maritima,  aber  am  h  den  Wurzelst« »(  k  des  AUium  \'ictorialis 
L.  (Heilhaupt,  AllermanuNiiarnisclii-^j  nalimen.  Wenn  „Droestock"  — 
dröge  Stock,  einen  trocknen  W^urzelstock  bedeuten  soll,  so  kann  das 
officinell  gebrauchte  Colchicum  variegatum  L.  darunter  verstanden  sein. 
Unter  den  lieutigeu  Droguen  aus  dem  Oriente  hält  man  meist  Iris 
tuberosa  L.  dafiir^).    Die  Ärzte  und  Apotheker  kannten  also  die 


')  Aucb  der  amerikanische  Truthahn  erhielt  den  mhd.  Namen  pute,  deao 
^<  hon  145U  '93  kommt  der  letztere  im  tliihnerhofe  de-;  Al)tp«T  von  t'hemniti:  neben 
Huhnern  und  Gänseu  vor,  Fedor  Heeh  in  (iermauia  27  t  l.i>  S.  177.  Vermuthlich 
ft  das  Perlhuhn  femeint.  Meleaicns  numidica,  von  dem  der  Kölner  Pilger  (s.  u.) 
S.  ^'O  nagt:  die  honre  van  indi:)  lutiiit  !)f  ;i<  kianen,  sy  sint  DSet  80  bo  ind  haiut 
rode  heult,  vedern  ah  eyu  sperwer,  wau  .sy  sieh  rnuyst. 

')  Ein  ganz  neues  Beispiel  hörte  ich  von  einer  Btidnersfrau  eine  Rtnnde  von 
hier.  *-^i<-  hatte  die  moderne,  von  den  Ourtnern  IHi  lvtra  K<*»a»nte  l>ii  lytra  im 
Garten  und  antwortete  auf  meine  Krage  na«h  dem  Namen:  Ach,  wi  ncimen  de 
,,Dickkl«»ten*'  (testicula  e^randiali.  179rt  meldet  Theoph.  Niemann  den  aus  der 
Trüffel  verdrehten  KartotVelnamen  aus  .Meeklenhurj;  als  Pantoffeln. 

^)  A  lleqiipdelork    i<t  AVorf.     Hfr  X  iiiir   tieisst  üchwerlit  li   ..I.  inch 

für  alles  tbel"  (quad),  hat  sieh  der  Bedeutung  aber  angelehnt.  „Heilhaubif  ist 
alter  Name  fftr  AUium  Vietorialis,  ebenso  „huntloub";  bei  Oraff  3,  895.  870.  872 
n'nd  alu  1  lieide  den  ..i  rmod.Ktili""  und  diese  den  ,,Zitlosa"  ^leichgeijet/t  Kniio- 
dactilia,  citlosa:  GermÄuia  14  (2Ü),  402.  Iris  vel  Iris  ilUria  vel  ireo.s:  swertella  ib. 
40S,  11.  Vielleicht  soll  „Eresirica"  (Iris  syrica):  swertella  ib.  408,  ti  (als  Iris  tu- 
hero  1)  dam  gehören.    Vergl.  Germ.  '21  'iU4       ermodactiUs«  hailhopfe  ttod 

3*»5  **"  Hi-iiiindarf litis.  Zitlose.    (Tirol.    Ifi  .lahrh  ) 

*j  Martius,  Pharmakognosie  des  Ptlaa/.enreich^.  Krlaugeu  ld32,  42  giebt 
unter  Radix  Hermodactyli  an,  dass  die  Drogue  Hermodactyli,  Hermodacteln,  Herme- 
dattel,  arab.  Kbamyreh,  aus  Ägypten  nnd  Kleinasien  stamme,  und  der  wei<i<te  Warxel* 
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Stammpflanzc  ihrer  Ilcrmodattcln  oder  Cytcloseu  nicht;  Heyd,  Ge- 
schichte des  Levantehandelfl  im  MA.  nennt  keine  von  beiden.  Wm 
ist  Aufschluss  über  Herkunft  des  Namens  nicht  za  finden,  aber  es  ist 
offenbar,  dass  Hermodatteln  und  Cyteloseii  fremde  Namen  fiii  fremde 
Droguen,  „Krude*',  sind.  Mielck  hat  darauf  schon  folgerichtig  gc- 
Bchlossen.  YiUlig  sielu'r  ist  danach,  dass  Colchicum  auctunin.'de  L. 
die  s.  j^.  Herhst/eitlose,  die  PHanze  niclit  sein  kann.  Vielleicht  al)er 
verstand  das  von  Si)rengell  an«^'e/n«jc!ic  Arzneihuch  von  1183  sclioü 
diese  Giftpflanze  unter  seinen  wild  wachsenden  Squilien  („de  allevue 
wasset"). 

Aus  dem  romanischen  Süden  kam  selbstTerständlich  anch  der 
Name  wie  das  Symbol  der  Blume  in  der  Marienverehrung,  ähnlicb 
wie  Name  und  Symbol  der  Kose,  Lilie,  Lilium  convallium*);  die 
Hölzer  palma,  cedrus,  oliva;  die  als  lilume  gedeutete  platanus,  die 

Nelke;  ierner  eine  Reihe  (iewürziiflanzen-).  Den  spätlateinischen  oder 
romanischen  Nnnien  „cytalosn^'  brachte  die  Anm.  zu  V.  277  des  Hoseii- 
k  ran '/CS  der  M.uie^),  die  Herkunft  aus  dem  Italienischen  Uezeuv't 
auili  d.T  >rt'zis(  lit('  Anlaut  des  V.  277,  den  der  Niederdeutsche  durch 
cz  wiedergab,  und  ebenso  das  häufige  c,  welches  sit  h  in  das  deutliche 
„zit"  schwerlich  jemals  verloren  hätte.  Ich  habe  deshalb  auf  citeüa 
(zitella)  osa,  „stolzes  Mägdleiir'  geschlossen*). 

Da  die  Apotheker  und  Ärzte  die  Wurzelstöcke  der  vom  Süden 
kommenden,  Cyteloze  genannten  Drogue  kannten,  so  lässt  sich  nicht 
annehmen,  dass  an  den  Orten  ausserhalh  der  deutschen  Zunge,  wo 
die  Blume  Cvteloze  wirklirli  wuchs,  diese  nicht  einen  cfldrh  udf 
ähnlich  gestaltenen  Wurzeistock  gehabt  haben  sollte.    Sie  muss  em 

stock  der  Iris  taberosa  L.,  des  knolligen  Scbwertel,  sei.   Doch  irerde  von  aaderen 

als  StauinpHan/.L'  l'olrhirum  illyricum,  ('olchiciiiii  variegatum  oder  tessulatum  an- 
geuoiniiH'!!  was  nach  dem  Aussehen  des  Wiir/elstocks  auch  ninglich  sei.  \V.  L 
Petermauu,  has  PHanzenreich,  S.  f.  leitet  Radix  liermodactyli  von  Iris  tu- 
berosa  L.  her  und  bildet  sie  ab:  Taf.  A.  40  Fig.  244.  S.  16d  nennt  er  aber  anch 
Colcbiciuii  variogatiiiu  L.  als  8tanini)iiLtii/e  dieser  radix. 

*)  Sic  stebeu  z.  B.  alle,  mit  Ausnahme  der  Gewürze,  mit  Nameu,  uur  die 
Nelke  ohne  Namen,  auf  dem  gestickten  Kelchtuch  von  Schuningen,  Kr.  Raado«, 
aus  dem  15.  Jahrb.    Halt.  Sdul.  lifj  S.  .StiO— 73.     Keine  <li>i  HImvien,  wir 

Ausnahme  der  Nelke,  die  ich  neben  der  Rose  eben  so  deutlich  in  Breviarien  fand, 
ist  crkennbur;  die  Stickerinnen  kannten  sie  nicht,  nicht  einmal  Lilium  comallium, 
das  doch  jetst  als  volkstümlicher  Name  ,.Lilienkonfalgen"  für  das  ,.MaigIöckchea** 
in  roinnirrn,  Mpcklenburg  und  Ilolütein  irilf  und  der  Ptiiin/p  den  Linne'sclien  Namen 
Convallaria  majaliü  ver^ihatite.  In  der  Stickerei  sind  datur  Blumen  einges^ui, 
äbntich  wie  Engel  Oabriel  sie  als  Lilienstengel  bei  der  Verkandigiing  oder  Josepb 
in  der  n;ii>lianli<rlH'n  liiu  li/eit  Mariae  führt. 

^)  So  in  „Marion  Rosenkranz"  Jahrb.  VI,  KKl— 113.  Vergl.  YIl,  13  und  die 
dort  angezogenen  altern  .Vusgaben  dp»  Anseimus  (Schade,  Geistl.  Oed.  V.  Nicde^ 
rhein;  A.  Lübben,  Anhang  /.um  Zeno),  Walther,  8t.  Anielmi  Frage  1890  T.  10. 

^)  Jfthrh.  VI,  S.  h)H     Korr.       VI.  ftr,. 

*)  Veneroni-t  a!>teUi,  iiittion.  imper.  (  I74a).  201.  STtJ.  546.    Wenn  daher  K  i 
Hamann,  Mitt.  a.  d.  Breviloquus  Benthcmianus  (16.  Jahrb.)  Hamb.  Progr.  der  Re»l  > 
schule  1S79  Nr.  613  S.  20.  zu  .  ('itella  est  sella  asini,  vel  macul  i  ;i;  I  Vro,  vtl 
parva  puella"  zusetzt:  „zu  Icseu  ist  clitella"  etc.,  so  ist  das  jedeutalb  für  <ü«! 
letzte  Bedeutung  irrig. 
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y^wiobol-  oder  Knoll»  n-( iow -U'hs  gewesen  sein:  ferner  liis^t  ^irh  ver- 
muten, dasft  sie.  sclnui  der  Marieiiverehnint;  we^en,  in  KlDsteitiärten 
allmählieh  naeli  Norden  verlireitet  wurde,  wie  von  so  vielen  umiern, 
selbst  heute  völlig  eingebürgerten  und  ausgewUderten  Pflanzen  (z.  B, 
dem  Kalmus)  bekannt  ist 

Diese  einer  Zwiebel  entspriesBende  Blume  war  gelb.   Das  var 
0  weit  bekannt,  dass  sie  von  Konrad  von  Würzburg  für  eine  der  6 
heraldischen  Farben  benutzt  werden  konnte: 

man  süit  (1(inh  •rrünets  gras  ftf  glo 

geiwe  zitelosen; 

In  den  röten  rösen 

glenzent  viol  blk; 

dm*  Ii  dio  swar/en  dorne  lachet 

wi/Ju  bluot  vil  umnivalt: 

die  sechs  varwe  treit  der  walt')» 

Meine  frühere  Meinung,  dass  vielleicht  Iris  persica  L.  dahinter 
stecken  möge,  war  also  irrig;  denn  diese  ist  blau.  Inzwischen  haben 
wir  von  dem  bald  nach  IS^O  sehreibenden  niederdeutschen  Kölner 
Pilger')  ein  um  so  dankbarer  aufzunehmendes  Zeugnis  für  die  Pflanze, 

ils  er  im  Orient  vergleichen  konnte  und  ^enau  und  unzweilVlLiift  sein 
l  rteil  abgiebt.  Kr  sagt  (S.  s", c  ,^Safferuiu  den  fhintzent  die  lüde  in 
Arraijouirn^)  as  man  ie  dut  ullnnrh.  ind  irrisf  (vti-l.'  nirgent  w/t\  ind  is 
'i'Cj/st  gmitze  velt  roll^  ind  eyn  itonjl  nni  rifun  hloiut  v,  t}eschaft  so  yrois 
eyne  gydelose*)^  ind  sy  is  uys  ind  Ua,  ind  et/  eyn  Uoitn  hait  dry 
(liiye  pesen  in  deme  herigen^  ind  deU  is  safferayn,  tMin  dat  stfne  gefft 
's,  ind  dan  hrengent  die  lüde  Uomm  ind  nemeni  dar  ttys  safferain^y\ 
Der  Safran,  eroeus  sativus  L.,  der  über  Meer  gepflanzt  wird, 
fass  ganze  Felder  voll  stehen,  wie  um  Köln  das  UUaueh,  die  Garten* 

S.  auch  l»ei  (i.  A.  Seyler,  (ieschirhte  der  ileraldik.  Heft  ü,  S.  125.  (in 
lebmadier'e  Grossem  und  Allg.  Wappenbuch).  Vielleicht  ist  deshalb  auch  „fios 
ampi**  auf  dem  KcKliturh  vow  Schoiiinprn       S.  HI  Anni   1 1  tirlh  gestickt. 

*)  Ilerausgg.  von  Röhricht  und  Mtisuer  lo"sG.  ZDl'hil.  19,  I  S.  1— dt», 
orgl.  8.  16  as  man  hie  in  der  stervedcn  die  joeden  sloich.  Ähnlich  S.  22.  Der 
*hwar/e  Tod  brach  in  KOln  am  18.  Decenihcr  1349  aus, 

')  Da  der  l*\]ner  nur  von  ..nhorruer"  rtnlr^t,  so  ist  „Arragonien"  verderbt. 
^deut'alU  bat  er  den  Safran  selber  liauen  sehen.  l>a  er  von  seiner  Anwesenheit 
I  Armenien  und  Masenderan  (Tabris)  selbst  erzählt,  so  mag  er  auch  weiter  nach 
tu  Miit  inKekoniiiif'H  ^t  in.  vrmiutlicli  ist  daher  Arachosia  zu  losen.  Nach  De 
itidolle  (Ui-spr.  der  Kultur])t1au/.cu.  ilben«.  V.  fJoezo.  Leipz.  18tS4)  wird  in  Persien, 
leinasien  und  Kaschmir  wescutlirb  Safran  gebaut,  aber  weder  in  Ägypten  noch  in 
rabien.  Wäre  an  Ära*  lionia  nicht  zu  di  nki  ti,  so  steckt  ein  fthnlich  klingender 
ftndschaftsnamc  aus  I\U  in  Anii<>nien  oder  Kappadix  it  ii  daiin. 

*)  H.  und  M.  erkhiren  naiuriicb  „zeitlose  (Colchicum  autumuale)". 

Die  Blflte  vön  Crocas  sativus  und  die  Gewinnung  der  Wurse  erklären 
Mild  M  falsch;  sie  deuten  die  „dry  lange  ve.sen  in  deine  licrtzen"  als  ..Paseru 
aijhfjidou)*'  „mitten  innen".  Diese  Kesun  (stigniata  crori)  sind  nicht  die  >jtaub- 
utel,  sondern  die  .S  hochzeihen  Narben,  die  hcbtig  „im  Herxen  der  Blume*'  auf 
m  Krncbtknoten  stehen.  Der  Pilger  bat  sehr  genau  zugesehen.  Nach  Petermann 
c.  S.  DU)  trchen  die  Narben  von  203  920  Blnfrii  erst  '  •  kt'  Safran.  Die  gelbe 
rbe  imi^eres  crocus  veruus  hat  aber  noch  1796  verleitet,  iu  ihm  den  Salrau  und 
den  getrockneten  Bluten  den  FMbstoff  zu  aehen.  Keue  Monatsachr.  ?od  und 
'  MecM.  4*.  1795.  St  2  S.  93. 
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Zwiebel,  Zipolle  (AUium  cepa  L.),  blüht  l)lau  und  weiss;  es  ist  das 
vermutlich  als  (lO-rcnsut'/  2jP£fpn  dio  gelbe  Zydoloso,  vielleicht  auch 
gegen  die  alllx  kuiniti-  Furhe  d«'s  im  MA.  überall  gelirau('hten  Safrau- 
(iewür/i's  lirivoii^cholien.  welches  nach  i!ir  (nicht  narli  der  Blüte t 
seinen  arabisclu  u  Namen  Sahaiaran  und  hp;iüis.(  h  - arabisch i  Azaliau, 
von  Assfar  s=  gelb,  erhielt  Umgekehrt  bildeten  die  Griechen  aas 
ihrem  Namen  der  Pflanze,  von  der  verwandte,  schlechtere  Arten  in 
Griechenland  und  Italien  wachsen,  >cpo/.o:,  das  Ädj.  xpoxoet;  =  gelb, 
das  die  Römer  (croceus)  und  das  Mittelalter  (crocens  =  gilrus  in 
Konrad's  v.  Mure.  Clipearius)  übernahmen. 

Die  „Zydelose**  rles  14.  tlahrh.  als  Blume  ist  demnach  unsere 
bekannte  Frühlingsbluini'.  der  ijelbe  Krokus,  Ciix  iis  luteus  Link., 
der  aus  dem  Südosten  alliiuihlich  nach  dem  deutschen  Nordwesten 
und  dann  Nordosten  lierautkam.  Schon  Lexer  erklärte  im  Mnd. 
Taschen- Wb.  1881  den  Crocus,  allerdings  neben  Narcissus,  für  die 
Zitelöse;  später  hat  er  sich  durch  Zingcrle  beirren  lassen  und  die 
Primula  veris  eingesetzt. 

Der  Crocus  hat  einen  zwiebelartigen  Wurzelstock;  dass  er  selb-t 
je  officinell  gewesen,  ist  vielleicht  zu  bezweifeln;  aber  der  ganz  ähnliche 
und  verwandte  von  (Tladir>ln<,  paluster  Ii.  hat  sich  in  die  oben  ge- 
nannte Hermodatteln  -  Sippe  doch  eingedrängt  als  Kadix  victoriHUs 
rotundi. 

Dass  man  den  bekannt  klingenden  und  mhd.  an  zit  und  lös  ge- 
mahnenden Namen  bald  umdeutete  und  nun  als  ,,zeitlos"  fasste,  dann 
für  die  neue  Deutung  unter  den  bekannten  Pflanzen  einen  Begriff 

suchte,  ist  allzu  natürlich,  um  auffallen  /n  können.    Hatte  man  aber 

erst  die  Erklärung  ,,lJnzeitig"  herausgetiftelt,  so  war  es  ebenso  ua- 
türlich,  die  aulVallenderen,  vor  allen  andern  blühenden  Gewächse  mit 
dem  NaiiM'M  zu  benennen,  zunächst  gelbe  und  Zwiebelgewächse,  d:inu 
auch  Ix'lit'lime  andere.  Das  Mittelniederdeutsclie.  das  fa-^t  alU«  -khu*- 
Blumennamen  aus  dem  Mhd.,  seltener  unmittelbar  aus  dem  Laten. 
bezog,  suchte  sich  diese  dann  jiprachlich  zurecht  zu  legen.  Daher  die 
vielfach  verdrehten  Bildungen.  Es  sind  einschliesslich  des  Colchicum 
auctumnale,  das  unten  noch  zu  besprechen  ist,  bei  Pritzel  und 
Jessen  *)  10  Ptlanzen.  welche  auf  die  eine  oder  andere  —  oft  rec  ht 
verdrehte  —  Weise  ihre  Namen  von  der  Zitelöse  herleiten;  die  bei 
Weitem  meisten  Ortsnachweise  gehören  der  Schweiz  an;  die  auch  in 
niedeniichsisrlier  (Icjcnd  vorkommenden  werde  ich  mit  nd.  be/eirhnen. 
Es  sind:  Anemone  nemorosa  L.,  ßellisi  perennis-j,  Crocus  veruus  L. 


*)  Die  deutgclieii  VolkstiaiiH  n  d«»r  PHanz«»!!.   Hmuhovit.  Cobeu.   \'<<2,  l^il 

')  Nur  die  gefüllte  rote  Zuchtvarietat  hei^Ht  iin  Güttiiigiächeu  Maneu-  i^oda 
Tielmebr  Maijen*)  blattme;  die  wilde  nur  OOseblaume.  Übrigens  ist  mhd.  xStlo$e, 
heruiodactylus,  mamiVnnm,  ritr^uni-.  K<  llis  silvestris  als  gleich  augegehcn.  l^j- 
kann  nicht  fi.  pereuuis  seio,  die  nicht  im  Walde  wächst.  Venuutiich  siud  e:>  ikt 
jetzt  Pfaktanthera  bifoUa  Rchb.  und  PI.  montana  Rcbb.  fil.  geoannten  Orchideen, 
bei  Theophil.  Nieraana,  Pnuliomus  Idiotici  Meckl.  (1798.  28  S.  S^r.  Ormdt  —  Orciii« 
btfoUa  L.J  Orant,  Dorant,  Durant,  Toarant  int  auch  ein  bös  wandernder  FHaoxenname. 
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(blau),  Galanthus  nivalis  (St.  Gallen:  ,,0(litc  Zeitlose''!),  Globularia 
vulgaris  L.  (blau),  L(  ik oiuin  vennimL.  nd.^),  Narcissas  Pseudonaraissus 
L.  nd.,  über  den,  mit  Nanissiis  i)o<'fieus  L.,  noch  weiter  z«  reden 
M>in  uird.  Tiissilago  rarf'.iro  L..  l'riiuul;»  veri'^  L.,  Iftztorc  beide  nur 
III  tler  »Si  li\vi  i/  und  mit  ^r«>ssen  Veidrelmimcn  (Zittenuslin  —  Zetlei- 
los<'.  Zitttulo.Nf.  Ziltt'i  rösli);  jetzt  aueb  Ticrlosken  —  Nymphaea  alba  L. 
(S.  Mulck  im  Korr.-Bl.  11,  1  S.  11.)  Wie  kam  aber  tlic  l'remde 
NarciKse  zu  ihrem  anscheinend  deutschen  Kamen?  Das  oatfriesische 
witt«f  güle  ftiitBcn  oder  ss lasen  (ten  Doomkaat  Koolman  3,  S.  188; 
?ril/el  und  Jessen  sagen:  Scliisse,  Sisae  und  Zisse)  ist  einfach  das  vorn 
vorschnittene  lateinische  Wort;  dasselbe  «;ilt  v<Mn  Meckl.  Atzisch  bei 
TluMtph.  Niemann.  Dieses  \V(»rt  ist  zuf^leirh  der  Zurut'  an  Kimlt  r  beim 
AmtPchiMi  an  eiiif' Hliiinr.  (lanz  älinlicb  din'ch  \'(>rih'elinni:  i^^t  Mai  izisli 
im  Iii  riicr  Lande  uebru  lU-m  fortj^cbiltlfti  ii  .M.n /i^rni  «isli  »  nisiunden, 
vii^leicht  liat  diese  JÜblun**;  dann  zu  den  St.  (iaili'r  aut  ,.Marz*'  zuriick- 
lulirenden  Namen  Aidass  gej^eben.  Auf  niederdeutschem  Gebiete  wurden 
die  ,,Bissen**  zu  Zitzen:  güle  Zitzen  Scldesw .-Holstein;  gel  Zitzen,  witt 
Zitzen  1798  in  Rostock  und  lUhnitz,  jetzt  nur  noch  auf  dem  Lande.  In 
Holstein  (liliesst  sich  daran  nnniittelbarZi  t  tri  r  Tt  sehen,  welches  gti  ades- 
««'[jes  in  das Zeitlosen-<Jebiet  biniilK-rruhrt:  Tirlisken,  Tierlode,  Tier- 
lose,  Tielof).  'f'ieloot  un<l  endlich  Tictlnso  xlhor,  alle  im  Weser- 
mbit'te.  Hidiiü  schliesseii  sich  di(^  ( iotliiiu'i  i'  Naiiit  ii  mit  ilu'cr  .\n- 
ielniuim  an  Tit.  Tittr.  .Nur  das  altt^ste  VorkoiiiiiH  n  in  Nathan,  ('l)vtraei 
iiomenclaloi  {i.u  »ler  Ijcmgower  Ausg.)  passt  nii  lit  ganz  in  die  lieihe: 
,Narcissus,  Narcissenröselin,  Hörningsblomen,  Tydtlosen*;  aber  mit 
seinen  „Hörningsblomen''  verrät  der  gcborne  Pfälzer  sich  selber,  es 
sind  die  ^Ilornungsblumen^  aus  des  Tabdrnaemontanus  Kraeuterbuch, 
ufid  die  „Tydtlosr"  aus  des  Dasypodius  Dict.  Latino-derm.,  einer  der 
Strassbnrger  Ausgaben  von  — 37.  Sogar  den  Narcissus  coeruleus, 
wahrscheinlich  <lie  blaue  (iiobularia,  will  er  uU  „blauwe  hömings* 
biaume**  narh  Hostock  versct/cn. 

Sehen  wir  uut^  nun  zujii  Schlüsse  <lie  deut-^i-ben  Kamen  des 
Colchicum  auctumnale  L.,  das  iieute  last  alh-in  nocli  in  den 
Büchern  die  Bezeichnung  der  Zitelose  erhalten  bat,  bei  Pritzel  und 

•)  hie  hc'i  Schaiiilint  li,  (nittin|if.  -  Clriilicnhagcn.  I<liot.  S,  230  angegebeucu 
Xaiiieu  kommen  alUMdiug!^  vor,  es  wimlo  aber  meist  „.Vusterklockschoii"  KCJ*^»'n't:  '«'h 
liuite  in  tifii  20or  und  'M)ov  .J;i)»ren  die  ei*stc  Sillie  uui-li  nie  hm«?:  tid,  sondern 
kum:  titt,  penaii  wie  tift  m  .  iiiiiiiiin  i.  womit  wir  .Imis^en  es  aiu-h  ohne  Weiteres 
zubamnjcubrafbteii.  Mahmul  ilmi.  b)acsi'ken  (ioae.sekon  ^iitfcii)  im  „srlir  b>se^, 
«uch  ^lotterig''  gebraui-bt  wurde.  Mit  -löte  weites  ich  in  dieser  \  erbindung  utchts 
anzufangen.  Fiir  die  gelbe  Narclose  habe  ich  anch  nur  nAusterblaume"  gehört. 
I>:iss  Lcncoium  vernuin.  web  hes  dort  libcrull  in  den  I»ergon  wiUl  wai  list,  auch  volks- 
iiiu<.sig  einen  i'iemdjiamen  annehmen  konnte,  entsjtriilit  nur  dem  nördlicheren 
l.ilienkiHifalJen  fiir  das  aiuh  wild  wachsende  Maigbukclien.  Nebenbei  >;esaf,'t  hat 
Sf  bambach  S.  231  die  He/.«M<  hnnn!r  „titte**  f.  als  „nur  von  Tieren"  gebraueht  allge- 
meinen, w:ilirpn<!  die  l'a.  „bi  il<-  fifti  ii  kriLroti".  ja  selbst  Heime,  die  als  obseon  hier 
uicbt  genannt  werden  sollen,  da^  (legenteil  Jie/eugen.  Das  uiasc.  titt,  pl.  tittc,  hat 
Schaml»«^  überliaupt  niclit,  es  ist  aber  die  üblichste  Bezeichnung  (titt  geveo, 
t  hebben,  t.  sackein).   „Ti»'*  mirde  nur  von  hochdeutsch  Angehauchten  gebraucht. 
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Jessen  an,  so  fallen  die  meisten  als  alt  oder  aus  altem  Quellen  an- 
gegebentMi.  i<'nor  Vonvpchsohing  anhrim.  vor  welcher  oben  Sjtrcniri  1]'> 
Citat  wanilu:  sie  tf('l\<MH'ii  der  nltcii  Drogue  Zitdosp  und  dem  Allituu 
Victoriaiis.  ^Herbst/AitlfKc**  ist  danach  ülici  liaiipt  kein  im  Vrdkc 
steckender  Name,  nur  aus  St.  Galifii  wird  ein  „IIeri>st/igb»sc'*  und 
anscheinend  ebendaher  ein  ,,HercMlo8e",  ans  Bern  ein  einfaches  „Zit- 
lose'^  gemeldet.  Der  Name  ist  ein  dem  Frühlings-Crocus  gegenüber 
gefertigter  Schulbotanikname,  den  nnn  die  Lehrbücher  und  der  Unter* 
rieht  verkehrt  in's  Volk  tragen.  Demselben  fiegensat/r  dienten  schon 
früh  die  Itezeiehnungen:  Wald/eitlose  in  liocks  Kriiuterbuch  von 
(wenn  das  überall  Colchicum  sein  soll,  d;is  nicht  im  W;ddc  wäch>t  i, 
Wiesensafran  bei  Cordiis.  wilder  Safran  bei  Nciniiich,  endlich  Wiesen- 
zeitlose im  Elsass,  liiniil)crgetiagen  durch  den  l'l'äl/er  t  liytraen^ 
in  seinem  Nomeuelator:  ^jHermodactylus,  Wischen-Tydelose,  Hervest- 
blomen^  (letzteres  ans  Cordns).  Als  mittelnicderdentsche  Namen 
stehen  bei  Pritzel  etc.:  ermodattiEtn,  kobcnkrut,  kclberkrut  und  kawe- 
nerawt.  Das  letzte  weiss  ich  nicht  zu  deuten,  selbst  wi'uu  .,awt~  =^ 
obiz  ist,  kobenkrut  und  kelberkrüt  fehlen  im  Mndd.  Wb.,  doch  i-t 
erstcres  voraussichtlit  h  eine  Vc»rleming  für  k<d»ehenkrüt.  das  bekannte 
Kubeben-Gewürz,  und  schürt  dann  nicht  hiri-licr:  sollte  letzteres  ™ 
kell>ervot  oder  kalvc>\üt  sein,  ^o  wäre  es  einer  der  \  irli  n  Namen  tVir 
das  durch  tlie  Kloster  weitverbreitete  Arum  maculatum.  Krinodatti  ii 
erklärt  Mndd.  Wb.  1,  72  t  freilich  mit  Colchicum  auetnmnale,  die  iu>- 
gezogeno  Stelle  des  Goth.  Amnb.  ^affrodillenpulver  edder  ermodatt<»n^ 
weist  aber  anf  die  fremde  Zwiebel;  auch  die  Asphodelos  wird  von  der 
südlichen  Zit(dose  nicht  geschieden  sein.  Dann  besiLsscn  wir  überhaupt 
keinen  mndd.  Namen  für  unser  Colchicum. 

Was  die  neueren  ndd.  Henennunircn  Ix  t  rillt,  so  ist  der  ani?e})lieln 
Bremer  Name  „nackentle  Jungtern"  nicht  niederdeuts<'h:  dif  i'tl:in/t 
wächst  dort  gar  nicht:  der  Name  ist  aus  Ihichern  übernommen,  »i 
soll  in  Tiiüriiigen  vorkommen:  ob  er  es  wirklich  thue,  bleibt  fragliclu 
Auch  die  „nackte  Hure*^  gehört  NiedcnleutHchland  nicht  an.  l  her 
das  Vorkommen  der  PflauKe  in  Westfalen  und  deren  dann  mutmas^:- 
liche  Bezeichnung  weiss  ich  nichts.  Im  Göttingen-GrubenhagenHchen, 
wo  jene  in  den  schwergründigcn,  lehmichten  Leinewiesen  zahlreich  al-* 
grosse  Plage  wächst,  heisst  sie  nur  .,llaneklr»aten"  (die  im  Ilerb-^ 
erscheinende  iiml  ra^ch  schwindende  Hlume,  aut-h  Ilahnekbjatenbhiunie  '  1 1 
und  „Klappern",  last  nur  als  pl.  taut.  Letzteres  sind  zunäi  h.st  die  hvi 
der  Keife  der  Samen  klap])ernden  Kruchttast  hen,  aber  auch  tlas  grüne 
Kraut  und  selbst  die  Blumen.  ,Klai)pern  tret  ken",  dtis  Ausziehen  di  r 
Pflanzen  vor  der  Samcnreife,  damit  sie  nicht  in^s  Heu  geraten,  i»l 
eine  sehr  unbeliebte  Arbeit. 

■)  S<'bamha(  h  2>.  73.   „Klappern"  fehlt  bei  iUin,  auch  in  .Sprenger'«  i^Mck- 
trägen  .Tahrb.  VIU. 

ROSTOCK.  K.  E.  H,  Krause. 
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Diele,  dele,  däle. 


Die  Veranlassung  zu  nachstehender  Untersuchung  gah  Kirch- 
hoih  Ii<Mnerkiiiig  iiher  «las  süchsisthe  Bauernhaus  (s.  Kirchhofs  Schul- 
^'eograj)hi(*  (J.  Aufl.  S.  217.  Anni.  :{):  ^Uralt<^8  Bauernhaus,  noch  jetzt 
iijuncliinn]  ans  lj!o«^m'jn  I'':^(•!t^v('^k  L'di.iut,  mit  li(vh«»!ii  Stroh(la(*!i  (iiritor 
(hin  <las  (iotreidü  lagert);  die  Stalluiifren  r.  und  1.  neben  der  Diele 
M'igentlieh  'lleeliv  d.  h.  d<M'  Mur,  in  vvelelie  man  dureh  die  Thortalirt 
eintritt),  »lalmiter  di-r  oiierie  Herd  und  die  W(dniräume  der  Fandlie." 

Diele  lautet  ah<l.  rft/,  dili,  dilo^  iille;  ndid.  dU,  dile,  dille.  In 
Schwaben  dill  n.,  in  Baiom  dillen  f.,  in  der  Schweiz  diel^  diU^  tili  und 
diilf,  düli.    Gr.  Wih.  II,  1001». 

Die  Bedeutung  im  Ahd.  und  Mhd.  ist  *planca\  Für  das  Nhd. 
führt  Gr.  Wth.  folgende  Bedeutungen  auf: 

1.  IJrett,  astis. 

2.  Der  bicttetiic  i''u.HHl>odeii  eiues  Zimmern,  der  Kstnch. 

H.  Die  Zimmerderke,  im  »Udlichen  l>eut9chland  gleirhbedentend  mit  BQhne. 
4.  Srhiaf  kiiinnuT  iiber  der  Wnlinstiibe;  auch  der  oImk'  Hodcii  des  Hauses. 
'>.  Hreft  zu  l»c  ..tnif r<  iu  (icbraurli  eingerichtet.   Huoherbrctt  (Lessing), 
ti.  Wand,  lirettei  wand. 

7.  Die  Ilausüiir,  der  Vorhof  (Hölty,  Tieck). 

8.  Der  t'^-tj-cstaiupltc  IjOunlnulen  tMiirr  Srlienno,  die  Schcnndicle,  Scheun- 

teunc  (Brorkcs;  Mo.ner:  die  l)('ele  Urcs»  hjdat/.  im  llauäc). 

9.  lu  der  liaumt«  heisftt  Diele  im  Ackerbau  der  feste  Erdboden  unter  der 

Danimerde  (Adehing). 

Grimm  meint:  „Ks  hat  den  Anschein,  als  ob  verwandte,  aber 
ursprünglich  doch  geschiedene  Formen  unter  einander  gemischt  seien. 
M<Tkens\vertii  ist  es,  dass  in»  Ags.  und  Altnord.  /////  n.  und  thilia  f. 
ausf'inander  gelialtt'n  luid  im  Niedenl.  deh  "  llit  tt'  und  (inlc  M'uss- 
Inxlcn  uiiti'i  schied»  II  weiden.  Wir  müssen  wi»!  ein  verlniencs  starkes 
\  <M  Innu  dilli ,  dal,  dullni  mit  der  iknieutung  'helestigeu,  durch  Grund- 
lage sichern   aniu  linu'n.'* 

Im  Niederd.  stelle  ich  zunächst  die  Benennungen  für  Diele  *Brett, 
fiohle'  zusammen. 

Auf  dem  Harze,  um  Blankenburg,  um  Helmstedt  dHe  mit 

langem  e,  gesprochen  wie  franz.  e  in  allee. 
Um  (liittinirrn  dfle;  Schambach  gicbt  dek  an. 
Im  Solling  d\:}l('. 

Im  Westlalischen  di;ilp,    Woeste,  woslf.  Wth.  .'»2«. 

Im  lland)urgis<  lien  deJdc  (per  y).    Ilichey,  Idioticon  Harn* 

hnrg(M»<e  .">7!>. 
Im  Ditmaist  lu  ii  dvl  (>jtr.  dfd).    ljuickborn  p.  2.sr>. 
Im  Niederländischen  dnl. 

Im  Osttriesischen  «fö/en,  PI.   J.  ten  Doorokaat  Koolman,  Ostfr. 
Wtb.  I  S.  275. 
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Die  m\.  Benennunsjen  Wir  ITnnsflnr,  Dreschtenne  lauten: 
Auf  dem  nd.  Harze  diilr:  fi  wie  IVanz.  e  in  Uiere. 
In  und  um  Fiillerslelien       »  V  ~  ^-  ^^^^  deutschen  Mundarten 

V  S.  53. 
In  und  um  Schöppenstedt  dSle. 

Nördlich  vun  Goshir  im  Ort  Haringen,  also  im  engrischen 

(iclnete,  rfsl/f. 

In  den  I-'iirstentümern  Göttingen-(irubenbagen  dele;  e  r=  i. 

SchaiiiliMch.  Idi<)ti(;on  S.  42a. 
Im   Altuiiuki>(  In  n  rffl/,   scJiÜndM.    iJiinneil,  Wlb.  der  all- 

märkiscljcn  Mundart  S.  31. 
Im  Westfälischen  d(;l€;  v  =  3.    Woeste,  wostf.  Wtb.  S.  43b. 
Im  Ostfriesischcn  doskdU  —  Dreschtenne,  dSJ  —  Haasflnr. 

J.  ten  Doornkaat  Koolmanf  o&tfr.  Wtb.  I  S.  275. 
Im  Hamburgischen  deMe  =^  offener  Kaum  vorn  im  Hause. 

Ilichey,  S.  35. 

Im  Lippischen  (hVl         Ilansliur,  Tenne,  meist  von  fest«i;e- 
stampftoni  i^elim;  davon  drlliff.  diillig  —  niclit  InrkfT 
z.  11  (hf/'tfff'f!  Wroi.    Man  vcrlnM  li«lt>utscht  in  lii>seu  mm 
liauaii.>clil:»gen  liier  zu  I^ande:  lUd  inlvv  üchl^  iJiele.  Die 
deutsch.  Mundarten  VI  S.  5G. 
Im  Niederländisclien  äeeh 
Im  Niederländischen,  OsttriesiHchcn,  Hamburgischen,  d.  h.  im 
nördlichen  und  nordwestliclien  Teile  d(»s  n<l.  Sprach«^eliietes,  scheint 
man  die  Hezeichnunj^en  fiir  lirett  und  Dreschteime  in  der  Ausspraclu- 
nicht  auseinander  zu  halten,  wolil  aber  im  sü<llichen  T«  ilc  des  0>t 
lalis<  lii  ii  und  Kngrischcn.    ili<T  wird  der  Name  für  Drcsriitt  imr  (nl^-r 
llau>.llur  mit  einem  tiefen  i1.  »Irr  Nanic  für  Hn-tt  mit  langhin  c  oder 
w  fjesprochen.    Kngrisches  i.)  *'nl.s]u  idit  Nt  inem  lautlichen  Werte  nach 
dem  ostfölischen  e,  beide  geben  mhd.  i  wieder,  d.  h.  äidle  und  dele 
entsprechen  genau  mhd.  dil^  nhd.  diele  'Brett^  oder  was  aus  Brettern 
gemacht  ist. 

Von  Bedeutung  ist,  dass  sowohl  im  Kngrischen  neben  (ii.*le  ein 
dt^Jt%  als  auch  im  Ostlalischcn  neben  dflf  ein  dah;  besteht.  Ks  geht 
nicht  wohl  an,  diese  F.iniien  als  bedeutunij^lose  Varianten  an/usehen. 
Im  Oslfalischen,  inshesiindere  um  lilanknilitiiu'  a.  II..  eiit>|iri.  lit  f». 
soweit  ich  den  Dialekt  durclilorscht  habe,  uieiiials  mlul.  i,  •ni.iuI«  rti 
immer  durch  L  ndaut  oder  Brechung  einem  urspr.  a-Laute.  l)emijacli 
bin  ich  der  Ansicht,  dass  dele  und  dSile  zwei  verschiedene  Worte  sind. 
In  diesem  Sinne  äusserte  sich  schon  Woeste,  westf.  Wtb.  s.  v.  d^le: 
^Wahrschciidich  ist  ans  a  gi-biochen,  wie  in  dt;l,  womit  es  znsam- 
menhan.i,'en  wird:  r/v/c,  der  niedrigste  Teil  des  Bauernhauses,  weshall« 
aut  li  iliie  Tbiir  die  tnrudor  heisst.  Dass  di«'ses  Wort  nicht  ndt  mhd. 
du,  nhd.  ditir  **h\^  sein  kaim.  ist  klar,  da  wii  Diele,  di.ih-  von  Dehlf. 
f?<;le  unterscheiden."  Fiir  die  Hi^'htigkeiL  ilieser  Annahme  '^|)rit  ht  auch 
d(de  im  Dr.  Wtb.  Ist  das  sächsische  Bauernhaus  mit  der  cbarakten- 
stischen  Flur  oder  dMe  etwas  specitis^ch  sächsisches,  so  wird  der  Naiut 
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Hatur  auch  echt  sächsisch  sein  uikI  da  fplilcn,  \su  mik  Ii  der  Gegenstand 
fehlt.  Deshalb  wundere  ich  mich  nirht,  dass  z.  1>.  im  Ostthiiringischen, 
in  Stiege  anf  dem  Harze  und  in  Kelbra  in  der  goldenen  Aue,  für 
Dreschtenne  und  Hausflur  der  Name  Diele  nicht  vorhanden  ist;  das 

erstere  heisst  Tenne,  das  letztere  Flur.  Und  doeh  liegt  Stiege  nur 
eine  hal'  Stunde  von  dem  niederd.  Hasseltelde  entfernt.  Diele  in 
der  Kedcutung  Di(  s(  litnine,  Haustlur  wird  besonders  in  Norddeutschland 
gebrnin-ht  (s.  Th.  Heinsius,  Wtb.  der  dnitsclirii  Sjirnch«'  T  S.  7ß(V), 
liier  ist  nd.  dehle,  resp.  dtilr.  und  Didc  f;iIs(  ]ilich<'?\v('iM'  tlii"  ^la^^t■llM^ 
Wort  gehalten  und  dulicr  (hhlc  (tliilv)  durch  lh(  Ic  wiedergegeben. 
Brockes  war  Hamburger  Kutsherr,  Ilölty  stammte  aus  Marieusec  im 
Hannoverschen,  Moser  aus  Osnabrück.  ^Die  Uedeutungen  'Hausflur, 
Dreschtenne*  im  heutigen  Nhd.  wurden  ans  dem  Niederd.  aufgenommen^ 
'  Weigand,  Wtb.  I  S.  ;J71).  während  Kluge,  Ktym.  Wth.  p.  50:  „mhd. 
Inetterner  P'ussboden  (ndd.  noch  'Hausflur')"  sich  von  der  richtigen 
Ansiclit  wieder  entfernt.  Kurrekf  würde  es  sein,  Di^le  rtur  in  seiner 
eigentlii  licii  i'iedi  utiing  zu  gebrauchen,  für  •jlausfluj",  Drcsclitcnne'  aber 
entweder  «licse  Worte  oder  allenfalls  das  nd.  Wort,  vielleicht  in  der 
Liestalt  'Dehle',  anzuwenden. 

BLANKENBURG  a.  H.  Ed.  Damköhler. 


Plattdeutsche  Sprüehworter  und 

Redensarten  aus  Hinterpommern  *\ 

1.  Jeiui  (laud'  sej^gt:  Wenn  ik  äwcnds  ut» m  Kräng'  nä  Hus 
k&m  &  segg*  Miunäwend',  dat  aewrig'  seggt  min  Olisch  (W.). 

2.  Fi  Hck;  ti,  dat  is  ack:  nimm  nich,  dal       .lek  ((V..).  So 
sagt  man,  um  kleine  Kindrr  mm  Anfassen  schmiitzujer  Siu  In  n  ((hcuhaltcn. 

3.  hei  .\n  1)1  ick  was  nich  schlecht,  saed'  Adam  ä  kikd' (kek) 
P^we  ungre  Kock  (W.J. 


nie  hier  tni^eteiUen  plattdeutsrlien  Sprficliwurter  und  Redensarten  ans 

niriffi-jiniunif-ni  sind  oin  Nartitmcr  rn  meiner  fi-^f'-n  ^.itninhiHK  „Plattdeiitfrlirs  ,nt- 
Hmterpommeni",  die  als  Beila^n  /.mn  dicsjahrijj^cn  (Miorprojjrainm  des  (iiiesencr 
Gymnasiums  veröffentlicht  wwrde.  Sic  waren,  da  sie  jirösstcntcils  mehr  oder  minder 
an<tö5?8is  sind,  aus  einer  ProgrammArbeit  suszusrheiden,  aber  wegen  ihrer  Wich- 
tigkeit für  die  Feststellung  der  hinfiTiiHTTtinersclien  Sprache  durften  sie  nicht  /min  k- 
gebalteo  werden  und  erscheinen  desiialh  hier  als  „dritte  Sauuulung''  meines  l'latt- 
dentschen  aus  Hinterponunem.  Die  in  Klammem  beigefügten  Ortschaften  smd  foI> 
uendc.  r'Kizin  (Cz.),  (?r.  Ciansfii  Ciilso«  {('].).  Zr/enow  (Z.)  im  Kifi^ic  Stolp: 

Belgard,  bchüuebr  und  Freist  im  Kreise  Laucuburg  (L.)j  Wussckeu  (\\.)  im 
Kreise  Bütow. 
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4.  Ik  war  di  wat  aiigers  daime  (Cz.).  Umsehreibung  für  äat 
grobe  ik  war  di  wat  schite. 

5.  Fein  Arbeit  dauiio  d.  i.  huren  (W.). 

6.  Wer  HC  };rote  Noarscli  Iiet,  mutt  uk  Nvide  T ii  1  >  1  lil»e  (W  ). 

7.  \Vi  mutte  wat  up^'unc  läte,  äbor  nich  d(ä  ^oaibck  (W.). 
upgäne  1)  draufgehcn^  2)  aufgehen. 

8.  \Ai  di  de  8iuu  iimc  Nuarsch  scliiiie,  deiiu  kriggst  du  wai 
AVarjiis  int  Lif  (W.). 

1).  Dei  kaim  ue  Ruiig'  im  Moarscli  tcbraekc  (\V.).  Er  ist  eim 
grcber  Kerl;  audt  dem  kann  ma  u.  8.  w. 

10.  Hei  wart  em  noch  ernie  Oarsch  kinipc  (L.).  Der  Schmeichler, 

11.  Ut,  seggt  Knuth,  de  Schiffel  im  Noarsch,  de  Stael  steckt 
ut  (W.).    Neekreim  auf  den  Bauer  Knuth  in  KL  Massawü^^.  Ein 

anderer  Keim  auf  die  dortigen  Bauern  luHfct:  HattSs  was  de  (iaus. 
Heyer  hwtV  Eier,  Knuth  satt  se  ut,  Trabaudt  was  de  Gant,  Uass 
plickd'  Gras. 

12.  Dom  geht  uk  de  Oarsch  mit  Gründls  (Gz.).  Er  ist  in  sehr 
grosser  Angst, 

13.  Kiriom  de  Noarscli  l)eseine  (Cz.),  um  ihn  (hirchzupriüßcln , 
ebensfK  Puckel  beseine.  Anders  de  lUanke  wLse,  als  Zeichen  köchsttr 
Verachtung^  s.  meine  Volkssagcn  S.  71. 

14.  Em  jaekt  de  Noarsch  d.  k.  er  will  Frügel  {V■/^.  Dagegen: 
Dom  Maeke  jaekt  de  N.  ml  de  Beiii^els,  sie  läuft  den  Bengds  nadi. 
Eine  Mutter  sagte  su  ihren  Kindern^  die  bei  grosser  Kidte  Schlitten 
fahren  wcUten:  Juch  jaekt  woU  de  Noarsch?  Nu  will  ji  all  wedder 
uppe  Schlaede  gAne  &  verfreire. 

15.  De  Wind  jcf^gt  woll  Sandbarg'  top,  Aber  kein  dicke  Oaracli- 
lecker  (W.).  PJStgig:  Wind  drifl't  woll  Sandbage  top,  4ba  keine  dicke  Buk. 

IC).  De  Ogcn  sind  noch  wit  vom  Noarsch  (W.). 

17.  Hei  het  ne  IJuk  as  he  draclitig  Lewark  (W.). 

IS.  Hei  lict  sone  Buk  as  a  diaditi,?'  Sac.i:'  (h,).  In  GL  um 
einem  grossen  Baudi:  du  host  uk  iir  schi-n'  ull  Mig\ 

V.y  Du  liest  woll  Kndkeu  im  liukV  (G.).  Eincr^  der  sicJi  nicht 
bücken  mag, 

20.  De  Bur  is>  hc  Bui*  d  bliü't  ho  Bur;  steckt  ma  em  de  Finger 
int  Mul,  denn  bitt  hei«  steckt  ma  *n  em  inne  Noarsch,  denn  schitt 
hei.   De  Bur  is  he  Bur  X  blifft  he  Bur  (W.). 

21.  Schit  de  Wand  entlang?,  denn  denkt  de  Bur,  dat  is  m&lt  (W.). 

22.  Wenn  de  Bur  dichtig  Küt' inpackt  het,  kann  hei  ne  diaege 
Furz  pisse  (W.>. 

23.  Wer  de  Bciu  gaut  mit  Hoar  bcwussc  het,  dem  hcbbc  de 
Imme  Raut  Oart  (W.). 

24.  Dei  Maekes  hisse,  ki'ige  de  Bis?»"  (W*)-  laufen  nach 
Herrengesedsehaft, 

25.  Dat  is  so  blank  as  eie  Judeei  (Z.). 

26.  Wat  geht  dem  Buck  dat  Lamm  an!  (W.). 
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27.  wiss,  j&  woll  liot  de  Bück  in-  Bidel  (Cz.).  Zusais  Jsu 
eiuer  l>fjahenden  Auttcort  auf  eine  belifOigc  Fraye. 

2s.  llocbtit  im  Plummcgoare,  de  Brut  dei  bei  de  Kranz  ver- 
ioare  (Cz.). 

Diit  bringt  rip  rik  Brut  A  de  versApen  Sclnvigermatter  mit 
Mk  (W.j.    Dass  der  ischivugcrsohn  immn-  gut  IcU'n  hin». 

30.  Kiiiii  ik  ilwciid«  spad'  ue  llus,  deht  min  Ollsche  brumme, 
naeni  ik  denn  de  Vigelin  &  spael  iir  eine  Krumme  (W.). 

31.  De  Bickse  vull  hewwe,  tu  grosser  Auffst  sein  (Gz.). 

:i2.  Wenn  *t  Dich  bottre  schall,  bottert  't  nicb,  o  wenn  ma 
di  Hose  aftiet  kt  o  rinne  scliitt  (CK).    Siehe  meine  Sagen  S.  171. 

33.  Koppke,  luifkcs.  aI1(  s  warm,  Iliodrport  ftpen,  denn  brukbt 
du  uieh  tum  Duktrr  I<i|i(  tt  (1,.). 

34.  I)at  is  grud  >u  t^rofV)  ur>  mit  de  iSeliitlel  innc  Dreck  (W.). 
3.').  Hei  dreigt  (wingt)  sik  as  tK;  Furz  im  Sclnmppdauk  (W.). 
3G.  Du  kriggst  Drescli,  dut  du  aune  Helft  uaug  best  (VV.). 

Auch:  Du  misd*  Dresch  hebbe,  dat  du  de  Pftpe  begehrst. 

37.  Dat  is  noch  wit  iutwei,  saed'  jenut  Maeke  k  kek  sik  twischen 
de  Bein  (W  ). 

38.  Ik  erjetzd'  mi  doaran  as  de  Jud*  am  Gnatz  (W.).  An  der 
ArheU;  Gnals  =  Kraiw. 

3U.  De  erschte  naegen  (nämlidi  Seidd)  sind  de  schlimmste  (W.). 

40.  Hei  is  so  ful,  dat  hei  nich  dat  Mul  uprite  mag  (Cz.). 

41.  Dei  bct  diit  Uibscb  Fell  uk  väre  üariscb  kraegc  (W.).  Ein 
Mäiehen^  das  GHd  hat^  aber  hasslidi  ist. 

42.  Wer  kein  Fisch  ett,  schitt  uk  kein  Grftde  (W.). 

43.  L&t  em  fleige,  seggt  Scefildt  o  gaff  de  Katt  ne  Pubs  väre 
Noas  (Cl.). 

44.  Ix  s;!})«'!!  Fni  is  lic  I-'.iigel  im  Bedd  (W.). 

4').  Hei  'j«'lit  up  de  Fri  (('/.).  So  srtfit  man  acJicruhaft,  wenn 
jemand  sein  Schnapffnch  ans  der  Tasclie  hwuivn  Idsst. 

4<».  Dei  Jung  wiii  Irigc  d  is  noch  uich  hingerre  Ohre  bedregt 
(VV.).   So  sagt  nian,  wenn  ein  £u  Junger  Mensdi  heiraten  wiU, 

47.  So  is  dat,  wenn  ma  vcrfrigt  is  &  het  kein  Fru  (W.). 

48.  Dat  is  fruchtboar,  seggt  Krepol,  stelld*  sik  anne  Strom 
an  pessd'  ent  Wäter  (L). 

41).  Int  Fossise  perro  d.  i.  in  Menschenkol  treten  ((.'z.). 

'to  Di  het  woll  de  (iant  de  TMriic  iitlist?  (Cz.).  So  sagt  fuan 
*a  Kindern^  wenn  sie  Zdhne  vetimen  Indßen. 

.'>!.  Di  hel)be  de  wiUe  (ieis*  up  de  Brak  sehaete,  ü  de  Gant  het 
Ji  nd  11  US  tüttert  (W.).  In  C/.:  Di  hewwc  de  willc  Geis'  uppc  Brak 
utscbaete,  u  de  Gant  het  di  int  Der])  tottert.  —  So  sagt  man  von 
unehdidim  Kindern;  auch  andere^  die  gern  wissen  woRen^  wie  sie  auf 
die  Welt  gekommen  sind^  erhalten  diese  Antwort,  Man  sagt  auch:  Di 
het  de  Kaub  ungerm  Kumm  utkrat/.t  fCz,). 

52.  Dat  gifft  Kloppfleisch  k  Ballerklit'  d,  t.  Frügel  (W.). 
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53.  Du  liest  ne  Dreck  taat&gaewet),  seggt  de  Oberfencliter. 
dat  Taugaewen  is  min  Sach  (W.). 

54.  Hei  ;:t  ht  aB  de  Katt  inne  WrihdAg"*  (W.). 

5").  Ga  ini  utcra  Liebt,  ore  siss  nt-tt  di  ne  Spegel  iiiiie  Xoas  (O-i 
56.  Du  gehst,  as  wenn  dn  nc  V'Xhl  im  Moas  liest  (Cl.). 
r>7.   Hei  (der  Hund)  ^jchl   <(»  al",  as  wenn  liei  Fier  ungnu; 
Schwanz  liet  (C'z.).     Wie  Simeons  Fuchse.     Wird  auch  sofipf  ffemjt. 
58.   Hei  geht,  as  wenn  ein  de  Oarsehbaeke  verkleinit  sind  (U.. 
ä'J.  Immer  gemütHch,  wenn  uk  l»i  Muddre  im  iiedd  (L.). 

60.  Je  arger  Hauer,  desto  mehr  Glück  (W.). 

61.  Ach  Gott,  wo  grot  is  die  Tiergoare!  (Cl.). 

62.  Wat  de  leiw'  Gott  doch  alles  laewe  lett!  Dat  sull  heidnci: 
gük  afechlachte  (W.),  Diejenigen,  die  sich  über  Vermögen  hinaus  piätm. 

iVA.  i)  Gott,  wat  bist  du  fare  Gott!  nimmst  mi  de  Kuh  A  lettft 
mi  de  Fiii  fW.). 

OJ.  Du  mi  gram,  ik  di  gram,  dat  Herr  k  Fni  iiuseht  nuirko 
kann  (W.i.  So  das  äussere  VeriwUett  £wei€r  Liebenden,  die  in  dersdbr» 
Wirtschaft  dienen. 

()5.  Wo  vuel  liest  dn?  Acht  u  elweu,  so  vaol  üü  de  lliU'  katUli 
(Gz.).   AmkBOrt  auf  die  neugierige  Frage. 

66.  De  junge  H&hiis  traede  am  doUste  (L.). 

67.  Dat  hilt  so  schwoar  as  bi  *m  Buck  dat  Lammen  {W.K 
(^>J^.   All  bott  helpt,  seggt  de  Meisk  a,  pisst  inne  Strom  ■ 

Auch  dr  Migg';  Cl.:  seggt  *t  Miske  (Mäuschen);  Z.:  pisst  inne  Straui 
i:Ualt  all  hott  hört  man  auch  all  wat. 

(>(i.  Kige  Hemd  um  Tun,  cige  uppe  Kaldun  (W.).    Von  ofwa 

J^ut^süchtigen  gesagt. 

70.  Hei  het  lie  Stick  vonne  IlauTierf.tz  uplVaete  (W.).  An 
se^t  man  von  .solchen^  die  das  Maul  nicht  halten  können. 

71.  Schit  uppe  Hund,  de  Tel  jeggt  uk  (\Y.,  Cz.  u.  Ö.),  -S 

triftet  man  sich  hei  Verlusten. 

72.  Inne  wille  Jagd  sirme  (AY,).  r>imH»  sind  so  inne  \s\\\y  .l.i:^ 
—  sagt  man  2u  Jemand^  der  in  ein  Jlaus  geJien  wiUt  in  dem  graäc  f»«i 
Frau  entbunden  wird. 

73.  Dat  in  a  öchee  ull  Juckliult  (CL).  Ein  lüsiernes  Fraut» 
£  immer.  ' 

7i.  Pe  a  pc  muss  man  die  Jumier  schnüren  (W.),  d.  i.  [mi 

peu,  nach  unä  nach  mii  der  ArbeU  mm  SSide  kommen. 

Ib.  Ma  rup[)  up  de  Muddr,  wenn  se  jung  is;  wenn  se  oh  ^ 

brummt  se  (L.).    Was  du  heute  ikun  kannsi,  verschiebe  ni^  auf  morf^ 
H\.  Von  di  misd'  nui  Junge  Kgge  lÄte  (W.).    'Damit  das  0* 

schlecht  der  Faulen  nicht  ausstirbt. 

11.  Dat  is  so  kult,  dat  einem  de  Oarscli  tauklappt  (Cz.K 
78.  Nimm  de  Katt  vür  de  Knct.  sihst  du  nich.  siht  sei  '^^ 
l\y.   Lick   de   Kiitt  im   Mnas.    deim    liest    du   de    Käter  'M 

Schwager  [)\ .).    Wird  dem  eugerufcn^  der  ein  GeU/t  nicht  anndtMCH  «f« 
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80.  Du  kennst  mein  Ilerz  noch  lange  nich.  Gift  a  lialw  Pund 
(=      L.  Schnaps)  un  du  warst  dat  kenne  lehre  (L.). 

81.  Du  biftt  e  Kirl,  wo  e  Kopp  upsitt  o  de  Hund  Naes'  o 
Ohre  anm  hitt  iCI.). 

.'^'J.  Du  bist  »vv  Kii!,  ^vi^>iin  du  uppem  Metjuhupe  stehst,  käst 
dti  dem  IhHiuo  innc  Oas  kike  (Cl.). 

SS.  iMi  }»i*^t  ^oge  Kerl  ah  iiuppke  sige  Öack,  bcüM'  dat  du 

'S4.  Du  i»ist  lic  Kronkerl  bat  annc  Oarsih,  äber  iloar  fangt  de 
ScLitkerl  an  (\\.). 

85.  Du  bist  80  *n  Kerl  as  'n  Oarschvigelin     crepitus  ventris  (L.). 

86.  Dat  is  so  kloar  as  Jnde^er  bi  'm  Mftnescbin  (W.).  iSSt>  aagt 
Mon,  wenn  jemand  trotf  aller  Erl/ärung  nichts  bcgrciff. 

S7.  I>at  klingt,  scggt  de  Suhcper  o  stlu  t  in  di  Tnim  (Cl.). 
s8.  De  klauke  Heiner  legge  uk  in  di  Nettvl  u  verbrenne  sik 
de  Noas  (Cl.). 

stJ.  Ilfi  lu'l  son'  Knacweie,  as  wenn  hoi  de  ullc  iSaeg'  im 
ilingersclit«;  weilt  lict  (W.). 

90.  Dat  kimnit  nä  as  dat  Zanowj^ch  Deier  (W.j. 

91.  Glik  noch  eis  kimmst  mi  her,  glik  noch  mftl  naem  ik  di 
vär,  seggt  Hosefildt  o  Hckt  de  Pogg  e  Noas  (C!.). 

9*2.  Dat  ^  i:lik  <  aiigct  Kurii,  seggt  di  Möller  o  bet  inne  Mus'- 
triimmel  (oder  Mnndreck;  Cl.).  L.:  Dat  is  a  Korn,  seggt  de  Möller 
un  bet  enne  Mus'fniminel. 

*y\.  Ach  du  kriggst  em  g(»ar  nicli  in!  (VV,).  6b  heissi  es,  wenn 
eine  schwere  .irlwit  nicht  recht  foitt/ehrn  icill. 

•H.  De  Kaub  het  l)ullt,  nu  Milk  a  Hotter  naug  (W.).  So  ent- 
schuldigt man  sicJi,  wenn  keine  Milch  und  Butter  im  Hause  ist. 

9  5.  Kik,  wo  de  K  e  i  h  danze !  (L. ).  Von  ausgelassenen^  lustigen  Leuten. 

96.  liftt  me,  lät!    Sei  Ute  alle  (L.). 

97.  Hei  lett  di,  as  de  Ki  .  Ii  de  Stubbe  (C«.). 

i>s.  Wat  helpt  dat  viM  zagde  iiaewen!  üt  dem  verz&gde  Noarsch 
kimmt  keige  Irehlig'  Furz  (W.). 

99.  Wat  dnt  flir  e  luftig  Lacwen  is,  wenn  de  Kuubstaü  dicht 
hi  m  rirdstall  lis!  M  /  K 

100.  Dat  is  dat  Letzt  (de  Neig'j,  saed  de  Duwel  o  seliet  dat 
Hart  ut  (CL). 

101.  Do  Mann  un  de  Fru  sind  de  beste  Liid',  Awer  se  mutte 
im  Bedd  sinn  (L.). 

102.  Wo  twei  ligge  gÄne,  steht  de  dridd"  up  (W.). 

D).H.  Di  wart  de  Kuckuk  wat  in  de  Ilanst-he  niÄke  (L.).  So 
sofft  tnan,  wenn  jemand  su  der  Zeit^  wo  der  Kuckuk  schon  ruß,  noch 
Handschuhe  trägt. 

104.  Oppem  Dan/,  vak^irt  niamli  M.irke  de  Kranz  (L,). 

105.  Wat  is  doeh  de  Miusch,  wenn  vm  ndkt  isl  (W.).  So  sagte 
ein  Mädchen  beim  Flohjagen;  andere^  die  es  hörten^  verbreiteten  das 
Werl  weiter,  um  sie  damit  su  foppen. 
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106.  Menschen  wollt  ihr  sein?  Innen  Himmel  wollt  ihr  reb^ 
Aber  der  Hund  soll  euch  was  to  e  en  teul  (Neu-Sanskow  bei  Polziil. 

107.  Dat  is  kein  dow*  Naet,  seggt  Granzow  &  hedd  in  Teier 
Joahre  fif  Kinj;cr  fVV.). 

108.  Wenn  dat  in  einem  Joabr  vael  Naet  gifft,  gitft  dat  uk 
vael  Iluure  (  W.) 

100.  Dat  piisst  gräd'  as  Klotz«*  de  Mitz:  sei  IrhM»-  ,.m  viil!- 
mäkt  ii  sedde  s(!  cm  up,  dat  ein  de  Drei  k  aewri  t  (Icsit  iii  U'ij»  (\V.  . 

110.  Dem  Kreiger  up  de  Schwell  pissse  d.  /*.  nur  bi6  an  ck 
Th&r  kommen  (W,). 

111.  Wer  kann  mine  Frue  dat  Pissen  verbcide?  Mutter,  pb«. 
&  wenn  't  fif  B&ler  kost  (W.).   Ein  JahtmarlUssekcrz, 

11*2.  Dat  platscht,  as  wenn  de  Kaub  int  Wdter  schitt  {{  ?..) 

113.  Min  Tut'  is  noch  nich  rucb!  (L.).  Diese  Worte  gebnuuM 
matt,  um  jeniütidem  durch  du  h'hoxc  verstehen  zu  tf^eu^  dass  er 
noch  SU  dumm  oder  Jung  ist,  um  in tf zureden. 

114.  Kijje  Puthtiar  treckt  niclir  as  tij^en  IVrd'  (W.). 

115.  Di  is  woU  he  Furz  in  de  Quär  känieV  (W.). 
IKi.  Dat  likt,  as  wenn  de  Jud'  Knuftluk  ett  (L.). 

117.  Rundung,  seggt  Schlottog  (L.). 

118.  Ik  bin  nich  sauber  up  de  kleine  Tuffle,  wenn  dei  grote 
all  sünd  (Z.). 

119.  Eigc  Mi\l  schidt  keine  Jumfer  nich  (^V.). 

120.  Dat  schitt  so  vael  as  dat  draent  (W.).  Da  isi  aiUt 
Beden  vergebens. 

1'21.  S(  liit,  seggt  Klatt  ä  heil  dem  ^Yiw'  dat  Stippel  andre 
üarsclu  H  do:iil)i  schAt  sei  em  ducli  noch  uppe  Dume      .  i. 

122.  Rae  rae,  la  ra,  ne  i5t;liact  leit  hei,  weg  wavs  hei  (Wj. 

123.  Du  sasst  hebbe,  wat  Schreder  kreg:  vou  naegcu  Derpir 
de  Dinnschit,  äber  tophlUe  musst  du  em  di  (W.). 

124.  Wenn  ik  di  so  im  Noarsch  hedd  as  im  MAge,  denn  sehet* 
ik  di  drei  Hiser  hoch  (Z.). 

125.  Ilei  mögd*  em  de  Ogen  utkratze  un  dei  Locher  tuU- 
schite  (Z.). 

12().  Wer  dat  nii'uk  Ik^wwc  sali,  Itcschitt  ^ik  im  Schhtp  \7  . 
127.   Wer  mit  (ici  Kt^lwer  ])lt*iixt,  dein  besiliite  sei  dei  Büss  l  /  ' 
12fS.  W^er  mi  bekikt  uii  mi  belacht,  dem  ik  beäuhit'  ua  guiAr 
nich  acht  (A.). 

129.  Du  kannst  raede  as  en  Dokter  un  schite  as  en  Ap- 
teiker  (Z.). 

130.  Wer  licht  schite  kann,  brukt  nicli  dricke  (Z.). 

131.  Klaukraeden  un  inschiten  kust  kein  Gild  tZ.). 

132.  Freu  di  näkt,  denn  schittst  du  di  nich  int  Hemd  iZ. i 

133.  Ne  Fris'  Tobback  is  baeter  as  wenn  eim  de  Hand  vat 
schitt  (Z.). 

134.  Mit  Schick  kiig^'t  ma  neni  Wiw'  ne  Tunneboddeni  MV.i 
Oarsch  (W.).    Wenn  inan  ihn  verbrennt  und  ihr  die  Äache  ein^i^bt. 
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135.  Mit  de  RaucT  väre  Oarsch  &  he  Sück  di  eg'  Brot  in  de 
Hand,  denu  wart  hei  naug  schl&pe  (W.). 

l'Hi.  Schmeck  du,  eis  du  wih-st.  j^gt  joun  Tlaur  o  fratt  uppe 
S(  liwinsdarme  los,  wU  hei  't  Schwin  mit  Baukweitgritt  o  Rosine  futtert 
herr  (Cl.). 

I  M.   De  Schulte  verklage  d.  i  .<^rinc  Notdurft  rtrric/tdn  (Cz.). 

Dut  selnva^pt,  si'^'<rt  dr  l\e>ter  o  ^chrt  in  di  Ax  Ii  (Cl.). 
131).  Ostre  d  Pinjrste  tA  meinen  krige  (W.).    Das  (jLsducht,  wenn 
Mädchen  so  fallen,  dasn  ihnen  die  Böcke  über  dem  Kopf  zusammenschlagen. 

140.  Hei  siht  ut  as  ein  utschactcn  Arft  (Cl.). 

141.  Das  is  so,  as  wenn  de  Hauer  utem  Danz  geht  (W.).  Sich 
eilig  verziehen, 

11 2.  Mi  is  80,  as  wenn  ik  e  Kind  upfraete  heww  (L.).  Wenn 
jemand  den  Kater  hat. 

11. S.  Zuletzt,  meine  Brüder,  seid  stark!  seggt  Kieker  ä  irumft 
miuiertau  (VV.). 

144.  Hei  stellt,  as  wenn  des  Kauh  sehite  will  (C/,.). 

145.  Fanc  stäne  (Cz.).  Wenn  ein  Kind  abends  hinausgeht,  um 
ein  Bedürfnis  su  befriedigen,  und  me  amdre  Person  muss  es  he^Uen^ 
um  ihm  den  Gmud  su  verjaßeny  so  heissi  es  von  dieser:  Uei  steht  Farre. 

1 1<>.  Kt  stinkt  nä  Melk  (L.). 

1 17.  Sei  staent  up  de  junge  Kufiken  (Tacne,  W.).  Vom  Stöhnen 
der  Frauen  während  der  Schwüwjerschaft. 

14R.  Ja,  wenn  min  Tant  nc  Nille  hedd',  denn  wer  't  mige 
Lukcl  (^V.). 

14'J.  Seliinuck  u  rik  sclütt  du  Diwcl  uich  tüglik  (W.).  In  Z.: 
st*hitt  keie  Hund  tauglik. 

150.  Hei  ts  so  doarhinger,  as  de  Diwel  hingerre  JudeseF  (W.). 
l  .'il.  Wat  de  Diwel  kaekelt,  will  de  Kutt  verkepe!  (W.).  So 

^oll  der  Hahn  zur  Henne  gesagt  haben^  als  sie  sich  über  das  schwere 
Kkrlegcn  bellagte.    Nach  andtDi:  Dat  verzieht  sik. 

l.'>2.  Sf'liwi'joninitter  is  J)uwels  Unnerfutter  CA.). 

153.  l)ei  Lüd  hewwc  vörre  Raegen  son'  Angst  as  dei  JJüwel 
v«»iui  Wiliws\ter  (Z.). 

154.  Wat  dei  Düwel  lür  Kiei  leggt  un  kann  sei  uicb  besilte!  (Z.). 

155.  H&lt  dei  Düwel  dei  Freister,  denn  Idt  hei  ok  dei  Köster 
häle  (Z.). 

!.'>(>.  Du  kannst  tum  Diwel  un  nino  Grotmuddr  gäne  (L.).  Du 

kannst  dich  ui  nden.  uohin  du  sonst  willst. 

157.  Im  Bedd  a  Ingel,  senst  a  Diwel  (L.).    Ein  böses  Weih. 

lös,  I)e  Diwel  kettle  iCI.).  So  hcrplchmi  man  scherzhaft  das 
Klappern  des  Hofmeisters,  wodurch  er  die  Tüiii  löJinrr  zum  Scharwerk  ruft. 

Doa  sehlÄ  (iott  *le  Diwel  dutl  (Cz.).  ßlunser  Ausruf  des 
Staunens^  der  Überraschung,  wie  auch:  Doar  kann  eie  lang  bi  dül- 
)ctd&ne! 

160.  Di  sali  de  Diwel  häle!  Di  sali  doch  glik  dis'  u  jenn 
tiilel  (Cz.).  FUushformehu 
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161.  Wer  de  Dochter  hewwe  will,  hull  dat  mittr  Muddr;  mittr 
Mudder  nich  so  sehr,  mittr  Dochter  noch  vael  mehr  (L.). 

162.  Was  zu  toll  ist,  das  ist  zu  toll,  sacr  jeim  Freister,  iL« 
em  dl  Wuüt  uppc  SchCtfkar  (Schiebkarrc)  brecht  wurt,  aber  schiebt  's 
man  doch  berein  (Cl.)> 

163.  Du  bist  he  Dulle r  uppc  wille  Bcre  (Eber),  lettst  em  nocl 
ut,  wenn  du  (.in  all  im  Sack  hest  iW  ).  So  sagt  man  von  Jemand^  der 
mit  seinen  Leistungen  prahlt,  hinterher  aber  (Jach  nichts  ausridätt. 
Häufiger  jedoch  wird  der  erste  Teil  drs  Sprüc/morles  auf  junge  Mädchen 
angewendet^  die  den  Männern  nachlaufen. 

KU.  Tonnevoll I  s>eggt  Kusche!  (L.). 

Heraus  mit  dem  Unreinen!    Hat  ti  i- inne  wide  Wilt  as  im 
enge  Buk,  sard'  Wcdd  ä  It-it  nn  jjrote  Öchaet  (W.). 

lH(i.  Dat  is  täm  Yricktkrigen  (Verrücktwerdeu)!  seggt  de 
Jud^  (VV.). 

Ifi7.  Ilei  stellt  undr  sinem  Wachtmeister  (L,).         ist  w« 

seiner  Frau  ahhänf/ig, 

HiH.  Wer  uich  wdgt,  dei  nich  winut;  wer  nich  hauert,  kriggi 
keie  Kind  (VV.). 

1()0.  Dei  lett  sik  ok  as  Waschlappe  bruke  (L.).    Er  läs&t  sick 

alles  gefallen. 

170.  Dat  Wir  ül  de  Seiss  vorborgt  nia  nich  gern  (W.), 

171.  Rinn  rnntt  hei,  ä  wenn  wi  beid'  sulle  weine  (W.),  Ferii§ 
muss  die  Arbeit  nrnicn. 

172.  I»i  s;ill  dat  Wrttfi-  liale!  Doa  s:iH  d»H'h  glik  dat  Wott»T 
1  iti'^i'hlilne!  {(  '/.  ).  I>i  liaddat  (— -  schall  datj  Wind  uu  Waere  hälel 
( ß  u  1  >  Ii  t  / ) .  Fliuhfürnidn. 

17;>.  0  du  bchlucht  un  Waercl  i^i'l.).  Wetter  nich  eis  (Czd. 
Ausrufe. 

171.  Dei  weit  siuen  Hund  tau  leiden,  dat  hei  nich  dei  Straug 
beschitt  (Z.). 

175.  Grotet  Würt  un  wide  Bickse  (L.).  So  sagt  wan^  tit;«» 
jemand  gross  redete  aber  dabei  doch  Furcht  hat, 

176.  Hei  betaemt  t>ik  uich  dat  Schwärt  hiugerm  iSagel  (Cz.i. 
Er  gönnt  sid^  ni(Ms, 

177.  Ile  Taenke  bedit  (=  bedeutet)  he  Saenke  (W.).  Zahn- 
sehmereen  bei  Flauen  während  der  Schwangerschaft, 

ROGASEN.  O,  Knoop. 
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Der  Heliancl  und  die 
niederländischen  Volksdialekte. 

Vo  r  t  r  a  g, 

gehaiicn  am  27.  Mui  1890  auf  der  Jahresversammlung 

In  Osnabrück. 


Im  Jaliro  ls(;s  kam  Wiiuliscli  in  seiner  Sehiift  ^l)er  Heliand 
md  seine  (Quellen"*  zu  (K  in  MrLM'l)iiis,  d.iss  dei*  [)iehtei*  die  zur  Zeit 
jütlui^»»;  (Ij's  Fronnnen  ficiruiÜLirn  Kiuuiin  iitare  zur  Bibel  benutzt 
»ul)e;  zu  Mattbaeus  Ilraban,  zu  .lubaiiiies  AKuin,  zu  Luias  uu«!  Markus 
üwla.  Numeutlitli  aus  Umbau  seieu  Stelleu  verwendet,  die  dessen 
lersünliches  Eigentum  wären. 

Da  Hraban*8  Kommentar  nicht  vor  822  geschrieben  sei,  so 
iiibse  der  Heliand  nach  diesem  Jabre  «^ediebtet  sein.  Seit  dieser 
'**it  gilt  es  unter  den  Gernumisten  als  reststehend,  dass  das  (ledicbt 
wlM-ben  .s22  und  .s40,  dein  To<lesjabre  König  Ludwigs,  entstanden 
ei.  Als  ()rt  ib'r  Kntstebun'^  iiimmt  man  dann  wohl  die  Abtoi  Werden  an. 

l  iid  ducli  stehen  die  Selilii>sc  von  Windisrli  und  (irein  ^ar  nieht 
)  iVst.  Mit  Uteht  nuudite  Zarnt;ke  (in  einer  Krc  ension  der  Sebrit't 
Oll  Grein  ^Uie  Quellen  des  Heliand"  Lit.  CcntraU>l.  ifHii)  ^y.  2ü\)-  II) 
arauf  aufmerksam,  dass  wir  doch  nur  einen  geringen  Teil  der  zahl- 
»eben  jyCatenen'^  kennen,  die  vm  jener  Zeit  existiert  haben,  dass 
lese  Cummentatoren  oft  wörtlich  von  einander  abgeschrieben  haben, 

viel(>  Beweisstellen  würtlieb  ebenso  wie  bei  Hraban,  Alcuin  und 
eda  schon  bei  den  alten  Kirchenvätern  Hieronymus,  Gregorius  und 
agustinus  stilmb'n ' ). 

Aber  auch  aus  andern  schwerer  wiegeiulen  (Jriinden  ist  die  An- 
ibnip.  dass  tler  Heiland  na<  b  «sou  in  oder  an  der  Grenze  vun  Sachsen 
itstaaden  sei,  unniüglieb.  Her  Heliand  kann  nur  unter  einem  und 
ir  eineu  deutschen  Stamm  gedichtet  sein,  der  lange  in  Verbindung 
it  dem  Christentum  und  der  romanischen  Kultur  gestanden  hatte, 
^('hstein  wies  auf  einer  unserer  Jahresversammlungen  darauf  hin, 
issf  der  Heliand  als  eine  echte  Kunstschöpfung  nicht  am  Eingänge 
üer  Hterarischen  Epoche  stehen  könne,  sondern  eher  den  Abschluss 

*)  H.  Rückert  in  seinem  JleUand  S.  234  sagt:  „Die  echt  pjatflsclie  Er- 
donjiT,  dasa  des  Pilatus  Weib  auf  Antrieb  des  Satans  für  Jesus  bittet,  ist  von 
egor  dem  (»rossen  erdacht."  PfäflischV  Wem  sein  Heil  so  wichtig  war,  wie  den 
eu  l'Uristtiu,  der  rausst«  ititteru,  dass  die  au  Pilatus  ergangene  Warnung  die 
lii^e  EHösung  hindern  möcbte.  Sollte  dieser  Gedanke  erst  dem  Gregor  gekoramen 
I  '  Kr  kam  gewiss  schon  den  angehenden  Christen  der  Kai!?er^eit,  wenn  ihnen 
le  iden  des  Herrn  zum  ersten  Male  erzithlt  wurde.  Oder  sollten  sie  anders 
lacht  haben,  aU  Paulus  iui  Ebraerbricte  2,  9,  Petrus  im  1.  Briefe  2,  21,  Jobannes 
L  Briefe  1,  7  oder  der  alttestamentliche  Joseph  Genesis  50,  20? 
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einer  solchen  bilde*)  und  Behaj^el  hat  richtig  bemerkt,  dass  die  vom 
Dichter  mit  sichtbarer  McMstcrsclinft  tiohnndluihtf  Alliteration  nur  Air 
bekannte  Stoffe  geschutleii  sei,  aus  dencu  nur  die  widitigbtcu  Momente 
hervorgeliolx  11  am  werden  brauchten. 

Daun  aber  ist  es  doch  eine  seltsame  Autlassung  der  Zustände 
in  Sachsen,  welche  der  30jährige  Krieg  Karls  hervorgebracht  hatte, 
zu  glauben,  dass  um  SHO  in  diesem  oder  für  dieses  Land  ein  christ- 
liches Epos  im  nationalen  Stile  hätte  gedichtet  wei*den  können.  Karl 
hatte  Sachsen,  nachdem  er  es  nur  durch  die  Hülfe  der  Klbslaveu 
besiegt  und  dem  moralischen  Untergange  nahe  gebracht  hatto,  der 
römi^cljen  Kirche  übergeben,  weil  er  Tiiclit<  dmiiit  an/nf:niirf*ii  m-v- 
mochte.  „Karel  let  se  ane  bereu  dat  se  (io(ide  liorsam  weren  und> 
eren  bischop|>en  unde  geven  ercn  teijeden.  Dat  stont  lange  tit"  — 
sagt  die  Sa*  liscncluonik.  Die  Kirclie  liat  dann  ja  dem  sächsist  ht  t; 
Volke  die  Existenz  gerettet.  Aber  zunächst  muss  es  doch  eine  pluinpf 
Zwangsanstalt  gewesen  sein.  Höchstens  eine  Anzahl  vomehmer  Fa> 
milien  können  sich  in  der  zweiten  und  dritten  Generation  innerlich 
mit  den  neuen  Zustünden  Ix  lVi  umlcf  haben. 

Das  neue  christliche  Niederdoutschland  kann  keine  etwa  im  Sinnt» 
der  angelsächsischen  aus  eignem  <foisfc  <(uillendo  Dichtung  ninl  Li- 
teratur hei  vorgcbraclit  hnben.  Die  S])i  aclie  der  kleineren  alts:ichsi<5t  h 
genannten  Denkmiih'r  ist  allerdings  in  Sachsen  gesprut  lien,  aber  nicht 
vom  sächsischen  Volke,  sondern  von  iiankischen  und  südfriesischen 
Klerikern,  Edelleuten  und  Kolonisten  oder  doch  von  solchen  Sachsen, 
die  unter  Franken  und  Sudfriesen  deutsch  zu  schreihon  und  zu  reden 
gelernt  hatten.  Man  braucht  sich  doch  nur  an  die  Eine  Thatsache 
zu  erinnern,  dass  e>  tOO  Jahre  gedauert  hat.  ehe  man  es  gewagt 
hat,  die  niederdeutsclie  liandessprache  zu  schöner  Darstelhmg  zu  ver- 
wenden. Um  x'-^O  mögen  immei  liin  Werdener  od<'r  Münsteri^eh*^  (lei^t 
liehe  darauf  bedadit  gewesen  sein,  sich  <'in  (ledicht  wie  den  ll.-liaii'! 
für  ihren  Nacli\vuchs  zu  verschaffen,  al»er  nndeukbar  ist,  dusN  man 
damals  in  Sachsen,  wo  die  Krch'  noch  rauehte  vom  Bhite  Ilumlort- 
tausender,  wo  der  Fremdgeborene  am  Altar  und  auf  der  Gerichtsstätte 
den  ersten  Platz  einnahm,  ein  so  edles  und  auf  ein  friedliche»  odle:^ 
Volk  abzielendes  Werk  dichten  konnte. 

Kinc  ganz  verschiedene  Ansicht  von  der  Kntstebung  des  Holiand 
spricht  der  kürzlich  verst'orbem»  Erlanger  Theologe  August  Khranl 
in  seiner  Schrift  ..Die  Tro^^rlrottisehe  Missionskirehe^  ans.    Kbrard  i-  ' 
ja  wohl  liei  uns  der  beste  Kenner  jenes  irosclmt tischen   untl    nnnl  | 
ange]s;i<  hsischen  Clirihtenvolkes,   welches  uns  Deuts(  lien  vom    Ti. — 
Jahiliuiulert  eine  Menge  von  Glaubensboteu  gesandt  hat.     Kr   be  | 
zeichnet  (S.  389)  den  Hcliand  als  ein  Denkmal  der  vorwinfriedischeiil 
iroschottisch-angelsächsischen  Missionsthätigkeii,  welche  um  das  Jabi* 
700  von  Chur  in  der  Schweiz  bis  über  Utrecht  liinaus  reichte.  Ki 
sei  unabhängig  von  def  römischen  Evangelienharmonie.   Es  finde  »ict 


Ndd.  Jahrb,  X,  141  ood  142. 
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nichts  von  HciligenTerehrung,  keine  Anrufung  um  die  Fürbitte  der 
Nfaria.  Die  Benennung  ^^futter  Gottes"  sei  vermieden.  Kein»'  Prie- 
sterschaft werde  erwähnt.  Die  Kircho  werde  als  (lottes  Fiimilie 
(hh't^-i)  bezeichnet,  j^aiiz  der  Aiischaiuiii^  dvv  irosehottischen  Coenobial- 
vertassung  entspreclieiid,  wo  die  Kirc  he  ein  brüderlicher  Verein  von 
Coen»»bialgemeinden,  Mihsioiisdürl'ern  uml  Coenobien  war,  deren  j(ules 
aus  „famUiis''  bestand.  Bei  der  Einsetzung  des  Abendmahls  heisse 
^Hebbeat  thit  min  tegihugdion,  belag  hUühi^\  ein  Auadruck,  den 
kein  Romiach-Katholischer  jener  Zeit  gebraucht  haben,  würde'). 

Dann  wäre  also  der  Heliand  in  den  Niederlanden  entstanden. 
Und  zwar  nicht  nördlicher  als  das  Südufer  des  Klevo  (der  ZuiderzeeX 
nicht  viel  östlii  bor  als  Devontor.  denn  dort  ungefähr  müssen  die 
(irenzeu  der  Missionen  gelegen  haben. 

Die  Sprache  des  Heliand  weist  nun  wirklich  in  diese  östlichen 
Striche  der  heutigen  Niederlande. 

Auszugehen  ist  von  den  jetzigen  Dialekten,  welche  die  einzige 
sichere  Grundlage  abgeben.  Auch  ein  Grimm  hat  seine  historische 
Irrammatik  nur  aus  der  Anschauung  dessen,  was  jetzt  Niederdeutsch, 
nitordeutsch,  Friesisch  und  Nordisch  iet,  schreiben  können.  Unsicher 
\  ird  diese  Grundlage  nur  dann,  wenn  eine  Gegend  ihre  Spraehe  zu 
(iunsten  einer  benachbarten  oder  eines  Konventionsdialektos  aiili^eirclM  ii 
hat.  Die  meisten  l'illle  der  .\rt  la'^sen  sich  für  die  Zeit  nach  dein 
l.—H.  Jahrhundert  in  iJentscliland  liislmisch  nachweisen. 

Von  der  Weser  konunend  trelVen  wir  westwiirts  zwei  Dialekte  in 
Westfalen,  einen  östlichen  in  den  Bergen  von  den  Quellen  der  Ruhr 
bis  einige  Stunden  hier  von  Osnabrück  und  einen  westlichen  zwischen 
Dortmund,  Münster  und  Osnabrück.  Der  Westrand  des  Hgbez.  Munster 
gehört  im  Wesentlichen  zu  den  sogenannten  Sächsisch-Niederländischen 
Mundarten,  welclie  in  den  Prov.  Drenthe,  Overijssel  und  Ostgelderland, 
(i.  h.  in  der  (hat schuft  Zutphen,  um  Deventer  und  auf  der  Veluwe 
gesprochen  werth  ii. 

Khiige  Kennzeichen  derselben  geL;<  nul»er  den  sogenannten  tVäii- 
kischeii  Miuularteii  weiter  westlich  sind:  djis  -ed  im  Plural  <les 
Praesens:  wi  lopd,  tvi  hebd;  das  6  =  altem  6  in  dat  hook^  ropcn; 
das  e  =  westgermanisch  io  in  Uf  ^  lieb,  fUgen  =  fliegen;  das 
Fehlen  der  Partikel  ge-  im  Particip  (lepen^  dopen  st.  gdopen);  die  strenge 
Beibehaltung  des  Endungs-n  (nichtsächsisch  gBve  =s  gegeben,  Ifae 


*)  Ehr.ird  liat  dioso  .\iisirlit  Iiis  ziilctzf  lioibehaltcii.  Denn  er  scliriel'  im 
Juui  latil:  „Ks  ist  uocti  immer  meine  teste  Überzeugung,  dass  der  Heliand  ein 
Produkt  der  alten  iroscbottiachen  Missionskirrhe  ans  dem  Ende  des  7.  oder  Anfani^ 

des  S.  .Tahrhtiii(l(  i t3  ist  Wo  nun  der  Hdiaiul  uisiiningUch  gedichtet  worden 

—  oll  in  Flandern  oder  östlich  vom  Rhein  —  daniber  wird  sich  fnnlich  kamn  ganz 
sicheres  entscheiden  lassen;  wenigstens  reicht  meine  Kenntnis  der  alt niedfi deutschen 
lüiilektc  nicht  so  weit,  dass  ich  eine  Iiostiminti«  \ Crmuthnng  wagen  möchte.  Nur 
das  ist  mir  t,'(!wiss.  dans.  wd  immer  aut  dem  (li  l  irte  der  alten  irosehottischen 
3lissiooä-  und  Kirchenthatigkeit  das  Gedicht  entstanden  sein  mochte,  dasselbe  in 
der  Zelt  Willibrords  weiter  verbreitet  warde,  so  weit  sein  Spmcliidiom  irgend 
verständlich  blieb.** 


—  losen,  nege  =  neun;.  Die  Krlmhuiif;  \on  allem  i  und  ü  (schrhi». 
hf'isj.  Der  Umlaut  von  au,  6  umi  ü,  wie  im  Deutschen  (v^t, 
heumc,  ndl.  voetcn^  boomen). 

Alle  weiter  westlich  und  südlich  ^eiegeneii  Mundarten  pilegt  mau 
mit  ganz  verfebltem  Ausdrucke  als  fränkisch''  zu  bezeichnen,  währeod 
doch  nach  den  ja  allerdings  spärlichen  historischen  Nachrichten  is 
jenen  Landschaften  Südlriesen,  Warner,  Thüringer  und  Flameo 
wohnten,  die  später  den  Franken  unterthänig  wurden. 

An  die  saelisisrheit  ^ftindniteii  schüosscu  sielt  im  Süden  zunäclist 
die  ^lund.'irtf»!!  um  /evniaai-,  Niniwr^cii  uml  in  dci-  Betuwo  an.  weK-lu 
einen  1  hergan^  l  inerseits  zum  Nictli-i  iVankist  lien  der  lilieiiiprovin/. 
andrerseits  zum  Drubantischen  bilden.  Uegeu  Westen  stösst  ih- 
Sächsische  auf  Mundai'ten,  die  dem  modernen  Holländischen  ziemlich 
nahe  stehen.  Es  ist  aber  zu  vermuten,  dass  in  Westutrecht  und  Süd- 
holland  einst  ganz  anders  gesprochen  wurde,  Mundarten,  von  denra 
z.  B.  der  IMalekt  von  Iluizcn  an  der  Südküste  der  /uiderzee  noch 
Spuren  enthält'}. 

Der  Ileliand  ist  ujis  bolaniitlicli  in  Ii  Iis.,  tltf  Miincliener  und 
dfi'  ( 'tittf>nischen,  lU'bst  di'iii  l'j  auji'r  iJrucli^tüek  rint-r  dritten  n  li.ilb'ij. 
Die  C'oLtdiiische  ist  zweilVllus  t-iiie  l  nisclirt/ihiinj.?  ins  Nifdri  liänkiM-lif. 
Auch  soh  lif  Züge  derselbe!»,  <Ue  von  iK  ii  i  irammatikt  ru  als  Schreib- 
fehler bezeichnet  werden,  sind  ganz  gewöhnliche  Erscheinungen  in  deo 
Geldrischen,  ßrabantischen  und  Südholländischen  Mundarten^):  die 
Abstossung  des  auslautenden  n,  das  ie  statt  v  in  hiet  —  befiehl 
hiet  =  heisK,  nigim  (im  Monacensis);  die  V«ikaleinsr hiebung  in 
aram,  toaram,  soraga,  die  unrichtige  Vorsehiebunj?  und  Auslassung 
des  anlautendi'u  h.  Vnu  allen  ni<  di  rländiseheii  und  iHdi^ischui 
Pi"(>viir/,en  steht  Jet/t  nur  in  Friesland,  licni  .trn'»ssten  ieil  von  I)renthf. 
TwiMilhe,  (ielderland  und  Utrecht  die  riclitige  Aussprache  des  anlau- 
tenden h  fest"^). 

Der  Cottonischen  gegenüber  ist  die  Münchener  Hs.  im  Vokalismus 
sächsisch.  Und  zwar  ergiebt  sich,  dass  sie  in  wesentlichen  Punkten 
nicht  den  westfälischen,  simderu  den  niederländisch-sächsiseheo 

Mundarten,  z.  T.  auch  den  den  (  bergang  zum  Holliindischen  bil- 
denden Mundarten  von  Westoverijssel  und  Westgelderlaml  gleirli  -ii  lil. 
Wäre  sie  in  Westl'aien  gesehrieben,  so  müsste  z.  1*.  di*-  ^^ »  -^t lali-i lit^ 
AussiHMciir  \i>n  gotisch  au  als  an  durch  ä  gekennzeii  hnt  t  »ein,  wir 
das  di«'  l  ivokcnhorster  Ileberolle  so  genau  thut.  danz  NiederlauJ 
dagegen,  abgesehen  von  Südbrabant  und  Friesland,  spricht:  bom, 
hrSody  groot.  Andrerseits  ist  das  urgermanische  eu,  welches  in 
allen  germanischen  Zungen  dieselbe  Kntwickelung  über  ie  za  T  ge« 
nommen  hat,  im  Heliand  io,  seltener  ia,  ie  (ei>).  Sa«  Iis,  n  aber,  ein- 
schliesslich von  Drenthe,  Tweuthe  und  Ostgelderland,  hat       ei«  ai: 


')  Vgl.  Winkler,  Dialektikon  I,  384  and  II,  21,  101  f, 

^)  Schnieller,  WurterbucL  l^^ö  f. 
*j  Vgl.  lierrig's  Archiv  7b,  305. 
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dcf,  Isf.  Ihm  schliesst  sich  eine  vielleicht  sngambrische  Enklare  um 
Dülken — Limburg — Luxemburg — Eupen  nii*).  Aus  io  kami  das  spätere 
iidd.  e  nimmer  entstanden  sein.  Der  Schi-cilx  r  des  Monarensis  muss 
also  wostlicli  von  Doventor  goschi  iclien  liai)t  ii.  Khenso  liegt  die 
S;u'he  mit  dem  n  dos  HeliuTid  in  doi,  fol,  güholon,  onsta.  Sachsen 
hat  später  in  diesen  \V(>rteru  ijurner  u  geaprocheo,  während  in  den 
Niederlanden  o  herrscht. 

Der  lleliand  hat  tliea  half^  thea  nuon  =  die  None,  lat  = 
spät.  Dies  ist  gar  nicht  westsächstsch,  aber  West<^'i  Idern,  Brabant 
und  Holland  stossen  das  e  der  Endung  gern  ab.  Vereinzelt  hat  er 
<las  alte  gotisch-friesische  e  in  jh'  —  Jahr  hewalirt.  Dirs  erinnert 
daran,  dass  die  jetzige  Volkssprat^he  im  einst  friesischen  N(»rdholland 
£,'anz  analog  das  ee  in  vereinzelten  Füllen  wie  strcct,  deeu,  f regen 
bewahrt,  ja  dass  auf  VVieringen  und  Texel  und  in  Hindt-lnpen  gerade 
liury^'  ~  Jahr  iiml  hepr  =  ITaar  aus  dem  Friesischen  l)eibehalten  sind. 

Iiide.Hsen  für  die  iinkalbprache  des  Originals  ist  daraus  nichts 
sicheres  gewonnen,  denn  der  Ahschrciher  könnte,  wenn  das  auch  un- 
wahrscheinlich ist,  den  ganzen  Vokalismus  des  Verfassers  fiher  den 
Haufen  gestossen  haben. 

Wenden  wir  uns  deshalb  dem  festeren  Gerippe,  den  Kon- 
sonanten, zu. 

Sa*  h<en  und  Niederländer  einerseits  unterscheidet,  nachweislich 
f  it  dem  12.  Jh.,  die  Niwsiirn«  he  achter,  sefineht,  liebten,  hteht,  stiehten, 
xirhtni  von  nllcii  ii^cii  ( i»'niiaiit'ii.  auch  von  den  l''riesen.  Es  ist 
iiiclit  recht  walu.sclK'inlicli,  da.ss  sich  der  Wandel  von  einem  alten  ft 
zu  cht  in  dem  weiten  Gebiete  zwischen  Scheide  und  Elbe  erst  im 
9.— 12.  Jh.  sollte  Yoll  zogen  haben.  Es  muss  eine  yiel  ältere  Eigen- 
tümlichkeit dieser  Stämme  sein,  die  ja  so  viele  Spuren  gemeinsamer 
alter  Sitten  und  Einrichtungen  aufweisen.  Der  Heliand  hat  nur  ft: 
o/if^r,  hrafl,  luff.  Dem  niedertVäiikischen  Schreiher  des  ('ottonianus 
entschlüpft  ein  heimisches  erahf.  Dies  ft  hat  von  den  (iehieten,  um 
die  es  sich  aus  andern  (irüinh'n  nur  handeln  kann,  allein  d.as  friesische 
Holland  und  Utrecht  heNCsscn.  Im  nonihidliindisclicn  Westfriesland 
sowie  auf  der  Insel  Vvk  steht  es  uocli  jetzt.  Reste  wie  a/fer  statt 
aehtfir  in  Soest  hei  Utrecht  und  ro/y  in  Sliedrecht  und  Nordbrabant 
bilden  Fingerzeige. 

Aber  es  giebt  charakteristische  Formen  und  Wörter  im  Heliand, 
die  kein  Abschreiber  L  i  m  i  n  tretragen  haben  kann. 

Ich  möchte  nicht  den  Dual  wil%  itil:  heranziehen,  welcher  sich 
im  südlichsten  Teile  Sachsens  von  Neheim  duich  das  Sauerland  bis 
Werden  iiehalten  hat.  Denn  die  Form  ist  im  übrigen  Sachsen  wohl 
später  von  dem  alles  vereinlachenden  Norden  her  ausgemerzt. 

Das  Wichtigste  ist  der  Plural  des  Praesens  auf  -adh.  Er 


')  Das';  ihr  I,;iiit  (">.  v\  =  westgerm.  io  (eu)  im  Gebiete  von  Köln.  Berleburg, 
Siegen,  Marburg,  liinibuig,  Höchst,  St.  Goarsbauaeu,  um  Ucräfeld,  m  der  Fuldi^cbeu 
Rhuo  und  in  der  Wotterau  über  Sftcluen  hmaasgreift»  ist  nicht  imbekannt. 
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herrscht  nur  bei  Saclisen  und  Friesen  und  awar  ausscliliesslich.  Gegen 
Westen  geht  er  bis  Uddel  auf  der  Vchiwe  und  etwa  der  Mitte  zwischen 
Zutphen  »nd  Arnhoim.  Aber  da  die  Ttrcchter  und  Hollilndor  einst 
Südfriesen  genannt  wurden,  so  werden  sie  ihn  aucli  wolil  hespsspii  hnlif-n. 

Im  Heliand  ist  die  Partikel  gi-  vor  raiticipitn,  8ul)stant!\- n 
und  Adjektiven  ebenso  beliebt  wie  iu  den  jetzigen  fränkisi  h-nitHki- 
ländischen  Mundarten,  und  es  ist  nicht  daran  KU  denken,  dass  m 
Abschreiber  sie  Torgesetzt  hätte.  Andrerseits  kann  sie  in  Sachsen 
und  Fricsland  nie  recht  heimisch  gewesen  sein.  Sie  ist  auch  m 
Mittelniederdeutsche  von  aussen  liinciimctragen.  In  den  sächsisches 
Niederlanden  steht  sie  nie,  wohl  aber  (h\^  weitverbreitete  e-,  z.  T>. 
dat  hcsfu  elwjgen  =  das  hast  du  gelogen,  weiches  bis  Utrecht  reicht^ . 
In  Substantiven  wie  (inak^  ffctuug  ist  sie  freilich  dort  gebräuchlidi 
Sowie  wir  die  Sächsische  (»ronzo  ühorsehreiten,  finden  wir  io  der 
Bctuwc,  um  Nimwegen,  in  lirabaut  umi  Limburg  stets  ge-. 

Das  kann  doch  auch  nicht  Zufall  sein,  dass  im  Heliand  grade 
dieselben  Participien  fundan  und  kuman  vorkommen,  die  im  modenieii 
WestBäniischen  neben  nur  zwei  anderen:  ledm  und  hoord  ohne 
erscheineu*). 

Ganz  besonders  wichtig  sind  die  ausschliesslich  stehenden  Ibdiatul- 
formen:  koiista  —  konnte.  f/in))<ifa  =  gönnte,  iifrmstn  ■=  niissgönnto. 
Auch  in  der  (ilossae  Lipsianac:  heffcf/niista,  in  dei-  licichte:  Itegonsta. 

Mittehiieiieiländisch  stfdit  loud-  und  konstc,  kn<;te.  In  Sachsen 
einschliesslich  von  Twenthe  und  Drentbe  steht  nur  kondc,  könne  uit" 
kanste.  Der  östlichst«  Punkt,  wo  es  jetzt,  oflfenbar  aus  dem  Rhein- 
fränkischen  versprengt,  bisweilen  vorkommt,  ist  die  Südhälfle  der 
(frafscb.ift  Zntphen  und  die  (iegend  um  Deventer.  Die  Friesen 
sprechen  kocdr.  lor  (oe  ist  deutsches  u).  Dagegen  steht  in  West- 
geldcrland,  in  l  trecht,  Siidholhnid,  in  ganz  Hrahant,  ganz  Flandern,; 
Zct  I  nxl  und  Limburg:  hr  kosty  kus^  itegod.  h\  Kheinpreussen  voO' 
Euimeiich  bis  Küpen  ('l)enfalls. 

Eine  Anzahl  von  \V«>rtern  des  IIeliau<l  kfinnen  wir  dem  Nie- 
derdeutsche n  gegenü her  als  besonderen  Besitz  des  niederländischen 
Sprachgebietes  bezeichnen.  Dass  man  freilich  bei  der  Anwendung  der 
jetzigen  Wortgeographie  auf  so  weit  zurückliegende  Zeiten  sehr  T0^ 
sichtig  sein  muss.  ist  klar  und  in  dieser  Beziehuni^  ist  das  Wort 
hehan  —  Himmel  lehrreich,  (irimm  hat  «s  einmal  als  besondere^ 
Keimzeiclien  s-iclisischer  Sprache  hini^cstrllt.  Und  in  der  That  ist  e^ 
jetzt  genau  aul  Sai  hsen  und  sein»«  Ostseekulonien  beschränkt.  Seh«»» 
der  Ostfriese,  der  sein  Nieder(h'uts("h  vor  Uli)  -laliren  als  eine  vor- 
nehmere Sprache  für  das  Friesische  euitauschte,  hat  es  gar  nuiil: 


')  Hie  «jfwöhnUche  Erklärung  dieses      golit  daliiti.  da'^s  e«?  aus  gt-  entstanden  | 
Bei.   Es  ist  doch  wohl  üine  gauz  andere  Partikel,  deren  Entstehung  uns  uir 
bekannt  ist. 

Wie  mir  Herr  Dr.  Wftlther  sagt,  stosaen  auch  mnd.  Schriften  grade  ia  i 
diesen  beiden  Participien  das  £re*  ab. 
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und  der  Jererländer  lächelt  über  den  Oldenburger  Gecstbaaern  mit 
seinem  „häben^. 

Und  doch  muss  es  der  zweifellos  niederrhcinische  Schreiber  des 
Cottnniamis  fiir  ünt  verstiiiidlicli  gehalten  haben.  Sonst  hätte  er  dafür 
leicht  überall  ,,iumil*  einsetzen  können. 

Hat  er  doch  d<as  in  j^an/  Niederland  und  Sacli^en  jetzt  ge- 
bräuchliche hutan  =  ausser  zu  liunsten  von  neuan  ausgemerzt,  weil 
ihm  ersteres  zu  vulgär  vorkam.  Man  erinnere  sich,  dass  hewen  jetzt 
bei  uns  fast  nur  noch  in  der  sinnlichen  Bedeutung  ^WolkenhimmeP, 
„Horizont^  gebraucht  wird,  ganz  im  Gegensatze  sum  Englischen. 
Es  ist  klar,  dass  wenn  einmal  in  religiöser  Beziehung  ^IlimmeP  ge- 
bräuchlich wurde,  hcven  einer  kirchlich  gesinnten  Bevölkn  uu^'  leicht 
'ZAUT  abhauflen  kommen  konnte.  Es  ist  bei  den  niedi  rliindiscben 
Sachsen  ^'unz  verschwunden,  während  es  der  klevischc  Theutouista 
uoch  neaiit. 

Niederländische  Wörter  des  Heliand  sind  htri  =  leer,  segiua  = 
Fischnetz,  swerhan  =  abwischen  (jetzt  ndl.  umherstreifen''),  ikrim, 
die  Enge.   Mndl.  bei  Oudemans  drmmen  =  in  die  Enge  treiben.  — 

swiri  =  Schwager.  Noch  heute  in  Zeeland  zweer»  —  wurffü  heisst  der 
Strick,  mit  dem  sich  Judas  erhängt.    In  der  ßetuwe:  würyd^).  —  sän 

=  alsbald,  das  englische  soon,  kbt  in  Westtiandern:  ^oo  smn  als  — 
sobald  als  (de  Bo  141(i).  —  liotnon  die  lächtstralilen  lebt  in  Zeeland 
und  Limburg  als  lienmi  —  l>reiintMi(bT  Docht,  i' lachsspäne  zum 
lirt  iuH'n:  Wfprlrm.9rh  bt  isst  in  Zeeland  .,biitzentl'*.  —  smal  im  Sinne  von 
^iiiaj;,  arm,  /.  1>.  „thm  smnle  thiod'*  =  das  arme  Volk  ist  auch 
gut  niederländisch. 

Vor  allem  aber  n^-An  oder  wie  der  Monacensis  mehrmals  hat 
niffiean  =  kein.  Da  es  mit  ffumono  und  (ftddin  alliteriert,  so  ist  es 
genau  das  niederländische  '^gccn^  und  ist  aus  nih-nins  entstanden. 
flirn  geht  jetzt  genau  bis  an  die  deuts»  he  (trenze.  Die  Sachsen  und 
Friesen  da'^e'ien  haben  durchwein'  nmi^  nin  gesprochen,  welches 
sicinerseith  nur  auf       ff/>;.s"  zurückgehen  kann. 

Niederländische  Wörter,  die  auch  in  überijsselschen  Teilen  des 
Bistums  Utrecht,  nie  aber  in  ^Yestfalen  und  Niedersachsen  vorkommen, 
sind:  that  fekan^  der  Trug.   Jetzt  in  Overijssel  und  Limburg  ^.de  ftke'\ 

feken**^  =  die  Scheinhecke  aus  Baumzweigen').  =  feige, 

matt.  Jetzt  in  Groningen  und  Drenthe.  manon  =  vorwärts  treiben. 
Jetzt  iß  Overijssel  mennen  ~  die  Pterde  antreiben,  lenken,  itodal  := 
Haus  und  Hof.  In  der  niederländischen  Volkssprache:  />of/  r=  Besitz, 
Banr'i  >ti  lle.  ftis  =  bereit.  In  Overijssel  nnd  Groningen  jrt/t  vKustc 
=^  hehr,  ceid  =  Essig,  noch  mit  Bewahrung  des  alten  k.  in 
Overijssel  noch  beutü  „<uk'\ 

Einige  reichen  eben  nach  Westfalen  herein,  kommen  aber  sonst 
in  Xiederdeutschland  nicht  vor:  biienfji  =  nah  verbunden,  dr&ckend. 


')  wttrgel  kommt  auch  am Neuenhaus— Bentlie&n  vor  (Mitt  von  Hwni  StaeUe). 
^  VgL  Ourüsa.  MwMnak  1886  ond  Schuermans,  IdiaHkon, 

6^ 
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In  Overijssel  und  Utrecht:  beteune,  bduune  =  beengt.  MUnsteriicli 

betengnn  =s  bedrüngen,  de  tcmje  =  ilie  Kiiifto*).  tomig,  frei,  erlö-t 
Im  Nordosten  der  NitMlorlande  in  d«  r  Bedeutung  „ohne  Arbeit', 
«miissii?",  in  Norclwostfalcn  —  still,  ruhig,  so  dass  z.  B.  »,<fii  ««^««9 
Ams"  ein  IIuus  ist,  in  dorn  es  spukt. 

iuifo  —  Zw  »'iL'.  In  Ovorijssel.  l)ronllie,  iirouiugen  und  bis  0>- 
nabrück  ioinj  und  twooy,  sonst  nirgends. 

breydan,  Hechten.  Ndl.  breieii.  Münsterisch,  aus  ileni  Niedi'rlan- 
dischen  her&bergenommen,  ,,6r«nf«i'^ 

Einmal  (V.  3892)  fliesst  das  friesisch-fränkische  p^h  ein.  Je^iB 
sagt  zu  dem  Weibe:  Ne  ik  thi  geth  ni  deriu  neowiht  ^  so  venle 
ich  dir  auch  nichts  zu  Leide  thun.  Ks  ist  das  englische  ffri,  w«t* 
fries.  ffHte  —  iibenlies,  not  h,  und  identisch  mit  dem  in  der  Bfa^iD- 
provinz  und  Limburg  so  iMÜrbtiMi  t/ft  ~  etwas.  Ks  mag  nur 
der  Gegend  von  Hai  nn  n  liir  und  da  naeli  Siidw (  stfahMi  versprengt  stia. 

liohtfat  —  \,v\)v\\U'V  nnitcl  iianz  fris(>-sa«  h>it  h  an.  Nlan  >*ast  la 
jenen  Oreuzgegenilt  n  heute  uUgeuiein  „da/  schiinnit",  t'ries.  tikieuff'. 

greatan^  weinen,  kommt  als  graaie  nur  noch  auf  der  libri 
Texel  vor*). 

Ein  wichtiges  Wort,  im  Mittelntederliindischen  und  Nieder* 
deutschen  fehh  nd.  seho  das  Gemüt,  erhielt  sich  im  nordholländischeii 
Friesland  in  der  Wendung:  hij  is  om  sfep  —  er  ist  ohne  Bewusstaeia 
und  in  der  Betuwe  wie  ja  auch  im  Deutschen:  hij  ixier  een  pan  ^ 
geuve  kwijt  —  er  hat  nicht  alle  lünl'  Sinne 

ft'mfn.   Frau.    Dies  nierkwiirdicre  Wort.   ags.  fncmne,  hat 
auch  nur  inj  FriesischiMi  gt-halten.    Ks  ist  kt-iii  u'i'rinanisches  \Vort 
sondern  lateinisch  femtna.     Man  unterschäl/.t  gewöhnlich  die  Aus- 
dehnung römischen  Wesens  in  jenen  Gegenden*). 

Aber  der  Heliand  enthält  auch  einige  spezifisch  hocbdeutscW 
fränkische  Wörter,  Ton  denen  gar  nicht  anzunehmen  ist,  dass  sie 
in  ganz  Niederland  und  Sachsen  ausgestorben  sein  könnten.  ^ 
finisUir  =  Finsternis,  hose  —  Hohn,  naco  —  Nachen. 

Dies  erinnert  daran,  dass  hcidr  Texte  in  deutlichen  Spurfii 
zeigen,  wie  die  Tradition  deutscher  Schreibweise,  iu  der  sie  stebert 
von  JSüdeu  her  kommt. 

Beide  Hands«  lu  itten  haben  drukttidn  tocknete.  drohw  ■= 
truckcn.  Dies  ist  gei»aii  nach  dein  aUh»»chdeut8chen  tntcchimnt,  trurk^ 
gebildet,  während  gans  Niederland  und  auch  wohl  Aachen,  KoIil 
Düsseldorf  nur  ^röffe^  dr&ge  kennen. 

Femer  das  häuüge  fm  statt  ßn,  welches  doch  weit  herauf  ite 
oberdeutsche  Gebiet  gehört,  und  das  viermalige  güih  (Schmeller  S. 
statt  gilik. 


>)  Vgl.  Köne  znm  Heliaud  S.  542. 
*)  Wink  1er,  DialektikoD  II.  528. 

')  \>1.  Ho u man,  de  Volkstaal  in  N.-Holland  S.74;  Onst  ValHhMt  U,  lV< 
Ndd.  Korrespnndf'iizblatt  XIV,  37. 

*)  Vgl.  llalbcrtsma  a  Lexicon  957;  Siebs,  Z.  Gesch.  d.  engl.-frics. Sprache 2 
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Ächt  hochdeutsch  ist  das  h  in  hiopon,  HageliutteD,  ahd.  kiufo, 

i  berall  in  Niederdcutsclihiiicl  lautet  das  Wort  wicpe^  tcrpe,  ahvr  gleich 
bei  Kassel  eben  über  der  fränkisclien  (irenze:  hiefe.  In  Zeeland  mit 
vorgeschlfiireiiem  ni,  n  de  mteprn,  nirpen^). 

clu.slar.  Verschluss  und  kluatar-Lt  ndt  =  Fesseln  von  claustnim. 
(In  I.inibuii;  ist  /.7^;r5/er  —  Vorhängeschlo^s.j  huhhurnid ]\t)c\\';[,i'h<h'ni^ 
kinui  —  Kurn  könnte  brabuntiseh- luxemburgische  Verblutung  sein, 
jedenfalls  ist  das  u  ganz  unsächsiscb  und  unfriesisch. 

Wenn  wir  uns  das  Missionswesen,  wie  es  von  der  Zeit  ab,  wo 
die  Gothen  Ultilas  Bibelübersetzung  benutzten,  fast  ohne  Unterbrechung 
bestanden  hat,  vergegenwärtigen,  so  werden  wir  sagen  müssen,  dass 
die^  christliche  Sprache  der  ersten  Missionslvirclu'n  doch  ihre  Ge- 
^t  liichte  Ii  iIm  ii  niusste.  Als  die  irisch-anglischen  Missionare  in  Ale- 
niannien,  ilairrri,  Kranl<cii  und  Tlniriiipeii  einwanderten,  werden  sie 
uh  da  niciit  etwaige  altiTe  beilige  Sclii'it'ten  in  (bMitsclier  Sprache 
/.u  verschalen  gesucht  haben?  Die  Ultila^bandsillritt  ist  doch  gewiss 
in  die  Gegenden,  wo  sie  gelunden  ist,  gebracht,  um  sie  beim  Über- 
tragen zu  benutzen.  Musste  diese  Missionskirche,  die  sich  von  der 
S(thweiz  bis  Friesland  erstreckte,  nicht  allmählich  ein  eigenes  deutsches 
Scbriftthum  eibalten?  Die  Kirche  um  l'trecht  war  aber  die  späteste 
Frucht  dieser  MiNsionsbewegung.  Ks  dürften  sich  also  in  die  christ- 
Ii<-be  t'riso-s:irlisis(  he  S)ira(  lie.  wie  sie  im  l.—X.  Jahrhundert  sii<1li'  h 
und  östli«'li  der  /uiderzee  galt,  nicht  l)l<)ss  angelsächsische,  sondern 
aiicli  li(t(h(]eiitsche  Elemente  ^eniisdit  liahen.  Diese  Sprache  hat 
sich  dann  auch  nach  Karl  dem  ünissen  in  <len  sächsischen  und 
niederländischen  Klöstern  und  an  den  Bischofssitzen  und  Edel- 
höfen  noch  längere  Zeit,  immer  dem  Orte  angepasst,  fortge- 
j>tlan/t,  bis  gelegentlich  der  Kroberung  der  Wendenlandc  von 
Flandern  bis  zur  Elbe  im  12.  Jh.  ganz  andere  Volkskräfte 
t lässig  gemacht  wurden  und  nun  so  zu  sagen  in  neuer  Zunge 
redeten. 

7ai  weit  (i>tlieli  iliuien  wir  den  Heliand  sclion  deswegen  nicht 
lepjcn,  weil  er  in  so  lebendiger  Anschauung  der  See  gc- 
(hchtet  ist. 

Bei  Matthacus  5,  13  „dass  man  das  Salz  hinauswerfe  und  lasse 
es  die  Leute  zertreten^  denkt  der  Dichter  an  Seesalz,  sei  es  aus 
Meerwasser  oder  aus  Seetorf  bereitet^).  „Is  imo  so  them  salte  thc 
man  bisewes  Stade  wid«>  tewirpit",  das  die  Leute  an  „greote*  zertreten. 

Der  Sdianplat/  des  Fischauslesens  (V.  2U:U)  wird  ans  weite 
Meer  jirle;^n.  Die  uniten  sucht  man  am  Meeresrande  aus,  die  andern 
läüst  man  „an  grun<l  laian.  an  nidaii  Wihf. 

Das  aal'  Sand  gebaute  Haus  steht,  wo  es  der  Westwind  und 


')  Schnif^noi  iiltf'rsot/t  diudi  ,,iribulu8"  (ein  Dorn),  Heine  durch  „Dorn- 
et rauch".  Da3  Wort  bedeutet  iu  deu  dcutacheu  Muudarteu  nur  „ro»a  canina". 
Vgl.  Pritxel  und  Jessen  S.  S89. 

>)  Vgl.  Zeitschrift  fdr  Schleswig-Holsteimcbe  Gescbicbte  X,  52. 
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der  Strom  der  Fluten  mit  Seewellen  zerschlägt^).  Ob  vobl  jemand, 
dei'  in  Werden  oder  Münster  die  Stelle  des  Evangeliams  überdachte, 

dieses  Bild  vor  Augen  trat? 

Umgekehrt  kostet  es  dem  Dichter  Mühe,  die  Vorstellung  richtiger 
Berge  zu  erwecken. 

In  der  Scene  auf  dem  Tabor  steigen  sir  „im  höhau  iml*)^  sten 
endi  berg^.    Man  merkt  das  hülflose  Sutlu  n  nach  Ausdrücken. 

Jesus  wirtl  (V.  von  Xuzurctli  auf  den  sten-holm  geführt, 

WO  sie  ihn  von  dem  uxiBe  herunter  zu  werfen  gedenken,  und  die 
Stadt  auf  dem  Berge  liegt  auf  hoher  kdm-'klihu. 

Das  Wort  heim  kommt  jetzt  in  den  Niedcrlaiidcn  nur  noch  in 
der  Bedeutung  „morastige  Stelle'*  vor  (De  Bo).  Bei  Kilian  heisst  es 
no(!h:  kleiner  Berg,  kleiner  Hügel,  auch  .,Fluss(MlaiHl".  Seine  eigent- 
liclu'  Heimat  hat  es  in  zahllosen  Ortsnamen  mit  noch  verstandenfr 
Bedeutung  anf  dov  riinl)ris(  lien  Halbinsel  und  in  Skandinavien.  Wt- 
einzcit  auch  in  Westlaleu,  wie  der  Hohnberg  bei  Stciuheiui,  der  Holm 
bei  Rinteln,  der  Wcgholm  bei  Petershagen.  Die  alte  Bedeutung  tles 
Wortes  kann  in  Deutschland  nur  die  holsteinsche  gewesen  sein:  ein 
in  ein  Gewässer  oder  eine  Kiederung  vorspringender  Hngel,  auch  wohl 
ein  hochragendes  Eiland  in  einem  See.  Das  war  die  einzige  Bi  rgart, 
die  dem  Dichter  des  Heliand  und  seinem  friso- sächsischen  Publikum 
geläuHg  war!! 

Das  Christentum  und  /vmi-  flu  lateinisches  war  in  der  Gemein- 
schaft, für  die  der  Heliand  bestimmt  war,  lange  eingebürgert,  wie 
das  bchon  llückcrt  ausgeführt  hat'').  Sonst  könnte  der  Dichter  nicht 
so  arglos  von  fern,  Hölle,  non,  None,  jnna,  Pein,  scginön^  segnen, 
ork^  Krug,  von  rdkfat^  wütrSSik  und  gar  von  etat  (Dank,  aus  MUa)  reden. 

Die  palma^  der  Palmzweig,  scheint  die  Sitte  vorauszusetzen,  dass 
am  PalmsoDfitage  Zweige  umhergetragen  wurden,  die  man  j^palmas'' 
nannte,  skola,  Schaar,  ist  gewiss  nicht  deutsch,  sondern  von  den 
Mönchsschulen  hergenommen. 

Ich  glaube:  In  soweit  hat  Ebrard  Hecht:  der  Heliand  ist  in  iler 
Zeit  entstanden,  wo  das  Karlingische  T  sui  patdrcnhaus  seine  H:ni  I 
noch  nicht  auf  die  an  den  Grenzen  der  Franken  wohnenden  christiani- 
öierteu  Stämme  gelegt  hatte.  Aber  er  fiillt  doch  wohl  iu  die  Zeit 
nach  700,  wo  Willibrord  sich  bereits  auf  das  Drängen  FIpins  in  Rom 
hatte  zum  Bischof  konsekrieren  lassen. 

Dies  möchte  man  aus  der  Art  schliessen,  wie  er  Ev.  Mattbaeos 
Di,  18  behandelt:  Er  sagt  dort  nicht:  Du  bist  Petrus  und  auf  diesem 
Felsen  will  ich  meine  Gemeinde  bauen,  sondern: 

betan  sculun  thi  firio  harn 

„scte^  Feter:  obar  themu  stene  scal  man  minau  seli  wirkean 

(V.  3üt>b). 


^)  Vpfl,  Paul,  linindri88  der  (iemiaiiischeri  Pliilolope  II.  201). 

Ein  Wall  ist  so  weuig  ciu  lierg,  als  ein  büithi  eiu  „Wuudeneicben*. 
*)  RQckort,  Heliand  S.  XVIII. 
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Die  britischen  Missionare  werden  geischildert  als  in  Schaffelle 
gekleidet  In  der  Stelle:  „Sehet  euch  vor  vor  den  falnehen  Propheten, 
die  in  Schafskleidern  zu  euch  kommen,"  lässt  der  Dichter  die  doch  so 
anKchuuIiclien  Schafskleider  bei  Seite  und  sagt:  (V.  1737):  Sie  kommen 
in  ^nlrlicn  Liit^enirewandcn  zu  each,  in  lichten  ächmuckgcwändom, 
docli  liaben  sie  falschen  Sinn. 

Schmclki-  !riel)t  eine  Abbildung  der  iiicrkwiinliLrcu  Initiale  des 
Cottonianus,  welche  Sievers  in  seiner  Ausgal)c  gar  nicht  einmal  er- 
wähnt hat.  Dies  sogenannte  Schlangenomament^  in  welchem  märchen- 
hafte Drachen  sich  zu  vielverschürzten  Knoten  zu  vereinigen  scheinen, 
tritt  in  Deutschland  zuerst  in  friinkisch-alaniannischen  (iräbern  auf 
und  reicht  bis  in  die  christliche  Periode.  Fast  alle  irischen  Mi- 
niaturen, die  in  St.  Gallen  und  an  andern  Orten  Deutschlands  von 
irischen  Mönchen  nns^efiihrt  wurden,  zpiiini  d;is«*elbe*). 

Das  stellt  auch  fest,  dass  keine  Mission  vor  770  lioden  in  Alt- 
sachsen gewonnen  hatte.  Wir  hören  jiur  von  vergeblichen  N'ersuchcn 
dazu,  wie  wenn  der  h.  Suitbert  sich  von  den  Bnikterern  im  iiei/.ogtum 
Berg  nach  Kaiserswerth  zurückziehen  muss  oder  die  beiden  Kwalde 
unweit  des  Rheines  erschlagen  werden.  Man  hat  auf  die  Nachricht 
hingewiesen,  dass  König  Dagobert  im  7.  die  villa  Soest  im 
Bniktererlande  dem  Kölner  Kr/1)isehofe  Kunibert  schenkt.  Aber  es 
jriebt  :i  Orte  des  Namens  in  Westdeutschland,  einen  bei  Utrecht,  einen 
in  Westfalen  und  einen  unweit  von  HarnieT!.  Hier  ist  gewiss  der  Hof 
„auf  rfm  Soest''  bei  Voerde-Schwelm  gemeiut^j. 


*)  Vgl.  U.  Fischer,  Boniffttius  S.  G7. 
*)  Paul,  OrundrisR  üb,  288. 

^)  Dazu  bemerkte  Professor  Nor  (Iii  off -Münster,  indem  er  auf  seinen  Au  fnatz 
im  Historinchen  Jahrbuch  von  is'fn  <  »im  <.>7  verwies:  ^Es  sei  ganz  /weifellos, 
da«R  die  christliche  Religion  lauu'c  vor  lloiulatius  von  Köln  aus  in  .Sath.scu  Vcr- 
brt^itun^  gefunden  halie.  Denn  1)  künnc  der  geniinnte  Ort  nur  die  Stadt  Soest  in 
Westfiilcii  sein.  Erzbischof  Vnn  II.  sclueibe  1074:  tradidi  fratribus  (s.  Cunibcrti) 
QuiiHiue  librus  solveudas  de  arciü  vel  de  curticulis  Sueucief  quod  eam  öanctus 
Cunihertns  iancto  Petro  acqaisivit.  Vgl.  Lacomblet,  tTrkundenbach  f.  d.  Gesch. 
des  Niederrheins  (1840)  I  Xr.  218.  Eine  Urkunde  des  10.  Jh.  in  Lacomblet's  Archiv 
1^57  II,  .'M.  V,:)  benenne  die  Zuwendungen  Ciinilrnrt«;  an  das  Armenhaus  ad  s.  lupum 
in  Kohl  und  darunter:  De  Stceime  nni  nuitiim  tatri  Xii  modios  siliglinis  etc.  De 
Minitlen,  ubi  nun»  frater  erit,  XII  modios  siliginis.  2)  habe  bereits  der  Ii.  Martin 
von  Tours  den  Sachsen  soinn  Mi!<>'ionsthatigkeit  znt^pwondet.  In  Martin  von 
Bracara's  Schrift  „J)e  correcttone  ruaticorum^^  (hrg.  von  Caspari  Christiauia 
1868)  hebte  es  von  Mnrtin: 

Immanes  variasijiic  pio  sub  foedere  Christi 

Adsiscis  gcntcs:  Alumannus,  Sojco,  7'orinfjus, 
Pannonitts.  liugus,  Sdavns,  Nnra,  Sannata,  I>atus 
Ostrogotus,  Francas,  Burgiuidio,  Dacus,  Alanus 
Te  duee  nosse  Denm  gaudent 

^ii  !(ei  ein  Strich  im  Ostliehen  Sachten,  wo  unter  andern  irflhchrittlichen  Anzeichen 

ll'  ilioncralior  mit  Fundstiitken  aus  dem  fi.  7.  Jahrlniiidorf  aiiffnuchten,  luir  des- 
wegen dem  Erzbi<?tnm  Main:;  belassen,  weil  er  bereits  ganz  oder  teilweise  von  dort 
Mit  christianisiert  gewesen  sei.  (Vgl.  Kettberg,  Kircheugesch.  Deutschlands  II, 
MO;  Reioecke,  Die  Einföbnmg  des  Christentums  im  Uangau,  Osterwick  IHtiH 
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Uni  in  Sachsen  Fass  zu  fassen,  hätte  es  für  die  freien  Missionen 
nur  Einen  Weg  gegeben,  den,  welchen  der  h.  Lebiiin  vor  7 TU  auch 
wirklich,  aber  zu  si)ät,  einschlug,  die  Missionare  hätten  sich  in  öffent- 
licher Laiidcsvorsninnihing  das  Recht  erwerben  niüsst  ii,  in  ikr  säcli- 
sisclien  Republik  Niotlerbissungen  zu  griiii(b^n.  Aber  das  war  schwierig 
zu  erlangen,  denn  einmal  war  Sachsen,  welches  von  den  Stürmen  dtr 
sogeuannten  Völkerwanderung  verschont  geblicbcu  war,  damals  kul- 
tivierter als  Stiddeutschland  und  die  Niederlande  und  dann  6el  nirgends 
die  heimische  Religion  so  völlig  mit  dem  heimischen  Rechtsstaat  zu- 
sammen als  hier.  So  musstc  sich  deini  das  Geschick  erfüllen  und 
die  Erdverwüstung,  das  mudspdP),  kam  über  das  germanische  Laad 
der  Mitte,  welches  bOO  Jahre  früher  dem  forden  seine  Freiheit  ge- 
rettet hatte. 

Woiil  iht  (Jas  nifdcidcutsclic  Volk,  als  ihm  später  im  Punde  mit 
denselhcii  Franken  die  Eroberung  und  Resiedelung  der  Wentlculänder 
gelungen  war,  zu  einem  Zeitalter  neuer  Macht  und  Ehre  gelangt  imd 
hat  dann  auch  eine  eigne  Literatur  hervorgehracht.  Aber  ein  Riss 
war  doch  von  jener  Zeit  geblieben.  Als  die  Auflösung  dessen^  was 
das  Mittelalter  geschaffen,  eintrat,  war  keine  Fähigkeit  vorhanden. 


S.  19;  Müller,  Die  Reibengräber  zu  Rosdorf  bei  Göttingen^  HaimoTer 

S.  67-70.)" 

^Va8  Fuukt  1  botritft,  so  bleibt  es  aweüelhal't,  ob  die  alte  l  l)orUctening 
nicht  docb  auf  den  Hof  Soettt  bei  t^hwelni  geht.  König  Dagobert  (oder  wohl 
Sicßbert)  scbcnkte  an  Kunibert  die  ..villa  Soest  im  Bnikfi  n  i  lanilc"  iHiiitcrim, 
Die  Kr/.diözese  Knin  IS.  41  und  Kettber;:.  Kirrhentrt'-'(  hi»  hte  1,  587  uiitl  11,  420). 
Das»  die  Gaue  Augeron,  worin  die  Stadt  Soest  liegt,  und  Westfalon  aurb  den 
Nsmen  „lioretra"  fubrten,  scliciut  allerdings  bezeugt.  Aber  ün  CapitaUre  Saxon. 
air.  707  §  11  wmlcii  die  liornhini  S.ixnnes  den  Septnitn'onalfH  im  Siiderlande 
eutgegciigesetzt.  Gewiss  wird  der  ErzbiscUol'  Anno  geglaubt  haben,  dass  sicli  die 
alte  Nachridit  auf  die  Stadt  Soest  beäebe.  Aber  Schwelm  liegt  anmitteltiar  an 
di  r  fränkisclieu  Grenze.  Im  Kircbspiel  Schwelm  liegen  Höfe  mit  dem  Namen 
Mennenode  und  zwischen  Ilagen  und  Vordc  b.  Schwelm  liegt  der  Uof  „J.«/  dem 
Sw^Ht".    Miuiden  konnte  auch  Menithinna  bei  Werden  seiu. 

Die  Nachricht  bei  Martin  von  Bracara  hat  etwa  den  Werth,  wie  weuu  ein 
spätlateinini  her  Dichter  einen  Feldherm  wegen  seiner  Siege  6ber  Cherusker  und 
Sigaiubrer  preist. 

Wm  Punkt  S  angeht,  so  ist  freilich  nicht  xn  bexweifeln,  das«  Thftringen  um 

l'M\  rill  halb  christliches  T.aiul  war  und  das?  also  in  den  angrenzenden  Teilen 
Sa«hsen8  vorübergehend  Christen  gelebt  haben.  Die  Verteilnnpr  der  sächsischen 
Landschaften  unter  die  einzelnen  Bistümer  macht  den  Kindruck,  als  sei  sie  unter 
Einwirkung  der  Karolinger  grade  in  der  Alisicht  vorgenommen,  ZuRammen- 
gcbiiriges  auseinandor  tw  rei'^srti.  .\N  suldi  f  in  in  das  sächsische  Volk  getrie- 
bener Keil  erscheint  der  nordlic  liste  leil  des  Bistums  Mainz.  Nameutlicb  aber  ist  die 
homophyle  und  gleicbsprachige  Bevölkerung,  welche  vom  Sauerlande  fiber  Soettt, 
I*aderbnni,  Detmold  Itis  an  das  ^^'i(>lMMl<_'^i)it•lro  wr^tlirli  von  Minden  wohnt,  ab- 
sichtlich unter  die  Bistümer  Kolu,  Paderborn,  Minden  und  Osuabriick  verteilt. 

Die  Gräberfunde  beweisen  doch  zunüchst  nur,  das«  Christen  an  den  Fund- 
stellen begraben  sind,  nicht  dass  sie  dort  dauernd  gelebt  haben. 

Zum  S(  hlus8  wies  Nordhoff  noch  darauf  hiUf  dass  der  Heliand  in  einer  Burg 
geschrieben  sciu  müsse. 

*)  Diese  sehr  ansprechende  Deutung  des  Wortes  giebt  Kögel  in  Paul*» 
German.  Philologie  II»  S.  212. 
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sich  einmütig  einen  Platz  in  der  neuen  Welt  zu  erobern.   „De  eid 

van  een  volk  is  sipi  laal**  »agt  der  Niederländer.  Heute  reden  wir 
in  den  Städten  Sachsens  eine  Sprache,  die  von  der  siichsischfii  vor- 
scliit  dener  ist,  aU  das  Polnische  vom  Russischen  oder  das  Tscheclüsche 
vom  Serbischen. 

SEGEBERG.  H.  Jellinghaus. 


Kin  Liebesbrief  aus  dem 
16.  Jahrhundert. 

An  einer  Stelle,  wo  mau  dergleichen  nicht  gerade  xu  finden  er- 
wartet, in  Gesandtschaftsakten  des  sechszehnten  Jahrhunderts^  ent- 
deckte ich  vor  einiger  Zeit  einen  in  C/hifVo  n  geschriebenen  Brief,  der 
sieb  bei  näherer  Betrachtung  —  die  (  l)t  rsetzung  lag  glücklicher 

Weise  da  liehen  —  nls  ein  leibhaftiger  Liebe^>l)rief  erwies  und  ans 
mehr  als  rinciii  (irunde  mein  Interesse  in  Anspruch  nahm.  Nicht 
als  Iii)  CS  sicli  um  besonders  Imclistflirnde  oder  berühmte  Persiliilich- 
keiten  gehandelt  hiitte,  er,  der  Sclneiber  des  Briefes,  war  ein  un- 
bekannter, bürgerlicher  Amtäschreiber  zu  Sechen  am  Harz,  sie,  die 
Adressatin,  ein  nicht  einmal  mit  Namen  genanntes,  adliges  Fräulein 
zu  Trendelburg  in  Hessen.  Aber  in  diesem  Briefe,  der  in  nieder- 
deatscber  Mundart  verfasst  war,  geben  sich  eine  starke  und  doch 
zarte,  aller  Ungunst  der  üusseren  Verhältnisse  trotzende  Neif^ung, 
ein  inniges,  treuherziges  Gottvertrauen  kund,  die  in  ihrer  schlichten, 
kunstlosen  Ausdrucksweisc  seltsam  ans  Herz  greifen.  l)och  der  Leser 
mag  scll)st  nrtliL'ileii !  Khe  ich  ilini  aber  den  Brief  selber  vorlege, 
rnuss  ich  ilmi  in  kurzem  berichten,  wie  derselbe  in  jene  üesandtschafts- 
akten  gekommen  ist. 

An  einem  Maitage  des  Jahres  1582,  in  der  Woche  vor  Kxandi, 
herrschte  im  Reiidiartswalde,  nicht  weit  von  Kassel,  ein  reges  I^ben. 
Korstieute  des  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  durchstreiften  den 
Wald,  um  nach  Wilddieben  zu  fahnden,  die  den  besomleren  Zorn  des 
Fürsten  nnd  sj-iner  Diener  errregt  hatten.  Denn  nicht  zufrieden  damit, 
(Iiis  I;nnlgrätli(  he  Wild  wegzuschiessen,  hatten  sie  übermüthig  den 
landgräilicheii  I »edicnsteten ,  falls  diese  sie  in  ihrem  (iewerlu»  stören 
würden,  gleichfalls  mit  ihren  Kugeln  gedroht.  Line  guiaume  Zeit 
schien  die  Jagd  erfolglos  zu  bleiben,  du  gewahrte  man  hinter  einem 
Baume  einen  Mann,  der  sich  ängstlich  zu  verbergen  suchte  und  eben 
dadurch  einen  im  hohen  Grade  verdächtigen  Eindruck  machte.  Als 
man  ihn  zur  Rede  stellte,  was  er  an  diesem  Orte  zu  suchen  habe, 
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gab  er  die  AuskuDft,  er  sei  beauftragt,  nach  Trendelburg  einen  Brief 
zu  bringen,  wisse  aber  nicht,  von  wem  und  an  wen  derselbe  sei.  Anf  ' 
näberes  Hefragen  gab  er  nidlich  zu,  dass  ibm  der  Brief  von  dem 
Aintsscbreiber  zu  Seesen.  .Joliann  Seboppc,  übergeben  worden  sei  und 
er  damit  sich  nach  der  liriit  ke  zu  Trendelbum  Ix'geben  und  daselbst 
warten  solle.  Die  landgräfbchen  Diener  beirlciteten  den  verdäebti'.Mn 
Fremden  naeli  dein  angegebenen  Orte  und  versteckten  sich  in  dir 
Nähe,  es  erschien  aber  niemand,  um  den  Brief  abzuholen.  Aui» 
letzterem,  der  keine  Aufschrift  trug  und  in  Cbiffem  geschrieben  war, 
liess  sich  iWwr  Inhalt  und  Adressaten  nichts  ersehen,  so  blieb  ihnen, 
da  die  Sache  doch  einmal  höchst  zweifelhaft  erschien,  nichts  übrig, 
als  Mann  und  Brief  an  ihren  Herrn,  den  Landgrafen,  einzuliefern. 
Dieser  fand  denn  auch  bald  heraus,  dass  der  Brief  in  '2.1  verschiedenen 
Charakteren  geschrielieii  sei,  die  Autlösung  derselheii  wollte  ihm  in<h's 
nicht  gelingen.  Der  Bote  meinte,  es  habe  mit  «lern  Bride  nichts  (le- 
iahrlichcs  auf  sich,  derselbe  sei,  wie  er  glaube,  ein  simpler  Liebes- 
brief und  an  Eine  vom  Adel  bei  Trendelburg  gerichtet  Der  Land- 
graf aber,  keineswegs  sicher,  ob  nicht  dennoch  etwas  BedenklicbeK 
und  Gefährliches  hinter  diesem  gelieiiunisvollen  Schriftstücke  sich  bei^e, 
kam  auf  den  (redanken,  den  Landesherm  des  gedachten  Amtsschreibers, 
den  Ilirzog  Julius  von  Braunschweig- Wolfenbüttel,  um  .Aufklärung 
:in/n«xe]u'ii.  Kr  Hess  daher  durch  einen  (iesandten,  welcher  jjernd»' 
dam.ils  mit  verschiedenen  Auftr:i'?eu  von  seiner  Seite  an  den  Herzo}; 
ging,  densell)en  ersuchen .  er  nu»^e  den  Amtsschreiber  konimen  und 
sich  von  ihm  eine  L.  bersetzuiig  des  fraglichen  Schriftstückes,  sowie 
einen  Schlüssel  m  den  darin  enthaltenen  ChifTeru  geben  lassen,  damit 
man  sehen  könne,  ob  die  Sache  wirklich  so  harmlos  sei,  er  solle  aber 
kein  grosses  Wesen  davon  machen,  um  nicht  möglicher  Weise  eine 
adlige  Fninilie  dadurch  zu  comproraittiereu. 

Der  Herzog  that  nach  dem  Wunsche  des  Landgrafen.  Hess  den 
,\tiit"^schreiber  zitieren  und  beiahl  ilmi  deü  l?rief  zu  entzitieni.  K^ 
mochte  den  armen  Menschen  hart  ankoninien,  das,  was  der  Natur  der 
Sache  nach  nur  für  eine  Person  bestimmt  war,  den  -\ugen  Fremder 
zu  oÖeubaren,  aber  was  halfs,  er  musste  gehorchen.  Kr  machte  sich 
also  an  die  Arbeit,  und  als  das  Resultat  seiner  Bemühungen  empfing 
der  Herzog  nachstehenden  Brief,  den  er  sich  beeilte,  dem  Landgrafen 
zu  übersenden. 

Klielike  Lpvt>  iiiult  liartlike  Truwc  in  rechter  warer  Bcst<'n<Htlicit  luii 
Wuuächiiuge  viler  gelückiicher  uiidt  gesuuiler  Dag  tovore,  nau  hart«  Met 
leveste  Wifeken da  es  Ju  an  Lifes  Gesundtheit  ock  sonst  in  sllem  wolgiuge, 

')  So  im  Orifrinul,  in  der  Übertragung  ist  statt  dessen  der  uuveriangUchcre 
Ausdriuk  llartcken  trcwählt. 

.Viuncrkiiii^:  Der  «ibige  Brief  isf  narb  dem  cliifVrict  t(>ii  Kxemplar  mitgeteilt, 
d  l  die  {l.iheiliegciidc  t  bcrtraj^ung  sich  viflfarhc  Wilkurlic  hkortrn  iiesUttct  h;it. 
Kinmal  nämlich  »uchte  der  AinUiscbreibcr  in  derselben,  wühl  mit  Km  kiiicht  auf  deu 
Hof,  seine  Sprache  dero  Hockdeutschen  möglichst  ancttn&bem,  und  dann  sehen  vir 
ihn  bemttht,  eiQsehie  Auadrttcko,  welche  auf  die  Natur  de«  Verhiltuisses  ein  gar 
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were  mi  eine  uberutte  grote  Fruwde  tu  ertareii.  Ik  wil  jo  nicht  hu|)en,  dat  ick 
andstst  at  jQwem  Bnwe  befinden  werde,  dnr  beliode  mi  de  getniwe  Got  Tor, 

mine  Persune,  min  Hartekeu,  schule  gi  in  giidcni  Wul(8taa)de  diHe  Tit  von  der 
Gnade  Ciudes  wisst  ii.    Dest  lbe  froiiie  (Jot  woMe  hinfnrter  sine  (Tnade  geben,  dat 
wi  jo  nicht  änderest  eine  von  den  auderein)  hören.  .Min  barto  alderk-vestc  getroweste 
Uoaeken,  uiit  wat  bedrut'eden  Harten  ick  lestuiald  den  Wech  von  Minden  reit, 
d*t  könne  gi  nicht  gelofen,  idt  was  ao  bekiuninert,  dat  ick  den  Dag  negen  Mile 
Weges  reit,  mi  duchte,  wen  de  Klepper  den  Weg  vermocht  bette,  ick  wolde 
Mii  bet  bir  i:;ebenile.  elier  ick  woldc  iri'<«(^n  oder  drunken  hebben.  den  ml  rnr- 
l;iii),'P(!»^  «ranz  na  kenem  Dinge,  den  nur  alloinc  iia  .In,  iub  wat  is  it  ein  feine 
I'iucb,  nniucr  bisamende  we«en,  den  Scheiden,  dat  duit  wehe.    Sonst  kam  ick 
gar  wol  undi  en«  allen  Sebaden  eder  Far  wedder  to  Hna.  It  weit  ok  kein 
lÜBsdie,  wohr  ick  gewesen.   De  Bode  wnste  selber  nicht,  wat  he  darren  aegen 
schohle,  ik  mackede  eme  wis,  ick  durfte  nicht  openbar  in  de  Stat  und  vorbot 
inie  gleichwnl,  he  srhnlde  nicht  änderst  berichten,  wegen  b»-  '^firnm  L'efraget, 
den  dat  he  were  to  Hameln  mit  mi  gewesen,  darsuifcst  hedde  ick  miuen  Fed- 
dera  kegen  mi  bescheiden,  dat  alao  dnaser  Qrter  kein  Seggendt  dama,  Ootlob, 
ist  Wen  es  bi  Ju  oek  sÄso  were,  wt  ick  hofle,  mncbte  ick  gern  wünschen, 
kk  wil  ock  nicht  twifelen ,  gi  wer  I  n  mi  alle  de  Grelegenheit  toschrifen. 
Weiter,  min  harte  ablerleveste ,  vertrnwete  ^^■ifekpn  M,  m  weit  iok  in  dusner 
Orter  keue  nie  Tiduuge  to  schrifeu,  den  dat  ick  np  den  Dindtag,  wird  sin  der 
negeatehende  Dag  Junii,  to  Wolffenbnttel  mine  Kechung  doen  werde  und  bin 
bedaebt^  wie  Ick  ock  albereit  ins  Wereh  gestalt,  dat  ick  wil  feraer  anhalten 
umme  Dinst  in  dat  Stift  von  Minden  oder  hernacher  in  de  OfaTSScbop  Hoia, 
dat  were  jo  ein  wetiirb  neher  nndt  kont  biswilen  up  der  Wesser  np  oder  dal 
to  Jn  bi  Nacbttit  komen .  wat  ick  dat  erhalde,  sollen  Jn  wol  v<»n»tRndi|^et  werden. 
Ach  miu  Honekeu,  wie  gern  niack  ick  bi  Ju  wesen!   Ach,  dat  leve  Hartekeu! 
wen  ick  daran  gedenke,  wi  is  den  minem  Harte  so  rechte  wehe.  Ja,  ick 
mack  V.  1  t^eggen,  dat  de  Bisamenkumpst  de  Lewe  rechte  wol  erwecket  nndt 
durch  alle  (ileder  dringet,  man  arhtet  es  wol  nicht  so  cTot ,  wen  man  bi- 
i'inaniler  \»,  afer  wen  dat  Seheden  berandertrit.  so  folet  nien  rpcbt  aldererst, 
wat  de  BiHaraenkunft  dot.    Ach.  wat  heffe  ick  m  hl  diuent  Mai  an  de  Wörde 
gedacht,  nndt  wi  wir  nns  mit  einander  Torbnnden.  Min  Herteken,  were  ick 
dosse  Stande  bi  Ju  an  irb^gen  Ortern .  ick  wolde  Jnwos  Lifes  so  rechte  wol 
plegen,  wat  ia  it  doih  ein  nfel  Werdi,  dat  de  nicht  können   noch  moijcu 
bi   einander  nin ,   de   doch   so   gerne   »odaues   deden   uudt   tu  äele  ]^Ialen 
mit  Lüsten  uudt  begerliken  Harten  wünschen.    Ach,  dat  ick  machte  de  Tit 
erleren,  dat  wi  in  ein  ehelich  LoTondt  miteinander  treten,  so  erst  solde 
minem   Harten  wol  wesen,  undt  dat  it  so  bald  geschege,  dewele  wi  noch 
de  .Tui^endt  liefTen  undt  nns  der  Weldt  ein  Titlaiuli  to  i^eliriickeu  heddeu,  nun 
wäret  ea  jo  Iii  tu  lani^'e  und  gebet  darüber  unse  beste  Tit  hin.    Ach,  dn  cre* 
truwer  Got!    Ist  dein  gnediger  Wile,  so  foge  es  immer  darhin,  damit  wi  jo 
nicht  mögen  Ton  dnsser  Welt  soheiden  in  dussem  elenden  Le? ende,  sonder  in 


n  helles  Licht  zu  werten  gerltmet  waren,  dtircli  andere ,  weniger  verfängliche  su 
rsetzcn.  Man  .scheint  aber  bei  II  (de  doch  hinter  "eine  Schliche  gekommen  zu 
ßin,  wenigstens  liudet  sich  die  Bemerkung,  dass  die  l  bcrtragung  Mängel  aufweise, 
'eiche  man  durch  Vergleichung  mit  dem  Orii^imite  zu  verlostem  gesucht  habe, 
'ie  in  Hannover  befitidliclu'  I  hertraguuL'  >*^t,  wie  eine  Vers^leichung  mit  einer  daselbst 
r)rhandenen  Hingabe  de»  AmtssrhroiberH  erkennen  lässt,  nicht  von  dessen  eigener 
laud  geschrieben,  was  ja  auch  erklärlich  iist,  da  das  Original  an  den  Landgrafen 
eschickt  wurde  und  man  der  Curiusitat  wegen  eine  Abschrift  surückbeliielt. 
*)  In  der  L  bcrtragung  steht  dtJXa  leveste  Uoueken. 
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einem  »ollichen  8taiif1t\  d6  iinme  gefellicli.  das  helft»'  uns  der  cefruwe  Got 
A!<>iii  harte  alderleveste  Honeken ,  ick  wolde  Ju  lestnuils  vnii  einer  Altfruwca 
gesetiht  helfen,  de  reihte  wol  nehen  kan,  darto  jijar  ein  leine  Wif  von  Kit 
uudt  Levende,  gar  geüchieket,  oek  vurschweigeif,  dat  mi  duchtc,  wo  fere  nicu 
dwalfen  vuTerroercbet  konde  darben  bandelen,  it  scbolde  uns  drechlick  sin. 
Sie  is  iuundo  to  HildesKcni  bi  orcr  Mutter  ondt  wer  hibevom  bi  Didericbe 
VOM  Mandelschlu ;  wi  der  inrm  ,lar  i^tfancrcn  wart,  bat  se  mi,  ick  wolde  se 
etwau  an  eine  vom  Adell  vur-schiiteu  ,  ilaru|>  ick  der  Tit  nicht  wüste  u.  ant- 
worden,  sonder  aechte,  ae  scholde  mi  wedder  ansprekeu  laten,  so  wolde  ick  ui 
weider  erclaren.  Oft  leb  nitii  wol  lest  sodaaes  mit  Ja  reden  weide,  so  w«te 
gi,  dat  wi  do  mer  to  donde,  als  wi  Tit  hedden,  derhalfen  es  vorbleven.  Wen 
Jn  !iu  <1nr!ito  rat,  sie  t-twan  ki  L,M'ii  31ichaflisda<^.  dat  <^'i  -^c  'l''unc  h«»d»lo  Ix-t  t 
>lin(leii  beiicheideü  undt  suIlen  mit  ur  geredet,  so  künde  ja  iiemaudt  etv^.«) 
merkten,  gi  koudeu  ock  wol  kegen  ander  seggcn,  de  von  ^teinbarge  hedde  ^•i 
an  Ja  na  Hinden  voraebrefen,  damit  men  docb  Botacbop  dette  foglicfcer  mit 
einander  beflten  konde;  wen  den  gleich  de  Boden  bisweilen  np  dat  Bus  komen, 
de  fmfjeden  na  der  Ma<(et  und  were  desto  wenij^er  Kare  darhi.  I«k  erkenne 
se  lur  ein  vortruwete  l*er»oue,  uudt  wen  Ju  duchte,  :ieholde  gi  se  vorerst  ein 
baJb  Jar  nünercheu,  darmit  men  dat  Vortruwendt  heffen  kout  Min  harte  alder- 
leveste,  de  Botecbop  i«  jo  anser  beste  Trost  nndt  is  ans  so  (recbte  daran 
glegen.  Derhalben  denke  ich  es  so)  ■)  ofte,  nmme  wi  es  nni«  hte  am  alderbesten 
gemaket,  dat  it  uns  jo  nicht  toni  Srhadcu  «rerntho.  DtMNclf  wi  o«  k  le«t  nenen 
Afscheit  genomen,  welcher  under  un»  Termin  ua  duss^er  BoUschop  solte  ansetteu. 
dat  mi  warlich  üeder  oft  geruwet,  nach  dem  male  de  Bode  tor  Drendelborcb 
weder  nmme  geit,  nnn  sol  dnt  mine  Bidde  sin,  wen  ick  in  Jnwen  Brev«  keine 
ander  I'aire  Tit  tinde.  dat  gi  willen  up  den  Dag  Jakobi.  wirdt  sin  der  lif  undt 
twintiircste  Dag  diilii,  oder  up  den  I)j\g  Lnurentii,  wirt  «in  der  teheiid»*  Pa«:  ATi<ru*;ti, 
den  Morgen  nmme  negen  Siegen  Juwe  Botfichop  an  dussen  sulfen  Ort  up  de  Brügge 
gewisse  senden  mit  dem  Wortekeu,  dat  Ja  Bode  woge  einen  Widenstmcb,  der  lus 
nppe  Sitte,  in  der  rechten  bandt  beffe.  Heinde  ick  afer,  dat  in  Juwem  Breve  ander 
Termine  .sindt  vormeldet,  densnlsen  will  i(  k  uasetten  und  >.  liollet  dusse  den  nirht 
gelden.  Doch  dat  .Tu  Bode  metre  dut  Wortekeu  braken.  darrtiit  de  Bode  nicht 
unrecht  audrepe.  Min  harte  alderleveste  Iloneken,  gi  willen  der  Hemmede, 
8naptacber  undt  des  (Arm) ')  baudes  ingedechtig  siu  nndt  latet  mi  den  (Mun- 
meten)*)  Hot  dar  odw  to  Minden  snlfen  make,  als  he  wesen  schal;  dat  gefeit 
mi  fil  lefer,  den  <:i  vorsprekni  mi  lest  mine  Kleder,  se  wercn  nicht  dogcde 
makct,  derhalfen  stelle  irk  it  du  dannit  heim.  Min  hogesti?  Trost  negst  (vit. 
kau  es  leider  dusser  Tit  nicht  vorschulden,  afer  düster  Tit  mit  (.letruweheit,  ock 
hernach  nndt  den,  wen  Got  de  Tit  gift,  Juwes  LivesPleger  to  sin  nach  alle  minem 
bogesten  Vermögen,  den,  Hert«  (lot,  ick  mas  in  minero  Harten  bekennen,  wat  fil 
Gute  undt  Truwe  mich  von  Ju  wedderfaren.  Ach,  min  einiges  Fleisch  uudt  Blodi ' 
ick  achrifp  np  mint""  Voridichtiui'jr,  tri^tniwe  to  sin,  dat  is  min  hogeste  Eidt.  Nun 
min  harte  aldcrleveste  uterweites  Wileken*),  ick  wil  Ju  dem  unadenreichen  Go«le 
to  langer,  ganzer  Oesnndbeit  befeien  in  der  trostliken  Hoffnung,  dat  ick  kegen 
dnssen  Michaiis  wedderUmme  bi  Ja  wil  ankomen,  den  da  verlangte  mi  wol  (dnss« 
Stunde  na) '') ;  wen  idt  sonst  konde  one  Uefar  schein ,  gi  werde  mi  wol  de 
Glegenheit  to  sehnten,  wen  Ja  dachte,  undt  konde  eher  schein,  ick  wU  mine« 

')  Im  t  littfriortcn  Texte  ausgelassen. 
-)  Kohlt  in  der  I  hertrapunn. 
^)  In  der  Übertragung  Uartekeu. 
*)  In  der  Übertragung  Leveken. 
')  Fehlt  in  der  Übertragung. 
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Lifes  Jawendthalfen  to  was:en  nicht  schonen.  Wen  ick  nicht  iti  initieB  Hern 
Diennt^  wcrc.  wnnlc  «ri  ini  ock  in  dnsseni  .Tuweui  Hrewe.  den  ick.  i^onde  Gut, 
w(i«l«leruiiinie  vuii  ilusst  ni  Bode  cnttaiigeii  werde,  am  Ende  oudt  Orter  bt  Hrhefden, 
dein  wil  ick,  so  intiuer  uiugelich,  uakumeu,  den  ick  weit  wol,  dal  .iu  werde 
von  Harten  »eber  vorlang^en  nndt  jameni.  Hin  fromeB  lloneken  nnd  fortrnwetel 
Wifekeu  '),  gedenket  Jn  niiner  immerdar  in  Frnde  nndt  Tniwricheit,  dat  wil 
ick  <«,  k  ilnii  (!iif.  (.'iif  Id'fiilcn.  Ul  li  lliTc  Ctot.  hilf  uns  nt  dnsseni  LevenJe, 
und  dat.  wi  jo  wuj^eu  bahle  toüamende  kumeu,  bist  (iot,  dn  kanat  it  so  balde 
maken. 

Ja  liarte  alderlemte  (Man)*)  wÜ  ick  sin  nndt  blifen  (bet  an 
den  Dot)') 

Der  Landgraf  mag  gut  gelächelt  haben,  ats  er  inne  ward,  wie 
sein  Verdacht,  als  ob  hinter  dem  Briefe  sich  irj^etid  ein  hocbRefahr- 
lii  her  Anschluf^  verb»'ri;o,  in  dieser  Weise  Lügen  gestraft  wurde.  In 
heiterster  Laune  richtete  er  an  den  Herzog  Julius  folgendes  Schreiben : 

Wilhelm  von  Hessen  an  Herzog  Julius  von 
Braunschweig  1682,  Juli  21. 

Was  dann  nnn  den  mitt  ZiefVern  £re>)chriebenen  Brieff  betrifft»  da  wir 

gewiss  gewn.<«t,  da^  es  andern  nichts  als  Hnhlschafttt  aniifetrofren,  wolten  wir 
den  armen,  jnn^en  Tropfen,  welcher  arfhittUms  ff  Iis  ('ujtiJiiris  so  hurtt  jre- 
scbo&sen,  bej  E.  L.  nitt  haben  angehen.  Bitten  demwegen  frenndli<h,  E.  L. 
wolten  nns  sn  frenndlichem  Gefltllen  nihil  atrerim  jegeu  ihnen  statniren  in 
Retmehtnnt;,  das  .sie  vor  Zeyten  in  seinem  Atter  auch  scbSne  Leatt  lieb  ge- 
Iiabett.  Suidcni  dieweill  «lic  sfintiii  Brieffc  sehen,  das  ehr  selbst  ein 
Abschew  hatt,  dermassen  in  der  Uueho  /.w  leben  und  Gott  bittet,  Atvm  pr  ihm 
berrausser  hellen  wolle,  E.  L.  wollen  nil  »ein  strenger  Richter,  soudeiu  V)eyd 
seines  leibs  nnd  Seelen  Antt  sein  nndit  etwo  mitt  ibrer  Cammer  Hegd  oder 
sonst  einem  redlichen  Kledlein  versorgen.  80  wird  ehr  erst  entfinden .  was 
vor  ein  difl'erentz  zwischen  elielirlrer  nnd  s^blier  Liebe  sei  undtt  sobli  Ar/zr- 
firiutn  lux  Ii  lallten  undtt  mitt  allen  Trenwen  nmb  E.  L.  desto  mehr  iti  uller 
ünderthenigkeit  zu  venlienen  sich  belleisseu,  dieweil  sie  ihn  ans  dem  Ur 
chaldaeorum  gebolffen  baben. 

Sonst«  tt  halten  wir  darvon,  das  man  dit  Sach  nmb  heyderseitts  ehrlicher 
Frennils.  biiitt  willen  ^oriel  mAgli<'h  supprimiere,  daraitt  nit  ettwo  darans  Hordtt 
nund  Jammer  ent.>«teht. 

Ein  ärgerer  Posson  koniitf  di»m  armen  Jiiiip;oii  kaiiiu  gespielt 
werden,  als  es  mit  diesem  Vorseld.a^e  geschali.  Sichtlich  hatte  die 
treue  Liclie  riessellien  ilinl  s<'iii  solmsürlitiires  Verl:ni«jreTi  .  eiiillicli  in 
■j.  ordnete  /ustiinde  /u  kommen,  den  Ijandgralen  gerührt,  alur  ein 
I  t^erlielier  nnd  Kine  vnm  Adel,  das  ging  nicht,  moi  liti-  tlas  Ver- 
liaitnis  auch  noch  so  weit  geiliilicn  sein.  Auf  die  (ielichte  seines 
Herzens  sollte  er  Verzicht  thun  und  sich  an  irgend  einem  hübschen 
Kammerkätzchen  schadlos  halten. 

Was  der  Amtsschreiber  auf  solches  Ansinnen  erwidert,  darüber 

')  In  der  Übertragung  steht  uterwaltes  Uarteken. 
')  Fehlt. 
•)  Fehlt. 
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fand  ich  leider  nichts  herichtet.  Der  Phantasie  des  Lesers  bleibe  es 
überlassen,  sieh  auszumalen,  wie  er  tlomsclhen  in  Treue  widci-stainlrn 
und  durch  diese  Standhaftigkeit  und  etwa  die  Fürsprache  der  Herzogin 
Hedwig,  Hi  i  zdg  Juhus"  Kh('f,'<Miialil .  die  Vereinigung  mit  der  Heis>- 
geliebteii  dennoch  erreicht  hübe.  Iloti'en  wir,  daj>s  ihnen  diese  Ver- 
einigung zu  einer  Zeit  gelungen  ist,  da  sie  „noch  der  Jugend  hatten 
und  sich  der  Welt  eine  Zeitlang  zu  gebrauchen'^  in  der  Lage  waren. 

DÜSSELDORF.  W.  Ribbeck. 


Zu  Pseudo-Gerhard  von  Minden. 

Fab.  XXni,  31  f.; 

Darnn  }>egn)uh  an  iormn  dagm 

ik  konniuk  Jen  suJrrn  Inirrn  jagen  . 

Was  heisst  «n  f'  rnrn  (lai/rn  '-^  Stelle  ist  lif^roits  von  verscliiedenen  S.^itpn 

PT"<rrert  wortien  ,  ohne  dusm  bisher  eine  wirklicli  befrieiligeutle  Erklüraug  vurge- 
.sihlagea  wäre,  lias  uindd.  Wb.  IV,  580  b  ftthrt  tarn  als  Ailjectiv  zweifelnd  ai 
und  belegt  ea  nur  durch  obige  Stelle.  Im  A.  f.  d.  A.  V,  243  erklirt  Stntnch  ii» 
Wort  tarn  für  dunkel.  Seine  Vennntang ,  diu»  in  an  icmen  das  hd.  vntom, 
nd.  umhrn  stecken  l;"Mine,  ist  abzuweisen,  ricbti«:^  daf^e^en  erkannte  er,  da-??? 
sich  um  eine  Zeitheäliuunuug  handle.  Ebensowenig  einleuchtend  \»t  >Spren^<rN 
Vorschlag  (Progr.  Northeim.  1879  S.  5),  uemlich  entweder  tonien  als  Contraction 
▼on  iov^nien  so  faeeen  oder  so  lesen  dama  beguttde  an  iovSmen  dagen^ 
Geleitet  Yon  der  Annahme,  dass  in  tonten  wahrscheinlich  eine  Yerderbnii 
vorliege  für  ein  iUmlirhea,  eine  /^eitbestiinninns:  enthaltendes  .^djectivum.  dn^ 
wir  etwa  zn  erwarten  haben  'bald  darauf  oder  wenige  Tage  nachher',  erirak 
sich  mir  alü  die  nächstliegende  Besserung  corten.  Man  würde  enttatt  an  besser 
na  setsen  und  demsnfolge  leeen: 

Dorna  begunde  na  körten  dag^ 
De  konnink  den  sukm  hwen  Jagen  . 

Ittr^dieBe  Vermutung  spricht  Fab.  XVI,  27—28 

Darm  sinl  nu  wimcmiif/m  (lagen 
ßegunde  des  ktndee  keir  Jaym  . 

Kuii  iu  der  Bedeutung  von  Wenig  bei  Zeitangaben  belegt  das  Mndd.  Wb.  II,  641  a. 
20  ir.  binnen  corten  Jaren.  etc.  Im  UHD.  Wb.  I,  917  a,  22  ff  anden  sieb  Be- 
lege fiir  In,  in,  %e,  kurzen  tagen.  Vgl.  auch  Karlmeinet  4»  40.  Hölscher,  Lieder 
S.  61,  10. 

CAMBRIDGE.  Karl  Breul. 
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Zum  Sündenfall. 


SproiiRcr  h:it  boroits  im  Nd.  Jjihihiuh  XIV.  S.  11  s  11.  eine  An- 
zahl Stelleu  im  Süudeulall  l)ebandeU ,  und  /war  ganz  in  dem  Sinne, 
wie  ich  sie  zu  behandeln  gedachte.  Bei  einigen  bin  ich  jedoch  ab- 
weichender Ansicht,  andere  sind  unbesprochcn  geblieben. 

V.  169.    jÜks  dinges  will  rk  wol  erirerven, 
Nein  dink  kau  me  vor  my  sparen. 

Sprenger  liest:  AJIr.<  diiKjen  hin  rk  wnl  varraren.  'Jedes  Dinges  bin  ich 
kuuilig^.'  Wenn  clies  richiig  wäre,  ao  würden  die  V.  165  — 170,  die  inhaltlich 
zvMtiDmen  gebriren,  nichts  anderes  beugen  nXn  die  V.  171 — 175,  deren  Oedanke 
ist:  vormy  m  htn  nein  dink  verborgen  wfinm.  Wenn  hier  Qottes  AUwi^euheit 
hervorgehoben  winl,  nn  boH  meines  Erachten«  in  V  Ifii' 70  Gottes  Allmacht  betont 
werden,  dasu  passt  aber  Sprengers  Verbesaeruug  uiüht. 

204.    Och  wan  se  ü  alle  redU  wrMoiden, 
Wu  lefiiken  wy  se  broidm, 

Zunärhst  ist  liinter  rorstoiden  ein  Komma  zu  setzen.  Weder  Schnnemanns 
Erklärung  'hüten'  norli  di»'  des  minl  Wtb.  'mit  P.rod  vorsohon'  norh  die  Spren- 
ger.««  'behüten'  treffen  ihts  ri<  htjire.  broidfn  steht  mit  Umlaut  für  broden  brüten, 
erwärmen,  hegen  und  ptlegea,  fovere.  Ich  Ubersetze:  'Ach  wenn  sie  es  alle 
recht  wtttBten,  mit  welcher  Liebe  wir  sie  hegen/  broiden  itt  keineswegs  an 
streichen. 

267.    Van  der  wegen  lide  gy  mine  klage. 
Statt  mtne  ist  «etne  an  lesen,  wie  das  folgende  sunder  dentlicb  anseigt. 

359.    Des  tneine  ik,  de  si  hir  viede, 
De  einen  nmni  nu  ujtjten  dede, 
Thisnen  datdcm  mg  to  heroremle. 
Der  jetmen  de  mg  plegen  to  hvende. 

In  V.  360  miic  hte  ich  up  en  dede  lesen.  V.  .461  ist  dnssen  danken  (hdscb. 
denken)  kaum  zu  halten.  >*'i11t-'  nirht  dnjisen  dank  zu  Ifsen  sein  -'  künnte 
aus  V.  360  herübergenommeu  sein.  Am  Ende  v.  V.  361  ist  dat»  Komma  zu 
atreicben. 

502  lese  ich : 

Mint'))  slol  iril  ck  mif  nevien, 

Bi  gode  neiteut  dal  mach  my  lernen. 

609.    War  en  iteratu  ersten  seon  unde  klar! 

Stat  war  lese  ich  wat:  'Was  warst  dn  vorher  nicht  schOn  nnd  klar*. 

Nach  V.  542  schebt  etwas  an  fehlen ,  wie  der  Beim  andentet,  Tielleieht 
anr  ein  einaiger  Vers,  der  etwa  so  gelautet  haben  wird:  men  se  heft  om  nicht 
genoiget. 
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666.   De  KuU  enis  nu  nielit  aUene* 
Statt  nu  ist  wohl  myn  sn  lesen. 

670.    I'nde  wy  hmliku  alle  f^mle  ere. 

In  der  Hd».  fehlt  wv/,  es  ist  wej^znlassen ,  Sepltnann  r  Gerhard  t. 
Minden  S.  166 '67.    Ebenso' ist  ik  V.  1323,  lie  V.  2233  zu  streicheu. 

691  ist  zu  interpnngieren: 

Heddel  juu'p  gud<>  wüte  hicht  gfwestf 
(Sil  hfddm  mU  my  dal  erlike  nest 
Vcrsclieten, 

695.    Drir  1/mmr  mofe  Wif  srnrleu  itndii  vromen, 
To  Uojie  stnn  an  einem  hope. 

Sind  ftcaden  und  rromc»  Tntiiiitivp  oder  Substantive?  F;i!^«?f  mfln  sie  ab 
Inf.,  80  lässt  sich  slan  uicbt  gut  koustnu«Tt'n;  sie  als  Sab:^t.  vuu  stau  abhängig 
vn  machen,  wie  ftbnlich  ereniur  8tan  genagt  wird,  erscheint  unzulässig.  Unwill* 
kMeh  wird  man  an  die  formelhafle  Wendung  erinnert:  ü  si  ediode  efte  vrome, 
(R.  V.  923).  ü  ich  hier  in  etwas  veränderter  QesCalt  wiederanftnden.glanbe. 
Ich  setze  daher  hinter  wy  ein  Komma. 

738  if.  lese  ich  folfendermassen : 

De  sinl  nu  so  rorniefen  nnde  sletl. 
Dal  se  mit  iuk  nu  }u  ium  deil 
Moyen  hebben  edder  kriyen. 

In  739  acheint  kebben  ans  V.  740  irrtümlich  herttbergenommen  cn  sein. 

785  scheint  gelesen  werden  an  müssen: 

Uppe  äai  iiik  twrlfr  kundkh  wenU  (:  erde) 
De  undtracedinge  umer  msippinge, 

809  lies  i>et»  mn  ^ik  statt  de  nin  gdik^ 

824.   leht  dat  flesk  en  aodm  tooldey 
Dai  der  sele  wat  a$nte  Kolde, 

In  atme  scheint  ein  Fehler  an  stecken ,  ich  mochte  statt  dessen  andtn 
lesen  =  'schmerzen'.  Vßrgl.  mnd.  Wfli.  VI  p.  16,  nnde  —  'Kränknng' ;  inhd.  awh 
-  'schmerzlich'  und  mich  andet  'mit  Ii  kränkt,  m  Innerzt'.  Mlid.  Wtb.  T  34  nml 
35.  Ur.  Wtb.  I,  H.  V.  ahnden:  lasset  euch  mein  red  uieht  audeu.  Fastn.  337.7 
bedeutet  'nicht  leid  sein,  nicht  verdriessen'.  Sollte  anm  vielleicht  =  anne  nD<i 
dieses  die  assimilierte  Tolkstttmlicbe  Form  fttr  anden  sein? 

886.        rtÜ  dtf  aUer  wuchte  macht  geven, 
De  de  ttini  in  duaaem  poradiae; 

Aver  allene  mn  dussem  rise 
Seallu  nicht  breken  edder  elen; 
Deiatu  dat,  so  scaltu  wetten  : 
In  welker  ^unde  du  dat  bederreet, 
Des  ewigen  dodea  du  denne  aierveaL 

Über  bederveat  in  V.  890  finde  ich  nirgends  etwas.  Das«  es  nicht  voa 
bederven  'bedürfen,  nütig  haben'  herkommen  kann»  scheint  unzweifelhaft.  Dai 
in  890  ist  das  Verbot,  von  d^m  Banme  an  essen;  bederven  wird  im  Sinne  vos 
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terderren  =  'zu  Gruutle  richteu,  verletzen'  gebraucht  sein.  Vergl.  V.  3649 :  lu 
welker  stände  weide  gebioken  Juwe  bot  in  dem  pnxndiie.  Das  mnd.  Wtb.  kennt 
nnr  bederven  'bennben,  plOndern*.   Vergl.  Gr.  Wtb.  «.  bederben. 

988  ist  das  Fregeseichen  dnrck  einen  Ponkt  sn  enetien. 

984.    Wenie  he  heft  en  an  Mr  umrne  vorhoden, 
EU  gy  hvr  tuit^  ao  werde  ^  gdik  den  goden. 

In  V.  984  iat  entweder  en  wbl  streiehen  oder  es  Ist  für  ui  Tersekrieben. 

990.   AiAf  dusae  appd  is  eo  sote! 
Adam,  dat  ia  aUo  hate* 

Hir  jimme  so  niim  undr  fftnecke, 

f  l'jii  tlntfu  nit'hf  menrsf,  dat  ik  dy  geck^. 

Schnneinann  erklärt  to  höh  sin  zur  Vorsicht  dienen',  das  mnd.  Wtb.  hui 
als  heiüH'.  Letzteres  ist  ofifenbnr  vertelilt.  Das  erstere  könnte  vielleicht  einen 
9inn  geben,  wenn  mnn  ttbersetst:  Adam,  du  dient  «lies  snr  Vorsieht  (sei.  damit 
wir  nicht  davon  essen  sollen,  vergl,  V.  984).  Da  hier  aber  von  der  Süasigkeit 
des  Apfels  die  Rede  ist  nnd  Eva  dieselbe  so  rüliiiit,  dass  sie  fürchtet,  ihr  Mann 
könnte  meinen,  sie  wolle  ihn  zum  Narren  haben,  so  vennnte  ich ,  das.s  /.u  lesen 
ist,  dat  is  aUe  hotte  ^=  'Das  ist  (schmeckt)  wie  (süsse)  Milch'.  S.  mnd.  Wtb,  s.  v. 
hotte,  aapa,  hotte»  smant,  vlod.  Vergl.  bentige  Wendungen  wie:  dat  edmeckt 
tri  flot, 

1157  ff.  sind  TO  interpnngieren: 

We  ein  dink  to  vorne  bedeckte, 

Wu  it  na  konien  möchte, 

So  hetPIr  it  irol  na  gcblevoi. 

Dar  tun  nie  n-ij  sinf  also  rordr^'en, 

1171,     Tf//  hanii  fii  hm  in  godej<  nnmen. 

Statt MY//  schreibt  iSpr.  Ih'iutrrn  'eilen'.  Adam  sagt  110.3;  Wir  wollen 
ein  Handwerk  beginueii,  ich  wiii  liackeu,  du  trollst  spinnen.  Eva  erwiedert: 
Lieber  Adam,  ich  will  stete  bei  dir  bleiben,  es  gehe  uns  wie  es  gebe.  Unser 
•  iu.s  verlä.4st  den  andern  nicht.  Wir  fangen  an  in  Qottes  Namen.  Noch  hente 
wird  Itenluiuen  in  dieser  Bedentnng  gebrancht 

1339.    Ach  levf.  rader,  mek  is  nicht  lede, 
Ik  hin  heret  nacht  Wide  dach, 
Unde  don  nmtnc  dff,  wat  ik  vormach. 

Hier  steht  don  für  ik  do,  ebenso  V.  3345  ik  bewetien. 

1420,    Dat  ik  den  rechten  irrrj  jnnfjr  keisen* 
Das  hd.sch.  dar  statt  dat  ist  beizubehaiteu. 

1449  ist  statt  in  eiunden  besser  in  den  stunden  an  lesen. 

1466.   Hör  seih  wat  dat  Ideine  Hnd  mendef 

Dat  fUir  uppp  deine  home  eat  unde  wende, 

J  ii  fla  rorflriii/rl  sfot. 

Statt  rordrogct  hat  die  ilds.  intr  droge  und  dies  ist  das  richtige.  Der 
Baam  ist  nicht  vertrocknet,  er  sieht  nur  aus  wie  trocken. 

1497  und  1498  möchte  [eh  foli^endermassen  lesen: 

Se  ük,  datlu  nicht  en  voryelest, 
Won  du  on  kggeet  in  deU  gra  f: 

IIM«td«QtoehM  J«lifba«li.  ZV.  $ 
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1546.   Dai  ander  dai  ik  mme, 

Heid  geon  unde  m  ia  nidU  kleine, 

Umk  rillt  in  ethioptn}. 
Nar  (Ir  sirarien  luden  heu. 

SUU  nar  bat  die  Eds.  dar,  das  wohl  für  dar  Tersobrieben  ist 

1551.   ühde  hpt  m  latU  van  asia» 

Statt  in  kmt  ist  wobl  m  dat  kmd  in  lesen. 

1628.    Wu  fry  möge  wegen  werden  verioni  ist  wegen  m  itiddicii. 

Itiüä.    Ik  bidde,  dal  gij  nicht  io  fndex-k^n, 

Ik  en  mole  minen  vader  euhen  elreeken. 

Spr.  will  lesen:  ik  bidde,  dai  yy  nicht  to  en  decken.  Dies  ist  tui-li 
richtig,  es  mnss  Tielmebr  en  ans  V.  1666  in  Y.  1665  gesetst  werden:  ik  6nM 
dat  gy  en  ntcU  io  endetken. 

1785.  Statt  Baven  daUu  hist  alao  bereit 

ünde  bewieeet  uns  dine  Bafmkertu^t, 

lese  ich  Buben  dat  hisiu  aUo  bereit, 

1796  ff.  lese  ich:  Jk  tnene,  dat  lie  fd  atigekomm, 

De  redUe  girige  dwas, 
In  dem  water  war  up  en  ae, 

ankamen  up  fehlt  im  mnd.  Wtb. 

1811.  Jßk  wU  mine  arme  he»  täeiredcenf 
De  dtwen  hir  wedder  in  hen  trecken. 

Statt  m  hen  ist  wohl  hen  inireeken  m  lesen. 

1822  lies:  De  dure  kumjd  nu  mit  einem  gronen  twige. 

2098.    Unde  Itope  dai  my  des  nement  varkere 
ist  dai,  welches  In  der  Hds.  fehlt,  nn  streichen. 

2437  lies:    Or  knU  dai  eterf  in  einer  naehi, 
Dai  heft  ee  an  min  bedde  gätraebt, 

2752  IT.  nttssen  folgendervasseu  interpungiert  werden: 

hhuMede  foreie,  bedenket  juwe  geeie. 
De  gg  so  heßiken  Itebben  geJade  n^ 
Vordert  se  umle  lielpei  on  drwlt  /i. 
Jk  merke,  se  hehben  bedreplih  in  rf. 
We.nie  dar  an  Hehl  dig  unde  l  onh/  f 
Nithi  einerUie  allene. 
Sunder  aller  werÜ  gemeine, 

einerleie  —  eines  (einsigen  Menschen)  allein,  abb.  Ton  dig  vorderf, 
a»,  d.  i.  an  der  baldigen  Hilfe. 

2787.    Wff  luvten,  he  wille  nicht  taten 

Baden,  wat  dem  mgnacfUiken  siechte  möge  baten. 

E*^  kann  nicht  lieissen:  'er  woll^  raten  la-^^'tMi',  »la  er  (der  König)  *«?'^'' 
Hat  erteilr  ^*>n>!f^rn  'er  wolle  nicht  uoterlasBen  za  raleu'.  taten  mit  dea  Is^ 
iu  dieser  BeUeutuug  teblt  im  mad.  Wtb. 
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2801.    Frundr,  nu  s'nil  inj  hir  gesamft 

Und  hehhrf  hir  flnrs  thf/rs  beramei, 
Dal  ytj  wiaiteit  mögen  beren 
Unde  aüf!  Ht  dat  beste  rorheren. 

Statt  brrfn  in  V.  2H03  ist  wolil  Ifren  zn  leHen,  vergl.  V.  2806. 

2988.    Dut  jamrner!    dat  hitiäeiin  tfin. 

Statt  diit  jnmm>  r,  wnfür  Spr.  niU  jonnmer  Temotet,  lieaae  sich  Tielleicbt 

iul  scluil  vor  war  eiiisctrcu. 

B114.    (Jristuü  de  schal  werdm  rjehom 

To  lietleliein,  nhe,  {/:  liehhe  gcMoni. 

Das  Ptc.  (ffihorn  ist  anffiillig.  Wenn  es  sicher  wäre,  Jaas  der  Reim  iin  Sün- 
Ir^uiiill  stets  richtige  Funneu  böte,  so  hätten  wir  hier  ein  Beispiel,  tlass  es 
iueli  ein  St.  v.  hören  gab,  wie  ich  eä  aus  dem  heutigen  Iniperf.  hör  in  der 
Kattenstedter  Mnndiurt  folgeni  xm  können  meinte,  s.  Oemuknia  XXXin,  p.  437  ff. 

3520  ff.  sind  folgendeimamen  m  Andern: 

Du  machat  ivandelen  minc  schemeude. 
De  ik  hdtbe  geleden  twar 
Van  ruhen  in  dem  tempd,  dar 
Wjl  stunden  to  dem  festdnge. 
Heye,  vor  tmr  ik  vorder  sage: 

3654.    Her  Vader,  warwordich  schulte  gg  ivesen, 
Unde  tatet  den  mgnsrfien  ni'ht  genesen, 
I>af  he  so  rronmle  hedc  genele. 

Spr.  übersetzt  V.  iUiöC) :  so  ila-*»  er  den  Vorteil  von  so  befremdlicher  Bitte 
haL'  rromede  ticde  \»t  aber  keine  befremdliche  Bitte',  sondern  eine  'fremde,  die 
Bitte  eines  andevenV  V.  3615  ff.  erbietet  sich  Uiclinel  dem  David  an  dienen, 
er  bittet  fttr  ihn  bei  Gott,  und  Gott  g^w&hit  die  Bitte  des  David  nm  Michaels 
willen,  V.  3629: 

Hichahel,  dn  scalt  rle«t  wesen  mechtich, 
Nu  du  niede  biddest  also. 

37üÜ  ff.  aind  folgendennassen  zu  iuterpungieren : 

WoUr  dat  ik  hebbe  gesproken, 
Dat  schal  hl i von  anvorbroken 
MU  halic.k  und  dacite. 
Des  wiü  ik  hebhen  neine  wite. 

3829.    Xu  Sit  uilkonten,  min  lere  irut, 
Joachim,  gg  selten  mg  lange  ut. 

t'ber  die  Bedeutung  von  utsetten  habe  ich  nichts  finden  kiiunen.  V.  3507 
ff.  wihi  berichtet,  das»  Joaehim  voll  Yerdrass  Ober  den  ihm  gewordenen  Hohn 

von  seiner  Frau  Abschied  nimmt  un<l  wieder  an  seinen  Schafen  geht.  Brst  jetst 
kelirt  i-r  wieder  zu  ihr  ziirfh  k  nfsr/ft  n  ist  daher  'sich  nicht  bekümmern  nm 
etwas,  vernachlässigen',  hier  wohl  zugleicli  mit  Bezug  auf  den  Cieschlechtsverkehr. 

3868.    //.■  i'-flf.  diiif  fiaflikcn  haß 

Alle  dud  tun  nirhtc  heft  ujtgebrarhl, 
Unde  dat  he  van  niehle  lieft  yeformeret. 
In  goiliker  tnaheü  he  dat  regereL 
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In  V.  3870  ist  statt  des  Punktes  ein  Komma  zu  setzen.    Statt  dint  lü 
V.  3868  ist  sim  zn  lesen,  David  redet  mit  Michael,  ?ergl.  V.  3874. 

Zum  Wörterbnohe  bemerke  icb  nuc!) :  Kboiiso  weni^  wie  hroid'  n  sin<] 
homlc  nnd  nwud  zu  streichen.  Dass  hier  ein  St  lireibfehler  vorliege,  ist  leicht 
gesagt  aber  nicht  erwiesen,  und  an  sich  schon  unwahrscheinlich.  Im  Korrespoa- 
densblatt  f.  nd.  Spmhf.  IX,  p.  91  habe  ich  aehon  die  Vematmig  atugesprodHS. 
dass  ou  for  o  stünde,  wie  hente  tnaud  für  mod  aach  in  dtt  Gegend  mn  Sin* 
beck,  also  in  der  Heimat  de»  Difliters  des  Sllmleiifnlles  cfesinorlien  wird.  Dass  dieses 
ou  schon  in  so  früher  Zeit  vorhanden  war,  unterliegt  für  mich  keinem  Zweifel 
Hierüber  verweise  ich  auf  meinen  Aufsatz  Uber  die  Sprache  der  Urkunden  vou 
Ilaenhiifg  und  Halberstadt,  der  in  der  Oermania  ersehefait.  Die  Formen  moud 
und  houde  gehören  1  ni  Volksmunde  an,  gerade  so  wie  kfAe,  frrih\  iokftip^ 
V.  :U),37.  Au3  i()k  ist  das  heutiire  jök  entstanden.  Der  Silndenfall  bietet  manches 
Mundartliche,  wurauf  bis  jetzt  ikx  h  weni<^'  hingewiesen  ist,  der  Dichter  iwt 
offenbar  Rücksicht  auf  das  Publikum  genuninien. 

BLANKfclNBUliü  a.  H,  £d.  Damköhler. 


Zu  Johann  Laurennbergs  Seherz- 

gediehten. 

Trotz  (It  r  Verdienste,  welche  sich  nacli  Lappenhergs  Anscj.ihe  K. 
Müller  uiul  l'r.  Lateiulorf,  W.  Üraune  und  zuletzt  Gering  um  die  Er- 
klärung der  Scherzgedichte  erworben  haben,  scheint  noch  manche  Stelle 
nicht  genügend  erklärt  zu  Bein.  Nachdem  neuerdings  die  gleichzeitige 
dänische  Übersetzung  durch  Dr.  J.  Paludan  (Ki0l)eidiavn,  Thieles  Bog- 
trykkeri)  herausgegeben  worden  ist,  wurde  die  Möglichkeit  geboten, 
sie  hefii:  ni  mit  dem  Original  zu  vergleichen.  Wie  zu  erwarten,  er- 
gab die  Vergleichung  sowohl  direkt  manchen  licitrnpr  zur  Erkl-ining. 
wie  sie  anderseits  zu  erneuerter  Betrachtung  mancher  Steile  anregte. 
Was  SU  h  mir  bei  dieser  Arbeit  ergeben,  teile  ich  hierunter  mit. 

Zum  ersteE  SeHert gedieht 

y.  19.   in  einem  Beeker,  Drnek  fehler  für  einen ;  dftn. :  udi  en  anden  Bagger, 

82.  Den  Namen  des  Schosshundes:  SwacnJce  mit  dem  ostfriesischen 
Fraaennamen  Swaneke,  der  anch  in  den  Formen  Swan,  Swane,  Swanke^  Swanije 
▼orkomnu,  /nsammenzustellcn,  scheint  mir  nicht  passend,  ich  stelle  ihn  vielmehr 
zum  mnil.  iidj.  suvinf:.  If^itht,  linrlig,  beweglich,  swankr  ah  ndj.  ntid  adv.  er- 
scheint noch  heute  im  VVestphillischen ;  vergl.  Woeste  S.  264,  m'ank  elastiÄch 
auch  bei  Schambach.  lu  Quedlinburg  fand  »ich  der  Familienname  Schu^enke^ 
einer  ans  Holstein  stammenden  Familie.  I^e  Originalansgabe  hat  ein  Sv.  st. 
min  Sw.  was  auch  in  den  folgenden  Ausgaben  bis  1670  (bei  Brenne)  wiedei^ 
geben  ist   Nachdem  neuerdings  em  als  i)emoustratiypronomen  nachgewiesen  ist 
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«rnttchen  wir  an  der  Richtigkeit  desselben  nicht  na  »reifeln.  Die  dftn.  Über- 
etnmg  hat:      det  haffver  Bijneke  giort, 

159.   Iwken  sjtcter.  Die  dttn.  Übefsetnng  hat,  entsprechend  Dedekinds 

'Mtmeknildser :  Luutieknaker. 

161.  Snappentl4d,  Auch  ich  halte  diese  Lesart  fOr  die  richtige,  erlclftre 
s  aber  nicht  als  »«cherzhaftea  compositum  sondern  als  Znsammensetzang  aus  dtti 
übst,  snap  nnd  fhfrl  >  Brannes  Bem.)*  eraterem  veigleiche  ich  dftn.  Sna?s 
L'iüiath'.    Die  i  bers.  hat  klat. 

166.   iHnckejMtwk  findet  sich  noch  hier  als  Familienname  eines  Schmiedes. 

168.   Dai  du  dem  lAvel  bist  gelopm  tU  der  bkke, 

Dass  wirklich  Bleiche'  gemeint  ist,  geht  ans  V.  453  nnd  486  der  Schan- 
piele  des  Herzogs  Heinrich  Jnl.  von  Braunschweig  hervor,  wo  von  einem  Mohren 
md  einem  K^hlnr  ^j^ef^airt  wird:  Gfn/  sihct  iti,  als  imun  (jhtj  flem  thttfrl  werf 
itU  der  blcikc  entioperi.  Die  däu.  Übersetzang  bat:  At  du  fra  Hdffvcds  lld 
r  kommen  ud  for  eande. 

203.    Dai  ycit  su  rundt  herum,  yciick  aUt  in  den  SchrcncJicn 
Wen  niehtes  nies  mehr  de  ^irgitx  kan  erdeneken. 
Fangt  he  van  v'or/,  an:  ghj^:  "/•^        wclhj  Pecrt, 
JkU  in  den  tpiden  Kreia  eick  kSauUlik  tummeln  lehrt, 

Branne  erkUirt   im  Glossar:   Srhraiwk  m.  ?  I,  208  i'mml.  schrank  n.) 
fchraiike.  Gitter,  Verschlus.-*.  hier  w(»hl  von  einer  nmhcf^ten  Reiihahii.*  I>ii 
»leichuifi  vom  Ffenlo  in  der  Reitbahn  in  den  vorhergehenden  Versen  ausgeführt 
virU,  SU  halte  ich  diese  Erklärung  nicht  fUr  atichhaltig.    Der  dänische  über- 
letser  gibt  den  Yen  folgendennassen  wieder: 

iJei  gaar  saa  rundt  omkiing .  aom  gkut  jnta  If/siig  liacnckc  'Som  Qlas 
Skaaler  ved  et  Gilde)'  erklärt  der  Herausgeber.  Der  Däne  hat  also  ^Schrrnr-ken 
=  mild,  srhrnngcn,  später  auch  in  der  Form  srhrankm  'Tische  oder  Bänke, 
im  etwas  zum  öffentlichen  Verkaut  darauf  zu  legen/  gefasst.  Ich  glaube,  dam 
ij  als  pl.  von  e^mnk  in  der  Bedentang:  vergitterter  Banm  im  Wirtshanse  in 
assen  ist,  wie  sie  noch  jetat  entsprechend  dem  silddentsehen  ^Emrenstüble'f  in 
N'orddentschland  sich  ünden.  Der  Übersetier  hätte  also  den  Sinn  der  Stelle  richtig 
jefasst. 

203.  mit  solkcn  leckerbeten.  Das  auffällige  mü  wird  bestätigt  dnrch  die 
läaische  Überaetxung:  ved  saadan  Iwcker  Bidsken. 

8i9  I'ckelmi(t\.  Man  denkt  bei  diesem  Worte  zunächst  an  das  hochd. 
l*irkelhiuil>r  (S.  Wei^^aml  II,  iU!)'.  das  auch  im  mnd.  als  prkrlJnirr  (Seh.  L.  IIT, 
^14)  »icli  hudet,  und  wirklich  hat  der  dän.  Übersetaer  es  auch  so  verstand'  n ; 
är  setzt  dafür  'Pickdliu'.  Schon  Braune  (s.  Glossar  seiner  Ausg.  S.  lOti;  hat 
jedoch  mit  Recht  von  dieser  Erklärung  abgesehen.  Wenn  er  aber  den  ersten 
Feil  als  mnd.  fiekel  f.  »  sSalsbrühe  zum  Einmacben  des  Fleisches''  fasst,  so 
spricht  gegen  diese  Erklärung  schon  der  Umstand,  dass  sich  im  nd.  /V/.  ArZ-Jintze 
oelegen  läsest  Auf  da.s  Vorkommen  desselben  wurde  irh  znerst  aufmerksam  durch 
äine  Bemerkung  in  Schmeller-Frommanus  bair.  WOrterbucbe,  I,  202.  Das  von 
Ihm  eitierte  Dönekenbok  ist,  wie  mir  Dr.  ISnist  Jeep  Arenndlich  nachweist,  eine 
Sammlnng  niederdeutscher  Sohwänke,  zusammengestellt  von  Xarl  Friedr.  Arend 
Scheller,  Hamburg  1829  (Tergl.  Ooedeke,  Ordriss  HI,  2.  Abth.  1881,  S.  771). 
Die  Stelle  lautet: 

Wat  is  dat?    .To  R  .  .  .  lu  im  fursteudüm  U  .  .  ,  d  let  de  parner  in 
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der  kinderlere  de  tein  bode  na  der  reg^e  bSrsSggen,  qh  kwam  derliy  an  eiwa 

mtjjen,  de  hadde  sine  bände  fölt  over  de  mfltae,  de  tohopeknäperd  was.  Do  de 
junge  avhalven  kek,  so  fatete  de  pape  »n  np  de  liünde  uu  früg:  Wat  is  dalr 
—  De  junge  vorff  rde  sik  i<jtpawat.  mi  öttitu  rdc :  ,,0^,  og!  dat  is  nivnen  fader 
nyn  dips,  ek  kon  iniuen  pekkel  iiig  tindeu !'  Der  cbendort  gefundene  Verweiä 
anf  Firmenich,  (Oennaniens  YSIkerstimmen)  I,  176,  68,  wo  ans  dem  ft«va> 
Schweigischen  angeführt  winl:  .Tootj  fam  Koppe  den  l'ekkel"  veranlasste  midi, 
dort  iiaihzuf"r<'  heil,  ob  das  Wort  noch  erhalten  ist,  M(»ine  Anfragen  führten  zu 
keinem  Ergel)iiis;  «las  Wort  scheint  nicht  mehr  zu  leben.  Daere^en  kennt  noch 
die  Grouingeuttche  Mundart  (vgl.  Molema,  Wörterbuch  d.  Gr.  Mundart.  Wörter- 
bttcher  dei  Tereina  f.  nd.  Spr.  m,  313)  den  Pekd  In  dieser  Bedenton^.  Wai 
die  Erklärung  des  Wortes  anbelangt,  so  weiss  ich  nieht,  ivie  Scbmeller  dait 
kommt,  den  niederdeutschen  /v//?/  '/v/*/;  als  lederne  Haube  zu  erklären; 
ans  den  von  ihm  citiert^n  SttUeii  gehi  sie  jedenfalls  nicht  hervor.  Natürli'^her 
als  an  Vckcl  'SalzbrUhe'  zu  denken,  schien  ett  mir  früher  den  ersten  Teil  aus 
Peckf  Teck'  (mnd.  pek,  Sek-L.  m,  313)  zn  erklftren  (wo  denn  ü  die  bdtannte 
mnd.  Bildungssilbe  wäre),  um  so  mehr,  da  man  noch  jetzt  von  jiekiff&n  (klebrig« 
schmutzigen)  Kleidunp:sstikken  spriclit.  Da  derselbe  aber  jetzt  als  splb.stAndige« 
Wort  nachgewiesen  ist,  »o  sehe  ich  von  dieser  Erklänin^;  ab.  Noch  erwähneu 
will  ich,  dass  Stüreuburg  (Ostfr.  Wb.  S.  176)  das  ostfrieaische  Pikkkappc  ^^ya 
der  spitsigen,  pikftrmigen  Gestalt  oder  von  einem  Peek-  oder  pechlknlich  gUUn 
senden  Anstrich*  erklftren  will. 

383.  Hed  ick  dai  niclU  gedaJtn,  iek  Jtedd  oftnuMa  gtkrtgm 
Ihtrllput-xm,  och  wol  oß  muat  katnen  t?5r  den  Degen, 

Hurrlputxm,  welches  im  Niederd.  sonst  nicht  belegt  isti  will  Bnume 
durch  Schelte  erklären.  Gemeint  ist  wohl  Wertstreit,  der  snm  Dnell  ffthrt  Der 
dttn.  Übers,  gibt  die  Verse  wieder: 

Haffd'  jeg  det  icke  giort,  da  haflW  jeg  maat  umbringe 
For  ^'aeffve  Post,  ja  Ijt  vei  medet  for  en  Klinge; 

Zum  zweiten  Scherzgedicht. 

12fi.    7)nmit  de  iiU  en  tiirht  woldcn  to  fjlotcn, 

Ih  kondcn  idl  .snlrcn  scliit,  fohlen  und  jn'brrn. 

Braune  vermutet,  dass  tu  Druckfehler  für  so  sei  und  übersetzt:  'Die  et 
nicht  so  schon  glauben  wollten*.  Das  to  wird  jedoch  geschfltst  dnrdi  Ver- 
gleichnng  Ton  J.  Strickers  Dttdescbem  SchlOmer  Y.  1146  J>ai  schal  mcn  Juw  (ho 
glXiven  ao;  Tgl,  anch  mnd.  to-loten,  znglanben,  nitranen  (Und.  Wb.  IV,  572). 

171.  Du  deisi  whtfr  tUse  uns  vorUsUde  Leenke  Bokdn  ,  . 

Wenn  Dedekind  bemerkt:  „Lene  Benkeln  ist  ein  Wethes  Kahme  auf 

Kopenhagensch  gebräuchlii  he>3  Deutsch" ,  so  ist  dies  offenbar  eine  leere  Ver- 
mutung, denn  die  dUnifchc  (  iM-rsetzung  hat  nur:  Dif  hm-  difj  snarlnn  nd.  sodi 
Lecne  siger  mig.  Bökel  ist  übrigens  ein  in  Quedlinburg  vorkommender  Vei- 
souennaroe. 

219.  Ifrddrn.  An<  Ii  ich  kann  nicht  umhin,  mit  Müller  diese  «willkürlich 
combinirte  inliniiivturni  tür  einen  Druckfehler  der  Originalausgabe  zu  erklaren. 
Auf  Bedde  lltsst  auch  die  dftn.  Übersetzung  V.  215  schtiessen:  fhUer  Vkt  »9 
hos  hende  lagde  med. 

273.   Ick  tteet  idi  t^veei  wol,  dal  siek  dal  mchl  beehret. 
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So  anwer  dem  Qrig.  aneh  Braunes  %  und  ^.  Von  den  Hemnigebeni  ist 
aber  6eMAre<  nadi  den  spftteren  Ausgaben  in  geMkret  ge&ndert  worden.  Ich 
<::IaulM  mit  Unrecht*  I.anrenib.  lag  wohl  zanächst  die  dänische  Reden -irt  'Irf 
bfir  siff  .es  gebührt  sicli.  {?ehf)rt  sich*  im  Sinne,  (vgl.  die  dän.  Obers.  V.  265 k 
Aus  (läii.  äig  her  bildet  er  nun  ein  Compositam  »ick  bebbhren,  ebenso,  wie  er 
aus  <lan.  Ifx^ke  ein  Compos,  Mrx'lrn  bildet;  vgl.  zu  V.  751. 

348.    beskemen,  'täuschen,  betrügen.'    Die  Übersetzaug  bat  (V.  340) 

bcdrayc. 

3Ü5.    Ehmnalt  ward  iic  fjavahr  dai  Volck  in  ip'oler  metiyen, 
De  segm  tho  wo  mm  fvold  einen  Dee/f  uphengen 

scgen  tho  strömten  dabin',  vgl.  mhd.  xuo-slycn  'gleichsam  strömend  sich 
bewegen  von  grosien  Volksmengen*  Lexer  n,  917,  Mhd.  Wb.  II*,  866  a.  Die 
Übenetrang  hal: 

Sem  hand  oi  gang  bleef  wat  at  Folck  i  stiete  nuenge 
Leb  hm  at  vilde  eee  bvot  mand  en  Tyff  iknld*  hienge. 

397.   ach^n  lanxk  Haar,  (jehl  als  ein  Avenhek, 

Dm  eigentümlichen  Vergleich  hat  der  dän.  Übersetzer  (V.  38ii)  geändert: 
detUgt  Haar,  guuU  som  en  imfru  Lock.  Der  Vergleich  ist  wohl  sehenhaft 
gemeint.   Der  Dichter  will  eigentlleh  sagen:  *aelniparx  tne  ein  Ofenlodi\ 

40d.  hyr  kann  dem  Ziuammenhaage  nach  nnr  »  *hener,  in  diesem  Jahre* 
sein;  Tgl.  mnd.  hure, 

603.  De  Nnereehen  und  k^tsehe  Waeekentmm, 

Ans  ktadte  Waa^erinnen  bat  die  Bremer  Ausgabe  ▼<«  1700  (dnrch 
Braune  mir  i  htz.)  KtmeenMmscheyinneu  gemacht,  und  diese  Lesart  wird  von 
Slüller  im  Zerbster  Programm  1870,  S.  27,  für  das  echte  gehalten.  Das  husche 
der  Originalausgabe  wird  auch  dnrch  die  f'bersetzung  (V.  5U3)  geschützt:  />c 
Süfnmerskcr  saa  kgsk'  m  Vaakirqv'nukr  saa.  Sollte  der  Verfasser  demnach 
nicht  geschrieben  haben :    De  Xeienscfie/i  so  k^iscftc  und  Waschcrittncn  .  .  ,? 

719.    Ein  deel  verändert  is,  und  Iteffl  (juarkcr  gerudimcn 
M  ein  hmk  Nunnen  Kleed  der  Additken  Dahmen, 

Die  (Jrig.-ausg.  hat  den  Druckfehler  de  AdelickcH.  Der  dän.  Übers,  hat 
aber  die  Verse  richtig  Terstanden  ;  vgl.  709. 

ü)u  Deel  foraudret  er  oc  uiouu'  (^varteer  bekomme 
I  Nnnne  Ka|iper  lang  blandt  Fhientimmer  fromme. 

fromme  wohl  dem  Reim  zn  Liebe. 

72ä.  Speckhhkers,  Klem/^cncrs 

Fbhrlud6f  Timmerkneeht,  Sdiohppera  Hudekre  .  . 
Die  din.  Übersetxnng  (V.  715)  hat: 

S^M^dur,  Sudeler 
Vogmmend  oc  Timmerhueet,  Seoelapper,  Hudeler,  ,  . 

Der  unreine  Reim  Klcmjmiers:  Hudelcrs  ist  auffällig,  auch  ist  h'Irmpener 
in  älterer  Zeit  anf  nif^dprdpnt««  hem  Gebiete  nicht  bekannt  l»a  Sudrhr .  das 
auch  von  Paludan  faUi;U  erklart  wird  (Snder,  Sudrer  :  Skomager;,  kein  dänisches 
Wort  ist,  80  halte  ich  Klcmpencrs  für  einen  Setzerfehler  und  glaube  dass 
Lanrembeig  geschrieben  hat:  SiMere  d.  i.  'Gark<»cbe\ 
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751.     W'f  ft  eine  f  'i>  irr  I  iaau  s^ick  taten  had  hrlorh-m. 

FjIv  iras  ijar  inifjrstalt  van  (Ten  TjitKlsinuns  pochcti 

Diese  Verse  sind  bisher  uicht  verstanden.  lirlorLm  erklärt  Lübbeo  iin 
Hnd.  Wb.  durch  'verlocken',  was  aber  uicht  in  den  Zusammenhang  passt  bk 
dln.  ÜbemtKung  (741  i.)  gibt  die  Teno  folgendemuMaeE  wieder: 

Naar  nogeu  Courlisan  sig  hafde  ladet  locke 
Eller  foSüerltnit  wu,  af  deris  Landsmand  Poekei 

lokke  en  Piggc  heisal  'ein  Hädckes  beeehlafen'  und  dieie  Bedeutung  ergiM 
sidi  «neh  ftkr  das  von  Laareniberg  Tietlelcht  neu  gebildete  bdot^em.  Den  fol- 
genden Yen  hat  anch  der  dän.  Übersetzer  nicht  verstanden.  Zw  ar  hat  es  ilis. 
fern  gelegen,  bei  Porke  an  'französische  Pocken,  Syphilis'  zn  <leukeu,  wie  der 
Herausgeber  will,  er  »cheint  vielmehr  darin  einen  Personennamen  gesehen  u 
haben,  es  ist  ihm  aber  wunderbarer  Welse  entgangen,  dass  wir  hier  ein  be- 
kanntet dloiaeheB  Wort  vor  nns  haben,  nendich  j,Pog  en»  Jnnge,  kleines  Kind 
Dinnlidien  Geschlecht«''.  Wenn  der  Dichter  dieses  Wort  in  sein  KiederdeiltMb 
übertialnn,  so  hat  ihn  dabei  wohl  der  Umstand  mitbestimmt,  dass  in  die«ier  Mimd- 
art  ächtjin  ein  älinliches  Wort  in  gleicher  l'edontunu;,  m^mlich  pök .  (vtjl.  Scham-' 
bach  ud.  W.)  vorhanden  war.  Dän.  g  verwandelt  Lauremberg  regelmüssig  ii- 
ck,  yeigl.  n.  B.  Hnuk  HIp  144  =  dfin.  kug,  —  Deit  Sinn  der  Stelle  ist  nsd 
diesfln  Erklimngen  dentHeh. 

785.    l%om  Sclitepe  honde  gy  vom  Sammii  fMem  mehr, 

Und  sekmiten  in  dat  Oeg  thwn  minslf  n  cm  (jmrteer: 
Ock  sekrixm,  ttem  noch  ein  halft  LoU  yele  Side,  ... 

Die  Übersetsong  hat  Y.  77&  iL: 

FU  Struden  kandst  du  oo  off  Fta^  fordre  meer 

Oq  vü  iü  dm  pro  fit  be  holde  et  Qi-artccr, 

Oo  seriffw:  Itin  noek  ei  haiß  Lod  Silke  guule  .  .  . 

Diese  Interpunktion  gibt  der  Stelle  erst  die  rechte  Klarheit  nnd  ist  aeeb 
im  niederd.  Text  einzuführen. 

790»  ein  st^ff'koi  Tifjnschcn  Wj/n, 

Von  dem  dar  tuteh  nichi  is  de  Fhtntxmomn  iho  gesU^n 

Dedekind  hat  den  V.  791  falsch  tibersetzt,  der  dän.  Übersetzer  hat  m 
ausgelassen.  Briunie  verTimthot,  dass  es  heisse:  solchen  Wein,  den  die  Franzosen 
nicht  (im  Kriege)  geraubt  haben.  Könnte  es  nicht  auch  heissen:  Wein  von  dei 
Sorte,  dessen  Ciebortsort  die  Fransosen  uns  noch  nicht  entrissen  haben? 

Zum  dritten  Scherzgedicht 

96.   £ün  jcilcr  de  idt  (sc.  die  Kleidertracht)  lOrt,  kofU  tiehUyk 

underst^teiden- 

Müller  S.  27  (vergl.  Braunes  Bern.)  bemerkt  richtig,  dass  man  dem  Za- 
sammenhangc  nach  de  idf  sixdt  erwartet.  Dass  jedoch  horf  vom  Verfasser  selbst 
geschrieben  und  durch  einen  Gedankensprung  von  der  Sprache  zur  Kleidong  m 
erklären  ist,  beweist  auch  der  Wortlaut  der  dän.  Übersetzung:  | 

En  hver  som  saadant  her  kand  Itetlig  kiende 

232.    CH  idt  wehre  des  Ihm  sin  willCf 

Wolde  he  den  aoUea  IXraek  howen  in  et^^n  ■ 
Und  den  Slockfiech  mU  den  Kegeln  pli^eken. 
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Heiflttt  du:  den  sto(  kfH<  h  mit  seiueii  Nageln  leneisseu?  Weidg^tenB  der 
lUbi.  ÜbemUei  (V.  230  ff,)  fasst  es  00: 

Om  dct  nn  icke  mar  hnod  den  Berris  rillr. 

Hand  da  dm  Saite  Torsk  r<W  hu(/gc  udi  slijrke, 

Or  med  sin  Xffgle  si)iaa  oh  stnuct  den  Utock/isck  plifcke 

TeigL  Plückeftucken  I,  391  mit  Bnimes  Anm. 

265.  prcUm.   Dän.  Übers.  V.  267  Brale, 

278.  vatm  *^  'nehmen*;  mhd.  wkuxmt,   DIn.  Üben.  (V.  280)  faat» 

832.  Mü  einem  Spanseken  Heed.  Beed  'Bohr*  hat  der  Dftne  mit  Red* 
,fiede*  vgl.  Y.  359  Terweohaelt;  Oe  Fbgden  haateUg  med  Spanske  Ord  ntonn* 
fobe  oe  sagd'. 

378.  De  de  fVanix^aehe  Spraek  kad  h9qnch  ingenakmen. 

hl^pkh  entspricht  nicht  dem  nhd.  häufig,  Bs  bedeutet  ^massenhaft,  häufen* 
reis*.    Anch  von  einem  GefU-sse  mit  Flttssigkeit,  das  zum  Uberlaufen  vuU  hi, 
agt  man,  es  sei  ein  Haufen  dranf.  Die  dftn.  Übers,  hat.*  Ihviteke»  cUd  ^Vanixuak 
klumper  Tal  vaar  krgben. 

409.    Wen  mm  nkhl  mU  fremder  Stdae  bi  hogen  lÄden 
Wolde  eine  diseourtf  bcMrtwai  und  hekrmlen 

Aus  dem  Zusammenhange  ^eht  hervor,  dass  t^ahc  nicht  —  fr/  sauce, 
Jrüh^.  Tinihr  sein  kann,  sondern  dass  es  hier  allgemein  'WUrze'  hedeutet.  wobei 
A  zerriebeue  Jvriiuter  zu  deuken  ist.     Der  dfln.  riersctzcr  fa.sat  es  =  Salz. 

Om  maud  hod  b^^e  Folck  brugte  l'remmed'  Salt 
Oe  Pnddret  sin  dieeurs  der  med,  heldst  naai  det 

475.    Hc  mmt  erat  hßbbm  de  Ikuidt  int  vat. 
Wen  upgedragen  wert  gammehnat, 

Znerst  heim  Uahle  aus  der  gemeinsamen  Schüssel  zn  schöpfen  war  ein 

^jrrecht  der  iiitesten,  welche  die  meiste  Ehre  genossen.  Darauf  bezieht  sich 
in  Suni'  h.  welcher  mir  als  Kiml  vom  Vat«r  ointresi  liärft  wurd»-. :  Sri  nicht  der 
rsfr  iti  der  Schüssfl.  s'ntidn'u  warte,  his  dir  ältesten  angefangen  haben.  Der 
an.  L  bersctzer  hat  abweichend:  Hand  skai  oc  skarc  fw  (anfschneideu)  VAiaff 
^  sta&re  Fkul,  eine  Redensart,  die  wohl  unserem  'mit  dem  grossen  Heaser  auf* 
chiMtdea*  entspricht.  8.  c.  IV,  81. 

Zum  vierten  Sclierzgedicht. 

37  >;//  /^u/  •.Schlaukopf,  Betrüger;  vergl.  Tuhann  Strickers  düdescheu 
chluuier  \.  ihilh:  h'/t  spif-Jfof  is  de  hole  fHu.  Sj)ilxköjf])e  werden  die  Be- 
ruhner  des  Ourles  Diifurt  bei  Quedlinburg  genannt.  Auch  Spitzbube  hängt 
rohl  damit  nnsammen. 

81.  Wol  gcbrukcn  kan  dal  grolc  Mcis6cr.  'Mit  dem  grossen  Messer 
nlflcbneiden'  noch  jetst  gebr&nchlich  für  pralerisehe  Beden  fflUiien.  Vgl.  anch: 
(Teinholds  deutsche  Frauen  im  Ma.  II*,  S.  4;  Schmeller,  Bair.  Wb.  I*,  1670; 
.ezer,  Mhd.  Hdirb.  I,  2131. 

103.    Jicr  mgns  geliken.    Vor  etwa  dreissig  Jahren  hdrte  ich  eine  Frau 

TIS  dem  kleinen  Ilandwi  rkcrstamle ,  <?t^rrii  Tochter  sich  bei  einem  Handwerks- 
leiister  als  Magd  vuriuietet  hatte,  äa<^un:  Eck  hebbet  minen  Mäkeu  euauch 
jseggt,  se  sulle  seck  uich  bi  crca  gclikcn  vermeiden. 
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129.    Wille  gtf  idi  lesen,  und  /liliu  befrachten. 

So  srhok  fjif  bekennen  nml  erachkn, 
Dal  ApoUo  mit  den  Musen  alle  negen, 
Idf  liehhen  cnt fangen  in  cren  lircgen: 
Und  dal  idt  is  uth  t'iprlui  gejlalen, 
Ais  iek  iäl  häibe  wilkn  in  de  Fedder  mten. 

(  t/irha  haben  die  deutschen  Herausgeber  uuerklftrt  gelassen.  Palndu 
(x.  V,  131)  bemerkt:  CHrrha,  den  gatnle  Havnestad  Ol  Delphi  (?)  Er  luU  «■> 
sweifelhaft  dag  richtige  getroffen  Cirrha  ist  deiu  Apollu  geweiht  uud  «h^ 
Aiiy.  eirrhaeus  beseichnet  alles  dem  Apollo  gehörige.   S.  die  laL  Wörterbäcbet. 

152  de  HiU  vuU  aehüllen  (schelten)  Ist  noch  jetit  gebrinchlich. 

177.  Der  licet'  sampt  der  Mayd  de  wercn  *o  ahern.  airern  hier  ui»- 
sweifelhaft  nhd.  Bedeutung:  albern»  einlUtig.  Der  dftn.  Übersetier  ändert:  Den 
Harre  sampt  hans  Folds  de  meenie  vist  med  aiffber  d.  b.  *g]*ubten  im  Knut'. 

183.  etf  acfiam.'  AU  sJcam  beseichnet  dän.  altes,  was  nichts  taugt  Die 
Übersetzung  hat:  det  er  Skam,  was  Falndan  erklärt:  det  duer  ikke,  del  er 
noget  Snak. 

233.  Juwe  wtrde  nnd  aUo  kakeUntni. 

Db  Übers.  V.  235  bat  Sliff  Snaek  er  mig  forborgct,  For  mcget  buntet 
og  der  tü  far  Hey  oc  kraget* 

367.  Mü  diseen  whrdm  mm  de  Man  sgn  nffurhcct, 
Und  van  my  weg  np  de  Paat  tko  vote  reet. 

Die  Bedensart  hat  denselben  Sinn  wie  V.  141  np  de  Ajtostel  prcrde  riden. 
Die  dttn.  Übers.  V.  361  f.  abweichend.: 

Med  disse  samme  Ord  den  Ibnd  sjm  Affsked  tog, 
Oc  paa  Apostels  Vogn  ftm  mig  sin  Vejr  hendrog. 

423.  Ich  halte  die  Herausgeber  nicht  für  bereehUgt,  die  Lesart  aller 
alten  Ansgg.  Ariidaehn  inArielar^n  an  ändern;  auch  die  dän.  Üben.  (V.  424; 
hat  Aristachy. 

426.   Ehr  de  gram  Katte  konde  twe  Eyer  leggen, 

Dän.  (V.  427.)  Ja  fer  end  KaUen  graa  et  Paar  Eg  künde  ligge,  Pkla- 

(lau  hemüht  sich  verg«!beus,  den  Sinn  dieser  Bedennart  zu  erklären,  Sie  ver- 
gleicht sich  mit  ähnlichen  hochdentsdien,  wie :  !^>ifiwh  wird  weder  Hund  uffh 
Kalle  krähn  in  U.  v  Kleists  l'rinz  v.  Homburg  uud  J.  Nettelbecks  Seib^i- 
biographie. 

42*.>.  nth  gc/tickt.  Wie  Brauue  (i.  Glossar  uuter  kicken)  richtig  bemerkt, 
heisBt  .hieketi  ndd.  nur  'picken*  eigentlich  Ton  Vageln  mit  dem  Schnabel  hacfcea 
Diese  Erklärung  wird  bestätigt  durch  die  dän.  Übers.,  welche  (Y.  421)  bat: 
konsklig  udprieket, 

459.  mit  sSdker  Zier.  Zier  ist  kein  niedd.  Wort,  und  es  ist  mir  wahr- 
scheinlicher, finss  T.anremberg  es  aus  dem  dän.  vf^l.  auch  t'bers.  V.  i^'S 
als  aus  detn  IkmIuI,  j;:oiioinirien  hat.  Dann  ist  aber  audi  die  Lesart  von  \t 
6ülken  uicht  anzuzweifeln ,  weil  L.  das  W^ort  eu sprechend  dem  Dänischen  ai^ 
Ifascul.  behandeln  konnte.  Der  dän.  Übersetzer  bat  diese  Partie  wOrtlich  den 
Originale  entnommen. 
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541).  l^«ihe  Spnk;  V.  569  lappisch  .'^iiiuck,  beides  wohl  anserem 
.läppiKh*  entsprecheDd. 

673.  Ihr  drifiekä  aus  dem  Beek,  Beek  haben  die  Ausgaben  Aaß»  was 
die  spiteren  Ansgaben  in  Bedker  ludern.  Die  dftn.  Üben,  hat  V.  675  Beek. 
Sollte  Lanrember^  diese  entstellte  Fonn  von  Brrhcr  gesetzt  haben,  vielleiebt  um 
einen  komischen  Anklang  an  das  niederd.  b&k  »Bach"  an  eraielen? 

Zun  Besehinw. 

31.  Kein  redliek  Man  em  dat  kan  ^eel  d^^den  ttth, 

Wen  he  in  Jioehti/dtnarl  rkm  Brudgam  und  der  Ihucl 
hl  Ehren  mtd  mU  II'" /isrh  de  fjsunditeit  Schale  brinyL 

Shale  wird  niederd.  mir  von  tiathen  (it'f;i3»en  eebrnn'  ht  iii'  lit  vom  Recher. 
iNr  Aufdruck  ist  nac  h  dem  däu.  Trinkgruss  äkaal.'  (ieäuudheiil  gebildet.  In 
lier  däii.  L'berseuuug  heiä»t  c^: 

£y  nogen  erlig  Mand  det  ilde  legger  ud 

At  band  in  Biyllnps  Kost  den  Bradgom  med  sin  Bradi 

I  Aeren  og  med  Ynsk  en  Snndbeds  Skaal  ret  gi0ter, 

95.    Wat  einem  geiehrden  Man  geworden  is  so  euer, 
Dai  wert  in  groier  Meng  gebnteli  ror  AfakeUner, 
Dar  Mmren  ntUrhands  ein  Ital/f  Pnnd  Speck  in  jtackeif 
Und  ror  de  Wr<frhrrin  ein  klrnnken  Üeep  in  packel, 
Edr  u'indt  darin  Taback  .  .  . 

allerhands  wird  in  Braunes  Glossw  =  mnd.  altoliandcs  'sutbrt,  :iogleich' 
erklftrt  Diese  Bedeutung  passt  nicht  in  den  Zusammenhang.  Nach  ihm  ist 
Marren  offenbar  eine  Erftmeiin,  welche  mit  allerlei  Waaie  handelt.  Ich  erkiftie 
mir  das  Wort  daher  als  vom  Dichter  erfuii'l»  Ti»  n  T'  r-ouennamen,  g^ebildet  von 
dem  a<lv.  allerhand.  Wir  sagen  noch:  „Er  handelt  mit  allerhand."  Dasa  daa 
Wort  mit  kleinem  Anfangsbuchstabeu  geschrieben  ist,  kann  nicht  auffallen,  vgl. 
s.  B.  IV,  556  older  Mbme  st.  Olderm^e.  Der  dftn.  Übenetser  hat  nur  Maren 
wie  II,  V.  17  Leene,  wo  Lappenberg  Leenke  BUseln  hat, 

NORTHKIM.  R.  Sprenger. 


Zum  Düdesehen  Schlömer. 


Iii  der  scliönon  Aiisgubu  von  Jühannes  Stiicker's  Drama  De 
(lüdfsrlie  Schliimer,  mit  wclclier  iiiis  ,I<diannes  Holte  bescljeiikt  hat,  ist 
trotz  der  sehöiien  tmd  eiiij^etienden  Hemerkiiiiiien  des  Herausgebers 
noch  iiianclies  unerklärt  geblieben.  leb  will  vcrsuelien,  einiges  zur 
Urkläriuig  beizutragen  und  zugleich  einige  offenbar  verderbte  Stellen 
zu  heilen. 

Der  Schlömer  antwortet  auf  die  Frage  des  Vetters,  warum  er  seine  Frau 
nicht  mitgebracht  habe: 

734.    Den  h^ifup  latc  mcn  tho  llHms, 

Wenn  men  hegeii  tho  ghan  im  süss. 
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De  hhffnp  inuss  ileii)  Zasaramenhange  nach  eiue  Bezeicbnirog  der  «pu- 

Bfinifn  Fran  ^»iin.  hägiip  —  'Sparsamer  Meusch'  1h  letrt  R.  Wo:J<?itll(»  in  seiu-^r 
Prugrammabliaudluug :  Imperativische  WortbiUlungeu  uu  Niederdeutncben.  Waren 
1890,  S.  6.  In  Quedlin])urir  heisst  e^j ;  Jii/jup  lict  trat,  fräiup  schilt  de  hfntd  tosL 

1013.  cnllkk  Lüde  .smd  tüchiUje  Leute.  Im  Und.  M.  fehlt  diese  B«- 
dentaug  des  Adjectivs,  doch  vgl.  Lexer  I,  551. 

1032  ff.  Würd  dar  auer  ock  de  gatüx  Waid  quadt, 
Vnd  my  dhdm  und  iserwtmn, 
So  kaum  ick  dook  ditk  nielU  rftffte». 

Da  im  Hnd,  Wb.  rtmen  «  mhd.  ruomefi,  ruemm  'rühmen'  und  rumen  - 
mhA.  rümen  'rftnmeii*  aeharf  gesondert  tind,  so  muM  bemerkt  werden,  da?»  dith 
rSmen  hier  unzweifelhaft  mhd.  rinnni  'den  Platz  rfiniiKMi'  ist.  Per  Predi^rer 
will  nicht,  ohne  seine  Bussrede  gehalten  zu  halten,  sidi  eutleiueii.  !  brif,'eii'i 
ist  romen  (nomen)  —  mhd.  ruimn  sicher  auch  im  Öündenfall  1Ü2H  belegt,  wo 
SchSnemannB  ErUftrung  der  Woestes,  welcher  e«  mit  ags.  br^am  'Wehklage* 
lasaninien  bringt,  Tonailehen  iat 

1072.   Die  Redensart  «ik  an  cnem  tivm  'sich  mit  jemand  in  Streit  eis* 

lassen*  ist  swar  noch  gebräuchlich.  Da  aber  der  Artikel  riicn  im  Mnd.  Wb. 
sehr  nnt^rer  ausgefallen  ist,  war  doch  etwa  avf  die  bekannte  Stelle  im  jftngerea 

liiidebraudäiiede  zu  verweisen: 

wer  sich  an  alte  Kessel  reibt,  der  enphahet  gerne  Babm  (Boss). 

Mö;i  Der  Hüter  Landwehr  ist  durch  die  t'bersetzung  ,der  Ritter 
Grenze"  iiieht  erklärt.  Hüter  sind  auch  nicht  Ritter,  die  im  Stücke  immer  Iiidiin 
genannt  werden,  sondern  Reiter.  Es  sind  wohl  die  reisigen  Knechte  im  Dienste  einer 
Stadt  gemeint.  Landwehren  waren  in  Niederdentschkud  Warten  i^r  Thftrme,  ni4 
bei  Hannover,  wie  auch  sonst  erhalten.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  nicht  gaiii 
khtr,  doch  wird  wohl  ein  obscOner  Sehen  darin  Terboigen  sein. 

1721.  mgefnruwen  Beer  ist  billige:^,  im  Hanse  selbst  gebrautes  Bier 
«Hansbier*. 

1Ü51.    Du  scImU  novit  vackcn  mit  uns  tcrUj 
Und  mit  em  Knaken  werpen  Bern, 

Es  durfte  bemerkenswert  sein,  dass  diese  von  Bolte  mit  xahlreichei 
Stellen  belegte  Redensart  auch  in  mündlicher  Überlieferung  sich  noeh  bis  ii 

unsere  Zeit  erhalten  hat.  Vor  schon  zwanzig  Jahren  hörte  ich  in  meiner  Vater- 
stadt l^uedlinbnrg^  einen  alten  Herrn,  einen  wohlhahenden  (lerhcrmeister .  dtr 
sieb  noch  gern  des  Plattdeutscheu  bediente,  zu  meinem  etwas  jüngeren  Grussvaur 
im  Schone  inssen:  ,Ma  Frans,  met  cUnen  Knöken  schmit  ek  noch  Beeren  if.' 
Er  hat  aber  viel  früher  ,iat  Orfts  btten'  müssen. 

2303.  Das  dem  Herausgeber  unklare  ..4//  uth  dem  Busch  erkläre  ich 
durch  „alle  ans  der  Gesellschaft*,  fitsse  also  Busch  als  Entstellung  ans  Bsss. 
V.  771  werden  die  Genossen  des  Schlümen  de  wild  Buss  genannt;  3528  de 
wilde  Geseischop, 

2664.   Jek  hidde,  Dodt,  t^ue  so  lang, 
Vat  idi  Baden  hebbe  hy  dy. 

Der  hochdentsche  Übersetser  hat  diese  Stelle  TüUig  missverstanden,  wess ' 
er  Baden  hebbe  by  dy  ttbersetat;  «Boten  schicke  su  dir.**  Es  kann  nnr  heiases:  < 


Ich  bite  dich,  Tod,  warte  so  lange 
Bis  ich  Boten  von  dir  erhalten  habe. 

Von  den  Boten  des  Todes  handelt  ein  altes  Mftrchen,  welches  die  OebrOder 
timm  in  den  Rinder-  nnd  Hansiu&rchen  nach  Kirohhoffo  Wendnnmnt  als  Nr. 

77  wiedergegeben  haben.  Wie  W.  (trirani  in  den  Anmerkungen  (Kinder  nnd 
auomiin  ben.  3.  Hd.  3.  Anfl.  18d6)  S.  24^  nachweist,  war  dasselbe  schon  im 
i.  .labrbnudert  bekaunt. 

3324*  f. 

Dodt. 

Nu  ys  ijdt  lydtf  du  mSsl  daran 
Du  selu^deH  ekr  tum  Boeth 

Wenn  wir  V.  4289  nnd  4684  Ter^leichen,  so  seheint  es  nnsweifelhaft, 
«s  anch  hier  sn  lesen  ist:  dn  mftst  darran  'dn  ronsst  von  hinnen,  nnsst  sterben*. 

e  Redensart  Rr-heint  fast  fonnelhaft  gebraucht  zu  sein.  Eine  alte  Hans- 
icbrift  vom  Jahre  156ß  in  liiesiger  Stadt  ermahnt  den  Leser: 

Drinck  uud  eth  |  Qoddes  nicht  vorget  |  Bewar  dine  Erbe.  |  Dick  wirt 
sht  merhe  |  Dan  nmme  nnd  an  |  Darmfth  |  davau.    Vgl.  Korrespbl.  XI,  S.  83. 

Dass  V.  3599  entstellt  ist,  hat  scbou  der  Heraasgeber  gesehen,  doch  trifft 
in  Besserangsvefsneh  nicht  das  richtige.  Soviel  scheint  mir  festsnstehen,  dass 
m  ans  duen  (vergL  766  nnd  6380)  entstellt  ist  Ich  möchte,  nadidem  ich 
iter  Strock  einen  Pnnkt  gesetft  habe,  folgendermaseen  schreiben: 

Ehr  he  ein  Pater  nosttr  sjtraelc, 
Heifsta  qrk  dnen  wol  snpen  sehen. 

'Bevor  er  dn  Paternoster  sprach,  hast  dn  ihn  sich  wohl  voll  sanfen  S6hen\ 
lebnnngen,  wie  en  an  heffsl  sind  in  nnserem  Stflcke  hftnflg. 

Zn  der  8783  ff.  geschilderten  Bedrftcknng  der  Bauern  dnrfte  darauf  hin- 
Viesen  werden,  dass  diese  Verhfiltnissc  z.  B  in  Meklenbnrjr  noch  bis  in  die 
leste  Zeit  bestanden  haben.  Besonders  der  (iebrauch,  da.s8  man  den  leibeiu^enen 
aeru  nor  innerhalb  des  Gutsbesirks  zu  heiraten  erlaubte,  war  ein  harter 
an^.  Solehe  Verbftltnisse  waren  es,  auf  die  Renter  seine  tragische  Geschichte 
ein  Hflsnng'  anfgebant  hat 

3896.  Über  die  Vorstellnng  Ton  Tod  nnd  Tenfel  als  Jäger,  die  mit  ihren 
aen  (Stricken)  den  Menschen  zu  fangen  suchen,  ist  besonders  das  von  Barack 
aasgegebene  satirische  Gedicht  .des  Teufels  Nets*  an  vergleichen. 

4236.  Noch  jetzt  sagt  man,  wenn  einem  Essen  und  Trinken  nicht 
necken  will  ,Bt  büfft  mi  baven  dem  Herten  (anch:  vor  de  Bost)  st&n.' 

4282.  Dass  die  gebräuchliche  Redensart  „etwas  anf  der  Goldwage  (d.  h. 
'  l^enan)  abwägen,  schon  hier  erscheint,  ist  bemerkenswert 

Die  Vertue  4707  f.  sind  in  dem  Dmcke  offenbar  in  Unordnnng  geraten, 
wird  an  schreiben  sein: 

Dat  unschuldige  Oades  Lam,  dat  droech 
Der  Werldt  Sftnd  nnd  woch. 

'Das  nnachnldige  Gottes  Lamm,  welches  der  Welt  Sttnde  nnd  Weh  tmg.* 

wfjch,  anch  weeh  ist  eigentlieh  Interjection ;  diese  kSnnen  aber  auch  snb' 
tivisch  gebraucht  werden.  Vgl.  llinnes  FrAbl.  140,24:  <ftu  mir  mit  frÖidm 
benomm  m  in  alt  owi. 
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4916.    Krfrouir        hrr  Srclr 

Aicht  mytif  aitudcf  des  Heren  syn 
Der  djf  mä  eynem  dtren  Blodi 

fyn  in  V.  4916  gibt  keinen  Siuii.  icli  glaube  jedoch,  dass  nicht  difn, 
lOBdeni  fyn  ni  leaen  tot  Ygl.  V.  6090,  wo  ChrtotoB  spricht:  lek  wil  Jute  otf 
erquiekm  fyn  oad  Epilog  6. 

Wo  (lisse  ScIiWtner  am  Ende  si/n 
Siek  keß  tho  Godt  bekerei  fyn'. 

5009.    Dr  Herr  wert  harnt  n  kn  inende. 

Die  am  Rand»'  aufgeführte  Stelle  ITabakuk  2,  3  lautet :  Tie  wert  tjr}nfü^Ury 
kamen.  Schon  Holte  vermutet,  da.ss  die  St^^lle  verderbt  sei,  trifl't  aber  mit  «ein»»« 
HeHäeningsversuch  meines  Erachteus  nicht  daü  richtige.  Sollte  ^ttricker  nicht 
geschrioben  haben  wie  folgt? 

De  Herr  wert,  unien,  kamende. 

Die  Verwendung  des  Gebetsschlnsses  im  Sinne  4er  Inthertoehen  Analegufr 
hat  im  Mnnde  des  Priestors  nichts  befremdliches. 

64()8.  Ich  glanbe,  dass  lanämodl  st.  lankviodi  nicht  Striker  zuznschreibei 
ist ,  sondern  dem ,  wie  schon  das  Druck fehlerveraeicbnis  der  Originalansgsk 
beweist,  keineswegs  sorgfältigen  äetaer  derselben. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zeugnisse  für  die  frühere  Verbreitung 

der  nordfriesischen  Sprache.  | 

Bekanntlicli  war  im  Mittelalter  das  ganze  Marschland  zwisdien 
Widau  und  Kidor  nol»st  der  ani^ronzt  iidcii  Vorsct^^t  nordfriesiscli.  ^Vie 
weit  liciitc  die  nordlVit'sisclu'  Sprache  durcli  die  dänisclto  nud  liosondors 
durcli  die  i)latttlt'Utscho  /.uriickj^ccliiinirt  Wdidcii  ist.  zoitrm  die  Aiiii^ahen 
der  Sj)ra('h};ivn/('  bei  Petersen.  \V;iiidei  uii,Li;t'ii  durcli  die  IIorz«»iitliiimer 
hehleswig,  Holstein  und  Luuenliurg,  III  (Kiel  liS;ili),  S.  450  f.:  CUeinent; 
Das  wabre  Verhältnis  der  sildeijfitischen  Nat.  ii.  Sprache  (Hamburgi' 
1849),  S.  53  f.;  Winkler,  Algemeen  nederdnitsch  en  friesch  dialecticoa 
I,  S.  71;  Siebs,  Zur  Geschichte  des  Englisch-Friesischen,  I,  S.  *>. 
Da  das  Xoidfriesische  heute  immer  mehr  an  linden  verliert,  ist  es 
von  Wiehtij^koit,  dir  verstreuten  Zeugnisse  fiir  die  ehemalige 
broitung  dieser  Spraehe,  sowie  die  /cuiriiisse  für  die  Sprachgreu« 
in  diesem  Jahrhundert  zusammenzustellen. 
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Icli  vorzii'lite  ilsiraiif,  diejenif^on  Stellen  nn  zu  führen,  ;ni  welchen 
(He  prtlitisc-lie,  nicht  die  sprachliclu'  /ui^i  hörigkeit  zum  Friehi.s(  lu  n  von 
ii^'riid  einem  Orte  angegehen  wird.  lienorheben  will  ich  nur,  dass 
Mi  Idenburg  der  am  weitesten  gegen  die  sächsische  Sprachgrenze  vor- 
^ohchobene  Puäten  war.  Vgl.  z.  6.  Chron.  Sialandiae,  bei  Langebek 
634  Frisia  juxta  Mildenburgh^ ;  Laurentii  Stralii  Ann.  III,  305: 
^Milburgum  apud  Frisios.^  Die  ganze  Ausdehnung  des  nordfriesischen 
(ItMctcs  giebt  Matthias  Boctius,  De  cataclysmo  S'orstrandico,  SlesTici 
MDCXXIII.  S.  59  wie  folgt  an:  Die  Friesen  ^sui  juris  feeere,  Eidero^ 

stadiam  N'ovstrandi.nn.  Fohrara,  Siltam,  Ameram  insulas  Atque 

ntit   exstruxere,  aut  paulatim  occupaverunt  in  extrema  continentis 

laargine   Hredstadiam  vicum.   Hadstadiiirn,    S(  lidhyllum,  Mil- 

stadium.,  Rademessum,  Handerumum,  pagosijue  alios,  littori  contermiiios''. 

Efi  folgen  nun  die  Zeugnisse  für  die  Sprache  selbst  Ich  bitte 
hierzu  die  ausgezeichnete,  mit  bewundernswerter  Sorgfalt  ausgearbeitete 
Karte  von  Geerz  ^^Historische  Karte  von  den  Noxdfriesischen  Inseln 
etc.,  redigiert  für  die  Zeit  von  1643  bis  1646^  zur  Hand  zu  nehmen. 

I.  Wii'diiigharde. 

1.  1750.  „Im  Tnnderischen  und  andern  Oejjenden,  wo  die 
fresische  Sprache  gilt.^  Schlesswig- Holsteinische  Anzeigen  Auf  das 
Jalu-  MDCC'L. 

2.  ITHS.  Einwohner  in  den  Toiidcrsrhen  Marschen 
sind,  dem  Hauptstamme  nacli,  Friesen,  und  diuHc  nntorsc  heidiMi  sidi 
noch  von  den  Dänen  und  Deutschen,  die  unter  ihnen  sind,  eben  so, 
wie  in  dem  Bredstedtischen.  Ihre  Sprache  int  auch  noch  die  Friesische, 
aller  mehr  schon  mit  dem  Dänischen  yermischt.  Dänisch  und  Deutsch 
sind  die  Sprachen  des  Gottesdienstes  und  der  Gerichte.  In  der  Stadt 
Tondern  spricht  das  gemeine  Volk  ein  Gemisch  von  Friesischem, 
Dänischen  und  Deutschen,  wa'?  ein  Deutscher  gar  nidit  und  ein  Däne 
nur  mit  Mühe  versteht  •  Tetens,  Reisen  in  die  Marschländer  an  der 
X(»rd«ee,  I,  Ldji/i;^  17  >^.  »S.  132.  —  Otleubar  ist  mit  der  Mischsprache 
iü  Tondern  das  West  jütische  gemeint. 

3.  heisst  es  von  Tondern:  „Man  reilet  jetzt  nicht  nielir 
üicsisch,  suu^lcrn  Deutsch  und  noch  melir  Dänisch  ujjtereinander." 
Schleswig-llolsteinische  Provinzialberichtc  IV.  Jahrgang,  Band  I,  S.  132. 
—  Die  Stadt  Tondern  ist  nie  nordfriesisch  gewesen.  Soweit  dort 
nordfriesiscb  gesprochen  wurde  und  wird,  handelt  es  sich  um  einge- 
wanderte Koidfriesen. 

4.  l.^ll.  Im  Kirchspiel  Aventoft  „wird  mehr  danisch  ge- 
redet*' nach  dem  l'ericht  des  General-Superintendent  Adler  vom  1.  Marz 
HU.  Allen,  (ieschiclite  der  dänisdien  Sprache  im  Herzogthum 
»Schleswig  oder  Südjütland,  U,  Kiel  1858,  S.  76. 

5.  1833.    ^Nach  den  von  mir  auf  meiner  Reise  gemachten 

Henierkunj^en  wird  in  dein  westlichen  Theil  vom  Amt«*  Tondern 

biä  an  die  Sobolmsbrücke,  Kliutum,  h.iixbüU  hiuuut  nach  Aven- 
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toft  im  Osten  und  bis  an  die  Vidau  im  Norden  friesiscb  ge- 
sprochen.^  Gudme,  Scldeswig-Uolstein,  I,  Kiel  1833,  S.  83. 

6.  1839.  ^Das  Friesische  hat  die  Alleinfaerrschaft  als  Volks- 
sprache bis  an  die  Kirchspiele  Ilodenes,  Xeukirchen,  Aventoft 
wo  auch  das  Dänische  sich  schon  als  Sprache  des  täglichen  Lebens, 
in  erstoren  resp.  nach  und  nel)cn,  in  letzterem  vor  dem  FriesischtTi 
geltend  macht,  und  l'berg,  in  welchem  jene  nur  1)  tnisch.'^  Potersti>. 
Wanderungen  durch  die  Herzogthiimer  Schleswig,  iloistein  und  l^utD- 
burg,  III,  Kiel  L^Hi),  S. 

7.  1839.  ^Die  Aventofter  Gemeinde  ist  hinsichtlich  der  Volks- 
spradic  theils  Dänisch,  theils  Friesisch."    Petersen,  III.  S.  450. 

8.  1H4().  „Fricsiscli  sind  die  Tonderscheu  Marsciiharden ;  doch 
wird  in  Widin^harde  im  Kirchspiel  Neakirchen  schon  viel  Däiiist  h 
ges])rochen,  obgleich  der  Stamm  der  Einwohner  friesisch  ist,  und  io 
Aventoft  ist  das  Fri^ische  gänslich  vom  Dänischen  Tcrdrängt/ 
Jensen,  Versuch  einer  kirchlichen  Statistik  des  Herzogthums  Schlesid)!. 

I,  Flensburg  1840,  S.  20. 

9.  1841.  Kirchspiel  Rodcnäs.  ,,Die  Bewohner  des  Kirch- 
spiels sind  Friesen;  doch  wird  hier  auch  schon  dänisch  gehört." 
Jensen  11,  S.  587. 

10.  1S41.  Kirchspiel  Neukirchen.  .,Kirchen-  und  Sdiu'- 
sprache  deutsch,  die  Sprache  des  tätrli^  hcn  Lebens  friesisch,  dort  wird 
auch  schon  viel  dänisch  gehört."    Jensen,  II,  S.  539. 

11.  1811.  Kirchspiel  .\ventoft.  „Kirchen- und  Schulspraohe 
ist  dir  dontsrho;  doch  «ind  die  Genieinemitglieder  der  deutschen  Sjjr.idu' 
iiicistciis  niflit  iiiäclitii;.  sondern  es  wird  durch^iiiH^ij?  dänisch  ge- 
sprochen.   Das  Fricsisclu'  liat  sich  verloren."    Jensen,  IL  S.  543. 

12.  1840.  Aventoft.  „Obf^Ieich  die  Gemeinde  liicsi^chen  Fr- 
Sprungs  ist,  so  ist  dennoch  gegenwärtig  die  dänische  Sprache  die  all- 
gemeine Umgangssprache."  Bericht  des  Predigers  1846.  Allen  a.  a.  0. 

II,  S.  378. 

18«  1846.  Kirchspiel  Neukirchen.  „Die  VolksspracKe  ist 
hier  die  dänische  und  friesische;  von  den  hier  nach  der  letzten  Volk^ 
Zählung  vorhandenen  circa  850  Einwohnern  sprechen  ohngefähr  '  i 
dänisch  und  ohngefähr  friesisch.*'  Allen,  II,  S.  379.  Nach  Allen 
a.  a.  0.  stellt  sich  das  Verhältnis  nach  eingezogenen  genauen  Anguheii 
so:  ^Das  Kirchs]ncl  ziililt  157  F:uiil1i<  n.  deren  keine  ausseldiesslich 
deutsche  Umgangssprache  hat:  7  Familien  reden  deutseh  und  tläni>e}i. 
;i  deutsch  und  friesisch:  8  Familien  rein  friesisch ;  von  den  übrigen 
1311  Familien  haben  52  ausschliesslich  dänische  Familiensprache,  in 
87  dagegen  reden  die  Eltern  unter  einander  dänisch  und  mit  deo 
Kindern  friesisch.^ 

14.  1846.  im  Kirchspiel  Roden  äs  sprechen  467  friesiscL. 
29  deutsch  und  27  dänisch.  ^Die  mehrsten  Friesen  verstehen  und 
sprechen  auch  dänische  Sprache,^   Allen,  II,  S.  379  f.   Nach  Allen 
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a.  a.  0.  spreclien  aber  23  Familien  aiisscliliesslich  tläniscli,  4  deutsch, 
4  deutscli  und  dänisch,  4  däniscli  und  friesiscli,  die  übrigen  nur  friesisch. 

15.  18 10.  Kirchspiel  Klangsbüll.  .,Üie  Volkssprache  ist 
tlurcligüngig  die  friesische.  Selbst  in  den  Ilüuseni,  wo  der  Mann 
'm1«t  die  Frau  aus  ciTiom  d;lnis(  lin><l"n(1('ii  Distrirte  {gebürtig  ist.  wird 
in  <lrr  Hoirol  friesisch  gesprochen.  .Icilüch  wird  aurh  in  dioson  Häusern 
«lif  plattditnische  Sprache  gesprochen,  wie  sie  in  der  (icgciid  von 
!I<>jer  und  Tonderu  gangbar  ist,  welche  die  Friesen  hiesigen  Kirch- 
s\tich  alle  Yerstehen  und  sprechen. Allen,  II,  S.  380.  Nach  Allen 
a.  a.  0.  aber  sind  1 1  Familien  mit  ausschUesslich  dänischer  Umgangs- 
sprache. 1  mit  dänischer  und  friesischer,  1  mit  deutscher,  die  übrigen 
friesisch;  überhaupt  nur  57  Familien  im  ganzen  Kirchspiel. 

16.  184D.    „In  Rodcncs  und  Xeukirchen  in  der  Widing- 

hardc  hat  das  Dilnisclu"  hislier  ziemlich  viel  Eingang  gefunden.* 

CIciiH  nt,  Das  wahre  Yerhältuis  der  sUdeijüt.  Nat.  u.  Sprache,  Ham- 
burg 1H49,  S.  54. 

II.  Karrharde. 

17.  1752.    „An   etlichen   Orten   in    Karharde  wird 

fri<'>is"li  cjortMlet.''  liiisdiing,  Kurzgefasste  Staats-iJeschreibung  der 
lIiT/".i?tliiiiucr  Holstein  und  Scideswig,  Hamburg  17r>2,  S.  104. 

18.  17l»l.  Kirchspiel  Fuge.  ^ Unter  sich  reden  die  Ein- 
wohner noch  das  alte  Friesisch,  ausgenommen  in  Holzackcr,  wo 
die  dänische  Sprache  geredet  ^'ird.*'  Schlesw.-Holst  Pronnzialberichte 
\%  2,  S.  12.  —  Vgl.  26  und  29  gegen  25  und  37. 

19.  In  Stadum  wurde  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  noch  aus- 

schlicaslich  friesiscli  gesprochen,  im  Anfang  des  10.  Jahrhunderts 
srlinii  oin  rtcmisch  vou  dänisch  und  friesisch.   Die  Belegstelle  habe 

ich  übersehen  mir  zu  notieren. 

20.  181 1.   ^I)ie  Karrhai  (lo.  Amts  Tondern,  ist  mit  Ausnahme  der 

beiden  friesischen  Kir(  hspiele  Fuge  und  Stedesand  gnnz  dänisch.* 
lieric  ht  des  rioneral-Sujx  i  intendont  A(Uer  vom  1.  Marx  Isll.  Allen, 
II.  S.  TU.  —  Die  Kircli^piclr  Fnge  und  StedcNaud  wcnlcn  in  einem 
iit  richte  desselben  vom  J'J.  Mai  ISU  (Allen.  II.  S.  7S)  friesisch  jrenannt. 

21.  1S24  wird  in  Oken  s  Isis  1  noch  eine  Sprachprobe  von  (knu 
Kirchspiel  Fresenhagen  gegeben,  wo  das  Nordfriesische  heute  aus- 
gestorben 3EU  sein  scheint. 

22.  1824.  „Karrharde,  mit  10  Kirchspielen,  wovon  aber  jetzt 
nur  2,  Enge  und  St  cd  es  and,  wo  so  zu  sagen  durchgehends  Friesisch, 
und  2,  Leck  und  Klikshull,  wo  bloss  in  einigen  Dorfschaften  Friesisch 
^'osprochcn  wird.^  Ontzon,  Glossarium  der  fries.  Sprache,  Kopen- 
hagen 1S37,  S.  XXVIII. 

23.  18.S3.  „Voor  vcortig  jaren  sprak  men  te  Stadum  nog 
friesoh;  thans  is  daar  alles  deensch  en  duitsch,''  sagt  Winkler  1873, 
Algein.  nederd.  en  friesch  Dial.  I,  S.  72. 

24.  1839.    „Im  Kirchspiele  Leck  ist,  sowie  in  den  ihm  be- 

Jll«dMdiMitaebM  lAhrlmeh.  XV.  7 
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nachbarten  Parocliieii  Humtrup,  Braderup  und  Klixbüll,  die 
Kirch«  iiinl  Sohulspraclic  gof^enwärtig  oline  Ausnahme  Deutsch«  ein 
Jargon  dos  Dilnist  luii  Volkssjirache."    Petersen,  III,  S.  MU. 

25.  l.s;{*).  ..In  II (1 1 /;i (  kcr  sind  Friesisch  und  Dünisclj.  ne])e!i 
und  dureli  einander,  uml  /war  in  solchem  Verliältnisse,  dass  koiiifv 
davon  vor  dem  anderen  die  (hu  tigf  Dorl'äprache  zu  nennen  sein  dürfte, 
gebräuchlich."    Petersen,  III.  S.  407. 

26.  1S4().  ,Im  Toiidci  si  lifu  sind  in  Karr-Hanle  friesisch  (hr- 
Kirchspiele  Enge  (jedoch  mit  Ausnahme  des  Dorfes  Holzin  ker) 
und  Stedesand,  so  wie  ein  Theü  des  Kirchspiels  Leck  (Kl  in  tum 
und  Schnatebüll),  während  in  Leck  selbst  wegen  des  Verkehrs 
Dänisch,  Deutsch  und  Friesisch  gangbar  sind.''   Jenson,  I,  S.  20. 

27.  184L  Kirchspiel  Karlum.  ^T)er  Schulunterricht  ist 
deutsch,  wiewohl  die  Kinder  alle  dänisch  sprechen.^   Jensen,  II,  S.  480. 

28.  1841.  „  Friesisch  wird  namentlich  gesprochen  in  S  c  h  n  a  t 
hüll  und  Klintum;  dänisch  in  den  Dörfern  Stadum,  Achterup. 
Sandacker,  Siirakchüll  und  auf  den  einzelnen  Stellen,  wo  <l:i^ 
Deutsche  deii  KiiidiM-n  moistens  f*i\i)7.  urd)ekannt,  his  sie  7.ur  Sclrule 
kommiMi.  Im  KirchtlorlV  jLeck]  versteht  uml  spricht  man  >vr;^<'n  «les 
Verkehrs  tlentsch,  diiuist  h  und  friesisch.  Kirchen-  und  Seim  Isprache 
hochdeutsch.''    .lensen,  II,  S.  4S!). 

29.  1811.  Kirchspiel  Knpe.  „Hol  zack  er  un<l  Knor- 
burg  sind  diiniseh,  Soholni  diiiusch  und  friesisch  Remischt,  die 
Übrigen  Ortschaften  dos  Kirchspiels  friesisch.^   Jensen,  II,  494. 

30.  1841.  Kirchspiel  Klixböll.  ^Kirchen- und  Schulsprache 
deutsch.    Volkssprache  meist  dänisch.''   Jensen,  II,  482. 

31*  1841.  Kirchspiel  WalshülL  „Volkssprache  meistens 
dänisch.''   Jenson,  III,  S.  912. 

32.  1846.  Klixbüll.  „Im  täglichen  Lehen  wird  meistens 
plattdänisch  gesprochen.''  Amtlicher  Dcricht  vom  Jahre  1846.  Allen. 
II,  S.  376. 

33.  IStfi.  Karhuvi.  „Die  üherwiejjende  Zahl  der  Einwohner 
spricht  im  tä^^lichen  Lehen  den  für  die  hiesij^e  (ie«»end  ühliclien  Jarj^nn 
der  dänischen  Spraclic;  (  in  Theil,  etwa  10  Seelen,  bedienen  sich  aiier 
hiiiitij^  der  dentsclicn,  und  etwa  8  der  friesischen  Sprache. Amtlicher 
liericht.    AUen,  II,  S.  •{!(]. 

34.  ISH;.  Kirchspiel  Leek.  „Die  Kirchen-  und  Sehn!- 
siiraehe  ist  ^anz  deutsch,  die  tiif;liciie  Ycdksspraciu*   ist    aher  liii  i 

f^emiseiit,  theils  deutsch,  dänisch  und  friesisch  a)  im  Lecker 

Schuldistrict  ist   die  tägliche  Volkssprache  grösstenthcils  deutsch: 

b)  im  Achtorupor  Schuldistrict  ist  die  tägliche  Volkssprache  dänisch: 

c)  auf  dem  Liitje n hörne rf cid e  ist  die  Volkssprache  dänisch;  d) 
itii  Clintumer  und  S  c  h  n  a  t  e  h  ü  1 1  e  r  Schuldistrict  ist  die  tägliche 
Volkssprache  finwz  friesisch  und  deutsch:  e)  im  Stadum  er  Schul- 
distrikt ist  die  tägliche  Volkssprache  theils  dänisch,  tlieils  friesisch: 
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Hin  Sandai-ker  iiiul  Sprakehiil  ist  die  tägliche  \ Dlkbbprache 
diinisch.''    Amtlirher  Bericht.  Allen,  II,  376  f. 

Iii).  LS  Iii.  Enge  wird  von  dem  Prediger  friesisch  giiianiit. 
AUen,  n,  S.  378. 

36.  1810.  Stedesaiid.  Die  Volkssprache  ist  ursprünglidi 
unKVcifelhaft  rein  friesisch  gewesen,  doch  nunmehr,  durch  Zunahme 
deutscher  Angesessenen,  wie  aucli  durch  Einwirken  naher  Kirchspiele, 
wo  die  Volkssprache  vornehmlich  dänisch  ist  —  die  Um^angssiirachc 
auch  hier  eine  zwiefache  und  zum  Theil  gemischte  geworden."  Allen, 
II.  S.  'MS.  Alien  ITiirt  liiir/u:  „Nacli  noTicrdings  eingezofioncn  Berichten 
ist  das  Kirchspiel  Stcdes.Mnd  jedoch  als  friesisch  zu  hetrachten, 
indoni  alle  Familien  daselhst  irie.sisch  reden,  acht  ausgeuommcu, 
welche  theils  deutsch,  theils  dänisch  sprechen." 

37.  1S4!).  „Zu  Oster-Sehna  tehii  1 1  und  Klint  um  in  der 
Karrharde  im  Kirciispiel  Leck,  zu  Uolzucktr  und  So  ho  Im  in  der- 
selben Hardo  im  Kirchspiel  Enge  hat  das  Dänische  bisher 

ziemlich  Tiel  Eingang  gefunden."    Clement,  a.  a.  0.,  S.  54. 

38.  187.S.  „Dat  in  de  dorpen  .  .  .  .  Walsbüll  de  friesche 
Ual  nog  de  volsktaal  was,  is  nog  niet  zoo  lang  geleden."  Winkler, 
Alvern,  nederd.  en  friesch  Dial.  I,  S.  72. 

HL  Norder-  and  Sftd«rßoe«h»rde. 

39.  Die  Kirchdörfer  Joldclund  und  Fi  öl  fuhrt  Heimreich 
noch  als  rein  friesisch  auf. 

40.  1788.  „Von  Husum  an  hört  man  schon  friesisch  sprechen, 
was  hier  die  Sprache  dos  gemeinen  Volks  ist.  Doch  versteht  auch 
jeder  Plattdeutsch,  und  der  fnittesdienst  wird  in  hochdeutscher  Siirachc 

gehalten."  Die  friesische  ^Sprache  ist  von  Hattstedt  an, 

l)is  hinauf  nach  .liit!:nid.  in  den  landfeston  Marschen  eine 

'inrh  (ehende  SpiMclic.  oliixicich  nicht  mehr  in  der  alten  lieinheit." 
I  clcus.  lieisen  in  die  Marschländer  an  der  Nordsee,  I,  Leipzig  1788, 

lOs. 

41.  ISU.  „In  Dreisdorf,  Joldelund  und  Vi(il  wird 
diinisch  und  deutsch  geredet,  und  zwar  in  Joldclund  mehr  dünisch 
als  deutsch."  Bericht  des  General-Suiierintondcnt  Adler  vom  1.  März 
18t l.    Allen,  II,  S.  70. 

42.  1811.    „Von  den  0  Kirchspielen  des  Amts  Bredstedt 

ist  die  V^dkssprache  in  7  friesisch,  sehr  mit  däinsch  untermischt, 
in  allen  Dörfern  der  hcidcn  Kirchspiele  V  i «» l  und  J  o  l  d  e  l  u  n  d 
aber  jjanz  jedoch  etwas  verdorl)enes  dilni^^ch:  ebenfalls  ^ind  die  2 
Kirchspiele  Olderup  und  Selnvesing  im   Amte  Husum  liuiiz 

riiiisch,  nnj^eachtet  seit  mehr  Jils  luimleit   .lahicn  (iottes- 

ilieiist,  Schulunterricht,  gerichtliche  Descheiile  und  alle  (itfcntliche 
An^^elegenheitcn  den  Eingesessenen  dieser  4  Kirchspiele  deutsch  ge- 
geben worden  sind,  wovon  auch  diese  Stunde  die  Mannspersohnen 

7* 
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wenig,  die  Frauenspereolmen  al)or  zum  Theii  gar  niclits  verstehen.* 
Ferner  dass  ^flic  geruumten  7  Kirchspiele  im  Amte  Hredstedt  iViesi^'h 
sprcrlion.  sn  wie  die  Kirchspiele  Seholjüll  und  Hattstfdt  im 
Amte  ilusimi."  Stark  diinisili  gefurhter  Bericht  des  Aiutmuim» 
Levetzow  vom  1.  Februar  1611.    Allen  II,  S.  78  f. 

48.  1S17.  l>ns  Kirchspiel  Jodeluiid  ist  Jetzt  nioi>r 
«läuisch,  alle  köniR  n  diiriisciu  und  die  wenigsten,  fast  nur  alte.  friesiiiclL" 
Outzon,  ('her  die  dänische  Sprache  im  Schleswigschen,  Isi'J. 

44.  1833.  ;,Nacli  den  von  mir  aut  meiner  Reise  geuütchtru 
Bemerkungen  wird  iB  dem  nördlichen  Theil  des  Amtes  Husum, 
nämlich  in  Hattstedt  und  Schobüll,  fast  überall  im  Amte 

Bredstedt,  mit  Ausnahme  Ton  Vi  öl  und  Joldeltind  

friesisdi  gesprochen  Das  Danische  ist  die  allgemeine  Familien- 
sprache nicht  nur  in  den  nördlichen  Amtern  des  H(>rzogthums  Schles- 
wig .  .  .  sondern  .  .  .  auch  ...  in  den  mittleren,  .  .  .  ja  selbst  in 
den  südlichen  Ämtern  und  Districteii  vdii  Husum  his  an  da^ 
Kirchspiel  Schwesing  vorherrschend".  Uutlme,  Schleswig-Hol- 
stein, 1,  Kiel  1S33,  S.  S3  f. 

45.  „Das  Kirchspiel  Vi  öl  ist  der  Volkssjuache  nacli 
Dänisch-Deutsch,  das  K i r ch sp i el  J o idcl u nd,  .  .  .  darin  last  total 
Dänisch''.    Petersen,  III,  S.  457. 

46.  183!).  „In  den  Dörfern  Höge  1,  G  o  1  d e  1  u n  d  sind  Triesiscii 
und  Dänisch,  nehen  und  duiclicinander ,  und  zwar  in  solchem  Ver- 
hältnisse, dass  keines  davon  vor  dem  anderen  dortige  Dorfsspraclu» 
zu  nennen  sein  dürfte,  gebräuchlich.^    Tetersen,  III,  S.  4. '»7. 

47.  183!).  „Das  Kirchspiel  Drelsdorf"  s<»li  nach  einer 
Sprachkarte  „sowohl  Deutsch  als  Friesisch"  sein.  Aber  als  Volks- 
sprache ist  „nur  Friesisch  sesshaft.^    Petersen,  HI,  S.  400. 

48.  „Das  Dorf  Dörpum  im  Kirchspiel  IJordelum"  stdl  nach 
einer  Sprjichkarte  ,,sowohl  Deutsch  als  Dänisch^  sein.  Aber  ah 
Volkssprache  ist  ^nur  Friesisch  sesshaft.  In  Dör])um  haben  sieb 
freilich  einige  Dänen,  wie  wohl  ebenfalls  Deutsche,  angesiedelt,  ob 
indessen  im  Dorfe  auch  Hausstände,  in  welchen  selbiger  Muttersprache 
mehr  als  das  Kriesisclu'  gebräuchlich,  so  ist  doch  von  Dörpum,  dass 
dort  Friesisch.  Düniseh  und  Deutsch  nicht  in  aufs  Allgemeine  gehender, 
war  in  ähidielier  l>e/iehun.u;  wie  es  zu  hehnupten,  d:iss  in  Ilnniburß 
Deutsch,  Knglisch,  Dänisch  und  Französisch  gesprochen  werde,  xa 
sagen."    Petersen,  III,  S.  4.'>r>. 

49.  1840.  Auf  dem  Festlande  ist  Schohüll  bei  Husum  das 
südlichste  Kirchspiel,  wo  man  das  Friesische  noch  hört,  so  wie  in  dem 
angrenzenden  Hattstedt  In  der  Landschaft  Bredstedt  ist  mit  Aus- 
nahme der  beiden  Östlichen  Kirchspiele  Viöl  und  JoldeluDd 
das  Friesische  die  herrschende  Volkssprache:  doch  ist  das  Plattdeutsche 
nicht  unbekannt  und  man  hört  es  namentlich  im  I  lecken  Bredstedt 
und  den  anstosscnden  Kögen.  ^    Jensen,  1,  S.  19  f. 
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50.  1841.  Kirchspiel  Schweeiiig.  „Die  Sprache  war 
▼orhiti  meistens  dänisch;  dies  hat  sich-  aber  verloren  und  ist  dem 
Plattdeutschen  fast  ganz  gewichen.^   Jensen,  II,  S.  608. 

M.   1841.    Kirchspiel  Joldelund.    „In  Joldelnnd  sind 

wollige,  die  deutsch  sprechen  können  und  die  Kinder  können  nichts 
als  Dänisch,  wenn  sie  zur  Schule  kommen.^  Jensen,  I,  S.  22.  —  „In 
r.  oldeiand  versteht  man  auch  zum  Theil  friesisch.^  Jensen,  11, 
6.  741». 

52.  184(i.  Joldelund.  Neben  plattdciit^^ch  und  dänisch  wird 
>auch  da*{  Friesisolu'  in  vielen  Familien  gebraucht,  nauieiitlich  im 
Dorfe  Goldeluiid".    Allen,  II,  S.  I^Hä. 

58.  1849.  ,Zu  I. ütjonhnlm  im  Kirchspiel  Brecklum  hat 
das  Dänisclie  bisher  ziemlich  viel  Kin^'aiifr  gefunden,  das  Deutsche 
aber  in  den  Kirchspielen  Hattstett,  Dreisdorp  und  iircck- 
1  u  la ,  in  welchen  Strecken  die  friesische  Sprache  auch  mit  vielen 
plattdeutschen  Ausdrücken  vermischt  ist*   dement,  a.  a.  0.,  S.  54. 

54.  1858.  Im  Flecken  Dredstcdt  — •  deutsche  Spraehini»el 
—  ist  nach  Allen,  II,  S.  383  plattdcutscli  die  herrschende  Sprache 
geworden. 

55.  1873.  ^Dat  in  de  dorpeu  Schw  osiug,  Viöl,  Schaf f- 
I und  de  friesche  taal  nog  de  volkstaal  was,  is  nog  niet  zoo  lang  ge- 
ledcn'^.   Winkler,  Algem.  nederd.  en  £riesch  Dial.,  I,  S.  72. 

IV.  Nordstnuid,  Pelworn  und  Slldflill. 

56.  10Ü5.  ^Völckcr,  so  sich  der  fresischen  Sprache  gebrauchen 
 als  Strand  22  Karspeln'^.  Petrejus,  Eine  kurze  Be- 
schreibung des  Ländleins  Kordstrand.  Camerer,  Vermischte  historisch- 
politische Nachrichten,  II,  Flensburg  und  Leipzig  1762,  S.  734. 

57.  1637.  Morsum,  Hamm  und  Lith  haben  denselben 
IMalekt  geredet  wie  die  Lunder  Bürger,  ein  Dialekt,  welcher  von 
dem  nordstrandischen  verschieden  gewesen.  Peter  Sax^s  Beschreibung 
von  Nordstrand.  —  Morsum,  Hamm,  Lith,  Lundenberg  und  Simonsberg 
machten  ehedem  die  Lundbulling-  oder  Lundenberg-Harde  aus.  Ver- 
mutlich sprach  man  hier  eine  Eiderstedische  Mundart. 

.iS.    1752.    ^Auf  den  Inseln  Pelworm  und  allen 

kleinen  iiaUigen  wird  friesisch  geredet^,   büschiug  a.  a.  0.,  S.  104. 

59.  1 824.   „N  0  r  d  s  t  r  a  n  d,  wo  die  friesische  Sprache  bis  jetzt, 

noch  fast  wie  auch  auf  Pellworm,  vorherrschend  ist.'^  Gatzen, 
Glossarium  der  fries.  Sprache,  Kopenhagen  1837,  S.  XXX. 

60.  1833.  9 Auf  Nordstrand  wird  auch  von  einzelnen 
Personen  Hämisch  gesprochen'^.    Gudme,  Schleswig-Holstein,  I,  Kiel 

1833,  S.  83. 

61.  1840.   Das  f'riesische  hat  sich  verloren  von  Pellworm 


m 

und  NordstraiKp.  Jensen,  1,  S.  10.  Das  Frieeisclie  ist  dem  DcutstW 
gewichen  „auf  Nords trand  und  Pellworm^.    Daselbst.  S.  Jl.  \ 

62.  1841.  rellworm.  «Der  Stninni  dir  Einwohner  ist  \m 
sisch,  aber  seit  «I  m  AVicderhefleichunj?  1 1<IH5J  sehr  mit  fremden  i'Jri 
Wanderern  verinisclii".    Jensen,  11,  S.  VM). 

63.  l?^'s.    Pclwnrm  nnd  Nordstrand  sind  nach  Allen.  1| 

S.  383  plattdeutsch.  " 

R  l.  Wiewohl  Pelworm  hnitc  rein  i>lattdeiit>^(  1i  ist,  haben  »iik 
die  letzten  Heste  des  Nordlriesisclu  n  noch  bis  auf  <lii'  (l^üenwurt  er- 
halten. ISSS  lebte  in  Wrixuni  auf  Kohr  eine  j^anz  alte  l'elwonntm 
welche  noch  das  NordlVicsisch  in  ihrer  Juirendzeit  cieh'irt  uinl  ii'.k 
nicht  vergessen  hat;  leider  war  dieselbe  zur  Zeit  meines  Aufeuiiudli 
auf  Föhr  verreist.  Doch  habe  ich  auf  Amrum  einen  jetzt  55  IM 
alten  Pelworroer,  Peter  Winter,  kennen  f^elernt,  dessen  Aussagen  un- 
bedingt zuverlässig  sind.  Dieser  wnsste  sich  noch  zu  erinneni,  d»<> 
Ketel  Ketelsen,  der  184r>  oder  1847  ti;estorhen  und  wenijjstens  pejiri 
70  Jahre  alt  jjewesen  ist,  mit  seiner  Ilaushälteriu  friesisch,  altes  IVl- 
wormer  friesisch  gesprochen  habe;  «t  wohtito  nirlit  weit  von  (!■: 
Neuen  Kirche.  Feriier  hat  PctfM- Winter  s  ( Ii u>sMiutter ,  die  lJ^>iii: 
Alter  von  !)4  . fahren  trestorben  i^t.  mu  h  I'clworiüer  friesisch  gr^^iinnlH':' 

65.  Nui  Ii  der  Aussage  von  l'eter  Winter  haben  h^kIi 
Familien  auf  Siidfall  gewohnt,  und  es  wurde  dort  noch  £rie:>i6cb  gf 
bprucheii. 

V.  Eidersted. 

66.  1  jo5.    „V<)lcker,  so  sich  der  fresischen  vSprache  gelnauclu- 

 als  Kiderstädt    18  .  .   Karspel**.     Pctrejus.  huA 

kurze  Beschreibung  des  Limdleins  Xordstnind.  Camerer,  Veriuiscble 
hist-polit.  Nachrichten,  II,  Flensburj?  und  Leipzig  1762,  S.  734. 

67.  Kilo.  ;,lncohe  lingua  peculiari  et  genuina  prieter  Saxonica» 
utuntur,  eademque  cum  reliquis  Frisiis  orientalibus  et  OccideDUl9)i& 
communi:  unde  li(|uet  ex  ^s  ortos  esse,  siquidem  hoc  priBter  liagiuii 
coninumem,  morum,  vestitus  et  tedificiorum  sinulitudo,  item  propra 
nomina,  utnnsqne  sexus  satis  testantur*.  Jacob  Sa\,  Kurtze  un^ 
Förmliche  Dcsühreibung  Dess  löblichen  Eyderstcdschtiii  Landes,  U^ia- 
burg  lülO. 

68.  1(»52.    „Ks  wohnen  zu  dieser  Zeit  keine  von  adel  in 
Lande,  sf»ndern  Inuter  Hausslente,  dav(»n  die  meiste,  vorneluiisto  l'- 
Friesisi  hell    X.ition,   ^vie^vulil   sie   durcliL'eli«  nds  zum   weniirstcn  ^ 
Ostcitheil  Nie(lers"n'hsicli  reden**.    Danckwerth,  Newe  LandeshcHlin'*' 
bung  der  /.Wey  Iler/ogthümer  Schleswich  vnd  Ibdstein.  l(».jJ.  S.  l*** 

6Ü.    175'i.    „In  Kiderstädt  wird  friesisch  iiereilet*. 

Düscliiiig,  Kurzgefasste  Staats-lieschreibung  der  il erzogt hümer Holste» 
und  Schleswig,  Hamburg  1752,  S.  104.  —  Wohl  aus  älteren  Boche« 
entnommen. 

70.    1758.    jjDio  friosischQ  Sprache  wird  in  Kyderstedt  ni^^ 
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melir  geredet,  sondern  durcligängig  Plattdeutsch'^.  Den  Beleg  habe 
iuh  mir  leider  rieht  notiert 

71.  178tj.  „Die  jetzigen  Kyderstedter  sind  ein  yermischtes  Volk. 

I>i  r  altr  Stamm  ist  fnosisch.  aber  es  sind  so  viele  fremde  Reiser  aus 
Hulland  iiiid  sonst  ihm  eingepfropft,  dass  jener  nicht  mehr  kenntlich 
ist.  Die  fVif'si^clu-  Sprache  i-^t  irniiz  nns  dorn  I^and  wejr.  aher  die 
Landesspraclic.  wcK  lie  im  (iaiizen  das  LCfwdhidiehe  Nir(hM's;i(  hsischc 
ist,  hat  doch  njunches  eigene  in  den  Wortern  und  in  dv.v  hiadung, 
und  ist  von  der  jenseits  der  Kyder  in  Ditlmuirschen  el)en  so  ver- 
schieden, als  die  Menschen  selbst  hier  und  dort  es  sind.*  Tetens, 
Reisen  in  die  Marschländer  an  der  Nordsee.  I,  Lei[>zig  ITSS,  S.  97. 

72.  1801).  „Die  Landschaften  Eyderstedt  und  Stapelholm 
werden  auch  von  Friesen  bewohnt,  allein  ihre  Sprache  ist  bis  jetzt 
völlig  abgestorben^.  Adelung- Vater,  Mithridates,  Berlin  1809,  S.  243. 

73.  1840.  Das  Friesische  ist  dem  Deutschen  gewichen,  ,,in  ganz 
Kidcrstedt,  in  Simonsbcrg".  Jensen,  I,  S.  21.  —  1841.  Die  friesische 
Öprache  „ist  aber  nun  gän/lich  schon  seit  einigen  Menschenaltem 
verschwunden  und  der  |ilattdeutsohen  gewichen.    Jensen  II,  S.  770, 

Noch  heute  reisen  die  Eiderstedter  nach  Deutschland^. 

VI.  Bfisnm. 

Der  Name  Biisum  trügt  mit  seinem  nordfries.  ü  für  ü  noch 
heute  das  M<  rl<mal  seiner  Herkunft  Ein  sicheres  Zeugnis  für  das 
einstige  Vorhandensein  der  nordfriesischen  Sprache  haben  wir  sonst 
nicht.  Jedenfalls  ist  sie  hier  am  frühsten  «ler  jdattdeutschen  ge- 
wichen, seit  die  Stiirmtlutcn  diese  ehemalige  Tnspl  von  Eidersted 
völlig  getrennt  luihen  uml  sie  pnlitiscU  zu  Ditiuuarschcn  gehörte. 
Es  mögen  hier  zwei  immerhin  gewichtige  Zcuj,niisse  folgen: 

1005.  Uhbo  Emmius,  Herum  Frisicarum  historiae  decas  prima, 
.\mhemii  1605,  zählt  die  friesischen  Inseln  auf,  mit  dem  Westen  be- 
ginnen<L   Nach  Borkum  und  Just  folgt  S.  72:  ^Exiguo  tantum  freto 

ab  eo  sejttncta,  quondam  vero  contigua,  insula  Busa  nomine. 

 Postremo  Hilgerlandia  procul  littore.'' 

Xeoconts  sagt  von  Büsum  1, 165  (ed.  Dahlmann)  ^welche  stedcshen 
de  oldeu  Gewanheit  unde  Seden  am  lengesten  heholden".  S.  228: 
-It  letli  sich  ansehen,  als  ettte  it  gar  ein  ander  Art  Volkes  si^.  S. 

21  5:    „It  is  stedes  dit  Carspel  ene  hesunde  re  Insul  gewesen. 

da  I  II  III  Uli'  o(  k  de  andere  Ditmersche  se  aüctidt.  wo  noch  itz  geringer 
geiiuhli'ii  hrbhen*^.  S.  223:  ,Wo  so  denn  vele  Wordor  vorkorteu  unde 
thübrckcii  undo  noch  mehr  vor  üldiiiges  thohraki  ii  hebbcn". 

Die  Insel  IHisum  bildete  ehemals  sicher  einen  Teil  des  vicl- 
umstrittcnen  Mejer'scheu  Süderstrand,  des  südlichsten  Teiles  des  alten 
Nordfriesland.  Landfest  ist  sie  erst  in  neuerer  Zeit  geworden.  Bei 
der  Annahme,  dass  Büsum  einst  friesisch  war,  erklären  sich  auch 
die  einander  widersprechenden  Nachrichten  über  die  Nationalität  der 
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Ditbmaracheii*  Das  Marschland  ist  hier  von  der  Geest  aus  koloolsiert 
worden  von  den  sächsischen  Dithmarschen.  Im  nördlichen  Teile  der 
Marsch  trafen  sie  auf  Nordfriesen  und  assimilierten  sie  sich,  soweit 
diese  geograpliisch  von  ihren  Stammesgenossen  getrennt  waren:  di» 
Ditbniarselien  sind  also  eine  „.?ens  <'ommixta  Saxonum  et  Frisunum". 
IlinsirhtHch  der  zahlreichen  Spuren  norflfriesischer  Sprache  in  dt-i 
Dithmarscher  Mundart  vgl.  besonders  Neoiorus  I,  üO;  Out/.en,  Kieler 
Blätter  1819,  II,  1,  S.  105  und  in  Carstens'  und  i'iilck's  Staat->- 
hürgcrl  Magazin  II,  1822,  S.  758—773;  III,  1823,  S.  99—118  und 
441 — 469;  Tamm,  Ztschr.  der  Gesellschaft  för  Schleswig-Holstein- 
Lauenburgische  Geschichte  VI,  1870,  S.  1— US  und  2^^^^\  Wjiltlier 
Ndd.  Jahrb.  11,  S.  134 — 144.  Die  mehrfachen  Belege  für  das  Friesen- 
tum  der  Dithmarschen  (Scholiast  zu  Adam  von  Bremen,  Ubbo  Kiiiniiu-. 
Petrf'ins)  sind  belanL'los ;  doch  konnte  eine  solche  Meininit^  n»ir  auf- 
konimcn,  wenn  erhebliche  iiurdfriesiäche  Elemente  zu  Dithmai*;»che& 
gehörten. 

HALLE  a.  S.  Otto  Bremer. 


Pelwormer  Nordfriesiseh. 


Ich  möchte  die  wenigen  Sätze,  welche  die  einzigen  Zeugen  de> 
ausgestor}>enen  Pelwonuer  Nordl'riesisch  sind,  der  Vergessenheit 
entreissen. 

Überliefert  ist  uns  diu  Umschrift  der  sogenannten  Kui)i'erniii 
Taufe  zu  Büsum,  welche  1452  von  Cord  Widerich  aus  der  alten  Pel- 
wormer Kirche  geraubt  worden  ist.  Bio  Worte  sind  abgedruckt  Kieler 
Blätter,  Y,  1818,  S.  212  Anm.: 

Disse  Hirren^)  Döim^  de  haue  wi  thön  ewujtn  Ohntonckm^)  magc 
letcy  Da^)  shSUen  öaae  Berme  in  hressent  warde. 

Einer  Übersetzung  bedarf  es  nicht. 

Die  Worte,  welche  nach  Peter  Winters  Aussage  (s.  oben  S.  ll>2) 
die  Haushälterin  zu  Ketel  Ketelsen  gesagt  hat,  sind*): 

Vd  fei  6k  nox  en  hUski  Um?  (ViHl  Vater  auch  noch  ein 
Butterbrod  mehr  haben?) 

Er  antwortete: 

Mn^  Margret,  tk  ntlt  ^  vmr  A^i».  (Nein,  Margret,  ich  wag 
nicht  mehr  haben.) 


Dahlinanii  in  seiner  Ausgabe  von  Ncocoriis  Chronik  des  Landes  l>ithinarscheii 
T,  S.  21"  Anm.  bietet  folgende  Varianten,  die  fuif  oinci-  Aiifzrichnnng  Victhcxis  Mt< 
dessen  uugcdriKktcu  Nachlasso  beruhen:    ')  liirrcn.    -)  Oluitiiomkcu.    ')  da, 

*)  Die  Rechtscfareibang  nach  Ndd.  Jahrb.  XIII,  S.  2. 


Digrtized  by  Google 


105 


V(n»  seiner  ( rrossmutter  eutsiuut  sich  i*eler  WiuUjr  noch  der 
fülgeiulen  Worte : 

Uid  n  Uedr  ft/>  o  sop  (Fettaugeu  aui*  ih  r  Suppe). 

Ferner:  Ja,  /bi,  dü  könst  man  e'  sini.  Der  is  n  het*ji  fan  .ni 
lum  an  an  bet'ji  fan  on  <ö/r.  Nü  fask  foi  faskf  (Ja,  Vater,  (In  kannst 
nur  iiii  ht  sehen.  Da  ist  ein  hisdioTi  von  einem  Lamm  und  ein  l)isr1i<'t! 
von  einem  Tüter  (Vogelart),  Sun  tische  Vater  Fische,  d.  h.  uuu 
hbche  nur  hinein!) 

Endlich  ist  noch  das  Wort  hcvjr  =  Hafer  bezeugt  dui'ch  eine 
Sage,  welche  Peter  Winter  in  seiner  Jug^d  noch  die  ganz  alten 
einander  hat  erzählen  hören :  üher  die  Hever  führte  von  PcTworm  oder 
Sädfall  nach  Eidersted  iu  alten  Zeiten  ein  Steig  (Bollenbruggi  lllTO 
bezeugt);  einem  Mann,  der  darüber  ging,  tiel  sein  Sack  IIa  Tor  in's 
Wasser,  weshalb  er  jammernd  ausrief:  ^0  mein  Uewer!^;  daher  habe 
der  iStvom  den  Namen  Hever  erhalten. 


Von  der  alten  Nordstrander  Mundart  ist  uns  mir  der  lOlU  ge- 
(lielitetc  ^Miieii-Siniirli*^  und  „Iv'n-Stitiirh'^  erlialteii  in  Heimreieirs 
Krnevcrter  NordtVesischen  Chroiiu  k,  ^ililesswitr  Mi)CLXll\  (wieder 
uligcdruckt  in  der  Ausgabe  von  l'alck,  I,  Touderu  I8lü,  S.  27 — 30; 
(i'ratjcO  Altes  und  Neues  aus  den  Herzogthümom  Bremen  und  Verden 
V,  Stade  1772,  312—314;  De  Haan  Hettcma,  Frieske,  Hilgclnomier 
en  Xoardfrieske  Ilymki  s,  Dockum  1841,  S.  1!)2— 104;  der  „Een-Söngh'' 
auch  bei  Finnenich  III,  S.  452). 

HALLE  a.  S.  Otto  Bremer. 


Mittelniederdeutsches  Arzneibuch. 

In  18^1  kocht  ik  op  eeue  boekvcrkoopiug  hier  tcr  stcde  ecu 
klein  liandachrift,  dat  door  mij  aan  de  Universiteitsbibliotheok  te  Ut- 
recht werd  afgestaan. 

Bit  hs.,  perkament,  16**,  geschrcven  in  het  einde  der  14*  of  in  den 

aanvaiig  der  15*  eeuw,  bevat  ll24  bladen,  waarvan  91)  van  eont'  liand 
en  22  van  andere  banden,  tusschen  de/e  beide  is  de  100°  bladzyde 
"iibeschreven.  Aaii  het  eind  sta.ni  np  blz.  ]2'^  een  fragment  over 
'I''  ;ilrune,  oj»  i)lz.  124  *  en  ^  euupletten  eener  Vogelsprake  van  eene 
h.ind  von  de  IG"  eeuw  in  dit  Jaarboek  IX,  171  uitgegeven,  door  V.  Ihii- 
tenrust  Ib'ttema.  Het  hs.  is  vroeger  in  bezit  van  M.  Cluverus  geweest: 
Uune  libellum  mihi  dono  dedU  JUartmus  duoerus  a**  1607.  Ver^ 
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moedelyk  ssyn  deze  woorden  geschreven  door  J.  Morsus:  JEx  Utrig 
Joaehimi  Marsi  1607,  Deze  Joachim  Morsus  is  in  15U3  te  Ham- 
burg geboren  en  studeerde  te  Rostock  tegelyk  met  Joa.  Cluverus,  fstz 
zoon  of  bloedverwant  van  Martinas  Cluverus. 

De  inlioud  komt  op  sninmige  punten  o\ereen  met  het  Arzenti- 
buch  Nr.  i>J^O  uit  Gotha,  ihMu-  K.  Kogel  in  uittreksel  int^eizovei; 
(Jahrb.  I.  5),  minder  met  Codex  WoltViil».  23,  3  en  met  de  beide  Arisenei- 
bütlier  d(»or  F.  IMeitier  meUegedechl  in  Sitz. -üer.  d.  Wiener  Ac. 
1861,  110. 

De  ruimte  laat  niet  toe  eene  zaak-  en  taalkundige  inleidisg 
te  geTen.  WelHcht  veroorlooft  de  tijd  om  later  op  de  laatste  tentg 
te  komen. 

De  opschriften  Y.yjx  met  roode  letters  geschreven.  Op  de  bla<lzii«lt' 
bevitiden  zieh  tot  blz.  1<)(>  veortien  reirels,  daarna  derticn  op  biz.  iou* 
en  11')»  die  van  andere  band  /.yu  dau  de  overige  na  bl/«  lUO,  welke 
alle  14  regels  hebl)en. 


0^)  ^:3Ü*e  minM  lic  is  ^'cniaket  van  ver  stucken:  van  der  erde 
uude  VHii  der  hiebt,  van  vure  uade  van  watere.  \  an  den  ver  stucken  is 
de  minsche  maket.  De  ver  stueke  tredet  vort  up  achte  stucke: 
Erde  und  lacht,  wint  unde  water,  rleyseh  unde  blot  Got  kevet  un^ 
lif  unde  sele  ghegeren. 

Van  der  erde  hebbe  we  de  mach  des  vleysches.  Van  der  lucht 
hebbe  we  de  lust  des  live».  Van  deme  watere  hebbe  we  de  minsdievt  dt* 
levendcs.  Vun  (2'  )  dorne  vtire  is  de  lüiturc  des  minsclien  unde  dat  bloL 
De  Icvcre  licht  an  di  r  vorderen  siden  mute  dar  at"  komet  de  hr»ttt  . 
J>o  wt'licli  man  ple'^t  t  to  latende  und  de  van  heter  nature  is  unde 
öin  latent  vorgad,  dar  van  besteyt  em  de  bette  der  tercianeu. 

So  welich  man  de  suke  hevet,  de  scal  sie  hoden  vor  liarder 
spifte.  Rintvleysch  scal  he  vermiden,  allcrhande  droge  vleysch  unde 
dat  sere  selten  is.  He  scal  eygere  unde  boteren  (2^>)  vormiden,  he 
scal  sie  hoden  vor  bade,  he  scal  vormiden  win  unde  dicke  her.  He 
hode  sie  vor  desser  drierhande  sake,  so  mach  got  helpen  dat  he  van 
desser  Buke  geneset,  l'rekt  lie  dat,  dat  he  sie  nicht  en  bodet  vor 
desse  dre  dinck,  so  luot  he  des  dodes  weseu. 

Gechen  de  hette. 

De  suke  van  der  hette  der  levetcn  de  s^irecht  also:  de  is  en 
der  urinen  brunrot  De  iirine  hevet  cnen  svarten  manen.  Is  he 
boven  open,  so  is  (3*  )  dar  hopene  to  denie  live.  Is  he  bcsloten. 
scal  men  den  man  bewaren,  want  dar  is  nen  Iii  ane.  So  wanne  dit 
de  mestei  secht,  so  scal  he  eue  berichten  au  so  dauegher  spise,  de 
eme  recht  unde  uutte  si. 

En  ander  böte.  He  scal  ene  laten  eten  grone  sulten  van  svinen- 
voteken,  warme  mandelenmoseken  is  eme  got.  io  he  dat  dicker  et 
io  et  eme  heter  is,  unde  nen  hrot.   Dünne  havergrutte  sere  sodea 
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bind  eme  och  got.  Wultu  den  muii  (3^)  sunt  maken  van  der  suke, 
80  scoltu  nemen  aurinen  und  wermodensat  uude  droge  rosen.  Dcser 
stucke  allike  vele  dar  scolttu  to  don  leverblomeD.  Du  scult  uemen 
encn  nigen  gropen,  dar  nicht  innekomen  si;  dar  Bcalmen  it  in  don 
mit  enonie  beker  watoroft.  Dat  scal  also  langhe  seden,  dat  de  twe 
tlel  Yor^oden  sin.  So  wan  it  so  sere  gesoden  si,  so  sculttu  den 
gropeii  woscn  wol  half  mit  wator  (4*)  so  scnlt  tu  it  so  langp  swlen 
lnt(  u,  also  men  vischo  seden  sonl.  So  sculttu  it  sigen  dor  enen 
unen  <lor  an  rvnon  anderen  irropen.  Dat  sculttu  eme  geven  dre 
luorgcn  iluclitL'icii  uiuii'  die  avoiide,  so  wan  lie  nicht  mer  nuttegen 
en  wil.  Na  deme  dranko  en  scal  ho  nicht  mehr  nutten.  He  scal  sie 
hoden  vor  groteme  drancke.  Kn  wel  ho  dit  nicht  holden  also  eme 
gheboden  is,  so  en  kan  enc  nen  man  helpen,  so  scolttn  siner  afstan. 

En  andere  hole,  (4  llevet  de  minsehe  de  suke  Tan  der  hette 
langhe  gedragen^  so  is  eme  sin  levere  hlek.  So  scal  men  nemen  hert«s- 
tuughen  so  vele  so  (»yn  half  vordine  wegen  mach.  Lacrisden  also 
vele.  liosen  eyn  lot  wiclit.  i'i<ilen  also  vele,  Casrafistula  also  vele. 
Latrisc  ieii  sap  also  vele.  Ysopi  n  en  half  vcidinc  wicht.  Holpe  also 
vele.  Auvs  also  vel  klene  gepulveret.  Dragant  e^'U  half  lot  wicht. 
Kyue  nacht  scal  men  it  wekeu  latcu  so  wasset  it  grot.  Desser  (5 
cnide  sint  teyne ;  de  scalmen  to  samene  don  an  enen  nigen  gropen  de 
luighenuttet  si;  de  scal  so  grot  wesen  dat  men  dar  up  möge  geten 
\vv  beker  wateres.  Dit  scal  me(n)  to  samene  seden  also  langhe  dat 
et  wol  half  Torsoden  si.  So  scal  meu  it  over  mit  verscheu  watero 
Up  vulleii  linde  late  wol  <'yneu  heker  voi-^'  don.  Dat  sral  men  wringen 
an  t'iK  Ji  sconen  scapcn.  de  wol  geschuret  si.  unde  laten  it  wol  mellicwarm 
bliven.  Darna  sculttu  nemen  eyne  halve  (5  )  luarc  (vun  laterehand:  punt.) 
jiukeres;  undc  dat  witte  van  twen  eygeren.  Dit  scalttu  slan  to  sanienc  in 
eyner  scotelen  unde  scult  it  to  samene  don  to  dem  syrope  unde  laten 
denne  seden;  dattu  it  nicht  rorest,  so  geit  de  Torgifhisse  an  dut 
witte  van  deme  eyge,  so  lutteret  sie  de  syrop.  So  sculttu  it  sighen 
dor  I  V nen  reynen  doc.  Dat  sculttu  deme  minschen  geven  weder  de 
suke  des  morgenes,  des  midda«;hes  unde  des  avendes,  also  langhe 
lie  den  syroj)  lievet.  IIc  scal  ok  ene  (<)  »)  nutghen  des  nachtes 
de  wile  dut  de  man  lieht.  8o  scal  he  sine  nette  tho  niidderuacht 
van  enic  laten.  De  anderen  scal  he  laten  an  eyn  orgeiial  unde  wiseu 
je  alle  dage  sincme  meystere.  So  wanne  du  de  netten  besust  uude 
is  se  goldvare,  so  beteret  sie  de  man,  so  sculttu  ene  wol  bewaren 
unde  scult  ene  alledage  besen»  unde  scolt  ene  behoden  dat  he  nicht 
iindercolt  ne  verde.  So  wanne  du  den  minschen  besust,  is  he  der 
iuko  genesen,  so  is  sin  net(0'')te  lutter  unde  dar  unde  goltvare.  So 
^eulttu  it  nemen  uppe  de  haut  unde  scolen  it  sere,  dat  it  seume. 
•Zinkit  denne  de  sennn.'  al  tu  liant  to  gründe,  st)  is  de  man  alle*» 
lin«ihes  nrsen.  Sn  sculttu  deme  minschen  vorln'den  allerlcye  diuc, 
le  cnie  l)<»<r  sirit:  du  seult  die  belniden  dattu  niclit  altu  vru  liadest, 
unde  vor  allerliandc  ungeucr  spise  unde  vor  ungeueme  drancke; 
holst  du  desse  dinck  so  blifsttu  eyn  »und  man,  unde  holsttu  des 
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nicht  (7*)  so  is  dio  levent  kranc;  so  volst  tu  weder  an  ene  sake,  der 
di  nummer  ne  man  belpen  kan. 

En  ander.  Ks  dat  also  dat  he  nicht  gheholden  hevet  dat  eme 
sin  mester  izdxirlon  hadde,  hevet  he  to  hete  badet  unde  drinkt  he 
denne  an  der  hette  so  wert  etne  sin  naturc  vorstorct.  So  wanne  da 
den  man  bosust  und  du  dat  j»las  in  de  liant  nimst,  is  sin  nette  dusttr 
duncker  so  is  d«'  nature  gemenj^hot  mit  dor  nette  so  en  is  dar  ues 
bülpü  ane.    So  Mult(tu)  den  man  laten  bewaren. 

(7'')  i?n  ander.  Hevo«i  tu  die  vorprepen  an  hardor  *:]»i«e.  >o 
aculttu  die  l)etyt  V)t's<'ii  latoii.  Is  sin  nette  rndelaclitieli  f^ele  nrnle 
Bcuuiet  se  unde  holt  sin  s»  unien  so  mociitu  eme  liclpen.  So  »tuhiu 
eme  glieven  eyne  wetnisse  dre  morgene  nnchteren  unde  dre  aveode 
so  wan  he  nicht  mer  nuttegen  wil  So  wanne  dn  eme  dat  hevest 
ghegheven,  so  scnlttu  eme  gheren  des  Verden  daghes  eynen  dranc. 
Den  dranc  scal  man  eme  matliken  gheven  dat  eme  sin  maghe  saveret 
werde.  Du  scnlt  ene  dar  f-S  »)  vore  bewaren  dat  he  niclit  driuke  (»r 
eme  sin  lit'  leyne  suveret  si,  8n  st  ult  tu  ncmen  win  unde  den  doder 
van  eneme  eyge  unde  scult  en  supent  maken  vet  mit  smolto,  dat  seult 
tu  eme  glieven  mit  verseben  witten  brode  unde  biten  ene  rowen. 
Des  anderen  dages  so  scult  tu  sine  netten  besen  in  demc  glase.  Du 
scult  dat  glas  umme  swenghen  dat  it  scume.  Is  de  nette  dar  und 
smilt  de  scume  so  is  he  der  suke  ghenesen. 

Dunkt  di  dat  sie  de  scume  en  clene  untholde,  (8^)  so  scolttii 
ene  biten  rowen  twe  dage  unde  gif  eme  denne  dessulven  draukes 
matliken  unde  nicht  also  vele  so  du  des  ersten  dedest,  unde  holt 
ene  woi  mit  vetter  versehen  spise. 

Dns  maken  en  oximel. 

Nim  venicoles  wortelen  unde  pctercilien  wortelen  like  vele» 
levestockes  wortelen  also  vele,  mercwortelen  also  vele,  adicwortelei 
halt"  also  vele,  hollenderes  wortelen  eyn  clene,  redicwortt  len,  swer- 
delen  wortelen,  Desser  ver  stucke  like  vele.  Achte  stukke  scultin 
scarven  unde  denne  (!)  *  )  clene  stuten  an  ciieme  mosere,  unde  d«»  it 
deinie  an  eynen  nigen  gropen  de  umbenuttet  si.  Dre  bekert;  godci 
etekes  dat  scalmen  (am  miide  do  darop)  denue  laten  scden  also  lau^he 
dat  dat  dridde  del  vorsoden  si;  so  scultn  it  wringhen  dor  eyoen  duc 
an  euen  sconon  scapen;  do  darto  enen  bekere  honeges,  den  sculttu 
wringen  dor  eynen  doc.  So  scolt  du  it  seden  laten  an  deme  s«  <:  i. 
also  it  rechte  begunt  to  seden,  so  scoltu  it  at'neinen  unde  »cult  deji 
scunien  niit  ener  vedderen  atnehnipn :  (\)^)  iiini  it  denne  uf  und« 
scumct  echter  also  langhe  dat  it  nicht  mer  en  scume.  So  scollta 
nemen  en  mescet  unde  scult  dat  leumielen  mit  eyn  luttck  boterea' 
bestriken  unde  scult  des  oximellcs  eynen  dropen  upi>e  dat  mescet 
unde  scult  dat  mescet  umme  keren;  hanghet  do  drope  dar  an,  si»  i*: 
it  got;  hanget  ho  dar  nicht  au,  so  scalmen  it  bat  seden  also  langhe 
went  it  sine  cracht  hevet.  So  welchen  minschen  du  it  gifst,  so  scnlti 
nemen  reyne  water  gesoden  (10     eynen  lepel  vul,  dar  scult  tu  to 
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dou  twe  lepel  vul  oximelles  uude  {^iieven  eme  dat  drinckeii  also  hir 
vore  gbescreven  steyt,  dre  m^rgheno  nnde  dre  ftvetide. 

lUt  18  eu  draiuk.  d<'n  de  niinschc  di'iuk«'ji  scal. 
Nim  usclaiuiuor.  dut  krud  «[Jiekt  tu  dudhc  scodet:  de  woitele 
scult  tu  wiDoen  laten  nnde  scult  de  scone  scellen  unde  nemen  de 
rinden  ane  pedic,  unde  droghen  de.  Du  scult  nemen  wiswort  unde 
scellen  de  wortelen  unde  droghen  de  diierhande  to  samene  alHke  (10^) 
\  ole,  unde  pulveren  dat  to  samene  ieghen  eyii  half  puiit,  dar  sculttu  to 
d<»n  alloe  paditiim  ene  halve  marc  wicht,  dat  scult  du  pulveren.  Du  scult 
de  drigerhande  ]>iilv('r  to  sanien»»  pnlvcnni.  ;m  «leine  verdon  da«je  so  srnit 
tu  din  oxiiuel  wanu  iiiaken;  unde  scult  des  pulvi  i  (>s  dar  in  don  cnc  lialvo 
ualautscellen  vol;  unde  gif  enie  dat  driuckcn;  nndc  lat  eue  cyn  hittik 
sukcres  nasluken ;  jo  he  denne  mer  sie  roret  unde  wanderet  io  it  cmo 
beter  is;  (11  *)  so  wert  eme  dat  lif  gande,  unde  sin  maghe  snveret  sie 
schone.  Dit  oximel  also  hir  sci'CTen  steyt.  Sowelik  minsche  de 
bekumeret  si  van  deme  watere,  is  it  wit,  so  scultu  eme  it  an  deme 
negenden  dage  geven  des  morgenes  nüchteren  unde  dos  avcndes  so 
Tran  he  nicht  mer  nuttegen  wil.  An  deme  negedon  dage  so  scult  tu 
cn  bad  maken  von  'illr) li  uide  groneme  krudc  dattu  vinst.  Dit  scolt 
tu  an  cneme  ketelc  s  i  n  unde  scult  de  hodene  warm  maken.  Du 
scult  den  (11^)  ketcl  «iaini  setten  mit  deme  krude,  unde  scult  ene 
baden  laten  ane  watcr.  Dat  sulve  oximel  sculttu  erae  geven  warm 
cyne  walnutscelle  vul  mit  deme  pulTore,  unde  sluk  dar  na  eyn  clonc 
sukeres  unde  ga  denne  to  hant  to  bedde,  unde  bedekke  die  warm 
unde  heware  &c  denne  wol.  Dat  water  gheit  di  denne  sere  nedone 
dore.  Du  scolt  nemen  roghenmel  unde  make  eynen  koken  nn^licsolten. 
I>ii  scult  den  backen  laten  unde  scolt  en  eme  vor  dat  herte  leghen 
I  J*)  si>  he  it  mach  wärmest  doghen.  So  wan  cmo  dat  water  utgcvt. 
so  is  omc  sin  herte  kranc,  so  ne  volet  lie  neue  kr.acht.  Van  diunc 
warmen  hrode  so  versehet  eme  sin  herte  unde  gift  eme  kracht  des 
levendcs.  Du  scolt  eyn  olt  hon  rede  gesoden  han,  unde  scolt  it  stoten 
an  enemo  mosere  mit  sineme  egene  sode  unde  scolt  it  wringhen 
dor  cncn  dok  an  den  sulren  gropen;  du  scolt  dar  to  don  win  unde 
mrdt  nnde  laten  it  vorwellen,  unde  ghcven  eme  dat  nüchteren 
mit  verscheme  wit(12'')ten  brode.  Du  scfdt  eme  vorbcden  groveu 
(lianc  unde  oversolte  spise.  llintvieysieh  unde  allerhande  drof^c  vlcscli. 
grone  swinenvieysrb  nint  ho  wol  eten  mit  petercilien  sodm.  .Innghe 
Ijonre  sal  he  e.ivu,  wit  brot  scal  lie  eten.  (iodon  wiu  hcal  iie  di  inken. 
God  wctenber  eder  haverl)cr.  Gradene  hj[Hse  scal  he  vormiden,  aller- 
hande vissche.  Du  scult  molken  unde'  lok  unde  anctvochde  unde 
frense  vormiden.  Holst  du  dat  dat  di  din  mester  vorbodcn  heret, 
80  wert  roke  dinor;  lest  du  dat,  so  bistu  des  dodcs. 

(13*)  AVnlfn  weteu  sine  varwen  de  dat  witf^  water  hevet. 

De  hevct  wit  bleke  varwcn  unde  sine  ben  sint  eine  grot  geswllen, 
stn  lif  is  eme  grot  swUen.  So  wanne  du  den  minschen  besust  so 
«cidttu  nemen  dat  glas  uppe  de  hant»  *  is  syn  nette  klar  also  eyn 
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bniime,  so  is  it  yander  milten:  is  se  gele,  so  is  it  van  der  wsier- 
gallen,  so  mochst  dn  emc  wol  helpen  mit  soghedaneme  dranke  aho 
hirvor  bescreTen  steyt,  uode  behode  en  ?or  groteme  drancke,  dejst 
tu  dit,  80  wert  dincr  rat. 

JE»  ander  böte*  (13^)  Witu  deme  miiiBchen  helpen  van  der  suki-. 
de  ene  is  angewassen.  so  srolt  tu  Tieinen  sehladrs  wortelen  undc  l;it«'n 
de  scnlen  mit  wine.  Kn  lievet  he  des  winc^  nieht,  so  sodo  ht»  sc  mit 
oldcn  bere.     To  lie  dat  dicker  deyt,  io  *  lue  dat  water  er  vorgevt. 

En  ander.  Dlm  seidt  nemen  iiat  iit  unde  dat  Ii,  de  hobhet  ^»'le 
blomen  unde  blawe,  unne  scden  se  mit  wine  oder  mit  olden  bere. 
Jo  he  dat  dicker  deit.  io  it  eine  er  v(»rii:eyt. 

Van  den  de  sicli  vorvat  an  dranke. 
(11*)  So  wan  en  minsche  an  groteme  arbeyde  is.  so  is  onu? 
sin  herte  iiiore :  so  wel  he  denne  drinken,  so  sint  emc  alle  sini-  :idoren 
oj)en;  drinikt  he  an  der  hette,  so  ^eyt  eme  de  dranck  twist  licn  vi-l 
unde  vleyseh.  So  bestcyt  enc  eyn  vrost.  Xa  dcmc  vrostc  cyii  hctte. 
Svetet  he  an  der  hette  unde  let  he  eme  an  tyt  raden,  so  macbmen 
eme  helpen,  bo  volt  he  an  de  quartamen;  is  dat  he  nicht  en  sveti^t. 
unde  let  eme  nicht  betiden  helpen,  so  mot  he  des  dodes  wescn. 

&  ander.  (14^)  So  wanne  du  den  minschen  besust  in  deme 
glase,  is  sin  nette  gele  rodolacbtieh ,  boven  de  maiie  ])run  rot  unde 
open,  so  scult  du  die  siner  underwindcn,  unde  scult  denne  dem«> 
manne  helpen. 

En  ander.  Nim  hollenderen  holt,  (Randylossn:  dat  is  elhorn)  unde 
clove  dat  kleyne  unde  late  it  drnjie  werden,  undf  nini  tlemic  on^ 
vo^he  bodene;  du  scolt  de  h(Hl('iu'  nat  niaken  unde  scult  u)>  d<T  «»rdt 
en  vur  maken  van  hcdlenderen  ln)lte.  Du  seult  de  budeuc  stiilp<'b 
Over  dat  vur,  unde  laten  de  bodene  dor  het  (15*)  werden.  So  scult 
tu  de  bodene  wol  snelliken  umme  wenden  unde  scult  se  warm  bedecken 
dat  de  hette  nicht  ut  ne  möge.  Dn  scult  enen  stotekcn  dar  iu 
setten  unde  den  man  wol  snelliken  darin  bringlien. 

Nim  lorberen  unde  bcvergeylen  und»-  snit  dat  an  eyncn  gro]>en 
mit  olden  bere;  dat  scult  du  an  deme  ba<lc  drincken.  So  wanne  du 
dat  gedrunken  heuest  so  senlt  du  sittcn  an  deme  bade  dat  tu  va>tc 
svetcst.  So  wanne  ilu  aist»  langhe  svetest.  dat  tu  nieht  lucr  en  inujist, 
so  sculttu  (ir>  •»)  die  an  enen  wllen  dockleyd  beslan  unde  wol  warm 
bedecken  unde  rowen  die;  also  langhc  sculttu  baden  unde  den  dranc 
drinken  wante  du  van  der  suke  genesest.  Hode  die  vor  groteme 
drancke,  hevesttn  de  suke  to  langhe  vorgan,  so  scalmen  dat  proven 
an  der  netten.  So  wanne  du  dat  glas  an  dine  haut  nimst,  i.s  sin 
nette  gele  unde  duster  unde  is  de  manc  ganz  bovenc  so  is  lie  de- 
dodes,  so  sculttu  siner  mit  vogen  reden  afstan  nnde  seult  enio  godcir 
trost  geven,  unne  scult  die')  si(lG*jner  nicht  uadcn  winden,  uude  sla 
siner  af. 

Simdgil.:  met  roode  iakt,  half  sfgesneden:  so  rein  ....  ofte  van  badhe. 
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Van  ihvn*  roden  watere. 

So  welic  minsche  de  ile  licttc  heuet  mide  in  der  liette  sere 
ihinkt,  so  vlut  eme  de  kulde  dninc  an  sine  leveren  iinde  so  wasset 
eine  on  blase  vul  der  vorpifnisse  van  der  vulieheit,  so  svt  llet  eme  sin 
levcrc  unde  sin  Iii  grot;  al  sin  etent  unde  al  sin  drinckent  gift  emo 
dat  water  binnen  an  sineme  line;  sine  iecle  sint  eme  slang  unde  sin 
iintlat;  so  wanne  de  man  also  Ter  kumt,  so  is  dar  nen  helpe  ane. 
Also  du  dat  (10*>)  glas  bcsust,  heuet  it  bovene  eynen  svarten  rinck 
30  en  scultcs  du  die  nicht  underwinden. 

Van  der  ro  spise. 

De  ro  spise  gheten  heuet  unde  eme  an  sinome  machen  licht, 
ie  scal  nemen  encianon,  unde  scal  se  eton,  boydet  he  to  langhe,  so 

jelpt  it  eme  nieht:  heuet  he  it  so  lanf^he  ghedraj^en,  so  mot  he  sie 
>f -^en  hiten.  So  wanne  he  sine  spise  nutteehet  unde  nieht  vonlnwen 
li.ii  lu  dat  iiint  an  deme  eroppe  des  maghen  lij^lu  n .  mu\e  \v('r(h'n  to 
liine.  So  wanne  du  denne  sin  ghis  (17')  hesust.  so  scumet  it  sere, 
uule  smelt  de  scunie  nicht,  so  is  enic  got  to  lielpende. 

Dhu  scult  ene  wckcn  mit  oximelle  dre  morghene  nüchteren  unde 
Ire  avcnde,  so  wan  he  nicht  mer  nutteghen  mach,  so  scal  he  it 
lutten  mit  warmen  watere,  also  hir  vorscreven  is,  eynen  lepel  vul 
vateres  unde  tvc  oximellcs.  Des  Verden  »higlies  seolttu  störet  (ycren) 
Is<»  grot  also  eyn  iung  henen  cy.  Du  scult  dat  sinlen  mit  watere 
!i  oneme  luttiken  gropen.  Du  seult  ene  so  lant^he  seden  dat  it 
•iir  insoden  si,  so  do  (17**)  darto  dre  lopf^l  vtd  honighes 
\\i\v  seult  it  denne  seden  sere  iiinh'  ^\^^\  scuuit'ii:  ^eyt  it  dcniie 
{I  an  ene  seotelen  unde  gif  eine  tlat  drineken  nueliteren  uinle 
ur  na  sucker;  do  cmc  denne  eyn  corsten  brodes  de  roste  mit 
olte;  lat  ene  denne  voste  wanderen  bet  he  mode  si;  so  lat 
ne  denne  to  bedde  bringhen  unde  warm  bedecken.  So  wan  be 
enrie  wedergeuen  lieft,  so  scalmen  eme  maken  duiitie  havergrutte, 
mit  sinolte,  unde  lat  ene  dat  eten  mit  witten  brode,  unde  hold 
18*)  ene  denne  mit  sachter  spise,  so  wert  siner  suke  rat. 

So  scult  tn  ene  over  besen;  is  sin  nette  dar,  so  is  he  nesen. 
t-uinet  se  noehten  eyn  luttie.  so  seolt  du  eme  des  pnlveres  j^heven  van 
esela  ene  lialve  walnutscelle  vid  in  deme  oximelle  weniiet,  dat  scult 
i  eine  geven  drineken  unde  lat  ene  denne  sere  wanderen  so  geyt 
11  e  dat  nedene  dorc,  so  wert  ho  alles  dinghes  gansc.  Is  de  minsche 
so  kranc  dattu  eme  nicht  on  dorst  storit  geven,  so  gif  eme  esela- 
*anck  also  hir  vor  8crev(18^)en  is;  so  wert  de  man  alles  dinghes 
[nt.  l;nde  bese  ene  alle  morgeue,  provesttu  dat  dat  eme  noch 
eilt  wol  holpen  si,  so  gif  eme  drankes  mer.  He  scal  vormiden  loc 
i<le  erwiten,  rintvleysch  genscvleysch,  encde,  unde  allerhande  visrhe, 
lerhande  melic,  sunderlik  kernemelie;  vatich  her  is  eine  gut  unde 
one  svinenvleyHüh;  he  scal  kuslikeu  mit  siner  spise  leueu. 
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Wan  deme  aiaghen  vorkoldet  Ls. 

l>o  minsthe  dorne  sin  inaghe  is  vorkoldet,  de  voilet  siiu' 
iiiiflo  gift  wcflrr  siiuMi  {Iraiik.  dciiio  sin  lif  slanc.  So  wannt 
<lu  eiu!  l)rsnst  in  di-nie  glasse,  is  sin  nrttu  flur,  {idso  cn  Ixn'ii)  scuiiiti 
sc  Hore  si)  is  ejau  sin  maglion  voikoldet.  He  scal  luuuii  enghever, 
galigaiij  pardiscorue,  zcduar,  lorbei  eii,  der  vif  stucke  likc  veie ;  unde 
stot  dat  to  pulvere;  he  scal  nehmen  eyii  iiuurter  wines,  nnde  scal 
dat  pnlTer  darinne  seden,  dat  scal  he  drinken  des  morgenes  iuhIp 
des  auendes,  so  wan  lie  nicht  mcr  nutteghen  will,  unde  sinken  wittfn 
cnghevcr  dicke.  Du  scolt  nemeii  (1!)  •*)  roscn  unde  lesen  se  an  encu 
Uthmiou  l)udel  nnde  lat  de  an  etike  seden,  unde  scal  emo  d;it  loglun 
Ujipe  den  nrn^rlicii  sn  !ic  it  hetost  do^^cu  mach.  Du  scult  enie  gover, 
eyn  laotuariuin  dat  liet :  in^ihc  coiulitiun,  io  n;i  elende  oyn  got 
niorsel.  So  sculttu  ene  hi  scn,  is  sin  nette  goldvar,  so  is  he  ncson. 
He  scal  sie  hodeu  vor  older  spise,  bradcne  spise  unde  riutvleysih. 
Du  scult  dicke  baden,  na  deme  bade  sculttu  drincken  mfi^e  vatich  ber. 

(20*)  Van  deme  graweu  steiie  Hamlicli  unde  leuiich. 

So  woliili  man  de  den  ston  licnct  nnde  (hi  ene  hosust,  s«i  is  sie 
nette  nedene  in  deme  glase  sliniech  van  deine  grawen  stene.  Is  it 
eyn  rot  sten.  so  licht  also  en  rot  sant  uppe  «l»  !-  grünt.  Is  it  en  lemivii 
sten  so  lit  lit  it  also  Icmstucke  an  der  gi  unt;  desser  twigcrhande 
sten  mochttu  wol  boten,  fonäer  aan  den  rand  van  andere  hknä:  de« 
grauuen  stcnes  moch  du  ntch  boten.] 

Wult  tu  eme  der  twigerhande  sten  helpen,  so  nim  petcrcilien  sat. 
nnde  lubbcstoc  sat,  mercsat,  wit  hofkomensat,  netelensat,  nnde  atiU. 
Nim  wßgehredensat,  saxifricaneat,  caliandc(20  ^)res  sat,  unde  jiendela. 
Nim  d(M*  teyii  stucke  allike  vele,  dat  sculttu  pulveren  so  du  clencs: 

muchst;  du  scult  nemen  creuetes  steyn  nnde  hertes  horn,  den  sculttr 
l»ernen  nnde  nini  desser  likevele  ieglu  n  tcvn  stucke  unde  pulvere  it  <'k 
klenc :  nini  attranientes  also  vi-lc  nnde  inilvrrc  ene  clene;  dat  scalincn 
senierie  pulveren.  Du  scult  dar  to  don  cji  punt  suckeres  nnde  st  iil' 
dat  to  saniene  temperen  unde  gif  erae  dat  nutten;  io  hc  it  dickn 
deyt,  io  it  eme  (21*)  beter  is.  Des  morgens  so  wan  he  it  aller  orsl; 
nuttochct  so  sculttu  nemen  fumester  unde  scult  dat  pulveron.  5^1» 
sculttu  nemen  win  unde  seden  dat  pulver  an  deme  winc.  So  wa» 
he  heuet  nuttet  dat  erste  pnivor,  so  scal  he  des  fumester  eyn.iii 
gmlcn  toghe  dr!id<(  n  :  deyt  he  dat  vlitelken  so  wert  he  der  suke  In^t,, 
Ho  scal  vormiden  nig(^  her  unde  gerstcnhi  r,  gest  nnde  eygrrsnjM*ut 
alU'ili.mde  drogc  nnde  solte  spise.  St  iup  unde  etik  is  eine  (21'']| 
hose,  alle  verseht'  spise  is  eme  gut.  Jo  he  mer  petereilieii  et,  i«i 
it  eme  bctcr  is.  Deitittu  dit  to  rechte,  so  mach  di  got  heliieu  dal: 
tu  der  suke  los  werst.    Holt  die  kusliken  vor  unghcvogcn  dranc. 

Van  deine  sweron  in  deme  live. 

So  welicli  ininsclio  deme  eyn  svere  wasset  in  sineme  live,  dati 
kumt  van  deme  vresme;  so  licht  he  au  groter  uncracht.    So  vvau  da 
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ene  besust  in  deme  glase,  is  sin  nette  blek,  unde  bevei  se  boveni» 
ejnen  roden  manen,  is  he  (22*)  open  unde  gele  sprenkelai;hticli  so 
mnchfit  tu  eme  helpen.   Is  de  mane  besloten  so  en  sculttu  die  nicht 

underwinden,  so  scal  he  sie  vorevcnen  mit  unsemc  heren  gode.  Mochst 
tu  eme  helpen  also  hir  vor  scrcvcn  stnvt,  so  scult  tu  ucmen  embren- 
wortelon,  nadorwortelen,  zennem  r,  bevei  f^evlpn,  w  ali  aven,  de  vif  stucke 
iikf  vck,  de  si-iilt  tu  «toten.  Du  scult  sucker  dar  mede  stoten,  unde 
dat  eme  gheven.  Du  sciüt  ucmen  de  wortelen  unde  waschen  so  scone 
ande  scult  se  stoten  unde  seden  an  sconen  (22^)  bome,  dat  gif  eme 
drincken,  na  deme  lactuarinm,  dat  benimt  di  dat  STel.  Du  en  scult 
(licht  baden,  unde  scult  die  nicht  vortomen;  tornestu  die,  so  brekt 
flat  svel,  so  bistu  des  dodes.  Pepcr  scolttu  vormiden ;  versch  swinen- 
vlcys,  junghe  honre  sintti  gut;  vifirh,  cnveton,  loc,  rintvleysch, 
Iroi^e  vleisch,  soltvleys,  beten  \uv\o  rove,  gense,  enede,  uotc  unde 
|)lunien,  berin  unde  honich  unde  sote  appelle,  grof  brot  scult  tu  vor- 
miden: holst  tu  dit  bot,  so  mach  di  got  helpen  (23*)  dattu  diner 
suke  nescbt;  deyst  du  des  nicht,  so  bistu  des  dodes.  Alsodancr 
H)i9e  also  bir  screren  steyt,  de  scult  tu  vorbeden  alle  den  seken,  der 
da  die  underwinst 

Dit  is  van  der  milteu  böte. 

So  wclikeme  miuscheii  sin  mÜte  swellet,  den  scult  tu  besen  sine 
lU'inen:  is  de  nette  dar  unde  sin  var^ve  blek,  so  sculttu  spreken: 
desse  wedaghe  licht  ju  an  der  luchteren  siden,  unde  dat  it  eme  to 
lerne  herten  stigt,  let  he  eme  des  aTendes  nichl  Den  so  (23  **)  wan 
Lc  sinen  adme  tut,  so  geyt  eme  de  steke  bi  deme  rucghe  (c  van  latere 
hand)  up  to  den  sculdereu.  So  scultu  nemen  lortha  (^,:  dat  is  loreberen 
jlye)  unde  scult  die  In  deme  mre  mede  smeren  van  deme  rurglie  al  de 
siden,  want  an  de  ribbe.  Nim  husitjk  unde  stot  dat  an  eneine  niosere, 
:iim  gersten  mel  unde  mak  eynen  koken,  le<^he  denne  dit  u})  eiieu  doe, 
»estriket  mit  eteke,  unde  lat  eme  binden  des  avendes  up  biuc  siden. 
Da  scult  nemen  wegebredeu,  sede  de  mit  olden  bere,  dat  scult  tu 
les  mcjrgenes  sere  drincken,  to  (24*)  midden  daghe  unde  des  avendes, 
}0  wan  dtt  nicht  mer  nutten  wlt;  des  dridden  dages  so  scult  tu  an  der 
i  int  laten  bi  deme  luttiken  vinghere  de  miltaderen;  du  scult  en 
;leyne  laten,  so  wert  di  din  milte  slanck  unde  sacht. 

Weder  dat  verer. 

So  welich  man  de  dat  vever  hevet,  unde  du  ene  besust,  is  sin 

lotte  dicke  rot  also  gamloge,  so  is  it  dat  vever.  Nim  aurinen  unde 
«ede  dhe  mit  olden  bere,  unde  drincken  dat  dre  morghcnc  nüchteren 
mrle  dre  (24**)  avende  so  wan  he  nicht  mer  nutten  wil.  (glosse  van 
mdere  hand:  he  scal  oc  eten  ordeme,  drinke  comen  sat.) 

Ofte  en  miaselie  to  broken  si  an  deiie  live,  de  sieh  Torboret  bevei 

So  scult  tu  eme  bi  deme  ersten  gheven  honich,  so  scult  du 
lernen  berenworth  unde  helpe,  de  tve  scul  tu  seden  an  olden  bere. 
So  scult  tu  nemen  in  saluen  unde  scult  dar  to  don  in  ene 
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scotelfMi.  Also  it  smoltcn  is,  so  scult  tu  it  nüchteren  drinken  ut\>1 
des  avoiitles  so  wnn  du  to  hedde  geyst.  Du  scult  die  soro  j^mere:; 
mit  dyalte.    Dan  amit  tu  au  laiighe  plcgen,  dat  tu  aimt  werdesu 

(25«)  So  we  hevet  den  vorstaL 

Do  scal  nemen  schir  soltcs  eynen  Btekinen  enos  halven  vinghere* 
lang  unde  smal;  he  scal  den  minschen  wol  baden  an  watere;  al>o 
du  ene  ut  nimst,  so  scult  tu  ene  wol  wann  bedecken  laten  undi 
scult  eine  den  sten  nedene  in  dat  lif  laten  steken,  ßo  smeltct  <!♦* 
sten,  undo  dat  Iii'  wort  cme  sere  gaude  uude  wert  sunt* 

So  we  en  sunt  lif  hebben  wil. 

De  scal  kusche  sines  lives  wcsen.  Ts  he  van  diMin'  Icvcnde,  ri.ii 
he  nicht  scie  arheydct,  he  scal  sie  hodcn  voi-  ovcrate.  i)eyt  (25^i 
he  des  nicht,  he  luut  aniborstich  wesen,  he  mot  overgigtich  wc^tn 
Ile  scal  dicke  laten;  enie  wert  de  drope  tvisschen  vel  nnde  vlejscb: 
ho  scal  sie  hoden  dat  he  kusliken  leve  mit  vrowcn.  Is  bo  sines  livis 
unkusche,  so  erkortet  he  sin  levent  drietich  iar.  So  we  des  tin^ 
ovcrmatc  pleget,  de  Torlust  sine  ogene;  sin  bragen  dat  vors?indet  ene. 
sine  äderen  nnde  sine  senen  vorstervet  euH».  So  wclich  man  OTfr 
nicht  des  uuhcren  mach,  de  si  matelich  an  dessen  diughcn. 

Ho  we  beknirnner^t  si  an  siner  lnn;>:hen  mido  sere  kostet. 

(2C>*)  De-  St  al  nenien  lacricien  de  scone  si  scaven  nnde  liert»- 
tunghen,  helpe,  aüVesia,  unde  suckei:  like  vcle.  Du  scult  d  it  sedcü 
mit  watere  sere  unde  wringhen  it  dor  eynen  dac.  Gif  eme  dat  <le^ 
avendcs  unde  des  morghenes  drinckcn  unde  lat  eme  en  Inttik  an  dtr 
lunghcn  äderen,  so  neset  he  der  suke. 

En  ander,  Hcvet  he  den  rlote  van  deme  hovede,  so  wen 
beslimct  sin  Icvcre,  sin  lunghe,  sin  borst.  Is  die  din  sukc  corteliken 
angbccomen,  so  is  di  gut  to  helpende  mit  desseme  drierhande  liictii- 
arinin:  dinpcndinm ,  diadi  aL^antuin  (20'*)  unde  penic  Desser  drier- 
hande lactuariuin  scult  tu  nutteghen. 

En  ander.  Du  scult  nomoii  des  ghemaleiies  senepes  Ivo  lepel 
vul  dar  scult  tu  to  don  enen  lepel  vul  watcrcs;  du  scult  iicmen 
hertram  pulveret,  also  vele  also  op  t  iicnic  pciiui^lic  lif/ireii  m.iili. 
dat  scalmen  dar  to  dun;  unde  scul  dat  neiucn  an  den  niunt  nuchtenu 
nnde  scal  dat  langhe  dar  inne  holden.  So  scal  he  dat  ut  dem  laten. 
Dat  scal  he  io  des  morgens  don,  so  tucht  it  eme  den  slim  uter  borst, 
so  scal  ho  ihm  sirop  nuttegen  alle  morgene,  unde  alle  avende.  Da 
scult  (27*)  die  hoden  vor  nüchteren  drancke. 

En  ander  Mni  salnen  unde  polleygen  like  vele  unde  i)ulvci' 
dat,  sorteran  also  vele.  So  welikerbande  moseken  ofte  vleysch  (hs.  gb«) 
nuttecliet,  dar  scal  lie  iummer  des  pulveres  to  <l(tn,  dat  git't  eme  sinp 
varwen.  nnde  gift  eme  gode  iucht  to  deme  horten  dat  eme  siner  suke 
Ii  lies  dinghcs  wert  bat. 

I 


Digitized  by  Goo«?!^ 


IIS 

Tan  deme  maieme. 

So  welikeme  manne  van  deme  Tresme  eyn  bladdere  nplopt  an 
(leine  ai*me,  oft  an  deme  beue,  oft  an  sineme  antlate,  de  scal  sie  des 
hodcn,  (27^)  dat  he  se  niclit  breke,  tobrekt  he  se,  so  is  he  des  dodes, 
want  dat  hcrto  crluttcrct  sie. 

En  ander  lote.  Nim  enes  eygee  doder  undc  knede  enc  mit  siilte; 
dar  scult  tu  on  ])Iaster  af  maken  linde  Beult  it  eme  np  de  bladeren 
leggen  ao  wert  emo  bat. 

Van  der  «Uiereii. 

So  welich  minsclie  de  sie  an  der  äderen  let,  de  scal  sie  dre 
d  iilio  liodoiu  dat  he  sie  heware  vor  grotem  drancke.  He  hodc  sie 
dos  eistt'ii  dat^lu's  dat  he  nicht  en  shipe;  an  der  tit  mach  ho  slaprn 
<hit  emt'  sin  adero  untsprinkt.  So  mot  (28*)  he  overi-'iltirh  werden 
(doorgeschrapt  ts:  des  dodes  wesen)  des  eme  nummer  nen  miiische  hcliien 
mucli,  de  wile  dat  he  levet.  He  scal  sie  hodeu  vor  t*)rn,  en  deyt  he  des 
nicht,  so  wert  eme  de  kellende  gicht,  de  eme  alle  sine  lede  dovende  maket. 
Da  ftcult  allen  Inden  vorbeden  dat  se  nicht  de  hovet  äderen  laten,  latet  se 
de  hoTOt  äderen,  bo  werdet  se  dovendich  an  deme  hovede.  He  mach  an  der 
tit  latcn  dat  he  einen  sin  vorlust,  des  eme  nummer  mer  neyn  mester 
helpen  faiach  ane  got  alleyne. 

Van  der  snclii. 

So  welich  minsche,  de  an  (28^)  ener  sucht  licht;  so  wanne  du 
<  ue  hesust  in  deme  glase,  is  sin  nette  rot,  dar  bi  scult  tu  sen  dat 
he  de  sucht  lievet. 

Du  scult  eme  vorbeden  dat  eme  bosc  is,  unde  scult  emo  segghcn 
dat  ome  gut  is.  Du  scult  eno  nicht  arcedien;  men  scal  cmc  nicht 
drincken  gheven  mer  duniio  bor;  me  scal  eme  nodegeu  to  deme 
otcnde.  So  waii  lie  bekeret  an  (Umuu  svete,  so  scult  tu  eme  dat  vor- 
beden dat  he  nicht  to  vro  en  bade.  Du  scult  eme  bcdcn  dat  hc  sie 
warme  decke  so  wan  he  svetet.  £n  dec(29*)ket  he  sie  nicht  warme 
cl.it  he  Tullen  svete,  so  mot  he  de  koldcn  gicht  untfan;  badet  he  to 
Tro,  so  is  he  des  dodes ;  tornet  hc  sie  so  volt  hc  weder  an  ene  andere 
suke;  vor  desser  drigerhande  stucke  scult  da  die  bewaren. 

Van  deme  hnghe  (j,huke*^  glosse  van  andere  kand). 

So  welich  minsche  deme  sin  buch  hanghet  an  deme  halse,  de 
scal  solt  bemen,  unde  nemen  dat  het  up  en  spon,  unde  scal  eme 
dar  mede  up  scroyen,  so  he  it  betest  dogen  mach. 

Drüpt  eme  de  buch,  so  wasset  eme  tve  spillen  van  der  borst 
an  df'n  (20*)  hals;  wltu  eme  sacliteii  dat  sin  levent  werde  vorlonglict 
■^<*  s(  ult  tu  eme  ghevt  n  rodik  nutte^on  mit  eteke  nüchteren  ;  dar  na 
^cultu  eme  gheven  eten  suckcr  unde  lacricien,  dat  is  eme  gut.  Jo 
doch  voreveue  he  sie  mit  unseme  heren  gode. 

Weder  de  bladeren  au  deine  halse. 
Swcllct  di  de  bladdere  an  deme  halse,  so  scultu  nemen  win 

8* 
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undo  scult  den  het  gloyen  an  eneme  gropen,  unde  scult  ene  an  denw 
lialso  holden,  imdo  scnlt  ene  nicht  in  sinken.  Dn  scnlt  ene  up  umlt 
(:>()»)  ilale  lateu  gau  in  deme  halse.  Jo  du  dat  dicker  deyst,  io  it 
bcter  is. 

Van  denie  hörende. 

So  welikeme  minschen  de  sucht  vor  de  oren  is  ghevallcn  dat 
he  nicht  hören  kan,  de  scal  ncmen  de  vasen  van  der  wnlnut,  und*" 
scal  de  tostoten  unde  wrins^hen  dat  sap  an  eyn  l)e(  ken  unde  jmn 
latere  hand  darup  sal  he  stiilpun  en  ander  hecken  nndcj  scal  it  grav^a 
an  scapes  mes  tlro  dage;  dut  drope  he  deuie  minschen  in  de  oiva 
des  aTondes  so  wan  he  slapen  wil  gan. 

Van  deme  hovetsei'o. 

Derne  sin  hovet  we  deyt,  unde  sin  ogen  swelki,  de  neme  rüden 
(30^)  unde  huslok,  levestockes  wortelen,  venecoles  wortelen.  De  ver 
stucke  like  vele,  dar  to  do  dat  witte  van  deme  eye,  unde  stote  dit 
an  eneme  mosero,  nnde  wringbet  dor  enen  doc  an  ene  scotelen. 
Nim  beden  van  rlasse  nnde  legge  de  dann,  make  en  plaster  darran 
umde  ]  u'l  e  it  nppe  dat  vorhovet,  nnde  np  de  dunningbe;  STet^t 
eme  de  ogben  so  legge  eme  dat  nppe  de  oghen  so  vert  eme  bat. 

Van  der  adlieren. 

So  we  an  der  äderen  let  nnde  se  eme  svellet :  de  scal  den  svelen 
nicht  vordriTen;  vordrivet  he  en,  (31*)  so  ishe  des  dodes.  He  neme 
daren  wortelen,  unde  scal  se  seden  nnde  stoten  se  mit  oldeme  swere, 
nnde  striken  dat  up  enen  doc,  unde  werme  dat  to  deme  vure,  nnde 
hestrikc  dat  svel  mit  popelionen,  nnde  sla  dat  plaster  dar  umme 
alle  wann  unde  lat  it  den  lighen,  wante  des  morgcnes.  Dit  do  he 
80  laughe,  waut  eme  bat  werde. 

Van  der  serinen. 

So  welich  minsclie  de  dhe  serincn  hevet  an  sineme  antlate  dorne 
volt  it  al  stncken  ut  unde  stinkt  also  en  as,  de  neme  svart  glas  unde 
stot  it  an  erieme  niosere,  unde  siclite  dat  dor  enen  (31'')  klenen  dor. 
Nim  bomolie  unde  meiighe  dat  i)ulver  van  deme  glase  mit  deme 
die  dat  it  evendicke  werde,  unde  bestrike  dat  sere  darmede ,  unde 
bint  it  al  damp  also  langhe  want  it  hei  werde. 

Weder  den  harworm  en  böte. 

'  So  welich  minsche  de  den  harworm  hevet,  de  scal  nemon  ^or>ten 
stro  nnde  berneu  dar  to  oselcn  unde  maken  dar  van  löge  dar  niede 
wasche  he  dat  sere,  so  geyt  de  worm  al  ut;  he  scal  nemeu  bom 
oiie  nnde  olt  smer  imde  hart  (32^)  like  vele  nnde  smolten  dat  io 
samene,  unde  wringhen  it  dor  enen  doc  nnde  spanes  grone^  nnd« 
pnivere  dat  klene,  nnde  menghc  dat  to  samene,  nnde  salren  dar 
mede  al  so  langhe,  want  it  hei  werde. 

en  guds  hole.  Junk  elrcn  lof  scultu  hernen  to  pulvere,  so  iror 
eu  ser  is  dat  nen  salve  belen  kan,  dar  do  it  an  de  wnden. 
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Trige  des  daglies  wasohe  it  mit  ekeneme  lo,  unde  droghe  it 
eme;  strik  dat  pnlver  vere  dar  in,  so  langhe  want  it  hei  werde. 

(32*»)  Weder  dhe  varenden. 

So  weme  de  varende  utbreket,  de  neme  wintworpe  unde  wiiuie 
der  80  Tele  so  he  mach,  beme  se  an  eneme  nighen  gropen  to  pulvere 
unde  gheTet  deme  minschen  vif  morgene  nüchteren  io  to  dren  malen  also 
oppe  dren  penninghen  leghen  mach ;  darmede  wert  he  der  sttke  los. 

Sint  se  eme  utgebroken  dat  se  siget,  so  scal  he  nemen  meghede 

blomen,  de  beme  he  to  pulvere  an  eneme  erdene  gropene,  unde  scave 
rme  dat  (33*)  pulvere  in  dat  sore  iinde  waschet  eme  des  avendes  unde 
des  morgenes  mit  eken  lo;  dat  do  he  so  langhe  wante  eme  hei  werde. 

Se  weme  de  Tote  itvallet  an  stneken. 

So  welckeme  minschen  deme  sine  vote  ander  al  utvallet  van 

!itucken,  de  scal  nemen  queden  unde .  scal  de  an  klenen  pen- 
ninghen sniden  unde  maken  dat  Ii  et  uppe  deme  vure  unde  legget 
(lenno  iippp  dat  ^oro  so  du  it  heteat  doghen  moghest,  dat  do  also 
wente  eme  it  al  hei  werde. 

(3d>>)  So  we  hat  en  seren  vinii^her. 

De  scal  nemen  smerlen  unde  scult  de  tospliten,  leghen  eme 
Up  den  viii<^'lR>r,  unde  waschen  eme  mit  goder  löge;  do  dat  so 
langhe  want  it  eme  hei  werde. 

En  OTchen  bothe. 

Nim  ouscellen  unde  beme  de  tu  pulvere,  Nim  dat  svarte  allK- 
dillc  af  den  oiiscellon  undo  tostot  it  an  rnemc  moserc  nndc  sichte  it 
<i'ir  enen  klenon  dok.  Du  scult  nemen  glasscnmen  unde  pulvere  it 
clene,  half  so  vclc  so  des  anderen  is.  Dn  scult  nemen  (34")  kamferes 
so  grot;  dat  do  eme  des  avendes  in  de  ougen,  so  wan  he  slapent 
geyt;  dat  do  he  so  langhe  wente  eme  de  hut  af  ga. 

En  8alve. 

Nim  persikst(  iie.  nini  ludwort  likc  vrle.  Nim  bladeloscn,  unde 
dat  witte  van  tven  eygen,  do  darto  en  lepel  vul  soltes  unde  enen 
Icpel  vul  houiges,  koperokes  so  vele  so  en  doder  van  eneme  eyge; 
80  wanne  du  dat  pulvere  hevest^  so  wringhet  dor  enen  sconcn 
dok  ao  en  beken,  graf  it  in  (34^)  vuchtigh  scapes  mes,  do  dar 
win  to  unde  menghe  dat  to  samene  unde  bestulpet  mit  eneme 
anderen  beckene,  unde  Ix  wei  ket  mit  deme  scapes  messe.  Lat  it  stan 
tlrc  dage,  Nim  it  des  driddes  sachte  up ,  make  dat  andere  becken 
>c(n»e,  unde  lüttere  dat  clareste  darin ;  <?ravet  (n  er  weder  in  den  mes 
andc  lat  it  stan  dre  dage.  Nim  it  sachte  up  unde  lüttere  it  denne 
in  en  ki>per  vat,  drope  eme  dat  in  de  ougen  also  langhe  also  it  eme 
vorbeten  (35*)  hevet,  so  dwa  he  de  öghen  mit  kolden  borne.  I)o 
den  dama  rosenwater  in  de  Öghen  unde  rowe'  die  denne.  Besse 
salve  is  weder  de  vinnen  g5t,  weder  den  trau,  weder  dat  vli,  weder 
den  licdom,  weder  allerhande  ouchser  is  se  got. 
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En  on^ben  böte. 

De  ein  mal  uppe  deme  uughen  hevet,  de  iieme  radehclen,  umlc 
binde  se  umme  den  hals. 

En  ander.  De  de  bUidcreu  an  deme  oughe  hevet,  de  nenif 
bonieh  unde  sofferan,  (35^)  unde  do  dat  inde  ongben. 

A  ander,  Kim  basenbragben  unde  bomelenbonicb,  so  wem« 
de  bran  tut,  deme  scalme  se  albedelle  utten  unde  scal  eme  dat  an- 
striken  so  en  wasset  eme  nen  bran  mer. 

Weder  de  koldcu  gicbt  en  böte. 

So  we  de  koldeii  gicht  lievet,  de  scal  in  deme  meygbe  iK  inn: 
cspen  lof,  unde  scal  dat  sedon,  unde  scal  dar  niede  an  ener  bodeiu^ 
boden.  He  scal  nemen  licdernetelen  unde  billenkrut  likc  vele,  solt<  > 
balf  also  vele,  dat  scalme  to  semene  stoten;  also  be  in  dem  bade 
dt,  so  scal  be  sie  (36*)  801*6  mede  wriren  unde  smeren.  Na  deme  | 
bade  scal  be  sie  bewinden  an  eneme  wUen  dede  unde  rowen  den. 

Weder  de  doden  ^icht. 

Nim  onen  beker  vul  soltes,  tve  beker  viü  wateres,  de  scnilt  tu 
seden  al  (l.  an)  rinvleyse ;  smcre  die  dar  mede  uegheu  daglie,  alle  daghti 
drie;  an  deme  negheden  dagbe  so  lat  di  warlosen  bernen  brande.  De 
wüe  de  snke  nigbe  is,  so  macbme  di  dus  belpen;  wert  se  orcrjaricb. 
so  en  macb  di  nen  minscbe  belpen. 

De  de  <,nrlit  an  der  äderen  bmt. 

(30*')  De  de  giclit  an  der  äderen  hevet,  de  gyiht  van  leden  tu 
leden,  dat  bet  de  biegende  gycht.  De  scal  an  crucewis  laten  an  d«'r 
äderen,  an  der  wordoren  bant  unde  an  deme  Incbteren  vote;  an  der 
luchteren  bant  unde  an  deme  vorderen  rote  tnscben  den  luttiken 
vingberen  unde  den  luttiken  ten. 

Van  der  kellenden  gieht  en  böte. 

So  we  de  bevet,  deme  kellet  sin  marcb  unde  sine  knoken,  de 
nemo  betonien,  blionien,  marcedonien,  sancamedia  like  vele  unde  sede 
de  an  wine  sere,  unde  driuke  (37*)  dat  nuclitoren.  Jo  du  dat  dickere 
drinü^est  (k  overgeschreven),  io  it  di  beter  is.  He  neme  billenworteleD, 
dranwortelen  unde  brade  de  unde  stot  it  mit  oidem  svinen  smere. 
dar  smere  be  sie  mede. 

Van  der  snke  der  vrowen. 

En  vrowe  de  er  blomen  hevet,  de  scal  sie  beboden  vor  manne, 
want  it  is  en  engei*stlich  sake.  So  welich  vruclit  an  der  tit  getekt 
wert,  denio  wort  en  suk«\  der  eme  nnmmer  nen  rat  wnrt.  S.- 
sik  hohlen  sachte  mit  vcttcr  spiso.  Sc  scal  sie  liohlen  kuslik^n  mid-' 
reynliken.  ^37'')  Sc  hadv  ^ic  vor  t<>in  uinl»'  vor  wedenno<h^  dat  i> 
creme  live  lielpelik.  Vorsorget  se  sie  de  wile  dat  se  de  blonieu  hevet, 
unde  wert  se  vortomet,  so  vorstoppet  se  de  äderen.  So  wan  ere 
de  adcrcn  bcstoppet  sint,  so  svelt  ore  do  moder  an  der  vorderen  siden. 
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so  is  se  blik  an  der  varwen,  ergat  grote  wedagbe  to  deme  licrten. 
AI  Bo  me  dat  glas  besut:  Is  de  nette  wit  unde  dat  dar  witte  dinck 
iime  vietet,  so  Sprech  er  also  to:  vrowe^  in  is  de  moder  bose,  gbi 

eil  hebbct  iuwer  clenode  nicht  so  ghi  (38*)  Tan  reclite  lipl)heii  scolden; 
de  suke  is  iu  van  wedermode  aiigbekomen,  unde  licht  iu  aii  der  luch- 
teren  siden  (dat)  dat  git  mitter  hant  volen  mögen.  De  wile  dat  gy 
luifhteren  sint,  so  bebbe  gy  dnlt  also  it  nn  domo  niiddo  dn^rho  is  so 
bvaret  in  dat  lif  so  >to\vot  it  to  »lerne  berteu  dat  iu  des  duukt  dat 
gy  dat  Iii  gicht  beholden  mögen.  \Vltii  der  vrowen  helpen,  so  scallu 
nemen  bevergeylen  unde  lorberen  likc  vele,  do  dar  to  lovengele  tuic 
also  yele;  dat  scaitu  seden  an  wine^  (dd**)  unde  geven  er  dat  drincken, 
des  morgenes  nüchteren  unde  des  avendes  so  wanne  (gy)  se  nicht  mer 
nüttegben  wil.  Eyn  lactuarium,  dat  bet  tei^ramagna,  dat  scal  se  eten, 
na  deme  lactuai  iiuii  scal  se  de  äderen  laten  an  den  Toten.  Deystu 
dat,  so  koniet  de  de  blomen  rechte  weder,  unde  werst  en  sunt  yrowe. 

Ein  ander.    So  welich  vrowe  de  suke  to  langhe  hat  ghedraghen, 

de  is  gelo  unde  sTellet.   De  scal  nemen  TÜspane  van  yseren  unde 

binden  dat  an  eynen  dok,  se(3!)'')den  se  an  eteke,  unde  laten  it  drogen, 
unde  stoten  it  deniio  tn  ])1i1v(M-o.  Nim  veneeolsnt,  jirtr^rcilimsat, 
gartkomen  sat,  anis,  like  vele,  pulvere  dat  clene.  Mm  ^\  i  iiebrede, 
droge  de  unde  pulvere  de  elone,  mengbe  dat  to  deme  yscien  pulvere 
wol  unde  bindet  an  enen  dok,  unde  sedet  an  der  warve ;  lat  it  denne 
drogen  unde  puWere  it  echter  cleyne;  sichte  it  dor  ene  seve,  unde 
gif  dat  der  vrowen  nuttechen,  de  dat  langhe  hat  ghedragen;  dat 
scal  se  drie  iiutten  an  dünnen  (39*)  grutten  also  vele  also  up  eneme 
penninghe  drie  möge  legghen,  des  mi<1dendagheä  unde  des  avendes 
Over  also  vele  so  wan  se  niebt  mer  nüttecben  wil.  Kvii  ]in]vpr.  bet 
diorenticuni,  dat  scal  se  na  deme  etonde  up  en  klene  wittes  l)r()ilos. 
Jo  se  dat  diehkere  deyt,  io  it  er  betcr  is ;  dat  sacbtet  ere  suke,  unde 
verstet  eren  levent.    Se  bcbolt  it  over  an  neu  dot. 

£ui  amit  r.  So  welii  Ii  viowe  enes  kindes  gbeneset,  er  der  reebtcn 
tit  unde  vorsumet  (40*)  wert  an  er  kraiigheyt  dat  se  dat  echtere  nicht 
en  hat,  de  neme  akeleyen  sat  unde  ok  de  hlade,  naderwort,  hever- 
geylen,  lorberen,  des  scalmen  nemen  like  vele,  unde  seden  it  mit  olden 
bere;  dat  scal  se  sere  drincken,  so  wert  ere  der  suke  bat.  Beyt 
se  des  nitbt  so  wert  se  des  dodes.  So  wan  de  meyster  dat  glas 
besut,  is  de  nette  witgeie  unde  wolmet  se,  so  niocbstu  ere  lielpen 
also  hir  vor  screven  i«* :  vlotet  an  der  Tirttcn  svarte  stueke  also  van 
eneme  sveren  de  gevulet  >i,  so  is  de  vrowe  (40^)  binnen  swllen  uiule 
inofb  r  is  er  vtu  videt:  so  inidciwint  dich  erer  nicht,  unde  Sprech  er 
lengestt»  levent  dat  sint  tvelf  wekene. 

£n  ander.  So  welich  v?-ow-e  vorvroren  is  an  deme  kindelbedde, 
dat  sere  hevet  gedrunckeii  kohlen  dranck,  so  svellet  grot  ere 
vote  unde  ere  beiue.  De  scal  nemen  erwitcu  stro,  bonenstro,  wicken- 
stro,  unde  seden  dat  in  eneme  ketele,  unde  blusine  mit  stro,  de  bodene 
dat  se  wram  werde  uude  setten  den  ketel  darin,  unde  (41*^)  laten  de 
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vrowen  dar  vane  baden.  Naclit  unde  dach  scalmen  seden  an  berp 
unde  geren  ere  dat  in  deme  bade  drinckcu.  Sc  scal  lumikeii  sedeii 
mit  gronen  snuen  smoke,  unde  eten  dat  mit  versehen  wiiten  brode 
in  der  bodene;  io  se  dit  dickere  deyt,  io  er  bat  wert. 

En  ander.  So  wrllikor  vrowcn  de  udoron  liestoppet  sint,  dat  se 
Tieno  vriK'lit  uiitfan  miich.  Do  scal  iionieu  sindowen  unde  seden  de 
au  wine,  unde  drincken  de,  so  wiiit  se  vrucht. 

(41*')  En  ander.  So  welliker  vrowcn  de  lievenioder  kkimiK  t 
umme  dat  herte,  de  scal  nemen  bockeshoru  unde  bernen  dat,  uudc 
laten  er  den  ruk  guii  an  de  nese.  so  wert  er  to  haut  bat. 

En  ander.  So  welker  vrowen  dat  bertc  wateret  uiule  krane  i> 
de  neme  muschaten  unde  muscbatfu  blomcn,  unde  nuttechen  ile,  de 
maket  ere  en  vro  berte. 

I>it  is  van  der  quartanien. 
So  weme  de  quartrinie  besteyt,  de  hite  an  den  vorderen  arme 
in  der  medianen,  (42^^}  enen  lepel  vül,  so  wan  so  emo  b<»steyt  aller 
serest.  So  wan  se  ene  over  besteyt,  so  scal  he  an  denie  lütteren  arme 
laten.  To  deme  dridden  male  so  wan  se  ene  echter  besteyt;  so  lato 
he  an  deme  ersten  arme  dre  lepel  yuI,  so  is  dar  hopene  an  dat  eme 
got  belpe.  He  hode  sie  wol  also  hir  vore  gescreven  is,  he  scal  sie 
hoden  dat  he  ieninghe  spigedranc  neme,  nimt  he  den,  so  is  he 
des  dodes. 

Weder  «Tat  watep  en  böte. 

Nim  nat  sant  ut  (42b)  demo  watere,  unde  fxrawe  keselinghe  umle 
LM!(f  de  uter  erde,  nim  simdercbU  nter  smede  unde  make  den  stevi« 
unde  sunderclot  crlo]LilH"n(licli.  make  enen  berd  van  nateme  sande  in 
der  bodene  unde  leghe  de  glogbende  steyne  unde  sunderclot  up  tlat 
sant,  unde  decke  se  over  mit  nateme  sande;  dar  bade  denne  minschen 
inne  de  dat  water  heret  Swetet  he  an  deme  ersten  bade,  ao  acal 
he  des  bades  neghen  daghe  pleghen;  so  scaitn  hebben  nacht  unde 
dach  unde  seden  (43*)  de  mit  olden  bere  unde  drincken  dat  in  deme  bade. 

Dbe  open  in  iwigehen  velle  nnde  vleysclie. 

De  neme  heyden  unde  sprochwiden,  negenkratht  mit  der  wigleu 
Uke  vele;  de  sede  dat  an  eneme  ketele  sere,  sette  it  an  ene  bodene. 
Du  scult  rede  hebben  salsmer,  nim  also  vele  gegben  ene  balve  walnut 
scelle  Tul;  d»  dat  an  warm  ber,  unde  gif  eme  dat  drinken.  Do 

scult  ncmon  sliehte  lodeken  wortelen  unde  stot  to  deme  oldensnierc, 
unde  (4H'')  wiif  die  dar  sero  mede  in  der  bette.    So  wan  du  ut  kunst  = 
(1.  knmst),  bo  scaltu  die  Ije^lan  an  enevnc  wollen  dok  dat  tu  sore  inogo>t 
sweten.    Also  du  vif  dajjbe  bevest  [rebadt  t  so  scultu  des  susten  daf:lK  > ; 
laten  an  der  äderen  l)i  »lern  luttikcn  vingberc.    Des  Verden  daghes  m 
deme  dage  also  he  bevct  ghelaten,  so  scal  he  baden  also  hir  vom 
screven  is  unde  drinken  den  ersten  dranck  unde  smere  sich  mit  d«mf 
smei-e.   Na  den  vif  baden  scal  he  an  crucewis  laten.   Des  (44*) 
he  SU  langhe  wante  he  de  vor  adoren  an  crucewis  late  unde  tvintich 
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bade  bade,  unde  den  drank  drincke  ande  smere  sieb  also  bir  vore 
scrercn  is. 

Van  der  lereren. 

De  nicht  sweten  en  macb  unde  de  vordere  side  ser  is,  de  neme 
(-l(>iic  poppelen,  nortnian,  warmoden  like  vele  unde  sede  dat  in  ciieme 

kt'tele,  unde  sötte  den  ketel  an  eno  hodene  inide  bade  dar  inne. 
Nim  dat  crut  al  entölen  ut  dorne  kotele,  unde  do  it  ut  dat  it  kole 
ieghet  up  de  vorderen  siden  so  wert  eme  rat.  (44^) 

Bit  is  de  nnderseheydielieit  der  glase. 

Der  manne  nette:  Is  be  sunt,  de  is  blanck  unde  glotrare.  Is 
it  ener  vroven  nette:  is  se  sunt,  so  is  se  witghele.  Is  it  euer 
inncM-owen  nette:  is  se  sunt,  so  is  se  blanck  unde  dar,  dar  Tlotet 
witte  dink  inne. 

Vau  der  bette. 

De  minsche  de  de  hette  hevet,  sin  nette  is  rot  also  ein  blot, 
is  it  dat  vever,  so  is  brunrot.    Is  it  de  (|uartanie  so  is  se  al  svart. 

Svellet  eme  de  cop  vander  blasen,  s<>  vlotet  an  der  nette  svarte  stucke, 
(45*)  also  etter  unde  blot.    lä  se  darby  rodelaclite,  so  is  he  des  dodes. 

Vau  der  natore. 

So  weme  de  nature  vordroghet  is  dat  be  nicht  en  macb  mit 
MO  wen  hebben  to  donde,  de  is  mager  unde  bleck ;  de  scal  nemen 
lorberen,  engever,  unde  peper  like  Tele  unde  pulvere  dat,  unde  nutten 

it  mit  copponbernen.  So  wert  eme  sin  nature  weder  unde  sin  vrucbt. 
So  welirb  nette  is  bbnvo  *!o  df  liovon,  de  minsche  is  tobroken  unde 
is  in  binnen  vorvulet,  unde  is  des  dodcs. 

Van  deme  dode. 

(45^)  So  weme  de  nature  mit  der  netten  is  gemengbet:  de  nette 
i>  dicke  unde  wlomich,  de  is  des  dodes.  So  wanne  sin  netto  goltvar 
is  unde  bovene  eneu  svarten  manen  hevct  unde  besloten  is,  de  is 
<]•  s  dodes.  So  wan  sin  netto  rot  is,  unde  bovene  ene  hut  (vanlatere 
kand  hevet)  do  is  des  dodes. 

Bns  seoHn  naken  dyoreticnin. 

Nim  en  punt  anises  unde  en  i>unt  venekoles  sades,  en  punt 
laericien,  ene  balf  iiiarc  wicht  potorcilien  sades,  levestockes  sades  also 
vele,  merc  sades  (MV)  alsn  vclc.  wif  trn rtionifii  also  vele,  dat  pidvere 
cleue  unde  siebte  it  (Idt  ( in  ii  c  Li  nen  budd ;  di)  tlar  to  en  punt  rodes 
sukcres  unde  t<Miii>«'H'  it  tvi^cben  den  benden  mit  deme  anderen  crude. 
l)it  ln't  <ly«>ieiitii'imi ;  dit  dowet  wol  unde  gift  güdc  lucht  to  deine 
hovede,  gude  sachticheit  to  der  borst;  it  vordrivet  den  sten. 

En  ander.  Scna  dud\  a  sumat  like  vele,  pidvere  dat  clene.  De 
nicht  dowcn  mach,  dorne  scalme  dit  scaven  ui)i)e  weke  (46*')  grutte, 
Up  andere  weke  spise,  unde  ctcn  it,  dat  dowet  eme  sin  lif  naturliken, 
he  hnde  sich  vor  harder  spise. 
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Weder  den  blotgank. 
So  we  den  blotganck  heret,  de  neme  weghebrede  mit  wortdic 
albcdelle  undo  stoten  de  nnde  wriii^hen  de  dor  enen  dock,  iinde  wrim 
dvn  blotsten  mit  deme  sape  in  ener  scotclen  also  langbe  want^  i' 
al  rot  werde.  Gif  cme  dat  drinkeii  die  morgeiie  nüchtereii.  Helpt 
eme  dat  nitlit,  so  nim  svines  mes  unde  townf(47*)deii  an  bere,  nodiE 
gif  eine  dat  «1:  "  morgene  iiücliteren. 

En  ander.    Nim  ceghen  melc  unde  havergorte,  do  dat  in 
vat,  unde  lat  dat  stan  php  tiaelit;  des  morgenes  do  ho  do  melii' 
un«lo  wringe  de  gorte  üp  de  melie  dor  enen  doc,  unde  wellen  dat  i« 
vüre,  unde  eten  dat  wann  unde  drincken  dar  nielit  up. 

En  ander.    So  wor  oiti  luinsche  blot  unde  dat  nicht  iintstaii 
wil,  de  iicjm-  riu  i)hi>ter  male  lege  dat  vor  dat  vorhovet,  unde  umui-: 
de  duniaiighc  (i7'')  unde  nenie  svincs    nies,  unde  do  den  mc>  luii 
vure  an  en  scervelen,  unde  lat  den  rok  an  de  wnden  gan  up  in 
de  nese. 

So  we  ene  flstelen  an  der  \van;ren  lievet  nnde  wanden  ^rot  is  umle  >iftt 
De  neme  driakel  krut.  unde  stote  dat  an  eueme  mu&erc  uiiJi 

binde  eme  dat  up  de  wangen. 

-|-  Job  -h  trayson  -j-  conobia  -|-  zatraga  +  zorabanün  -H  Job  + 
Serif  dit  in  blye  unde  scrif  des  roinschen  namen  dar  in,  undr 

bind  eme  urome  den  hals.   Dat  (48*)  bodvinghet  alle  vorme. 

So  weme  en  orwoiin  in  dat  ore  is  «reci-open. 
De  neme  maTienit.  unde  binde  ene  hantvul  de»  krudes  vor  «ktt 
ore,  unde  kloppe  uj»  ein  bret  vor  deme  anderen  oren  also  laiiiil'^ 
want  de  worm  utga. 

So  weme  en  adhei-e  otti'  en  stanze  gesteket. 

Men  neme  driakel  undi-  L'ht  vr  ( ine  der  en  clene  nnttcu  nnt 
watere  unde  bestrike  deme  dut  svel  dai  mede.  De  nieht  en  hevet  »Kn 
de  neme  hesline  sü(-l>>'')merlotcn  umle  liete  de  an  deme  uese,  umk 
neme  roden  in  de  tanghen  unde  holt  it  up  dat  svel. 

En  prnt  böte. 

raliium.  ('riseium.  Cunlanu'.  -j-  signale  signe  -h  siguiUde« 
Scrif  dit  an  kese,  unde  gif  deme  minselien  eten  den  de  worm  stekenhe^«* 

Von  den  unnden. 
So  welit  Ii  wn<le  inwort  gebiot  hevet,  de  neme  stenblonien, 
scden  de  an  wine  oft  an  goden  bere  unde  drinekeu  sc  al  nüchtert*, 
unde  des  äsendes  ene  goden  dranck  undo  leghe  (4i>*)  sie  up  de  «vadei. 
Stic  enen  goden  wcken  nicht  verne  an  de  wunden  wan  dat  tu  de  wwk' 
open  behoblest.  Nim  bencdictam,  nim  rot  wntkrut,  unde  radehfl«- 
Nim  fenekel  like  vele.  stot  it,  unde  male  it  dor  ene  senepnioleu  i:^ 
wine  cdcr  mit  gode  bere  :  gif  eme  enen  goden  toghe  drincken  i'^^ 
avendes  unde  de>  inorghenes.  So  wanne  du  de  wmlen  mit  eu^* 
dokc  reyuoghct  licvest,  so  scultu  eme  den  dranck  ghcven. 
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Fn  a)ifler.  flO^)  Ts  de  ^v^lule  gheliowen,  so  scoltu  toiiPghen 
inulc  stekoii  die  wckoTi  in  de  umlen  van  spoi^ke  uiitle  IouIhmi  dar  eiiou 
plaster  up.  Lat  dat  liglieii  w  ante  an  den  driddcn  dacii ;  des  driddcn 
dagbes  so  scoltu  se  upbrnden  unde  suveren  se  reyne  ttndo  do  neoe 
Salven  an  de  wnden,  mcr  bcstric  de  veken  mit  der  salyen  nnde  leghe 
de  weken  in  de  wnden,  nnde  leghe  dat  plaster  alder  up,  dat  do 
twi^he  des  dagbes;  bade  den  man  nicht  wan  an  den  verden  dach. 
Is  lic  sorc  gewndet,  so  en  bade  ene  nicht  (50*)  want  an  deme 
negende  dage. 

En  ander.    Is  eme  dat  hovet  ghewndct  datnien  eme  dat  bragben 

sut.  Ts  it  en  ghehowcn  wnde :  nim  scindal  nnde  leghe  eme  negest 
demo  brnirhonn  inido  Ipirlie  ••mo  dar  nn  })ovrne  en  eyplaster,  behode 
d  it  du  nen  eyplaster  neghest  deme  braghcn  leghest,  beware  dat  eme 
tle  unde  nicht  nat  werde. 

is«  aiidrr.  Is  eme  d;i1  hovet  toslaghen  dat  it  eme  hinnen  to- 
hroken  is  undr  de  hat  dticli  ganz  is.  so  taste  wnr  it  eme  to(  jO'')broken 
si  unde  lose  t mt!  de  luit  up,  undo  nim  dat  beniken  ut.  Leghe  dar  up 
bcindal  unde  en  eypla^tel•,  dar  in  hovcne  holt  de  wmlen  io  reyne, 
unde  leghe  eme  reyne  bedien  dar  in,  io  tvige  des  dages. 

So  weme  de  seuen  antwi  cbebouweu  sin. 

De  neye  de  senen  behendeliken  to  samcne,  unde  legbe  de  wnden 

allf  viil  wntsalven  unde  binden  it  denne  (mit  deme  additio  in  margiui') 
eyplaster.  Is  it  eme  an  der  bant  eder  an  deme  votc  so  wan  he 
badet,  so  scal  he  de  wnden  (öP)  dicke  nat  maken  unde  holde  se  reyne. 

En  ander.    De  wnde  de  dar  svellct  unde  nicht  en  etteret:  Nim 

salvien,  nim  olt  spek  nnd(»  hacke  dat  viil  clevne.  unde  stikt«'  de 
wcken  inidc  h-j^lie  se  in  de  wiidfu  :  nette  en  plaster  van  hcden  in 
eteke,  nette  enen  iinen  doc  in  etike  unde  sla  dar  up. 

En  ander.  Gift  dat  nie  v1rys  sie  hoch  np  uter  wnden.  So  nim 
koperot  tzlielutterct,  hart  unde  buekes  talch  :  desser  dre  stncke  like 
veh»,  smelte  dat  unde  st<k  dar(r)l*')in  enen  kleneu  liuen  doc;  lat 
dal  seden  unde  rechte  dat  ut,  lat  dat  kolcn,  snid  dar  af,  also  brut 
also  dat  vleys  is,  unde  leghe  up  dat. 

En  ander.  Dar  en  ben  untwei  is  ghebroken :  Nim  dat  witte 
Vau  eygercn  unde  sla  it  sere,  unde  nette  dar  enen  grotcn  linenen  doc 
inne  unde  legbe  den  vilt  in  de  scheuen  unde  leghe  den  vot  (toevoegin<f : 
in  den  scot)  uppe  de  dekene,  unde  vorenene  eme  den  broke,  unde 
sla  dat  plaster  umme  dat  ben;  sla  den  vilt  dar  umme.  So  wanne 
'»2'')  du  de  borst  hevest  ghebadet,  nim  dan  dat  erste  plastcr  up  enen 
dok  unde  legljet  uppe  de  boi'Ht.  So  wanne  du  dat  hevest  glu  dan  dre 
avf'n(h»  nnde  dre  raorghene  dat  du  dan  provest  dat  dat  svcl  utwil. 
Nim  cypollcii  unde  l»rat  de  unde  leghe  dar  up  so  du  it  betest  ino;.ic.st 
(logen  unde  hawaiet  denne  mit  deme  ersten  plaster.  Dit  Ih  weder 
allerhande  svel  gut. 
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Weder  dit  blot. 
Min  vrowe  Bonte  Maria  scot  ene  roden  in  dhe  iordanen;  de  rode, 
untstunt;  also  de  rode  ant(52^)stunt  also  untsta  du  blot  nn  mtdc 
iummermer  an  godes  namen,  amen. 

Weder  dat  swellen  in  deme  halse. 

Nim  dat  witte  hör  vuii  cnor  gans,  tempere  it  mit  bere;  de  ti 
svel  an  ilenie  halse  lievet,  deme  gif  it  drinckeu.  dat  silve  do  tUi 
wittc  liuodes  lior  mit  bere. 

Du8  make  ene  pHlen. 

Escla,  aliH'  pnditniii.  likr  volo :  stot  di'  twr» ;  nim  honichseD; 
unde  en  cleiie  bcrtratnuics.  kiicdc  dat  tosamen.  niako  dar  pülen '  j^*' 
van.  Nim  rebarharuiu  en  lot  wich  scinnmen,  aloe  paditnm,  esclamiiur 
like  vele  unde  ])ulvere  it  clene.  Rosen  also  vele,  sukeres  also  vek 
Dit  stot  besunderen,  do  it  an  enen  sconen  scapen,  do  darto  en  clene 
honiges,  lat  it  seden,  dat  it  even  |dicke  werde,  nim  bertranune&  ^ 
half  lot  wicht ;  stot  it  to  pulvere  unde  tempere  dat  dar  mede. 
wan  it  hart  ghcsodcn  is,  so  leghet  np  enen  sten,  so  wan  it  kolt  i& 
so  make  de  hant  vet  mit  smoltc,  unde  make  de  pillen  (53^)  dat  st 
werden  also  walesce  erwiten;  gif  dat  deme  minschen  deme  de  l'or^t 
iiiule  deme  dat  hovet  bestoppet  is.  Ile  scal  sluken  ohlaten  des  ersuc 
morgenes  niichteron  dre,  des  avendes  vive,  des  anderen  dagbes  seveae. 
des  avendes  negeiide,  des  dridden  dages  elvene. 

En  ander.  Nim  maior,  eselaminnr  like  vele:  stot  de:  knedi  it 
mit  lioiiiglip  unde  dn  it  an  ene  bussen;  make  d  ir  af  pillen.  De  da* 
blot  lu'vct  hat.  unde  gheswlien  is,  (ö-t*)  de  seal  nomen  gaJi^aii.  "witten 
en  ghevcii  alin-  i)aditum  der  drier  like  vele;  stot  de:  km  de  it  mii^ 
lionighe  unde  do  it  an  ene  bussen,  unde  make  dar  af  pillen. 

En  ander.  Nim  mirram  nnde  mastieum  unde  wirok  der  f'vitr 
also  vele  also  der  niirren :  smelte  se  langhe.  dat  be  swart  wt-nk 
unde  hHielte  de  die  danne  to  samene;  lat  it  kolen;  tu  dessefflf 
menge  honieb  dat  it  even  dicke  werde.  So  welieb  vrowe  erer  blomei 
nicht  en  hevet  de  nwtte  dit  an  deme  bade  mit  ^nne  (54*)  ofte  mit  bw. 

En  ander.  Nim  kristiaucn.  nim  lacrieien,  stot  de  to  saaieae: 
sut  dat  au  winc  oder  an  gtulcu  la.iv..  De  ene  bose  borst  bevet  Ar 
scal  it  drincken.  Nim  seblomenwortclen,  snit  se  an  ^j^eam^- 
droghe  se  unde  pulvere  se  klcne.  De  ene  wykgallen  hevet  up  dfl* 
hovede,  de  hele  mit  deme  ]mlvere ;  gif  drincken  an  wine  over  an 
in  deme  bade  weder  dat  watcr. 

En  ander.  Nim  hoUenderes  wortelen  unde  wasche  de  srou- 
scaf  de  rinden  af  (55*)  unde  tostot  de  an  eneme  mosere  kleo^- 
wringhct  dor  euen  doe  an  en  bocken;  lat  it  suren  dre  dagho:  1«*^ 
dat  dünne  afgan  unde  bebolt  dat  dicke,  nim  engevere,  aloe  padit"'; 
eselaminor,  like  vele,  pulvere  it  clene.  Nim  en  luttik  suekeres  iw' 
menghc  to  samene  mit  domo  ersten  napc,  lat  it  sedeu  dat  it  diu 
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\^er()e;  do  it  an  ene  bossen  undc  make  dar  pillen  af,  dit  dot  den 
minschen  sachte  dowenke,  de  kranc  is. 

En  ander,  Nim  buckestalch,  nim  hort(>s(5r)»»)talch,  nira  bertes 
muten,  nim  liertes  blases  in  der  vrucht  Nim  bertes  talch  umme  de 
Tieren,  nim  In  i  tes  mutes,  nim  flnt  march  in  den  wacsciulcolon.  stot 
dat  to  samcnc,  dat  in  de  blasen  to  der  iiccton.  hcn^lit*  it  uj).  Int 
dat  drngen.  Also  it  drotrhet  si,  so  nim  biukes  talcli,  smelte  it  to 
sameue,  unde  wriiighet  dor  enen  doc;  ninoi  bevergeylen  iinde  klufloc, 
stut  dat  wol  klenc  unde  menghet  alto  samene,  do  it  an  enc  bassen, 
beme  eme  achter  np  deme  stertbene  dre  brande,  nedene  deme  (50*) 
kne  enen,  to  deme  anderen  kne  enen,  unde  smeret  dicke  mit  desscr 
salve;  so  werstu  gesunt  van  der  gyclit.  Kim  neghenkracbtes  Made 
Tindc  sede  de  unde  bade  den  gycbteghen  dar  inne.  Nim  ene  ut,  unde 
l.it  ene  «^vctcn  fin  onome  wllen  klede.  Darna  nim  de  vvortelen,  snit 
de  an  peniiiiifjlion,  do  do  an  vatich  ber;  lat  dat  stan  imder  d^'  e^'dcn; 
gif  deme  gycbteghen  dat  dnncke«  so  wert  he  sunt. 

We(dep)  dat  wator. 

Nira  peterciliensat,  mercsat,  vcnekeles  sat,  (50*')  levestockes  sat, 
hertes  tunghen,  do  dat  in  enen  !)udel.  Nim  enen  nighen  erdinen 
gropen,  unde  do  dar  water  in:  sndli  tve  groi)en  up  ciion  halven 
gropen;  gif  deine  dnnckcn  de  de  wateisuclit  hevet;  hebbe  ene  bodene 
rede,  do  darin  glogendhe  aunderciote,  lut  eme  dar  inne  stau  also 
langhe  diftt  hi  alle  mode  si.  Kim  en  wUenclet  legbe  umme  ene  unde 
bringhe  ene  to  bedde,  lat  ene  sveten  aldus  do  neghen  daghe  so  wert 
he  sunt 

Weder  dat  bacovel. 

Nim  rosen,  reghen  water:  do  dat  (57*)  an  enen  nighen  gropen  . 
lat  dat  tlridde  del  darin   seden.  nim  weten  mel,  also  du  mit  dren 
vingheren  upnemcn  morht,  make  daraf  en  dunno  mos.  jjif  eme  dat 
eten  des  morghenes,  to  midden  dagheä,  des  aveiides,  de  dat  buc 
ovel  hevet. 

Weder  den  snuveii. 
Nim  rosen  unde  wirok,  reghenwater  au  tuen  nighen  erdcncn 
gropen;  sud  dat  dridde  del  unde  nim  dat  in  den  mnnt:  holt  dat  in 
deme  halse  langhe  wile;  holt  din  antlat  over  den  gropen;  (57>')  lat 
de  hetten  an  den  hals  gan  also  langhe  want  du  svetest. 

En  ander,  Nim  rosen  unde  droge  de,  stot  de  unde  witten 
wirok,  stot  dat  tosamene.  Nim  honighsem  unde  make  dat  even  dicke, 
lat  dat  stan  achte  daghe.  Make  dar  ut  kloteken  also  honen;  lat 
dat  droghe  werden;  nim  ene  boncn,  sluke  de  also  du  slapen  geyst, 
holt  in  deme  munde  (sie). 

Van  deme  vldte  der  bnist 

Nim  haverstro  unde  beme  dat  to  aschen;  nim  wermoden,  wrif 
<lo  under  den  henden;  nim  re(58'')ghcnwater,  make  dar  loghe  af,  dorne 
de  den  vlotc  hevet  up  de  borst  van  deme  hovcde.    Hir  make  eme  sin 
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liovct  nat  mede,  alle  warm  bewinde  he  sia  hovet  unde  bringhe  eor 
to  bedde. 

Weder  dat  mmil.ser  van  der  sucht. 

Nim  allune  dorne  de  miint  to  dicke  is  van  der  suclit.  dü  dat 
emc  tvischen  de  tenen  nndv  de  wangheti  unde  lat  ene  slapeii. 

W<  (l('r  th'  killende  •::irlit. 
Nim  rüden  salvien  der  iike  vi'lc,  niin  iHMiorisron,  dn  dat  ;in  eiu  . 
enj^hon  (5S'>)  »»ropen:  gut  dar  Avin  u]);  also  dat  iii.u'licsodt.'ii   si.  - 
wose  it,  und«  lat  it  sere  sedcn ;  gruv  e  dat  under  de  erden  dre  dagbe; 
gif  dat  drincken  deme  de  de  herten  keilenden  gicht  bevet. 

Weder  de  kolden  gyclit  (hs.  gytht). 

Nim  elhoni  unde  drogbe  den,  berne  den  to  aschen ;  make  il  ir 
loghe  af;  nim  olt  svinen  smer;  smelte  dat.  Nim  smolt,  loghe  iik*- 
Tele,  do  dat  in  enen  erdcnen  gropen,  de  nighe  si;  begravet  nnderdpr 
erden  neghen  daghe,  dat  is  got  gichtsalve. 

Nim  reyneuanen,  saTenbom,  lor(5y*)bercnlof,  desser  like  vc].. 
Nim  svines  smolt  dat  unesolten  si :  sud  dat  to  samene;  wriiifrhe  «lor 
enon  doc  in  kolt  wat(  r.  d(i  dnt  in  ene  bussen.  De  de  kolde  gicht 
hevet  den  smern  dar  mcde,  nicht  bi  dorne  vure. 

En  ander.  Nim  petercilien  sat.  niercsat,  stenbrol:*  !,^  it,  der 
drier  like  velo.  Stot  dat.  Nim  also  vole  snekere<j,  iTH'n;4lie  dat  to- 
samcno,  do  dit  in  enen  nigben  gropen  crdeiien  grop*  n  (sie.'}.  liegniM- 
dat  in  der  erden  neglien  daghe.  Do  it  in  ene  bus?,eji,  gil  »dorne  dr 
den  sten  hevet  des  morgenes  vro;  lat  ene  langbe  Tasten. 

Weder  dat  water. 
Nim  dacb  unde  nacht,  bivot  der  twigcr  like  vele :  drogbe  dat 
in  deme  OTene;  berne  dat  to  aschen;  nim  witten  win,  gut  den  dar 
np  unde  make  dar  af  loghe;  gif  dat  deme  drincken,  de  dat  water  hevet 

En  ander  hole.  Nim  musehaten,  negeliken,  muschatenblomen, 
galigan,  enghever,  seduar,  peper,  paradiscorn,  cynamonium,  carde- 
mnmem,  anis,  der  ieweliker  en  satin,  stot  dat  krude ;  gut  dar  blanckn, 
((10*)  win  up;  bewerc  den  gropen  wol;  lat  ene  stan  dre  dagbe.  l>e 
dat  wator  hevet,  ofte  enen  kolden  maghen,  deme  gif  dat  drincken  in 
deme  bade. 

En  gnt  böte  den  \  rowen. 
Nim  bivot,  petereilien  wortelcn  (IlandyL:  iieutK*  wort.;,  nacht« - 
Bcaden,  popelen,  marrohinm,  reynevanen,  hoppen;  snd  dat  an  encm«' 
ketele,  sette  den  ketel  in  ene  bodeno  imder  enen  stol,  de  cn  pA 
bevet,  lat  de  vrowen  dar  u[)  sitten,  de  ere  tit  nich  en  hevet,  dat  se 
alle  bet  werde,  legbe  des  krudes  up  ere  lenden  unde  uppe  de  macht 
(00^)  tvischen  de  bene,  sud  wormeden  in  olden  bere,  gif  ere  dat 
drincken,  er  se  slapen  ga. 

So  weine  de  ma«:e  vorkoldet. 

Nim  en  lialf  stovekeii  wincs,  ene  haut  vul  salvien,  snd  dat  hall 
unde  gif  emc  des  avendcs  .supen  dat  driddc  del,  an  deme  bcwiut  eaw 


Digitizedby  Goo.'K 


127 

sin  hovct  wann;  bedecke  eme  wol;  gif  eme  des  anderen  nachtes 
al«io  vele,  des  driddeu  nachte»  also  vele. 

En  ander  weder  dat  spient 

Nim  grof  roghcn  brot,  roste  dat  Over  deme  vure,  Icgbet  in 
•  tik,  niin  dat  ut  al  wram,  lege  (Ol*)  eme  dat  uppe  den  maghon, 
also  dat  kolt  si,  so  leghe  en  ander  wram  dar  up. 

En  böte  weder  dat  biet. 

De  neme  beren  de  uppe  deme  adicke  wasset  also  se  ripe  sint, 
stot  sc,  wringlK't  dor  enen  doch.  Nim  weten  mele,  makc  dar  oblaten 
ut,  lat  se  droghcn,  gif  se  eme  Tochliken,  de  dat  blot  hevet. 

Weder  de  quartanien. 

Nim  en  punt  bom  olyes,  do  dat  in  enen  yseren  scapen,  nim  en 
satin  wittos  wirokes,  en  satin  roder  myuren,  cn  satin  walrados,  komen 
(Iii*)  was  hart  der  drier  scal  klene  \\«  >(mi:  <f(.t  dat  krade.  Also  dat 
snd,  so  do  dat  pulvere  dar  in  vocldikeii;  also  dat  erwellot  si,  so 
nim  it  af:  lat  it  kolen,  do  it  in  ene  hassen.  Do  de  quartanien  hcvet, 
den  sinere  dar  medo. 

Weiler  d<'ii  vorstal. 

Nim  popjx'lfii,  weten  rlcyen;  >ii(l  dat  to  sainciie,  do  dar  en  klene 
»«?ltes  to:  make  it  vet  mit  svinen  sin*»ite;  liehhe  fue  pipen,  make  de 
vel  an  hüten.  De  deu  vorstal  hehhe  deme  stot  de  pi|)en  an  dat  lif 
achtere;  gut  eme  dat  sodene  in  dat  Hf  dor  de  ptpen  (<>2^)  unde  leghe 
onc  wile;  sette  dar  enen  stol  de  en  gat  hehbe,  so  geyt  he  to  stole. 
Is  it  in  deme  wintere,  so  nim  watich  vif  soltir,  dat  brink  eme  in  dat 
lif  also  dat  andere. 

Weder  de  borst. 

Nim  enen  rcygcr,  broge  ene,  snit  ene  nicht  np;  nim  ebarhanim 
en  lot,  en  lot  fiolen,  on  lot  l.icricien,  stot  de  krudi'.  do  dar  to  enen 
vcrdink  suckeres.    De  ene  hosi-  Inust  hevet,  deine  gif  dat  eten. 

Weder  dat  bncovel. 

Sud  honen;  gut  dat  water  af,  do  dat  in  en  vat;  leghe  dar  up 
en  wllen  laken.  De  ghene  de  dat  (()2^)  hueovel  hevet,  de  sette  sie 
blot  d.ir  Up.  Nim  myi  ren  iinrle  rosen,  stot  se,  so  wilikemc  minschen 
ofte  pcrdc  wome  eteu.    Du  tlat  pulvere  dar  in. 

To  deme  hovetsere. 

Kmigranea  is  en  hovetsverc.  also  de  hose  materia  up  recket  to 
(1  ine  hovede,  so  hegript  sc  dat  hovet  half;  des  scalmen  aldus  boten. 
iMi  scnit  Inten  de  liovt  adrren.  So  nim  aloe,  rosen  water  unde  ctik, 
menghc  dat  to  samene.    De  salve  vordrift  emigranea. 

Weder  de  oneben. 

£u  wis  arste  pliuius  saget  uns  dat  men  scal  makcn  (03*)  ene 
durc  oughen  salven,  van  dei-  de  ouirhcn  dar  werden,  dat  men  des 
Lichten  daghcs  de  sternc  in  deiue  hemele  seu  mach* 
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fin  oghenser  betet  scimo.  Wltnt  it  boten^  ko  nim  enos  )iane& 
gallen  ttnde  enes  hasen  uiule  cnos  ales.    Menghe  se  mit  lütteren ' 

warmen  watrro.  hnnich  dn  darto,  iindo  inonfrho  it  nn  en  kopper  vaL  ' 
unde  also  du  slapen  geyst,  so  lu'sti-ic  diiic  o;:1i(mi.    Rüden  srohü 
pulveren,  honich  do  darto.    iSo  scoltu  dat  sigcn  unde  diue  oghcD  (tw^ 
mcdc  bcstriken. 

■  En  böte  weder  den  brnt 

Weder  den  brant  van  vure  eder  van  watcre  gliebrant:  Nim 
bünin  unde  sud  de  also  langlie,  dat  du  de  oversten  hut  afilruckm 

mof^host.  Nim  dat  nie!  dar  an  binnen  ut  unde  nim  moyghesclie  hoi- 
teren  unde  lüttere  de  an  waterc  van  deme  soltc  Nim  der  bovdcr 
likc  vele  unde  bestric  den  brant  des  daghes  drie  unde  beware  dat 
mit  eneme  vctten  dokc  van  der  lütteren  botteren. 

Weder  den  swellen. 

Dyascoridf^s  (G4*)  eyn  mester  de  saghet  wo  men  des  sveb^n  beli>en 
srole.  Du  scolt  iienion  diivenmist  unde  gersten  mele  unde  tenipen 
it  wol  mit  etike,  unde  leghc  dar  (l.  dat)  plaster  over  deu  svclen,  so  u»i- 
svillet  be. 

Weder  dtii  stinkende  adhmen. 

So  deme  niinschen  de  niunt  stincket.  Is  he  junc,  so  neme  k 
enen  dranc  des  someres.  Is  be  olt,  so  neme  be  ene  des  winteres. 
Kumt  he  nicht  van  den  tenen,  so  is  de  minsche  all  ersvoren;  ene 
dorstet  sere,  so  sint  eme  de  lippen  dünne.  Du  scolt  nemen  (64^» 
merswam,  unde  scolt  den  sere  seden  an  deme  watere,  unde  bede  eme 
den  buc  darmede  unde  mit  hetenie  bmde,  want  sie  de  buc  crlediglict. 
So  nim  denne  havormelo.  unde  snd  dat  in  deme  sape  der  wegbebredo: 
dat  scal  be  vaste  nuttegbeu  des  morgenes  vro  seveu  dagbe,  so  wert 
eme  bat 

Weder  de  naderen  st^ke. 

Nim  eyn  krut  dat  het  dragantea.  de  ?>colt  tu  seden  an  etike  undf 
gif  di'iucken;  alsodradebe  dat  drincket,  so  vcret  de  vorgiliiisse  van  cuu\ 

Weder  dat  blot. 

So  wan  du  vonn'inst  dat  de  minäL-be  sere  blot,  so  sende  dine 
boden  hen  to  watere.  Vorbede  den  bodcn  dat  he  nicht  en  spreke 
under  wegben.  80  he  dat  water  svighende  brinet  so  scoltu  it  sitrlion 
dor  diu  hemede  an  en  ander  water,  unde  sprich  dc>:se  %vort:  I: 
nomine  patris  et  tilii  et  sjjiritus  sancti.  Nomen,  caro.  carit  e,  c-jh- 
forma,  ismahelite.  Dat  scoltu  dre  stunde  don  unde  gif  deme  budtu 
to  di'inekende.    Is  ghene  dar  nicht,  de  dar  blot,  it  besteyt. 

Wltu  Torsuken  ofte  de  seke  gbe(65^)ne8en  mogbe  ofte  nicht, 
so  nim  wives  spon,  de  en  deghen  kint  bebbe,  unde  nim  des  seken 
harn,  unde  menghe  de  to  samene ;  rietet  se  under  eyn  ander  to  samen^i 
so  neset  de  seke  wol;  scedet  sie  dat  spon  Tan  der  netten  so  en  net^t 
he  nicht,  dat  is  vorsocht. 
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Wltu  proven  ift  en  mnckvrowe  maget  si  oder  nicht. 

Nim  epich  uiide  berne  den  to  pulvere  uiulc  holt  erc  vor  de  neseu, 
e  saghet  of  se  maghet  si;  in  is  des  nicht,  so  beseychet  se  sich. 

V  ita  proveu  ofte  ein  wif  enen  sone  drage  (66*)  »der  ene  innkvrowe. 

Nim  epich  mit  wortelen  unde  legbet  er  up  dat  hovet  dat  aes 
icht  en  wete,  nomet  si  erst  encn  man,  so  wert  it  eyn  sone,  nomet 
e  ejn  wif,  so  wert  it  ein  dochter. 

Wedw  dat  ynle  vleysek  o|i  des  wndeii. 

So  wem  dat  vleysch  vulet  eder  droj^hot  of  der  wnden,  de  scal 
cmcn  lern  ut  eneme  Qvene  de  wol  brant  si,  unde  tempere  den  mit 
tike  nnile  leghe  dar  up;  also  dat  vleysch  gronen  beghinnet  so  werp 
at  plaster  af  nnde  leghe  eyn  ander  dar  up,  do  dat  also  langhe  bet 
cfi  doden  vleysches  nicht  en  ei. 

(66»»)  Weder  dat  blot 

Willestu  d:it  blot  bcstillon,  so  nim  swinc«?  mist,  dat  gras  ete, 
ide  wermc  den  vaste  unde  leghe  dar  up;  it  ersteyt  altohant 

Yaa  djer  nvseliatai. 

MuBchate  ib  het  unde  droghe  8e  maket  göt  den  bösen  adme, 
i  Sterken  den  maghen,  se  stoppet  dat  lif,  se  Yordrift  de  bösen 
inde  van  der  leyercn,  sc  is  gut  weder  den  ioken,  weder  den  rüden 
eder  der  levcren  sericheyt. 

Muschaten  blomen  is  bot  unde  drop;bf^,  «?o  stcrket  de  lereren 
ido  de  milteii  nndo  dvu  machen  nnrlo  vordritt  ere  vulnisse. 

Xegheieken  sint  het  unde  dro/zhe,  se  sterket  den  maghen, 
•  loYcren  unde  alle  de  dinck,  de  an  demc  minschen  siut.  De  spise 
»wct  sc,  unde  juuket  sachte  roiinghe. 

Cobeben  sint  gut,  se  maket  bilden  m5t,  .se  gift  g5de  lucbt 
me  munde  unde  deme  maghen,  se  stoppet  dat  weke  lif,  se  helpet 
allen  dinghen,  de  an  deme  minschen  sint,  se  breket  ok  den  sten. 

Cardeniomen  sterket  den  maghen,  80  dowet  de  spise,  se  be* 
7**)waret  dat  weder  ghevent  de  se  menghet  mit  rosen  watere  unde 
inrki't  dat.    (liandgl.:  gedninken  beweret  sc  dat  wederf^heueiit  (bit 
iiiiiisclie  heuet  van  deme  bösen  liecniu).    So  drogct  de  hosen  vuch« 
;J»cit  des  balses.  der  borst  unde  der  luii^lien. 

(»aligan  is  het  umUj  <lroge,  he  reyneghet  den  maghen  van  den 
8cn  flccma,  he  dowet  wol  de  spise,  he  vordrift  de  losen  winden 
de  den  kolre. 

Liacriscie  is  ghetemperet;  se  en  is  weder  het  noch  kolt,  se 
gut  weder  den  husten  (Bandgl:  Ofte  men  so  sedet  mit  watere, 
t  ysopen,  mit  hcrtestnngen,  mit  dragante,  unde  drinkct  dat  water 
9  morgenes  unde  des  avendes.    Se  maket  oc  wuchticli  niule  leine 
1    Imls.  de  borst,  unde  de  wege  vnn  der  lungen  .  .  .  verder  afge- 
drii)  niide  maket  reyne  de  borst,  den  hals  unde  de  lunghen. 

j«'i«d«rd«oUchM  Jahrbuch.  XV.  9 
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Anis  is  liet  nnde  droge;  he  vordrift  de  groQen  TT>chtic(6B*)liat 
des  minscken  unde  losen  winde  (op  den  rand:  et  mcn  >e.);  he  is  gut 
bösen  leveren  undo  der  milten.    Den  vrowen  oket  hc  de  mclic.  De 

blonicn  der  vrowen,  de  netten  unde  de  svet  brinkt  he  gande.  Dt- 
ininsehen  lu<t  crwrrkrt  lic  lie  vordrift  de  lioscn  vuchticheit  rle  (kn 
vrowcn  vletet  van  ilciiu'  live  tu  der  nioder.  (BgL:  he  maket  rl.it  woke 
lit'  luirt  et  inen  sin  |mlver.)  Deine  sin  hovet  wc  deyt  vüii  deiae 
snuven  de  sual  sinen  rokc  untvan^  dar  nicu  coe  braut  uppc  den  koltE 
stot  unde  mit  roson  olie  mengliet;  unde  an  de  oren  ghedroft,  dat 
holet  sere  (G8^)  de  ran  valle  oftc  de  van  slaghen  ser  sint  eder  Tan  Talle. 

Comene  is  get  unde  drogbe;  he  vordrift  de  bösen  winde  d« 
maghcn;  ho  brinkt  de  netten  gande;  he  is  gut  der  coUieii  levenn 
n»it  gersten  nu*lr  genienghet  un«le  mit  oylyo;  he  is  gut  werlcr  tle 
t'M  ii,  di^  üat  bindet  up  <l:it  lif.  Tu  eteke  soden  unde  tip  d.it  lit'  gh«- 
bunden  (op  den  riunl:  is  <^ut  wedtler  den  swellen.  Mit  elekr  luulc  nnt 
watere  gheti  uncken  is  gut  weder  den  bösen  atme,  he  vordrilt  de  bostii 
vuctecheyt  de  in  der  vrowen  moder  is)  is  gut  weder  den  wormsteke 
mit  wine  druncken.  Cleyne  stot  unde  an  ncse  pustet  Tordrifb  dst 
hlot  (et)»)  der  nese.  Mit  wine  druncken  is  hc  gut  weder  der  roden 
colre.  He  stoi  k<  I  wol  den  niagen  unde  d.'it  lierte.  Ile  vor<lnft  de 
bösen  vuchticheit  de  van  demc  hovcde  to  der  borst  unde  to  deme 
magheu  vleytct. 

Van  petareltie. 

Petercilio  is  het  unde  drogbe.  Galienus  spricht:  so  we  herK 
bladderen,  sveren  ofte  scre  hut,  do  scal  de  stoten  unde  leghen  dar 
up,  dat  is  gut;  ere  sap  ghedmncken  brincht  de  nette  gande  unde 
bloroen.    Sc  vordrift  de  hosen  winde  des  minschcn.    Se  is  gut  »Icn 

w!iter-;nc1itcfThcn  luden.  So  is  mit  dor  hosen  neren  unde  der  (»Im»-) 
leveren.  Si»  vordrilt  de  screchcit  der  blasen.  Kre  sat  is  gut  gettA.»D 
weder  den  steu. 

Van  deine  en#?evere. 

Knghcvcr  is  het  unde  drogbe.  He  is  to  maneghen  dinghen  gut. 
nuttcren  gettcn,  ofte  sloken.  He  is  giit  den  luden,  de  vinnen  licbbe: 
in  den  oghen,  de  den  kowet  unde  stricht  up  de  lede.  He  maket  eck 
weck  dat  harde  Tleysch  in  deme  gropen. 

Ceduare  is  gut  ghegetten.  Nutteren  is  he  gut  den  luden,  d» 
dar  hebbct  an  deme  maghen  ro  eder  harde  spise.  Na  etende  (70>( 
is  hc  gut  de  niges  hebbet  getten  ro  eder  liarde  spise,  unde  versus: 

Ceduar  ante  drituiii  niorbum  curat  invctoiatum. 

Post  ( ihum  siiiiiptuin  facit  ut  bene  digerat  illum. 

Lactonic  a  is  hi  l  unde  droghe.  He  is  gut  mit  wine  unde  mit 
honighe  druncken  weder  dat  water.  En  plaster  dar  van  ghemaket 
is  gut  den  oghen,  de  slaghen  ofte  gestot  sint.  Dat  sap  is  ock  git 
an  de  oghen  drofb,  deme  de  oghen  ser  sint.  Soden  an  watere  unde 
ghedrnncken  vordrift  ii  trau  \an  den  (70*)  oghen.  He  is  güt  den 
verschen  wunden  unde  den  brokcno  hovede,  de  se  stot  unde  hiot 
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dar  np*  De  netten  brinckt  se  gandc  mit  honighe  meughet,  unde  ghe- 
druncken  vonlrift  se  den  hosten.  Dat  lif  maket  se  sachte.  Ere 
A')rtele  pulveret  unde  gliedruncken  hclpet  den  ludon,  de  binnen  to- 
»pieten  sint.    Mit  wine  drimcken  is  sc  gut  vorgifnisse. 

Maror  (h>.  \)  de  viriliiis  lif^rbanun  dicit  rinn<l  vfincra-^  in  mitltis  medicaminibus 
utebutur  poiro.  lüde  {11*}  dicit:  lllius  succum  solum  dcdit  ille  bibeoduin 
Kgrotis  <|iii^  reicinnt  spumantqvo  crnorem.  Reddit  fecundas  nmnsum  pempe 
pucllas.  Vxun  vino  pnrrum  datiir  liiis  ([uos  Icsorit  aiif,mis.  Quodlibet  autcm 
animal  fiindens  letale  vcnenum.    Nec  minus  biis  prodost  si  vulticriluH  siiperaddcs. 

volud  euplastrum  porruui  runi  mcUc  subactiini.  (\>mmixtus  poiTi  succus  latti 
iDuliebri  Kt  bibitus  tassim  fcrtur  «edare  Totustuiu.  In  viciis  variis  pulmoniB 
sf;!n<  iiit  idein.  Auris  i-onipoNTit  cum  caprc  tolle  dolorfni.  Kius  junjratnr  •^nrro 
pars  tcrcia  (71*»)  mclliü.  Kt  m'  per[iia]  uarcs  surdas  t'uiidcudo  vol  aures.  lumcusutu 
poteris  fapitiB  sedare  dolorom.  Ctim  vino  bibftt  hfinc,  Inrnboniin  <picin  dolor  Rnj^it. 
Du'iint  nil  tali  melius  i>rodesse  dolori.  Fraoturas  ^  ili'l.it  <  itn  (luriciasiino  rol.ixat. 
Appositum  vulnusque  receus  Semper  cito  claudit.  Si  crudum  tuerit  suwptum  levat 
ebrictatcm.  — 

Van  der  wegebrede. 

De  weghebrede  is  kolt  (hs,  klot)  unde  droghe;  der  dat  droghet  se 
vule  vndcn,  unde  makct  se  reyne.  Sc  vordrift  dat  flecht  unde  (van 
lidvr('  kanri:  stot  men  se  unde  leget  se  dar  up  sc  lielet  oe)  de  briindo 
M.Hltl<T.'ii.  Se  is  gut  weder  (72*)  den  l)li>tii;inek.  Se  is  ^'üt  dm 
Imleii  de  de  hehl)et  enuirrodias,  dat  siut  de  adoi  en  de  stiTneliclieii  (hs. 
litlien)  tospleten  sint  in  deine  lienielieiien  weghe.  S<'  uul  den  vrnwen 
(je  der  Idonien  to  vele  ]iel)])et.  Kr  wortele  an  wau;n  s«Mlen  unde  de 
jiiunt  niede  gliewaselion,  is  gut  weder  dat  tonen  ser.  Ere  sap  is  gut 
\sedcr  de  bladilercn  des  niundcs  (op  den  rand:  of  mcu  dat  dcit  in 
den  munt)  also  Galienus  spricht. 

Vau  der  hohvorl. 

ITolwort  i>  twierhanile.  De  ene  is  senewalt,  unde  de  andere 
lanch.  De  lang  is  gut  weder  den  roden  colre  unde  rcyncget  nianigho 
vulnisse.  (72^)  Se  maket  och  reyne  de  tenen  unde  de  äderen,  de 
wanghcn  sterket  se.  Diascordes  spriclit  en  dranc  van  der  langhen 
holwort  ghednincken  mit  wine  is  gut  weder  allerhandc  vorgifnisso; 
mit  peper  unde  mit  myrton  druneken  wedi  r  der  vrowen  suke  de  be- 
stoppet sin  unde  weder  alle  unwlediebeit.  En  toge  mit  wine  druneken 
is  ^iit  weder  d.it  biieov»'!  dat  van  dm  bo'iiMi  winden  eomet,  se  is  gut 
\veder  den  l)(»s«'ii  adiiu .  weder  den  eolen  gischen,  weder  der  miite 
liardieheit  nnde  ocli  \vi  der  dat  (73*)  eolde  ovel.  Se  is  gut  mit  watere 
druneken  weder  dat  v^iUende  ovel  unde  den  ram. 

l  uiiius  terre  is  warm  unde  drogiie;  gliedruneken  sterket  he 
ilen  ni<ighen.  He  maket  güde  lust  to  elende:  de  netten  brinehe  gande. 
lle  is  gut  der  busen  levereu.  Sin  »ap  i>  |^ul  di  uuekcu  der  liut  weder 
den  iokc  unde  weder  der  roden  colre.  He  maket  och  reyne  blot,  he 
reyiieghet  de  tichamen  vele. 

Van  der  rosen. 

De  rose  is  colt  unde  droghe.  Se  is  gut  geroken  den  luden  de 
de  bette  hehbe  van  der  leveren  oft  van  deme  (731*)  maghen.   Se  is 
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göt  weder  den  heten  colre  uiide  weder  dat  vorbraade  blot,  unde  wedv 
de  heten  sucht.  Mit  wino  sodra  imd(^  dat  hoYefc  mede  gedwagen  vor- 
drift  se  allerhaiule  sericheit  de  van  der  betten  comet.  De  munt  dar 
raede  waschen  (mit  deme  rosen  watere)  reynrirpt  de  l)osen  kene- 
backeii  vau  den  wormen.  Mit  water  druncken  is  so  gut  weder  dat 
bucuvel.    Dat  roseu  water  ghedrunekcn  colet  dat  lit'  unde  den  iiiaghen. 

Van  der  nnle. 

liude  i.s  bet  unde  droghe.  Se  voidnft  dat  groiie  fiecma,  de  bosiu 
wm  unde  dat  starke  (74*)  hosten.  Se  Tordriit  spolworme  at  ämt 
maghen.  Mit  moraten  sape  unde  mit  honighe  menghet  unde  ock  sähe 
darvan  ghemaket,  dat  maket  duster  oghen  dar.  Se  is  gdt  ghettes 
(nüchterne  weder  den  Seemen  der  ogen  unde)  weder  den  worsteke 
unde  weder  vorgifoisse. 

Vnn  der  salvien. 

Snlvio  is  het  unde  droglie.  Se  is  ani  dor  Unseren,  der  lunghen. 
der  borst,  de*  ore  hlade  et.  Se  maket  ocli  saclitc  weder  f?hevent:  on* 
wortcle  stot  unde  mit  boteren  sodcu  unde  wrunghen  dor  enen  doc. 
das  18  gdt  en  sal^e  de  dat  drincket  an  warmen  bere  (deme  menscheo 
de  dat  binnen  to  broken  efte  tospleten  is.) 

(74^)  Fiole  is  colt  unde  vuchtich,  sc  vordrift  den  bösen  colre  Tan 
deme  maghen,  se  helpet  der  bösen  borst,  roken  helpet  se  deme  bösen  horede 
dat  van  hotte  wo  deyt.  Mit  wetene  molo  monj^het  undo  np  de  boson 
bhidderen  legliet,  helot  se.  Sirop  van  violon  drnnikcn  vuehtifrh^'t 
dat  lif.  It  vordrift  den  beten  hosten  unde  dat  hüte  van  (ier  luniiht'ri. 
van  der  leveron  nndo  van  dem  live.  In  de  nesen  pustet  und  en 
prustent  dar  van  gemaket,  dat  maket  sachten  slap.  Sucker  mit  lioleu 
menghet,  (Tö*^)  dat  bot  sucker  fiolat,  dat  is  gut  getten  der  borst,  der 
leveren,  der  lunghen. 

Wermede  is  hei  imde  droghe,  sc  vordrift  och  den  slim  van  deme 
munde  des  niiighen,  der  leveren  unde  der  äderen,  de  van  der  leveren 
dat  blot  ghevet  deme  live;  sc  maket  gude  lust  to  ctende  (se  is  gut 
den  luden  de  en  kraue  horto  liol)l)ot  gestot  undo  an  wino  j'edninkpn. 
se  makot  nc  de  lüde  vro.)  mit  zucker  druncken,  lio  niakot  och  revne 
alle  dinc  des  minschen  (de  hir  vorc  bescreven  sint)  unde  ^vordrift  och 
den  roden  colre. 

Afrude  is  het  unde  droghe.  Der  vroweu  moder  openet  se  (ere) 
mit  mirren  menghet  und  en  pessarium  dar  van  ghemaket  dat  brbct 
(75**)  der  vrowen  blomen  gande;  it  drogbet  och  de  moder  unde  breckt 
de  sweren  der  vrnwcn.  To  pulveret  unde  mit  gersten  (mele)  mnngbet 
breckt  se  den  li.irdcn  ston  (unde  sweron)  (onäeraan  mn  laferc  hand: 
in  wine  sodcii  nnde  drunken)  lu'lpt  wiulor  de  colden  pi^sson,  «jf* 

dodot  de  spolworme  oft  man  se  «Iruickt  an  olden  bere.  Ere  ascho  mit 
<»l<b*n  olye  menghet  maket  bar  wassende  dat  af  ghewallen  is,  tlweyt 
man  dat  hovet  dar  mede  mit  der  logbe;  ere  sap  is  gut  weder  dat 
colde  oft  de  minschen  sie  dar  mede  bestrickt. 

Pors  is  coH  unde  droghe,  he  vordrift  (76*)  de  bette  van  deme 
hovede,  pulveret  droghet  he  de  vule  sweren;  gebraut  to  pnlTeren  unde 
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mit  rosen  watere  menghet,  utide  dat  hovet  mede  Vestreken,  bestoppet 
dat  blot  der  nesen.  Sin  aap  ib  gdt  tegen  den  hosten  nochten  scadet 
he  iiidit  der  Innghen,  der  borst,  he  sterket  den  magheii  und  alle 
dinch  de  an  de  minscheu  sin,  de  netten  brinct  he  gande,  de  seren 
wunden,  dv  wokon  lede  sterket  he.  (onderaan:  sin  sap  in  den  oren 
droit  Yordrift  dhe  bösen  vochticheyt  in  den  oren.) 

Celeya. 

Celeya  is  ein  crud  dat  wasset  opper  he}  de  dat  is  lic  der  hertis- 
timghen  unde  is  doch  nnmmer  an  den  (76^)  bladen.  De  brinckt  de  netten 
gande  gedruncken  mit  wermeden  sape,  Tordrift  de  hosen  winde  Tan 
der  leTeren  van  der  milten;  mit  etike  dnmcken  is  se  gut  weder  de 
^elcn  sucht.  Se  bricht  och  den  ßweren  op  der  milten,  se  i^üt  Avcder 
(Irn  worm^^tcko:  druncken  18  se  gät  der  borst,  derblasen,  derlimghen 
unde  den  wunden. 

Alant  is  warm  unde  vuchtich,  he  is  gut  to  di-r  borst,  to  der 
luiighen,  he  reyneghet  se  van  der  groven  vuchtieheyt.  Kn  lactiuiriuin 
darvau  gemaket  dat  is  gut  weder  den  oldeu  (77*)  hosten  undi;  weder 
den  hosen  adme  nnde  weder  dem  uppeblasenen  bac.  He  is  gut  weder 
den  wonnsteke  doch  scadet  he  deme  hovede  Tele  gednmcken. 

De  slen  sint  gdt.  Colt  sintse  unde  droghe.  Van  den  spricht  dyascor- 
des,  eyn  heydenesch  meyster:  De  slen  sint  gut  to  sweren  iiiidc  to  swelen, 
oft  iiKiii  den  steil  iit  ninit  unde  stot  sc  (onderaan:  nnde  to  den  wilden 
viirc),  to  den  bladderen  an  dem  munde,  to  den  iokendcn  oghcii, 
den  bacdann  unde  der  vrowen  henielicheyt,  de  utgescotcn  is,  de  drift 
se  weder  in,  oft  man  ere  sap  drinckt  au  wine  och  gift  man  sc 
(77'*)  drincken  den  blotsuchtighen  luden. 

Mastix  is  het  unde  droghe.  He  Tordrift  de  vuchtieheyt  des 
maghen,  he  maket  lust  to  eten  de  den  swel  unde  alle  boscheit  des 
maghen,  der  leveren  unde  des  lives  mit  rosen  watere  menghet  unde 
de  maghe  butene  mede  bestreken  dat  sterket  enc  unde  maket  cne 
rcn'Tic.  Dyascordes  ein  meyster  spricht:  mastix  mit  eolden  watere 
(Irunkcn  sterket  scre  den  maghen  unde  vordrift  sine  l)oscheit,  mit 
warmen  watere  hclpt  lie  nicht.  Johannes  Daiuascenus  spricht:  Mastix 
is  gut  den  luden  de  langhe  hostet  hebbet.  Giilyenus  spricht:  Mastix 
is  (78*)  gut  den  luden  mit  den  hosen  kenebacken  dat  man  sc  dar 
mede  wasche  wente  dat  holet  de  clove  unde  vordrift.de  unreynicheit. 

Aloe  paditum  dat  is  het  unde  droghe.  It  reynighet  den  magen, 
dat  hovet  unde  de  lede,  it  brim  lit  i^andc  dat  bose  flecma  van  den 
liven,  it  pift  güde  lucht  den  bedempeden  leveren,  it  vordrift  de  gelen 
sucht.  Nicht  vcle  unde  nicht  dicke  scalmen  it  i^even  want  is  scedelic 
diTiip  n!a*xhen  (78*')  unde  dem  ingeweyde.  Dur  d  tt  scalmen  dar  to 
<l«m  mastix  ofte  dragant  na  siner  temporinge.  Wasch  it  nicht  mit 
watere;  wltu  it  geven  to  druncke,  so  wril"  it  en  clene. 

Avrine  is  tvigerhande,  grot  unde  clene;  de  sint  beyde  het  unde 
droghe.  Galyenus  saget,  de  wortele  der  groten  aurinen  hevet 
tvigerhande  smac,  dor  dat  hevet  se  tvigerhande  macht.   Se  is  scarp 
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und  ein  clone  sote.  Mit  erer  scarpicbcit  brinclit  se  der  vrowen  blomd. 
gande  und  ocli  dat  dodc  kynt,  mit  erer  bitterheit  is  se  gut  ired^r 
den  bösen  adme.  Sc  i  7n»)  vonlrilt  den  oldcn  liostcn,  Se  is  gut  He: 
wndcn  iiiulo  to  <l(mi  blotganglie.  Sc  sterket  de  lüde.  Ere  sat  undv 
wortelc  de  hcblx  t  ;illone  m;i(  lit.  Do  ^v()rtolt>  dt  r  nininoron  aiinDn 
de  is  gut  gednuK  keil  mit  bere  dor  den  colden  iinde  de  groven  vu.  };- 
tiebeit  des  min^clien  to  der  colden  suclit  is  se  gut.  Ere  sap  mii 
buuighe  mcuglict  vordrift  den  scenien  van  den  ogheu. 

(Twee  regch  ledig  ) 

Derne  gif  drincken  den  worui,  de  des  iiachtes  scinet  in  deiüt 
öomere. 

Wil  de  vi'owp  vele  iiielich  havon. 

(79*')  De  ucme  fenccol  undc  sede  den  au  wine  eder  au  mcUk. 
unde  drincke  den  nnchteren  so  wert  ere  noch, 

Wil  se  dat  der  melicli  vor^a. 

Se  Stute  crevctc  uadc  Icghc  de  uppe  de  litten,  so  vorgheyt  ere 
de  melic  vil  drade. 

Weder  de  l)h»deiide  wiide. 
Du  scolt  nemen  en  eyges  scellen  unde  leghe  de  in  starckcn  etik 
want  se  also  wec  werde  als  en  ey  in  der  henen,  nim  de  scellen  mit 
legbe  se  an  de  sunnen,  ^vant  se  droghe  werde  dat  se  to  stuve;  ac 
welike  wunden  du  dat  stof  deyst,  dar  untsteyt  dat  blot. 

(80»)  Weder  den  sten. 

De  den  sten  en  binnen  hevet,  de  neme  dat  blot,  de  basen  unde 
de  bttt  de  an  der  siden  is,  also  scalmen  se  bernen.    Mit  wamien  waU'r 
scal  be  dat  drincken  nurliif k n.    Wltu  dat  bevinden,  nim  eynen  sUu 
unde  des  }>ulveres  en  lepcl  vul,  in  warm  water  scoltu  dat  don 
togeyt  de  sten. 

\^'eder  den  sten. 

Nim  buckes  lilot  uiide  droglie  d;tt  in  der  --iinuen,  want  it  har; 
werde,  so  nim  unde  tempere  it  mit  wiUen  wine  unde  gif  ii  wai  lu  tin' 
drincken  des  morgenes  unde  des  avendes,  so  müt  de  sten  tobrukiu 
(80^)  dat  is  yoi*socbt.  So  de  sten  tobreckt,  so  scal  be  petercilicn 
nutteeben,  sone  wasset  de  sten  nicht  raer. 

Swe  iiiclit  wol  pissen  eu  mach. 

Sve  niibt  wol  pissen  macbt,  de  scal  stotcn  comen  unde  legl;«.- 
sapberam  an  win  unde  do  dar  in  dat  pulvere,  dat  scal  be  diTJickin 
des  avendes  unde  des  mor^cncs  unde  ete  coraensat  unde  petercilien  isi 

So  we  nicht  io  stole  j^au  en  niacli. 

Sveme  dat  lif  bt  ^^tuppet  is.   de  scal  rti  ii   trwitcn   mit  spci  k- 
südeu.     Popelen  unde  wegebreden,  petercilit  ii  mit  sniolte  soden  i^; 
eme  gut.  Elbbrn,  naderwort  ghe(  .SP)sneden  unde  scaven,  darscalmen. 
des  avendes  up  getcn  sote  melic,  unde  wringen  dat  dor  enen  dor 
unde  drincken  dat  des  avendes  unde  des  morgenes. 
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Weder  den  scitteu. 

Domo  (h\t  lit'  to  scrc  Royt,  de  nome  no'-rcn  iiuHicke  in  der  erde 
uiulo  beriie  <lr  to  iMilvcro.  iindo  «jirorke  de  wile  iieji»Mi  ]>ater  noster 
uiide  inake  liegen  knkrn  vun  weteine  iiu  le  uiide  bestrike  de  mit  bot- 
teren  unde  scede  dat  pulvere  dur  up,  uiide  et  dre  koken  des  mor- 
genes,  dre  des  avendes,  dre  to  middaghe.  dre  an  den  namen  des 
vaderes,  des  (81^)  sones,  des  heyligben  geystes.  Drint  eme  dat  lif 
dama,  so  neme  he  water  unde  do  dar  in  weten  mele  unde  niake  dar 
wit  niose  af,  dat  scal  he  eten  mit  witteme  warmen  brode;  rintvlesch 
mit  bonen  soden  is  och  gut. 

Van  deine  sweb». 

Uultu  en  swel  weken  an  den  antlate  oll  an  tbnie  live,  so  stot 
lilien  wortelen  unde  van  popeleii.  van  gt  istcii  iiielo.  van  lioiiiirlie  unde 
legghe  tlat  plaster  up  dat  swel.  iSwanne  dat  kolt  si,  so  legghe  darup 
en  ander  warm  plaster;  yo  he  dat  dicker  deyt,  yo  it  eme  er  heplt 
(sie)  unde  helel 

(82»)  Van  der  Innren. 
So  WC  becummert  is  an  siner  lunghen  unde  sere  hustet,  so  wert 
beslimet  sin  levere,  de  seal  seden  an  watere  lacrieien,  bertistungen, 
ysopen,  dragant,  dar  scal  lie  in  dnn  zucker  unde  drincken  dat  des 
avendes  unde  des  morgeues,  dar  iia  scal  he  lateu  de  lungheu  adereii, 
den  is  eme  gut. 

De  ädere  de  under  der  tnnghen  leget,  deme  is  gut  ghelaten 
derae  dat  tenenvleesch  swllen  is  unde  vor  tenen  ser  unde  vor  muntsor. 

De  ädere  de  dar  legbet  tvisscben  deme  lutteken  vingher  an  der 
vorderen  haut,  de  is  gut  (f<2^)  gelatt  ii  weder  de  leveren  unde  weder 
dat  vaste  lif.  De  sulve  ädere  ander  luchteren  hant  is  gut  gelaten 
weder  de  milten. 

De  fidere  d"^  dar  b-uhct  ])iiint'n  deme  vorderen  bene  tojegben 
dat  anclef  unde  binnen  dt'ine  lucbleren  is  gut  gbelaten  vor  drade 
wedagbe  unde  vor  altovele  blödes  unde  vor  de  quartanieu. 

De  ädere  de  buten  oppe  deme  luchteren  bene  leghet  toiegben 
dat  anclef  is  gilt  laten  vor  binnenswel  unde  vor  wedaghe  ander 
wostenie  unde  vor  lenden  wedagbe. 

(83*)  Vor  swel  unde  vor  blot  an  den  oghen  nim  dat  crut  dat 
under  deme  kole  wasset  und  dat  witte  van  enemo  eyge,  unde  stote 
dat  to  bo])o  nndo  Iv^hp  dat  up  onrrben. 

Deme  de  ougben  ioket  unde  dat  bb»t  dar  to  voll  unde  dat  enem 
manne  de  ogben  sebir  werden :  man  scal  nenien  dat  wos  van  der 
rüden  unde  bonicb  unde  dat  witte  van  dem  eyge  unde  wringlie  dat 
dor  enen  doc  unde  late  dat  an  dat  öghe. 

Vor  de  bladdere  an  dem  öghen:  nim  atrimentum  unde  honich 
unde  aloe  unde  (83*)  dat  witte  van  dem  eyge,  unde  nim  beden,  unde 
make  en  plaster  darvan  (anderaan:  unde  leghe  up  de  oghen  unde) 
wringhe  dat  wos  dar  up. 

Vor  Seemen  vor  den  ughou:  iiiiu  witti^u  zuchker  uudu  werpeu  daiin. 
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Trauet  enen  minschen  de  ogheii  flc  ncuie  wiroch  nnde  beri  r 
den  uiider  enen  beckene  to  pulvere  imde  nim  dat  pnlver  unde  du 
dat  in  de  öghen. 

Vor  wedaghe  an  den  oi'eu:  nim  zucker  imde  win  onde  lat  dj&t 

an  de  oren. 

Wert  enen  minschen  en  bladdere  dar  dat  vresme  to  volt.  S- 
idm  en  hon  unde  plocke  dat  undcr  deme  buc  alle  (84*)  blot  und. 
Bette  it  denne  up  de  bladderen,  sterft  dat  hon,  so  nim  en  ander  d 
want  it  Yorgheyt. 

Blot  enem  manne  de  nese,  de  ne  man  stille  kan.  So  nim  enen 
gropen  mit  etike  imde  henghe  eme  Bin  macht  dar  in  al  want  it  emt 
vorgheyt. 

Vor  vul  vleisch  an  den  wndcn:  iiim  dro^die  vleysch  van  oni-r 
Bcinken  binnen  iindo  bint  dat  dar  up  tvige  des  daghesal  want  it  vargeu 

Nim  en  dachtelen  sten  unde  scaf  dar  at  an  her  unde  gif  ent-r 
vrowen  drincken  de  des  kindes  nicht  (84^j  ghenesen  kau ;  den  sttn 
scal  en  kusche  minsche  bi  sie  hehben. 

Deyt  enen  minschen  dat  hovet  we  van  slaghen  oft  van  valle,  de 
neme  wermeden  nnd  seden  de  an  etike  imde  bint  de  warm  dar  it  de 
we  deyt. 

Wert  cn  man  wndet  de  alto  sere  blot,  de  ncme  beniende  netekn 
sat  unde  berne  dat  to  pulvere  unde  werpe  dat  an  de  wnden  so  unt- 
stevt  dat  blot.  Blot  enen  minschen  de  nese  al  to  sere  so  do  k 
dat  bulve. 

Deyt  enen  minschen  de  lunghe  oft  ander  yngeweyde,  yngcdome, 
we  an  (85^)  sinen  live,  de  neme  wermoden  unde  werpe  ene  kannen 
alle  vul  unde  ghete  dar  win  up  abo  vele  dat  de  kanne  vul  werde, 
unde  lat  dar  inne  ligghen  ver  daghe  of  vive  bestoppet,  unde  werpe 
denne  wech  de  wermeden  unde  drincke  den  win  nutteren  want  it 
eme  vorgha. 

Vor  vule  wunden:  nim  grone  svinen  smer  unde  smelte  dat,  unde 
nim  dat  sniolt  unde  blanken  win  unde  weten  mole  unde  make  dar 
dick  gorte  van  unde  lughe  al  so  warm  vor  de  wunden. 

^uivis  homo  debet  sollicite  cu8to(85^)dirc  c^uattuor  teiuj,)oi-a  auui.  Vc-r 
enim  est  tempas  calidum  et  htmudttin  et  tiili  modo  temperatnm  ut  aeri  «imile  et 

cxcitatur  in  eo  sanguis  et  proficit  in  hnniitic  quod  est  eiiiialis  complcxioni,  siilkct 
intempcrate,  scilicct  ut  sunt  pulli  galliuanim  et  ova.  lai  tuce  einroste«,  et  kt 
capriuum.  Niillum  cciaui  tempus  melius  est  nec  iitilius  ad  luiuutiuncm  et  perfidt 
in  eo  usus  vcneris  et  usus  balnei  et  sadoris.  et  nniversa  i>urgatoria  et  potationes 
specicrura  ad  dygercnduni.  Sequitur  postca  tempus  liestiviim  et  calidum  iu  ij'i' 
excitatur  colera  rubea  et  oportet  iu  eo  cavere  (8ti*)  ab  onmi  eo  quodcuintiue 
fuerit  calide  et  stcce  complezionis  quo  quidem  caveatur  colera  rubea.  eaTCttn; 
ab  cstu  nimio  et  \>otn  et  a  iiiniia  saturitate.  ne  extinguatur  calor  naturalis  C- 
comcdatur  taotum  quod  Irigidum  et  humidum  fucrit  ut  sunt  cames  vituli  cum 
aceto  et  cucrobricem  et  pulli  sagiuarum  ex  farina  ordeacea  et  ex  fructu  quicqoid 
acuti  eaporis  ut  mala  olerca  et  mala  gnuiata  et  soccus  vicum  et  verius  (l.  venu»)  I 
parce  exerccatur,  et  caveatur  ab  omni  miuutione  nisi  nccessitas  cocgcrit  et  innt  i 
corporis  et  baluea  exerceautur.  —  Seciiütur  autumpnus  quod  est  tenq"»" 


ut  in  eo  obsenrettir  ex  dbis  quicquid  faoit  calidum  et  hamidam  et  bone  ooo- 


rive  melancoUca.   et  oportet 
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plexionis  ut  «niit  pnlll  et  »ffiii,  uve  (iun(|uc  dulces.  et  vinum  ?etu8  atqvtü  »ulitile. 

atquc  abstioeatiir  ab  omni  (inod  ifiloram  ni^ram  jronorat  et  iiiotus  corporis  al>s(|ue 
U8U  veueris.  magis  sie  quam  ia  estatc.  et  iialnea  c(uoque.  cciam  si  necesse 
foerit  purgatoria  exer^uitiir.  Post  hec  sequitar  tempus  frigidum  et  (87»)  hunü' 
dnm  in  quo  usus  bibendi  debet  mutaii  ad  medicinas  calidas  et  cibos  calidos  ut 
«tmt  ]»ulli  columharum  arcnnft.  raro  assaturc  et  universa  pulmenta  calida.  fi»  i'^i 
quuuue  et  nuces  et  vinum  Optimum  rubcum  et  similiter  somantur  eloctuanu 
caliaes  abstmeatnr  a  minutione  fiaQftotiiie  et  a  sointioiie  ventris  nist  magna  neoes- 
•iitas  ista  reqnirat.  rt  oportet  ralff'ai  erc  aerorn  ncc  impedit  in  hoc  tempore  usus 
veneria  nec  motus  corporis  nec  habundancia  cil)i  ex  (87^j  eo  quod  dif^estio  fit 
valida  in  hoe  tempore.  In  Maii  fine  lux  tercia  quarta  ve  quinta.  Qucque  i^bi 
prodest  minai  de  qnoli1)et  arcu  et  prodest  homini  per  totnm  qaemlibet  annuiBf 
iumina  ne  perdat  nec  febres  senciat  ullas. 

lu  Jauuario  de  optimo  viuo  bibe  calicem  jejuuus.  Sanj^incm  non  miuuus. 
pocionem  non  ramaa  ad  Tentris  solutionem.  amo  balneo  utere  sepe.  Mane  comede 
aed  non  niiniuin  ipiia  nimia  romo«itto  et  supcrtliia  fcbris  frcnerat. 

in  1'  ebruario  sanguinem  minue,  potiouem  aceipe,  omnia  que-  (ÖÖ»)  vis  comede 
praeter  aveam  et  betam.  caput  tuum  et  cerebrum  a  frigore  custodL  cerviBiam 
bonaiQ  in  balneo  bibe.  ünde  versus:  Potio  suraatur  in  pollice  sie  minuatur.  Balnen 
fac  assa  vinum  bibe  non  0])C  cassa. 

In  Martio  lavare  sepius  in  balneo  et  purga  dentes  tuos  fricando  $u)e.  noli 
minoere  eanguinem  sed  provoca  Yomitnm  propter  cottidianaa  febres.  fac  coetttras 
propter  paralisim.  Coctidie  ronicdi-  de  pulvere  rufe,  salive,  feniroli,  apii,  /iu- 
/iberi'',  rardeTnontf,  pctrorilini  luido  versus;  Bulnea  iac  assa  ot  (8ö*»)  dulcia  sint 
tibi  caHäd  ruilc;;ium  pota  nüuua  despice  vota. 

In  Aprili  debes  minnere  aangniuem  in  mediana  propter  pulmonem  et  toracem. 
non  comedas  crudas  carnefl  radii  cs  propter  scabiem  ot  pruritum,  recentes  carnes 
cumede  non  uimium  fumigatas  quia  carnes  fumigate  siucopum  morbum  geoeraut. 
Unde  Tersns :  Potio  sumatur,  radix  tibi  nuHa  bibatur.  Pota  bitonicam  pipinellam 
adndito  venam. 

In  Magio  est  quibusdam  intirmns.  «luibus  »ane  lanjruide.  Si  tu  vis  sanuf? 
ticri  absintium  bilie  cerifolium  (ö9»)  comede  et  omni  temjioro  i^alviam  et  rutam 
sume.  bitoniam  et  agrimoniam.  Inbisticum  et  fenicohim  in  potione  acdpe.  Undo 
versus ;  Non  aliud  edas  Caput  epaticum  tibi  cedas.  Cum  miilefolio  prodest  agri- 
mouia  poto. 

In  Jnnio  aqnim  fbntanam  bibe  icjonus  propter  pulmonem  et  toracem. 

jejuuus  bibe  uovam  cervisiam  sed  medonera  noli  bibere.  lactucam  sume  et  ia 
cena  comede.  butirum  sanum  est  nisi  in  solo  augusto  propter  oculos.  Ceduare 
bctonicani,  aj^rimoniain  in  refectionc  sume.  Uude  versus:  Potus  aqiie  (81)'»)  frigide 
coleram  higat  lianc  bibe  mane.   Combibe  sambucae  flores  jejnnus  ut  uve. 

In  Tu! ')  si  vis  sanus  tieri  cnstodi  fr  ;>  nimia  dormitione  ab  asso  balneo. 
a  miiiutioue  sanguinis,  a  piscibus  palustribus,  a  caulibus,  a  solutioue,  a  calidis 
cibis.   potio  tua  sit  gamandrea,  ruta,  salvia.  anetum.  apium. 

Augustus  est  ({uibnedam  poriculusus.  a  frigore  te  cnstodi.  frigidis  cibis 
utcre.  noli  sepe  lialneari.  a  ]»alu«5tr!bu?i  piscibus  tc  <  ti««todi  et  similiter  a  canlihus. 
agrimouiaro  bibe  et  pollegium  et  plantagincnL  Si  bec  nou  custodieris  eris  intirmus. 

(90*)  In  Septembri  aliqnas  buccellas  lacte  inltuas  comede  jcgunus  et  omnes 
friictus  maturo«!  ])raeter  pira  nisi  cum  potu.  potio  tua  Sit  COCta  agrimouia»  graUA 
mistica  et  si  vulueris  sauguincm  minue. 

In  Octobri  omnia  tam  volatilia  quam  quadrupcdia  sana  sunt  excepto  solo 
eattcro  qui  ioditur  a  marino  serpente.  llacemis  utere.  Mustum  bibe  cum  asso 
ansero.  Sed  uti  te  oi)ortet  speriebu*?  nt  stiniiachum  tuum  diliüenter  cusf(  dias 
ne  intus  alifpiid  de  febribus  misceatur  quod  postea  (UO^j  totum  corpus  currumpat 
Potio  tua  sit  tibi  ceduare,  galigan,  cinamomnm,  cobeben. 

In  Novembri  non  utaris  multum  venere.  Xoti  calido  lialneu  (piia  1)alnca 
et  vencris  otücium  faciunt  virum  dcbilitari  et  mulicrem  tieri  ydropicam,  Si  opus 
C8t  subcutaneum  sauguluem  miuue  sed  studiose  debes  mel  sumcre  et  medouem 
bibe.    Potio  tua  sit  tibi  itinziber,  cynamomum,  cobeben. 
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lu  I)('(  (Mnl)n  ('ii<f(idi  a  tVit^dic  <  orclinmi  tiiiini  nt  per  totnm  .'iiinuni  si>  >;.i!ju= 
a  capitis  dolore.    Miiiue  cyphoiiieam  balneare  quantum  vis.    porrura  r.  [ 

xiiixilior  cum  panc  comcdc.  si  hec  et  prescripta  feceris  medico  non  indigebis.  -  | 

Kumt  de  nyeiares  dacli  an  den  soneudach,  so  wert  de  meu  ' 
vuclitich;  de  somer  und  owest  werdet  windicli,  kornes  wert  noch  nnde 
wines,  vrucht  in  den  garden  openbaret  sich;  de  inngen  lüde  sterrei 
de  stride  werdet  lef,  so  horthnic  nye  inere  van  TorBten  oft  van  koiüngea 

Kmnt  lie  an  den  raanedach  de  winter  wert  mene  nnde  de  somer 
raatech  (Ul'')  unde  de  vlode  gad  vele.  So  heft  me  vruditin^e  vor  de 
seken,  de  scentliken  lüde  steruet.  So  strit  me  gerne,  vn^tnisse  dor 
Lerne  werdet  thobroken,  den  olden  fjuenen  wert  wenendes  noch,  vek- 
manslacht  wort  dar,  de  konige  voigatli;  van  den  wapenc  wert  vele  dode^. 

Kumt  ho  an  den  dinghesdaclh  su  wert  de  winter  grot  ende  vele 
vlüde  gad,  de  meye  wert  viichticli,  de  oust  wert  droge.  (  "ornes  wert 
klene,  de  wif  stervet,  de  gogedot  de  wert  weldich,  de  scei)e  breketb, 
(92*)  vele  honeges  wert  er,  vele  brandes,  vele  suke:  de  vnicbt  in  den 
garden  de  vorweit,  olyes  wert  noch,  grot  bedrofnis  wert  in  deme  mere. 

Kumt  he  an  den  midweken,  so  wert  vnllicheit  des  kornes  nnde 
wines  noch,  klen  apcl,  de  lüde  moget  sie  neren,  kopenscat  wert  gut 
de  man  stervet,  de  winter  wert  warm,  van  yseicn  wert  scadc,  olyes 
wert  klone,  oust  wert  tomate,  de  meye  vuchtich,  den  luden  wert 
losinghe,  de  bestoppet  sin  in  deme  live,  hunger  wert  over  alle  lant 
Nie  mere  bort  me. 

f02^")  Kumt  he  an  (Kn  donresdacb,  so  wert  vullicheit  des  kornes. 
luttigoth  holtes,  vele  appele  wasset,  klene  honeges  werter,  de 
winter  wert  sacht,  de  meye  wert  windich,  de  oust  wert  gut,  de 
hanene  vorgath,  vele  reghent,  vele  vlode  komet,  olyes  wert  noch,  scad« 
wert  den  luden  vele. 

Kumt  he  an  den  vriedaeh,  so  wert  de  winter  temperet  tomate: 
de  somer  wert  hose,  en  droge  oust,  nen  vullenkomen  koni,  ochser 
wert,  de  kindere  stervet,  stride  wortrr  vele  vor  de  koniii^rbe,  ertli- 
bevinge  M»:^*)  wert  ichteswor.  PcIcü;!  iiiadhsc  <}f'v  koniiiiihe  und  der 
weidigen  wert  dannr.  Vele  olyes,  scap  unde  ymnen  vordervetb;  giol 
rucht  wert  under  den  heren. 

Kumt  he  an  den  sunnavent,  de  winter  wert  windich.  Grot 
hervest  en  bitter  somer.  Vlode  scolen  gan.  En  droge  owest.  Luttich 
güt  kornes,  frucbtsam  korn,  kindere  stervet.  Mit  manigher  hande  snke 
werdet  de  lüde  begrepen.  Olde  lüde  stervet.  Vele  bowes  wert  overniatt. 

So  wan  de  mano  prime  is,  so  (1)3'')  suket  lange.  Swe  dt> 
anderen  dagcs  bevolt,  de  mach  sunt  weerden  Swe  des  driddeti 
daiii  s  ))evolt.  de  suket  starke  unde  langhe.  Ih-  t  iden  ilaghes  v» 
den  bevolt,  de  mot  sterven  unde  des  viften  dages  (m  .  Swe  dos  susttu 
daghcs  bevolt,  de  suket  lichteliken ;  des  scvendes  daghes  bevolt, 
mach  de  seke  mit  arcedien  sunt  werden.  Des  achten  dages  so  suket 
me  nicht  lange.  Des  negeden  dages  so  wert  me  drade  sunt.  Des. 
tegheden  daghes  wert  me  sunt  snnder  scadhen.  Des  elften  (94'> 
daghes  so  steyt  me  up  vau  der  suke.   Des  tvelften  daghes  so  sterret 
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Le.  Des  dortt^glu  nden  dughes  so  wert  be  gemogct.  Des  vcrtegheuden 
dages  so  wandelet  he  sie.  Des  viftegheden  daghes  80  suket  he  want 
Ui  tercien  tith.  Des  sustegeden  daghes  och  also.  Des  seventeghcden 
dages  so  traghet  sie  de  suke.  Des  achttegeden  dages  so  wert  me 
langsme  sunt.  Des  neghenteghedon  daghes  so  suket  me  lange.  Des 
twintesgheii  dages  so  steyt  nie  drade  iip  van  der  suke.  (94'')  Des 
enentwingesten  dages  nvh  also.  Dos  twenetwinü'rstrn  daees  so  stoyt 
lie  up.  Dps  tlronitwintgesten  dages  s-ukrt  lic  lanirc  Dos  voren- 
twintgesttn  <1mlm'^  >tervet  lu»  snel.  Swe  des  vit'twiiitgesten  dagen  in 
ene  suke  bt  vult,  k  vut  he  dre  daglie  darna,  so  wert  he  sunt.  Des 
susentwingcsten  dages,  so  stervet  he  snel.  Des  seventwingesten  so 
leret  he.  Des  achten  twintichges  dages  so  wert  he  drade  sterket. 
Des  negentwintgesten  dages  so  wert  he  sunt.  Des  tortighen  dages 
luot  he  sterven. 

(05')  Do  de  uuuie  priniu  was,  do  wart  udam  maket.  Wat  du 
den  deyst,  dat  is  gilt.  Des  anderen  dages  wart  ena  maket;  alle  wervet 
sin  gut.  Des  dridden  dages  wart  kain  geboren;  do  nicht  Des  verden 
dages  wart  abei  geboren,  wat  du  dcyst,  dat  is  gut.  Des  viften  dages 
is  sc  hedelic  begiinnen  enes  dinghes.  Des  susten  dages  seth  de  kindere 
t«  der  sc(de,  so  dyet  se.  Des  seueden  dages  wart  abel  slagen,  do, 
V  nt  dn  wit.  Des  achten  dages  wart  iiintnsalus  h'M  rn.  wander  nie. 
ihrs  negnulcn  (!»'>'')  «la'jo«  wat  Tiir  doyt,  dat  is  niwodor  giit  noi'li  hose. 
Des  teyn<les  daghes  wart  in>v  Ijoren,  wat  me  deyt,  dat  is  gut.  Des 
eilten  dages  so  sege  sat,  dat  wert  gut.  Des  tvelften  dages  wart 
canaau  boren,  du  uicht.  Des  dorteyudeu  dages  mach  mc  wiu  planten. 
Des  verteynden  dages  wart  Noe  boren«  so  do,  wat  du  wlt.  Des  vi£> 
teynden  dages  do  nicht.  Des  susteynden  dages  mach  me  ossen  temen. 
r>es  seventeynden  dages  is  svar  allerley  dinch  donde.  Des  aehtcynden 
'l  iges  do,  wat  do  wlt.  Des  ( !)(!*)  negcnteynden  dages  do  nicht.  Des 
twingesten  dages  wart  Joseph  hören,  de  dach  is  allen  luden  gut. 
De  ene  twintichste  dai  li  is  m-h  gut.  De  twe  undc  twintirhste  darh  is 
-war  allen  luden  unde  hose.  Des  dre  nnde  twintichsten  dages  wat 
Jii  dcyst,  dat  is  liüt.  1><  s  verentwiiiticlislcn  dages  do  nicht,  unde 
des  vit*  unde  twintichslcn  dages  do  och  nicht.  Des  sussentwinticlisten 
dages  bcgunne  nene  grotes  dinges.  Des  seveutwintichsten  dages  do, 
wat  du  wlt.  Des  achtentwintichsten  dages  wat  (96^)  du  deyst,  dat  is 
och  gut.  Des  negentwintichsten  dages  dodedhe  herodes  de  kindere, 
Im  den  nicht.  Des  drothegen  daghes  wart  Samuel  boren,  wat  du  den 
deyst,  dat  wint  cnen  goden  ende. 

Qiiia  oniiics  vcrisHirno  praescientie  perfecta  scientia  comprehenai  soli  deo 

siiigularitcr  conefittita  TifinirKnn  rdiitr.'i  dioere  iiuto.  Qiiapropfor  ot  liiis  (pii  cx 
totu  mciitc  at(|iic  eiun  iiumilircr  (|ui  iaiius  argiimeiiti  sciciitiain  dcdit  (^uiu  omnis 
sapientta  ad  nomen.  deo  est  siciit  tholomoo  et  pytagoro  fecit  (97*)  (pii  astrono- 
raiam  huins  arguroenti  paginam  omnibus  per  latiuas  litteras  subscripta:«  eodem 

deo 

uumcro  sea  iuferins  cootioetur  recte  et  fidelifer  nomeraverit  perfecte  mq  inquirit 

iuvoniot  cf  prrtVrfam  sciontiani  <  r»lliiii(lr»t  (piid  ita  fju  ito.  Sunio  duo  noniina  rmn 
appositiva  »cd  prupria  si  de  puguu  vcl  de  coaiugatiä  aeu  de  egria  aut  de  itcr 
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ngctitilms  aut  iindecttinque  itivcsti^are  voluoris.  ex  utriusqne  nomine  per  luuunqiian 

littcrum  fac  niinieratiouciu  siout  in  praoscnti  ostcndam  et  di\i<lc!  ipmm  mjmf*rurj 
per  iioveui  de  cgris  et  couteutionc  (OT'')  et  de  iuugatis  per  ;ie]>tcni  divide  e: 
quicqnid  et  remanserit  quere  in  pagina  ar^nmenti  et  inveniet  quis  prim  moriAtir 
vel  vivat  vincat  vcl  vincatnr.  Ktciiimlioc  ar<riiinonturii  talis  sonsiis  qnod  litten* 
per  latiuas  quae  cqualem  habent  nnnicrationcm  sicnt  praedictum  est,  per  hw 
enim  argumentum  alexander  pergens  ad  multa  pracsciens  plnrimos  vicit.  Similiter 
et  c^it  pythagoras.  Tu  vero  ttumera  nomen  stelle  et  nomen  e^ri  ciüus  die  eger 
decubuerit.  sl  viferit  nomen  effri  vivet,  si  nomen  stelle,  niorietur  procul  dubio. 
De  cgri8  et  contcncione  (06")  per  uomeu  divide.  De  coniugatis  per  Septem,  Xaia 
boc  est  exempittin.  Oe  conteiitione  heetoris  et  patrocH  (ht.  patrocbi).  Da  eo«- 
iufratis  tlieotlius  et  ijaiiuiia.  He  IVafribus  Icn  et  alexander;  De  pugna  cranus 
et  cncaij.  uuum  et  unuiu  juiuor  vincit,  unum  et  duo  qui  habet  duo  viudt»  unuai 
et  tria  (lui  habet  tria  vindt  unum  et  quatuor  qui  habet  quataor  vindt  onnm  et 
quinque  qui  habet  unum  vincit  unnui  et  sex  (pii  habet  sex  vindt  nnum  qui  habet 
et  foptem  unum  vincit  unum  et  octo  qui  liabet  octo  vindt.  unum  et  novem  qni 
habet  unum  vincit.  (Uäb)  Duo  et  duo  niuior  vincit.  Duo  et  tria  qui  habet  tria 
vincit.  Duo  et  quatuor  qui  habet  duo  vincit.  Duo  et  quinque  qui  habet  quinque 
vincit.  I)U(»  ft  sex  qui  habet  (Inn  vinc  it.  Hiio  et  «pptcm  (jui  habet  septem  viucit. 
Duo  et  octo  qui  habet  duo  viucit.  Duo  et  uovcui  qui  habet  novem  vincit.  Tri« 
et  tria  minor  vindt.  Tria  et  quatuor  qui  habet  quatuor  vindt.  Tria  et  quinque 
qui  habet  tria  vincit.  Tria  et  sex  qui  habet  sex  vmeit.  Tria  et  septetu  qui 
habet  tria  vinrit.  Tria  et  octo  qui  li  ilu't  «m  to  vincit.  Tria  ot  nnvcm  qui  habet 
tritt  vincit.  (Quatuor  (5H>*)  et  quatuor  maioi  \iai:it.  (Quatuor  et  quinque  qui  habet 
quintiue  vindt.  Quatuor  et  »ex  qui  habet  <iuatuor  vindt.  Quatuor  et  septeaa 
qui  liabet  soptem  vincit.  Quatuor  et  octo  qui  liabof  (jtiatuor  vincit.  Quatuor 
et  novem  ^ui  habet  novem  viucit.  Quinque  et  quinque  minor  vincit.  (Quinque 
et  sex  qtu  habet  sex  vindt.  Quinque  et  septem  qui  habet  quinque  vindt. 
Quinque  et  octo  qui  habet  octo  vincit.  Quinque  et  novem  qui  liabet  quinque 
vincit.  Sex  et  se.x  maior  vincit.  Sex  et  septem  qui  habet  Septem  vincit.  Sex 
et  octo  (l)Ub^  qui  habet  sex  vincit.  Sex  et  uovcm  qui  habet  novem  vincit.  Septem 
et  i<c|ttcm  minor  viucit.  Septem  et  octo  qui  habet  octo  vindt.  Septem  et  novem 
qui  habet  Septem  vincit.  Octo  et  «u  to  maior  vincit.  Octo  et  noTem  qui  i>nb«t 
üctu  viucit.    Novem  et  novem  minor  vuicit.   Potestatc  vel  etate. 

vii         iiii  ii  i  iiii  i  iiü  rji,*] 

Sol.    Ltma.    Mars.    Mercurius.    Ju|)iter.    Venus.    Saturnus.     .T      B.  . 

b'K  c"^*^.  d'.  e*^  f^"j.  g'".  h^  i"*^  m". 
n"^    0*'^   p*"'J.    q«**.    r"*^    s'^.    V\    v"'^.    x*.  y\ 

2-'. 

Qui  acripsit  scripta  saa  dextra  sit  benedicta.  (Een  lediy  blad  md^.) 

(100*)  So  Heran  is  heit  unde  drogc,  he  vordrift  des  inagen 
walliiige,  unde  des  liovedcs  seroclu'it,  ei'te  men  den  soffurun  etet  mit 
der  spise;  he  makct  oc  sarlitcii  s!a]».  So  wcnie  de  niape  vorkoldet 
is,  de  sal  softeran  Icir^cn  an  \\\\\  vw  nacht,  unde  drinkeu  den  wiu 
mit  denie  sotVerane  die  morgene  nüchterne. 

Witte  mintc  is  heit  unde  droge.  sc  .stcikct  don  magen,  unde 
n-ovct  «rtide  last  to  etende.  Se  verdritt  de  unreinccheit  des  magen. 
(lüU'  j  Kre  sap  is  gut,  drunken,  wuiler  den  kolden  h<tt>teu  untle 
weder  den  giselien.  Se  dodet  de  langen  wormc  des  magen,  de  se 
etet  mit  .sodcner  petereilien.  Se  brenget  de  drogen  nielc  gande  stot 
mcnse  unde  leget  se  uppe  der  vrowen  brüste.  Ere  sap  mit  hoiüge 
menget,  unde  in  de  oren  droft,  vordrift  de  serecheit  de  van  koldecheit 
unde  van  winden  darin  komen  is,  nnde  sacktet  dat  hovet  ser.  En 
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plaster  mit  solte  dar  van  maket,  dat  be(10l*)let  de  wunden,  de  en 
doTendich  liiiiLt  hevet  beten,  ere  sap  in  supende  dnmken  is  gnt  den 
Trowen  de  der  kiudere  nicht  nesen  mögen  an  erer  not 

Isope  is  heit,  unde  droge.  Mit  vijrni,  mit  rüden  unde  mit  honege 
i^nden  unde  drunken  is  gut  der  l>()sen  hingen,  unde  weder  den  bo«?en 
athme,  weder  den  hosten,  weder  den  \lote,  de  van  dnuv  liovede 
U)  der  Imrst  geit.  Se  dodct  de  spoiworiae.  Kre  sap  mit  liunege 
drunken  vordrift  de  bösen  vuchtecheit  des  lives.  (101'')  Ere  crut  mit 
drogen  Tigen  geten  maket  scone  hnt.  Mit  eteke  soden  unde  den  munt 
mede  wasschen  Tordrift  dat  teneser. 

Levestok  is  heyt  unde  droge,  he  dowet  wol  de  spise.  He  ope- 
nct  de  bedempeden  leveren.  He  vordrift  de  colden  vuehtecheit  des 
niagen,  den  wint  vinde  de  s<M'ieheit  des  lives  tobreket  lie.  Der  vrowen 
blomen  brenget  he  gande.  Sine  wortelen  in  watere  soden  unde  dat 
antlat  dar  mede  dwagen  (p.  100  c«  101  van  andere  hand  dan  p,  102/ 

(102*)  Werne  de  denie  in  de  Biaeht  gath. 

De  sede  in  wine  poUeyen,  porlocfa,  benwelle  unde  do  dar  in  salven 

dat  eal  be  drii  i^rM  des  morgenes  unde  des  avendes;  he  sal  och  seden 
an  wine  swavel,  elufloch  unde  solt  unde  binden  dat  up  de  macht, 
also  he  dat  betest  doge  möge;  dat  is  eme  got. 

Werne  dat  lif  sere  dun  Ib. 

De  8cal  steten  vencoles  wortelen,  merch  wortelen  unde  dringet 
dat  mit  wine.  He  scal  och  nemen  gerstenmele  unde  lin  nnde  de 
wortelen  van  der  l^lien  (102^);  >iede  dat  to  samene  mit  watere;  do 
lar  to  sap  Yan  wegebreden;  bin  dat  to  samene  up  dat  lif,  so  werst 
tu  sunt. 

Pil  eff<»  en  dorn  in  deine  vlcsche  stekef. 

Sweme  en  pil  eftc  en  dorn  in  deme  live  steket,  de  nemo  nii(h» 
^tote  rores  wortelen,  unde  do  dar  to  honirli,  unde  stric  dat  up  tue 

unde  Hell  den  doc  u[)  de  wnden,  dar  de  pil  inne  is  so  got  he 
ut.  Dat  sehe  dot  oc  clever  mit  der  wortelen  gestot  unde  honige  dat 
unde  yseren  hart  verbena  gestot  unde  dar  (ICH")  up  geleget. 

Welle  TTOwe  der  blomen  nicht  en  hevet. 

De  sede  in  alden  bere  sevcnbom,  sinegronc,  bivot,  poppelen, 

materne,  petereilien,  venecol,  allike  vele:  alle  d(  s<;o  rrnde  mit  der 
wortelen.  Dat  sal  se  dringen  dre  avendc  iindo  dir  nioruene  vor  der 
tit  dat  de  hlomc  plaeh  eomen.  (Hte  he  sctlr  an  wine  i)olleyen, 
aurinc,  batonien,  undi*  dringe  dat  wlach  dre  avende  uiide  dre  morgene, 
i>ttc  sc  stotc  muehwort,  lubistoch,  sevenbom,  dar  na  sal  sc  dar  up- 
geten  blangen  win,  (103*')  unde  dringen  den  in  deme  bade  so  wert 
here  rat. 

So  welleb  vrowe  der  blomen  to  vele. 
De  neme  verberan  unde  delem  Tan  des  groperes  oTene,  unde 
pulveren  den  clene;  dat  do  se  in  ere  hemelicheit,  so  wert  bere  bat. 
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En  ander,  Eyn  vrowe  scal  sich  uppe  swinmes  setten,  dat  meo 
mestet,  also  warm;  so  vorgeidot  er  al  to  haut. 

Welieh  vrowe  «n  dot  kint. 

So  welker  vrowcn  der  dat  kint  in  deme  live  g<  ^torven  is:  de 
scal  to  sameno  stotcn  rüden  (104*^)  nndc  bivot,  venccol,  cfte  aiÜN 
undc  menget  dat  mit  wine,  undc  latcn  so  dat  drinken  so  geneset  ^t 
dar  van  drade. 

Fn  ander.  Di  driuke  saturcam  mit  warmen  watcrc,  so  wirt 
se  Vau  der  bort  gcloht. 

To  der  mWn. 

To  «U'iiu'  siden  f)veio:  tlriuc  ndikeiisaj)  mit  winc,  ilat  lielpet  ant 
tvivel.  Derne  de  milte  to  grot  is,  de  drinke  stedcHken  satuream  mit 
warmen  watcrc,  so  wert  ho  gesunt. 

Deme  de  nesc  gerne  blodct:  de  drinke  (104^)  merc  sap;  dat  U 
eme  gut. 

Van  der  pissen. 

De  nicht  pissen  mac,  do  neme  one  sej^on  blasen  unde  ^cio  de 
nette  ut,  de  dar  iiine  is,  luide  do  d:»t  in  wlacli  water,  unde  bint 
vaste  tt>.  nnde  henj^en  se  in  warm  water,  unde  hxit^n  <e  ^odon  »»i 
bittieh.    Dar  na  getü  he  dat  water  ut  der  blasen,  undc  driukcu  dat. 
HU  geneset  he. 

Van  deine  hoved. 
Deme  dat  liovet  we  dot,  unde  hottet:  do  dwa  dat  rorhovct 
dicke  mit  colden  watero,  dar  na  nemo  he  flolcn  water,  unde  (105*) 
huslokes  sap  unde  stcke  dar  in  enen  linenen  doc  unde  bestrikc 
dat  vorchovct  dar  mede;  dat  is  eme  gut. 

To  deme  hovede. 

Deme  dat  hovct  we  dot  van  coldc:  de  neme  poHeven  unde  h»r- 
tiei'en.    Dat  scal  he  lan^e  scdcn  an  watere  unde  latcn  den  vor  adcin 

ut  deme  ftrojjen  i^an  to  deme  liovode,  also  lanf^e  wente  hc  sweü': 
undc  makc  en  plastcr  dar  van  up  dat  hovct  dat  sachtet. 

Weder  den  hng;en. 

To  deme  hugen :  nim  billcn  (10'»'')  wortclcii.  nnde  make  de  to 
pulvere  uüdr  legen  dat  mit  eneme  lepele  np  den  hugen,  dat  he1p<>t 
emo  wol.  De  drovicli  is  de  drinke  stedes  merc  sap,  dat  maket  one  vn>. 

To  deme  spolwonn. 

So  WC  den  spolworm  hevet:  de  sede  aurincn  mit  winc  und  drinc 
dat  eftc  bcrne  hcrtcshorn  to  pulvere,  unde  drinc  dat  an  winc;  efh' 
he  sede  dat  lof  van  eme  peisikes  home  an  wine  unde  drinc  dat. 

So  weme  de  tene  we  dot 

(Waairschynlyk  Myn  hier  binden  uiff/rraJIrv ;  hct  volgaide  van  dejsdfic 

hand  as  Us.  100  c.  t\) 

(lOG*)  vram,  unde  snt  eno  sere,  unde  drincli  dat  sot  vaste.  Nim  crut 
dat  in  deme  meye  wamset,  ilat  hevet  kl  e  ue  (tnx»'  cn  na  c  £ifti  UtUn 
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uU^hrabä)  witte  blomen  unde  sin  wortele  in  der  erden  de  is  ghescapen 
alfio  crevetes  roghen;  wan  de  mey  vorgat,  so  vorgat  de  worteleu;  dat 
crut  soll  tu  seden  mit  der  wortelcn  unde  drinket  vaftte,  et  de  wortelen 

oc,  dat  dodet  de  varen  an  demc  live.    T)it  is  en  ander. 

En  ander.  Nim  de  brndeii  van  denie  perde.  l>orno  '^o  to  pulvere. 
Siadc  dat  pnlvore  in  wokt'  cvgere,  et  sc  murgheiie  (lüü")  aucthcren 
au  «lerne  nameu  iiiesu  cristi. 

W  an  der  hutser. 

Mennich  minselie  de  is  vol  an  deme  antlate  unde  knorrecli  unde 
de  hnt  sor  unde  liket  deme  ovele  un<le  en  is  doch  nicht:  de  s(  tl 
noincu  ^ersten  niolt,  l)ruw(.'  dar  af  her  dat  dieke  si,  dat  it  \v(d  '^^Ikk  ii 
uio«ihe.  Also  it  ald(»r  sereste  j^heret,  so  hen|*et  ov(*r  (hit  vur,  wirf) 
tlat  iu  agrimonicn,  lat  it  seden,  ghetet  an  enc  bodene,  also  vele  dat 
du  de  bette  wol  doghen  mocht.  Nim  hcder  nethelen  unde  solt,  eyn 
luttel  (107*)  sures  degheft,  wrif  alle  dinen  lichamen  sere  mede  unde 
vwctc  also  du  ith  lengesto  doghen  m«>ch.  Wanne  du  dat  denne  nicht 
lenger  doghen  unde  macht,  so  wasdic  die  mit  deme  berc  dat  in  der 
hndcno  is.  Wnnne  du  ut^'ast.  l)('>,la  die  an  enenie  wllenne  kleydc,  unde 
diiiicli  cnen  ghodeu  thn-jc  alandes  worteleu  de  an  wiiic  ofto  an  hero 
^«>den  si.  Ga  oppe  <lin  hedde  unde  swete  also  du  ghcdoghen  macht 
umle  rouwe  die  wol.  Wanne  du  Up  stau  wit,  so  salve  die  wol 
mit  der  salven,  (107'')  de  make  aldus:  nim  de  wortclen  van  der  smaleu 
slitten  lodoken,  deis  ghele;  wasche  se  reygne;  make  hedcnnat  in  starkem 
eteke,  wrincht  de  wortelcn  dar  in  unde  rake  sc  an  de  heten  hamercn, 
get  dar  eteeh  op  unde  hit  se  lange  seden  in  der  amcren  unde  in  deme 
eteke,  so  nim  wittc  asschen  de  van  deme  holte  stuft,  make  se  nat 
mit  der  nutteren  spekcn.  Nim  swevel  stot  eno  rlono.  sichtet  dor  enen 
dickeil  doch  ranu-s  also  dat  yewelkes  si  oii  verdinch  wi(di.  (lOS»^ 
Do  dar  to  olt  smer  also  vele  dat  it  wol  moghe  inne  scdcu.  stot  it 
altosamenc  clcnc  unde  du  it  an  enen  scapen.  hoidit  over  <lat  vur 
dat  it  to  samcne  sede,  so  werp  dat  to  dre  pennincwart  quicsilvcres, 
do  an  ene  bussen,  hir  mede  salve  dich  na  deme  bade,  so  helit  di 
din  bnt  unde  wert  slicht,  unde  gut,  dat  is  verliken  war. 

Thegen  de  antlates  wleeke. 

Teghen  de  bulcu  unde  de  wlle  luule  vlecken  des  antlates.  Nim 
ossengallen,  do  dar  to  circollen;  des  avendes  wan  du  slapen  (108'') 
geist  stric  op  din  antlat,  make  aldus  dat  du  mede  afwasschet.  Nim 
vonekoles  crut,  set  an  watere,  also  it  ghesoden  is  unde  beginnet  colen, 
'>  werp  dar  in  en  luttel  wetener  clien,  sette  dat  up  undelate  it  stan, 
legge  dar  over  enen  dünnen  duc ;  dat  nate  dat  ui)pe  deme  doke  «i 
darmede  wasche  die  alle  morgene,  so  werstu  ghesunt. 

Theghen  de  spniteB  des  antlates. 

To  den  spmten  unde  to  den  bulen  unde  to  den  Tinnen,  to  den 
suren  van  deme  antlate  to  delghende.  Nim  fenugret  um,  unde  gersten, 
(10!)*)  stot  dat  sere  unde  do  dar  watcr  U)  unde  dwa  die  wor  du 
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wlt  Nim  dat  «itte  van  deme  eye  snnder  doder  wringet  dor  eaei 
doc  Qnde  do  da  to  gersteu  mele  l'enugrecum,  hannicli)  so  make  em 
salven  damede  bestrich  die  diu  autlat. 

Van  den  Uaderen. 

Sweme  de  biedere  in  deme  antlate  ttplopet  unde  werdet  dt 
roven,  de  sede  saluicn,  beue ritzen,  bintberen  unrin  drinc  de;  if  dat  wives 
(hs.  winoft)  name  is,  de  saive  de  roTen  mit  der  wittcn  Ka1\  r  ii,  uihIo  wosscbe 

sc  af  des  mnrgenes  mit  mit  gotbcn;  f  lOI)'')  dat  de  assrhe  si  vat 
haverstro  gbebrant.   Dit  mogben  oc  de  mau  dou  ofte  se  bedorven. 

Weder  den  buebete. 

Pulver  peper,  eppes  sat^  fenicolis  sat  unde  trinkes  tvene  leffel« 
in  warmen  watere. 

Weder  de  herte  sweren. 

Stampc  rutam  mit  etteke  unde  mit  honeghe,  unde  mit  gerstene 
mele,  unde  leghe  dat  dar  overe,  unde  drincb  der  bramberen  aap. 

Weder  de  ^belen  sucht. 
Drincli  kumin  mit  wine  in  deme  bladc. 

Weder  de  warten. 
Dos  hiindes  mes  to  aschen  ghebrant  undo  ef^-^tot  (110*)  mit  der 
asstlio,  linihoii  dnrvan  gemaket   unde  dar  mcde  ghewasscheii  vor- 
delgliet  de  warten. 

Weder  dat  liovet  swcren. 

Snt  eyn  warmoseken  van  smcrworteleii,  unde  beten;  menge  dar 
to  olic  unde  coriandrura ;  et  dat  warmos,  unde  dat  sot  sup  darmede; 
it  roret  unde  nemet  den  bovet  swcren. 

Weder  dat  witte  in  den  o/^hen. 
Pulvoro  twe  dtd  bertcranies  unde  eyn  del  ingivers,  unde  nutte  dat 
atter  cteiuii'  gliosiadcn  uj)  dat  brot. 

Deme  de  o^^iuMi  if>ken. 
Der  scide  ccntauriam  in  virueu  wine,  (110*')  unde  drope  darin. 

Weder  de  ^ieht 

Nim  weglielircden  sat,  salvicn  undo  imisschatenblomen,  pulvere 
dat  to  bope,  inde  it  dat  nppe  Witten  brodc  alle  tid,  unde  bereritse 
bclpt  oc  darto  gcgetbcn. 

Weder  de  Tinnen  in  den  oifhen, 

Nim  olde  specswarden  unde  scaf  dar  af  dat  Tette  also  ejn 
walnutf  stot  dar  to  eopperrot  unde  rüden,  mengho  dat  to  hope,  do 
dar  in  en  elene  wan  du  slapen  geist. 

Wan  do  mane  prime  is,  so  is  be  al  den  dach  got.   De  andere 

daeb  de  inde  is  nicht  «^'ut.  Dt-  diudde  dach  de  (III*)  is  in  <ler 
druddon  stunde  gut.   De  verde  dach  de  is  vro  got.   De  vüite  de  l< 
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nicht  gut.  De  süste  is  onnutte.  De  «evede  de  is  iptt  De  atiede 
de  is  vro  gut  De  neghede  is  nicht  gut  De  tengde  dac  is  gut.  De 
elfte  dac  de  is  nicht  gut.  De  tvt  lfthe  is  gut.  De  dnittcnghede  de 
is  neue  tit  gut.  De  yertengde  de  is  gut.  De  viftengde  is  nicht  gut. 
De  sestongde  de  is  unnutte.  De  8e?entenj:^do  de  allo  de«  dach 
int.  De  achtengeiide  de  is  nicht  gut.  De  negentengendo  de  is  beterc. 
De  tvinthegheste  (111'')  de  is  gut.  De  enundetvintei^csto  darb 
;lc  is  vro  irot.  De  Iveundetvintegeste  de  is  in  der  sovcndtii 
ituudü  gut.  i>i;  dreundetviiitegheste  de  is  in  der  elften  stunde  j^ut. 
De  verandetvintegheste  de  is  gut.  De  Tifundetvintegheste  de  is 
nicht  gut.  De  ses  unde  tvintegheste  de  is  gut.  De  sovede  unde 
tvintegheste  ....  (uitgdorM)  de  is  .  . .  .  (uUgikrabd!)  gut.  De  att 
indctvinteghesti;  de  is  nicht  gut.  De  neghede  unde  tvintbegeste  de 
is  nicht  gut.   De  dortegeste  de  is  unnutte. 

Derne  de  lise  den  nag^lie«  eten.  ^vaii  andere  hand,) 
Gif  im  den  reynvanen  in  deme  Meyn  nutteren  drinken,  dat  is  war. 

(112»)  In  allen  manen. 

In  allen  manen  scal  men  groten  wäre  nemen  der  dagc,  de  dar 
ictent  dies  egiptyaci,  de  vorworpenen  dage.   Wente  de  hedenen  lüde 

;ren  touer,  unde  ere  vorgiffnisse  to  semcne  temperden,  wente  se  denne 
visten  den  duvel  weidiger,  den  to  ener  anderen  tyt.  So  no  srnl  men 
l»'n  nin  hlot  lateii  noch  drenkcn  nemen  noch  werk»'?!  heainiu-ii.  Disse 
hVf^c  holdet,  alse  se  liir  hescrcveu  stat,  dat  is  di  mute.  In  iewehkeme 
are  sint  enc  uude(il2''j  dertich  dage  scedelich,  also  de  mestere  van 
[Kiris  geprovet  hebhet  in  den  planeten.  So  wat  en  mensche  beginnet 
in  den  dagen,  dat  get  eme  ovele.  Januarius  de  hevet  der  dage  sesse, 
h  ii  ersten,  den  (enderaan:  anderen,  den)  viften,  den  sevenden,  den 
achten,  den  viftenden.  Fehnuirius  hevet  er  dre,  den  sesten,  den 
-»evenHen,  den  negenden.  Martins  hevet  vere,  den  viftenden,  den  ses- 
i  TuleiT.  den  seventenden.  den  achtenden.  Aprilis  lievet  (\v*\  <1(mi  >«^ston, 
leii  s*;venden,  den  viftenden.  (ll"^*)  M;iius  lievet  (Ire.  den  seveiiden, 
l<»n  viftenden,  den  seventenden.  Juuius  lu-vet  uuen,  den  sevenden. 
Julius  hevet  tve,  den  viftenden,  den  seventenden.  Augustus  hevet  tve, 
den  negentenden,  den  tvintegesten.  September  hevet  tve,  den  ses- 
tcnden,  den  achtenden.  October  hevet  enen,  den  sesten.  November 
hevet  tve,  den  sestenden,  den  seventenden.  December  hevet  er  dre, 
:len  sesten,  den  sevenden,  den  viftenden.  In  dissen  (US'*)  dagen  scal 
sie  cn  mensclie  bewaren,  dat  lie  neu  1)1  ut  late  in  deme  achten  dago 
les  A]>rilis,  efte  des  ersten  in  Deceinbii,  de  stervet  binnen  vertich 
ilaii^en.  We  des  spvendes  efte  d<  s  aehtt  ii  dages  des  ApriHs  lilot  let. 
le  wirt  blint.  We  up  den  legten  dach  in  Martio  efte  des  vilten 
iages  b  .  lot  (cen  letter  uUgekrabd)  latct,  deme  wirt  in  deme  iare  dat 
zoide  ovel  in  dissen  dagen.   Beware  die  wol,  dat  rade  ic  die. 

Weder  dat  horent 
So  weme  dat  biet  vor  den  (114*^  oren  is,  dat  he  nicht  hören 
mach,  de  sal  ene  witte  gans  wuUen  mit  eme  Witten  ale  unde  mit  twen 
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qaeden.  De  gans  sal  Ke  laten  braden,  also  lange  bei  se  alle  gaic 
werde.   Under  dhc  gans  salinen  setten  enen  scapen  nnde  oiitfan  dsl 

smolt.  Dat  salnien  don  in  de  doven  oren  des  avendes;  des  morgene^ 
salmen  dat  utwisken  mit  })omwullcn.  Efte  me  sal  ni'Micn  nnoten  oven.'. 
vrowen  melch,  porrulukis  sap  unde  (114^1  sLgciigulU'u.  l'iu  litigetli 
desse  ding,  sal  men  to  semene  stoten  inide  inenguii.  unde  dropen  ia 
de  oren;  olte  me  sal  enen  sipolen  Ijttveu  aisniden  unde  inaken  >t; 
binnen  hol,  dar  sal  men  in  don  win  unde  bom  oley,  unde  selten  de 
uppe  bete  aschen,  dat  se  vecb  werde,  so  scal  men  de  fesen  afscellcs 
unde  towriven  an  ene  scotelen  unde  wringen  dat  dor  enen  docb  an 
enen  gropen  skervel;  dat  salnien  des  avendes  warm  don  in  de  oren, 
unde  drogen  se  des  morgenes  mit  bomwUen.  (115*) 

(Hier  antbreken  hladen,) 

unde  bint  dat  to.  Nim  linsat  unde  sut  dat  sere  mit  borne  unde 
wrinc  dat  dor  enen  ducb;  nette  den  dacb  dar  inne,  unde  sla  dat 
umme  dat  ben;  dot  dit  rif  dage,  enes  des  dages.  Heyet  sie  datben 
ut  gegeven,  make  enen  knust  van  linenen  doke  unde  bint  dat  mit 

den  scenen,  unde  dwinc  dat  ben  (gl.  den)  to  samene,  na  vit*  dageii 
bint  ene  twi^i^e  do^  dages  mit  salvon  unde  mit  swedon.  Jo  he  dii  lere 
badet,  i(v  it  inie  betere  is.  Sut  be-(l  15*») wellen  (Iccs  bevenelleu)  in 
aldeu  bere  unde  gii  eme  alle  dage  drinkeu. 

Van  der  sahen. 

Nim  alt  smer  unde  smelte  dat  unde  lüttere  dat  van  deme  solte 
nnde  do  dar  hart  to,  unde  nim  wincnid.  fonnkel,  benedictam,  ribwon 
unde  reliken.    Dat  stot  to  samene  an  eiue  morsere  unde  do   it  to 

deme  smolte  unde  to  deine  liai  to .  .  niide  (uUgekralxl)  latet  f^" 

lange  scdeu  wente  it  al  groue  wenle,  unde  wrincget  dor  eneii  sconcu 
dok,  unde  latet  colden,  unde  do  it  an  ene  bassen. 

(116')  En  ander.   Nim  dat  lof,  ran  deme  wepdome  unde  stot; 
dat  mit  rcyneme  swinensmolte :   der  blade  twie  also  vele  so  deS' 
smoltes;  do  in  ene  bussen,  unde  latet  roten.  Na  pinkesten  lattere  it 
Nim  nachtscaden,   crucewort,   bunswarf,   iune  lof  van  sprocwi  1 
lindenlof.  bladrlosen,  Icvostnk.  veneknl,  buslok  alliko  vclc.  stot  d.ii 
Nim  sviiu's  smoltes  al  also  volc  also  des  (doorgeschrapt:  siaultt  s)  iMiide> 
is.  Nim  wirokes  ene  lialve  marc,  de  scir  si.  Smelte  (110'*)  dit  lo  sameiio 
unde  do  it  to  deme  ersten  crude.    Nim  dat  erste  crut  unde  dat  smalt, 
lat  dat  tosmelten  an  ener  pannen;  set  it  af  unde  lat  it  melcwann 
bliyen;  do  denne  desse  crude  to  samene  an  ene  pannen  unde  sed^t 
so  lange,  wante  it  grone  werde  unde  wringe  it  denne  dor  enen  1  ^ 
an  ene  bussen.  Dit  is  gut  weder  dat  yressem,  weder  de  dovende  gicht. 
weder  de  wunden  de  sie  missescapen  beyet. 

GiektMilve. 

Nim  salyien,  rüden,  seyenbom  (117^)v  der  dri^  like  yele,  uodf 
stot  dat  clene.  Nim  olde  b<)t(M-(ni  unde  smelte  de,  unde  scume  de,' 
unde  lüttere  so  yan  deme  soltc.  Menget  mit  der  boteren,  unde  sct  it 
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iho  lange,  wdnte  it  grone  werde.  Wringet  dor  enen  Bconen  dok  in 
^ne  buBseu. 

FlastomlTe. 

Nim  olde  boteren,  luttore  de  reine,  do  dar  to  en  del  dyalten 
iiulo  Imrtcs  iinde  sede  dat  to  samenc  undc  wringet  dor  enen  dok. 
'<()  w.inno  it  dar  is.  ho  scal  tu  it  sere  sian  mit  ener  scenen  (117**) 
iiidc  do  it  an  enc  bussen. 

Sweden. 

Nim  bücken  talch,  uude  vilte  del  wasses,  unde  hart.  Smeltc  dut 
i-o  scmenc,  wringet  dor  enen  dok,  unde  ce  de  swedcn  dar  dore, 

Byalte. 

Nim  fenugrecum,  weket  an  wine  eiH  ii  daeli,  unde  one  nacht,  to- 
^tot  it  deiiiH'  an  eneme  morserc.  Nim  dranwortelen  unde  siechte 
odiken  wortelcn  like  vele,  undü  sede  de  wec  unde  scelle  de  scone. 
Stot  it  an  eneme  uiursere,  unde  dat  fenegrecum  dar  to,  unde  tempere 
lat  to  semcne.  (UH»)  Nim  aide  verssche  boteren,  smelte  de,  lutter 
ie  van  deme  solte,  do  (op  deti  ranä:  dat)  dar  in  unde  set  it  sere,  unde 
wringet  dor  enen  dok  an  en  becken  unde  lat  it  koylen,  do  dar  to  bom- 
>lye,  unde  sla  it  to  gadere,  do  it  dan  an  ene  bussen,  Dit  is  dyalto 
unde  is  gut  weder  de  gicht   it  belet  de  senen,  unde  vordrift  dat  swel. 

Dit  is  agrippa. 

Nim  biUenkmt,  nim  hedemetelen  like  vele,  unde  grensinch  also 
freie,  nim  boteren,  unde  lüttere  de;  stot  it  to  samene  mit  harte, 
118^)  unde  set  it,  wringet  dor  enen  dok  an  enen  beoken,  lat  it  kolen. 

Nim  de  salven  van  deme  drose.  Nim  den  gersten  olie,  tempere  de 
>alven  darmede,  dat  so  hart  blive.  Dit  is  gut  weder  de  leveren  unde 
lie  Lungen. 

BenHalve. 

Nim  Ixunolie,  unde  bliwit,  menge  dat  to  semene,  dat  it  even 
lickc  werde.   Dit  is  gut  voor  benser. 

Weder  aide  woi'ine  (op  den  rand:  wrif). 

Orpremcnt,  temperet  mit  bomolie  (van  latere  hand:  unde  strich 
dat  iu  de  siede  dar  de  worm  is)  it  voidrii't  alier(llü*)kande  worme. 

Weder  den  bacbete. 

De  den  bucbete  hevet,  de  neme  rot  mininm  unde  wrive  dat 
mit  wine,  unde  drinc  dat  negen  dage  nüchteren. 

Weder  de  meter. 

Set  hoppcn  an  eneme  nyeu  gropcn,  siget  dor  enen  dok  unde  set 
bivot  dar  inne;  so  welc  vrowe  er  blomen  nicht  ne  hevet,  unde  swellet, 
sc  drinke  dat  in  deme  bade.  So  scal  se  seden  an  watere  lumeken 
nortmanen.  Nim  nacht  unde  (11!)^)  dacli  unde  weermoden,  batonien, 
Dprocwiden,  scorflodeken,  negeukraft,  dar  bade  de  vrowen  ane,  dar 
na  scal  se  slapen  gan  up  en  bedde,  unde  late  sich  warme  bedecken; 

10^ 
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10  se  dat  dickere  dot,  io  it  er  betere  is.  Dit  is  (gl.  dat)  gut  weder 
dat  water,  weder  de  gelen  sucht,  weder  dat  swel  der  vroweii. 

Weder  dat  water. 

Nim  vara  uiide  grone  boneu  au  scoden,  grone  erwitte  an  scoUea, 
grone  wicken,  ande  hoppen.  Set  dat  iinde  bade  dar  ane  unde  gif  ems 
en  oximel  (120^)  also  £ir  Yore  screven  stet  An  deme  viften  dage  gif 
eme  dat  pulver,  also  hir  vore  gescreven  stet. 

Dit  is  eil  vnllenkomen  sirop. 

Nim  hertestungen  eucn  iialven  verdiiic,  copillam,  polipodium. 
lacricien,  kristianen,  kastifistalam,  dragantum,  rosen,  fiolen,  helpe. 
sndistel^,  lungewort,  lacricien  sap,  desser  allike  Tele;  dat  dar  wo^ 
telen  hcTet,  dat  scal  men  stoten.  Anis  en  lot,  venecoles  Rat,  akelejen 
blomrn,  p^rciliensat,  desser  Tere  allike  vele  (120'*);  dat  pulTere  unde 
bindet  lose  an  enen  reinen  dok,  unde  sedet  pin  cncme  nyen  gropcn. 
So  Yr;in7iü  dat  water  goltv.-ire  si,  su  iiim  it  U]>,  lutteret  denne  in  enen 
remcu  scapen,  unde  nun  eii  halt  pimt  suckeres  unde  temperet  mit 
witteme  van  eyeren,  unde  set  it  so  lauge,  wente  it  lutter  werde,  undt 
lat  it  gau  dor  enen  doc  in  en  vat  Dit  is  gut  weder  den  magcn, 
weder  de  kette,  weder  de  lereren,  weder  de  lungen,  unde  weder  aller- 
hande  (121»)  ovel. 

Iiigibe[F]  eaaditnii. 

Kim  de  wortelen  van  orendnla;  wassche  so  scone  van  deme  sandc 
nim  petercilien  wortelen,  venecoles  wortelen,  der  drie  allike  vele,  snit 
se  an  denen  stucken  unde  lat  se  drogen,  pulvere  dat  clene.  Sichtot 
dor  enen  harl)udel,  unde  engever,  dat  verde  del  also  vele,  pulvere 
den  clene.  Menge  disse  pulvere  to  semene,  roden  sucker  twies  so  vele 
so  des  ])nlveres  is.  Do  dit  an  enen  scapen.  Do  dar  enen  (121**)  lepel 
vol  wateres  to  unde  lat  it  to  »emene  seden,  dat  it  dicke  werde,  unde 
roret  wol,  unde  do  it  den  an  ene  bussen.  Dit  is  gut  weder  de  borst 
unde  bettenden  magen. 

In  salve. 

Nim  aide  boteren  de  reyne  si,  nim  m  saluen  wortelen  unde  sede 
dat  to  semene,  lattere  dat  dor  enen  dok  in  enen  bussen,  gif  eme  dat 
drinken,  mit  warmen  bere. 

Weder  de  bont. 
Nim  bomTarens  wortelen,  nim  smerwortelen,  nim  dranwortoleiu 
disser  drier  (122*)  like  vele.  Set  de  unde  stot  de  mit  oldeme  smere: 
sut  lumeken,  unde  bade  de  borst  dar  mede.  so  wanne . .    Hierbjf  am 

den  rand:  les  die...  to  deme...  gestenbl...  De  lautste  lettcn^  rijn 
afgesncdcn.  Na  di'f  vnorschrift  dai  niei  voUooid  is,  volgt  weder  deselfde 
ftandf  die  het  begin  schreef* 

Wedder  der  vrtwen  snke. 

So  wanne  der  vrowen  blomen  is  enstant  So  sal  se  eten  dar  na 
negen  dage  porloc  mit  petercilien  soden.  Se  sal  oc  eten  des  morgettes 
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ande  des  avendes  en  electuarium,  dat  beten  is:  trifara  magna.  Se 
sal  oc  seden  an  wine  afnid«i,  agrimonien,  baionien  itnde  sindowen; 
in  den  win  sal  se  en  pulver  don  dat  heten  (122^)  is:  syceleos.  Den  win 
sal  ^se  driakcn  swan  se  getheu  licvet.  Tri£aram  magnam,  dat  is  er 
goty  iilso  mpyster  ypocras  spriclit. 

Swelich  vrowe  kindes  niclit  nnson  mach:  dvv  sul  inen  sedcii 
biwot  ofte  iscriK  Ii  trt  in  wini^  ot'te  in  bere,  dat  sal  se  drinken.  Mvn 
siil  er  hu€  dat  1 1  uile  hiiuluii  tieghen  de  moder  op  den  navel  so  neset 
se.  Men  sal  oc  de  crude  to  hant  van  er  nemen  swaiiuc  se  des  kiudes 
gheneseo  is.  Men  sal  scriven  in  enen  bref:  +  Elisabetb  genuit  precns- 
sorem  (skji  Sancta  maria  gennit  salvatorem.  Sive  mascnlns  sive  femina, 
sie  voni  foras.  Cbristus  te  Tocat.  Oves  sancti  dei  intercedite  pro  me.  -f* 

UTRECHT.  J.  H.  Gall6e. 


Noch  einmal  das  Hundekorn. 

Vortrag 

in  der  Jahresveraammlung  d«B  Vereins  fUr  niederdeutsche 
Spraehforsehung  zu  Osnabrück  am  28.  Mal  1800. 


Eine  neue  Kr(nternng  des  vielbesprochenen  ^Ilundekorn'^  bietet 
eine  doppelte  iSchwierigkeit.  Denn  der  Gegenstand  ist  einerseits  von 
den  gewiegtesten  Forschem  mit  reichen  arcbiralisohen  und  sprachlichen 
Mitteln  behandelt  und  besprochen  und  bat  durch  den  Richterspracb 
des  K.  prcussischen  Obertribunals  gewissennassen  seinen  Abschluss 
gefunden.  Andererseits  ist,  wenn  freilich  auch  die  Wissenschaft  nieht 
an  Aussprüche  der  Gerichte  gebunden  sein  kann,  die  Seliwierigkeit 
einer  Kritik  darin  begründet,  dass  sie  nur  wenig  neue  materielle 
Funde  heranzuziehen  vermajr. 

Lnter  dem  Namen  HuiMlekorn  wurden  zunächst  in  Neuvor- 
pommern  (Schwedisch  Pommern)  vom  Mittelalter  her  Abgaben  von 
Bauerhofen  an  die  fürstliche  Kammer,  aber  auch  an  andere  Grund- 
herrn gezahlt,  der  Regel  nach  in  Getreide,  meist  den  drei  Arten 
Koggen,  Hafer  und  Gerste,  seltener  als  Ablösung  in  Geld').  Nach 
(!•  I-  Aufliebung  der  Jagd-Dienste  und  -Gebühren  in  Preussen  durch 
das  Gesetz  vom  2.  März  1850-)  wurde  nun  die  Leistung  dieses  „flunde- 
korns**  wicderliolt  geweigert,  die  Weigerung  auch  gerichtlieli  als  /u 
Recht  bestehend  anerkannt,  da  schon  der  deutsche  Name  der  Abgabe, 


')  So  schon  HaUaiiH  (TloHsarian. 

*)  PreuM.  Gesetssamml.  1860  B.  77  ff. 
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wie  auch  der  lateinische  der  Urkunden:  annona  canina,  frumeutuL 
Canum  etc.,  sie  als  eine  Jagdpflicht  bezeichne.  Ja  der  Gesetz entwun 
seihst  hatte  ^Hnndekorn,  Hnndehafer,  Hundehrot^  als  aufznhebtu 
genannt,  und  diese  Namen  waren  später  im  Gesetz  nur  aus«:*  l;i>s«., 
nm  nicht  anderen  Jagdabgabon  durch  diese  Nennung  zu  präjudizierei. 

Die  Universität  (rreifswald  aber,  wclrhr  nns  dem  städtisch. n 
Dorfe  Hinrichshagen  das  Hundekorn  bezog,  weiiiorto  den  nrbtf»rlir}- 
Krklärungen  die  Anerkennung  und  verlangte  die  Abgaljo  nach  v 
vor;  sie  forderte  über  deren  Natur  nacheinander  vom  küniglich'  . 
Staats- Archivar  Dr.  Klempin  in  Stettin  1873  und  1874  und  voui 
damaligen  Grossherzogl.  Archivrat  Dr.  Wigger  in  Schwerin  l^V* 
Gutachten  ein  und  erstritt  daioit  1878  die  Beibehaltung  des  Besitzes. 
Diese  Gutucliten  sind  ausgezeichnete  archiTalische  Forschungen  vv>  ] 
reichster  historischer  und  germanistischer  Belehrung,  was  freiii>h 
nicht  einschHesst,  dass  man  mit  den  Schlussfolgeningen  einverstarulrii 
sein  müsse.  Die  drei  sind  vereinifrt  mit  einer  Kinleitiinn  und  einer:: 
Anhange  „Zur  Etymologie  des  Wortes  Hundekoru*'  versehen  voro 
Appell.-Ger.-Präsidenten  Dr.  Kühne  herausgegeben*).  Klempin  hal: 
sich  nun  vorzugsweise  an  die  Deutung  der  Arcliivakten;  Wigger  gebt 
ausserdem  auf  Etymologie  ein,  und  ihm  folgte  auf  ähnlichem  Wefe 
Kühne.  Ihnen  hat  sich  nachher  im  Allgemeinen  Frommann')  at- 
geschlossen.  Klempin  leugnet  nun  gradezu,  dass  die  annona  canitia 
eine  Jagdabgabe  sei;  er  beschränkte  sich  aber  in  seinen  Untersuchungtu 
iuif  Neuvorpommern  und  meint,  der  Name  „Hundekoni*'  sei  als  .p;\R 
pro  tdto"  erst  von  Herzog  Wartislav  nach  1411  aus  Brandenburg  iiu 
Herzogtum  ^V()lgast  „diesseits  der  Swine"  gebracht.  Er  trlatibt  cr< 
weisen  zu  können,  dass  die  Leistung  nichts  sei  als  die  alte  Hoheit- 
abgäbe  an  die  Herrschaft,  Pacht  oder  Bede  oder  beides  zusammeu. 
Dass  gelegentlich  (und  grade  in  dem  strittigen  Dorfe)  Handekon 
neben  Bede  und  denstghelt  (doch  das  alte  pactum,  die  Pacht!)  be- 
zahlt wird,  hebt  er  nie  hervor,  zieht  auch  aus  dem  »pars  ])ro  toto" 
keine  weiteren  Schlüsse.  Dass  es  keine  Abfindung  für  Jagddienstt 
irgend  welcher  Art  gewesen  sein  könne,  will  er  daraus  schliessen,  <\ii-i 
diese  Leistnng  auf  deutschen  Hagendr>rfeni  laste,  nnd  aus  derea 
enormer  llölie  z,  B.  im  Dorfe  Sjinl.  Nun  giebt  es  aber  höchst  vti- 
schiedene  Jagdleistungen:  Ausser  der  Fntterlieferung  an  <lie  fürstliilxa 
Hundeställe  kommt  die  Hunde-Aufzucht  und  -Eigenfüttening,  thi 
Hundelager  und  das  Jagdlager  (Ablager),  das  so  ungeheuer  driekend 
im  Herzogtum  Lauenburg  war,  und  endlich  ein  Abkauf  des  auf  dem 
Dorfgrunde  ruhenden  Jagdrechts  zur  Schonung  von  Acker  und  Wri<lc 
in  Frage. 

Klempin,  welcher  weiss,  dass  die  „Ablager  der  späteren  Zeit' 


')  lialtisclie  Studien  20.  (Stottiu.  Ib71))  S.  311—455.    Uaun  gesondert  tu 
schienen  „Das  Ilundckonr'  etc.  von  Dr.  KQIine  in  Greifftwald.   Stettin.  Dftnocth- 
befg.    IV,  145  S.    VcrtrI.  .laluoslior.  (Irr  npsirliiphtswissens.  ISTO  II,  174  f. 

*)  40.  Jahresbericht  der  Uügisch-i'oana.  Al>tl».  der  flcscUsrh.  fnr  r«»niB; 
Gesch.     Altert.  1877—79  S.  76. 
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abgelöst  sind,  und  dass  die  ^Fütterung  fiirBtlicher  Jagdhande*^  nur 

den  Frei-  und  Lehnschulzen  und  Müllern  obgelegen  liabe  und  einfach 
(lurrh  Nichtübung  erloschen  sei\),  behauptet  also  direkt,  dass  Hunde- 
korn keine  Jap^dabgabc  sei,  sondern  dass  in  ihr  das  alte  ^ Pacht- 
und  B e d e k o r n "  stecke,  und  denkt  sich,  dass  der  Namn  daher  habe 
kommen  können,  dass  aus  bestimiiitcii  Dörfern  die  Paciit-  und  liedc- 
koiH-Liot'erungen  diirkt  für  die  Erhaltunc?  der  Jägerei  und  die  llunde- 
ställe  bestimmt  wurden.  Au  den  Abkauf  von  Jagdausübuug  hat  er 
gar  nicht  gedacht.  Dass  aber  gerade  um  Saal  hemm  in  den  grossen 
Wäldern  am  Bodden  viel  fürstliche  Jagden  stattfanden,  ist  schon  ans 
dem  bekannten  Vatermorde  im  mecklenburgischen  Fürstenhause  bei 
einer  dortigen  Jagd  ersichtlich. 

(ianz  unerwiesen  ist  aber,  was  (S.  H38)  von  der  ,,annona  canum, 
Hundokorn^  als  einer  oinfarhen  l' bersteurun?  im  14.  Jahrb.  gesagt 
wird,  etwa  wie  Iticniischc  Junker  im  vorigen  und  noch  in  diesem 
Jahrb.  in  do-  sclijr  vertii>ss.enen  Meierzeit  ihren  Hanern  ein  „Stietel- 
geld"  autieglcn.  Dass  so  nahe  an  dir  ijuniuiersdicn  (irenze  Herzog 
Heinrich  II.  Ton  Mecklenburg  (der  s.  g.  Löwe)  dieses  „Supererogatum^ 
direkt  unter  dem  Namen  ^Hundekom^  in  seinem  Testamente  1329 
(nicht  I3H»)  aufgehoben  habe,  und  gleich  jenseits  der  Recknitz  der 
Name  eine  andere  Bedeutung  gehabt  haben  sollte,  ist  ohne  Beweis 
nicht  anzunehmen.  Und  den  hat  Klempin  nicht  erbracht.  Die  etwas 
flnnkelc  Antrabe  Emsts  v.  Kirrhberg,  um  1400,  enthält  freilich  — 
wie  Wigger  1.  c.  richtig  nadiweist  —  einen  Irrtum: 

daz  man  du/,  hnndckorn  Hümmer  md 

soldc  geeyschiu  recht  als  ce 

ubir  syne  lant  und  syn  herscbaft. 

Des  bcvrilrli  her  by  der  solo  cr  ift 

SyQ  nachkommcu  soldcu  svu  uctiieit  uicht 

um  vynre  nele  hevles  pflicnt.*) 

Denn  es  handelt  sich  um  Kinnahnien  der  Geistlichen,  die  Heinrich  tÜr 
sich  hatte  einfordern  lassen.  Indessen  zeigt  der  Name  doch,  dass  um 
1400  die  Abgabe  am  mecklenburgischen  Hofe  bekannt  var.  Mar- 
schalcus  Thurius  hatte  herausgelesen'),  dass  Heinrich  sie  nur  dem 


')  Im  Sfrclitzisclicn.  wo  KIcm])in  die  Verjiflirlitiiiig  anfülirf,  existiortc  sie  norh 
in  diesem  Jahrhundert,  vielleicht  noch.  Sic  war  auf  hestimmte  Landstucke  gelegt, 
die  „ilundeäcker"  hiesscn.  Der  Name  ist  noith  bekannt.  Mit  dem  von  Kl.  bei  dem 
Abbger  erwähnten  „llundt  dc/eni"  (S.  810\  der  in  Altcnbarg  vorkommt,  mag  ea 
anders  stehen.  Auch  in  Westfalen  kommt  Kopjx  lliaver  mit  der  Bf^/ciebnung 
vor:  quud  est  iudebita  peusiu  ex  cauibuä  venaticis  superducta  ut  ajunt. 
Korr.-ßt.  IS,  8  S.  43;  am  Cod.  tradit.  Westph.  Münster.  U  S.  165. 

Wc8t|)balen,  Mon   Tia  d   IV  S.  824  unten.   Cap.  CLXIX.  Eine  andere 
Stelle  sagt:  „da/  huadekoru  er  iu  erlies/^'. 

*)  Ann.  lierul.  V  Cap.  4  hei  \Vestpbalen  1.  e.  1,  S.  29S,  wo  erklärt  ist: 
„HnndcKom,  woraus  das  Brodt,  welches  die  (iricchcn  Mistyle  heissen,  gebacken 
ward**.'*  -  a'jTTr/.r,  (ulcr  'Mn't'jXf,  biess  abrr  das  als  „Schüsselbrot"  bekannte, 
mm  AiiiTnllcn  von  hauc  cn  (daher  auch  LüfTcl)  oder  auch  zum  Abputzen  der  Uände 
beim  K^seu  mit  den  l'ingcrn  dienende  Grobbrot,  mit  dem  schon  der  Sultan  toq 
Kairo  (Kölner  Pilger  in  ZDPh.  19,  1,  (I88li)  S.  77)  die  Lieblingshunde  bei  Tisch 
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Kloster  Doberan  erlassen  habe,  d.  h.  dessen  Bauern,  die  gewiss  nielit 
darum  (wie  Klempin  meinte)  dem  Kloster  so  viel  weniger  hatten  zu 
zins(ii  brauchen,  als  dei-  Fürst  von  ihnen  einforderte.  Es  seheiu; 
danach  Klemj)in  eine  teilweis  richtige  DaiUpnitr.  (hiss  nicht  Alle- 
im  15.  oder  IG.  Jahrliundert  genannte  Hundekorn  Jagdabgabe  sei 
sondern  manche  andere  Leistung  unter  diesen  Namen  später  einh«- 
zogen  worden,  irrig  auf  alles  Hundekorn  verallgemeim*rt,  und  daiuu 
weil  die  alte  Herrenpacht  und  ebenso  das  Hundekorn  aus  drei  Fruebt- 
arten  bestand,  irrig  geschlossen  zu  haben,  alle  aus  drei  Fnichtarte» 
bestehende  Abgabe,  also  auch  das  Hundekorn,  sei  jene  Pacht  oder 
Bede.  Kühne's  Citat,  dass  die  Stadt  Anklam  (S.  455)  1348  eine 
Summe  „Korngeld"  an  das  Kloster  Stolp  zu  leisten  übernahm,  ,die 
man  1773  mit  rniedit  Ihuidt^eld  nenne",  wäre  daiiii  auf  soKk 
Namenserweiterung  neuerer  Zeit  zu  deuten.  Wenn  Kühne  daim  nhc: 
sogar  den  Jagtliahern.  Finstliabern,  der  gegeben  wurde  in  rccogia- 
tioncm  et  symlMilum  jurisdictionis  saltualis  seu  vcnatoriae,  ähnlitL 
auffassen  will,  so  bezieht  sich  doch  der  eine  allerdings  wohl  auf  das 
Holz-  oder  Markenrecht,  der  andere  aber  sicher  auf  die  Jagd. 

Nun  kommt  aber  Hundekorn  viel  früher  und  in  viel  weiterem 
Ge1)iete  vor,  als  Klenipin  annimmt.  Bereits  Wigger*)  wies  nach,  da$s 
der  Name  für  dieselbe  Abgabe  schon  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
in  Noiivorpommem  vorkomme,  also  nicht  erst  durch  Wcrti>lav  au> 
Brandenburg  mitgebracht  sein  kr>nne.  In  Brandoid)urg.  sagt  AViggri'. 
kommt  überhaupt  nur  2  mal  naclnveislich  der  Name  Hundekoni  vor. 
wohl  aber  im  Magdebuigisilien  und  seit  dem  Beginn  des  14.  .Tahrh. 
in  Werle,  der  Landscliaft  und  Herrschaft  Slavia  in  Mecklenburg;,  div 
sich  mit  dem  späteren  Herzogtum  Mecklenburg-Gfistrow  deckt  und 
noch  heute  in  der  standischen  Verfassung  als  „Wendischer  Kreis^  fort- 
lebt.  Mit  ungeheurer  Belesenheit  und  Umsic  lit  weist  er  dann  das 
Vorkommen  der  Abgabe,  stets  in  den  drei  Fruchtarten,  vt)m  Beginn 
des  14.  Jahrh.  her  in  W^erle  narli  ;  sie  ist  so  konstant,  dass  wolil  mit 
Recht  hier  jede  vorkommmth«  Dreifrucht-Abj^abe  für  Hundekorn  aii- 
gesproehen  werden  kann,  W.  ^rblic^st  sich  nun  Klempin  an  und  erklärt 
Hundekorn  für  die  Heibstbede  iu  Naturalabgabe,  daher  komme  >ie 
neben  den  Geldabgabeu  stets  besonders  vor.  Ihre  Höhe,  die  zur 
grösstdenkbaren  Hundehaltung  in  keinem  Verhältnis  stehe,  spreche 
entschieden  gegen  eine  Leistung  für  Jagdzwecke.  Günther,  Herr  zu 
W'erle,  Domheir  zu  Magdeburg,  werde  von  dort  den  Namen  mit  nach 
Werle  gebracht  haben,  von  dort  werde  er  nach  Pommern  gekommen 
sein.  Dabei  bleibt  die  überaus  wunderbare  Erscheinung  völlig  ur:- 
anfgeklärt.  wie  und  warum  damals  für  eine  längst  bekannte  uii<i 
geübte  .\bgalie  ein  Name  eingeführt  sein  sollte,  den  man  auf  Hund 
beziehen  musste,  und  auclj,  wie  die  lateinischen  Namen  lehren,  regil- 

fiittcrtc.  ScWIler-LOlihcii  4,  127.  —  Danach  hat  denn  Wcif^and  ((irimm  PW.  lY. 
2,  1920)  irrig  erklärt:  „Iltindebrod,  wie  es  für  Hunde  gut  genug  ist." 

»)  lialt.  Stud.  1.  c.  S.  359  Ii". 

^  Zumeist  das  alte  Cirrapanta. 
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massig  bezog,  der  also  gebUssigc  In*tfimer  zu  emugen  geeignet  war. 
Die  Ausrede:  der  Name  habe  etwas  anderes  ursprünglich  bedeutet, 
sei  aber  als  veraltet  fölschlich  aufgefasst  und  übcriietjit,  kann  durüfaaus 
nicht  gelten,  so  lange  nioht  nachgewiesen  wird: 

Warum  denn  solch  ein  irreführender  Name  für 
eine  bekannte  unzweifelhafte  Sache  eingeführt  sei. 
Bis  (laliiii  muss  friimentum  canuni,  annona  canina,  Hundekom  j,Eorn 
für  Hunde"  bleiben,  in  welcher  Schattierung  der  Bedeutung  es  auch 
sein  ma?;,  obonsn  wie  in  Westfalen  rossokoren  favona  eqnina  que 
rossekoren  diciturM)  nur  eirio  Hat"erab«iabe  für  IMVido  ^f^iu  kann. 

Nach  Preuss*)  wurde  auch  im  Lippisclien  lluiidekürn  in  den 
drei  Kornarten  gelietert,  und  er  hat  wegen  der  Höhe  der  Abgaben 
dieselben  Bedenken  wie  Klempiu  und  Wigger.  Aber  gerade  Lippe 
war  stark  mit  Jagd  belastet;  dort  kamen  neben  den  Saupackem 
(roden),  auch  die  Hetzleute  (roethisser)  urkundlich  Tor,  die  ebenfalls 
<  rliulten  werden  sollten.  Auch  dass  in  Magdeburg  das  Hundekorn 
der  Unterthanen  des  Klosters  Leitzkau  dem  Schirmvogt  ad  expensas 
judiciarias  mit  überwiesen  wird^),  darf  nicht  irren,  denn  der  Schirm- 
vogt konnte  auch  die  Jaud  Whon, 

"Wenn  dann  aber  W.  >relinaiin  aus  der  Provinz  Sachsen  in 
der  Versammlung  in  Stettin  aus  dem  lä.  Jahrhundert  die  urkundliche 
Angabe  nachwies,  dass  ein  Wispel  Korn  „gebeten  Hundekorn"  von 
ü  Hafen  gezahlt  wurde,  damit  man  den  Hof  zu  Aderstedt  »mit 
hunden  effte  myt  jacht  nicht  schullen  besweren'^,  so  ist  hier 
wenigstens  der  Hund,  canis,  wirklich  vorhanden  und  man  kann  nur 
zweifelhaft  sein,  wie  weit  man  das  Wort  „Jagd"  ausdehnen  darf. 
Durch  „mit  Hunden"  ist  Hunde-Fütterung  und -Haltung  in  jeder  Aus- 
dehnung sicher  verlxiten,  auch  die  Lieferung  von  Atzung. 

Durch  „myt  jaclit"  ist  das  Aufluoten  der  Bauern  zum  Treiben, 
Hetzen,  Wildtodtschlagen  (so  bei  llostock  noch  im  10.  Jahrb.)  und 
Wildfabren,  das  Jägenjuartier  und  die  Jägeratzung  ebenso  sicher  be- 
troffen. Ob  auch  das  Jagen  über  das  Hoffeld,  also  die  Ausübung  der 
Jagd  selbst?  Ist  letzteres  die  Absicht  gewesen,  dann  kann  auch  die 
Höhe  der  pommerschen  und  Werleschen  Abgaben  nicht  mehr  auffallen; 
CS  war  gewissermassen  eine  Ablösung  des  ganzen  Jagd  rechts. 

Nach  dieser  rein  sachlichen,  noch  nicht  sprachlichen,  Krwägung 
ist  das  Urteil  der  niederen  (^erichtsiii-^tanzen  in  dem  (Ireifswalder 
Prozesse  durchaus  erklärlieh  und  ioigerichti^^  l^ei  dieser  Jagdablösung 
wäre  es  auch  erklärliili,  dass  die  nnnd<  koni-A!)gabe  grade  in  den 
deutschen  und  Hagen-Dörfeiu  uukunimt;  schwerlich  hätten  diu  »^iavun 
ablösen  können  oder  dürfen.  Für  diest^  bringt  aber  Fuchs  doch  den 
slavifichen  Namen  Psare  hei^)  und  erklärt  sie  als  Abgabe  „zur  Ah- 

')  KoiL-ia.  13,  S.  43.  Meckl.  IJ.-B.  XV  Nr.  9019  uouut  eüi  Huiidehaus  nüt 
■)  Korr.'Bl.  12,  8.  10  f.  [einem  ganxen  Hofe  xii  Oftatrow. 

^1  i;  rlt.  Stud.  1.  c.  S.  .357. 
'j  Korr.-BL  12,  S.  U— 1.3. 

Fachs,  Der  Untergang  des  Baucrustuiidc^  und  da;^  Autkuuuueu  der  Gutü- 
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lösung  der  Last  des  Erhaltens  der  fürstlichen  Jagdhunde^.  Damit 
wäre  denn  Gadebuscb  und  t.  Bilov,  sowie  Scbiller  und  Liibben  wieder 

zu  Eh  10 II  gebracht*). 

Wigger  hat  nach  bestem  Wissen  und  Geschick  plaidiert  wie  obai 
angegeben;  er  hatte  sidi  sachlidi.  ^venn  auch  irri^.  koiistiniiert,  d;i«> 
von  .Ta^dabgabe  im  ^Hundckorn^  keine  Rede  sein  könne,  sondern  da*s 
es  der  Teil  der  alten  Naturalpnmdsteuer  sei.  welche  die  Fürsten  für 
den  Bedarf  ihres  Haus-  und  Hoflialts  beibehalten  und  nicht  in  Gcli 
ablösen  lassen  wollten.  Für  diesen  Beweis  hat  er  nicht  bemerkt,  da^ 
er  den  Werler  Vertrag  äber  gemeinsame  Regierung  Ton  ld41/4T'i 
höchst  willkürlich  und  gezwungen  konstruierte  und  deutete,  und  asch 
gelegentlich  eine  schwer  zu  beweisende  Behauptung  wagte,  wie  z.  !'>. 
dass  man  Gerste  nicht  als  Uuncb  futter  verwandt  habe^).  Aber  ab- 
♦gesehen  davon,  dass  man  um  1850  am  Sultanshofe  zu  Kairo  ilie 
Hunde  nur  mit  (ierstenbrot  fütterte*)  und  ebenso  1588  81)  urkundlich 
in  Rostock  IH  Scheffel  und  ein  undermal  2  Drömt  (24  Scheffel)  Gerste 
für  die  Jagdhunde  gegeben  werden  (s.  u.),  konnte  do<  h  in  eine  Jaüil- 
abfindung,  die  zur  Ernährung  des  Hofes  dienen  sollte,  recht  gut  Gerste 
zu  der  massenhaften  Bierbereitung,  nicht  bloss  för  die  Jägerei,  mit 
aufgenommen  werden.  Wigger  hat  auch  das  Seltsame  der  Annahme 
eines  unerklärlii  lien  Namens  für  die  Koinrente  lebhaft  genug  em- 
pfunden; er  suchte  deslialb  eine  andere  Erklärung  und  meinte,  Hun»! 
sei  nur  aus  Missverständnis  mit  canis  übersetzt;  es  stecke  das  ahe 
Ackermass  Jnmt"'.  bei  Miraeus  (und  danach  hf\  I^hcohlmO  „hondu.-* 
darin^).  Oh  es  niiigliclier  sei,  dass  jene  Ab<Tal)('  in  Wi  ilc  und  I\>mmerii 
nachträglich  nach  einem  in  diesen  Laiah'u  unerhörten  Ackerma^>e 
benannt  wäre,  darüber  bat  er  sich  nicht  ausgesprochen.  Kühne  but 
denn  auch  die  Möglichkeit  dieser  Ableitung  mit  vollem  Rechte  abge- 
wiesen'). Es  ist  nirgend  in  älteren  Zeiten  eine  Grundabgabe  nael 
Ackerstücken  bemessen,  wie  sie  einer  heutigen  Spatenkultur  sukommen. 
Ein  Hunt  ist  nur  eines  allerdings  etwas  verschieden  grossen  Man^cli- 
morgens,  ein  wenig  grösser  als  das  göttingische  ;,Vorling'''}.   Ks  bt 

hemchsftro.  Nach  arehiv.  Quellen  a.  Xeuvorpommem  und  Kügen  (Abh.  a.  >i 
Staatswissnns(  Ii.  Seminar  zu  Stiiissltui  j:  VI.)  ISSj^,  S.  7.  S.  .Taliresber.  d.  Geschichf- 
wiss.  1ÖÖ8  U,  232  Nr.  333.  Wigger  erklärt  diese  Psarc  als  polnisch-schleedseltf 
Verpflichtung  der  Slaven,  fftrstlkhe  H«ndewArter  und  Hände  bei  sich  sufsondiiMfl 
(Himdefabrer,  Jftgcr  und  liicberftiiger.  Balt.  Stud.  I.  c.  S.  861). 
')  BaU.  Stnd.  1.  c.  S.  313. 

')  Halt.  Stud.  S.  atil.  Merkl.  Lrk.-JJ.  1  Nr.  OlGl».  Zu  der  iiiedersachsischci; 
Übersetzung  einer  Warcn'sdien  I  rk.  (S.  3ri5) :  annon«  canuin  „iahrfrucbt**  ist  n 
1>f^infMkcn,  (iiiss  iiUc  Warrn'si  hon  rrkundcn-Cbr'rsnt/uugon.  die  mir  vor  .\upa 
kameu,  sehr  Hchlcclit  und  unzuverlässig  gemacht  sind.  Ilicr  ist  Jiur  auuoua  über* 
setzt)  lüanum  aber  ausgelassen. 

')  Das.  S.  :«>!). 

*)  Kölner  Pül'-m  I  c.       S.  151  Anm.  3), 
*)  Halt.  Stiul.  1.  . .  s.  ;;4<i  J. 

")  Das.  S.  42."  ft*.    Die  Besprechuns  des  .\rkcrmasscs:  S.  439—454. 

")  Der  Kalciiliovgcr  Moriffn  (120  TJiitcii  kalcnb.  oder  };;inrioYcr-rh )  huft? 
2  V(»rling,  der  Kedinger  Marschraorgon,  ciusclilicssUch  der  Gräben,  lai  =  4  kalcblv 
Morgen,  also  8  Vorling;  der  AUländer  Marflcbmorgen  ohne  die  Gr&ben  ist  »  S'  * 
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aber  weder  Yorlin^rskoin  oder  -Geld,  noch  Huiitkorii  oder  -Gold  da, 
wo  das  Ackennass  gilt,  je  bekannt  geworden.  Zu  Kulmes  Bemerkungen 
über  das  HuDt  ibt  zo  beachten,  dass  er  das  Wort  irrig  aus  dem 
Friesischen  herleiten  will.  Es  steht  aber  weder  bei  Doomkaat  Koolman, 
noch  Stärenburg,  noch  Molema,  und  bo  fällt  Kühne  auf  das  altfriesischc 
hunt  =  Knittel  und  bringt  zur  Vergleichung  ^  einen  „Block  Landes" 
herbei,  der  nie  Mass  war;  er  hätte  dann  aueh  Ort,  Kil,  Kilort,  Winkel, 
Gehre  herliei/.ielien  können,  die  säiutlich  sinnliche  A<'k»'rl»ezeichnnngen 
sind.  Kr  hat  jedoch  in  l)ekanijt('r  Weise  irrig  HnlliiiuU'r  und  Friesen 
verweehsrlt.  Das  Mass  ist  holläiuliscli,  nicht  friesi>t  b.  und  findet  sieh 
daher  ausser  in  Ilollantl  nur  in  den  ludländisehen  Mursehkolonieeu 
an  AVescr  und  Elbe  in  den  Iloller-Liindern  (Hollandrinis),  wo  irgend 
eine  Form  des  alten  Holländer  Morgens,  die  Hollerhufe  und  die  Holler- 
Itute  zu  14  Fuss  üblich  ist  oder  einmal  war^). 

Kühne  suchte  nun  in  derselben  V(  i  Ic^^enheit  wie  Wigger  nach 
einer  anderen  Ableitung  für  Ilundekorn  und  glaubte  sie  im  alt'deutschen 
linnno  (Innit,  hunne,  hun,  honne)  gefunden  zu  huhen*),  dem  alten 
t'riinkischen  ceutennrius  oder  vicarius,  rntsprochcnd  etwa  dem  späteren 
hreniisch-verdischen  Gofirafen  als  .\mtsunt«'ii)(Mlienteii.  Der  hunno 
fiihrt  uns  an  den  Niederrhein,  und  es  wird  von  ilim  freilich  keine 
Korn-,  aller  doch  eine  Weineinnahme  (vinum  hunicum)  angegeben"). 
Im  12.  Jahrhundert  seien  starke  Einwanderungen  vom  Kiederrhein 
und  Holland  unter  Firzbischof  Wichmann  in's  Magdeburgische  gezogen, 
die  möchten  den  Ausdinick  huntkom  als  Ricbterahgabe  wohl  mit- 
gebracht bähen.  Da  es  dort  einen  hunnen  nicht  gab,  so  sei  schliesslich 
die  Namcnscrkliirung  vergessen  und  nun  statt  annona  judieinria  nnnona 
( aiiin.i  übersetzt.  Aueh  nach  l'ommern  hätten  gleich  die  ersten 
Kolonisten  den  Nnnien  vom  TUieitie  her  gebracht.  Du«  C'ister/.ienser 
Abtei  Rosengarten  oder  Nt  uenkami).  Tochter  von  Kamp  hei  Geldern, 
sei  hier  die  Vermittlerin  gewesen,  Kigentümlicher  Weise  soll  auch 
hier  dasselbe  Vergessen  und  dasselbe  Missverständnis  dann  auch  zu 
annona  canum  gefuhrt  haben.  Kecht  seltsam  und  wenig  wahrscheinlich! 

Die  Annahmen  von  Wigger  und  Kühne  haben  denn  auch  die 
Kritik  von  A.  Lübben  herausgefordert,  der  durchaus  das  Zwingende 
vermisst,  da  in  Pommern  (und  Werle)  weder  ein  hunne,  noch  in  den 

Kalenb.  Morgen,  also  7  Vorling.  t  hrigcn«;  ist  in  den  Marsehen  nie  nach  Vorlingeii 
gerechnet,  has  Halt.  Stiul.  S.  418  genannte  „lloedt"  als  '  «  hoUänd.  Morgen  ist 
gerechnet  zu  100  Unten  Länjje  l»ei  1  Ii.  Breite,  also  anch  50  X  2  oder  25  X  4, 
und  der  holliind.  Morgen  halt  dann  ßOO  ^-Uutcn.  Die  daselbst  S.  448,  Anm.  216 
von  Kühne  gesnrhte  hannoversche  Bekanntmachung  (Grimm  fWeigand]  D.  Wtb.  4, 
II  S.  111>  V.  „Hund")  stand  im  „Stadcr  Hegiorini'j<lil  "  nnd  i<«t  seiner  Zeit  von  mir 
an  Jac.  Grimm  eiugosaudt.  Wcigand  schreibt  „Hund"  statt  „Uunt".  Ein  „Morgen- 
kom"  kenne  ich  nur  aus  lilppischen  Städten  und  Münster.  In  Osnabrfick  wurde 
bemerkt,  dass  es  aiu  h  im  dortigen  Stadt  n  <  Iiiv  vorkomme. 

')  S.  r.iihhen  im  .lahrh.  V.  f.  niederdeutsche  Sprarhforsrhtnig  IV  S.  110. 
1  her  die  1  (uiu  hoet,  hot  =  hunt  s.  noch  Korr.-lU.  0,  'S;  XII,  1,  S.  11. 

«)  Halt.  Stud.  1.  c.  S.  427  ff. 

1  hrigcns  kommt  vinum  Imtiit  lun,  Hounenwein,  als  schlechter  Wein  Tor. 
I^<uMiil>lct,  Arch.  f.  d.  Gesch.  d.  Niederrheins,  I  S.  2iiii  tV. 
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Gebieten,  wo  es  einen  Hunnen  gut),  ein  Hunnelcorn  vorkam.  DazQ  iü' 
noch  zu  betonen,  dass  auch  ein  Uunnekorn,  eine  aunona  canina  nicht 
sofort  iiucb  der  Kolonisation,  sondern  erst  ein  Jahrhundert  spsler 

auftritt^)! 

Es  ist  daher  nicht  darum  wogzukommen,  im  Hundekom  mttR 
dor  Hund,  canis,  wipdorgefuudeii  werden,  nnd  dann  steckt  irgend  ein« 
Jajidahltisunu  oder  Jagdleistunt^  (hiriii.  I)as  wird  l)estärkt  durch 
voll  Lühlieii  angeführte  Stellen  aus  Westfalen*):  nach  der  einen  miisMii 
die  Hörigen  des  Hau.ses  zu  Steinfort  Ilundegeld  zahlen:  iiaeL  (]•: 
andern  verspricht  der  Bischof  von  Münster  nicht  mit  Jagd  zu  ix- 
8<:hweren  (Tenatione  gravai-e).  Die  Stellen  erklären  sich  gegenseiti: 
und  zeigen  eine  Jagdablösung. 

Die  Erinnerung  an  diese  Bedeutung  des  Namens  selbst  hat  siel 
denn  auch  recht  spät  noch  erhalten:  noch  1714  musste  bei  Anwesea- 
heit  Karls  XII.  in  Pommern  den  „zur  Fällung  des  Wildes  vor  di^ 
königliche  Tafel  gebrauchten  Heydebedienten  von  jedem  Müller  b 
Königl.  Amtern  monathlich  ein  Scheffel  Hunde- Korn  gereich*' 
werden^).  V.<  war  deutlich  eine  ausserordentliche  Abtrabe  an  ih< 
Jagdpersonal.  Im  Kubtocker  Sta<ltarchive  liegen  Akten  von  löJ^^?  8!*. 
wonach  eine  Anzahl  Bürgermeister  und  liatsherreu  (loUö  waren  « 
ihrer  12)  fiir  sich  auf  eigne  Kosten  eine  Priyatjagd  in  der  Rostocker 
Heide  auf  Stadtgebiet  einrichten  und  den  Jürgen  Brandt  als  ihm 
JägermeiBter  und  Wildschützen  annehmen^).  Derselbe  erhält  cii 
Deputat  für  sich  und  seinen  Jungen,  Lieferung  fUr  Geschirr  und 
Futter  für  2  Pferde  und  Korn  zur  Ernährung  einer  Koppel  JagdliuniU 
lind  eines  Stricks  Winde.  Letzteres  ^ind  gewöhnlich  ?>,  wie  vif! 
erstere  ist  nicht  festzustellen.  1  .sullten  24  Hunde  aiigeschafi: 
werden,  fraglos  eint'  iraii/.e  Aii/;i)>1  von  Koppeln.  In  Hannover  biltleteü 
2 — 3  Saupaeker  eine  viun  sog.  1  luiKiejungen  zu  führende  KoppeL  ' 

In  den  sehr  lückenhaften  Ilegistem  nennt  der  liatssekretar  die 
Zahlung  für  den  Bedarf  der  Hunde  vom  NoTember  1588  bb  11.  Apri' 
1389  geradezu  „Hundekom^.   Man  hatte  anfangs  anscheinend  nur 
2 — 3  Jagdhunde  und  3  Winde;  geliefert  wurden  dafür  iia(  h  Buchmf 
in  dem  einen  KeuistiM-  i:?  Scheffel  Gerste  um\  2.')  Scheffel  Rogsre^i 
Nach  einem  Heiidit  des  Jägermeisters  vom  2i.  Mai  1588  hatte  tt 
bis  dahin  2  Drilmt  10  Sdippol  r»r,  ..Matle"  oder  „Matte"  Gerste  er- 
halten „den  Jagethunden  davon  /u  <  fteii  '^'cjebcn'*  und  2  Drömt  uri 
1  Scheffel  Ilo^rcren  ^for  drei  \VijHlf ".    Das  K<>m  wtn'de  zu  Brot  vtr- 
backen,  ein  Ahrechnnngshuch  des  Bäckers  I  ran/.  Thich   liegt  ß«x4' 
bei  den  Akten.   Hiermit  ist  Wiggers  Beweisführung  durch  die  Gerst'  * 
TÖUig  beseitigt  und  die  alte  und  auch  unsere  Voraussetzung.  <b.^ 
lyHundekorn'  we8entli<  h  fiir  Hundohaltung  und  .fagdzwecke  bcjitiiun : 
war,  jedenfalls  emstlich  bestärkt  worden.   Nachträglich  sei  bemeikt' 
  I 

')  Jabrb.  des  Ver.  t.  uiedcrd.  SJprachforscliuug  IV  (löTöJ  S.  lOti— IIG- 

Niesert,  MüiistAr.  TJrk.  6,  S.  185  und  7,  8.  169. 

Halt.  Stiid.  ib.  S.  100. 
*)  Acta  betr.  die  Au^übimg  des  Jagdrccbts  etc.  III  Yot 
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dftas  iür  die  General- Versammlang  des  GeBamiveretns  der  deutschen 
Geschichts^  und  Altertums -Vereine  zu  Schwerin  i.  M.  Tom  7. — 10. 
September  1890  als  Frage  !)  aiiffj<*stolIt  war,  ob  nicht  die  Alsi!al)e 
Clumowe  (Meckl.  U.-B.  I  Nr.  1H2)  das  Hundekorn  Vnn  der  Ver- 

handlunf»  kam  nichts  heraus.  Die  rrkniulf  von  120S  gehört  in  das 
liistum  liat/i'hurg  und  die  Grafschaft  Schwerin. 

ROSTOCK.  K.  E.  H.  Krause. 


Karl  Straekerjan. 

Es  jEfobührt  sich  wohl,  dass  auch  das  Jahrbuch  an  Karl  Strackerjan. 
!)irekt<)r  der  Oherrealschnlc  in  Oldciiliiirg,  dessen  Tod  l)ereit«  im 
ivorrespond(Mi/)»hitte  niit^M'tluMlt  wonh-n  ist,  in  freundlichem  Gedenken 
erinnere.  Denn  er  war  nicht  nur  ein  treuer  Genosse  unseres  Vereins, 
sondern  auch  ein  unermüdlicher  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Sprach- 
kunde, und  manch*  schöner  Fund  im  Grossen  wie  im  Kleinen  wird 
seinem  Scharfblick  und  der  Folgerichtigkeit  seiner  Schlüsse  yerdankt. 
Da  er  ausserdem  vielen  Lesern  des  Jahrbuchs  in  seiner  echten  und 
klaren  Biederkeit  eine  liebe  persönliche  Erinnerung  sein  wird,  so  mag 
es  in  jeder  Weise  o^nt  sein,  ihm  hier  an  der  ihm  so  lieben  Stelle  ein 
Denkzeiehen  zu  errichten. 

Karl  Diedrich  Aiil:ii-(  straekerjan,  Sohn  des  Amtmanns  Chri- 
stian Friedrich  Strackeijan  und  dessen  zweiter  Frau  Sophie  geb. 
Brünings,  Tochter  des  Hofratlis  Brünings  in  Varel,  wurde  am  10.  August 
1819  in  Jever  geboren,  besuchte  die  dortige  Provinzialschule  und  nach 
der  Versetzung  des  Vaters  nach  Oldenburg  1833  das  Gymnasium 
1 1  IVst.  Am  21.  März  1834  konfirmirt,  machte  er  im  Marz  1SH7 
sein  Abiturienten-Examen  und  trat  dann  zur  Ableistung  seiner  etwaigen 
späteren  Dieiisti)flicht  am  1.  Mai  auf  sechs  Woelien  in  die  Reserve 
ein.  Den  14.  Oktober  IX'M  i^iiii;  er  nach  Jena,  um  Theologie  zu 
>tiidiren;  er  schloss  sich  hier  der  r>urschenschatt  an,  deren  Principien 
und  Bestrebungen  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  getreu  geblieben  ist, 
und  fand  in  ihr  viele  Freunde,  von  denen  Ludwig  Iläusser  ganz  be- 
sonders zu  nennen  ist.  Strackerjan  gonoss  die  jugeudselige  Studenten- 
zeit in  Jena  mit  ganzem  Herzen,  und  auch  im  Alter  noch  schweiften 
ihm  gern  die  Gedanken  hinüber  in  die  liebliche  Musenstadt  an  der 
Saale,  die  er  noch  manches  Mal  wieder  besucht  hat,  zuletzt  im  Sommer 
1887,  um  sich  am  Liitlicrfestspiele  Devrients  zu  erbauen. 

Im  Herl>^t  IS'?'»  ging  er  nacli  Berlin,  wo  ev  im  .\ugiist  I'^IO 
seine  Studien  Ijccudete.  Nachdem  er  in  Oldenburg;  sein  Tentamen 
gemacht  hatte,  ging  er  1841  als  Hauslehrer  der  Kinder  des  .\mt- 
manns  Lauw  nach  Rastede  und  verlobte  sich  hier  1843  mit  Willielmine 
Helene  Lauw,  der  ältesten  Tochter  des  Hauses.  1844  ging  er  auf 
Anordnung  des  Grossherzoglichen  Konsistoriums  nach  Jever,  um  die 


Tertia  der  dortigen  ProvinziaUchule  zu  verwalten,  uttd  erhielt  ball 
darauf  dio  Stelle  des  vierten  Lehrers  dort.  IS  15  machte  er  mi. 
zweites  Examen,  ward  184G  definitiv  ;iiiii;rstellt  uiui  verheii-athete  sii'b 
in  (It'iuselben  Jahre.  1851  rückte  er  in  die  blelie  des  ziu*  Dispoüüuii 
gestellten  dritten  Lehrers,  des  Dr.  ßöckel,  auf. 

Wie  sein  Vater  grosse  und  vielseitige  litUrarische  Thiiügkeiu 
besonders  in  der  Erforschung  der  Oldenburger  Geschichte,  ent&ltet 
hatte*),  so  ging  auch  Karl  Strackeijan  früh  und  frisch  an^s  Werk, 
durch  das  gedruckte  Wort  auf  einen  grossen  Leserkreis  zu  wiibt 
und  seine  gesunden,  Ton  wahrer  Vaterlandsliebe  durchdrungenen  An- 
schauungen zu  verbreiten. 

Ausser  f!t'i«^si<^'er  Mitwirknn*?  an  den  von  soinom  Vater  teilweiv 
gegründeten  uiul  lange  geleiteten  „()ldenbiir!ier  Mitteilungen-,  „Ohlot- 
burger  Blättern",  der  „Oldenburger  Zeitung"  u.  a.  betheilifjte  sirb 
Strackerjan  in  den  Jahren  1848  und  184Ü  auch  als  Kunespondi^üi 
der  „Weserzeitung",  der  „Deutschen  lleicliszeitung"  u.  s.  w.  am  pohtisdi«. 
Kämpfen  und  Ringen  jener  heissen  Tage  und  übernahm  l(l-ld  die 
Redaktion  der  „Jeverländischen  Nachrichten'',  in  welcher  Thätigkeit 
er  manchen  Strauss  zu  bestehen  hatte,  da  nicht  wenige  Lente  in 
Jcverland  ihn  als  den  „vorzüglichsten  Vertreter  der  damals  sogenaunttt 
Reaktion'^  ansahen.  Er  hielt  aber  auf  dem  Posten  aus,  hU  der  Kami»; 
beendet  war,  und  er.  „durch  keinen  (iegner  verdrängt",  <lie  ^^atit"J 
niederlegen  konnte.  Mit  dem  Jahre  1853  ül)ernahni  er  die  lii  tlaktior! 
des  noch  heute  im  Oldeaburger  Lande  und  darüber  hiuaiiN  uuiü- 
bekannten  Volkskalenders  „Der  (lesellschafter'^,  die  sein  ruhriger 
Vater  von  1840  bis  184ö,  seinem  Todesjahre,  geführt  hatte. 

K.  Strackerjan  ward  damals  auch  Mitarbeiter  an  der  Tca 
Dr.  Frommann  in  Nürnberg  herausgegebeneu  Monatsschrift  .«Die 
deutschen  Mundarten*  und  schrielj  für  die  Jeverscheu  Schul  pro  gramnit 
einige  wichtige  Abhandlungen.  Eine  dieser  Arbeiten  »Zui*  Lehre  vei 
der  Congruenz  im  Lateinischen (185G)  erwarb  ihm  von  dem  Keki' r 
Breier  in  LUhet  k  den  Antrag,  sich  um  eine  Stelle  am  doi  ti'^en  •'vn- 
nasiuni  zu  bewerben,  doch  gab  Strackerjan  demselben   keine  luiJ' 

Am  3.  Dezember  18.>7  traf  ihn  das  seliwere  Leid,  seine  Gütu 
durch  den  Tod  zu  verlieren.  Dies  beugte  ihn  tief  nieder  und 
düsterte  ihm  auch  die  300jährige  Jubiläumsfeier  der  Universität  J«ti> 
zu  der  ihn  sein  Schwiegervater,  um  ihn  aufzuheitern,  gefuhrt  hstt«' 
last  seine  Vermählung  nüt  der  Tochter  des  Ratsherrn  Schrwl«- 
Mathilde,  (18.')!))  ;;ab  ihm  frischen  Lebensmuth  wiede!-.  Im  Frühuili' 
1804  als  Rektor  der  höheren  Bürgerschule  in  Oldenburg  dorthin  tf- 
rufen,  wirkte  er  rege  und  erfolgreich  auf  dem  neuen  (Jehietc  'i^ 
errang  nach  manchem  nicht  leichten  Kampf  „seiner  Selmle**,  %k  ü 
dieselbe  zu  nennen  liebte,  die  Erhebung  zur  Obcrreulschule. 

*)  Von  den  Werken  Ch.  Fr.  Strackeijans  nennen  wir  hier  nur  ^«BeitriiC  ^ 

Gesdiiflitc  der  Stadt  Jever  ,.I{citrüge  zur  rif-^cliirlite  dos  rTr..-;sli--: >r  ■ 

Oldoiilnirf?  1837",  „ncschiclite  der  Buchdruckcn  i  im  Herzogtum  tUdeniiur^ 
„üldeulmrgü  Fest-  und  Jubelbuch  und  das  bis  jetzt  noch  uugedruckte, 

treffliche  „Oldenburger  Qelehrtenlexikon'*. 
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Ihm  verdankt  die  Schale  zum  grossen  Teil  auch,  dass  sie 
schon  1872  aus  engen  und  wunderlichen  Räumen  in  ein  neues  schönes 

Prachtgebäude  an  der  Herbartstrasse  übersiedelte,  und  auch  das 
llt  rbartdenkm.'il  in  den  Anlairon  vf>r  dem  Schulgebäude  verdankt 
>tiiM'ii  Platz  (l<Mii  Eifer  Struckn-jaiis.  der  dvn  Hliek  des  Denkmal- 
koinitt's  auf  diese  Stellt'  lenkte.  Die  ( i riindiiiiii  und  Einweihung  dieses 
Denkmals  brachte  ihn  in  Beziehungen  /.u  Mäuueru  wie  Simson  und 
Lazarus  u.  a.,  und  deren  Glückwunschtelegramme  zu  seinem  Dienstjnbi» 
läum  (1889)  gaben  dem  Tage  besonders  festlichen  und  von  ihm  dank- 
barliehst  genossenen  (ilanz. 

Zu  Ostern  des  Jahres,  in  welchem  er  das  ihm  durch  langjährige 
Heziehungen  trauliche  und  licl)e  Jever  verliess,  erschien  im  dortigdn 
Schul  Programme  seine  in  der  altdeutschen  Forschung  epochemachende 
Abhantlhing:  „Die  jeveriändischen  Personennamen".  Strackerjan  ^ah 
darin  Kunde  und  zwar  die  erste  Kunde  von  seiner  für  die  weitere 
Eütvvickeiung  der  germanistischen  Nanieusl'orschung  höchst  wichtigen 
Entdeckung,  dass  alle  altdeutschen  Namen  aus  zwei  Stämmen  zusammen- 
gesetzt sind,  und  Strackerjan  hat  zuerst  das  Priiieij)  der  Kosenamen 
«rund  und  nett  ausgesprochen''  (vergl.  A.  Fick,  Die  griechischen 
Personennamen.  Güttingen  1874).  Das  ihm  leider  von  weniger 
Kundigen  zuweilen  bestrittene  Verdienst  dieser  wichtigen  Entdeckung 
'jiebt  dem  bcseheidenen  Manne,  der  es  verschmähte,  um  seine  An- 
crkeuiuin«];  y.n  streiten,  einen  Ehrenplatz  in  der  Geschichte  der  deutsehen 
Forschung,  und  es  ist  wissenschaftliche  Pflicht,  besonders  jetzt  daran 
/u  erinnern. 

Der  Wissenschaft  der  Sprachforschung  blieb  Strackerjan  immer 
eifrig  ergeben,  doch  konnte  er  zu  weiteren  umfangreichen  Arbeiten 
auf  diesem  Felde,  das  er  besonders  in  der  Etymologie  zu  bebauen 

liebte,  nicht  die  Zeit  erübrigen.  Denn  das  Emporringen  seiner  Schule 
machte  ihm  nicht  allein  viele  Freude,  sondern  auch  viele  Arbeit. 
18()7  wurde  er  ausserdem  in  die  Sehulkommission  des  Norddeutschen 
Bundes  beruiV'U  und  geln'irte  auch  wiederholentUch.  zuletzt  IST!) /SO, 
•  Icr  KeiehsschulkoiHinission  an.  in  der  seine  Stimme  }:;ern  i^'ehört  wurde 
und  er  manche  für  ihn  selbst  und  das  Oldenburger  Schulwesen  wert- 
volle Beziehungen  anknüpfte.  Er  wuide  im  Juni  löüO  als  Direktor  nach 
Schwerin  berufen,  lehnte  jedoch  den  Ruf  ab,  da  er  zum  Direktor  der 
unter  ihm  emporgeblühten  Kealschule  in  Oldenburg  ernannt  wurde. 
Mit  den  Leitern  der  für  die  Entwickelung  des  deutschen  Schulwesens 
l  ingenden  Bewegung  blieb  er  aber  immer  in  innigster  Beziehung  und 
liat  stets  unentwegt  zur  Schulreform  im  besten  Sinne  sein  redlieh 
Teil  beigotraj?en.  War  doch  Anregen  und  Fördern  einer  guten  Sache 
ilim  stets  ein  Ding,  lür  welches  v.r  mit  Begeisterung  eiiizutreteu  pflegte. 
Hier  sei  z.  B.  an  die  ^Dicliterabende^,  die  er  mit  einer  Erinner uugs- 
feier  für  Ludwig  U bland  einleitete,  in  Dankbarkeit  erinnert.  Er 
wählte  zu  denselben  immer  Gedichte  eines  besonders  hervorragenden 
Dichters  oder  einer  ^^Schule^  oder  der  Dichter  eines  Landes  aus  und 
liess  sie  vor  einer  grossen  Anzahl  geladener  Gaste  von  seinen  S(  hüln  n 
in  der  Aula  vortragen.   Er  selbst  leitete  diese  anregenden  Abende 
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stets  mit  einom  litteraturhistorischcn  Vorwort  ein  und  hat  in  (Icnj 
Jahren  1872 — lü81)  vierundzwanzig  solcher  Abende  veranstaltet.  Sein*! 
Einleitungen  sind  fast  alle  in  den  Ostorprngrammeii  der  Oberrealßchule] 
urschienon  und  würden  i^csamineit  ein  hübsches  IJiuh  geben. 

Dankbar  wcrdtMi  st  iner  die  Schüler  gedenken,  die  er  auf  der 
sieh  immer  erfolgreicher  gestaltenden  Schule  mit  mildem  Ernste 
erzog  und  bildete,  sowie  die  Lehrer,  die  er  im  Einverständnis 
mit  den  städtischen  Behörden  iiir  seine  Schule  auswählte  und  denet 
er  die  Freudigkeit  am  Berufe  nie  irgendwie  getrübt  hat  Er  lie»^ 
Schülern  und  Lidircrn  gern  Spielraum  zu  freier  Eiitwickelutig  ihre* 
Thätigkeit,  und  alle  hingen  an  ihm  mit  gleicher  Verehrung. 

Am  J3ülitisclien  und  kommunalen  I.ohon  nahm  er  ^lpichf.il!> 
regen  Anteil,  und  auch  ihm  war  es  beschieden,  die  meisten  seiner  ' 
Jiipjendideale  in  leuchtender  Herrlichkeit  verwirklicht  zu  sehen.  Mit 
jugendtrischem  Enthusiasmus  begrüsste  er  die  Neugestaltung  d»Ä 
deutschen  Kaiserreiches;  mit  treuer  Liebe  hing  er  an  dem  Oldenburgcr 
Lande,  dessen  Herrscherhause  er  innig  ergeben  war,  und  freute  sieb 
mit  kindlich  reinem  Gemiite,  wie  dies  aus  seinen  guten  Augen  leuch- 
tete, an  allem  Guten,  Wuliren  und  Schönen,  was  das  Leben  biet- n 
kann.  So  stand  er  in  blühendem  Alter,  von  Kindern  und  KokeU 
umgehen,  ragend  wie  ein  mächtiger  Kaum:  da  trat  ihn  vor  zwei 
Jahren  i)lötzlich  Krankheit  an,  der  er  zu  erliegen  drohte,  und  der 
Tod  einer  geliebten  Tochter,  Frau  Sophie  Treitschke  in  Erfurt,  traf 
sein  Herz  scliwer.  Er  hob  sich  freilich  wieder  euipur,  nahm  seiiu' 
Thätigkeit  frisch  wieder  auf  und  konnte  noch  im  April  188U  sein 
25jähriges  Jubiläum  als  Direktor  seiner  Schule  im  Kreise  seiner 
Kollegen  und  Schüler  feiern,  aber  die  alte  Spannkraft  war  dahin,  der 
Faden  löste  sich  allmählich  ab,  und  es  ging  zu  Ende:  er  starb  am 
19.  November  1889. 

In  seinen  letzten  Hestimmungen  hatte  sieh  Karl  Strackerjan^ 
schlichter  Sinn  alle  Hluinen-  und  Kranzspenden  für  seinen  Sarg  ver- 
beten, aber  in  herzlichem  (ledenkcn  legt  dankbare  Erinnerung  an  den 
treuen  deutschen  Mann  einen  vollen  Eichenkranz  auf  sein  (irab  auf 
dem  (lertrudenkirchhof  zu  Oldenburg.    Ehre  seinem  Andenken! 

üLDENBüßG.  Reinhard  Mosen. 


Nachtrag  und  Berichtigung. 


Nach  Mitteilung  der  Herren  Volkinann  &  .Terosch  in  Rostock  ist  <ler  obei» 

8.  'M,  2.  genannte  Druck  des  DUhmarmphrn  Li>Jrs  (fftr  5  L.  Sf.)  und  das  nul«tj 
3.  augeführte  Ltis-Jutcli  (für  20  L.  St.)  au  das  Britisli  >[iisenm  in  Lundou  verkAnftt 

Jahrg.  XIV  8.  19  Z.  2  v.  u.  lies  'Nordosten'  anstaU  'Siidostcu\ 
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In  unRcrni  Vorlage  sind  erschienen: 


Drucke  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung. 

littcliiieilerfleiitMi'lie  FaNliiai'lilMpiele.  Mit  KinU'itung  und 
AiiniCTkuiigen  h>  eben  von   \\ .  Seelinaini.    XI.VII.  uiul 

8ü  S.     Treis  2  Mk. 


lohftlt:   l«V«e  KrauoD.  lUueru' 
gsflprAcb  «wiacb«ii  <l<''i)  Ti'M><>ii 
—  I>M  Olackiniti. 


■i.  —  N.  M. 
Toilc.  --  Ii 


Difisrr  Xemlntclc  mit  lieproduction  der  Orif/irmi-JIolxschuitle  enthiilt  eine 
lung  aller  '/rher  Lu  '  in  »y  " 

\{rf>fr 


Ii' 


'hen  kann,  ■ 


frofunt 

tmd  II  (Jurilr  xii  Uninde  liegt,  wie  einer  > 

DU-  /.dlnnung  der  Widerspcvsii         igt.  Oc- 

II. 

iiieileriloiitNC'lie  Keiiiihüclileiii.  Kine  Simichsanmilung 
des  .lal  rli  ll('raiisge,m.'l«'ii  von  S'(M'l?nniMK  W'Vni.  und 
122  S.    Ti  .    _  Alk. 

"rry)'  r  AH  einxig  u 

tnd  Igrisnher  Voenic,  die  aus  x.  T,  jetzt  rersvh<dle.nm  hirh- 
tii        r.  mich  aus  dem  Vidicsmunde  gesammelt  ist. 

Iii. 

(lii€lef«<*hc  >ic*lilöiiier  von  .Tolninncs  StriceriuK.    1584.  lier- 


ausijcf^e  1)011  von  Joli.  Holt«'. 


/  (  in.n 

,4U  I  ■.     I  I  ■     I :  I  '  ■  I  I  t  ■  I  ■  '  I  I  •  ■  I  1 1  •  .  -J' 

nct  V  Ii  oft  als  ein  />'      ,  ^ 

enlwirß  darin  in  l>         im  Zügen  ein  getreues  mvL  ansclmulicheji 
>#  dem  >  und  svlurrlfcrisrlien  liehen  des  Adels  in  seiner  Jlfimaf  Ihil-^ 

ror  in  Et'  '   '  '  'r        >  r 

firkehrung  eines  rerstoeldcn  :>ihiders  im-  iSinne  der  protestantischen  Ifevht- 
7        s lehre  qeworden  ist. 


[c'ister  Sti-|*iiaii.>  .S4*liai*libii4*li.  Ein  mittelniederdeutsches 
(ieilicht  d.'s  I  L  Jalirh.  Teil  1.:  Text.  Preis  2  Mk.  50  Vi'. 
T.mI  T]  •  JJIo^^nr.  viiwummengestellt  von       Sobliitor.  l*rei>i  2  Mk. 


^Wörterbiicher  des  Vereins  für  Diederdeutsche  Sprachforsciiung. 

^■i^&rlerliiiHi  <ler  WeMtfüliiK'lieii  Mundart  von  Fr.  Woeste. 


Ausarbeitungen,  deieji  Abdruck  im  Niedenlentschen  Jahi'biu-he 
gewünscht  wird,  sind  dem  Mitgliede  des  Uedactionsausschusses  2>r. 
W.  Seehmnn,  Berlin  SWj  Lichter f eider  Strasse  30  zuzusenden.  Di»- 
Zaldung  des  Honorars  (von  32  Mark  für  den  Bogen)  erfol  u 
Jahressclduss  durch  den  Schatzmeister. 

Zusendungen,  deren  Abdruck  im  Korrespondenz-Blatte  erfolgen 
soll,  nimmt  Dr.  W.  H.  Mielck,  Hamburg^  Dämmt horsfr.  97  entgegen. 

Die  Mitji^liedsehart  zum  Niederdeutschen  Sprachverein  wird  durch 
Einsendung  des  Jahresbeitrages  (5  Mark  5  Pf.)  an  den  Schatzmei 
des  Vereins  Dr.  W.  H.  Mielck  in  Hamburg  oder  durch  Anmeliluii:^ 
bei  emem  der  Vorstandsmitglieder  oder  Bezirksvorsteher  erworben. 

Die  Mitglieder  erhalten  für  den  Jahresbeitrag  die  laufenden  Jahr- 
gänge der  Vereinszeitschriften  (Jalirbuch  und  Korrespondcnz-Bl.tt' 
postfrei  zugesandt.    Sie  sind  berechtigt,  die  ersten  fünf  Jahrgi 
zur  Hälfte,  die  folgenden  Jahrgänge  sowie  alle  übrigen  Verems-\  . 
öffentlichungen  (Denkmäler,  Drucke,  Forschungen,  Wörterbücher"^ 
Dreiviertel  des  Ladenpreises  zu  beziehen,  wenn  die  Bestellung  u 
Berufung  auf  die  Mitgliedschaft  direkt  bei  dem  Verleger  Diedr,  SoUau 
in  Norden  (Ostfriesland)  gemacht  wird. 

Bis  auf  weiteres  können  die  Mitglieder  von  demselben  auch  da> 
^Wörterbuch  der  Ostfriesischen  Sprache  von  J.  teu  Doomkaat  K< 
(3  Bände  gr.  8°  kartonirt)  für  15  Mark  (Ladenpreis  44  Mark)  i 
frei  beziehen. 

Bücher  oder  Sonderabzüge,  deren  Anzeige  oder  Besprccud.., 
gewünscht  wird,  sind  mit  dem  Vermerk  'Zur  Besprechung*  oder  di: 
dem  Verleger  oder  einem  der  beiden  anderen  genannten  Horn 
zuzusenden. 


Vereins  für  niederdentsche  SpracMorscliung. 
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Jahrgang  1890. 


XVI. 


NORDEN  und  LEIPZIG. 

Diedr.  Soltau's  Verlag. 
1891. 


Druck  von  Diedr.  SoUau  in  Kord«»« 
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Hermen  Botes  Boek  van  veleme  rade. 


Das  Boele  vnn  relemc  rade,  oine  «llc^orische  Dichtung  mit  stark 
hfTvortn'tendt-r  Iflirliafter  TtMidcnz,  bcstt'ht  aus  zwei  deren 
ji-dt-r  fünf  Kapitel  umfaffit.  Der  erste  Teil  eiitliält  V'or»chriften, 
welche  d»'rjenip'  beobachten  muss,  der  ein  brauelil)are8  Had  hersteHen 
wilL  Der  Ratgeber  vertritt  die  Ansicht,  dass  durch  die  tadellose  Be- 
schaffenheit des  Mtthlen-  und  Kammrades  der  geregelte  Gang  der 
Mtlhle  vornehmlich  bediug:t  wird,  nnd  dass  eine  Winde,  ein  Wagen, 
ein  rfln;*  nur  daun  ihren  Zweck  erfüllen,  wenn  sieh  der  Wagner  zu 
den  Rädern  eines  dauerhaften,  der  Art  der  Verwendun«^:  aTi«rem(^ssenen 
Materials  bedient  hat.  Unter  den  fünf  Rädern,  zu  deren  Anfertigung 
WV'isuiig  erteilt  wird,  sind  der  Papst,  der  Kaiser,  die  Fürsten,  die 
StSIdte  nnd  der  Bauer  zu  verstehen.  Ebensowenig  wie  sich  das  Pflu^- 
rad  zum  Wagenrade  schickt,  taugt  der  Bauer  nach  des  Dichters  Mei- 
nung zum  Städter  oder  dieser  zum  Fürsten.  Jeder  soll  zu  seinem 
Teile  dazu  b<'itr{igen,  dass  die  seinem  Stande  ^•(•'^tt  llten  Aufgaben  ge- 
lobst werden,  es  soll  sieh  hIxt  niemand  um  Dinge  kümmern,  die  ausser- 
lialli  des  diesem  vorbehalteueu  Wirkungskreises  liegen.  Der  zweite 
Teil  befasst  sich  mit  fünf  Meuschenklasfiea,  die  i)estrebt  sind,  der 
Thätigkeit  der  geistlichen  nnd  weltlichen  Gewalten,  der  BUrg(*r  und 
Bauern,  auf  welcher  die  Wohlfahrt  des  Staates  beruht,  Abbruch  zu 
tbuu.  Die  erste  Klasse  bilden  die  Frauen,  die  zweite  die  unerlahrenen 
Ratgeber,  die  dritte  die  SehwarzkUustler,  die  vierte  die  Thoren,  wozu 
die  Trinker,  die  Verschwender  und  die  Zänker  zähleu,  die  fünfte  d'w 
Betrüger  uud  Diebe.  Wie  dii;  Träger  der  staatlichen  Ordnung  er- 
scheinen auch  die  ihr  feindliehen  Elemente  unter  dem  Bilde  von 
Rädent  Das  Treibrad,  das  Spulrad,  das  Glttcksrad,  das  Sporenrad 
ond  das  gebrochene  Rad  sind  die  von  dem  Dichter  gewählten  Ver- 
trett*r. 

Das  Werk  besitzt  eine  seinem  Umfang«;  ents])rechende  Einleitung. 
Ut-r  \'  rt'HM'it  r  wendet  sieh  darin  mit  der  eindringliehen  Mahnung  au 
div.  iiegieieüdeu,  alleu  Aureizungou  des  Neides  uud  Hasses  zu  wider- 
ätehen.  Von  maehtvoUer  Wirkung  sind  besonders  die  Verse^  in  denen 
er  Gott  anfleht,  jene  Gewalthaber  zn  vernichten,  die  den  eigenen  Vor- 
teil hoher  schätzen  als  die  Zufriedenheit  ihrer  Unterthanen.  In  Ohlicher 
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Weise  vrrwalirt  er  sich  nin  Ausf^^ange  dieses  Kapitels  ;reir«'n  die  l'nter- 
stellun«r.  er  liahi-  mit  seinem  Tad«'!  ni<'1»t  ^rewisse  KrselitMnun«!:en  dt-* 
Volkslelieiis  sondern  hestiniinte  l'ersrnilu  likeiteu  trelleu  wulleu.  Die 
iu  den  Aufuug  des  7.  Kapitelg  gestellte  Vorrede  SEum  zweiten  Teile  ist 
bedeutend  kOrzer  gehalten  als  die  Haupteinlettnng.  Der  Diebter  be- 
schränkt sich  hier  darauf,  die  Gegenstände  i  inzeln  namhaft  zn  maehen. 
die  in  der  zweiten  llülfti'  des  Werke»  behandelt  werden. 

Dhsh  das  dichterisclh'  (iescliick  des  Autors  kein  ffewöhulieh«  < 
ist,  vriTät  sicli  schon  in  der  Wahl  des  (iewandes.  iu  das  er  »t^iiu 
Ideen  hüllt  Es  ist  nicht  das  aufgeputzte  leichte  Mäntelcheu  von 
Citaten  an«  der  Bibel  und  altklasBiBchen  Sehriftstellem  Banden 
ein  einfaches  schmueklostnt  Kleid,  ftlr  das  die  S|)ruehpoo8ie  das 
Muster  geliefert  hat.  Aneh  das  muss  uns  als  Zeugnis  ftlr  »eine 
Rega^mi^'  «reiten,  dass  er  es  verstanden  hat.  den  Ton  dieser  echt 
V(dkstUuiliclien  Dichtungsart  in  grossen  Partien  s^  im  s  Werkes  fest- 
zuhalt(>n,  ohne  zu  irgendwie  nennenswerteu  Eutliljuuugeu  aus  deT 
Fülle  des  Vurhaudeueu  greifen  zu  mttsscu.  Er  ist  durchaus  sdb- 
ständig.  Selbst  die  AnkJAnge  an  ein  Motiv  des  geistüehen  Liedea 
di(;  im  2.  und  3.  Kapitel  hervortreten,  können  dieses  Urteil  nicht  be- 
einflussen, denn  eine  wörtliche  Hciiihrung  zwischen  dem  Hock  vau 
veleme  radc  und  der  freistljchen  Diehtun»:  von  der  Mühle')  findet 
nicht  statt  und  die  eiu/iir«'  Ähnlichkeit  in  der  Verwendung  dt-r  Idee 
des  Mülileubaues  besteht  dann,  dass  beide  den  Mühlstrom  in  die  AUe- 
gurie  ziehen.  Die  mittelniederdeutsche  Litteratur  hat  nur  wenige 
Denkmäler  aufzuweisen,  die  unserer  Dichtung  an  gltteklicher  Erfindung 

')  Vom  Miililenliedi?  sind,  seitdem  ich  dassolbe  im  Nil.  Jahrb.  9.  49  ff.  ]>»•- 
sprochcn,  drei  weitere  handschriftliche  ud.  Fassungen  gedruckt.  Aus  dem  um  louti 
geschrtebenen  Werdener  Liederbuch  hat  Jostes  aas  Lied  im  Nd.  Jahrb.  14,  SS  f . 
mitgeteilt  (Ja).    THi  VAw.  Schröder  el)d.  IT),  1  ff.  lierausgegebt  ii»-  Eli^r  -rt'  - 

Licaerhandschrilt,  die  um  die  Wende  des  15.  und  Iti.  Jalurhanaerts  entstanden  ist. 
enthXlt  efai  Fraf^ent  desselben  (6).  Bine  Angabe  Uber  das  Alter  fehlt  bei  dem 
Abdruck  iiac-h  nuvr  Abschrift  einer  Tlcvaler  Handschrift,  den  Hofmeister  seiner  in 
dem  von  ihm  bearbeiteten  3.  Teile  von  Wiechmanns  Mekleuburgs  altuiedersäcba. 
Litteratur -8.  228  ff.  pnblicierten  Untersuchung  Uber  das  Lied  beigegeben  hat  (fiV 
Jo  schliesst  sicli  Jin  J  an,  mit  dem  es  die  iJinsteUunL'  der  Str.  7  und  S  -  »vs  ie  den 
Ausdruck  middernacht  in  Str.  13  gemein  hat  6  und  M  gehören  zur  Gruppe 
U  Q  W,  wie  sich  aus  der  in  ihnen  vorliegenden  Folge  der  Str.  11—15  ergielit 
Die  von  Hofmeister  allein  auf  Grund  der  Str.  8  angenommeue  Wecliselwirkung 
zwischen  dem  Liedc  und  den  Mflhlenblldom  ist  möglicli,  aber  nicht  sicher,  solange 
nicht  ältere  Fas.sungen,  denen  .Str.  s  abKclif,  vorliegen.  Bis  dahin  muss  sie  um  so 
mehr  besweifelt  w(  rden,  als  gerade  die  älteste  bilmiche  Darstellung,  die  zu  Trfb- 
sees,  die  t\u<  dem  14.  oder  aus  dem  .\ntang  des  !5.  .Tahrhnnderts  stammt,  die  vier 
Ströme  /a  ig!  LHe  Str.  11  —  iä  uiü^^eu  später  eingesclio])eu  sciiij  da  eiuxelue  von 
ihnen  ui  manchen  Texten  fehlen  und  sie  den  Teil  der  Dichtung  bilden,  in  dem  (He 
Btiirksten  Abw  eiehnnfjen  stattfinden.  Dem  Egbert  Harlem  sucht  Hofmeister  einen 
Auteil  au  dem  Licih-  iu  der  Weise  zu  retten,  dass  er  ihm  die  ^■e^anh^ssnng  des 
enten  Druckes,  d(  s  Hoatoeker,  ausclireibt.  Nun,  dieser  Anteil  ist,  selbst  wenn  er 
zuverliis.sig  nachgewiesen  werden  sollte,  unbedeutend  genug,  da  wir  jetzt  iu  > 
einen  alteren  Vertreter  der  Uedaktiuu  besitzen,  der  ü  angehört.  WertvoUer  ist  der 
von  Hofmeister  gelieferte  Nachweis,  dass  die  im  MUhlenhede  behandelte  Idee  aieh 
aller  Wahrscheimtohkelt  nach  bis  in  daa  vierte  i^riatUehe  Jaliriiwidert  surUek» 
verfolgen  läsat 
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und  gelungener  Behandlung  eines  eigenartigen  Gmndgedankens  gleich- 
kommen. 

Efl  igt  nicht  schwer  zu  erkimnen^  das»  der  Verfasser  iu  städtischeu 
Kreisen  zu  suchen  ist.  Gleich  in  eiiK'm  dt-r  «»rstcn  Kapitel  tritt  er 
uns  als  Vt  i'fecbter  des  Interesses  der  »Stiidte  eutgegeu.  Mit  Nach- 
druck uud  unter  Hinweis  auf  die  zu  erwart<mden  (jlegendienste  erinnert 
er  den  Kaiser  au  seine  Pflicht,  die  freien  Keiclisstädte  gegen  die  Ver- 
gewaltigung durch  die  Fttreten  zu  schlitzen.  Dem  fttnften  Ka])itel 
über,  welenes  ausschliesslich  den  Städten  gewidmet  ist,  hat  er  einen 
Umfang  gegi'ben.  der  den  (l»  r  übrigen  Kajutel  mit  alleiniger  Ausnnbine 
des  letzten  betrUchtlich  überragt.  Ks  ist  bisher  niil)eacht<'t  gebliclicii, 
dass  er  sich  akrosticbisch  nennt.  Wvnu  mnn  Anf!iiiir>»l>uclisTab('n 
des  zweiten  bis  eilten  Kuuitels  zusammenstellt,  so  erliält  man  deu 
Namen  NEHMEN  BOTE. 

Hermen  Bote  ist  keine  unbekannte  Persönlichkeit.  Ein  Bild 
seines  bewegten  Lebens  hat  HUnselmann  mit  ebenso  sorgfältiger  wie 
geschickter  Benntzniig  der  vdrhandeiuMi  Quellen  in  der  Einleitung  zn 
seiner  Ansgabe  d»'s  Seliielitbiielics  »»ntworfen Wir  entn«*hnn'U  dieser 
Durstellung,  dass  der  lirauuseUweiger  Zollschreiber,  der  sich  durch 
sein  rechtschatfcnes  geschäftliches  Gebahren  deu  Haas  zahlreicher 
nnUuterer  Elemente  der  Bürgerschaft  zugezogen  hatte,  in  dem  Auf- 
ruhr von  1488  zom  ersten  Mal  sein  Amt  verlor  nnd  wegen  eines  Spott- 
gedichts auf  dies  ans  Ruder  gelangte  Partei,  welches  i*r  in  (»emeinschaft 
mit  dem  ncriclit^schreiber  Ant(m^^^^  nrandenhtigen  verfasst  hatte,  mit 
Hausarrest  Ix  lcgt  wurde.  Den  liilialt  dt  s  Liedes,  das  untergegangen 
zu  sein  scheint,  kennen  wir  au»  Andeutungen,  die  sich  im  Schicht- 
piepj,  im  Sehichtbnch=*)  und  in  der  Chronik  des  Andreas  8choppius<) 
linden.  Es  geisselte  unter  dem  Bilde  der  Teilung  einer  Katze  die 
von  den  Gilden  bei  dem  Aufstande  verfolgten  eigennützigen  Motive, 
l'eber  weitere  poetische  Versuche  ßotes  schweigen  die  Quellen.  Das 
IJoek  van  veleme  rude  liefert  uns  den  einzigen  nnd  deshalb  mn  so 
wertvolleren  Beweis,  dass  er  sein  Talent  nicht  ungenutzt  verkümmern 
liess.  Auch  Fragen  des  Tiiges  zu  beliandeln  hat  er  sich  uugeachtet 
der  ttblen  Erfahrungen,  die  er  gemacht ^  nicht  abhalten  lassen.  Das 
zeigt  das  bis  zum  Jahre  1514  reichende  Schichtbuch.  Freilich  war 
er  vorsichtig  genug,  sieh  nicht  offen  zu  der  Verfasserschaft  dieses 
Werkes  zu  bekennen,  das  geeignet  war,  die  Parteileidenschaften  von 
neuem  gegen  ihu  zu  entflammen.  Hänselmann  hat  sich  besonders  um 
die  Verl'asserfrage  bemüht.  Doch  fehlte  der  \<>n  ihm  zusammen- 
gefugten Kette  von  Beweisstücken  noch  immer  das  Schlussglied,  uud 
dieses  liefert  das  Book  van  veleme  rade. 

Die  Absichten  und  die  Vciraussetzungen  di*s  Dichters  und  des 
( 'hrouisten  sind  dieselljeu.  Wie  beide  sieli  in  dem  Streben  begegnen, 
Hullen  nnd  Niedern  zu  zeigen,  dass  su-  auf  verderblichen  Wegen 
daluiisühreiteu,  so  wcrdeu  sie  nicht  mUde^  zu  wiederholeu,  dass  aller 

>)  Clmmlken  dar  deutMbeo  StKdte  16,  271  C  —  *)  V.  888  ff.  —  >)  Chroniken 
der  deotsohen  StSdte  16,  872  £  —       tUenoroii,  Bist  VolksUeder  2,  218. 
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Zwi(^spnU  in  der  Welt  an«  Hass  inul  N«  i(l  j^t'hori'n  wird.    Die  Ein- 

Icitnnjr  des  Schii*litl)UflH*^.  dio  fast  anKsidilicsslitdi  von  den  rrsatdirti 

der  Z\vi«'t!;!i'lit  bnnd«'lt.  ist  iiiehtM  als  rinc  Paraphrase  der  AUsrluiirtr 

I,  21  ti.  und  V,  140  tl.  der  Uielitaug.    Mau  beachte,  diiss  der  zu  Maeht 

and  Einflofls  gelang^ende  ^^rome  Haafe  hier  wie  dort  mit  den  ^oeu 

vergliehen  wira,  d«nen  man  Ferien  verwirft,  und  dass  diefie  Parallelt- 

im  Stdiiehtbueh  noch  dreimal  wiederkehrt'),  was  auf  eine  gewiilM* 

Vorliebe  des  Verfasser»  für  dicsf  llie  sehliessen  Ul«st    Die  Vers«',  dit* 

die  Einleitung;  der  Clironik  Ix  sehliessen.  stehen  im  Boi-k  van  v«.demt' 

rade  Vlll,  27—28  u.  V,  19;>~        Obwohl  der  Spruch  vom  altvn  Hasse: 

Olt  hat,  tigeue  nuth,  jimgli  rail 
de  vordervet  meonige  ami, 

weit  verbreitet  ist'),  so  braucht  doch  die  Annahme,  der  Chronist  habt' 
für  den  Ansganp;  eine  andere  direkt*'  Vorlaj^e  befiessen  als  das  B<H-k 
van  veleme  rade,  sehon  deshalb  nicht  erOrtert  zn  werden,  weil  dit^ 

Verse: 

Kyn  lutttngk  statcs 

linde  ovn  wcynioh  hat^^s 

dat  b(>(Iruch  aen  armen  Pilates. 

sich  sonst  nicht  nachweisen  hissen.  Dies»-  Beziehungen  zwischen  riiu  n 
Teile  des  »Schiclitbnehes  und  H«»tes  Dichtung  erweisen  sieli  :\U  lir.i«)i-' 
hedentsjim,  wcuu  mau  sie  mit  der  Thatsache  in  Vcrbiudiin;:  hriini. 
du8s  die  älteste  Fassung  des  Schichtbuches  in  der  HandscIiritT  dr?. 
Dichters  auf  uns  gekommen  ist.  Denn  will  mau  uicht  auuelmieu.  d:uih 
dieser  das  Werk  eines  Dritten  kopierte,  der  Partien  ans  seinem  Boek 
van  veleme  lade  teils  puaphrasiert.  teils  aUBgi'Schriebeu  hatte.  Si» 
muss  man  zugeben,  djiss  er  selbst  der  Verfasser  des  Schichtb  ii ehes 
ist  Ainli  die  Möglichkeit,  dass  Bote  ein  fremdes  Werk  mit  Zuhilft- 
iiahme  st'iuer  eigenen  Dichtnnir  nmnrl)eit('t<'.  bleibt  bei>Jrite.  da  «l;i- 
Schichtbuch  durchaus  den  Eindruek  eiues  einheitliclien  und  gesohlt -s>. 
uen  Ganzen  macht.  Der  der  Dichtung  und  der  Chronik  gemeiun^m* 
Grundgedanke  ist  mit  ftnsserster  Ronseciuenz  festgehalten,  die  all^cw 
rischen  Ausftilirungen  aber,  die  fremden  Bestandteilen  am  meisten 
äliulicli  sehen,  begegnen  ebenso  im  Innern  wie  im  £ingang  der  ein- 
zelnen Kapitel. 

Botes  Beziehungen  zum  Schichtbuch  werden  noch  durch  einen  j 
anderen  Umstand  bez»*ugt.  Zwischen  Tit«  )  und  T«  xr.  also  genau  an 
derselben  Stelle,  an  der  im  Schichtbuch  das  im  rk würdig  verzeiehiietr 
Bild  eines  Mannes  in  Botentracht  angebracht  ist,  das  Hänselmauu  ai^ 
redendes  Bild  erkannte,  hat  das  Boek  van  veleme  rade  einen  ftM 
seitengi'ossen  Holzschnitt,  der  einen  Manu  mit  uuverhältnismäs^ 
grossem  Kopfe  dart^tellt.  Da  die  Uber  dem  Bilde  stehenden  Verst- 
und die  Nebenaclirift  keinen  Zweifel  darUbf-r  lassen,  dass  der  Dielitt: 
es  als  sein  eigenes  nnjreselieii  wissen  will,  so  liegt  die  ViTwaudtsehatt 
zwischen  dem  Hulzächuut  und  dem  farbigen  ßuteubilde  der  Ckrunü 

>)  Chroniken  der  deutschen  HtMte  ig.  311, 1;  312,  IS  imd  912,  H.  ^  *)  V^. 
Die  jüngere  Oknae  lum  Reiake  de  vos  Iii,  12, 34^.  ' 
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zn  Tiifrr.  \m  dvm  W'^rtsclintz  und  dem  Sntzl)an  der  DenkmftleT 
Schlüsse  zu  zicb«*n.  vcniirKU'  ieh.  weil  es  Hicli  nicht  um  zwei  p-hMch- 
artige,  eondern  um  ein  poetisches  und  ein  l'rosadenkmal  handelt. 
Eine  einzige  hierher  gehörige  ßeobaehtnng  erwähne  ich  nnr  ganz  bei* 
läutig.  Sie  betrifft  das  Wort  Jicktcol^  das  in  beiden  Denkmälern  an 
einzelnen  Stellen  auffallend  häufig  erseheint.  Auch  die  Orthograi)hie 
niuss  nnbertleksielitifjt  bleib«  n.  f1;i  nur  dns  Sehichtbueh  handschriftlieh 
überliefert  ist  und  sieh  liinsielirlieh  des  Dniekes  der  Dichtung  nicht 
feststellen  lässt,  wie  weit  di  r  Kinfluss  des  Setzers  reicht.  Eigentüm- 
lichkeiten wie  die  GleiehmUsHigkeit  in  der  Verwendung  des  yh  und 
in  der  Bezeiehnnng  der  Vokall&nge  dnreh  nachgesetztes  e  können  sehr 
wohl  der  Thätigkeit  des  letzteren  beigemessen  werden. 

Wie  das  Schichtbuch  ist  auch  das  zweite  Stück  der  Handschrift, 
das  Wa])penbuch.  von  Bote  verfasst.  Den  Beweis  liefert  der  folgende 
Abschnitt  über  die  Hansestädte  (Chron.  der  deutschen  Städte  1(5,  478, 
10  ff.j:  So  volglwn  hirna  de  erUircn  slvdc,  f/Hu  hn  de  hcmfstcde  .  orer 
dersulften  sfed^  is  vele  van  dem  henghe  valkn,  so  i«  der  ock  nodi  vek, 
de  dussm  hemjk  noeh  vaste  Holden  umme  tpolstandes  wiUen.  So  sunt 
se  doch  htr  tosamede  tohope  gesät,  so  sc  in  ohlvn  tiden  KMen  sidc 
tosomede  geJwlden,  eyn  by  der  anderen  stad,  to  donde  alsc  eyn  van  der 
ftndvrm  iroldr  fjcnie  nemen.  Orh  (fy  erh'ken  stede,  de  henye  de  ja  uth 
flrf  Ii  den  mtrallen  sin,  lienyet  ji(  juck  ivedder  tosamede:  yy  maked  icol 
tyu  lUöte  keden  tredder  myt  dtrtstdveny  de  noek  tosamede  sin,  unde 
kriaet  de  anderen  lede  tcedder,  ahe  gii  besten  ktmncHf  der  Boek  van 
veleme  rade  V,  79  ff.  mnechreibt. 

Von  dem  alten  Drucke  der  Dichtung  Botes  hat  sich  nur  ^in  Exem- 
plar erhalten,  welches  die  gräfl.  Bibliothek  zu  Wernigerode  besitzt. 
Es  ist  *'in  seltsamer  Zufnll.  dass  es  gerade  an  dem  Orte  aufbe^^  alut 
winl,  von  dem  die  Familie  des  Dichters  ausgegangen  zu  sein  scheint '  i. 
Vor  der  Versuchung,  ihn  durch  den  verwandtschaftliehen  Zusannneu- 
liang  der  Brannschweiger  nnd  der  Wemigeroder  Träger  des  Namens 
Bote  zn  erklären,  werden  wir  durch  die  am  Sehlnss  etwas  verwischte 
Notiz  auf  Bl.  ^1^:  Ex  Auct.  Lüh.  d.  12  Anr.  171  »  bewahrt,  aus  der  klar 
hervorgeht,  dass  es  nicht  ein  ^litglied  der  Wernigeroder  Familie  Bote 
^^ewesen  ist.  das  das  Ruch  an  die  gräfl.  Bibliothek  ji!»gegeben  hat. 
Das  dünne  Bändchen  trägt  die  Bezeichnung  PI  20 '»7.  Ks  liesteht  aus 
sechs  Bogen,  von  denen  die  ersten  \  ier  je  sechs  Blätter,  der  fünfte  und 
gechste  je  vier  Blätter  zählen.  Die  Signaturen  laufen  von  aij  bis  aiij 
und  von  ©  bis  J^it;  das  letzte  Blatt  ist  unbedruckt.  Mit  Ausnahme 
des  ersten  wird  jedes  der  elf  Kapitid  des  Buches  durch  einen  Holz- 
schnitt illustriert:  dn/n  tritt  ein  elfter,  der  auf  der  KUckseite  des  Titel- 
blattes (Bl.  l'j  angebracht  ist.  Die  Illustrationen  der  Uli.  l''.  12^  U>'' 
lind  27*'  weisen  jene  bekannten.  lTnebenheit«Mi  des  Erdbodens  dar- 
stellenden Umegastriche  auf,  die  man  am  häutigsten  auf  bildliehen 
Darstellungen  findet,  mit  denen  ans  der  OfRein  des.  Matth.  Brandis 
hervorgegangene  Druekwerke  ausgestattet  sind.  Wenn  nun  auch  die 
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übrigen  hieben  Hol/.BclinitH'  diepe»  eliarakteriHtipclien  Merkmal?*  ent- 
behren, HO  gleichen  sie  doch  der  kleineren  Gruppe  in  der  Art  der  Aiw- 
ftthrung  so  sehr,  dam  num  annehmen  miUM,  dam  die  HenteUiin^  des 
geflamten  BildeirBchmneka  des  Werkes  ^iner  Hand  anrertrmiit  ge- 
wesen ist. 

Der  Formenpchneidor.  der  Illustrationen  zu  dem  Boek  van 
veleni»'  rade  geliefert  liat.  hnt  Anteil  an  m«A\v  als  einer  der  bedentenderf-n 
Her\t>rhringungen  der  ud,  l^itteratur  den  aun^ehenden  15.  Jahrhnnden^. 
Das  Dunkel,  das  lange  auf  seiner  Persönlichkeit  ruhte,  hat  sich  schfui 
stark  gelichtet,  denn  naehdem  die  Spuren  seiner  Knnstabnng  auch  u 
einem  der  in  Dänemark  entstandenen  Brandisschen  Presserzengnisie 
nachgewiesen  sind'),  unterliegt  es  wohl  kaum  noch  einem  Zweifel,  das* 
er  mit  dem  Mohnkopfdruck  er  identisch  ist.  Von  Werken,  die  in 
seiner  eigenen  Druckerei  hergentelit  sind,  hat  er  mit  Holzschnitt«! 
versehen: 

1.  GiDuti  expositiones  (Ribe,  1504). 

2.  d!e  EvanfreliJi  (Lübeck,  1492)»), 
;t.  dcD  Heynke  (Lübeck,  1498), 

4.  du  NtireuBchyp  (Lüb«ok,  1497), 
b.  Henselyns  boek  (o.  0.  mid  J.). 

Als  Drucker  des  zuerst  genannten  Buches  bexeiehnet  er  sich  uamentlich. 
die  nächsten  b«  iden  Werke  tragen  seine  Dnickermarke.  Den  OrttndeiL 

die  hipher  gelt<Mul  premacht  sind,  um  ihm  das  Narrenschyp  zuzusprechen, 
lässt  sich  ein  weiterer  hinzufügen,  der  jeden  Einwand  ausschliesst 
Einzelne  Drucke  des  Matth.  Brandis  haben  ttber  dem  Titel  eine  Krone, 
so  die  Evangelia,  der  8alter  to  dude  von  1403,  Sunte  Birgitten  open- 
baringe  von  1496,  der  Dodendantz,  der  Bpeygel  der  leren  und  da» 
Boek  van  der  na%  l-ii i^^he  .Thesu  eristi  aus  demselben  Jahr  Qttd  der 
Reynke.  Wir  dürfen  demnach  kein  Bedenken  tragen,  die  Krone  de« 
Titelblattes  nnter  die  Kennzeichen  der  nns  der  Brand isf^ehen  Officio 
hervnrf?eganpenen  Druckwerke  einznreüien.  Da  nun  da«?  Titelblatt  der 
älteren  ud.  Bearbeitung  der  Dichtung  8eb.  Brants  die  Krone  aufweist, 
so  ist  Matth.  Brandis  unfraglich  als  derjenige  zu  betrachten,  der  den 
Draek  derselben  besoigt  hat.  Aneh  der  Henselyn  besitzt  in  dem  Toten- 
koitfe,  der  sich  auf  dem  .Schlussblatt  findet,  ein  MefkmaL  das.  obwohl 
es  in  zalilreieh<'n  Drueken  dets  Muhnkopfdruckers  erscheint,  doch  nir- 
jrends  ausdrücklich  als  Kennzeichen  derselben  aufgeführt  it*t.  Oft 
Totenkopf  i.<t  im  Salter.  in  den  virr  Drneken  des  .labres  1  llM».  im 
Keynke  und  im  D(»dendantz  von  angeliracht.  Wenn  er  iiu  lUn- 
selyn  auch  nicht  wie  sonst  als  Beigabe  der  Wappen  des  Matth.  Brandis 
vorkommt,  so  sttttzt  sein  Vorhandensein  die  von  Wieehmaon^)  zn  Gnmirfi 
des  Mohnko])fdruckers  geltend  gemacditen  GrQnde  doch  erheblieb. 

Aus  der  kleinen  Zald  von  Schriften,  von  denen  wir  aniu'hiiur 
müssen,  dass  Matth.  Brandis  sie  sowohl  il1u^rri«'rl  als  jaredruekt  h«t. 
dürfen  wir  aber  keiueswegs  auf  seine  Gesumtthätigkeit  als  Holz- 

•)        .Scelmuiiu,  C'cntralblatt  tHr  Bibllutheksweseii  I,  23.  -  ^)  Das  BresUurf 
Exemplar  ist  von  Pietsi  b  im  Nd.  KorrespondeuBblatt  11,2^8  beachriebea. 
«)  Heispcnm  2:t,  177—185. 
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Kchneirlor.  ja  uicht  pinroal  anf  seine  künstleriKclio  "Wirlvsamkeit 
Ki'lilie^Ht'ii.  soweit  sie  «icli  auf  rrudiikte  i^i  irier  eigenen  Dniekcn  i  er- 
streckt hat.  Fehlt  doch  noch  jede  nähere  Angabe  Uber  die  bildlichen 
Darstoilim^n  im  8alter,  im  Totentanz  von  1489  und  in  den  Drncken 
ans  dem  Jahre  1490!  No<*h  \u'\  weniger  wissen  wir  über  dag  Schaffen 
des  Meisters,  insofern  es  fremden  Druekereien  zu  gut«-  ^rt  komnien  ist. 
Vnr  eine  w<»rirfii1titre  Untenjuebting  der  Illustrationen  nller  in  Ltlbeek 
in  den  letztm  Jalirzehntt-n  dr«  ir>  und  in  den  erst(Mi  Jahrzehnten  des 
16.  JahrhundertH  gedruektni  liiu-lier  kann  uns  in  dieser  Beziehung 
Klarheit  verschaffen.  Eine  solche  Arbeit  ist  mit  besonderen  Schwierig- 
keiten verknüpft^  nicht  nur  wegen  der  Zerstrentheit  des  Materiau, 
sondern  aneh  weil  die  Omegastriche  das  einzige  Mittel  zur  Erkennung 
des  Formenschneiders  bleiben.  Man  muss  sich  besonders,  sobald  es 
sich  lim  verschiedene  Werke  handelt,  davor  bitten,  aus  der  besseren 
oder  ^t'ringeren  Hcsehntl  iilu  it  der  llnizsclinitt»'  Seldttsse  zu  ziehen, 
denn  das  Vermögen  des  Künstlers  zeigt  sieh  selbst  in  den  Illustrationen 
ein  nnd  desselben  Buches  anf  sehr  verschiedener  Höhe.  Ein  Blick  in 
das  Narrenschyp  genügt,  nm  dies  zn  erkennen.  Die  Doppelbilder  auf 
den  BU.  150*  und  176'.  die  die  OmegastriclK'  aufweisen,  unterscheiden 
sich  durch  Feinheit  und  Sauberkeit  der  Zeichnung  von  den  ttbrigen 
Holzschnitten  mit  den  charakterifätisehen  Stridila^^eii  sm  bedentend.  dass 
man.  wUre  nicht  der  T'rlieber  ho  deutlicli  in  /l  U^t.  seiiweriieb  geneigt 
sein  würde,  in  ihnen  Arbeiten  desselben  Künstlers  zu  erkennen, 

Dass  Matth.  Brandis  als  Formenschneider  geschäftliche  Beziehungen 
zu  anderen  Ltlbecker  Druckern  unterhalten  hat,  ergiebt  sich  ans  den 
von  Prien')  nnd  Hofmeister^)  gemachten  Beobachtungen.  Beide  haben 
Spuren  seiner  Tbäti^^keit  in  Drucken  des  Steflfan  Arndes  aufgefunden. 
»Steht  von  den  beiden  üolzstöeken,  die  er  diesem  fllr  das  Ditmarseben- 
gedieht  Überlassen  hat,  auch  fi'st,  dass  er  sie  schon  fllr  da«  Nain  n- 
scbyp  gebraucht  hat,  so  ist  dueh  keineswegs  fraglieh,  dass  er  ihm  aueh 
aolehe  geliefert  hat,  die  von  ihm  vorher  nicht  verwandt  waren.  Die 
Holzsclmitte  der  Bibel  von  1494,  die  die  Omegastriche  in  allen  den 
Fällen  aufweisen,  in  denen  nicht  das  Innere  eines  Hanses  dni^estellt 
ist.  sind  eigens  ftir  diesen  Druck  hergestellt.  TlinsiClitlicli  des  PasKionals 
fehlen  leider  die  entsprechenden  Angaben.  Der  gesell  Ufr  Ii  che  Verkehr 
lirider  Drucker  hat  mit  dem  Fortgänge  des  Matth.  Hrandi.^  von  Lübeck 
autgehört.  Wäre  nun  der  Formenschneider,  der  sich  dureh  die  Omega- 
gtriche  zu  erkennen  giebt,  nicht  mit  Matth.  Brandis  identisch,  wie  Hof- 
meister annimmt,  so  wäre  nicht  zu  verstehen,  weshalb  sich  Steffan 
Amdes,  nachdem  Brandis  Lübeck  verlassen  hatte,  seiner  Dienste  nicht 
noch  weiter  bedient  haben  sollte,  f b>lzs('lMiitte  mit  den  01Ile^^•^8trichen 
9ind  aber  in  Arndcsschen  Drucken,  die  nucii  1504  fallen,  nicht  nach- 
gewiesen. 

Aueh  das  Bock  van  veleme  rade  ist  mit  Typen  des  Steffan 
Arodes  gedruckt»  Von  den  Initialen  desselben  kommen  EHHNR 
schon  in  der  Bibel  von  1494  vor,  jenem  Dmeke,  der  so  merkwttrdig 

*)  Nd.  Jahrb.  10^  91  f.  —  >)  MekleubiirK»  altni«d«raXchi»iM-ht>  LItteratur  8,  m. 
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buntscheckig:  Hnssioht,  weil  m  ii  Ii  - »einer  Iuiti;il«'ii  in  zwei,  ja  in  noch 
mehr  verpchiedeiien  Formen  aiutri'ten.  Die  Dnickle^ng  ist  wohl  in 
den  ersten  Jahren  des  16.  Jalirhiinderts  erfolgt,  doch  noch  vor  IbOi. 
Ans  welchem  Grande  Kinderlin^,  Gesell.  S.  380  f.  den  Drnek  in  ds» 
Jahr  1509  setzt,  weiss  ich  nicht. 

Unreine  Reime  finden  sieh  in  der  Dichtung  in  ganz  geringer  An- 
zahl. W<'nn  1,  47  hertm  und  parthen  reimen,  so  ist  zu  bertlcksichtigen. 
dass  der  Diehter  zwischen  e  und  a  in  der  Nachbarschaft  von  r  b«- 
ständig  wechBt  lt.  I,  (37  stehen  n  il  und  snel  im  Keime  (vgl.  V.  81  tnl : 
snel);  I,  75  dette  und  nuijni  \  H,  89  dämmen  und  kamen;  V,  71  dobUU 
nnd  hoveU;  VI,  103  Iionm  nnd  vorffhunnen;  XI,  109  mstmicarlde  md 
parle.  Selbst  e :  en  ist  selten;  die  Bindung  erscheint  IV,  67;  V,  8$  imd 
VI,  89. 

Abkürzungen  hnho  ich  aufgel^^st.  Der  Druck  vt'rw«'Tidet  den  Strich 
fUi  ti(  mu\  n  nnd  ein  Häkchen  hlr  rr,  einmal  ftlr  or  \  u\  ronjoni  V.  Iim 
für  unde  setzt  er  nicht  selten  rn.  XI,  92  stellt  ihüs.  i  und  /,  u  nnd 
V  habe  ich  nach  heutigem  Gebranehe  geschieden,  die  Personennamen 
mit  grossem  Anfangsbnchstaben  versehen,  getrennte  Silben  eines  Wort«« 
vereinigt 


[Bl.  M]        Van  velonie  rade  byn  ik  eyn  bock 

rndo  segriro  hhh  vun  der  werlde  loep« 

[Bl.  \         Ilorrt,  hoort,  ick  pchal  juw  vorteilen, 

Dat  ick  vorvartii  hobbe  vau  velen  ghesellen! 

Ick  bj'n  oyn  \'aii  den  vrommeden  ghesten; 

Rare  ik  dy,  vnrfrhiff  id  mi  undc  korct  tomc  besten. 

[Holzschuitt:  Ein  Mann,  der  in  der  erhobenen  Rechten  iAw  Kollo  hrüt;  links  Tor 
dem  Kupfe  dcäselben:  tcal  up  myt,  rechts  davon:  r  raden.] 

I. 

^®|Elp  got,  wy  begberen  dyne  gnade. 
aalgf  Dat  8y  aveiit.  morfrli'-n.  vro  «'fTtc  spade. 
Sture  du  den  wolt  unde  ghewait, 
Pede  dvne  anne  creature  Hv^rvalt 
o.    Mit  homode  unde  mit  unrechte! 

Leve  here,  laet  vorswinden  de  qnaden  siechte. 
Dar  hoen,  laster  nnde  schände 
Äff  komcn  mochte  in  de  lande! 
Wente  wo  bozo.  wo  vnl>Jeh  nnde  quaet 
10.  Mnnk  den  luden  is  nyt  ihmIc  luu  tl 
wct  nemant  nnde  irrlit  vorstcit 
Wen  dt*  jenne,  de  mit  fjuiiii  uimmgeit; 
De  heiffc  dar  synne  unde  merke  by, 
Wer  eyn  truwe  effte  valsch  van  herten  sy. 
X5.  De  almeehtighe  got  uns  dat  vorhat, 

Nyt  nnde  hat;  gij  wcldighen,  merket  dutl 
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VVente  tlorch  lint  und»^  lu»vart 

De  duvel  utli  dein  hemmele  vorntot  wart, 

Darto  nnse  erste  vader  Adam 
20.  Van  homode  uth  deine  paradipe  nuam. 

Xyt  nnde  hat  d«*  maket  alle  twiaraclit 

hf-nimpt  (1(11  weldiphen  ere  wall  utide  macht 

Hirumun'  wcset  voerHichtieh  overal. 

De  land  unde  lüde  reg:ereii  seul! 
25.  Gy  seet  wol,  wo  nn  de  werld  staet: 

Me  pinst  nieht  gndea  men  alle  qaaet. 

De  jennen,  dede  eyner  ghemeynte  geholen  voerweeen, 

Beghinnen  nu  alto  seer  in  eren  8a k  to  lesen, 

Nicht  n<'1«tt'n  se  der  imdfTsaten  8taet; 
[Bl.^i'jyo.  Dartimnii*  de  werld  nu  so  kumpt  in  alle  quaet. 

GeyntUk  unde  alle  de  wt'rldlike  acht 

B^hert  unde  is  des  Werves  macht. 

Spfith  to  dy  nnde  rith, 

iHd  esschet  nn  de  titli. 
35.  Mo  fprikt  nn:  *ik  wiU  dy  in  der  haut  wol  seen, 

Wultu  mit  der  proven  eti'te  rechte  hennetheen. 

Ifft  ik  scal  vclo  doen,  math  brinpret  mede.' 

So  secht  me  mi  unde  i»  der  werlde  sedc. 

Dyt  is  jo  jeghen  ^ode8  ghebot. 
40.  Vordelghe  desse  tirannen,  dn  almeehtighe  gotl 

Dyt  is  qnade  unde  boze  voersichticheit. 

Dp  :{]  n|>  vnrdniek  der  nndorsatcn  ^''li«Mr. 

.Siis  makt't  uuinek  den  luden  Icvc  niide  vrede! 

Alzo  sprikt  des  hoehgreven  vocrn  de. 
45.  Eyn  iewclk  de  vorsta  wol  myii  ghedieht. 

Wes  myn  mnnt  birinne  Torswieht, 

Dat  vorblifft  van  dmnheit  mynes  herten. 

Nemet  dat  to  synnen  van  viif  parthen! 

Wente  viffleye  rede  in  der  werlde  synt. 
5U.  Der  brukeii  aller  nioder  kvnt, 

Unde  vift*  rade  sik  dar  mank  drenglieu, 

Dar  me  gnet  nnde  qnaet  kan  mede  vormenfrhen. 

Himmme,  gy  redere,  np  gnet  holt  sehole  gy  jw  vorstaen, 

Wen  gy  eyn  gnet  rat  willen  tohope  nlaen. 
55.  Tobroekidik  hidt  vint  iim'  dortdi  alle  laut. 

Wor  evtl  a]>pelryH  Up  eynen  kolstruuck  wert  gheplaut, 

De  boeui  werde  lioeli  eff'te  svt. 

De  appel  smecket  na  deme  staniuien  alletyt. 
[B1.3»]     8nre  wortelen  de  dregfaen  snre  Tmcht, 
00.  De  gnde  arth  thnet  gnde  tneht. 

Gy  woltmaime,  wen  gy  to  holte  varen. 

Dat  best«*  holt  sebole  gy  ntlielaren. 

Doet  nielit  alze  eyn  nntniwf  kneebt 

lJude  ladet  up  beide,  krum  unde  recht! 
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65.  Isset  (lat       neeii  evnen  Hchiineii  gronen  boem  Ptaeu, 
Dar  eyn  qoaet  telgne  waeset  an, 
De  darane  vonoren  nnde  Tordorren  wil. 

Den  houwet  aft"  toliant  unde  g^ans  snel, 

l'pix'  gantzc  b'H'in  dar  nielit  Mft'  von«orc, 

70.  Undf  lati't  don  vuleii  in  divcke  nndu  in  morc! 

Dat  wil  ik  uu  hir  latcii  hy  l)h  ven 

Unde  wil  vorder  van  dessen  viff  raden  scr^  ven. 

Dat  wil  ik  mit  deme  ho^hesten  nide  anheven. 

Kyn  iewelik  de  vonta  dat  even, 
7.5.  He  sy  arm,  rike.  grroet  eft'te  dene, 

Wo  ik  niyn  g-hediehto  Tncync 

Me  fcal  neeu  dinek  int  (|U;m1i  stc  hcduden; 

Wol  imi't  nu  cyne  sede  mauek  luden. 

Wen  eyn  man  hir  wolde  np  nneken^ 
80.  Unde  wolde  sik  dyt  to  hone  tneken, 

Des  kan  ik  unhelcrdc  knt  clit  nicht  keren. 

Evn  iewolk  dv  macli  liinitli  leren. 

Wo  hoch  lie  sik  n\)  siiie  hereehop  vorlate. 

Eyn  iewelk  de  holde  »ik  na  syneme  State, 
85.  De  nawes  baven  de  papen, 

De  Keyser  baven  ?onten  nnde  knapen, 

De  vorsten  baven  rede  nnde  atede, 
[BL3i>]   Eyn  iewelik  na  sineme  trede. 

So  dnsse  viff  rade  in  ereme  grade  staen, 
IHI.  Dar  maeh  eyn  iewelk  na  to  rade  pnvn 

Unde  mach  daruth  proven  syu  beste. 

Wy  aint  hir  up  erden  vronunede  gheate/ 

U. 

IM  molennd. 

[Holzschnitt:  In  der  Mitte  ein  Rad.  Hinter  demsrlbcn  sttht     r  ?ap^T  m\r  d< 
dreiteiligen  Krone  auf  dem  Haupte,  den  Kreosetab  in  der  Hechten  haltend. 
Rechts  und  Ihiks  vom  Papste  KardfaiXle  iind  BlaehOfe.] 

dyner  gnaden  »chyn, 
Dat  de  geistUke  aeht  mote  in  dogeden  syn. 

'    Keclit  so  seole  gy^  dyt  vorstaen. 
üy  molenH'^tcrM.  won  jrv  to  rnd*-  picn 
5.  Unde  willt  i  dimi]»  »innen  unde  provon, 
Wat  gudes  rade«  gj;  to  der  molen  behoven. 
8e  Bcal  hebben  twe  rade  nnde  sieht  meer, 
Dat  ia  de  gheyatlike  nnde  de  werldlike  eer 
Wen  dt-  iNiwes  nnde  de  keyser  ovoreyn  ataen 
10.  Unde  in  eyner  wellen  na  dem  eirkel  ummegaen, 
So  steit  dat  gans  wol  in  der  eristenheit. 
Dar  grote  gnade  unde  vr»'d<'  van  besteit. 
Gy  kardenale.  weset  cloek  undf  wyO, 
Unde  da  hoghe  mester  van  Kodyni 
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lö.  Vindet  de  wiflo  und«-  den  vuut 

l  ikU'  iimkc't  der  iiioU*n  cvut'H  viu»teu  grünt! 

De  Tyber  seal  wesen  de'^Btroem 

Unde  de  hoghe  «tat  Rome  de  (^ntloze  boent 

Dat  molenrad  seal  gans  eekervast  holt  wesen, 
20,  Hart*)  sehole  gy  moleme«t<  rs  dat  lu  str  nthhwn. 

Seet  to,  dat  tu  d»'iii  radc  üiclit  kamt'  quact  broükelik  holt! 

Weilte  dem  lade  vaki'ii  wt  ddtT8|MM'l  anvolt. 

Dar  de  hilliglie  kerke  vaken  wert  mede  beswaret, 

Danran  de  erigtenlove  ovel  varet, 
25.  Unde  wedder  godes  reeht  »yn  loff  nnde  eere 

Mit  bozem  rade  wert  vorkrencket  Beere. 

Den  schal  dat  vip  v  rwichliken  jilnprhen! 

Nene  ^ide  moleuwellc  kan  wol  dat  rad  dragheu. 

Derne  pawes  unde  keyner  ghebort  van  pUeht 
30.  Walflch  nnde  dndesch^au  ghehicht.  [BUb] 

Van  god  nynt  gy  darto  nthvorwelt, 

Nicht  mit  walt  daran  grheßtelt. 

6y  weldight-n.  inakft  fl(  tnc  rade  in  eynheit, 

Dar  p'vwtlik  unde  w<'rldlik  rcclit  aii'^^^tvitl 
'4b.  Dat  waterrat  schal  wcscn  de  geystlike  acht. 

8eet  to,  dat  dar  neen  (|uaet  werde  toghebracht! 

Dat  kau  der  vloet  nicht  liden. 

Allerleye  liolt  sehole  gj'  miden. 

Wente  de  beke  dat  is  de  liillighe  seriift, 
40.  De  dyt  mcdenrat  nmmedritit. 

Theet  np  dat  fiehnttebrrt.  uchmvct  iiemande  nicht. 

Htrenge  in  der  preddighe.  naelitmodieb  in  der  hiebt ! 

De  gnmtboein  schal  wesen  eyB  vast  pael, 

Wol  doerwracht  mit  Tseren  ttnde  staeL 
45.  Sc  in  dyn  rath,  eyn  kneclit  aller  kneehtel 

Synt  de  beiden  eirkelbaghen  ok  rechte, 

De  in  dyticm  rade  ummeheergaenV 

Wet  sc  ok  rechte  wol  staenV 

Hebbe  gode  lefi'  unde  den  even  mynschen  dyn, 
50.  Dat  Scholen  de  twe  cirkelba|[fhen  syn. 

Unde  eyn  vrunt  der  hillighen  fcerken 

.\1  na  sunte  Peter»  werken, 

Wes  dcnie  vvvf'vcl  unde  stolt. 

De  syueu  geystlikeu  »taet  nicht  Im  dt! 
55.  Dn  syest  kardenal,  bisacop  etFte  prelate, 

SoB  schole  ry  nagaen  al  na  jawem  State. 

Weset  al  üke  n]>richtieh  unde  recht, 

Hebbet  got  left'  ande  dat  mynschlike  siecht. 
[Bl  '"l    lloldet  vrede.  leve,  eyndraeht  na  jjcmIcs  Ixtth. 

00.  Dat  nene  loOheit  ander  der  geistliehcit  sy  lu  hot! 

Doet  jiiwen  Schapen,  alze  gy  beghercu  to  iicinen. 

S*»  dt»rve  gy  juw  vor  gudes  richte  nicht  nehenienl 
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Wat  achtet  lu*  juweii  grote»  Ktaet. 
60.  Dar  gy  juw  so  groet  an  vorheven! 

Gv  prelaten  Bcholden  deneken,  dat  gy  mit  gode  DiochteD  Wen. 

iiy  achten  nu  ineer  de  werldliken  ere 

Wen  godes  both  undc  «ync  hillighcn  U»ro. 

Dach  nrifltr  ^chnlf  p:y  liinip  dencken, 

70,  De  den  crhsreuiDveii  wolde  krencken. 

Dar  unlove  uude  ketterye  mochte  van  bestaen. 

80  wil  jaw  got  in  syn  rike  entfaen 

80  hartliken  als  dat  holt  ran  eken 

Unde  dat  kruce  f'rigti,  dat  hillighe  teken, 
75.  Dat  dorch  de  wellen  an  dat  rat  gheit, 

Dar  fjot  Mnol.'it  vor  de  eristenheit. 

l^armede  seliole  gy  slaen  unde  striden 

Unde  m  alle  quaut  mede  vordriven  uude  niyden. 

Vorataet  jnw  wol  u])  de  olden  nnde  nyen  ee, 
80.  Dat  dar  jo  neen  miOlove  ume  Bchee! 

Weset  mesterB  in  der  hi Highen  gcrilft! 

Wen  denne  dat  wator  dyt  rtit  nmmedhift, 

Wowol  dyt  rat  denne  uninieg^lieit. 

Unde  vuBte  beth  de  steeu  niueu  loep  deit! 
85.  0  hilligheste  vader,  vorsta  even  des  rades  math 

Unde  866  wol  to  in  dyn  molenrath, 

Dat  id  jo  ummegha  na  der  rechten  schiven, 
[Bl.  5^]   Dat  dar  droeh  unde  loHlieit  nioglie  affbliven! 

Unde  gy  molmesters.  gy  sch(»l(  t  flnnimen, 
00.  Dat  de  vloet  nroghe  wol  tolx^te  kanK  n. 

Beide  van  den  juugeu  uude  van  den  oldeu. 

Unde  Bcholden  eyn  eonoilinln  holden. 

So  kreghe  gy  wol  de  vorvarenbeit  nnde  lere, 

Wer  ok  fevl  in  dem  criBtenloven  were. 
95.  Wente  twedrnelit,  unhorsam  unde  ban 

J):ir  werden  de  kerken  woste  van. 

De  eristenlove  wert  darmede  gheschent, 

Darto  vurhardet  unde  vorblent. 

Wor  mimewaet  dat  barnsob  kriebt, 
100.  Dar  wert  aUe  ungelucke  anghericht; 

Darover  vorlast  borgher  nnde  de  arme  buer 

Unde  werden  f2:heinghet  uth  <'reiM  siehner. 

In  den  kerken  dar  wasset  lorff  nnd<'  gras. 

8*)dder  dat  de  Hprengel  wart  <'yn  iiias; 
105.  Darvan  synt  ghesehendet  kerken  nnde  klnse. 

Darto  de  annen  sekenhnse. 

0  da  (ia))6,  SU  an  dussen  overval! 

Wer  me  s<»  de  InlliirlKMi  kcrkc  wi«ren  sehalV 

l):ir  \lneht  de  kre/.eni  mir  denu-  wigwater  uth. 
llü.  U  sture,  sture,  su  is  jo  godes  brutUI 
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Vf>rl)cdt'  den  plnttcn  d<'H  vxcreu  hoeU 

Wnitc  id  jt»  nicht  wcsni  iiioct! 

^vtu*  Up  dt*  krönen  di*H  biiMiliopiH'i^  glifwaet, 

So  als  gy  vor  deme  altare  Btaet! 
115.  ßeystliken  staet  geystlik  wark, 

linde  dat  so  pdioTden  stren^^e  unde  stark, 
[BLG»)    (fcystlike  elcdcrc  unde  jjeystlikcn  raet. 

l  üde  be^at'ii  ^üdr  wvrkr  unde  fjude  daet, 

Kyll  iewelk  j^cvstlik  jicreune  dyt  vonitn! 
12U.  Ga  gy  wid  vuer,  de  leyeu  volgUcu  wul  na! 

Worto  gy  Bint  «tlivorwelet 

Unde  mit  weme  ^  jw  hebben  ghesellet, 

Oy  sint  baven  alle  atate  goldes  ghewert. 

Weilte  gy  Hint  80  lioch  ghelert, 
125.  Dat  gy  gode  hiden  nth  d^  r  liofrliesten  stede, 

Dar  wy  hedeneken  unse  saliclu  it  nu-de, 

IJnde  8aerei\u  liirnedden  in  dat  hroet. 

0  pape,  dyne  ghave  unde  gmide  i»  groet 

Deneke,  wer  da  ok  des  werdich  bist, 
130.  Dat  du  scalt  benedven  dynen-heren  Jhesum  Crist 

Bi'Spe^liclc  dy  nn  (fusseine  inolcnmde. 

Wu  bucli  dat  du  bist  iu  diiu'ui  grade! 

III. 

[Bl.  Ob]  Dal  kanirad. 

[Hobsehnltt:  In  der  Mftte  ein  Rad.  Hintor  demselben  steht  der  Kaiser  mit  der 
Krone  auf  dem  Iluiiptc,  den  Keiclisapfel  in  der  Linken,  das  Schwert  in  der  Keehten 
haltend.    Rechte  und  linlis  vuui  Kaiser  die  KurfUn»(en.J 

i^yn  i<nvelk  de  merke  inyu  «rhedieht. 
L)at  sik  dar  iiemaiit  unreehte  in  beriebt! 
Mit  guder  hulpe  is  guet  wat  tu  laden. 
Wor  id  wol  wil,  dar  is  guet  to  raden, 
Dat  sy  lant  unde  lüde,  dorj)  unde  stad. 
tBl.  7  •]    Wes  U|*ghericbtet,  du  hochgliebarue  kronde  rad! 
Dat  k;nnrat  luote  wy  ok  to  der  moleu  hau. 
(Jy  eddelcu  koerfoifiten,  denekrt  liirnn, 
T?Veu  dat  roineache  rike  vurstorven  were, 
10.  Gy  ertzbisschuppe  Köllen,  Mentz  nnde  Trerc! 
De  hochwerdii^e  konninek,  to  Bemen  ghenant, 
De  paltzgreve  unde  hertighe  to  Sasserlant 
Unde  de  hochgliebareu  marchgreve  to  Brandeuborch, 
De  synt  alle  erhieht«*t  mit  doglieden  doreli. 
15.  Slaet  dat  kamrad  tohupe  vast  unde  dicht. 
Unde  dat  id  liebbe  nenerleve  ghebrek  uieht, 
Vau  bughem  State,  eddel  gnebaien 
Unde  van  ecken,  haghedom  ntherkarenl 
De  cirkel  scal  vast  ecken  drogbe  bolt  wesen 
20.  Unde  de  keinme  vast  haghedora  atbghelesen, 
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Hat  id  vorwarct      vor  vyiwu  hunXvn  »tuet, 
Wnitc  s\  II  juivrclitciit  is  tcniuilc  jrr<'«'t, 
Di\t  id  moglie  Iwyl  in  nik  sulvfii  blyvcu, 
Wente  dat  moet  den  oventen  stees  mmnediyveii. 
25.  So  is  d<;fl0eiBe  kamrade  wol  ^heliek 

De  erluchtigheste  huchwexdiglieste  keyser  riek. 
Wen  sik  d«?  mit  deine  waterrade  voreent 
Unde  se  n!le  beide  der  hilli^hen  kerkeii  deent, 
()  \v(»  Will  denne  de  ovorst(*  steen  gheit 
30.  Uudf  iii  der  criHtenheit  di  nm-  wol  steit! 
Dyt  kanurad  «eal  wesen  hagbedornen  holt 
So  »eal  Wesen  \nu  arabischem  golt 
Unde  van  eddelen  stenen  des  keyser?»      ih»  fyn, 
Üat  sine  dogliet  do  der  ir  nitzen  werlde  schyn 
80.  Na  des  groten  kevser  Karii  «  aert. 

De  mit  sinen  dogheden  meimich  lant  hettt  bekaert, 
Dat  syne  eere,  syn  loff  in  der  cristenheit 
Wart  gheseebt,  gfaedelt  wyd  nnde  breit 
(ly  koenrorstrn.  wen  gy  so  to  rade  gaen 
40.  linde  sus  eyn  kamrad  tohope  slaeu 
In  eyudrnchticheit,  in  vrede,  in  Imv*-, 
Nicht  nitt  twen  tunghen,  mit  winekelen,  ogUen  scUeve; 
Is  ho  in  dyseien  doghedeu  ghelick, 
So  is  he  eyn  recht  keyser  deme  romeschen  rick. 
45.  Oy  koervoisten,  mit  den  romeren  sehole  gy  wesen  een, 
Wille  ^^y  anders  dat  kamrad  verdieh  seen, 
Unde  frlw'ven  g:<»de.  dat  grodc  behoert. 
Uude  jrlu'vcn  dem  kt  vsrr.  \v:\t  dnne  keysere  boert. 
Juwe  lort'  unde  eere  kuuipt  r<>  weeide. 
5U.  Wen  gy  streughe  richten  mit  juwem  swerde. 


Dat  thcmet  der  keyserliken  mi^estate. 
(ihevet  juwen  rikessteden  walt  unde  niaeht, 
Dat  se  nicht  werden  vordrncket  ott'te  vorachtl 
65.  Dat  hoert  to  der  keyserliken  majestaet: 
Du  scalt  stören  ere  unghelucke  uude  quaet. 
8e  heten  des  keyserrikes  stede, 
So  behort  dy,  keyser,  se  to  bescharmende  in  Trede, 
Dat  eil  uene  Yorsten  doen  unghevoech: 
üU.  So  devstu  dvnem  kcvserlikt  ii  majestate  noech* 
So  konen  se  dv  mit  macht  L'b« 'denen. 
HiJie  den  raet,  de  dy  mit  truweii  uieuen! 
iiebbe  eyu  vurich  herte.  waerafttighe  bicht, 
IBl.  §»]  Unde  dat  dynes  rikes  recht  nicht  werde  vomieht 
G5.  Doreh  aftguust,  ghilfte  nnde  gbave, 
0  du  eddek  kamrat,  laet  dat  dar  ave! 
In  des  pawes  macht  uude  <1(  >j  keysers  walt 
Yaken  wol  wat  bozes  rades  üutwisschen  valt, 
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Dar  de  cristmlifit  iikmIc  vohlrufkct  wart. 
70.  So  8t**it  df  Hjiliclieit  des  v\kr<  recht  in  Twepart. 

iiy  korvoreteii,  vA'Svt  clot  k  uiidi*  vornutit, 

Dat  dyt  kamrat  nicht  käme  m  sodane  cluflt! 

Latct  dcu  cirkcl  w<*8<*n  rund  recht 

linde  vol^het  dein  knechte  aller  knecltt 
75.  l'nde  l)('friia«'t  mit  cm  ullc  ^lulv  werke. 

So  is  des  rikeH  recht  incelitich  mit  aller  sterke. 

»Si  wert  de  romegche  kouiuck  hoch  gheuctit. 

O  du  kamrad,  wc«  fo  tohupe  ghewracht, 

Dat  de  overste  ateen  wol  nmmegha 
80.  Unde  dat  de  niole  dar  nicht  van  besta! 

Hirumme  vorunlt't.  bekeiiteniKse  unde  redelicbeitt 

Wef»et  Htedt^  UTide  va8t  in  arbeit! 

.So  nioghe       korvorsten  ^roet  Uh'u  entt'aen. 

Dat  diBse  twe  rade  in  eyuer  welku  iike  reelit  unuaegaeii. 
85.  Wente  dem  twe  rade  maken  de  aalieheit, 

Wen  diM«  mole  in  Tmntliker  leve  anune|fheit 

Seet.  woenran  hebbe      adel  unde  Bvrkeit  nth,  . 

Herschoi),  man8cho|).  laude,  stede  unde  «^uetli? 

Holdet  dyt  eddele  kainrad  by  \\«M  rd»  ii  uude  eren, 
iH).  So  blyve  gy  ok  sulves  vornteii  unde  heren. 

Du  kamrad,  holt  uy  ok  sulves  by  weeiden! 

Da  alderho^heBte  hir  np  eerden, 
(Bl.  8*»]  In  deme  vaerliken  Btate,  dar  du  inne  tust 

lli)lt  vor  ogheu  dyuen  heren  Jhesuin  Criati 
95.  Du  biet  eyn  man  alze  eyn  and(»r  mau, 

Wan  dat  dy  ir<it  der  eere  '^hiu\. 

Holt  keyyeriiken  staut,  do  keyseriike  dait! 

Deystn  so,  dyner  seele  der  wert  wol  raet 
Sprek  gnden  raet  mit  waerheit  doreh  dynen  munt 
100.  l^th  dynea  gantzen  herten  gmnt 

Tnde  bespejarele  dy  an  d{»ssem  kamrade. 

Wu  hoch,  wo  eddei  dat  du  bist  iu  dyuem  grade! 

IV. 

[Bl.  9«]  Dat  Windelrad. 

f  Holzschnitt :  In  dar  Mitte  ein  Rad.  Hinter  demselben  steht  der  Rüul^  mit  der 
Krone  auf  dem  Haupte,  das  Scepter  in  der  Linken  Iialteud.  Rechte  und  links  vom 
Künig  j«  zwei  Fttntea.  KIik  Sciit  icli  wand  trennt  dir  Panonen  von  dem  Rade  und 

vi'rdttfkt  ilire  l'jitiTkr>r juT. | 

Echt  eddel  m  gbebureu  meumek  mau, 
De  den  eddeldoem  holt  ande  kan 
Uude  sik  in  eren,  in  dogeden  dama  hoghet. 
Eynen  eddelen  man  maket  npe  doghet. 
5.  üy  kouuiuge,  vorsten,  graven  hochgeboren, 
[hl  9»»J    Gnedeueket  au  juwe  iddereu  hir  bevoren, 
Wo  eerliken,  wo  werdighen  dat  de  oiden 
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Hc'l)l)cn  (lyr  windclrad  ^h(>hol(lt*n 

Unde  lu'bbriir  «;lu'l)u\v<'t  mit  alle  *'rt*n  wt-rkeu, 
lU.  Stcdf,  borghe,  klostere  uude  kerkou! 

Hinimme  is  jtiw  dvt  windelrad  angheairet, 

Dat  juw  ('er(\  adel  ttnde  salieheit  vorwarvet, 

De  sik  anders  hirane  priset 

linde  an  dupsem  windelrade  howiset. 
•  15.  Dat  de  korke  unde  klostcre  so  werden  Ix  vcstet, 

Dat  dar  neen  roeff  edder  ketterye  inne  iH  STet, 

l^ude  stede  unde  borgUt?  so  werden  bemuret, 

Dat  de  trnwe  aekerman  werde  beaehuret 

Dyt  windelrad  is  hoehdraven^  trach,  voet  Tor  voet, 
20.  Dat  me  dat  uniniesehuven  unde  treden  moet. 

Neen  ix^rth,  noch  wnter.  noch  wind. 

Noeli  vrouwe,  noch  inaghet.  mx'li  kind. 

De  dut  windelrad  kone  handekii  uude  wenden, 

Sander  starker  mannes  vote  unde  mit  ereu  henden. 
25.  Dat  8ynt  de  mechtighesten  Torsten  nnde  heren, 

Dede  land  unde  lade  Scholen  regeren  in  eren. 

Wt;n  de  heren  unde  vorsten  nicht  enwillet, 
'    Wo  sehal  denn«'  nnfrcdc  werden  jrheatilletV 

Warliken  de  hold  r  nicht  synen  koninklikeu  staet, 
;iO.  De  dar  de  eere  luuie  warlieit  vorsmaet. 

Eyn  koninck  bet  eyn  koninek  van  konheit, 

Danunme  em  de  name  so  bysteit 

Sos  sehal  eyn  koninck  de  konheit  haen. 

Dat  he  moghe  in  konheit  mit  eren  rechte  lik  upstai'u: 
35,  In  konheit  scal  lu-  h<']>bcn  de  warhoit  unde  lere,         [BL  I0»j 

Dat  he  sy  eyn  reehtvcrdich  koue  her»'. 

Küverye,  deverye  scal  he  mit  konlieit  nciiteii 

Uade  sodane  qaaet  gans  voniiehtcu. 

So  hoert  dvt  der  koninckliken  majestaet: 
40.  Eere  to  holdende  nade  Rtr äffende  dat  qoaet 

Na  des  erröten  keyser  Kaerles  art, 

Dem  (  vn  Mwert  uth  deme  hemmeh»  ^'•licbroclit  wart. 

Jle  heÜl  gUebuwrt  kcrken,  kl(»stere  uude  de  laut  bekert. 

Makt?t  juw  desseö  uumeu  ok  gbewert! 
45.  Bawet  dat  windelrad  van  holte  Vast, 

Wente  dat  moet  upwinden  sware  last, 

Uude  dat  dem  rade  neen  hoze  holt  enwerde! 

Spilbomen,  wepdornen  wasset  syde  by  der  erde, 

Dat  eudoclit  to  dessem  rade  nicht, 
50.  Wente  dat  tobrikt  alto  licht. 

Oy  eddelen  kuuiuge,  merket  dusseii  nyul 

Wy  seent:  allerleye  vraeht  der  wert  myn 

In  water,  in  holte,  iu  velden,  weide. 

De  werld  is  na  in  jamers  leide. 
55.  Mynsehen  onde  vee  vorgeit,  vonterret. 
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W<*  i!><       »ako.  dat  id  8us  VMrdcrvt'ty 

Uat  kuiupt  Vau  bozes  radet^  aubegliiu, 

Dede  alletijt  schaden  und«  jamer  bringet  id. 

Öy  koningo.  dt^ncket  «»vor  de  vorgangen  dingtt, 
GO.  Dat  teyn  plaghen  koniiiek  Pharao  averii^in^eu, 

Uania  eyne  «irrotc  i^cstilcncic  in  kurter  tijt. 

Dat  vorwraclitc  al  koninck  David, 

So  uie  noeli  iu  dir  vverld«'  \v<>l  suet, 
[Bl.  lO»»!  Dat  dorch  wunde  ineuuijxlii'  pla^^Uc  sehuct. 
65.  ilty  hüchgheboren,  «eet,  dat       so  rt'g;er«Mi, 

Dat      dyt  windelrat  mit  ere»  muf^hen  ntofferen, 

.luw  Hulvt'H  erst  unde  juwe  lant  nnde  lüde. 

(luet  liolt  -Jrhole      U)  dusseine  rade  huden, 

Wararttieli  holt  darto  doet, 
70.  Keehte  Bchvr  eluft'tich  dat  ok  we^eii  moet. 

Oy  hartighen,  weset  iu  lierteu  reyne  uude  fry, 

Othmodich,  strytbaer,  eyn  tmwe  herte  darhy! 

Eyn  harte  hefft  eyu  lanek  levciit  u\)  erden; 

Dyt  ia  waer.  ok  lerent  uus  de  ^helerdeu: 
7n.  Id  ifl  dat  erste,  dat  dar  levt  t,  unde  lest  «tervet. 

Kvn  harti'Hu'  \\*  \\  he  svnc  hiiid  unde  stede  vord<'rv«'t. 

Sm  mat'li  Im-  nieht  eyu  hartiglie  vau  j^udem  bert«'U  beten. 

Evu  gu*-t  lierte  scal  neue  bedeckede  loObeit  vau  sik  gbeteu. 

AIzo  he  begbert  sulven  lange  unde  wol  to  leven, 
80.  Ho  geal  he  ok  leve.  truwe  Rinem  lande  uude  Btuden  gheven; 

Ok  scal  he  8e  maetlikeu  placken  nnde  scheren, 

Dat  sik  »yue  wtcd.-  niofrben  vuden  unde  Deren. 

Deyt  nu  eyn  burtighe  nicln  duHs«'  daet. 

De  moet  bebben  <'\  n  liertc  m  lol^beit  quaet 
H5.  Kyu  berte  mit  dem  Hebamme  wol  steit. 

Wen  dat  herte  nnde  de  licham  in  eyn  gheit. 

Sus  iB  de  mynBclie  wol  formeret^ 

^^^•n  dat  eyne  lith  baven  dat  andere  nicht  regeret. 

Eyu  guet  bartigbe  seal  so  mit  den  synen  leven, 
90.  Dat  be  vf»r  godes  richte  moghe  rede  gheven; 

Sus  bete  gy  bartigben  u))  dnsser  erden. 

Gy  schulen  richten  reehu  mit  juwen  swerden. 
fßl.  li«l  Kernet  yor  recht  nene  ^hifft  nnde  ghave! 

Dat  18  nneerlik  unde  nicht  to  jnwem  lave. 
95.  Juwe  stat  scal  bevestet  nnde  bemnret  staen, 

De  stat,  dar  gy  den  nrnnfii  vnn  haeu. 

Evues  hnrtiL'-b«'?)  stat.  dar  he  deu  nam<Mi  vau  hart. 

»Schal  sirties  iicscharuieu  nnde  bevesti'U  deu  raet. 

So  heft't  syne  stat.  sync  ghuede,  svue  tucbt 
100.  Ok  an  desBcr  atat  troest  nnde  tovlneht. 

Gy  eddelen  harti^lum^  dencket  hiranl 

Juwe  stede  8}iit  jnw  in  eeren  nnde  dogheden  nnderdaea 

£yn  dorp  dat  ifi  eyn  dorp, 
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Dat  in  rinp'  u]»  alzc  cvii  wiiitworp. 
105.  Evue  »tat  is  vynm  hartiglifu  statt 

Imde  18  eynes  vonten  herte  mide  raet. 

De  hochgreve  sprekt:  gy  eddelen  haitighen,  deneket  hiran! 

Hijr  were  Tele  moor  to  BcpTgende  van, 

Wor  <»k  vyn  t  ildd  li;irti<rli«*  pyiim  st<'(l('ii  dcit  quaet, 
llU.  I)jir  In-  (It'ii  iiaim'ii  uiulc  t*cr  van  hrtt't  uiulc  Start, 

llc  iiiacli  nicht  wcscn  cvn  i'ddv]  Iiartij;ln'  viWit  \ivu\ 

Dl'  dar  nicht  achtet  dat  frudc  unde  de  ere. 

iiy  grcven,  g:y  riddere,  ^^y  t'ryen  alle, 

Helpet,  dat  dyt  windelradl  nicht  vonralle! 
115.  Eyn  grave  het  eyn  bemakct  vast, 

Eyn  dinck  vor  qaador  m\  erlaßt. 

Wert  cvn  ^lavo  dccj»  <;lic^iavcn, 

Merket,  wat  nanu  n  dat  gy  haven. 

Gy  sint  ghemaket  graven  ovcral, 
120.  ukt  alle  dinck  gelick  besehiiren  schal: 

Den  hilli<7lieii  eristenloven 
[BI,  ll>»j  Unde  de  dat  meyne  jjriiet  willen  beroven. 

T)e  frr.Mve  schal  alletijt 

llocli  Wesen,  (h'ep  linde  wijt: 
12.'>.  DetM»  van  dogheden,  hoehgliebareu  van  eddelheit, 

Unde  syn  loff  schal  wesen  wyd  nnde  bTeit; 

Unde  bringhen  neen  wonnBtockelich  holt, 

Dat  dar  ay  trnnt  unde  senevolt, 

To  desseme  windelrade. 
130.  Tnde  nicht  l)ulderart'ticli  in  syneni  trade. 

Wente  dat  rad  is  traclu  swaer  unde  irlieit  dranghe. 

Weset  satieli  unde  listicli  in  synem  ununegangiie! 

Der  vorsten  tome  achole  gy  stillen 

Unde  nicht  Milborden  in  deme  bozen  willen. 
135.  Heet,  gy  eddelen  graven,  doet  gy  alzo: 

Bringnet  neen  quaet  holt  hirto, 

W<'Set  mit  jrant/en  truwen  hirna. 

Dat  dyt  vvindelrad  \v<d  mnin(>gha! 

Gy  vrighebaren  unde  gy  ridder, 
140.  Weset  Dv  den  vorsten  gnde  vorbidder 

Unde  hi'lix-t  mit  gantzen  truwen 

Dyt  windelrnd  hevesten  nnde  bnwen, 

Dat  eyn  iewt  lk  mit  deme  rechten  cirk<'l  strike. 

I  iulc  ncnict  dat  stricliolt  nnde  maket  den  sehepel  like! 
14.*>.  (jude  riddersclioji  is  werdicli  ghestalt. 

Yan  plicht  boert|juw  dat,  junck  unde  alt. 

Dat  eyn  iewelk  gnet  holt  hirin  bringe, 

Dat  unstraflflik  sy  allerdinge, 

In  dyt  windelrat,  dat  scliir  clutltich  sy, 
loO.  Waeraft'ticli  nnde  recht  unde  menlick  darby. 
[Bl.  12»J  Eyu  iewelk  den  rechten  wecU  ua  holte  drave 
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Unde  spare  den  wolt  nicht  doreh  ^iTt  effte  gbave 
l  'iuic  houwe  nicht  mninf'  lu'iierleyewijB 
Noch  bastrode,  swi'pstockc.  Iiosscinrijs, 
155.  SundiT  fru(  t  Imlt.  dnt  üi*hh  chitVtich  iSy 

Wol  «iflii'tcrt't.  «j^rauvv  uudt*  wis, 

VVol  tdlioiK"  v(>glu't  undi'  iiH'MiMndi'T  dicht  güevverki't ! 

Gilde  ridaerschou,  dat  merket^ 

Wo  gy  voren  scholeD  jnwen  Btact 
IGO.  Unde  wiit  holtes  gy  bringen  Beholen  in  der  Torsten  raet! 

Gy  giuh'ii  mann,  juwc  namc  goet; 

Ja,  dat  is  waer,  wcti  l-v  wol  doet. 

Worinn<*  \^  jnw  de  ^^uttheit, 

Wen  juw  eil'  uudc  doghot  nicht  byntt  ity 
165.  Up  giu't  holt  schole  gy  wescn  bekaut, 

Dat  dar  is  liek  recht  ^et  holt,  menliek  der  hani 

Eerlikcn  juw  bewiset  in  heldeskrafit, 

Der  billiglicn  korken  vrede  schafft! 

Kerken  unde  kl"<t(  r»'  vorwostct  nicht, 
170.  Jnwe  olderen  hel/lx  n  st-  ghesticlit! 

Synt  gy  up  densulveu  Rtam  gheplant, 

Eres  adels  e^  n  guet  man  ghenaut, 

8o  synt  gy  ^awes  Damen  werdich, 

Unde  HO  steit  dyt  windelnd  seer  rerdich. 
175.  (»y  koninge.  v(>rPten,  graven.  riddere,  knechte, 

A[\v  de  ghebarc?)  ^v  nt  van  eddehm  siechte, 

D^'t  windelrad  mnu  t  wol  to  syn. 

Wat  eyn  iewelk  vor  holt  Hchal  bringen  darvn! 

Latet  den  koepiuan  velich  wancken  up  der  Straten 
180.  Unde  beseharmet  jnwe  nndersaten,  fBl* 

l'ppe  dat  dat  8>v(  rt  nicht  ensnyde  t(»  ewigher  ])bighe 

Dorcli  juwe  liff  unde  zele  to  d<*nie  jungbesten  daglie! 

Uespeghelt  juw  in  dessera  windelrade, 

Wo  eddel  dat  gy  syut  in  juwcm  grade  1 

V. 

Dat  wa^beiirad, 

[UuUsi-liintt:  iii  der  Mitte  eiu  liad.    liintür  domstilbcu  steheu  fduf  Vertrutvr  Utir 

HtDBSBUtdte.] 

l***-        /dfli^^^  truw  t  n  Hchole  gy  merken  al, 

SSM  Wo  me  eyn  guet  rad  formeren  scal. 

Dat  waghenrad  moet  hehben  viflcye  holt 
Van  rechte  scokb^  de  velghe  Wesen  golt, 
5.  De  speke  sulveren.  de  nave  van  kopiMsr  fyn, 
Und<*  de  bant  scholde  van  blye  hmi 
Dat  niaket  rli  Hscs  waglienrades  eddelüeit, 
\Ve  dyt  rechte  anders  vursteit. 

2» 
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Dat  is  nicht  fct-lick  t-yiH  in«-  ^rrMvcii  hnor. 
10.  Wol  dat  dyt  rad  Pcul  holt  syii  v:ni  uatuer. 

Wol  vifl'lc^e  holt  is  dartu  dat  htstr, 

Gheprovet  wol,  snnder  este. 

Wy»  Byn,  syn  wys,  dat  elnfft  nicht  licht. 

\\v  dat  wol  dorrbon  t  mit  voersieht 
15.  Unde  mit  tdoelioit  vv(»l  k:ni  rnkcii. 

De  kau  wol  vyn  ^wvx  wjif^Ueiirad  iiiMkcii. 

(iv  rademakerH.  hijr  niojrlic       up  siiiueu, 

>\uu  gy  des  willeu  bejchiuin  n 

Unde  willen  maken  eyn  gnet  waghenrad. 
20.  Wen  gy  darap  sinnen,  so  merket  dat, 

Dat  S&r  iiecn  loi»w  holt  werde  to  hroeht. 

Wellte  nncrleye  holt  dar  nieht  to  eudocht. 

De  iiavc  van  vusteni  holte  uthprhelesoii 

linde  darto  nehal  8e  g:heB<*njCi*t  we«en 
25.  In  der  gluet;  dat  schal  de  truwe  leve  syu 

Gode  nnde  dem  even  mynschcn  dyn, 

Mit  aflff^uust  nicht  vormenget. 

Welk  radeinaker  dat  so  hetenpri  t 
jBl.  I3»'l  Tnde  iip  sodane  holt  de  lim])e  wetU, 
80.  Dat  is  seer  des  raden  ^jrheneth. 

Welk  radeiitaki  i-  dat  beteugeu  wel 

Unde  eyn  guvi  waghenrad  wil  maken  snel, 

De  schal  to  den  speken  soken  nth 

Droghe  ekt^n  holt  rechte  unde  guet. 
35.  Ilasselen  unde  vnren  late  In-  mit  jrhemake, 

rnde  weddersiumich  h<dt  mit  wiutbrake 

To  dyHSem  rna«'  nicht  endocht. 

Wert  weddeiHiHinich  holt  hirin  ghebrocht, 

Dat  waghenrad  dat  in  allenthalven  voelt 
40.  Wedderwarrich,  eghenkoppich  alle  nngelncke  woelt, 

Dar  helft  mennich  {^uet  rad  vor  weken. 

Hecht  ekf'u,  ekeii  recht  is  pruet  to  den  Speken. 

iiy  radeiiiakers.  doet  d:tt  hn]t  darto 

Unde  maket  de  Hj>ekeu  likt'  hocli  Ho 
15.  Uude  hebbet  dar  den  rechten  cerkel  by, 

Dat  de  eyne  nicht  hogher  wan  de  andere  sy! 

Dat  se  in  crem  grade  like  hoch  staet, 

Dat  störet  wedderBtalt  unde  (|uaet. 

De  vel^heii  Scholen  wesen  al. 
50.  Dar  eyn  j^uet  waghenrad  \an  wemi  schal: 

Nielit  anders  wan  recht  bokeu. 

Oy  rademakers,  dat  schole  gy  sokeu, 

Dat  so  stripieh  is  van  rechter  aert. 

Och  wat  de  velghen  an  dem  rade  wol  vaert! 
55.  Widen,  espen.  dainien,  barken  unde  linden^ 

Dat  wil  sik  to  neuen  velghen  viudeu. 
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Ov  rademakers,  hirvocr  wcstt: 
IBi.  I4"J  Keeht  boken  holt,  bokrii  rfclit  iitlileset! 

Nf*en  holt  tn  den  vi^l^rhcn  licttT  in. 
(30.  S<i  wert  dat  vyn  gu»*t  wti^lu  urad.  dat  is  wip. 

Wente  id  moet  liden  mennighen  wedderstoet, 

Hirumme  is  des  wol  grote  noet, 

Dat  tnc  dar  holt  todo  hard  Qnde  vast, 

Wente  dat  dref^heii  moet  fio  sware  last. 
t>5.  Uppe  dat  id  k<»iir     n  wefldt  r^^rnot  herden. 

Dvt  wap:li('iira(l  sch.-il  ok  ^liedubbelt  werden 

Mir  hoitheynen  haghebokcn. 

Gy  rademakers,  di^  schole  gy  jaw  na  clokeu, 

We  dar  hagheboken  iiyni])t  in  nyne  mnnth, 
70.  Wol  doerwracht  in  synes  herten  ^untlu 

Oeh  wo  wol  ifl  dat  rad  denn<*  dobbelt 

Tnde  wol  ghefiret  niide  hovplt! 

Des  rades  bant  nil  ik,  dat  he  et^selu'U  ny. 

Weute  godevrueiitieh.  gotlik.  bequeme  darby, 
75.  Dat  ne  des  mynschen  bWt  kone  If^fwchen, 

Hirumme  is  nutte  de  band  van  eBRchen. 

Welk  rademaker  dyt  holt  nicht  enaehtet, 

II»'  nnnimermeer  neen  guet  wa^henrad  wrachtet. 

Seet,  dyt  w  iiirheTir.'id  ik  k(i  jrh<'like 
8U.  Den  eerliken  Htedeu  anii  uiidf  rik<*, 

Tovoren  den  eerliken  hensenteden. 

Hadde  gy  gheholden  jnwen  olden  trtdi*, 

Oy  beton  henekstede 

N;i  olden  guden  zeden. 
85.  Dat  henghe  is  al  t<>lir:iken. 

Wo  «Jcnl  me  doeh  in  dyt  henghe  wadder  rakenl 
[U\.  U»»J  De  noet  heftt  jiiw  tohope  wraeht. 

Och  dat  wert  nu  nielit  gheaeht. 

Schal  me  noch  int  leste  juwe  bedig  seen, 
(H).  Not^t  onde  wedderittal  moet  jnw  wäider  tohope  theen. 

Merket,  wor  de  um  de  uninieghaet, 

De  juw  alh*  daghe  wat  nigc?«  vor  de  neze  nlaet! 

Se  |)in«eii  jiiw  alle  (|uaet  un<le  ere  ghewiu, 

Dyt  is  alle  er»'  npfnte  nndc  sin. 
95.  Ok  moet  ik  de  war  hei  t  gheeu, 

Me  mach  dat  boren  nnde  seen. 

Me  ghiifl  jnw  nu  eynen  thonamen, 

Des  gy  juw  mochten  aehamen. 

Were  manck  Jnw  truwe  und»-  leve. 
HH>.  Xnmnicnt  Juw  eynen  thonamen  «^lieve. 

I):it  dar  uvm"  tniwe  nnde  leve  manck  juw  i^J, 

De  Kake  lioret  liir  aldorglu  n  wis. 

Eyn  iewelk  rapet  men  in  «ynen  cwek, 

Dyt  maket  jnw  alle  den  qnack. 
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105,  Ok  »lit  eyn  iewelk  »yne  tijt, 

Sns  kmnpt  manek  jaw  hat  nnde  nyt. 
D.iruth  werde  gy  vaneynander  ghejaj^lii't. 
Dat  mc  im  niclit  mwr  na  jaw  envraghet. 

110.  Nicht  al  vvinU'       bcdaclit  liiniicde, 

Me  wi^t  Wi)l.  wv  dar  fj^uet  dvvt. 

Hebbet  men  vynon  f^udon  moet 

Undc  holdct  den  baut  tinde  dat  lu*ngh*»  bywD 

Undc  latet  juw  niclit  vaneynander  theen, 
115.  Und«'  evn  iewclik  bv  sik  io  titvorcii. 
[Ül.  I5»J  Wont»*  vclc  bebiKMi  juw  den  (bu  t  <;ln'S\Vi»rcn, 

Wan  üv  dt's  heddcn  nuitc,  uiuebt  iiudi-  walt; 

Uude  licquol  nicht  na  crem  willen  vjilt, 

Unde  Bynt  des  vor  den  laden  nieht  bekant. 
120.  Dat  8b)g:h(;  incnnich  jirhorne  mit  der  bant, 

riidc  kan  des  li(M|U<)l  nieht  brk.Mmon. 

Hat  ia  p^net.  dat  p;\\vt  raet  wt  rt  vocniamen, 

iiy  waghcnradf.  drajrbt  t  (»Ntrccn  likc. 

Hebbft  godc  vur  o»i;lnu  van  bcminclrike, 
125.  Hebbet  eyndracht,  vruntscbop.  Icve  uude  vrede, 

Weset  wijH  nnde  kloek  nnde  hebbet  gnde  rede, 

Holdct  Htcdes  aprichtighen  raet, 

Holdct  ok  strcnf?«'  uicnlikc  dact, 

Latet  fuw  in  r<>cbtvordi«rlH'n  8ak<Mi  nicht  bctliccn, 
130.  So  wcidt'  jry  vor  iqirichrifrhc  mannt'  aughe»eeu. 

Ecre  «Ilde  rechte  deme  vallet  by, 

Unde  dat  eyn  iewdk  ok  Balves  eerlik  nnde  recht  sy. 

Weflet  vomemeliek,  eken  recht  nnde  wäre  0aghe, 

Erbaer  so  alle  jnwe  dagbc. 
V6h,  Wf'lkc  stad  ere  wnjrbenrad  zo  maket, 

In  neenem  w<'frhe  dat  rad  Hwaket. 

An  lyve  unde  an  zele  dat  vramet. 

Unde  dat  ghemeyue  guet  nud*'  alle  doghet  darvan  kämet. 
Gy  waghenrade,  weBet  des  bericht» 
140.  Stadet  neen  ploehrad  an  den  waghen  nieht! 
Wanner  dat  me  dat  vorsuet, 

Dat  me  van  dessen  wajrbenraden  eyn  uththaet 

Unde  stickt  dar  eyn  phu'hrad  wedder  an. 

So  wert  de  waghen  unlike  ghan. 
145.  Wo  ovel  nnde  acheve  ghiuge  de  waghen  denne!     [Bl  '•'>''l 

Wenet  voersiehtic)),  gy  bemnerden  menne, 

Bewaret  so  jawen  raet  nnde  ghericht, 

Settet  d<'  parlen  vor  de  soghen  nidit, 

Settet  waraflftigho  manne  tu  jinven  vogheden, 
150.  Dt  de  synt  uprichtic  h  in  gudeu  dogbedeu, 

Dat  en  neenc  gliiricheit  bypta, 

Wente  de  bnngherghe  InO  bith  na! 
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David,  p»tli-ji  truwf  kiu  clit, 

Ht?  in  8vniu  .sfrititen  zu  warlikon  sccht. 
155.  I)at  he  nee  rec'htvfrdi{;:hfn  saeli  iu  der  uoet. 

Dat  he  eflte  syn  Baet  bad  dat  broet. 

Oy  vo^hcdc  der  stt'de, 

Merket  dysHe  rede  iin*de: 

Wen  jry  den  armen  ere  blotjjlielt  attthe»  it. 
100.  Wo  vroliken  wil  juw  p>t  in  Rvneni  rieliii  itigeeiil 

Mit  liöt  der  ghiricheit  de  armen  eliuivvet, 

Hima  90  vare  gy  in  Abraliams  seUoet,  dar  Pilatu»  uudc  Judaa 

ronwet, 

Jawe  kinder  moten  vorftwinden  ok  vorgaeil) 

!l<M)c  ik  andiTw  reeht  Davite  vorstaen. 

l>ar  blot^j^lielt  imM't  fjUMctlikcn  vnren. 

Van  ir<i(lt'  synt  juwc  kindcn-  dnr  iiicliT  t<t  jrli«*har<'n, 

Meli  \aii  juwem  rt*elitvi'rdi^'lien  wolglu-wunnen  goede 

Moehen  se  holden  Btaet  iu  ^liuder  hoede, 

Unde  nicht  van  demo  armen  blotghelde, 
170.  Dat  gy  nn  na  juw  theen  al/.e  «luade  beide. 

Oy  sint  dfsses  w;ii,^lit  nrad«'S  nieht  ^bcwccrt. 

Men  dat  ploelirad  sclinhlr  um«  juw  licn^lini  vor  den  »teert. 

Wente  des  honuif^hcs  s  tieheit  is  viadrateUj 
(BU  1«*J  Wen  des  altovele  weil  ^'lieuaten. 
17o.  Himmme,  ^y  eerUken  steede  alle, 

Hewaret  jnw  vor  ((uadent  anvalle, 

Wenet  eyndraehtich,  so  is  vast  juwe  rad! 

Kyndraeiitielieit  \n  eync  v.istr  mnre  onune  de  »tad. 

Wes«»t  in  rnde.  in  rielite  i  rn 
180.  l'nde  latet  juw«T  eyu  van  tlem  audert  ii  nielit  theen! 

Hebbet  juw  undereyuauder  leif,  vrede  darby, 

Dat  eyn  deme  anderen  nieht  to  hoehdravende  sy! 

Wen  de  veer  rade  an  deme  waj^hen 

Like  hoeli.  h'ke  swaer  overeyn  drn«xli('n. 
185.  »So  liehtvorifjlien  de  wMirlK  n  dcnne  vurtgheit, 

Unde  de  raed  nieht  swack  t  iisteit. 

Hüldet,  gy  eerliken  st  cd»-,  dal  by  vveerde, 

De  lere,  de  got  synen  apostelen  leerde: 

Hel)bet  juw  leiT  nth  jnwes  heften  grund 
190.  Unde  hebbet  ok  eynen  waratl'tighen  mund! 

Na  8tate  juw  nicht  cndriii^'hi't, 

Went(*  id  vaken  hat  vidu'iuf^het! 

Kn  hittik  lintes,  cn  wenieh  states 

IJedrocli  jiaiis  8eer  deu  annen  Pilates. 
105.  B«»t*i»i'ghelt  juw  in  dysscme  waghenrade. 

Wo  hoch  dat  gy  staen  in  jnwem  grade! 


[Bi.  16*»] 


VI. 

Bat  FloehnMl. 


[Hohsduiitt :  In  der  Mitte  ein  Ha<l;  hinter  demselben  stehen  fünf  Bauern,  von  detiei 
einer  sich  auf  eioe  Hacke  stützt,  ein  anderer  einen  Spaten  trügt] 

,^|^I)(1(>I  is  •  viu  iiii-ynt  mennich  man, 

!)<•  den  ('(IdcMocüi  Ti(»ch  noo  ^howan. 
W;in  he  nicMit.  dat  i'uc  dv  adrldom  voret, 
Dv  hiu'raert  cnc  deinie  allontlialvcn  ron  t. 
5.  Hiran  so  deneke,  du  uuwetteu  buerHinaii, 
[Bl.  I7«J  X  yiii      neen  adeldoem  an, 
Went  de  [dt  »eh  is  dyn  rad! 
De  is  nieht  in  h(»gher  grad. 
Dat  krupt  h\  der   r<le  in  d<'n  acker, 
10,  Dat  is  traeh  uiidc  nieht  waeker. 

Merket,  wat  holten  nie  darto  seal  haven 
To  Bpekeii,  tü  velgheu  nnde  to  naven: 
Stiekdorne,  yaelbomcn,  bramberenkruet. 
Holderen,  sh'doroen,  dat  is  darto  nieht  guet 
15.  (\V  (  vntvoldi^hen  vramen  simpelen  huor, 
Kyll  i('\v<'lk  (Ir  kenne  fvne  epfhen  natuer. 
Syne  doj^liet  Ulide  svTlr  eddelieheit. 
Lüde  mit  welki  n  dingen  dat  he  uniinegheit, 
Unde  hebbe  h'ir  Bynne  nnde  witte  by, 
20.  Wat  holtes  to  deme  ploehrade  nnttc  By: 
Vn«dbonien  de  velt^lie.  we])ehlorne  de  nave, 
Abeh'n  holt  de  speken,  dat  id  syde  drnve. 
O  du  huer,  wes  dyssem  ph^ehrade  gh<diek, 
(^hiff  dyne  reehten  plieht  jrode  nndr  dem  keyserriek, 
25.  Ihdt  tUi  herenhot,  bekenne  dyn  laiitneht^ 
W«»fl  des  ^mh'n  eyn  a4*kerknccht, 
Tilde  to  tiden  des  nicht  ensnare 


Wes  *!:««devruehtieh  in  «Imi) in  stedeu! 
oÜ.  Du  phiehrad  ensealt  nicht  Imp^he  ticden. 

W<*n  eyn  ploehrad  an  lynen  wagln-n  »juenn*. 

Dat  were  noch  pcrt.  n(»eh  knecht,  noch  swepreme, 

De  den  wachen  wol  konde  dryven. 

Du  pb)ehrad,  van  dem  waghen  Bcaltu  blyven, 
35.  Du  bist  dar  nieiit  nutte  unde  bequeme  to. 

Dn  ploehrnd,  do  du  denne  so: 

lUitV  an  der  phich.  dat  in  dvn  e\ene  mutUe. 

Eyn  ievvelk  holde  sik  na  synein  State! 

To  syd,  ok  to  hoch,  beide  nicht  endoeht, 
40.  Wan  eyn  iewelk  synen  grad  ghesoeht, 

Den  he  mit  eeren  mach  bestaen, 

So  nnieh  he  in  eerrn  syn  h»»vet  upslaen. 

Wul  dat  dyt»8c  vifl'  rade,  dat  vinde  gy  wis, 
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Nicht  in  <*vne8  anderen  8t< dt  lieqneme  is, 
45,  Mit  peke  iw  ho/c  wat  to  8ehr;y  ven, 

Dat  ploclirad  k:n)  (1p  molen  nicht  nmmedryven, 

Dut  niolt'iirHil  kau  in  den  aeker  nieht  raden, 

Den  buren  in  dat  latyn  vorbaden, 

Doch  Scholen  dysse  viff  rade  gyn  vorenet, 
50.  Eyn  iewelk  in  synen  frrart.  dar  be  to  denet, 

(Jhclick  liiilpclik  don*li  dnt  inrvrir  «ruth 

Dat  Yiui  lu  der  plocli  und«'  dur  nicht  nth. 

(iy  wt'ldifjjhcn.  ^y  scholct  dat  »tadcn  nicht, 

Dat  unvornuflft  schal  sitteu  in  ghericht. 
55.  Wente  de  deit  neuen  Trament 

De  nnvomuflft  unde  unwetenheit  let  kamen 

To  p*adc,  dar  dat  sik  nicht  (»nboert 

Nicht  f;:ndcf?  wert  dar  frhcsspocrt. 

De  gcystlikcii  imde  werhllikm  kamen  darvan  to  nichte, 
OU.  Woer  unwetenheit  «nde  unv(»rnutt"t  holt  dat  richte. 

Unde  syd  rad  in  hoghem  grade  werd, 

Dar  ifl  de  eristenheit  Beer  mede  beswerd, 

l'nde  dat  mevne  gn<*t  vornichtet  wart. 
18")  Syd  rad.  wya  rad  niaki  t  alh'  twejiart 
ti5.  ()  plodnad,  dn  lopcHT  ^ydc  (1\  ik-  tomie  i«  cleen; 

WiH-r  du  in  dcnic  ^\;l-lu'n  wcrst  gheseeu, 

Dar  is  de  wulti'  in  li mu*  rore, 

Unde  dar  is  de  bor^hemester  eyn  dore. 

Eyn  iewelk  bolde  dik  na  sinen  werden, 
70.  De  kyvet  schal  nesten  by  der  erden, 

De  valke  ii])  d(>n  honu'n.  de  adehar  up  hoghen  hnsen, 

Hatten  nndi-  vlrir«'n  mif  den  muHen. 

Dyt  wi'tc  \vy  midc  luo^ihcnt  alle  daphc  Hccn: 

8wyn,  ef»el  unde  rvnd  dincautcrct  nieht  ovcrccn. 
75.  Vronwe  dy,  Behnffkaer,  plochg^helick  is  dyn  rad, 

Hogher  <  ii  is  nicht  dyn  grad. 

Eyn  hoch  rad  kan  me  dorcli  <h']H'  frrnnde  dryven, 

Dar  eyn  syd  rad  nioet  inne  hesteken  blyven. 

Du  }dochrad.  nyni  dynes  arheides  wncr 
80.  V\}\M'  den  dorpeu.  in  den  Steden,  hir  unde  daer, 

To  arbeide,  dar  du  bist  to  vorplicht, 

Unde  stick  dy  an  den  waghen  nicht! 

Dat  waghenrad  gheit  dy  seer  enbaven, 

Du  werst  van  em  utheschav<»n. 
85.  HlvIT  nnverwfirrcii.  d;it  iw  invn  rart. 

Wcntc  <lat  vettf  beholt  alletijt  den  oversten  gract 

Rade  darto  baven  allen  dingen, 

Dat  du  knnst  gode  eyne  zele  bringen, 

Unde  dy  vor  allem  ifnado  behoeden, 
90.  l^ndc  kanst  wiff,  kindere  nwh:  dyne  deenste  voden 

Unde  dyn  hnes  nnde  hoff  wol  vorstaen 
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Vndv  mit  il}ii»*iu  ailM'idc  ix'elitL*  vortghaen. 
[Bl.  18' ]  rioehrad,  so  deyst  du  recht. 
Wes  dyner  overeten  knecht! 
95.  Rade  nicht  baveu  dyiien  hereti. 
Wen  sc  dy  vorbeden  mit  crenl 

Sc  scliolcn  minn<>  dyncii  willen  wnkcn  dach  unde  naeht 

riid<'  lu'lioldcii  (ly  hy  wccnlcii  iiiidc  by  macht. 

l)at  radc  ik  dv.  du  uuwctciidc  hucr. 
100.  Jaghc  dcu  gravcu  slyiumcu  czel  tu  sehucrl 

Arbeiden  sehaltn  unde  waken, 

l)at  dy  de  hal«  ino^he  knacken; 

Unde  biet  den  raden.  dvdr  raden  Ronen 

Du  scIimU  (lerne  des  inclit  V(n'fä:hunnen. 
105.  De  Will  ladet  unde  iruet  raet  kan  bedryvcu; 

So  machstu  by  dyneni  arbeide  blyven. 

Dat  8y  slaehten,  smeden,  gheteu,  nticken,  neghen. 

Backen,  brouwen,  honwen,  sniden  unde  dreghen* 

Dat  SV.  wat  id  vor  evn  animet  sy. 
110.  Dar  radc  he  ovcr  unde  blyve  darby. 

Fiule  bespej^hele  dy  an  dcssi'in  ]dochradc. 

Wo  syd,  wo  hoch  du  bi»t  in  dyuem  i^radc! 

VII. 

fBi.  19»]  Dat  drytfrad. 

(Uulzschnitt :  Im  Vuritcrjrruiul»'  Vw^^t  nuf  oirifui  kristonarlifrcn  f!  estolle  ein  Kad. 
Duliintcr  stchni  mm-Ijü  rraum.  vnii  driieii  drei  Kronen  tragcu.j 

.^^^  Enerleyrwi dat  nuttc  wart, 

^äi.         uulucke,  hat  unde  twipart 
Yan  saket  unde  kan  äff  kiunen. 

Dat  flcal  to  nenem  guden  rade  werden  ghenamen. 
V  Wente  in  der  warUle  »int  nnch  vitt"  rade  tor  atnnt, 
[Bl  HibJ  De  twipart  niank  den  vitt'  raden  maken  kuut, 

De       hirna  h«iren  nonien  inojrlien. 

Dat  HC  mank  dyssi-n  vocr^scrcven  raden  nicht  eudoghen: 

I>at  in  CA  II  drytiVad,  eyii  wittrad, 
10.  Kyn  spolrad.  eyn  koelrad. 

Eyn  Inckerad.  Cyn  jduckerad, 

Eyn  sparcnrad.  eyn  dorenrad, 

Kyn  broken  rad,  eyn  Ix  dncken  rad. 

Dyssc  vitt*  rade  schal  nie  nicht  hören, 
lö.  Weilte  se  iiiennip:hen  j?udei»  laet  \orsu»i«*n; 

Dar  vveddeweu  unde  weysen,  Imven  unde  bovynuen 

Äff  werden,  unde  niebt  gudes  be^hynnen. 

Dat  erste  dat  is  eyn  diyffrad. 

Dat  is  beideileye  guet  unde  (juad. 
20.  Dyt  rad  nioet  ine  mit  d»'r  liant  unnnetheen. 

Lüde  lupt  ua  der  forme  als  eyu  Bcupmolensteen 
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Undc.is  Vau  hlye,  öaturuumiiftal 

Unde  helft  in  sik  snlves  eynen  swareD  val 

Uudt'     licqQol  weker  nnture  in  sik, 
2*t.  Heit,  kolt  ak  eyn  oghenhlick. 

EyneH    \  \     raet  \»  wcick  uude  Bwaer, 

l)at  viiiiii»'  i:y  in  »  r  <i)K*iiha(>r. 

Wi'de  <H*r  lieiiu'likeii  raet  openbaert. 

Vdrwaer,  dat  iß  uicht  wol  v(>rwaert. 
30.  Wol  dat  id  er  snlves  is  entjc^^hen, 

Sc  i8  wt'ick  van  natucr  nnde  uiivnrswc^hen. 

Sc  is  ok  90  swaer,  ec  kan  nieht  draghen, 

Dat  mof^he  g^'  van  <  r  liortMi  sstjc^ien. 

iMSft  dat  WC  sc  uoruiiinic  vr:i«rli«  t 
'i'K  l'ndc  van  grund  mit  er  nu  tsla^hct. 
[Bl.  2ü"J  Isset  dat  sc  in  dem  ersten  \vi»rde  nieht  sacht, 

Up  dat  andere  sehal  nieht  werden  gheacht. 

Wente  «i  snelradich  synt  sc  alletijt, 

l'ndc  u]i  dat  leste  so  is  id  jo  eyn  heBchijt. 
40.  Me  vrajrlic  eyn  wiff  ovcrhu  t: 

De  t-rstc  ract  is  ^^•l^s  ;;ii«'t. 

l>c  andi'ic  ract  d«K*lit  ielitcs. 

De  drudde  raet  duclit  niehtesniehtes. 

Se  is  KU  stnmp  unde  unwns, 
45.  Dat  sc  nieht  wet,  wat  recht  effte  krum  ia. 

Alh'tijt  (IriK'kct  >Je  Up  «Tc  smneke  nndc  nye  fansaune, 

rnder  dach  unde  naeht  licft't  sc  Ixxvij.  lunc.  • 

Wi'  dar  Wiste  des  vvivcH  Iiinc.  des  liazen  legher. 

Dl*  «[(icnx'  wol  hy  \v\v  din^es  uc^hcr. 
.'»(>.  Va'v  tlaiiekt'ii  Hviit  zu  ringhe  {;heent 

Als  eyn  oghenbliek  nnde  eyne  hant  ummewent 

Wente  gy  seen  wd  tu  aUcn  stunden, 

Dat  de  wive  in  dedinghen  nieht  werden  v&nden, 

()k  So  tnghen  nci*nc  wive  nieht; 
/>,">.  Iliruninic  (lochen  sc  inwh  in  nidc  unde  in  rieht. 

Wan  cvii  vviff  sehal  radt  n  imde  reiheren 

Unde  Over  rade  unde  richte  reniunnereren 

Unde  de  wnmpel  ia  baven  dem  SM'eerde, 

Dar  hefft  dat  eyn  selzcen  j;hcvecrde. 
üO.  Wo  dar  de  geyatliken  utidr  warldliken  varen, 

Dat  wil  ik  nn  nieht  ()]>cnharcn. 

Wiffod<  r  sehijtft>d('r.  dat  aiidrr  ik  i^-he. 

Sc  doeht  noch  to  stridc  uucli  to  krighe, 

Noch  tu  daghe  noch  tu  paghen, 

Wente  se  aynt  van  liehtvorighen  eaghen.  (Bl- 

Nieht  dat  me  dat  seggen  wolde, 

Dat  me  neues  vramen  wives  raet  hören  aeholde. 

Xcen,  dat  heth  eyn  l)cdryveren  raet, 

De  vele  doghet  an  aik  haut. 
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70.  Dnt  wften  de  wol.  d<*  (iarup  luintcron 

Undo  de  eddeleii  stciie  ui)i)ep<)ilt*rt*n. 

Eyn  vraem  wiff,  de  bedryveron  ig, 
de  hnDweert  hefTt  nenen  mys. 

Dat  se  kan  huen  uiidc  hoff  wol  vorBtacn 
75.  IJnde  erc  «^liedfenste  in  vredc  nndc  in  leve  haen 

Und(»  ere  kindcrc  polieren  elaer  unde  fvn. 

Desse  vrniiwc  iiia<'li  wol  \;in  pideni  rndc  syii. 

Unde  dat  Be  to  sik  rape  unde  nicht  ntliencdeyt, 

Wo  wol  dat  denne  in  deme  huse  steit! 
80.  Van  reebte  mach  sik  dat  wol  boren, 

Dat  me  sodanen  wyveß  raet  seal  hören. 

De  na  der  vodinpe  sy  unde  to  doende  gude  werke, 

Dat  me  se  dariniie  lav«'  niulc  storke. 

Nicht  in  rade.  in  riclitc  unde  rechte; 
85.  Darto  synt  8e  dumme  knechte. 

Eyn  vraem  wiff  der  oere  unde  doghet  tolet 

Vorware  se  wol  eyn  poUererrad  het. 

Se  eeal  aik  smncken,  polleren  n]i  ere  alderhest 

7V»  ecren  creme  manne,  ffode  erst  unde  leßt, 
•JU.  Dat  lic  sik  dariniie  moja^lio  vronwen 

Unde  lüi^X  unde  vndicluMt  darinm»  hescliouwcn, 

Dat  he  vurgheto  nyt,  hat  unde  (|uade  daet 

Unde  Yorhale  wk  unde  bedeneke  gaden  raet. 
[Bl.  21»!  Wente  eyn  wiff  dat  heth  eyne  vrouwe, 
96.  Dat  heth  ok  wol  eyne  unrouwe. 

Dar  eyn  man  in  twivt'liiKict  van  valt; 

Daraff  kuinpt  overval  unde  walt 

l'ndt'  dat  nieyne  jfuet  in  twepart, 

Unde  godea  deenst  vorhindert  wart. 
1(H).  Hiran  so  dencket.  wyve, 
.   Dat  evn  iewelk  liir  aveblvve! 

Scrt  na  der  vodin^he  nnd<'  »wiji^het  stille 

l'nde  radet  ovcr  wecken,  warven  unde  spillel 

Oy  sint      dvHsen  viff  raden  nicht  voq)licht, 
1U5.  Dat  maket:  id  is  juwes  warkes  nicht. 

Bespeghelt  juw  an  desciem  driflhide, 

Wo  hoch  dat  gy  staen  in  jnwem  giadel 

VIIL 

[BL2ib]  DfttSpolrad. 

ßlolzflchnltt:  In  der  Mftte  ctn  »nf  einer  Bank  stehendes  Wellrad.  Zwef  unter  di*r 
ank  sitzende  Knabon  spielen  mit  t  inem  Balle.  Ilinti  r  der  T?;iiik  stein  ii  vIt  r  Münii.  r 
Ehler  von  dieseu  fllhrt  zwei  Hunde  an  einer  I*cine  und  ist  iui  liegriff.  in  ein  Horn 
KU  blasen,  der  zweite  hält  einen  FaUken  auf  der  linken  llaud,  der  dritte  schneidet 
mit  einem  Messer  in  einen  kursen  Stab,  der  vierte  wendet  dem  Besebaner  den 

Kücken  zn.] 
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SfJJ^^Aveii  (Int  littvct  scIkiI  iK'cn  lithmate 
Sik  vitrho<i;li('ii  iia  drs  lidv^deH  State. 
Weiiti*  iiH  di'in  duurt'  «leit  de  liaglud; 
Beter  dem  hovede  gheuiget  wen  dem  sagel. 
5.  Wo  schal  me  in  der  stede  denne  doen, 
[BL  12*]  Dar  dat  ey  wiser  is  waii  dat  hoen? 
De  willen  vcle  klokes  rades  Heggen 
Fiiflf  koiit  wedder  kakclen  effte  eyer  leggeiu 
0  du  lughetaghen  kyiit, 
10.  Du  bist  dar  buteii  als  vyn  ryiit. 

Oy  eddelen  Ueren  imde  vorsteii,  vorsmaet 
Dyt  dalle  dninine  slymine  »{»oelrad! 
Dat  enhetft  nicht  syneii  vuUeiikamen  voeh, 
Dat  8{M>lrad  doeht  tiieht  in  der  ploch 
15.  Noch  myn  in  eynem  starken  waghen; 
Nummer  kan  dat  dc^  »waren  last  draglieii. 
Dat  doeht  wedder  U*  der  nndeu  eft'te  to  der  wiudeu, 
Dar  wilt  sik  ji»  tovureu  nicht  to  viudeu. 
Dat  doeht  nicht  men  to  spolen  nnde  to  stunnen, 
20.  Alle  de  lichtvorich  arbeit  beghinnen. 

Dyt  BiKudrad  is  van  eyner  hr  1*  r  krumme, 
Dat  thiH't  eyn  kint  niyt  der  haut  umme 
Liehtvuri^hcn.  nk  wol  aiic  wcc 
8eet  to.  dat  liir  nicht  van  beschee- 
25.  'IVidracht,  hat  unde  nyth, 
Krych,  ordel  nnde  «tryt. 
Weate  olt  had,  kindesraet 
Yorstoret  land(%  lüde  nnde  maket  qoaet 
Kyudesratit.  lichtvorieh  gyn, 
3U.  Dar  hi]»t  nu  n  ydel  vul  tornes  yn. 
Se  synt  vul  «[leles,  vul  boverye. 
Dat  8e  raden,  dat  is  quackelye. 


Alle  ere  faet  de  is  nnbewent 
35.  Junek  ract  m  is  neues  vorsten  staet,       ]B1. 22'»] 
Neen  gnet  anheghin  eflfte  ende  ha»'t. 
Wor  (lat  kint  red  l)av<'n  den  vader. 
Dar  kumpt  meu  kill  van  unde  hader; 
Wor  de  kneeht  red  baveu  den  heren, 
40.  Dar  schal  sik  dat  gansse  volk  yorkeren. 
O  du  spolrad,  eyn  koelrad, 
Wo  eleweren  is  doch  dyn  gheladi 
Alle  dat  dn  rest,  dat  gheit  dy  ko(de  nff. 
Du  bist  in  rade,  in  Hellte  eyn  «juact  statt", 
45.  Ghelick  eyner  bastroden  vi>r  i'yne  niureitötutte. 
Du  sjiohad^  du  bist  uerne  to  nutte. 
In  beerbeneken  kan  me  groetspreken. 
Mit  swerdeu  unde  mesten  wil  mi*  denne  de  heize  afl^eken. 
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0      rechten  dummeD  knapen, 

50.  D(*  jnw  cyn  lakrn  nmTnrwnnncdc»  iindo  Icdr  juw  Hlapen. 

Mc  mu't       wol,  wo  lamlc  und«'  stcde  torugg^eghaeu, 

Dar  nie  Hodanc  vint  in  ricliti-  nndc  rade  stacn. 

Dar  land  uudo  lüde  dyen  unde  vurdaili  averlyd, 

Se  enaehten  noch  ordel  noch  stiyd. 
55.  Se  Bynt  heit  vort  hovet,  stede  jnch  unde  wach 

Hude  deneken  nicht,  wat  dama  kamen  maeb. 

Hirumme  scal  mo  jo  de  olden 

In  eeren  unde  in  rade  bebolden. 

Me  kan  (?n  wol  entloiien,  nicht  eutraden. 
GG.  Uimmme  schal  me  neen  older  vorsmaden. 

Darbv  so  merket  unde  provet  dat: 

Dar  bellet  neen  olt  hnnt,  he  vomeme  wat 

De  olden  prnwen  kopj>(>  in  eren  inigestaten 
[Bi.  2:<'*]  In  nule.  in  richte  nicht  ovel  latcn. 

Dunckelguet  unde  de  ghelen  krnscii  baer 

De  bringen  cvnen  vaken  up  dat  quade  jaer. 

De  olden  bedencken  mennighe  list, 

Dar  de  jungen  nicht  up  enghist 

Wan  de  jnngen  van  den  olden  gnden  raet  leert. 
70.  Up  ere  older  se  gudfg  rades  werden  weert, 

Seet.  pry  jnngen,  wepct  des  beriebt 

linde  vormnaet  de  olden  fjrawen  koppe  uichtl 

Vorboghet  juw  nicht  baveu  se. 

Kyu  junek  man  sik  nicht  vortne! 
75.  Vbrthee  dy  nicht,  dat  is  myn  raet! 

Vortaghenheit  maket  mennieh  quaet. 

Schal  evn  wat  wezen  j^flfte  pvti. 

Dat  kum]>t  wol  mit  der  sonucu  schyu. 

Kyiidesraet  unbeleert 
80.  Mit  der  rode  vor  den  steert. 

Der  momen  titte  in  de  mnnt, 

Such  wol,  zo  werstu  ghesunt 

An  eere,  an  ghude,  ok  an  lyvel 

l)n  s]>(>lrad.  bir  ave  zo  blyve 
8').  Van  «lyssen  viff  raden,  dat  gy  s))ade  elfte  vro, 

Du  l)i»t  dar  altt»  wit  umme  de  inunth  to! 

Bespeghelc  dy  an  dyssem  spolrade. 

Wo  hoch  dat  du  bist  in  dyneme  gradel 

LBl-  23b]  ]>|it  Lnekenil. 

(Holzschnitt :  In  der  Mitte  ein  Rad,  welches  durch  den  Teufel  gedreht  wird.  Eine 
Person  liegt  unter  dem  Rade,  eine  zweite  wird  durch  tlio  Brwc  f^uiig  dosselben  nach 
oben  «^ofUhrt,  während  eine  dritte  hinabsinkt.  Üben  auf  dem  iiade  sitzt  eine  tie- 
stalt  utit  einer  Krone  auf  dem  liaupte,  ein  Scept^r  in  der  Rechten  haltend.  lu 
Hintergründe  Tier  MXnner,  von  denen  xwel  in  einer  Unteihiitiing  begrilTeB  scheinen.] 
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Vormoc't  und«*  ^lunvalt. 
Dat  mo  d«Mi  {inut  n  buron  ovorvalt. 
Dat  kuiii|it  \jni  quadeui  radi'  in  der  hiTou  have; 
Vorware,  ik  dat  niclit  enlave. 
5.  Dat  lackerat  steit  roank  dessen  yiff  radon 
|BI.  24*]  Dat  helft  noch  Hpckc  noch  nave  noch  dovel, 
l)nt  ifl  neon  holt,  <>k  uvru  Tnctnl, 

Dat  de  duvtl  laakct  undc  lifvct  an; 
H).  lu  der  erde  eyuen  kreiO  unde  eyneu  i)lau, 

Dar  se  leren  de  Bwartenknnst  nnde  de  part, 

Dar  de  warld  yane  bedra^hen  wart. 

Dat  luekerad  in  (ivH  duvelH  raet. 

Dat  {j^ot  unde  alle  gyne  liiilighen  haet. 
15.  Wat  peh(»le  wy  donne  hir  up  erden? 

Wy  kuneu  dts  rade8  nicht  ghebettert  werden. 

Wente  oldiugi-i^  de  swarteknnst 

Brachte  in  der  cristenheit  g^t  affgnnst 

Vonniddelst  des  duvels  raet  unde  da  et. 
20.  Dyt  maeh  wol  beten  dat  nn^eluckerad 

D(*ine  jennen,  deme  dat  Rlnm]>t 

Unde  dat  ung-elneki'  uj)  dm  nackcii  kuinpt. 

We  dyt  luekerad  vor  eyneu  tuelituiester  krieht. 

De  mach  wol  sf'ggen:  here,  hehovestn  myner  niehtV 
25.  De  inynscbe,  de  f»yne  knnst  np  dyssem  rade  leert 

Unde  dnt  volk  dannede  vorkeert, 

Dat  \h  (Int  nnprcltieke.  liff  unde  zele. 

Eyn  if'wclk  na  synem  dele, 

Der  ^4is(  iier  uiidr  der  swartenkuustrr, 
M  ih'T  rudenridder  unde  der  att'gunster, 

T(»je^ber  mit  plenghen  nnde  menghen, 

Unde  de  lade  mit  valflcheit  toh<>i»e  benähen, 

De  quaden  raetghever,  luch  unde  dmeh 

Unde  «irbift'  Up.  8<»frp*  valscb  tueli. 

Dar  HC  sik  by  hen  ii  unde  vorf^tt  ii  luedc  bewalden,  [l^l- 

De  k»»uen  kunnt  «th  kunsten  sjuildm. 

Unde  alle  uuaet  se  in  der  warldi>  maket, 

Dat  mennicli  arm  mynsche  gheit  naket 

Unde  synt  vorbrent  unde  vorherdet 
4(1.  Unde  uth  dem  lande  vordreven  werdet. 

0  gy  eddelen  rede,  dat  kriiec  vor  jiiw  slaet 

Unde  segnit  jiiw  vor  dyt  (juadc  luekerad! 

Mit  der  swartenkuuMt  He  z<»  behende  suutb; 

Vormiddelst  dem  dnvele,  de  se  ansehunth, 
45.  Konen  8e  makon  nige  fände,  hoze  npfiate, 

Twidiacht,  roven,  sebinden  de  Rtrate 

Unde  g:r<»et  niyHf::bel(>ve  in  der  cristenheit, 

Dar  kctterye,  boverye  vau  upstcit. 
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Dyt  boze  luckerad  kaii  vele  <|uade8  anrichten. 
50.  Wente  dat  wil  aynm  audereu  vomichteu, 

Dat  snlves  nieht  cndocht, 

Qnaden  ractf  tiuade  lere  socht. 

ßyt  luck«  rad  heth  eyii  pluckerad, 

üat  vordriickt't  all«-,  dv  stad. 
55.  Wan  dyt  luckerad  dat  hettt  anherdet, 

Dat  do  lande  vm  wostet  werdet, 

80  is  ayii  rad  vvol  ghelucket 

Unda  hofft  synen  saek  al  viü  gheplacket 

Unde  aehtet  des  nieht  eyn  faaer, 
60.  Dat  Rync  heren  krighen  eyn  qnaet  jaer. 

Dar  vra^''hen  fle  ua  nicht  eyneu  witteu. 

So  blifft  ma1k  in  den  «or^hen  hoRittcn. 

Wc  wat  hofft,  de  mach  deniic  wat  hrudeu! 
[BL25»]  0  hcre  got,  wol  syut  de  in  deine  Hchaden! 
05.  Dat  duet  de  heren  unde  ere  armen  lade. 

0  Inekerad,  du  qaade  kinde, 

Woer  du  betenghest  to  wassen, 

Dar  voret  me  dat  stro  in  den  sadelbasseiL 

Dar  oyn  höre  unde  svn  rad 
7U.  Twv  sckclke  by  nik  had, 

Wil  de  here  al/.e  de  twe, 

So  wert  der  sohelke  wol  dre. 

Uinunme  stcit  dat  to  raden, 

Dat  gy  dyt  luckerad  vorsmaden. 
75.  Wente  id  maket  nuinmer  guet  effte  vramen, 

Men  uneer  nnde  nchande  moet  dnrvaii  kamen. 

He  hehbcTi  des  neuen  schaden  effte  mys, 

E\'u  iewelk  do,  vvu  malkem  even  ib. 

Me  late  se  be8])eghelen  an  dyssem  luekerade, 
80.  Wo  hoch  dat  se  staen  in  erem  grade! 

X. 

(Bi.  25b]  Sm^renrad. 

[Uuliuchuitt:  lu  der  Mitte  ein  stemföniilges  Rad.  Hinter  deniBclben  steht  ein  MAB. 
niDgeben  von  fünf  anderen  Miinncrn.  die  Narrenkappen  tragen.   Einer  der  Niiwö 
bläst  auf  ('hier  Flüte  und  sculügt  zugleich  auf  eüie  Kleine  I'Mike.J 

We  doren  der  iR  meer  wen  oen. 
WoQT  He  in  <'vneiM  IhltIh-  werden  g'heseeo. 
Dar  wert  der  stiipeidureu  wol  uieer. 
Se  maken  van  vramen  luden  eyn  muntspeer 
5.  Mit  loghen  unde  uunutten  saghen 
[Bl.  26»!  Up  den  Straten,  in  den  beerlaghen 
Unde  sticken  de  pile  sunder  stoek 
Unde  scheten  malkeni  eyne  gheren  in  den  roekf 
Dem  cynen  to  kort,  deme  anderen  to  lanek, 
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10.  Fndi*  wetten  aller  erse  upf^hniu  k, 
linde  ere  de  Hteit  alletijt  wide  open; 
Noch  laten  se  uuinineude  voeruverlopeu. 
Den  is  dvt  si^arenrad  wol  eveiL 
Wan  eye  Btapeldore  wil  wat  anlieven. 
15.  80  »tammort  he  unde  g^riad  linde  lachte 
K(  r  he  den  8jM)t  nth  deme  mnnde  sneht. 
lle  Hchelt  eynoii  niiden  u  trncli.  sulven  is  he  uuluut, 
Dat  sparenrad  stickt  unde  viet  de  rust 
Dat  sparenrad  is  eyn  doreurad, 
20.  Dat  868  8ehan)e  taggen  an  8ik  haet, 


Dede  seharpliken  deren  kiinth, 

Als:  schalkdoren,  wii1k<lor*  n  lüid«-  alft'duren, 

Halffdoren,  vuldoren  uiulc  duldureu. 
25.  Dat  synt  ses  dorenrad, 

Dede  manek  dyssen  yiff  raden  nieht  wol  enBtad: 

Dolkopf  stormdoeke,  dnlbreghen, 

Severmuel,  hottensnavel,  ringheyorwe^hcn. 

Eyn  vuldore,  den  me  nummer  uth  di*iu  kmghe  hefft  mis 
30.  l'ndo  stedee  vnl  unde  innmiu  r  nochteren  is, 

Üat  is  eyn  recht  vuldiuiickeii  dore. 

Deine  slapert  de  ogheu  unde  sipet  di^  ure, 

He  Buet  unde  boret  nicht, 
[bl.  26  b]  y^Q^  doeht  de  in  rade  nnde  in  rieht V 
35.  Nonwc  dat  lio  svn  beer  yorwaert. 

De  sit  in  dem  rade  als  eyn  zeverhaert. 

Sehalkdoren  de  willen  neeu  dinck  vorstaen. 

St"  latet  nene  sehaleheit  vor  sik  overghaen. 

De  make,  dat  me  van  en  nicht  gudes  sacht. 
40.  De  sit  in  dem  rade  nnde  grynt  nnde  lacht. 

Ib  he  eyn  dore,  eyn  dore  he  blifft; 

We  vor  eynen  doren  sit,  he  dorenraet  ghilffc. 

Alrtdoreii  (1;it  sviit  kalftVloren. 

De  hebbell  ciueken  an  den  orcii 
45.  L'ndc  lopeu  mit  der  buughen  in  dem  lande. 

Scheiden  de  In  rade  sitten,  dat  were  Bchande. 

Doren,  de  buIvcb  walken, 

De  Valien  seiden  van  deme  balken. 

Ere  Beer  dat  h<'ilt  t»»  «uuder  raven. 
50.  De  donre  sleit  nenen  swinekavcn. 

De  hebben  iiielit  ere  witte  unde  syune, 

Dar  is  jo  neen  guet  raet  ynne. 

Dyt  iB  eyn  dnldore,  deme  dat  alumpt; 

De  by  groet  gelt  unde  guet  kumpt 
55.  Unde  dat  denne  nicht  wol  yorwaert. 

Vorware,  dnt      eyn  tluldnre  van  aert! 

Dul  unde  dum  is  des  syu, 
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De  ml  iithwart  uiulo  r»  (l  iiicltt  yn. 

He  Uefft  neui-n  vrede  mit  kindi  ih  u,  mit  wivc, 
60.  He  helft  nenen  vrede  mit  syneiti  eghen  lyve. 

Wo  selial  dv  nidcn  unde  richton  over  eynen  man. 

Dt'  sik  sulvt'ii  uinUt  wol  radt'U  kanV 
IBl.  27«]  (ly  hvYvn.  liodet  juw  vor  dysw^  «e8  dureii, 

Blwct  inir  (Im  unbewortni! 
t).'».  Kvu  doivurad  unbcworen  rud. 

Der  doreu  heft't  me  neue  bad. 

Me  schal  en  noch  heten  effte  vorbeden. 

Me  late      in  erem  zadi*  Beden. 

Volet  8e  niebt,  wor  en  dat  liebt  barnet, 
70.  Wan  se  ere  ejj^beu  schade  warnet, 

Seet.       eddelen  rede,  to  allen  tideu 

Schole  gy  dyt  suareuraid  miden 

Mit  d3'«Ben  «es  aorentaeken, 

Wente  se  synt  vul  quader  plaekea 
75.  Gnet  laet  wert  darvan  ghesehendet. 

Tieren  unde  vorHt«ii  (birvaii  vorljlcndet, 

Rede  inide  stede  darvaii  vfiniiditi-t 

Wor  sik  de  here  suhcs  u|»  doreu  nebtet^ 

Dar  heflft  syn  hu%besyiide  neue  schult; 
80.  Vele  laster  unde  Bchande  damth  halt 

Ib  eyn  bere  eyn  dore  unde  dul. 

So  is  der  dorc^n  eyn  gan8  land  vuL 

Wowtd  dat  (Iryrrleye  doren  synt. 

De  druncken  nian.  eyn  dore  unde  dat  kyiit, 
85.  Dysse  9eg:gen  de  warheit  gherne. 

Wente  dat  svvigeut  i»  erer  wiDheit  verne. 

Dat  maket  dat  se  des  nieht  better  vorstaen, 

Darumme  Scholen  se  in  nener  heren  rade  ghaen. 

Oat  is  eyn  boze  unde  eyn  <juaet  gbelaet, 
90.  Dat  doren  «ynt  in  der  vorsten  raet. 

Latct  dorcii  doren  8yn 
[BI.  27''j  l  üde  gbevet  den  eyne  doiriikupjM'  tyn 

Unde  latet  se  by  juw  herBpringben! 

8e  Bvnt  juw  bereit  in  allen  dingen. 
95.  Latet  se  sik  besi»egbebMi  an  dyssem  sparenrade. 

Wo  hoch  dat  de  doreu  staen  in  erem  gradet 


Uulzsclmitt :  In  der  Mitte  ein  zerbnicheiies  Rad.   Zwi-i  MHuaer  und  eine  Trau,  die 


der  um  Hoden  \u-'j;\,  mit  t'ineni  Dolche;  Huks  ist  eiu  Dii'l)  hcsc-liliftiict .  die  Tiisehe 
c'iüvs  Mauues  lü  diircbsuckeu,  vuu  dem  mau  iiur  die  KiickenhiiUte  siebt.] 


XI 


\h\i  Hraken  rad. 


Hechts  bedroht  eiu  Mono  eiueii  auderen. 
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[Bl.  is»!    /l!]jVcntun'  und««  ^rote  vaer 

M()«'t  de  Hta**n  al  (»lunibaer, 

*        De  sik  sammelt  mit  quader  ßelscliop. 

Dat  gbelt  hset  nnde  remen,  hals  nnde  kop. 
r>.  Hirmnme  rode  ik  jiiw  overal, 

Dat  8ik  alleinan  bewaren  flcal 

Vor  dysseiiie  brnki n  selieveii  rade, 

Dat  mnlk  nieht  kaiiir  to  bade. 

II»'  sy  ok  van  syinn-ii  hart  ctVT»-  wt-i-k, 
10.  Vau  quader  selnebtip  wert  e^ii  glu  iiie  lio\eiHe»*k. 

Wat  eyn  man  vor  arbeit  deit 

Unde  mit  weme  he  ommegheit, 

Dat  pleeht  em  gherne  antohaiighen, 

W4'd(!  mit  eynem  kt>dreeke  vvil  wranghüii. 
l'i.  De  bezfdot  ^herue  de  knovel. 

Oeb  de  varet  t<miab'  u\<'l. 

Dede  befft  tubrakeii  rade  an  sy  nein  ua^lu  ii. 

S])oDne  he  darroer  .  xxiiij .  paghen. 

De  seholden  em  den  waghen  nth  dem  dreeke  nicht  theen. 
20.  Eyn  iewelk  de  mach  sik  wol  voers»  n. 

Dat  be      ane  snnde  nnde  sunder  placken, 

S)  kan  em  dat  rad  nieht  knacken. 

Welk  nnin  de  <'vn  tobraki-n  rad 

Au  syneme  wagbeu  had, 
25.  De  varet  in  angeste  nnde  in  noet; 

Syn  hefte  ie  in  Rorghen  groet. 

iinm  Uchte  is  de  man  vorvecirt. 

De  in  syner  pcbede  helft  eyn  tobraken  Sweert. 
[bl  2s''|  Ik  rrKlf*.  dat  lie  dat  latc  steeken, 

;'»0.  Wii  iit'  aiidiTM  gyiic  t'gbeii  sebande  bedecken. 

Kyu  braken  rad,  eyn  bedoeken  rad, 

Dat  ducket  unde  Bwighet  in  quader  ghelad. 

Ilodet  jnw  vor  dem  ore  an  der  kmken! 

De  deve  liggen  unde  dnken 
3.'.  Tn  dor]        in  Steden;  wor  malk  lyt, 

De  Kebüldi^lic  t\r  scbnddcrt  ;(11«'tvt  * 

Dat  brakcii  rad  vakeii  woi  tokniekt 

Vau  eyneia  stute,  eer  dat  entwebriekt. 

Eyn  acheff  rad,  eynes  deves  rad,  eyn  leves  rad, 
40.  Dat  bringet  mort,  noet,  had  nnde  alle  quad. 

Kyn  tobraken  rad  dat  is  eyn  boze  schyn, 

Dar  gbude  rade  tnsamende  Hvn. 

Wan  eyn  brakt  n  rad  nicht  vast  en  ig; 

Dat  lieflft  evn  tekeu,  dat  in  wis. 
4^i.  Dat  is  eyn  loze  speke  unde  eyn  togbebant 

Unde  is  scheff  umme  Rynen  rant^ 

Dat  ii  toknieket  unde  eyn  stucke  atf^begprunghen, 

Diit  Hmeer  w  dtireh  de  navc  ghedmughen. 
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bat  rad  denne  zo  flit  unde  glid, 
i50.  Dat  knickt  uiulr  kiuH'kf.  wan  dat  vorttrid. 

Eyii  deeff  de  schtuldrrt  nicht  minder  nake. 

Weute  em  sit  reide  evn  ore  au  dem  kake. 

Kan  he  mit  deme  anderen  nieht  voerboten, 

S<»  moet  he  dat  beteren  mit  d^m  halse  iwde  mit  den  Yolea 
55.  Seet,  gj'  rede,  dyBse  lozeii  speken  an, 

Woer  8e  ninnck  vramen  Inden  stan, 
jBl. '"Ja]  War  de  ok  guet  raet  koncn  van  sik  ghoveu. 

De  8U8  sulves  in  niuideni  radt^  leven. 

0  du  tubrakeu  rad,  bistu  denue  vast, 
60.  Wan  dn  eyne  loze  speken  an  dy  hast? 

D wsraet,  wor  du  bist. 

lle  mit  syner  arghen  list 

Den  evnen  iindf  (L-n  ntidoren  to  sik  thaet, 

Dat  en  altonialc  nccn  ^^iiet  sehnet. 
05,  Weilte  bovyuneiidact  nnde  devenraet 

Meimigheu  to  dem  galghen  ghel>n»cht  haet, 

Eyn  deeff  nnde  eyne  bovynue,  so  wy  lesen, 

Dat  eyne  wil  by  deme  anderen  wesen, 

Stelen  undc  h'ghcn 
70.  Dudi-  <'r»Mi  besten  \THnt  bedreghen. 

DevcsiMt  t.  we  darua  deit, 

Em  dat  «»ver  synen  hals  gbeit. 

0  wee,  du  boze  scheve  tobrakeu  rad! 

Du  inyiiHche  gnet  dat  vorsmad, 
75.  He  sy  warldlik.  In*  sy  gey atlik, 

He  gy  snverlick,  he  sy  eyslick, 

Ann  eflTte  rick.  hoch  elfte  s\  (l' 

Weute  dat  Ijraken  rad  brinjiTt  t  alh*tid 

Quade  bekoringe,  twipart,  neue  vruiide, 
80.  Deverye,  alle  laster  unde  sunde. 

Uebbet,  gy  geistliken,  hir  gynne  nnde  witte  by, 

Dat  juwe  rad  nicht  tobraken  sy! 

Is  dat  rad  tobraken  an  der  molen, 

Dat  ])lecht  sik  sere  in  dem  dncke  to  Z4den. 
85.  Als  id  leider  vnken  unde  \       sehuet,        (Bl.  29>*J 

Dat  me  juwe  rad  tobraken  suet. 

Dat  is  den  leyen  eyn  boze  ghelac^t, 

Wan  se  sik  argheren  an  juwer  daet 

Juw  beert  so  in  gader  geystlicheit  to  leven, 
90.  Dat  gy  aller  warlde  eyn  goet  exemi>el  gheven. 

S(»  seliole  gy  den  geystb'ken  f?tnet  alle  vorstneii. 

l'nde  Jhe8U8  wil  juw  in  syneni  rieht»'  wol  eiittaeu. 

Dü  doerluchtiglie  groetmechtigheßte  liueligliebareu 

Forste  unde  here,  to  eynem  keyser  utherkaren. 
95.  8ta  dn  vaste  np  Tasten  knaken, 

Dat  dyn  kamrail  nieht  sy  tobraken! 
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Wan  (lat  kamr:ifl  tttbraken  were, 

Wereu  ok  der  kamrade  vpfp. 

De  overste  gteen  uude  dat  drcff, 
100.  Dat  wcre  dem  rade  vele  to  streff. 

Dat  braken  rad  in  gynem  ghelate 

Themet  nicht  der  kerserliken  nugestate. 

Holt  t'erlike  keygerlike  daet. 

Strafft*  ok  allctijt  dat  fjuaet. 
1U5.  Wes  (»thiiiodich  nm\p  nicht  hoverdieh, 

80  bistu  tlviics  kcvscrlikfii  statc^  pmR  w^'rdicli. 

So  iniieh  an  dy  iiielit  kamen  dyt  tobrakon  rad 

Unde  ghcifrt  ifck  nth  dynen  keyserliken  päd.  - 

De  eere  aller  eristeDwarldf 
110.  Moet  an  dy  »eliynen  alK  dat  golt  nnde  de  parle. 

Wnltn  snulcrs  dyt  braken  rad  myden, 

So  niostii  in  der  eere  alle  dinek  like  recht  uthsnyil 
jiil.  .Ho«J  (}y  kdiiiiinjre,  vorsten.  fj^raven  unde  heren, 

lloUlet  juweu  staet  by  eren, 
115.  Unde  dat  jnwe  wmdelrad  nicht  tobreke, 

Dat  sik  dar  neen  braken  rad  in  steke! 

Wor  dat  windelrad  ersten  eyn  tobraken  rad  kricht, 

Dat  binvt  t  me  nu  unde  numtnemieer  nicht; 

Wnn  (lat  t<»  da^ln'  vurvalt.  v«irp:heit. 
lÜO.  W'rii  sik  «'VII  vursTc  der  ri-rc  cntslcit. 

Unde  wat  nie  glieven  «elnilde  den  armen 

Unde  de  hillighen  kerke  mede  bescharmen, 

Dat  wert  nn  nnnntlik  vorteert. 

0  du  tobraken  rad,  du  bist  unweert, 
125.  Dat  du  hAvaU  j^hebraken  in  der  winde  syn, 

Als  id  im  leider  is  (»rrbenschyn. 

l'ndc  wor  de  Ii  er*  11  nicht  achten  dat. 

Baven  ire  ei-  to  vort  iule  eyn  braken  rad, 

Unde  sik  in  erem  ghesinde  nicht  erkent, 
130.  Dat  dar  Wi»rde  van  ghesehent 

Mennigbe  viame  vnmwe  unde  maghet. 

Dar  wert  wol  eyn  pins  land  umme  {j:heplaghet. 

Gy  vorsten,  doet  alletijt  vnrstlike  daet. 

Straftet  in  imvcn  landen  dr  niyf«J»<*da<'t, 
iliö.  Seet  to,  dal  juwi-  rud  iiurht  enl)reke, 

Dat  got  Over  jnw  de  wrake  nicht  wreke! 

(^y  eerliken  stede,  weldieh  nnde  keyserfrvt 


Maket  dat  eyndrachtich,  vaBt  undr  dicht, 
1  (0.  So  strit  jnw  neen  na^hel  to  na  nicht 
im  30 De  lozen  speken  de  latet  darvan, 

Wente  dat  rad  nenen  lozen  liden  kau! 
Latet  deve  nnde  bovynnen  nth  jnwem  rade 
Unde  ghevet  en  malk  eyn  byteken  uppe  gnade! 
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145.  Wor  sik  evii  tolnnkcti  nul  «ii  den  wnirln-n  stickt. 
De  «rantzo  wjiuIk  u  dir  wol  van  cutweybrickt. 
'J\»iirakc«ii  rudi'  an  den  waglii'ii. 
De  koneu  neue  Bware  last  dragheii. 
Wor  de  borghemester  de  eere  sieht  leff  haet 
150.  Unde  de  kenierer^  iu  (luadc  em  naghaet. 
De  ra(»tlieren  dobbelt  unde  drineket 
Unde  de  strtdkiK'clit*'  dtiuic  i*o  nahineket, 
Dar  loiMMi  de  lM>r;rii>'r  in  dcnic  mH\ 


Unde  d  ar  ^lieit  dt*  duvel  to  radliUHe. 
15f>.  Heet  ti»,  gy  eerlikeu  rede  ID  den  Steden, 

I^tet  jnw  dat  braken  rad  nicht  nndertreden! 
Wetiet  eerliek.  uprielitieh  in  juwen  saken. 
So  maeh  jinvt'  rad  nicht  breken  eftt»'  kuaken. 
Seet  to,  f^y  Inirc  unde  alle  hn^^vv  »  orde, 
100.  Dk  alle  iny!iscli«  n  up  dysser  eeidu, 
Eyn  iewelk  na  Hyntin  stad, 
Dat  ok  nicht  tobrakeu  »y  jnwe  plochrad 
An  eere,  an  zele  nnde  an  lyve, 
Dat  eyn  iewelk  ane  sunde  blyve, 
165.  l'nde  dat  evn  dat  t<d)raken  rad  nicht  enstade, 
Dat  id  nicht  kome  tt>  !«yncrn  ploehrade. 
Kunijit  t'vn  t(»brak<'n  r;i(l  (l:tr:in. 
Syn  ploeliHcrk  wil  torugf^eglian. 
(BL3I»]  Dat  meunich  hus  nnde  hoff  vorteret. 
170.  Wan  he  gik  to  dyRSem  braken  rade  keret. 


Brin^het  inenni^hen  t<>  lastcr  unde  to  schände; 

Dar  i«  ncrn  warafftich  imuhtI». 

l^nde  in  deme  harten  in  lu  i  ii  {;nii)t. 
17ö.  Jo  me  dat  tid»rakeu  rad  uieer  bind  unde  kyle  ujistickt. 

Jo  dat  serer  cntweybrickt. 

Jo  me  dat  meer  roghet,  jo  dat  serer  kntKet. 

Wede  eynen  deetf  van  deme  pilj^hen  lozet 

Unde  syn  f:;lielt  mii  iM.vynnen  leit, 
180.  Dat  is  :i!t<nnale  vorlaren  arbeit. 

Eyu  it'ut'ik  licbbc  !3ynne  und«'  iiu  rkc: 

Dyt  brakt  u  ruii  is  eyn  or{*j)runck  aller  tjuaden  weike. 

Dat  sy.  wat  dat  vor  eyn  rad  is, 

Dat  ey  even  effte  nnwis, 
185.  Hoch,  syd.  swaer  efl'te  licht, 

Ts  d.it  Y'.uX  tobrakeu,  dat  docht  nicht. 

Wrimi  -r  dat  nie  alle  uinineluT  <ncl»r 

l  nde  Ulli  allen  wiiickeleii  tnlm))»'  iirui-lit, 

S»  viud  me  der  tnbrakini  rade  uieynt  under  dem  gal^Ui 
100.  Hirumme  late  me  de  deve  nnde  niisalghen 

Ikspeghelen  in  dyssem  tobrakcn  rade. 

Wo  weerdieh  dat  sc  staen  iu  crem  grado! 
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Xu  lovc  ik  de»  amlc  nu'iH't, 

I>at  (iyjäso  h  zer  wnl  hf^flft  eynen  dranck  vordeuct; 

lUÖ.      (Int  Dccii  clart  rt  »'ftti'  wvn. 

Dar  iiKJi-t  uol  gui't  hit  r  syii. 
1 1^1        Eyn  iewelk  de  drincke,  wat  he  hat, 

Unde  Wunsche  deme  hoehgreven  ok  wat. 

l)yt  ghedieht  helft  hir  evnen  ende. 
200.  Got  uns  ftyne  j^nade  sende, 

Uat  wy  durch  syneii  hilH«rheti  namen 

Baiich  mogheii  werden  allentBauiüu! 

AnmerknnsTPn. 

BI.  1  >>  V.  3  In  eyn  van  den  vrommedeti  gliesten  liegt  vicUeicbt  ein  versteckter 
Hinweis  auf  den  Nauicn  des  Dichters. 

I,  13  fit/nne  unde  merke  hebtftm  'veistelieD,  wissen'.  Ebenso  XI,  161.  —  Die  ver- 
wandte Foriiicl:  tiu  rkt'  unde  «;i  )t>'i)ini  hiotet  .St(•^^>llIln.s  Sdiarliltucli  V.  242 

]0  i>ie  der  Mondart  Butes  entsprechende  i'urm  dut  ist  als  Keimwort  iinao- 
sretastet  geblieben.  Iin  Innern  der  Verse  bat  der  Dmcker  hSufipr  die  fliin  eigenen 
rormon  dcsae,  düme,  dyt  einfrcsctzt. 

36  fT.  'An  der  dahv,  die  du  uir  bietest,  werde  iob  erkennen,  ob  du  Pfründen 
oder  Privilegien  erlangen  willst.  Wenn  ieh  viel  tbnn  soll,  so  bring:!  efai  derOrOsse 
meiner  Anstrengung  entsprechendes  Geschenk." 

44  So  bezeichnet  sich  der  Dichter  auch  IV,  107  und  XI,  lOs.  Welche  Funk- 
tionen der  hochgrtve  zu  versehen  hatte.  Uisst  sich  nicht  sicher  angeben.  An  den 
qogrcven,  den  Vorsitzenden  im  ^dinge,  mit  dem  das  Mnd.  Wb.  den  hodtgreven 
identificiort.  ist  hier  wohl  nicht  zu  denken. 

bb  hbrockdtk  'rissigi  fehlerhaft". 

62  uthi^aren  'bestimmen,  auswUlden'. 

II,  19  eckeyi<t<l  'k»'r:ii-    ti -st  wie  Kiclieuholz". 

37  der  vloet,  kaum  1  )rucklehler,  da  IX,  2t)  f.  der  glwtuer^  der  marleitkamterf 
der  rod^ridder  und  der  nff'yitnster  steht. 

4U  Druck:  molcnrat. 

y.s  Zilrne  dem  tntd  tritt  dem  riicksichtshis  entgegen".  Das  adj.  Holt  passt 
nicht  recht  in  den  Zuf«ammenhaug.  Der  Dichter  .«scheint  es  gebrauclit  zu  haben, 
weil  ihm  die  Yorbindunff  wrevd  wnde  ntoU  (vgl.  Büse  Fnuen  v.  4»)  gelSiifig  war. 

TU,  riT  f.  Dil-  aiH'li  ItI  anderen  mnd.  Diclitern  wahrnehmbare  Vorlirhe  tür 
a^v-ndetischu  ^cbctieiuauder.stelluttg  von  Synonymen  (vgl.  (jerbard  von  Miudcu  fab. 
LXXX"VU  aom.)  tritt  bei  Bote  besonden  ataric  hervor. 

42  m«£  usinckden  'mit  liänken,  Kniffen*. 

71  vornufft;  zu  vergleiclien  ist:  ttxdven  is  he  i</</«.f<  X,  IT. 

IV,  19  ItocMravcH  'langsam,  gemessen',  in  der  Bedeutung  'stulz,  huckuiUtig 
ist  hacharawndc  V,  1S2  gebraveht.  —  voef  vor  voH  ist  im  Scnicbtb.  mehrfaeh  in 
der  Bedeutung  'der  Reihe  nach'  belegt 

y,  ö.'i  stripich  'streificht*.  Belege  aus  mnd.  Zeit  sind  selten;  im  Mini  Wb. 
aiid  im  Handwb.  fehlt  das  Wort.  Nach  8ehambach  S.  2 15  steht  es  in  einem  mnd. 
Locctimer  Wb.  Ob  darunter  der  auf  der  Bibliothek  des  Klosters  Loccmn  befind« 
liehe  Voeabulariu8  ex  quo  von  ll^JT  zn  verstehen  ist,  weiss  ieh  nieht. 

6^  ink  chken  na  '.sich  in  Eile  umthun  nach'. 

71  Dmek:  id. 

<h  Aus  der  Darstellung  des  flerti  Scliiehtbuehe  aiigeliängtcji  Wappenbuehes 
erhellt,  dass  der  Dichter  die  Hansestädte  mit  den  Gliedern  einer  Kette  vergleicht. 
Er  snrieht  dort  die  Hofibung  ans,  dass  die  (*lieiler,  die  verloren  gegangen  sind, 

!  iri-li  festen  Zusaraniensehhiss  der  iibriu'eii  dem  F.iinde  wiederfri'wuiiiieii  worden. — 
Uat  hcnghe;  sonst  fem.  Im  VVappeubucbe  ist  das  maac.  hcngk  gebraucht.  Vgl. 
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US  Druck:  modUeiL 

104  quack  m.  'oimtitMS  Gerede*;  nicht  weiter  belegt.   Dss  Wurt  gehOrt  n 

quncki'Ue  mu\  tn  7?wrAv/a)  '  schwatzen Das  westf.  A-icm  Ä  Ix /.eicbDct  das  Schnattfm 
der  Ente,  das  .Schwatzen  der  Elster,  da»  Quaken  des  Fruschos  etc.;  v^L  VVoe^ 
&  151.  Nl.  kwak  'GeBehiehte,  Bräthhinf 

113  bycinhotflni  'Tnisamnionhaltrir. 

152  ^richwöitUob;  De  hungrige  Utes  bit  adutrp  (Mnd.  Wörterb.  2,  7öOb>. 
hmgeräe  m»  betrifft  neh  ebier  aer  In  der  Kryntc  der  Dotnkirebe  K.  Laureiiffi  n 
Luid  angebrachten  BlAßspriU  he.    V-rl.  Nt!  Jahrb.  l».  127. 

155  p0.  37,  25.  Tliiiifig  ist  der  nachstehende  sich  an  diuae  Stelle  aulehimMir 
Spruch:  Gade  in  rechtem  gclo?en  vortruwet, 

Nicht  np  Sonde  und  Iwter  bnwet» 
Den  leÄ  Godt  nybe  entUek  In  noth 
V'x  Ii  syn  Saedt  saken  dftt  bfodt 
Vgl.  Jüngere  Glosse  zum  Kciuke  I,  10,  24. 

170  qtMäit  hddey  ironisch  wie  mehrmals  fai  Groningens  Scbichtspiel.  So  r.444(: 
Sc  wolden  dar  nicht  van  wetten, 
Dat  se  ph^pcii  on  to  kretten 
Myt  worden  uude  valsclieni  gehle, 
Eyn  deel  der  diunkoynen  beide, 
Darto  bedreven  nnghovouch. 

Des  se  oui  dedeu  algbcu5ch., 
femer  V.  798,  Y.  1183,  V.  1465. 

173  is  vordraten  '  venmacht  Ekel,  Ueberdross*  wie  Deg  dodeg  dans  V.  ttö^ 
VI,  3fi  Druck :  derne.  —  Druck ;  behoede» 
YU,  10  koelrad  vgl.  Mll,  41  flf. 

1 1  ülitckernd  vgl.  iX,  53  ff. 

12  Ich  habe  den  Vers  im  Anschluss  an  X,  10  eingeschaltet.  Ans  V.  9— T  und 
V.  14  ergiebt  ^idi.  dass  er  in  I5()fcs  Manuscnpt  gcstjin<len  haben  muss. 

13  (fyu  bcdockni  md  vgl.  XI,  31  ff.  bedocken  'nachgiebig;  sich  biegcml.  aber 
nicht  brechend*. 

lö  Dnick:  tccuHyu. 

unvorKwcgftni  'nicht  verschwiegeu '. 
43  Im  Schichtbuche  903,  3  verst^t  Bote  nieMegnidUt»  noch  dnrrb  jdat: 

fatustiiiite  (irauz. /Wi««)  'Formen,  Moden'.   Lttbbon  belegt  das  Freuidwon 
aoe  einem  Lttb.  Testam.  von  1453. 

57  rctnurmereren        Diefenbach  Nov.  ^loss.  S.  31«! :  rrmurmumrr  n  idtrndi* 
62  Wiffoder  »chütfoder  (im  Druck:  schyffoditr;  vgl.  jedoch  V.  ;j'>  f.: 
Wente  so  andradich  synt  $e  aUetijt, 
l'nde  UV  dat  h-sif  so  ig  id  jo  cyn  beschijt) 
erscheint  als  tcyff'or,  mhythfor  im  Henseliu  13,  21.  for  ist  demnach  aus  fodrr  -KuJi': 
oontrahiert  imd  nicht,  wie  Walther  aimimmt,  die  neben  vore  bestehende  apokopiittt 
Form. 

74  Dat  'wtifern';  ebenso  TS. 

Th  unde  nicht  uthenclcyt  'und  nicht  heraoskrutzt,  d.  Ii.  ver»chwcu«let 
85  Druck:  Darto. 

VIII,  9  f.  Yg}.  Jüngere  Glosse  sum  Rebike  I,  36, 58.  —  V.  27  f.  Vgl  ebcni 

III,  12,  343. 

21  Dnick:  euM, 

37  ff.  Die  \  erse  erinnern  an  die  Priamcl  bei  Keller,  Alte  gute  Sehvinkc 

Nr. 33:  St'cht  wu  di  r  sun  vor  dnn  vatcr  qecf. 

42  einccren    albern  .    Vgl.  Laureiuberg  IV,  177:  De  Heer  »atnpt  der 
de  wereti  so  alvem  (s.  Sprenger  im  Jahrb.  15, 90).  Im  Mnd.  Wb.  nicht  belegt. 

rtH  Druck:  dyc. 

55  heit  vort  hovet  'eifrig*.  — juch  sin  'betriebsam,  thät^  sein'. 

IX,  30  rodenridder  'Hnnderitter';  wohl  auch  im  Sinne  von  GanUer  ^ 
haUemidder. 
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35  Htk  bf^vfUden  'sich  Ansehen  verschaffen'. 
'61  nirht  eynen  Witten  {=  nicht  eyn  hae.r  öUj  gurni»  iits'. 

%h  dort  =  (hdet.  Lilbben  Gr.  S.  81  erklilrt  die  synkopierte  Form  fllr  unge- 
hrin  blieb.  Dm  o  ist  Mch  hi«r  lang  wie  in  dem  einagen  Beispiel»  du  Lttbben 
auluiirt. 

ft8  zad^Sboutnf 

X,  4  muntspeer  'Gegenstand  des  Stennens*. 
28  kottefumavel  '  Griusohiiaber. 

8U  buU  'entsteht'. 

86  Dniek:  Wtnte  dat  is  erer  wifsheit  vemc.   Hinter  dot  habe  teil  das  durch 

den  Zusammenhang  g:ef<jrderte  Subst.  xwificfit  eingefügt. 

XI,  32  qiioder,  wohl  Dnicktehler  für  mutdem;  sonst  erschemt  gfieiad,  ghelact 
nur  als  Neutr.  (VIII,  42;  X,  89;  XI,  87  und  loi).  —  Wie  quadcr  an  dieser  Stelle 
riKig  dynem  keyserlikm  majestale  III,  tH)  (der  key»erliken  nu^jeatate  III,  52  und  55; 
XI,  IQ'2)  anzusehen  sein,  wenngleich  luer  eine  Einwirkung  des  Maso.«^  Dicht  ans» 
geschlossen  Ist  (z.  H.  dynes  kqfserliken  atatca  XI.  luti). 

Berlin.  Hbrmar  Brakdes. 


Ja^bs  von  Ratiiifren 

Lied  auf  das  Breslauer  Hostieiimirakei  vou  1453. 

Tn  unscrni  .fn1irl)ueli  Rd,  XIV  S  ^i)  f.  hat  .Toste«  ;ins  dem  lu  nMnf- 
luiideiUMi  Werdeiicr  I.icderbuelu'  aiicli  ein  (JedicliT  /.um  Ahdniek 
^;obnu*ht,  da«  sieh  iti  tU»r  gHUhlvulk  ii  uiul  iuH  Hiereiclu  ii  l;)  rim'lien  Um- 
gebung dort  etwas  seltsam  ausnimmt:  ein  bUnkelsäugeriBcUes  Lied  auf  das 
Rreslaner  HoBtiemnirak«!  vom  Jahre  1453,  als  dessen  Verfasser  sieh  am 
Schluss  Jacob  von  Katingen  nennt.  Der  Henui^^cher  stellte  alsbald 
ffSt,  da*iH  das  gleiehe  Ciedieht,  aber  (dine  dtMi  NanK'ii  des  Dieliter« 
und  der  loealen  l>e/.ieUung  entkleidet  aus  Hoflmanns  von  Fallersbd)eii 
Iis.  B  illonie  bel^iL'ae  X  2.Sr>,  Nr.  US)  längst  bekannt  sei.  Aber  autdi 
der  Werdeiier  Text  hat  bereits  uiit  der  Abstieifung  präeiser  Angaben 
begomieii,  denn  die  Jabreszahl  1453,  welche  Jostes  erst  aus  Grtinbigeus 
Geschiehte  Behlesiens  I  282  ermittelte ,  bietet  in  einer  Jenem  Li^er- 
biieh  fehlenden  Strophe  eiue  dritte  Fassung  des  (lediclites,  welche  ich 
unten  vollständig  abdrucken  lasse  (Str.  IHf.  Sie  bringt  auch  sonst 
allerhand  zur  'I'extbessennii;.  ohne  freilieh  alle  Verderbnisse  der  r!)er- 
lieferung  zu  bestätigen.  Entnommen  ist  sie  der  Marburger  llandsidirirt 
54,  auf  deren  Zusammensetzung  ich  im  nächsten  Jahrbuche  bei  der  Mit- 
t«ilang  eiues  lateiniseh-uiederd.  Tractats  näher  eingehen  werde;  das 
IJed  ist  hier  auf  BL  190** — 192*  mit  Absetzung  der  Strophen,  aber  in 
raiabgesetzten  Zeilen  von  der  Hand  eines  klösterlichen  Schreilx  rs  auf- 
ürezeielinet,  der  sieb  auf  dem  vorausgehenden  HI.  ISU'*  als  Ilildebrandus 
Üerde^JTess. [^ijiTius,  d.  i.  vou  Hardegsen!  mit  der  .Tnhreszahl  14(>1  nennt: 
die  Handschrift  ist  also  nur  wenige  Jahre  jUnger  als  das  Vorkommnis, 
welches  dem  Gedicht  zu  Grunde  lii'gt. 

Litterarhistorisches  Interesse  besitzt  das  StUek  hauptsächlich  durch 
die  sonst  kamn  belegte  Vermisehmig  des  niedem  SpieimaniiBtones  mit 
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dem  Stile  drs  p  i^türlicn  !>i<MlcK:  ch  bleibt  ein  Bänkclsaog,  weoD  er 
aiicli  I  iiit  ii  (icistliehcn  zum  VcrfiisstT  haben  mag. 

[l!M) 'I  1  In  den  tyden  van  den  jareD,    grod  wunder  sclinl  cri  merken: 


do  crod  alle  diugk  vulbrocht, 
van  Judas  wart  he  vorraden, 
den  valschen  joden  vorkofft. 
van  dode  is  he  np  ghestanden, 
he  vo^'r  to  der  ewioheit: 
allen  joden  to  eyner  schände, 
to  tröste  der  eristenbeit 

2.  Wat  hefit  he  ona  [gelaten 
dat  he  uns]  tom  lösten  gaff? 
dat  ftohat  ig  hoven  matc, 

des  neyn  tnnge  vulBpreken  mach: 

ä-M  hilge  sacramente, 
gudes  licham  uiide  syn  blot, 
dat  he  uns  tom  legten  schenkcde, 
do  he  an  dem  emee  Bton. 

3.  De  valschen  joden  algemeyne, 
gc  wolden  des  jfeloven  nicht, 

dat  rae  in  der  hostien  cleyne 
grodes  licham  couseererde 
al  twisschen  des  presters  hendcn, 
dar  de  cristenlove  anne  stat 
god  mote  alle  joden  sehenden 
over  alle  de  werlt  ghebreit. 

1.  Mit  rechte  wil  ik  Be  straffen, 
rae  schal  sc  alle  vorslan, 
Over  de  joden  rope  ik  wapcn: 
grot  mort  hebben  se  ghcdan. 
dat  hilge  sacramente 
hebben  se  Jndaa  broder  af  gekoflH 
al  in  der  quatert«mper 
vor  sinte  Michelis  dach. 

5.  De  Juden  mid  oren  frowen, 
se  hadden  cynen  valschen  rad: 
SO  wolden  de  warheit  sehowen, 
Ifft  dat  were  vleysoh  nnde  blot. 


Judas  bioder  wart  eyn  hode  geaant, 
de  kuster  van  der  keiken, 
wu  sere  wart  he  vorschant! 

6.  De  klocke  scholde-elvenmen  sLaa 
al  in  [der  snlven  nacht 

f  191 «]  de  kuster  quam  to  den  jodcnj  gaa 
syn  wyA'  he  mid  sik  brachte: 
'gy  joden  al  gemeyne, 
wat  is  nn  jnwe  begher?* 
de  overste  sprach  alleyne: 
*ooh  knster,  knra  dn  herl* 

7.  De  overste  van  dem  hope 
gingk  bi  den  cnster  stan: 
'oohwoldestn  ans  de  hostienvorkupea. 
de  de  eiistenheU  ghedragen  h&n 

al  in  der  galden  monstrancien, 
de  de  prester  salven  dioch. 
der  Wolde  wy  dir  niclit  danken, 
wy  geven  dy  geldcs  genoch'. 

8.  De  kaster  mid  synem  wyve 
se  enbereden  sik  nieht  langk: 
*och  moste  od  vorborgen  bliven, 
ansen  god  den  scholde  gi  han 

wat  wil  gi  dar  vor  geven?  [nacht, 
ik  bringe  juk  on  vor  halver  midder- 
dat  kostede  «ns  nnse  levent, 
wert  od  vor  de  heren  gebracht.* 

f).  'Wy  willent  al  vorBwigen\ 
spreken  de  joden  al<remeyn, 
drittich  gnlden  machstn  krigen 
al  vor  de  hosticn  cleyn'. 
de  koster  mid  synem  wyve, 
se  weren  dar  gar  fro, 
dat  se  de  gnlden  scheiden 
se  gingen  der  korken  to. 


1.  (>.  S  Die  Hh.  schreibt  meiät  -he»,  www  ich  aber  als  -heit  gießen  tu  dSurfm 
glaubte;  -lii'it  steht  z.  B.  7,  4. 

2,  1  Der  Sehreiber  aprang,  nachdem  er  bereitH  g  genchriebeu  hattef  von  ans 

auf  uns  nh. 

U,  2.  6  J)m  tinyeklammertc  am  untu  n  BUUtrande  abgeschnitten,  sodass  nwr 
HOfA  to  den  Joden  ktbar  gd^iebe»  isL 
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10.  Se  gingen  den  yonncn  hrtlen. 
Jen  T)  latus  leit  un  eyii  cruce  slaii, 
M  bebben  to  eynen  deyf  ghestolen 
den  oventen  von  dem  tron. 

de  knBter  mid  eynen  vulen  henden 
he  gjoyp  dat  schone  cristn!  an. 
he  Dam  den  künin«;k  der  en  /olen. 
{l9P>]he  droch  on  mid  8ik  vaa  dao. 

11.  Do  se  den  liebem  niues  heren 

bnehteB, 
dar  de  joden  wen  n  by  eyn, 
86  schympeden  nnde  lacheden, 
se  bespotteden  al  mid  eyn. 
se  bespi«renden  den  lichani  unses heren, 
se  deden  omc  smaheit  grot. 
o  de  ven  hoger  ere 
bewieede  mlnkel  grot 

1 2.  Eyn  tafel  wart  dar  vor  ghebincht, 
dnr  j^inpren  se  alle  bi  stan. 

p^iule>  licham  wart  dar  up  gelaclit, 
dat  iiiige  äacrameut  ao  schon, 
ee  woldent  van  bynnen  eobanwen, 
efit  od  were  ileieeb  nnde  biet, 
se  bc^ndcnt  an  stneken  haawen, 
owe  der  bittem  no*t! 

IH.  Da!  i  I  !  k;iia  dar  her  gc vielen 
üver  al  de  Laleiea  bieyt, 
Qt  godes  licham  geten, 
dar  od  bnte  dage  noch  nppe  steyt. 
de  joden  worden  vorMbreeket, 
on  wart  so  banjre  van  mod: 
wn  trod  an  dem  cruce  wart  ^hereckct, 
so  lach  he  in  synem  biud. 

14.  De  wecbter  np  der  mnren 
de  worden  des  jamers  gewar, 
an  eyner  körten  uren 
kam  dar  mennich  aekone  echar: 


pmcewien,  cruee  unde  v;int  n, 
dat  volk  dreyf  jamer  grut: 
*o  dn  werdige  godes  liebanif 
wn  liftn  in  dynem  blöde  rot!* 

15.  Qrod  volk  kam  ber  gedrungen, 

beyde  frowen  nnde  man, 
de  prester  künde  nicht  j-f^i^introa 
id  schreide  allet  dat  dar  kam, 
\92*\  ge  Velen  up  de  knye]  nedder 
gar  emeewysa  np  de  erden: 
*o  dn  werdige  godes  liebam, 
wn  listn  tohanwen  mtd  gwerdenl' 

in.  De  prester  unde  de  kleriken, 
dat  \  o1k  dreiff  jamer  grod, 
se  drogen  de  taffeien  to  der  ^korken 
mid  dem  dnren  baren  blude. 
na  höret  gi  man  nnde  fi'owen, 
wor  dnt  mirakel  is  geseheyn: 
iu  der  sta<l  to  breslaw, 
dar  dnt  mirakel  steit 

1 7.  De  jdden  worden  pbegreppen,  - 
sesticli  unde  hundert  wurden  ghebrant, 
de  kustcr  moste  sek  sulven  hangen, 
also  Jadas  wart  ge>chant. 
he  reyp  mid  Inder  stempne: 
'naromer  wert  m\  oyn  vreyde  koet, 
des  mot  ik  ewich  bemen 
al  in  der  helle  gront*. 

IH.  Me  schreiffduscnt  vor  liunderljar 
vor  -^inthe  Michahelis  dach, 
dree  unde  veftieb  al  openbar, 
do  gode  de  i>mahet  ge^chach 
gi  cristenlude  algemeyne, 
gi  schnllen  des  ganesen  ^loven  ban, 
dat  nie  in  der  hostien  cleyne 
godes  licham  knnne  entfan. 


10,  6.  7  Am  untern  Blattmndc  z.  TL  iceyifcschnittni,  dach  katui  die  Lesmg 
als  getrichert  gdfcn. 

1 2,  .1  G('.'*rhri<  hni  si  lii  inf  trelt-clit.  tnspriuiiirh  Jt  stand  dtl  ;r"'d.i. 

ih,  4.  5  Mit  <!'))i  loitim  Blattrcuulc  abyenchnitteni  nur  kam  Uft  noch  k»bar, 

16,  2  WHprünalivh  jamets  vel. 

1^,  5  gi  an»  ay. 
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19.  Dnt  lest  heftJocobToiiRotiiigcn gemacht 
von  joden  knmpt  nnmmer  gad, 
wen  blixem  nnde  donnerslaoli 

unde  rasson  spot  so  c^r^'t, 
myswMS  in  allen  landen, 
dar  de  joden  entholdcn  sint, 
Over  Marien  sprekea  se  scliande 
nnde  np  ore  leve  kint 

ist  4  fassen  sput  ifit  ehenao  uminnig  tcie  bei  Jo/tttt  nunspoit;  Wt  bei  iai* 
erde»  WoHe  an  rote,  »to  *FäulniH'  tu  denkenf 

Marburg  i.  H.  Edward  ScurOdek. 


Zum  Redentiner  Spiel. 

Das  Osti  idiamu  von  Kj'dciitiii  ( Üorf  hv'\  Wiwiiar  in  Mt'kk  nburc 
an«  (lern  Julirt-  1404  ist  Inkanutlicli  zueifJt  von  F.  J.  Mono  in  den 
*  Schauspielen  des  MittehiltiTH',  Karlsruhe  184(5.  Bd.  II  nach  einer  KarL«- 
mher  Handgehrift  veröffentlicht  worden.  Die  Yortrefflichkeit  dipf^ 
Htttckes  hat  manche  PhiU)l(»gen  veranhwßt,  «ieh  mit  «einer  Krklämnfr 
zu  l)escliäftij»:en.  Zunächst  frah  Ludwig  P^ttmttller  es  mit  Einleituii«: 
und  Erläuterungren  lierniis  als  'Dat  spil  van  der  npstandin^e;  Qnedlin- 
hurj?  und  Leipzifr  18.M.  Tnter  dem  Titel  'Das  Meklenhurjrer  Oster- 
s]>ier,  Bremen  1S74.  hat  es  Alhert  Fre}  he  ins  Hochdeutsche  tlber- 
traj^^eu  und  mit  ausführlichem  Conmientar  versehen.  Schon  vur  ihm 
hatte  sieh  Karl  »Schräder  um  diese«  Litteratnrdenkmal  hOehat  ver* 
dient  gemacht,  indem  er  in  der  (lermania.  Jahrg.  XIV  (Wien  18^1 
8.  181  ff.  unter  anderm  den  niederdeutschen  I  rsprung  de«fielben  gegen 
M(»ne.  welcher  einen  niHlerrheinischen  rrt*  xt  anp*n<»nimen  hatte,  ver- 
theidif^te.  viel««  l.fsmiL^cn  Mone's  aus  der  Handschrift  berichtifirte  und 
eine  Anzahl  schwieriger  Stellen  erklärte.  In  der  lnteqiretati«»u  und 
Kmendation  des  Textes  sind  ihm  dann  gefolgt  Friedrich  Drusibn  in 
der  ZeitBchrift  für  Dentsahe  Philologie.  Bd.  TV  (Halle  1878K  S.  4UUIL 
EU  welchem  Aufsatz«'  auch  .lulius  Zacher  einigte  gute  Deutun^'-t'Ti  bei* 
steuerte,  und  Friedrich  Woeste  in  derselhen  Zeitsehr..  Bd.  VIIl  (1877' 
S.  1'"'»  fT.  Trotz  aller  dieser  ve^dienf?t^  IIch  IjMstunjfen  sind  doeVi  nm*h 
einij^t  ."^eliwierifrkritcii  nnhesproclien  ^'•ehlu  hcii.  aiicli  kann  ieli  ein/.elnei: 
pefjelieiien  Deutungen  niclit  beistimmen;  daher  will  ich  im  lolgeudi  n 
versuchen,  oh  ich  zur  Erläuterung  solcher  »Stellen  etwas  beitragca 
kann.  Ich  citiere  und  zähle  die  Zeilen  nach  Mone,  obschon  diesvr 
nach  Z.  218  zwei  Zeilen  (s.  Schröder)  ansgelaflsen  hat. 

Z.  so  Will  mach  un$  fchade»  dat  ecbeint  noch  zur  Rede  des  primm  wifat  n 
gekörtfu.  Vgl.  Schröder  a.  a.  0.  S.  m. 
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Z.  172  f.  pnhlt  der  liitter  vuu  sich  uud  seinem  Schwerte  Klyughe: 

troa  dal  myner  iemant  beyde^ 

ik  toolde  em  dai  hen  beidm^ 

Ae  fdvMt  e»jar  an  der  kafm  queUn. 

EttmlÜlcr  ändert  befehden  und  haffen :  '  ich  wollte  ihm  das  Bein  besehäloii,  von  der 
Maut  riithliissen,  er  sollte  ein  Jahr  lang  an  dem  Knirbii^r  ScliTru  r/.  lllhlen*.  Sehrö- 
der findet  iu  hefekn  das  mhd.  »er  'wund'  airen  'virrktzeii uja^ht  aber  darauf  auf- 
merkMm,  das»  die  meklenbuif^he  Mundart  heute  beaalen,  ver/'alcn  in  der  Bedeu- 
tung von  'Übel  zurichten'  sage  und  vergleicht  srhwHhiscli  [awch  norddtseh -hd.|  ver- 
fohlen  'tüchtig  durchprügeln'.  Freybe  verwendet  dieses  ' verüolilen "  in  seiner 
Uebersetzung  und  hast  kafe  nrft  KttmUller  als  Kniebug  auf.  («cwiss  darf'  man  nn- 
frefalir  riiif  l>rnliiinp  en^iirt.tt  wie:  .ieh  wollte  iliiii  so  das  Hein  verletzen,  dass  er 
ein  Jahr  lang  am  Kniegelenk  leiden  »tdlte.*'  Alter  das  steht  nicht  da.  Ich  gehe  zu, 
dass  der  Dietiter  das  hat  sagen  wollen,  meine  aber,  dass  er  wortspidend  die  ernst- 
hafte  Bedrohung  ins  Llielierfielie  liiif  verkehren  \\ ollen.  Statt  hrferen,  vorferen  sagt 
er  befektk  Dies  Verb  entspricht  genau  dem  mhd.  be/elwcn  (beschmutzen,  besudelS) 
vom  Adjeetiv  fal  fleet  ftdwatj  ahd.  falo,  ags.  /ol«,  ndl.  t(duw,  'dunkelfarbig,  trübe, 
schmut/ig':  denn  das  w  ist  naeli  einein  nmdd.  Lautees,  !/  vrr^f^e fallen.  Nun  ist 
allcrdii^  dies  Adiectiv  weder  im  Alt-  noch  Mittelniederdeuttichcu  nachweisbar;  es 
mass  aber  ▼orhanden  gewesen  sein,  da  steh  etne  nind.  Glosse  falig  fuscm  fwofi- 
i>rün,  welche  abgeleitete  Form  dem  ags  faloiri,/  ^rlrirl  stebt,  findt  t.  und  da  nndd. 
Dialccte  (siehe  z.  B.  Kichey's  Idioticon  Hamburg,  und  SchUt/e's  Holstein.  Idioticon) 
faal,  fireuieh  mit  derselben  Begritfsentwiekelung  wie  Im  engl.  falUtw  als  'blass, 
gleich,  fald'  kennen.  Mit  der  h<i/c  kann  nur  die  Hose  oder  der  Beinling  gemeint 
»eiu.  Die  Heohse  heisst  mndd.  htffe  oder  hefne,  nndd.  heffe.  Die  lautHche  Ver- 
schiedenheit von  heffe  und  liafe,  resp.  hofe  scheint  fast  zu  stark  für  ein  Wortspiel ; 
möglich  ist  jedoch,  dass  Im  Älndd.,  wie  im  .Mhd.  hahfe  neben  hehfe,  eine  Neb  en- 
form  haffe  vorhanden  gewesen  ist').  Der  Sinn  der  Stejle  würde  deninaeli  .sein: 
•ich  wollte  ihm  so  das  Beiu  besudeln,  da^s  er  eiu  Jahr  lang  au  seiuer  Hose  kraukeu 
soUte". 

Viellcielit  wird  Jedoch  der,  welcher  Iii  srr  Auffassung  der  Stelle  beij)fllchtet, 
da  sie  zu  der  sonstigen  kouisehen  Schilderung  der  bramarbasierenden  Kitter  im 
8tneke  stimmt,  doeh  wegen  des  nnr  Mer  erscnehieBdeii  befekn  Bedenken  tragen 

und  etwa  lieber  vermuten,  es  sei  hrfaJm  und  ijualrn  zu  lesen:  hefolm.  da.s  wegen 
des  kurzen  o  in  otlener  Silbe  zu  btfalen  werden  könnte,  sei  ja  das  bekaimte  mndd 
Wort  für  'besudeln'  und  quälen,  das  schwache  Verb,  liabe  ja  dieselbe  Bedeutung 
wie  das  starke  qwlen.  Bei  der  Beschaffenheit  der  Handschrift,  wie  sie  aus  meh- 
reren Stellen  des  Stückes  erhellt,  .selieint  freilieh  die  Mrifclichkeit  nielit  geleugnet 
werden  zu  dürfen,  das.s  eine  erueutc  geuauc  rriitung  diese  Le.suugeu  ergjibe.  Doch 
walirscheudich  ist  das  nicht.  Denn  eiumal  sind  hcfalen  und  beferen  lautlieh  so  sehr 
verschieden,  dass  das  Wortspiel,  welches  in  dieser  Stelle  zu  liegen  scheint,  weg- 
fiele. Zum  andern  lautet  da»  erstere  Wort  nudd.  befölen,  und  der  Umlaut  wird 
sehen  im  Mittelalter  bestanden  haben,  wenigstens  habe  ich  bereits  im  15.  Jh.  diese 
Form  in  einer  Handschrift  gefninb  n  Wenn  das  Mndd  Wörterbuch  befalen  aus 
dem  J.  1546  belegt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  a  und  des  16.  Jhs.  sich  zu- 
weilen selir  ühnlieh  sehen.  Auch  meine  ich  ferner  bemerkt  zu  haben,  dass,  wah- 
rend das  kurze  o  in  offi'ner  Silbe  im  15.  und  1<5.  .Ih.  wohl  als  /I  aufgefasst  und  a 
geschrieben  wird,  doch  dieses  nicht  geschieht  mit  dem  o.  welches  nach  den  Laut- 
gesetzen, naeh  Ausweis  sorgfältigerer  Handschriften  und  Dmoke  und  nach  dem 
Zeugnis  ib  r  neueren  Dialektr  IHiliiut  erlitten  hatte.  Hier  sclirirh  m-m  naeli  wie 
vor  o,  was  für  den  vorlumdcnen  t miaut  spricht.  Kiu  befolm  uud  »elbst  ein  befolen 
hKtte  aber,  nm  die  Anwendung  auf  unsem  Fall  xn  roaehen,  nieht  mit  quedtn  rcmnen 
können  l'udlieb  lii.s.st  sieb  aueh  denken,  dass  der  Dichter  dun  Ii  ein  seltene.'^  oder 
veraltetes  bi  feien  die  Hörer  Uber  die  harmlose  Bedeutung  der  Drohung  nicht  so- 


')  Das  dän.  hafe,  isl.  hnfin.  sehwed.  Aas  wage  ich  nicht  hcranzaaiehcn.  (Belegt 
Uit  Ihasie  'Hesse*  bi  einem  mitteldeutschen  Texte  der  Süchs.  Weltehroidk  s.  Deutsche 
CbroDlken  Bd.  2  (1877)  S.  87, 44]. 
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gleich  ins  klare  koiuiiieu  liissea  wollte,  um  deu  des  Scherzes  daiin  iiioewerdeod^fi 
ie  Lnst  m  erlit^heii. 

4S0  fr.  de  zden  veler  lüde 

fyn  an  ffrofeme  /'challe, 

l'e  fi/nyhcn  unde  vrowcn  ftk  alie, 

fe  l'chrien  <d  averlut, 

dat  l'e  fcholtn  draiJe  uf. 

fo*  11- hebben  vornanten  emn  glans 

unde  himen  eyn^  monjte  doM, 

Ettmtlller  ändert: 

fe  hebbcn  furnnmtt}  hfü  glatis, 
unde  hi'vet  enen  monrkc.s  dans, 

„und  heben  einen  Münclisfauz  an,  d.  h.  i^ebürden  sich  tuU.  Den  MOnehen  wftr  be- 
kanntlich das  Tanzen  verboten;  wenn  sie  aber  einmal  das  Verbot  flbertraten. 
mochten  sie  dann  auch  rct  ht  niisselasseu  tanzen  "  Diese  Krkläninpr  befri«'(li.£rt  nicht. 
Minder  Gewicht  will  ich  liuniuf  legen,  dass  dii-  regelmässige  nmdd.  Turm  tnottik 
monek,  später  tnouuik  nionnek  ist,  wfe  auch  hier  1301  monmk  und  nicht  nu>iA. 
Nirgends  aber  findet  sich,  dass  man  einen  tollen,  ausgelassenen  Tanz  mit  dem 
'J'anzen  der  Mönche  verglichen  hätte,  von  deren  'l'anzcii  iibtniü  nicht»  verlautet 
Wenn  im  Mannscript  das  n  von  monke  nicht  ausgeschrieben  ist,  so  darf  mau  wo),! 
vemmteu,  dttss  der  Strich  Ubt-r  dem  o,  den  Mone  flir  n  nahm,  ein  Hakeu  sein  soll. 
die'Abbrt'viatur  lUr  r.  Mcihrentsinze  waren  eine  beliebte  Unterhaltung  im  Ausgange 
des  Mittelalters.  Das  älteste  Zeugnis  freilich,  welches  ich  beibringen  kann,  ist 
erst  vom"!.  1517  und  findet  sieh  im  VnciiTmUirnm  renini  proniptarium  des  Anhalte^ 
Baldaüar  Truchus,  welches  in  jenem  Jahre  zu  Leipzig  gedruckt  ward:  saUat*v 
Maurta,  nMuriea^  momtang;  »aUare  maunm,  der  morittken  teaüx  springen  (Diefen- 
bach, Glossarium  Lntinn-Gennanieum  media»'  et  intini  i  '  irtatls.  Francof.  ad  ^I.  \  ^'~. 
p.  509).  Cornelius  Kiliauus  Duffiaens  hat  im  £t^  mrdogicimi  Tcutonicae  Linguae, 
ed.  3,  Antyerphie  15V9,  p.  824:  numrigla,  inoorifhm  dam,  manaim,  pyrricha,  rMro- 
niai  (altaito,  vuhfo  mori^^ca,  ijal.  datirc  ar  morhquc,  itnl.  (Janfa  ildlc  vxorefclie,  angl. 
morice  daunce.  Es  ist  aber  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dasa  dieser  Tanz,  welciief 
sicher  einen  aufgeregten  und  gesticulatorischen  Chankter  hatte,  iOter  ab  dts 
16.  Jh.  ist.  Nach  den  angeführten  belegen  möchte  ich  muthmassen,  dass  im  Verse 
450  morke  (morsJke«'?)  zu  lesen  ist.  Die  Stelle  scheint  überhaupt  verderbt  zu  sein 
Dass'.lf.vn«»«  nicht  richtipf  sein  kann,  luit  EttmUller  eingesehen,  aber  inen  genügt 
allehi  nicht.  Es  müsst  ^  oder  <le»  davor  zu  cr^nzen  sein :  „sie  haben  einen 
Glanz7gesehen  und  haben  des  (deshalb)  ein  Gebahrcn,  wie  Mohrentänzer.'^ 

Wi\  ff.   Jesus  ergreift  in  d«  r  Tlr>1Ii'  den  Ludfer  und  sagt: 

Liu'i^'er.  du  boj'e  gaß. 

du  fchoU  bliven  an  aesfen  keden  vaft. 

du  fchdt  hir  ne  geß  nur  malen  wrf'ru, 
mj/nr  leven  fcholen  vor  dy  wol  gene/cn. 

Der  Vers  hat  den  Interpreten  viel  zu  schaffen  gemacht  E.:  du  fchaU  hir  nrgei 
mit  malen  wefen^  „du  sollst  hier  mit  Ringen,  liandon  (ndl.  motte,  f.  Ring  von 
Kisrndmht,  franz.  maiUe,  engl.  mdH)  ^-enei;:»  r.  nieilcrjjcbenfjt  sein*'.  Aber  ein  ndd 
nuile  ist  uuerweislich.  Freybe:  „du  sollst  keinen  Geist  (ags.  gacst  auch  homo,  vir) 
mehr  quälen  hier."  Abgesehen  davon,  dass  F.  den  ndd.  «Satss  bedeutend  und  will- 
klirlicli  f^t'llndert  haben  muss,  um  zu  dieser  rcbersetzun^  zu  gelangen,  sprieht  schon 
gegen  seine  AufOiSsung,  dass,  wie  im  StUck  selbst  nachher  gezeigt  wird^  Seelen 
naeh  wie  vor  in  der  Hlille  gepeinigt  werden.  Dr.  wtU  lesen:  du  $duUt  Jktr  nege/f 
nid  nuden  iri  fen.  ,,dii  sollst  hiiTniicfist  mit  Wundeinnalen  sein:  mit.  den  fünf  Wunden 
Christi  entsprechend«  n.  Malzeichen  soll  LucU'er  gezeichnet  werden.'*  Wie  mislungen 
diese  Deutung  ist  lie^^t  auf  der  Hand,  so  dass  loh  kein  Wort  mit  einer  Wfder^ 
legimg  zu  verlieren  brauche.  Woeste  ändert  nicht:  „der  passende  Sinn,  don  diese 
Stelle  enthalten  kann,  ist:  Du  sollst  naeh  diesem  nur  (mer)  gefangen  sitzen."  Malen 
tasst  er  als  rarlieipium  malende  von  einem  construiertcn  und  undenkbaren  Verb 
moien,  am  Mal  sitzen,  weil  im  Kriegsspiele  der  Knaben  mal  den  Ort  bezeichnet,  wo 
der  felangene  Feind  verwalirt  wird.  Diese  Erklärung  scheint  mir  gleicbfaUs  keiner 
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erusthattcn  Widorleguug  zu  bydUrfeu.  W.  scluint  mir  nur  darin  riM-lit  /u  haben. 
du8  er  den  Sinn  fuitt  ab:  „Du  sollst  in  S!«akuift  nnr  oder  stets  hier  au  diesem 
Orte  sein,^  was  mit  juiden^n  Worten  selion  dor  Torhergehende  Vers  ansdriiekt. 

Diese  A!tffassnn<r  wird  dureh  das  Stück  in  seincin  Verlaufe  bestätigt:  Der 
oberste  der  Teufel  durt  liinfort  nicht  mehr,  wio  vorher,  selbst  auf  die  Krde  nnd 
die  Mensehenseeli'n  verführen;  er  inuss  seine  Diener  senden.  Die  Verderbnis 
seheint  hauptf^üelilieli  in  nnden  zu  steekfii.  leli  oflaubo.  dass  nmh-n  'milsscir  z« 
lesen  ist.  Viellcirhi  steht  auch  so  in  der  urt'enbur  tiiichtig  j^cschricbcm-n  llaud- 
schrift  Mit  dieser  Lesung  ist  «her  der  Ktelle  nocli  nielit  ^eh<dfen.  du  /'rlndt  hir 
vegesf  vtrr  (mclir.  länger)  mofrn  vt'f'fn.  eine  siilclic  ironische  Umsclireibung  des 
Urteils  einer  ewigen  Baiuimi|:c  kann  der  Dichter  iiuuiu^lich  Jesus  in  den  Mund  ge- 
legt haben;  sie  wäre  nicht  viel  besser,  als  wenn  wir  die  Monp'sche  Lesung  ver- 
Htehen  wollten:  dti  frhdl  Itlr  nctjist  mnniafen  (nie)innals,  öfu-r)  urfcn.  Ks  liisst 
sich  jedoch  leicht  bessem,  wenn  wir  annehmen,  der  •Schreiber  habe  aus  Verscheu 
das  MT  an  eine  fidsehe  Stelle  gebracht  oder  von  zweien  hir  das  eine  ausgelassen: 
du  fchojf  »(('///sf  mrr  (allein)  htr  motrp  ire/'en,  oder:  du  fcludt  hirnec,(s*  mer  hir 
maten  tcefcn  Jedocbr  auch  so  scheint  die  Verderbnis  noch  nicht  völlig  geheilt  zu 
sein;  denn  ne^ai  *nXc1ist*  Im  8inne  ron  „in  Znlcunft,  fiirderhin,  fllr  Immer"  Ist  anf- 
tallig  und  wird  schwerlich  zu  belegm  sein.  Da  die  Schriftziige  des  Manuscripta 
demrtig  sind,  dass  Mone  201  de  aln  du  lesen  konnte  und  'J63  (nach  Ettniüliers  AO' 
pibf)  nexclde  als  nwoolSk,  so  dllrfen  wir  vielleicht  hier  statt  ne  umgekehrt  ein  nu 
vermuten.  Ich  möchte  weiter  fast  plauben,  dass  entweder  in  der  Karbruher  Hand» 
Schrift  oder  doch  in  der  Urschrift  jn  oder  yü  statt  gest  stehe  oder  gestanden  habe, 
und  glaube  dabei  nicht  befürditcn  zu  müssen,  dass  ein  Kenner  mittelalterlicher 
Handschriften  dies  für  unuiöglicli  » rklitroil  wird.  Die  so  gefundene  Lesjirt  giebt 
<len  besten  Sinn  und  fasst  aas  \  erUanimiinffsurteil,  fremde  \vb'  in  dem  vorher- 
gehenden Vers,  in  kurze  prägnante  \Yorte;  dti  8c}u>Ü  htr  nu  Jummtr  moten  tiefen, 
„Du  sollst  Uer  nun  immer  bleiben  müssen/* 

628.  7(i8.  dorf  :  es  ist  gewiss  derf  zu  lesen;  denn  dies  ist  die  sprachrichtige 
Form,  nnd  e  und  o  sind  in  Handsehriften  des  15.  Jhs.  sehwer  zu  unterscheiden. 

6äl  ff.       wan  fchen  jiv  t«  de  f  ucht  mede, 
d(tt  gif  jir  nucht  fchevprn  rrrdv: 
ik  hchbe  xo  dicke  hört  iiv.f  i.s  ok  recht, 
dfit  de  Hrene  Iure  btätcyiiyrt  dm  ekt  nen  kiircht. 

Diese  \'erse  scheinen  mir  von  Ettmüller  und  Freybe  wisverstaudcu  zu  sein. 
E.  Üodert:  wdr  is  jü  §cktn  de  fucht  medef  „womit  hat  euch  die  Sehwaebhelt  be* 

fallen?"  Und  Fr.  Huers»' f /.t :  ..v,'ns  für  "iie  Sucht  euch  doch  anficht,  dass  ihr  kr.iint 
i'Meden  finden  nicht'/"  Kr  meint  (S.  249),  Puk  verspotte  seineu  Collegcu  .Satanas, 
und  betiaehtet  den  lHufer  .lobannes  als  den  elrenen  hirm.   Pnk  aber  greift  nur 

den  Lueifer  an  und  tafb  lt  ihn,  den  here»,  weil  er  nicht  durchgreife  und  Friede 
d.  b.  (iehorsam  schaffe,  indem  er  den  Teufebi  in  der  lie/wingimg  des  knechtes  Jo- 
hannes beistehe.  Er  kHnne  das  als  Herr  ja  leicht,  tcnn  fchon  (so  ist  statt  fehen  zu 
lesen)  d.  h.  wenn  gleich  er  dazu  geneigt  sei,  still  zu  sitzen,  so  habe  er  es  doch 
leicht  seinen  Willen,  nemlich  den  .Johannes  in  der  lUdle  zu  behalten,  «liircliziisctziMi, 
denn  dem  ellernen  d.  h.  schwachen  Herrn  stehe  gegenüber  «lern  ekeiicu  d.  h.  ^^arken 
trotzigen  Knecht  die  Autorität  zu  Gebote  und  Hülfe.  Allein  Liieifer  giebt,  wie 
seine  Antwort  zeigt,  kh  iinnüthij:  nach,  denn  er  sagt:  deffe  fchar  was  myt  unre^e 
icunnen,  alzo  w  fe  um  u-edder  untninni  n. 

•  978  ff.  ladet  dar  nu  anders  vor, 

dat  wy  vedier  kamen  in  ufes  heren  dor. 

Die  Versnobe  E.^s  nnd  Fr.'s,  ladet  an  denten,  sind  mislungen;  nicht  minder  Dr.'s 
Aenderung  Invet.  Als  vor  ca.  fünfzehn  Jahren  die  Hamburg.  .Seetion  des  Nieder- 
deutschen .Si»mehvereins  «las  Kedentiner  Spiel  Ia.s,  eoiijicicrte  der  jetzige  Archivar 
in  Kostock.  Dr.  K.  Koppmann,  rtulrt,  ohne  Zweifel  eine  ajigesiehts  der  nachlässig 
und  schlecht  geschriebenen  Handschrift  palaeogni))hisdh  nicht  zu  lieanstandemle  und 
nach  der  Bedentung  in  den  Zusammenhang  trefflich  passende  besserang. 
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1 1 22  ff.  Die  hier  folgenden  GcschÜftsbezeicbnungen  sind  fast  alle  bereits 
durch  Kttmilller  richtig  gedeutet,  und,  wo  er  geirrt  hat,  haben  Drosihn^  Woeste 
und  Liibben  im  Mndd.  vVH  Hie  l?»Ml(Mitung  klar  gestellt.  Den  beiden  I^etzterea 
bchliesNt'  ich  mich  betrefis  der  KrkUiruüg  \oüpiäcr  an.  Bei  fiept  r  und  cuUr  wii 
EttmUUer  ungewiss:  j,den  SchUifer  und  den  Faulen?*'  Da  er  /liper  schreibt,  so 
hatte  er  ohne  sein  Wissen  schon  flir  ScItliitVr  entschieden.  Für  Scnläfer  und  Fau- 
lenzer ist  auch  Woeste.  Er  hat  seine  Meinung  nicht  begründet;  aber  wahrscheialicli 
ist  ihm  für  'Scblitfer'  aoflfldilaggcbend  gewesen,  daas  in  dieser  AofidUdong  d»,  vo 
zwei  Epitheta  zusammen  gestellt  werden,  die  beiden  durchweg  keinen  r;  pp-T-nsatt 
sondern  eine  Aehnliehkeit  der  Beschäl tigung  bezeichnen.  Drosibn  fa8«t  es  gleich 
flepetidriver,  ein  1-  nhrmann,  der  auf  einer  .Schleife  (/"fep«),  einer  Art  SeUitten,  Am 
Kaufleuten  die  Waaren  zufiihrt;  s.  Brem.  WB.  IV,  Si'.'J.  Für  vulrr.  ..was  sicher 
wenigsteus  nicht  den  Faulen  bedeuten  kann möchte  er  büler  lesen.  Frcybu  bUHgt 
Drosibn's  ErlSntenuig  von  fieper,  nimmt  dagegen  mikr  fRr  einen  ünsanberen.  Zu- 
nächst ist  Drosilm's  Ansicht,  vuler  krmne  nicht  den  Faub  itzi  r  b  flmteii,  zurüek/ii- 
weisen.  Es  giebt  iiu  Mudd.  eine  Anzahl  von  aus  Adjectivcu  gebildeten  :^abstaB- 
tiven  auf  -er,  t.  B.  unholder,  unnUHer,  unfdtemder^  (vroder  ?),  vrcmer.  Lflbbeai  hat 
bereits  ün  iM  WB.  unter  i  r^nnr  auf  die.se  Bildungen  l  in-i  wiesen.  Dass  sie 
Dicht  wie  ein  nach  hd.  Weise  stark  Üectierendes  Ai^ectiv  aulzufassen  sind,  gebt 
daraos  hervor,  dass  ate  aueh  nach  dem  besthnmten  Artikel  und  in  der  Flexion  das 
Suffix  bewahren  und  im  Plural  auf  -ere.  ausgehen.  Vuler,  das  nur  hier  begegnet, 
kann  auch  vom  Verb  vulen  abgeleitet  sein  und  sowohl  'Faulpelz'  wie  aneh 
'Schmutzfink'  bedeuten.  Ich  glaube,  hier  das  Erstere;  und  zwar  aus  folgender  Er- 
wägung. Lucifer  zählt  lauter  Gcscliäftsbezeichnungen  auf;  selbst  puler,  verdorbener 
Handwerksmeister  fällt  noch  ziemlich  in  dieses  Gebiet,  wenngleich  ein  bestimmter 
Beruf  nicht  gemeint  Ist.  Auch  »leper,  das  ich  wie  Drosihn  fasse  (vgl.  Bretnisches 
Jahrbuch  II,  230),  bezeichnet  einen  ErwerlMxweig.  Nun  scheint  dem  Verfasser  aber 
das  Reimwort  zu  puler  Schwierigkeit  gemacht  zu  haben.  Da  wird  ihn  dann  der 
ähnliche  Klanj^  von  fieper  und  fleper,  Schläfer,  sowie  dass  er  mit  puler  Jt>ereits 
mehr  eine  menschliche  Eigenschaft  oezeichnet  hatte  ala  ein  eigentlicfiea  Gewerbe. 
bt'Mf>«rt'!i  liaben,  den  Faulpelz  in  die  Aufzählim«!:  zu  brinijren.  In  ficpcr  steckt  also 
wohl,  weuii  man  es  so  nennen  will,  t  iu  Wortspiel.  Die  Bedeutung  Faulenzer*  wird 
für  mler  auch  durch  nndd.  fukd  besfütigt;  TcrjcL  bei  Sohoite^  Teutaclie  Hanbt 
Spnche  S.  1116  das  Spricliwort:  Faiüeit  muss  zerrissen  gehn. 

1138.  havetnan.  Die  richtige  Erklänmg  diesem  Wortes  hat  K.  E.  II.  K rause 
in  der  Germania  XVI,  97  gegeben.  Für  'colonus'  seheint  (s.  Mndd  WB.)  die  F.trm 
ho/mmi  tiblich  gewesen  zu  sein,  für  den  'dceurieusis,  anuigor,  auiicuN'  d&gtrgeu 
htnfman. 

1351.  hebbe  d(it  ey,  dar  de  kenne  myt  deme  peJfe  af  (<'i>  sagt,  nach  Scbrödei» 
Berich tiLMi  11  I.neifer  di'in  Noytor,  als  cler  ihm  den  IJiieker  mit  den  Worten  bringt; 
hir  in  dl  /(■!('.  de  ik  gyj).  Z.  lHöi  ist  ungebührlich  lang.  Darum  lesen  E.  und  Fr. 
mit  demr  prl/r  w  vi^  und  thellen  den  Vers  noch  dem  Noytor  an:  nimm  das  stink^Kle 
Ei.  m-mlich  die  Seele.  Schwerlich.  Der  Vers,  von  Lueifer  gesprochen,  wird  Bezug 
nehmen  auf  das  braden  ey,  um  welches  Z.  i32U  Astrot  als  Lohn  der  Teufel  bittet 
Mvt  dem  pelfe  stempelt  die  Henne  zur  I^us,  das  Ei  wire  die  Ntee.  Die  La» 
lieTsst  weisen  ihrer  Farbe  auch  Mlillerfloh.  Vielleicht  hat  der  wei.ssbestäubte  Bäcker, 
den  Noytor  bringt,  diese  Fassung  des  Dankes  veranlasst.  Sonst  gäbe:  heitöe.  dtü 
dar  de  kennt  af  lee^  auch. schon  guten  Sinn:  n^in  fiinka  EI*. 

1875  ff.  werpH  den  bedter  an  de  kdk 

unde  fettet  ene  an  den  gloendeghen  aven, 
dar  fit  he  warmer  wen  an  demr  /tnren. 

EttmUUer  und  Frevbe  verstehen  unter  dem  ßaven  die  Badstabe.  Das  kann  nicht 
richtig  sein.  Mit  der  hatte  der  Biicker  nicht  mehr  zu  thmi  gehabt,  ahi  jeder  AndMC 
£b  ist  die  neben  oder  über  dem  Ofen  befindliche  Backstube. 

1408  f.  ach,  were  ik  mynfche,  alzo  ik  vore, 

tcat  ik  fn  drme  fchowcrkr  nicht  '-vl-nrf^ 

Drosilin  will  my  ergänzen  in  Z.  Uütl:  „was  ich  zu  dem  Schuhwerke  mich  nicht  be- 
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stimuite!"  Der  Siüu  iai  richtig  gcfaäst,  aber  diu  gmmuuitiscliti  Cuustrui-tiuu  iat  mia- 
veratandeii.  ktftn  to  betest  „sich  für  etwas  entscheiden,  etwas  Hahlen";  s.  Lexer 

Mhd.  Wb.  Woeste  verkelirt:  .,Was  icli  zu  di-r  Schusterei  nicht  wühlen  würde!  d.h. 
ich  weiss  ma,  wss  iek  als  .Seltur«tcr  nicht  thnn  würde!*'    W'nt  ist  'traun',  m.  hwatl 

l'H'i.    werp  ene  (ip  dr  lohodilnn.    So  steht  Mone  da,  der  aber  wuuder- 

Ucherweise  den  lobodeti  in  den  Text  »vtzt^  dann  alter  noch  vt>rwuuderiicber  Z.  1413 
nnverüiidert  lüsst:  de  gy  Uß  vul  pekts  foden.  Sehrikler  will  boddem  retten,  denn 
„buddtm,  nihd. m  ist  richti}?(M'oriii*\  .la.  alu-r  fiir  ,.I'i»(lfii,  {!nmil".  SoU-ht-ii  kaun 
UMUi  jeduch  nicht  vuUäieden  und  jcdentalhi  wäre  dann  den  'iw  üchreibeu  iu  boidtiu 
Zeilen.  Ettmlitler  hiit  in  gleicher  Vorstellung:  an  dene  Uhodem,  „an  den  Boden, 
wo  man  die  (M  rlKrlnh»>  /nNcriitct  und  aufbewahrt  und  das  Leder  ^erbt."  Freybe 
liest  auch  an  den  hiMfdeii,  erklärt  aber  richtig:  „hhbofknf  GefÜss,  liotttch.  VN'amie 
(mhd.  bodene,  boden,  boile,  bottv,  buttc),  worin  das  Leder  durch  Lohe  ^nir  gemacht 
wird;  jetzt  Lokül.'^  Nur  vermengt  er  nach  dem  Vorgange  des  Mndd.  >\  örterbuehes 
uud  (irimm's  im  Deutscheu  Würterbuclie  (unter  'Hütte')  zwei  ganz  ver8ehie<lene 
VVtirter:  bodeiie,  auch  boddene,  oder  mit  Verküriiuug  ftodm,  bodv  ist  mhd.  bilttene, 
bütten,  biiitcy  ags.  byden,  biUUlen,  b6(d)i%  und  andererseits  butte  ~  -  nihd.  }niize, 

a{r>«  hnfh',  ln/ft<\  nudd.  biittr.  Die  iMMilen  Ausdrücke  bedeuten  zienUuli  das.Helbe, 
werden  auch  bi.sweilen  verweehsi  lt,  alU  in  iuj  ganzen  ist  Imdmi'  ein  l'aj»«,  eine  Kufe, 
ein  Bottich,  das  grö.sscre  Uetliss.  butte  eine  FUltte,  eine  Halje,  das  kleinere.  Bodene 
ist  sneciel  ein  teehniselu  r  Ausdruck  für  die  Badtkiife.  die  Ikaui  rkufe.  den  Mühl- 
steinKasten  und,  wie  wir  hier  sehen,  für  die  (iiTberkute.  Das  Wurt  ist  Femininum, 
und  demnach  steht  gans  recht  in  «ler  Handschrift  beidemal  de.  Wi-nn  wirklich  die 
Handschrift  lolioihlcm  hat,  so  ist  das  ( 'niitusiiMi.  vit'lh'ieht  atii-r  li.-it  sie  hihodtltne. 
Der  Dichter  muss  bbodden  oder  loboden  gesehrieben  haben,  reimend  auf  /odeu  (mit 
kurzem  o). 

1442  t.  myt  der  heten  luUeUm  neghede  ik  dtU  wantf 

dfft  de  ruid  jo  drade  uprnnt. 
Kttui.  bessert  updrnnt,  „da.Hs  die  Nafli  innner  sogleich  aufsiiranj?.  drlndcn  drückt 
eigentlich  schwellen,  aufschwelU  ii  aus.  -  l  )ros.  billigt  diese  Ai  iideruug,  i\^m\  uprant 
sei  sinnlos.  K.'s  Erklärung  hält  er  aber  mit  Ueoht  fitr  luibegrviflieh.  Aufsehwellen 
lind  aiifs{>rn);r<'ii  ist  eben  nicht  dasselbe.  Was  er  aber  herausliest,  ist  noch  un- 
begreiflicher: „vielmehr  kommt  es  von  Hpdtentnn,  was  hier  intr.  steht,  aufgehen, 
dissid.  Mhd.  ist  trinnen,  stv.  Intr.,  fortgehen,  auseinandergehen,  dazu  gehört  lüs 
fa^^iri^  imiiu\  «.rliwv.  trans.,  trenne,  scheide.  Im  Nd.  ist  lu  idcs  in  cinandiT  <„'e- 
tloHbcu  and  das  schw.  v.  winl  ab  traus.  uud  iutnuis.  geliraucht,  wie  noch  muadarl- 
lich  %.  B.  in  Nen-Stettin.''  Ks  scheint  Dr.  gar  keine  Bedentcen  gemacht  an  haben, 
(1:ls.s  (\s  dann  updnuidt  lu  issen  niüsste,  was  nicht  reitnen  klinntc  zu  icnnt.  Dazu 
Miud  Irinnen  uud  ttxnnai  hd.  Wörter.  Es  giebt  kein  udd.  drinnen  uud  drenrnn. 
Gegen  EttmOÜer  ist  an  bemerlcen,  dass  das  Ndd.  ein  dnntfnf  nicht  drinden  hat; 
doeli  würde  das  Prat;teriturn  updrant  lant(ni  tmd  hier  reimen.  Woeste,  der  diese 
Bedenken  geltend  macht,  fragt  mit  Uecht,  warum  mau  Uuderu  solle.  „Uprnnt  kann 
Praeterltnm  eines  st.  V.  uprinden  sein."  Seiner  weiteren  Anseinandemetzung  kann 
ich  nicht  beipflichten,  wed  liiiii\<'  und  zttrinden,  verhars(lnni,  und  ein  anp  setztes 
starkes  intrans.  rindan  'umgeben,  bedecken'  uicht  eines  Stammes  und  einer  Be<leu- 
tung  mit  jenem  ujtrinden  su  sein  scheinen.  Das  str.  finden  in  uprinden  %vird  das- 
selV)e  Wort  sein,  wie  anord.  hrindti,  ags.  hrindttn,  'stossen'.  Ableitungen  sind  die 
sehwachen  ^'erben  a«;«.  hrrtidun,  rendtin,  engl,  to  rend,  afrles.  rcndi,  'zerreissen, 
zerbreclien'.  Das  Tarticip  des  engl.  W-rbs  lautet  rent,  das  des  afries.  erent,  rent, 
und  dvm  entspricht  lautgemäss  ganz  genau  das  nndd.  rent  im  IJremer  W.irterbuch, 
III,  479:  rentf  muh)!,  durch  Verwalirlosuni^  zunichte  machen,  besonders  irdenes 
(ieschirr  uud  llauügeräth  zerbrechen,  in  Lüuben's  Mndd.  Handwörterbuch  habe  ich 
auch  versnoht,  die  Ausdrücke  rende  und  rantfcliii  <  />  der  (  Jo.slarer  Berggesetze 
5$  It;*»  (I.ei)>n!7:.  Scriptor.  Her.  Brun.svic.  III,  5i7.  \  aterländ.  Archiv  des  bist.  Vereiua 
lür  Niedersachsen  1841  S.  322)  mit  Ilidte  dieses  \\  ortstarnnjen  zu  erklären. 

1450  ff.  wer^i  me  (tU'n  jchroder)  an  der  helle  grnnl. 

dar  fchiU  ke  lig^en  fo  en  kmU 
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Und  (Di  der  cicigJwu  hdü'  braghi'n ; 

he  heft  fo  meneghen  man  bedraghen. 
Ettmiiller  ändert  Irroaen  (-.bedroqmj  „uml  nn  drr  ewigen  Hitze  prahlf^n,  gT«>f^thuii" 
Dr.  bält  bräyen  für  aas  lirem.  orotenf  uiiiü.  brudcn,  ags.  bröi'au,  briilieu.  hir-r  iatr 
ffebrilht  wenlen,  braten.    W.  neintf  bis  die  Bedeutnng  von  bnigen  uud  bm^T 
(Bruns  Beiträge  'S,  8ifi)  belcort  worden  könne,  geniige  vielleiclit  fidgendes:  lid.  brüg^i 
bräyeln  setz^a  du  bragm  voraus,  (iesi»en  8iuu,  „scbmoreu,  braten",  kier  p«ä6«*. 
brager  bedeute  dann  .,Schnior<tr,  Bnter".  Mir  stehen  die  Beiträge  von  Bruns  irick* 
zu  Ttebote.  so  dass  ieli  üIm  r       daselbst  vorkonnnenden  Witrter  hragm  \m(\  hmgn 
nicht  urtbuilen  kauu.   Gegen  E.  und  W.  ist  einasuwenden,  dass  brogen  unci  bnageln 
oberdeutsche,  höchstens  sndi  noeh  ind.  Wörter  sind,  hingegen  im  Ndd.  nfelilB  ranes 
Verwjuidtes  iiacli/.uwei.si'n  ist.    Dr.'s  P'-rkliininfj  verdient  keine  Erwägung,  weil  sie 
im  VVidersprucb  mit  einem  I^utgeset^e  steht.    Wider  alle  drei  Deutungen  ist  za 
sagen,  dass  sie  jede  nur  einen  allgemeinen  Siim  ergeben,  während  doch  I..ticifeT  di^ 
Straf  bestimmungen  der  einzelnen  Handwerker  Je  naeh  deren  Geschäft  und  Ge»chSfts 
sliiulen  variiert,   bragen  kann  meines  Krachtens  daher  nur  das  mndd.  hrarff-n  -kii 
latcru,  die  Risse  der  Schiffe  mit  llcde  uud  heisscm  Pech  verstoiit'e« '  »eiu,  mit 
Uebertragung  des  AuBdiuckes  auf  das  Flicken  oder  Stopfen  der  durch  die  MiM 
des  Schneiden  gerissenen  KleidongsstUcke. 

147ftf.  waters  i}am  ik  gar  gh-aht-h. 

den  ivatera  cleyne  was  mya  ghevoch. 
£.:  „an  Wasser  hatte  ich  keinen  Mangel."  Fr.:  ,,an  Wasser  mir  nimmer  ein  Mangel 
w:ir  '  Die  Worte  bosnircn  nber-  .jrh  !^rnnchte  wenig  Wasser"',  .also  fjerudi-  iu= 
Gegenthuil  von  dem.  was  im  vorhergehenden  Satze  gesagt  ward.  Im  Lrtext  muss 
ein  anderes  Wort  fnr  wattr  gestanden  haben,  wahrBeneinlicb  eins,  welches  glä«^ 
falb  mit  >r  befrann  und  auch  sonst  ähnlieh  dem  iratt't's  anssah;  ieh  verrautlic  tcfto. 
Genetiv  vou  tcctc  'Weizen'.  Der  Krüger  spricht  erst  nachher  vom  Verkauf  and 
Vensapfen  der  Getifinke,  hier  dagegen  vom  Biermacben.  Der  Ausdruck  vde  hm 
vKikrti  kann  sich  recht  gut  auf  die  nachträgliche  Verdünnung  des  Biers  beziehet: 
dann  miisste  1477  nach  Koppmanu's  Coniectur  bereu  statt  iraferü  gelesen  wenltrn 
Der  Krüger  ist  aber  wohl  zugleich  als  Brauer  zu  denken  uud  ber  imikin  «üs  'Bttx 
brauen'  zu  nehmen.  Die  damaligen  Biero  waren  bekainitUch  sum  grossen  Theil 
Weisenbiere.    Wttc  für  treten  moU  hat  nichts  bedenkliches. 

14S2  ff.  ifr  woneher  mat, 

ik  ict'/ic,  did  ilc  di'ii  w  vor^atf 
de  knvent  mofle  mede  an/Hgken. 
E.:  „Dns  h'unrber  finde  Ich  nfrfrtMids  erklärt;  hätte  nrin  tmnyH-hrr  (nlcr  mtvvfhrr  rj 
lesen,  so  kiiunte  das  Frlihling.s-  oder  Krutebicr  ausiiriu-ken.   lln  ist  ein  starke», 

febaltvoUes  Bier  damit  gememt,  da  ihm  der  kovmi.  das  Nachbier,  gewilbBifehf 
'Ischbier,  entgegcnnroset/t  wird."  Dros.  trennt  uoue  ber  und  liest  tronne  =  w<wi/f< 
'ehedem*.  Aber  dagegen  moss  gesagt  werden,  dass  mndd.  tconne  für  uxmm  nicht 
vorkommt  W.  trlnt  es  richtig,  wie  Mone,  wenn  er  urAeilt:  „man  erwartet  cfs 
Attribut  des  Bieres  im  Oe^^ensatz  /:i  kavent":  er  findet  daher  eine  Aeudemng  in 
wnnebir  oder  fcouehir  gerathen  untl  verweist  wegen  des  ersteren  Wortes  auf  we^'. 
wän,  gross,  scluin,  kräftit;.  Fr.  bezweifelt,  dass  Drosihn's  wonne  ss  wmme  mogtiefc 
sei,  „auch  wäre  wen  ik  u-'unu-  her  mat  pleonastlsch.  Dav.  Franck  rM»'klenb.  I.  j*.. 
5")  er/ählt  mis,  dass  zur  Erntezeit  Wodelbier  gereicht  sei.  Es  wini  hier  dem 
nach  u'odeber  statt  iconeber  zu  lesen  sein.  Selbst  das  Wode-  oder  Wwielbier,  d*s 
8chnitterbier,  hat  der  Krüger  gefälscht."  Er  wird  <lle  Ausübung  seines  Bellttg(» 
nicht  auf  die  kurze  Zeit  des  Wodelbieres  besehriiiikt  haben  wdzn  Ihm.  wenn  »r 
nach  der  Darstellnnfr  des  SchauspieKs  ein  städtiseher  Wirrii  war,  überhaupt  allo 
Gelegenheit  gefrl.lt  haben  wird.  Das  Wikcste  sehe  n-nn  ist  kein  meklenburgtscbes 
Wort;  und  nonmber  ist  eine  sehr  unwahrselieinliehe  liilduu^r  Zn  lenpien  ist  ied«»ch 
nicht,  da.sH  <lie  Lesarten  von  E.,  W.  und  Fr.  palaeographiseh  nicht  viele  Beacnkea 
haben.  Ist  anders  zu  lesen,  so  wUrde  mir  Koppmanifs  Lesnng  fpm$  für  riekttj^ 
ueme,  jemand,  im  Dativ  am  brstcn  ^roftilleTi  Steht  aber  wirklich  tronr  d.i.  jso  ist 
es  wulü  das  AdjecUv,  sonst  auch  gcwonc  mhd.  gewone,  mndd.  aA^tr^n«,  mudi.  iro«Ni, 

g»wühnKeh:  das  gewöhnliche  Bier,  das  Bier  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  üb 
egrasatz  zum  Naehbier. 
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1494  ff.  mtfne(tt)  Irveu  knechte,  wefrftj  rede 

unde  gheret  denir  krogere  hm  mede; 
fettet  ene  bi  de  heten  kupen 
nvdr  gheret  em  dri/nkm  mit  di  r  fchupen. 

E.  tiiiiii't  hier  wieder ahA.lwh/a,  Kuiübug:VMiJw»etic- (»Mietlie)  mag  ciitweder 
Sclilii}?e  an  dftf«  Knie  oder  Dnreliseluieldnnfr  der  Flechsen  am  Knie  bezeichneD,  eine 

bekannte  Str  itv  Im  Mittelalt<  r."  Man  wUrm;  ha/f  tindr  onvartt  n;  aber  die  Wort- 
bildung ist  uuglaublick  und  passt  durchaus  nicht  zooi  fulgeuduu.  Sclir.:  „»irJe  ist 
Miethe,  Lohn,  rilr  haa  schlafe  ich  vor  hai<it,  uindl.  haestj  adv.  Rchnell,  hastig;  also: 
^ebt  den»  Krüger  rchnell  seinen  Löhn."  Dros.  vcruiutet  halnfmete,  Schlüge  au  den 
Hals,  ins  (ienick.  Das  steht  nicht  da,  aber  es  passt  vor  allem  auch  nicht  in  deu 
Zusammenhang  der  Kcde.  W.  tadelt  fiiglich  auch  den  höchst  unreinen  Keim. 
UetNBrdies,  fahrt  er  fort,  cniptt  lilc  sich  mede  (Lohn,  fcron.  .Strafe)  als  das  AllgenuMue, 
flem  die  besondere  Angabe  folge.  Man  könnte  Art«  aus  ha/le  (Soest  F.  iiHl)  verderbt 
dcuken  und  übersetzen:  gebt  dem  Krüger  rasch  Lohn!  Wahrscheinlich  bedeute 
aber  luiftmede  gewaltsamen,  .schrecklichen  Lohn.  W.  vergleicht  hnisHwerk  bei  Sebllren 
Chrou.  27»»,  d:uss  die  verbitterten  und  schrecklichen  Kämpfe  der  Soester  Fehde  be- 
zeichnen und  uiiä  haxHttcerk  entstanden  seiu  müsse  und  desseu  erster  RestandtlM'il 
dem  goth.  haifstn  und  ags.  h<est  entspreche,  auch  in  der  ursurünglichi  ii  lUdt  iitung, 
während  das  gewöhiiliclie  mndd.  hoMt  nur  notli  t  uie  genulderte  des  Kilcus  liabe. 
W.  rÜKt  richtig  au  .S(  lir>W!er"8  C't)njectur,  ^hisa  man  nicht  fuist,  sondeni  hiutte  als 
Adverb  erwarten  niüs^tc.  Seine  eigene  Krkliinuig  dünkt  mich  in  mehrfacher  Be- 
ziehung unM-ahrscheinlich:  einmal  die  Lesart  haittsa  t  rh  ')  hei  Schünn.  da  wir  nicht 
wlsaeu,  ub  der  Herausgeber  Tross  richtig  gelesen  iiat,  auch  uicht,  ub  der  Nieder- 
rheinlSader  nicht  dneiu  hd.  Ausdruck  Eingang  in  seine  Sprache  verstattet  hat. 
iMiiii  ist  auch  haisx  eine  bedenkliehe  Kutstelluug  von  hiint.  Ferner  ist  noch  niclit 
«dine  weitere  ^uguisse  auzuuehuicu,  dass  eiu  udrheiu.  Wurt  auch  in  Meklenburg 
galt  Und  endlich  Ist  die  sonst  nicht  belegte  Bewahrong  der  alten  Bedentimg  ht">chst 
ftmcrlleh. 

LUbben  hat  im  Mndd.  Wl'.  als  Entstellmiyr  von  Juirs  'Ilarz'  und  mede 
als  besonderes  Wort  genomuien;  er  ver.steht  also  widd:  gebt  ihm,  theilt  ihm  Harz 
mit,  gebt  ihm  il.ir/  ein.  Die  Hesserang  ist  leicht  imd  einsichtsvoll.  Lübben  selbst 
giidit  sie  iiirlit  eine  'Pcxtbesserung.  er  hält  hati  für  einen  frühen  lleleg  des 
uudd.  iuinn  =  mndd.  harn.  Nun  heisst  Harz  allerdings  mndd.  gemeiniglich  hart^ 
selten  Aar»;  aber  die  Form  ist  doch  nicht  nnerhilrt  und  ents|iricht  dem  mndl.  und 
und  (neben  harz)  ndid.  hms.  Idi  möchte  von  Lübben  abwciclicnd  frlanbcn,  <lass, 
wie  uft,  entweder  das  eiu  r  ausdrückende  Zeiuheu»  der  Haken,  Uber  dem  Vocal 
▼mn  Schreiber  vergessen  i»der,  weil  za  schwach  gerathen,  erloschen  ist.  Weiter 

bnlfc  ich  ni'd'-  'mit*  Hir  libcrtliisslj:,  keiiiu'  tun  Ii  kein  nirih'geven  für  niittlifilen, 
lieben,  luimmede  wird  eiu  Wort  .nein.  Es  t^gt  sich,  ub  mede  l /ahn  oder  Meth  ist. 
Will  man  reinen  Reim  anf  rede,  dann  ist  das  Erstere  anzunehmen.  Allein  'Hans- 
lohn'  giebt  ki  inou  guten  Sinn.  Wenn  tnrde  vom  Dichter  gemeint  ist,  würde  ich 
lieber  annehmen,  dass  hm  statt  luiUf  verschrieben  wäre;  denn  htUtmcdc  würde  gut 
zum  Handwerk  des  Krügers  und  ebenso  zn  den  folgenden  Versen  passen:  wie  er 
sich  versündigt  hat  an  dem,  was  er  seinen  OHsten  für  ihre  fJurgel  verkaufte,  so 
wird  er  auch  ähnlich  gestraft.  Denselben  passenden  Sinn  würde  aber  auch  'Harz- 
nieth'  ergeben,  Meth,  der  aus  heissem  Harz  besteht;  ja,  wohl  noch  emen  passeu- 
deren.  uinl  darum  zi»'he  ich  hm-nmede  vor.  Der  unreine  Keim  liat  nichts  bedenk- 
Ht  bcs  Woniif^leich  im  Schauspiele  e  nnd  e  nicht  reimen,  so  kcmimen  doch  ein  paar 
Ausnalnneu  vor.  (»ar  nicht  rechnen  will  ich  er  und  er  wegen  des  EinHusses  des 
nAclif(»lgenden  Conaonanten;  es  finden  sieh  anch  ziemlieh  viel  HeLspiele  dieses 
Reimes.  7.  R.  ^jfer*'n  :  k^ren  22'J.  kcren  :  untheren  h3re :  vere  1108.  1210.  keren  : 
benenn  Hiüü.  'Aber  beweisend  für  die  Freiheit  des  Dichters,  e  und  e  zu  reimen, 
aiud:  wariiken  :  fteken  721»,  wegkm :  andrsten  1517  und  gar  ik  bm  (bin):  fehi» 
16$8,  ähnlich  wie      :  got  45. 

*j  [in  dem  erhaltenen  Autograph  des  Verfa.ssers  steht  haiftcerck  geschrieben, 
8.  Clerische  Chronik  des  Oert  van  der  Schuren,  herausgegeben  ron  K.  Schölten 
(18tf4)  ü  150.  üeber  hwe-f  havewerk  vgl.  das  Mnd.  Wb.] 

4» 
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Noch  bemerke  ich  zu  kujjc  luid  fchnpe,  dass  E.  und  Fr.  uicUt  gjui/  klar  üb« 
diese  Wörter  gewesen  zu  sein  sclieinen.   Wir  Imben  im  Ndd.  xwei  Wilrter,  welebe 
in  der  Bedeutung  dt  ui  inhd.  hiofr,  nlid.  Kufe  i  ntsprechen :  kövr,  as.  ropa.  und  A<a  - 
Dies  letztere,  von  dem  küper  'Küfer'  abgeleitet  ist.  steht  ueni  udl.  kuip  gleieli 
Man  gebnuclit  diese  beiden  Ausdrdeice  nicht  beliebig  fiir  einander,  sundern  Jedes 
hat  sein  besondtTcs  Oebiet  der  Vt-nvcndun;!    FÜissifjkt'itcn,  /..  D.  liier  nud  Wasstr 
weiden  iu  Küpen  gefasst;  Fleisch  aber  wird  in  Küpen  gepekelt  und  aufbewahrt. 
Ebenso  sfaid  aatöpe  und  fchüppc  vemehieden.  Mit  der  Senope  wird  Bier  und  der 
flüssig  gjiiKiclite  Kalk  gesellt  ipt't.  mif  «Icr  Scliilppr  schaufelt  oder  wift  niin  Krd«*. 
Kom,  Feuerung.  Hier  sind  natürlich  mit  hnpr  und  fchüpey  beide  ohne  lju>4:iut,  d«^ 
Gfrfiiaa  nnd  dfe  Schöpfkelle  fUr  Fltts-slKki  iten  gemeint,  nnd  die  Sehreibung  m  null 
daa    oder  o«  anadrucken,  wdchea  sich  ai»  dem  alten  o  entwiekelt  hat 

1507  ff.  Ey<h  ***y^^  ^'^^  k-umpnn! 

Wrntrf  fo  mntei^u  nwnmcr  neten. 
my  duiiiit,  du  komt  de  Hpolen  fdieten. 

E.  nnd  Sehr,  laaiien  den  Lneifer  den  enrten  Vera  «tm  Bebebnc  spreche»  und  ihn 

Hifh  dann  mit  dem  zweiten  an  den  Weber  weinlni  Icli  :n.,  ine,  dass  aueh  Z  l,Vi^ 
noch  an  Belsebuc  gerichtet  ist.  Mit  dem  iolgeudeu  \  er8e  verbunden,  ^ibt  1^ 
keinen  Hlnn.  ,,E{,  so  mnsst  dn  idimner  genieeaen,  mich  dünkt  dn  kannst  aie  Spule 
Rchiesseii":  was  soll  da  der  erste  Satz  bedeuten?  Die  Worte  beziehen  sich  offen- 
bar auf  den  Vera  150;»  der  Rede  Ik'lsebuc's:  tiiru  vnrt  tpru\  Die  Krklänuig  dies*-* 
Verses  von  Zacher  ist  ohne  Zweifel  richtig.  Auf  solche  unwillkürliche  Aenaserunj; 
seines  allzuhastigen  Knechtes  antwortet  Lucifer:  ,,Pfui!  so  mnsst  du  niemals  nit^on!" 
Da  niesen  aber  ndd.  nifeii  heisst  und  nicht  nit<m,  so  Ist,  wenf«j-<tens  fiir  dic^^f 
Stelle,  Entlelaiung  aus  einem  nid.,  wahrscheinlich  mrhein.,  Origiuai  aiuiiuehuieij,  iu 
dem  niesen,  wofür  aueli  ni essen  vorkommt,  nnd  sehleaaen  ^nen  im  14.  and 
15.  Jiüirh.  gani  ertriiglichen  Keim  ergeben  w ürtlen. 

1582  f.  hadde  U:  hurkynck  >dder  nl, 

den  ludf  }i  tk  ar  ghelt  nf  häl. 

E.  ändert  hal  in  Jlal  uud  Fr.  übersetzt  „ab.stald".  Das  that  der  Höker  aber  aucL 
mit  den  übrigen  lietrügeroien,  die  er  nennt,  ghelt  ist  nicht  geltl,  das  tield,  sonders 
(y» 7/.  die  Mildi  der  Fiselie.  Njirli  Nemnich,  rolyglütten-I^exic<»n  der  Naturge-schichte. 
Lief.  III  ilid.  il)  Sp.  '2^i)  war  <las  Wort  einst  auch  im  Ndl.  vorhanden:  la<«tes.  boU. 
bom,  niilt,  gelt  Die  Mileh  der  Bücklinge  gilt  bekanntlich  als  Delicatessi-  und  :üä 
nauumt  (licin  gegen  Ilalserkältun^'.  Wie  es  um  die  Aale  besehatfeu  ist,  den  n  Fort- 
pflanzung lange  im  L>unkelu  lag,  luü^eii  die  Naturforscher  entscheiden:  wir  haben 
CS  hier  nur  mit  der  Meinung  des  Schriftsteilers  und  seiner  Zeit  zu  thuu.  häl  (wahr* 
Nl  lieinlich  wird  ha^'l  dastehen)  ist  Pniett  rit.  vom  st.  V.  helen  hehlen,  verbeindichen, 
hier:  heimlich  stehlen  und  den  Kunden  vorenthalteu,  um  durch  deu  Soudervurkutti 
ausserdem  an  profitieren. 

1605.  ik  lape  nlzo  en  bakaifen, 

Lapm  ist  'schlurfen^  vgl.  t>50.   Es  ist  jVi/><'  zu  lesen. 

1768  wild  eignem  ffitevu^  statt  ghemghe  zu  lesen  sein}  denn  ymdjr  ist 

feminin. 

1806.  dat  leße  fcJinp  fakU  jo  in  im  ftaJ, 

sagt  Lucifer  vom  Satanas,  welcher  den  erfolgreich  Widerstand  leistenden  l'faffesls! 
die  Ib'ille  hrin<;en  will.  E.  und  Fr.  ändern  beße:  „auch  der  Klüfte  bep  hi  /n- 
weilen,  mal  eine  Dummheit".  Jo  heisst  aber  „immer,  jedesmal".  Lud  Satanas  ist 
der  letzte  der  mit  Seelenbente  helmkehrenden  TenfeC  Es  Ist  daher  nidits  n 
emendieren,  höchstens  im  vorherfT'  In  ndeii  ^'erse  (hir  umt)}r  f't  nu  ar>y>tr)  /Vf  >.k 
in  facht  me;  Fre>  be:  »Darum  sagt  man  überall."  Allein  nöUiig  ist  Such  das  aicbL 
Lneifer  spricht  an  den  Umstehenden:  Da  adit  ihr  ea  alle  mal  wieder,  wie  recht  das 
Spriebwort  sagt. 

1846  Ä  j"  j<i,  f^i'^f  rf^k, 

den  bunt  to  hope  an  enen  dok; 

wedder  %p  byndeft, 
fo  ftf  wat  du  dar  ytme  vmdeß. 
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K.  lind  Fr.  ((nrilrn  sich  mit  Muiiu's  falscher  Losung  ab.  Es  lat  vistf  orepttiili  Tentlls, 
zu  lesen  und  iui  nächsten  Venfe  wolil      statt  den. 

ik  iiadth  icol  an  e»  mu»chfi  ghdctopen. 
Statt  muMchd  ist  mmckol,  n.,  zu  lesen:  Mauseluch. 

1SI)2.  dnt  nnj/lu  alzo  en  fwyn  vulm. 

Es  ist  tcuUn  SS  wokn  {: holen  'kühlen*),  wölen  'wllhkn'  zu  versttheu. 

iyo4  f.  deffe  arme  stwnpcr  is  bedraglwn, 

ke  mot  varen  an  den  tnoienpe^ten. 

Molnipftf/hr  !st  ^i■T  I'scl.  Sataii.i^.  dtT  vom  !'rii  stcr  tu  dat  wilde  hrdk  odor  mi  den 
ioüdcn  woU  gcbanut  wird,  iai  damit,  wie  wir  etwa  si^eo  würden,  auf  den  £s«l  ge- 
kommcai.  Dieselbe  Bedeutung  hat  molenjtaijhe  19711  tT: 

teerst  u  ok  fo  /'war  alzo  en  molen/bk 

unde  kaddeß  ok  gkeßakm  dm  gmUten  moUnpaa^ten. 

Hamborg.  C.  Walther. 


Die  Bohne  und  die  Yietzebohne. 


Wo  in  letzter  Zeit  Uber  die  Hohne  sprachlieli  pTedet  iwt,  waule 
fast  darehgehends  auf  die  botanische  »Stellung  dor  Pflanze  keine  KUek- 
«ieht  genommen,  und  abgesehen  von  der  vielfaehen  Uebertragung  des 
Namens  auf  andern  Samen ')  faBt  nie  beaehtet,  dann  Heit  dem  16.  Jahr- 
hundert sicli  allmUlilieh  eine  fast  vollständige  Versehiel>Qng  geg(>nUber 
den»  Mittelalter  geltend  machte,  welche  8chlieg8li«'li  sogar  die  Etymo- 
logie 2U  beeinfluHBen  anfing  ttud  auch  in  die  Erklärung  der  alten 
Klassiker  Bich  einseliiicti. 

Wenn  wir  heute  im  Gespräch  von  Höhnen  reden,  und  selbst  wo 
wissensehaftlich  darllber  geschrieben  wird,  sehwebt  dem  Sprechenden 
odrr  Schreibenden  fast  stets  die  Gartenhohne,  sei  es  die  niedrige 
Kri  liHndd.  Krup-)bohne  oder  die  kletternde,  an  Stangen  rankende  vor, 
der  l*hase(du.«?  ynlfraris  !>.,  nnd  die  alte  Uchte  Hohne,  Vicia  F;»f):i 
wird  dabei  übersehen.  Campe,  selbst  Grimm  im  D.  Wb.^  aucli  ten 
Doorukaat  Kuoliiuin  I,  S.  202  f.  selieineii  sogar  vurauszusetzen,  d.ass 
der  Gartenbohne  zuerst  der  Name  zukomme  und  dann  auf  die  „Sau-'*, 
Pferde-  oder  Qrossebobne  Übertragen  sei. 

Nun  steht  jetzt  al)er  fest,  dass  der  Phaseolus  der  heutigen  Bo- 
tanik nicht  der  der  Alten:  Üioscorides,  Columella  and  Plinius,  ist.  son- 
dern ans  Amerika  stanunt^),  die  niedrige  Stranch-,  Kriech-  oder  Kmp- 

>)  Vgl.  J.  11.  Campe,  Wörterb.  d.  D.  Spr.  I,  S.  5UU  v.  liuluieubaum;  Grimm, 
D.  Wb.  I,  S.  226  (Bohnenbumii);  Heyne,  D.  Wb.  I,  S.  466  f.  Ferner  noch  KaiViee- 
bohne,  Cacaob(»lmt'  oto  Wilhelm  von  Boldcnsele  erzählt  iin  Iter  .id  terrain  saru  t  un 
S.  322  (Ztschr.  dos  hiatoriscbeu  Vereins  für  liiedersaehsen  1852),  dass  die  cameiahi 
ihren  Kamelen  in  der  Wltote  ttÜiM  sfecas  bi  klefaien  Portionen  geben.  Er  meint 
Dattelkerne. 

«)  In  Schubler  und  v.  Martens,  Flora  von  Würtemberg,  Tübingen  1854, 
.S.  471  wird  Phaseolus  vulgaris,  die  Stangenbohne,  noch  als  aus  Ostindien  stammend 
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hobne,  Ph.  vul^.  iiaiuw,  stv^nr  am  Vvm  und  Ohüo').  Sie  kaaii  dahf-r 
trotz  di-r  Si'liiu  llif^kt'it  mit  der  damals  »ich  fremde  auffallende  mler 
nützliche  rflauzeu  verbreiteten*),  erst  im  dritten  Viertel  den  10.  Jahr- 
hundert« weiter  bekannt  geworden  sein,  die  kletternde  (brasiliani^eht^V» 
vielleicht  etwas  früher.  Nach  K.  A.  Philipjii  in  JSantiapi*)  ftilirtt*  die 
Kruphdhne,  die  jetzt  in  Clulr  fhjol,  trtther  frijol,  frisol  mit  einnn 
Fremdwort  g^enannt  wird,  dort  frUher  den  einheimischen  Namen  lit  tjul 
und  in  Peru  den  dort  h<'imischen  imnita  t»der  jtnrrftfx:  er  hält  fhj*>l 
ftlr  angepflichen  an  phusivlm  (die  Fisolen)  nach  ChauH  Diccionare 
encv  cbpedico  (1853;  soll  es  aber  (uaclr  F.  M.  a.  a.  0.)  ein  amerika- 
nisehes  Wort  sein,  das  Dr.  Reiss  auf  Westindien  oder  das  sttdliclie 
Nordamerika  zurückführt.  Die  Stangenbohne  (Ph.  vulg.),  sagt  IMiilipni, 
sei  in  Per«  und  Chile  nicht  ZQ  Hause;  doch  führt,  nach  De  Candolle» 
Kochebruue  auch  di'u  Phase<du8  multiflorus  Willd..  unsere  Feuerbohne 
oder  türkische  H(dine,  wahrscheinlich  in  der  dicl< schal i<ren  w^-isseu 
Ahart  der  Mandel-  oder  Schminkbohne,  aus  den  (öälM  tu  von  Anc(»u 
bei  Liuia  an,  und  beim  Nürnberger  Katsphysikus  Camerarius  werden 
a.  a.  0.  8.  124  Phaseoli  Africani  oder  ßrasiliani  genannt.  Wittmaek 
hält  die  Kmpbohne  für  zuerst  um  die  Mitte  des  IG.  Jahrhunderts  ein- 
gebürgert; Camerari^is  kannte  sie  158U  noch  nicht;  denn  von  st-ineo 
pht^coli  jmmt'fionrs  nfhi  rf  nitiri  sagt  er,  sie  wtlrden  \\m  Nürnberg 
wegen  der  Kälte  häutig  nickt  reif;  und  8.  101  sagt  er  amidrUeklich: 

aiige^cbeo,  der  alte  Taberimemontanus  aber  weiss  noch,  dass  sie,  die  „tUrkbcbe 
oder  welscho"  Bohne  aitn  Amerika  sei.    Ver^l.  jetzt  die  cntachefdenden  ITnter- 

suchun|roii  von  T..  Wittni.uk  in  Vcrhandl.  des  l'xtt.  Vereins  der  l*rov.  Hrainlt  iiltiirj'. 
XXI.  Sitz.-lier.  ITii;  derselbe:  „Unsere  jet;(iiro  Kemitiiis  vorgeschichtiicher  .Sanit'o, 
fm  Berichte  der  dentRchen  ßotan.  GeseUscli.  IV,  1886,  S.XXxI— XXXY.  F.  M.  i» 
G  loh  US  50,  No.  5  S.  72— 74.  —  HumboMt  1SS7,  Nr.  1  S.  20;  Wittmaek,  Die  Hoinut 
der  liolmen  und  Kürbisse,  in:  Berichte  der  Deutschen  Bot.  Ges.  «.  (  ISSS),  8.  .■?T4  - 
380.  Der  phnsiolus  oder  phasehis  der  Alten,  den  Cato  und  Varro  noch  nicht  ki  uneu, 
der  aber  bei  (Julnmella  und  I'aUadius  als  Feidf nicht  (also  nicht  als  Stanf^enfruelitl 
autügesä»'!  wird,  uiuss  erbseniüinlich  gewachsen  sein,  denn  wühmid  die  als  nün<r»r 
und  Vii  liii  Ttcr  masscuhaft  gebaute  weisse  Lupine  10  modio.s  :ils  Ausi^iuat  für  lUa 
jngerus  forderte,  sind  von  Erbsen  und  phaselus  nur  4,  von  di  r  bei  wcitcHi  wich- 
tifr<'r<Mi  l  aba  aber  nach  dem  V(»n  Cnliiiiulla  eitierti  n  Treniellius  6,  nach  rolumella 
seÜKst  mir  4  modii  nr»tig  ((^olum.  2,20.  l'alhid.  XI.  1).  Was  der  plmseulus  urspriinfT- 
lich  giMvi'st  ii  >>(  i.  hat  Fr.  Körnicke,  Zur  (icschichte  der  Gartenbohne,  in:  Vor- 
li  tt  dl  dt's  Naturhist.  Vircins  des  pnniss.  Khcinlandcs  luid  Westfalens  (  !*^>5.  Vcr}:!. 
tilubus  a.a.O.  ö.  7«J  nachgewiesen,  wenn  er  auch  dem  ColnmelU  irrtiiuilicli  die 
(plinianteohe)  Naehrteht  susehreibt,  dass  der  phaselus  „mit  den  grillten  Schotoi** 

{gegessen  soi.  T>;us.s  man  später  in  den  Stldlllnaem  auch  i-iiu"  Staii^'riifnicht  phasiM^- 
U8  hatte,  ist  ebeutaUs  aicher.  Körnicke  fuhrt  beide  auf  Vigua  sinensis  Kudl.  »iräck. 
Die  lUtere  Straiichform  als  Dotichos  melanophthalmoii  DC.,  die  Rtangenform  ab 
Dolichos  .sinensis  I..  lli-ido  sind  flir  üntersiii  litüiL^eii  ibMit.scInT  l'Hanzt'n  «dim- Werl, 
da  sie  unser  Klima  nicht  ertragen;  aber  der  Name  phascius  hat  sich  hier  früh  anf 
erbsenartiges  Gemüse,  dann  auf  die  amerikanische  Bohne  veischoben.  Vergleicht' 
F.  Uikk,  NiOirpflanzen  Mitteleuropas.  1890  (FF.  a.  D.  Landes-  u.  Volkakimde  Y,  1». 
3)  Globus,  51  (188T)  Nr.  10,  S.  157  f. 

M  So  die  Sonnenblume,  Helianthtis  jinnuns,  schon  15S0  in  den  Gärten  als 
Chrvsantbemum  Peruviunum  verbreitet.  S.  Joachim  Camcrarius,  Hurtus  mcdicus  et 
philosophicas    60.  Viel  nseber  noch  der  Tabak. 

*)  Globus  a.  a.  0. 
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Smilnx  hortcnwis  (d.  i.  der  DoliclumU  ]ihaf<i(>li  vulgo,  nnd  in  Nntlum 
Chytracus  Nomcnclutor  I-ntiiut-Hiaxon.  ( 1. ')'.>( ))  hi'issen  sir  L'-t-nübcr  der 
faba,  Hon,  S.  422  und  4Ü;  pltaHcolnH  (|dia«iioli)  „wt-iHelie  li<»neii"  aU 
neu  eiu^eftthrti!.  Diij^e^^n  kenut  derselbe  Chytraeus  schon  früher  die 
Stangenbohne,  „aä  jmlam  eductos  lupuhrum  more  phasdo8**y  deren 
WacliB  er  1Ü0O  mit  dem  Hopfen  vergleicht.  Sie  mttssen  aber  damahi 
noch  Rehr  selten  gewesen  sein,  denn  er  sendet  seinem  Gevatter  »Schöne- 
mann  (C'aloander)  eine  I*ortion  grttner  Schoten  mit  einem  Koehrecept 
in  lateinischen  Verst  n»). 

Als  Resultat  ergiebt  sieh  aus  dem  Vorb»'rjr<  lieiHlcn:  ^lioue'  im 
Mithialtcr  und  bis  zum  dritten  Vier  tri  des  It».  Jahrlinnderis  ist  stetes 
und  ständig  nur  unsere  „Grosse-'^,  „Sau-*'  oder  „l*ferde- Bohne"* ^  die 
Faha  der  Alien y  Vicia  Fdba  L.^  in  ihre»  beiden  Abarten,  der  breit" 
fr\\rhti(jm  („grossen'')  und  der  kleinfruehtigetif  die  audi  als  Feld-  und 
jfTaubenbohne*'  vorlommt. 

Alles  was  bis  ea.  1570  ron  der  ^Bone",  ^Fro  Baue"  Walthers  von 
der  VogeUveide,  Gutes  oder  Sehleehtes  in  llranch  und  IJnl  nhui'  irritere 
Bezeieimung  gesagt  uird,  bezieht  sieh  auf  die  FahUy  ndd.  bunCy  im 
Göttingenschen  baue'),  in  Vorpommern  banne*'). 

Sie  hat  bekanntlich  einen  festen,  aufragenden,  sich  selbst  halten- 
den Stamm  und  rankt  nie;  mag  mau  uuu  bona  mit  Fick  aus  babna, 
baubna,  bauna  herleiten'*),  so  ist  sicherlich  nach  der  Natur  der  Pflanze 
Adelbert  Bezzenbergers'")  Aidehnung  an  „beben**,  griecL  tpißontu^ 
irrig,  weil  ,.in  diesem  Falle  die  Hanken  (!)  von  B(?dentung  für  die 
Benennung  der  Pflanze  gewesen  wären*^.  Ihn  hat  die  Amerikanerin 
irre  gefHhrt. 

Frau  Holme  aber  reicht  iu  die  ägyi)tisehe,  trojanipclie.  ^nu'ebische 
Vorzeit  zurück"),  in  Italien  war  sie  die  bei  weitem  wichtigste  aller 
HülsenfHlchte,  anf  deren  Anban  man,  wie  Columella  und  Plinius  dent- 
lieh  verraten,  die  grösste  Sorgfalt  verwandte.  In  Spanien  isst  man 
noch  die  halo  oder  fast  reifen  Bohnen,  in  Salz  gestippt,  roh  tagsttber 


^  N.ChTtnel  poemata.  Rostuch.  1579  fol.  I5i. 

Si  tSTiien  h.rs,  siliquae  detractis  luidiquü  fibrls, 
Cultellim  transversa  aecet,  jurique  rcceuti 
Et  piugui.  pipore  aftico,  simul  incoqnst,  UI08 

Dehcias  diccs,  luutu  non  vile  palato. 

Noch  in  den  7.wan*/,S|?er  Jahroii  unseres  Jahrhunderts  kamen  dit5  „türkischen"  oder 
„Mandclbohneu",  phascohm  muititiorus  Lanik.,  so  auf  den  GeHindctiseh.  Von  den 
hemcbaltlichcn  Mahlzeiten  waren  sie  schon  durch  feinere  Gartenvarietäten  des  IMt. 
vulg.  verdrängt.  S.  Krause  „Wann  ist  die  lloluie,  phaseoliis  L.,  in  Mecklenburg 
cingefllhrt"  Arch.  d.  Ver.  d.  Freunde  (i.  Natnrgesfli.  in  Mccklcnb.  6\  (1980  »I). 
^)  Schambach  8.  1«. 

**)  T>:i1inert,  Plattdentaehes  Wörterb.  nach  der  Pommersoben  und  KUgensehen 

Mundart.  S.  49  v.  Bone. 

*)  Grimm  set/.t  gotii.  havn  oAet  baunSy  Klnge,  Aufl.  4  8.  9S  hcnma^  O.Sehiader, 
Spfachvcrgl.  und  Ur^oscbichte  2.  Aufl.  setzt  als  Urform  bagna, 

»»)  Hüpfer  u.  Zacher,  Ztschr.  f.  d-  Phil.  V,  229. 

>*)  Die  Belege  s.  bei  Wittmack  a.  a.  0.  (1886)  nnd  Alph.  de  Oanddle,  Der. 
Unpnmg  4er  KvItnrpIlaiiaeD.  Ueben.  von  £dm.  Goeze  (1884)  &  397  IL 
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(xlf'r  znni  Nai'liti>^<  li ' -i.  Aiu-li  in  DcutHi'hlaml  konmit  sie  vorjct»si'liii*ht- 
licli  lind  frHlip'Sciiulitlich  vor.  Ubi'i*  die  Aiigaln'n  di'S  Plinins  in  lic- 
trt'flr  (It  r  liit'j^iHt^lMMi  Iimflii  hoH  weiter  unteu  gesproelien  werden;  fth«T 
die  Fuude  iu  deu  seliweizerisehen  Pfahlbaiiteii  berichtet,  nach  Heer. 
De  CandoUe  a.  a.  0.  Man  fand  die  Faha  Im  Bnrgwalle  von  Priment  i 
trnd  im  Grüberfelde  von  MUselien.  Kreis  Kottbu»,  Provinz  Branden* 
bnrg'*).  Alle  dii'He  alten  Funde  lieferten  die  kb-inero  Virai  Faha 
minor,  die  Feldbobne,  franz.  Vrnrfdlv,  nur  dass  die  alte  Fnicbr  (Faha 
crlttrn  vnnn  Herr.)  noch  «  twas  kleiner,  vielleiebt  dmeli  Zusammen- 
sebrunipfunf^  war'*),  in  ältt-rtte  g*'Hehichtliehe  Zeiten  Niedrrdeut^eh- 
lands  itthrt  die  ebenso  kleine  Vicia  Fofta  ans  der  Fahiatedter  Wort 
bei  Marne,  die  in  üO  verkohlten  Samen  sieh  bei  einer  Dnrchgrahnng; 
in  dem  ältesten  Ziegelbroeken-Estrieli  fand**)  and  immerhin  iu  die 
allerfrUbeste  Zeit  der  HeHiedelunj^  der  Ditbmarser  Marseb  vom  liobm 
Lande  der  •  ;nw  ^ebören  kann.  Die  g^rössere  Fonn  der  Faba,  di«- 
wir  essen,  ist  erst  später  gUrtncriseh  entstanden  «ider  doeli  später  ein- 
geführt Es  ist  denbalb  aueb  reelit  j^iit  iiiö^^licli,  dass  zu  riuiius  Zeit 
auf  den  frieeiBchen  Inseln  schon  Bohnen  gezogen  sind,  obwohl  er  ds» 
gerade  niebt  sagrt,  und  jedenfalls  dieses  „Taeitus"^  uiebt  beriebtrt. 
wie  bei  Angabe  des  beutip:en  vorzüglichen  Gedeihens  der  Vicia  Faha 
in  den  DthnMitliäleni  Spiekerooprs  nnp:e<;eben  wurde'*). 

Doeh  sind  diese  Holmen  im  spilteren  Mittelalter  in  Niedcrsju'lis.  n 
wenige  bäufi^,  vielb  iebt  niebr  als  (iarteufruebt  peliaut.  In  „Tuleiui 
Langen  Saxonia"  (15.  Jahrb.) 'y,  die  aber  wahrscheinlieb  von  Heiurieli 
Rosla  (Ende  des  13.,  Anfiing  aes  14.  Jahrh.)  herstammt**),  wird  als  in 
Saebsen  gebaut  angegeben:  triticum,  sHigo,  ordea  (plur.),  pim  (sing, 
fem.),  arcua  nnd  dann  zugesetzt:  Sunt  tbi  nonnnlUs  fibae,  melonts 
que  cifnilli'^'^). 

Sil»  kommt  daher  aueli  in  Zebnt-  und  Abgabenregistern  im  nörd- 
lichen Deutschland,  obwohl  man  sie  Überall  kannte,  nie  oder  fast  nie 

tt)  An«h  von  Syrien  sagt  der  kölnbcbe  Pilger  (Ztschr.  t  d.  PhiL  19,  es^h 
„Van  \in  DagoB  (b.  3  KOnIge)  bis  vastavent  do  waesen  da  roson  uid  honen  iad 

ttlsulclmu  luruvt. 

»)  Ascberson,  in  Ztselir.f.  Ethnol.  etc.  1873,  S.  154,  danach  R.  Behl»,  Die 

vorgeschichtlichen  Kiindwällc  S.  20.  Ge.  Bttsehan,  Znr  Ktdtnrgesohlchte  de; 
UiiläünfrUchtu.    Auslaud  1891,  Mr.  to. 

'*)  Jahrb.  der  K.  Prcnss.  KnustaammliuigeD  VIU  Nr.  8.  licicbsauzcigcr  Nr.  17« 
(2.  Aug.)  S.  4. 

")  De  Candotte  a.  a.  0. 

»«)  R.  Ilartnianu,  Uebcr  die  alteu  Dithjuarsihcr  Wiirtoii  und  ihrcu  Tackwerk 
bau,  Marne.  18Sa.   Mit  I  Taf.  38  8.  8».  8.  8. 

L.  n(ae^>keV)  in  der  Weser/oitunp  Nr.  1  |  j;i4  Morgcnansg.  (7.  Anifu-'Ti 

S.  1.  Hr  liisst  Tacitus  von  de«  ustlrieaischen  In.schi  »agcii,  was  Tlüiius  von  dea 
Nordsceiiisc  Iii  nntteilte. 

">)  Meibom  I,  p.  802. 

''l  Krause  in  ADB.  239. 

•»)  nirloties  citrulli  sind  eine  Art  Melonen.  Citndli  sdi  n  i  lU  ii  Römern  ab 
dem.  vdii  citrinni,  (Jnrke  oder  Mcldnc,  frülicr  fiir  Kürbis  gclialtcu,  ehe  Wittniai-tc 
nachwies,  da.ss  auch  diese  ms  Amerika  stauiiueu.  Kiiie  auttallende  Vursobieboi^ 
in  der  Lünehur^er  Heide  aus  dem  15.  Jahrhundert:  „OitntlH  Wicken"  btaohte  Wat 
ther  im  Jabrb.  1,  S.  16. 
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vor;  freilich  aiu-h  dir  KyUhv  reelit  selten,  lu  den  HebiiDgen  de» 
H.  OeiRt-HoBpitals  in  Lttbeek  im  ir>.  Jahrhundert,  dan  «ich  ancli  Uber 
m<»ekenl)urjri^f1it'  und  ]»niTimiT«5('lie  (JlU*T  ersifreekf^'),  ersidnM'nen  licide 
ni<»ht.  in  d»  u  mrcldi  iihnriri^clieii,  jmmmerHehen,  hremiseheii  und  ont- 
tVicsisclicn  rrkmidcnbüclicrii  habe  ich  sie  nicht  p  fimden,  aueh  nicht 
in  der  AgrargeHchiclitlichen  DarHtellung  Ostholsteins  und  Lübecks  von 
Sehmidt^).  Erbsen  kommen  in  Ro«toek  1275  im  Handel  vor'^)^ 
Holmen  finde  ich  nnr  in  der  Hamburger  Zollrolle  von  1254 — 1202 '•), 
wo  der  Wispel  mit  18  Pfennig  besteuert  ist,  nnd  im  Inventar  des 
Sehlossew  Vönlr  i  Bremervörde)  vdii  IT)  {7.  wo  „in  der  Koken**  „20 
tonnen  Boiini  und  Krweten"  re^nstriert  sind'^^). 

Abp'<!eh<*u  von  Südh.Mnnover  und  Hrannschweiir  sind  diese  h»tz- 
t*'n'n  (iei>iete  auch  jetzt  noch  die.   wo  v(»rzujr'*\veist'  die  schweren 
l>udeu  liebende  Hohne  g»  baut  wirtL    Wülirend  z.  IJ.  von  Woldegk 
(Mecklenbnrg-Strelitz)  gemeldet  wird,  dass  sie  erst  seit  etwa  187(>  in 
grösseren  Seblägen  gebaut  werde*«),  nennt  Hchttt^e'^)  sie  18t)0  ein 
.,Liebling:sgemUse"  in  Holstein,  und  sag:t,  dass  eig^ene  Fuhriente  in  der 
Hohiienzcir  durch  Hninlnirg:  mit  dem  Kufe  .Jintir  nffi}      ir^^f/r/*^' durch- 
fahren, um  die  leereu  Hülsen  (Schalr,    Sin",  in  Üremen  Bossen^*))  als 
Selnvrincfutter  oder  zum  Dung  ab/nli  1  ti.     lu  der  M^^^I(dl  „Alten 
Landes"  links  der  Elbe  zwischen  liaiiHug  und  8tude  sind  nocli  heute 
daa  von  den  Knechten  verlangte,  bei  den  Kippen  stehende  Abendessen 
reife,  troekt  ne  Grosse  Dohnen  in  Mileh  gekocht.   Anf  den  Elbsänden 
f^edeiht  die  Pflanze  vorzttglich  und  erreiimt  die  Höhe  eines  Reiters  ztt 
Pferde.    Diesem  Marschbolinen  werden,  im  Handel  als  ...Teverlilnder** 
bezeichnet,  jetzt  viel  als  Saatgrut  ins  Oberland  verfuhrt.    In  Dstfries- 
laml,  wo  die  pfekoclitc  l?ohne  vor  allem  als  Pferdefutter  dient^"),  zeif^t 
der  Gebrauch  de»  Mehles  und  Brote»,  das  früher  als  Nahrung  des 
niedent  Volkes,  dann  als  AnDeniunu-Brot'")  vemandt  wurde,  ebeoBo 

»»)  Lübfck.  U.-H.  VIII  Heft  9.  10. 

**)  G.  H.  Scliiiiidt,  Zur  Agniffri'Sfliichte  Lübecks  und  Hstlinl^toins.  Studien  etc. 
Zürich.  Orell,  Füssli  Co.  iNb".  X  und  171  .S.  Vcr^l.  Julircsber.  d.  Cicschichtjjwhs. 
X,  II.  S.  13r.  Nr.  110. 

*')  Mecklenbnr«r.  V.  R  2.  S  fii»*.  Nr.  1.S74.  \4\^  kosteten  in  Rostock  I  l>rr.iiit 
(=  12  Scheffel)  Krhsi  n  »l  M.,  gleich  dem  Preise  von  :•(►  Stockfischeu  oder  2  Toimeii 
Knbficisch. 

Handi  U.-B.  I,  Nr.  668,  S.  548.  Duaiit»  Ki^el,  Nov.  Cod.  dipl.  Bnmdenb. 
Abt.  II,  K.  I,  S.  8<>. 

«»)  Kraiwe  im  Archiv  des  Stader  Ver.  f.  Gescb.  etc.  2  (1864),  S.  150  f. 

»«)  Archiv  d.  Ver,  d  Freumle  d.  Naturgesch.  in  Meckl.  39.  IHS6  S.  49. 

")  HuUteuiischc«  Idiolikun  l,  >S.  129.  £r  sacrt  80ch.  dast  in  Holstein,  nameut- 
lioh  in  Altona,  und  in  Hamburg  vun  den  Oaatwlrten  ein  Pilcenik  flir  die  ersten 
jiini^en  (d.  h.  f^rilncn)  groaaen  Bohnen  fttr  Gilste  unter  dem  Namen  „BönetmaUted** 
angerichtet  werde. 

*•)  Vewneh  eine»  Bremijwh-nicdersächsischen  Wörterbuchs.  I,  S.  1 17.  In  Lttne- 

bur;;  Id.  ss  l-l*»8  <Uc  Ilfllse  der  Colinen  und  Erh.sen  „schoflr  rfJe  pok,  ^eaneaf*, 
LUneb.  Manuscr.  d.  L'niv.-Hibl.  f4öttinfcen  Nr.  s2  (Ileinrinis  Ilildensem). 

»")  StUrenburjr,  Ostfriesi.sches  Wörtcrb.  S.  21  v.  Buiienstöter.  tcu  Doornkaat 
Koolnian  [,  S.  20:{  (boneristöter). 

*•)  tcn  Dofirnkiiat  Koolnian  a.  a.  0.  „hdmnhröiV' .  rcbrif^cüs  wurden  in 
meiner  Jugend  in  Teuruugs^itvu  auch  in  meinem  elterlichen  Hause  in  Northeim 
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wie  (Ins  nltc  Wt  rt^picl  ..th-  hniKthhr  itp  rfÜH"^^)  den  a!t<Mi,  eingebür- 
f^crteii  Hau  der  i'liaiizc  an.  In  WeHtt'alcn  ist  sie  ein  ^eit  alt<'rs  hfr 
beliehti'H  Citiicht;  suhou  in  «IfU  KpiHt.  obscuror.  vjror.  tl  8.  84  der  l^»u- 
doncr  Ausg.  vou  1742)  empfiehlt  Herbord  MistUider  gegen  Durchfall 
^fabas  coctas  asperBaa  cum  ])ap«avere^  als  westfälisches  Qerieht  In 
Elbinger  Voeab.  Eommen  Bohnen  neben  Erbsen,  Unsen  und  Wicken  Tor. 

Bunaeh  habön  wir  ans  noch  mit  Plinins*  Angaben  abznfindt  ii.  mit 
dessen  Worten  grossi'r  Unfng  getrieben  zn  werden  pflegt.  Zu  diej^em 
Zwecke  ist  zunächst  hcrvor/iilu  lM  n,  dass  wie  wir  ..Hohne**  auf  andere 
Früchte  und  ähnlich  aiissrin'iule  Dinge,  selbst  auf  dir  Oowcbrknfrd 
als  ,.blau<'  Bohne"  übertragen,  dasselbe  schon  die  liiimer,  nül  ihrem 
xmfio^  auch  die  Griechen,  thateu.  Die  RGmer  nannten  die  bittem 
Früchte  der  ägyptischen  Wasserlilie  (Nelnmbinm),  deren  Wnnsel  (nicht 
Frucht!)  gegessen  wurde,  fabae,  die  nicht  essbare  Frucht  einer  in 
Mauretanien  (.Vlgier,  Marokko)  wildwachsenden  Legunvinose  „silvestris 
faba"'*),  ja  sogar  die  einzelnen  KllgdchcTi  des  Zif  ir<  iiiiiistes  beissen 
bei  IMinius^^)  l'al)ae,  wie  bei  uns  die  Kinder  von  ^srh/ipsLrintvit"  oder 
^sclmpslorhicrm'^  oder  „rofmppdn''  reden.  Moritz  Heyne  im  D.  Wb. 
Bd.  1  (181UI)  S.  4C7  kennt  auch  „Bohnen  der  Ziegen  und  Schafe**. 

Nun  sa^  Plinius^*):  Vom  Promontorium  Cimbromm  an  bis  zur 
Hchelde  seien  28  Inseln  durch  die  Waffen  der  Römer  bekannt  ge- 
worden, ^cannn  twbilmimae:  Burclinna,  Faharia  nostris  dicta,  a 

frmjis  similitudinr  sponfc  2>''0''cninitis;  item  Glesmn'a  a  surchifi  mih- 
tkv  "f>firUu((t,  (i  harhan's  Austram'a,  pnu'tcr  (jtiac  Actania.  Die  Ue- 
deutsanikeit  der  Burchana.  des  alten  noch  nicht  zerrissenen  und  vun 
Bant  noch  nicht  getrennten  Borkum  für  die  Kömer  wird  uns  von 
Htrabo  erklärt:  Es  war  von  Germanicus  durch  Absperrung  und  Sturm 
erobert,  daher  war  diese  Insel  eine  nobilissima  geworden;  welche  Insel 
Glesaria  (Bemst("inland)  nach  dem  deutschen  Worte  Glesnm  {Hern- 
stein)^^)  vom  Heere  (niilitiae)  benannt  wurde,  während  sie  in  der  hei- 
mischen Sprache  Austrania  (Ostinsel?)  liiess.  int  ebenso  wenig  sicher. 

die  Bedeutung  der  Actania.  Von  der  liutrhana  al)er  sagen,  die 
Worte  des  Plinius:  Fabaria  von  den  Unsern  benannt  nach  der  Ähn- 
lichkeit der  dort  wildwachsenden  Frucht,  nattlrlich  mit  der 
Faha!  Anders  kann  die  Stelle  nicht  gedeutet  werden.  Von  «  ineni 
Wildwaehsen  der  Faha  dort  ist  nicht  die  Rede  Und  ganz  dasselbe 

bei  (löttingcn  „I'fcrdebuluKni"  zwischeu  dem  Boggeo  mit  Termahieii.  Pliniua  fordert 
(liüsc  Zuthat  zum  lirutmchl. 

")  teil  Duornkaat-K.  a.  a.  0.  „Die  Flucht  erpreit'en,  ins  Zuchthaus  kommen", 
indem  <ler  böm,  faba,  das  Masc.  höna.  tb  r  r.chüimte,  der  Mörder,  antergesohoben  wird. 
»'•»)  Ztschr.  Ethnol.  22  (ISÜUj,  V,  Vcrhoiiül.  S.  185. 

Plinius  Natur  tiist.  1^,  30,  am  Schlüsse. 
^)  Phs.  10.  CO:  in  fabis  eaprioi  fimi  singulis. 

Dass.  4.  27  am  Schlüsse.   Strabo  VII,  t  berichtet  vom  Borkum:  iitv  icti  xm 
Bovwavlq.  ijv  ix  noXioQxiag  die.   Jac.  (^rimm,  Gesoh.  der  D.  8pr.  II,  594  liest 
BvflXtt^h,  und  nincliti'  das  Wort  (11,681)  durch  byr{?enc  =  .sopulcni  dcntiMi 

^)  Tac.  Cierm.  45.  Glesum  UemumiB  succinum.  Leber  das  häuäge  Vurkumuien 
▼00  Bernstein  auf  den  oetfHesiMhen  Insebi  heriehtete  Haepke  fm  wemer  Katuzw. 
Verein.  S.  Wesentg.  18b4  Nr.  19371  |loif.-Aiug.  S.  8. 
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iiit'ld«*t  Plinius  18,  .*>0  im  vorletzten  Absatz:  naeli  Erle(lijj:nnp:  der  Re- 
sehrt'ihunp:  <\or  Vt\\m  (er  meint  anp:enseheinliwh  durehwe«::  die  kleinere), 
L'«'ht  er  zu  drii  illinlielu  ii  wilden  !>e«rnniinoHeii  Ulj«'r:  ^na/atur  et  fponfr 
ftli  t'tsqini  tn  locis,  sunt  .si pkiuiiatiiah.s  Üvrttni  iiistths,  (/uft.s  oh  id  nostri 
Jbabaruia  appeUant;  item  in  Maun  tunia  silvestri^  pasaim  sc<l  praedura 
et  qum  pfrcoqm  non  fmssii'*.    Das  letztere  ist  die  oben  genannte 
inauretauisehe  Pflanze,  dann  kommt  unmittelbar  die  ÄgyptiKche  Ne- 
lumhiura-Seenme  des  Nil.   Hier  lernen  wir,  dum  die  Dttneninselii  der 
Xi.rdm  »•  \un  den  Römern  ins^resammt  Fahariae  genannt  wurden.  Da 
l'liuiuy  selbst  jene  St'ekUsten  besuelite"M.  so  bat  er  «iline  Zweifel  die 
Pflanze  mit  eig^eneu  Äugten  gewebeiu  dert  n  Abnliehkeit  mit  der  Vulni 
er  meldet  Eb  kann  nur  Pisum  maritimum  L.  Hein,  wie  schon  liuehenau 
in  der  ßesehreibnng  der  Inselflora  annimmt;  sie  wächst  noch  heute  in 
Menge  auf  offener  nicht  bewaldeter  Dttne,  die  mauretÄnisebe  da- 
jregen  im  Ii u seh  (silvestris).    Vergliolien  bat  sie  der  römiBche  Siddat 
mit  der  ibm  bekannten  und  zu  seiner  K'n^r   als  Zuthat  zum  Hrot)  ge- 
iiTirtMulon  kleinen  Fabn,  wep-en  der  älinlielien  Farbe  der  sonst  mehr 
erbi4en^leielieu  Sanun;  vieileiebt  aueb,  weil  er  sie  gelegentlich  mit 
als  Faha  verwandte;  denn  diesetj  Pisum  ist  essbar;  auf  den  DUnen 
v<m  Warnemünde  werden  weni|?stens  die  jungen  Schoten  von  den 
Jungen  genascht  wie  Erbsenschoten. 

Vom  Wildwacbsen  der  Vieia  Faha  an  der  deutschen  Küste  ist 
danaeb  keine  Rede,  noch  weniger  ist  der  Name  Fabaria  aus  dem 
Deutseben  abzuleiten  und  als  Baunonia  zu  fassen  dder  ricbtii^er  in 
Baunonia  zu  Ubersetzen''),  und  noch  weniger  ist  der  V(»n  li(»ikuni  erst 
im  Mittelalter  abgerisseue  Tlieil,  die  Insel  Bant,..de  Hanthe"'^),  als  „die 
bohnenförmige^,  2tt  deuten^»);  denn  von  einer  Ähnlichkeit  einer  Insel 
mit  dcT  Bohne  redet  Plinins  Überall  nicht.  Wollte  man  sich  gegen 
die  klaren  W(>rte  in  unncitigen  Konjeetaren  verlieren,  so  würde  die 
Landkarte«  «  her  auf  «'inen  V(*rgleich  der  Inseln  mit  jenen  fabaecaprini 
funt  .satffiihir  führen  können. 

Während  die  germaniselieu  Stämme  die  Erbsen,  wie  der  Name 
(von  ervum,  ervilia,  nach  Andern  von  Orobus)  lehrt,  von  den  Römern 
erhielten,  wobei  sie  anf  das  alte  pisnm  den  Erven-Namen  tlhertmgen^*'), 
ist  die  Bohne,  wie  gleichfalls  der  Name  bezeugt,  nicht  erst  tlber  Italien 
zu  ihnen  gekommen.  E.  Förstemaun,  Deutsche  Ortsnamj»n  S.  141  kennt 
die  B(»hne  schon  vor  1Hh>  in  (^rtsnann-n;  er  zählt  8  ^.Banamatbn'*  auf. 
Virl.aneh  dessen  (Orts-jNamenbucb.  Auch  die  Nordgermanen  hatten  sie  in 
altnordischer  Zeit,  wie  aus  der  einheimischen  Benennung  und  aucii  wohl 
ans  der  Verwendung  beim  Julfest  erhellt;  denn  der  von  A.  Tillc^») 

*»)  Plinius  a.  a  0  In.  I. 

Kluge,  Kiym.  Würtcrb.  ♦  S.  30. 
M  Jac.  Orimm,  Gesch.  d.  D.  8pr.  II,  594  erklSrt  „Bant"  (unter  Vorbehalt)  als 

„Wfidt'^T'nif!" 

•'•'*)  l  lit'od.  Siebs,  Zur  Gesch.  der  engliscli-trieHisckeu  Sprache  I  (lbi>9J  S.  275. 
Jellioghaus  in  Zta.  f.  d.  Phil.  38, 375  f.,  hält  diese  Deotnng  flir  anspreeliend,  aber 

bwwelfelt  si(  (Inf  !i 

♦**)  J.  Grimm,  (iesch.  d.  D.  Spr.  I,  HA  f. 

<>)  „Noidiaehe  Weihnachten^  Weaerztg.  1830  Nr.  1546U  Morgenansg. 
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angefahrte  Weihiiaelituhraueli  <ler  Ummndunf^  der  Jiiljjrtttze  mit  Boh- 
nen, viel  mehr  noch  die  l^ohnenHcdiUsHel,  aus  wdeher  jediT  Hef- 
hewohncr  juii  SehhiHsi'  des  Tcstewens  am  Jnhihcud  eine  i:«'k«M«htp 
Bohne  eKHeu  »lUSf»,  scheint  anf  hohes  Alter  liinzuweinen.  ."spielt  hirr 
die  heilige  Frucht  eine  Rolle  beim  Beginn  der  Zwölften,  so  that  mjt 
es  anderwttrtfl  am  Sehlnmo  dieser  heiligen  Zeit  (heil.  8  Könige,  Epi- 
phanias) im  Bohnenfest,  Bohnenknehen  und  l^ihncnköuig").  Wie  weit 
dahin,  vielleieht  als  ein»'  Art  Satyrs]>iel,  die  „Bohnenlieder**  gehören, 
weiss  ich  nicht;  Kluge  S.  8t)  nennt  bIc  pria])eia,  Heyne  S.  4<>7  erklärt 
das  Bohnenlied  als  ..lockere  Dinjr«' '  *  Einen  Znsammmlianjr  der 
„Bohne"  mit  dem  (leschiechtslehen  erkennt  das  Volk  noch  heute  an. 
In  Lttnebnrg  hörte  ich  vor  Jahren  in  einem  Gesprfteh  Uber  aUsnreichen 
Kindersegen  die  Worte:  ^Aber  es  sind  doeh  meine  Bohnen!^  —  In 
Lübeck  Würde  m  Ix  n  den  Würfeln  ein  Bohnenitpiel  verboten. 

Die  poetisch  viel  v<Twertete  ,.Bolnn'nl)liit»'"'  irilt  auch  nur  von 
der  Faha:  an  warmem,  stillrm  Juniabend  lie^t  ihr  feiner  Duft  fast 
berückend  iiber  der  l.nndsehaft,  ein  Zauber  für  verliebte  Paare. 

•  » 

Uber  die  vielen  der  Bohn<'  gewidmeten  Uedewcisen  gelKu  die 
Wörterbücher  Aufschliiss,  hier  soll  nur  zu  dem  bekauiiten  „nicht  eine 
Bohne**  der  Verg  3579  ans  Beinke  Vos  is  w&t  eyner  hotten  wertt 
angeführt  w(>rden,  am  ans  der  Lippstädter  Reimehronik  der  Soester 
Fehde**)  den  gliMchbcdentendeii  V.  278:^  daran  zu  reihen:  „daf  /  ire 
riandc  nicht  arlitahn  ctir  tri  ehe  Ii**.  Unklar  bleibt  der  westfälisvht' 
Nnnie  .Jf-rh;"^  (Osnaltr.  (/ahi/lxtitjtf),  der  (liircii  das  cIm  iis*»  imdentbare 
„\V titln  Ihoi IC"  erklärt  werden  soll*«'').  Durch  die  Zusununrn.stellnng 
von  Same  und  tvchvn  ist  klar,  dass.  eine  Faha  oder  eine  Erbse  ge- 
meint ist.  Für  das  erstere  ist  die  ÄhnUehkcit  mit  der  vollgesogenen 
Zecke  nur  für  die  F.  minor  passend.  Die  „Faha  sylvestris**  Apnliens 
nennt  Cann  rarins  selbst  (8.  59)  einen  AracQS.  Damit  verlassen  wir 
die  zum  Aschenbrödel  frewordene  Buhne**),  von  der  Hinins  (18,  3U) 
sagt:  inttr  Irifnwfna  i>>n.i  huns  honos  fahac. 

Nnn  kommt  die  trage,  wie  di(^  amerikanische  Frucht,  welch»- 
heute  den  botanischen  Namen  phaseidus  trügt,  ihre  deutscheu  Volks- 
namen erhalten  habe.  Es  siud  deren,  abgesehen  von  Bohne  und 
allerlei  Zusammensetzungen,  zwei:  Faselen  (Fisolen)  etc.,  die  auf 
den  phaseolns  der  Alten  zurückführen  und  Fiz-(YietB-)Bohne  mit 


*'^]  ^.  rJriiniii.  <n  sc}i.  (1.  n.  Spr.  I,  lü*'.  Vorher  ist  das  nohm'ntVst  des  Apollo 
illravuiHu)  und  der  Jiühnej»munat  (//rarfi/'/to»'),  auch  der  ba-skisdio  KelinenmuD&t 
(baKolllÄ,  aer  Juni)  besprochen.  Myth.  570.  Pas  keltisch  -  ^lisehe  Bealtuin-Fest 
scheint  verschieden  zu  sein.  Wie  wt  it  die  Valentine"  als  Ijoliiiciikitiiipn  liierlier 
eekört,  ist  mir  uasiehcr.  Der  Name  weist  auf  den  Yaleutinstag  (U.  Febr.,  iu  Oesii., 
KUrnthen  etc.  Valentinns  epise.  Passav.  7.  Jan.  (also  gleieli  naen  h.  3  KOnigc). 

WultlH  r  V  d  Vogelweide  IT,  25.  Vergl.  die  WtfrtoibUober.  Zoletxt:  Sand- 
VU8S  im  Korr.-Bl.  U  Nr.  47. 

**)  Chron.  d.  D.  StXdte  21,  8.  263. 

3Tiid.  Wiirtcrlt.  -J,  •'].*).  Merkwlirdi^rcr  AVeise  hois-st  Vicia  Faha  auch  in 
Oestrelch  Teckel-Bohuo.  Tritzel  und  Jcssvu,  Die  deutschen  Volksnamen  der 
rflanzen  I,  437. 

Campe,  P.  WB.  %,  41  nennt  sie  gar  Fei^bolme  (a.  a.),  San-  oder  Pnlbohne« 
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kur/«'m  (»dor  nuoh  hxu^i^m  t\  auch  Fitzebohne,  ebenfalls  bald  mit 
kurzt'Ui  bahl  mit  laii^'t-in  /. 

Der  erötf  Name  knnmit  in  Xicdt  rdi  utitfhiaiul  niclit  vor.  Wir  sahrn 
Hchon,  dass  der  PhawoluH  dtn  ('(»iuinclla  und  Plinius  iu  l)«nitwblaud 
nicht  wachsen  kann,  wenn  auch  Apothekergärten  seine  Zucht  versueliteu. 
Vielleicht  sah  den  Letzteren  Alb.  Magnus  der  durch  die  Reschreib- 
ung.dass  d(*r  8traueh-Phase<ilus  (eoluiimaris  sicut  faba)  jeden  Samen  au 
Nab«"l  mit  einem  seliwarzen  H<'eken  bezeichnet  habe,  auf  das  bUndifi^Bte 

I)nli('li«iM  ni'  lMnophtalmuH  (Sinihix  h<»rtenHi»  bei  r;Mnen»rin8  S.  llil) 
kund  j^U'bt.  Aueli  der  ä^y])tiHt'ln-  iMiasfolus.  eiin-  Stan^^rnfriiclit.  welcbe 
( 'amerarins  verg:eblich  zu  ziehen  versucht  zu  hal)«  n  Kclu  iut*'^)  und  auf 
Tafel  XXXIX  vorzüglich  abbildet,  ist  augeuBcheiulich  der  Dolichot) 
mneosis.  Der  Käme  wurde  im  MA.  ajf  die  Erbse  Überträgen;  Lexer 
giebt  freilich  fasöl,  phusAl,  honr,  alicr  Dieffenbach  bietet  für  di«*  Erbne: 
fasif/rti,  rocaf).  opt.:  Fdsol:  und  \')17  das  I^ex.  trilingue:  Juisslm**), 
Auch  Frank.  Weltbneh  f217h)"'j  meint  sicher  die  Erbse,  wenn  er 
..Heiss,  lI(lni^^  Honen  und  Fa88oK*n*'  zusammenstellt.  Ebensi»  brauchen 
die  Kräuterbnclier  des  1().  ja  noch  17.  Jahrhunderts  den  Namen;  m 
Bock  1530  (als  Tragus  von  1552)  Fäseln,  Tabernaemoutauus  (M Ulier 
von  Bergzabern,  also  elsftssiseh)  von  1588  an:  Faselnerbsen,  daeu  ge- 
hört die  Fisul.  Fistel  des  Berner  Oberlandes.  Camerarins  aber  braucht 
1588  schon  den  Namen  Pisnm^')  und  ftthrt  an,  dass  Bock  die  rotlie 
(rotMlilii  nde,  V  'AT\r]w^\  und  die  «rrnsse  italienisciu»  Erbse  Phaseolus 
nennt*,  was  vr  niciit  ^Mt  luisst.  Seine  ..Fisji  nigra,  fabis  nlirinantum 
cognata*'  werden  die  buhnenartig  schnuekenden  dicken  Kapuziner- 
erb8eu  sein.  Ausserdem  giebt  es  weichhUlsige  Erbsen,  die  mit  den 
Httlsen  gegessen  werden  und  nach  dem  (mir  nicht  beliannten)  Lobe- 
lins*'),  aus  ..Vilda  Litmuiiae  opjiid«»"  <  in-vfuhrt  sein  sollen.  Merk- 
würdiger Wt'ise  wiederholen  das  Job.  Bauliin  (1'>1>8  «'tO  und  die  Aus- 
gabe von  Tabema(!montanus  von  1G87  dahin  ..iicn  ncschledit  (•r'^t- 
lich(!)  aus  der  Littan  von  Vilna  gelirncht  V<  rmutlicli  ist  sir  wegen 
der  es.sbaren  ►Schoten,  nach  Fliniiis,  für  den  römisehen  iiliaHcolns  ge- 
halten. —  Dieser  irrigi-  Erbseuname  ging  nun  uaeh  dem  Bekauut- 
werden  der  amerikanischen  Gartenbolmen  unmittelbar  auf  die  letzteren 
Uber,  namentlich  in  Httddeutschland:  Phaseolen,  dann  FaschOlen, 


*'')  De  Vegetabü.  cd.  JeoHeo  S.  515.  De  (  'utiduUe's  Zweifel,  ob  dt  die  heutige 
BtlBchbuhne  ^eiueiiit  sei  (a.  :i.  O.  S.  42'.)),  ist  dadiirdi  hinfällig. 

**j  a  a.  0.  a.  124  (löh^j.  Dascgeii  ist  der  vuu  ibm  aiifkeflibrtc  i'lta.siolu.s 
indlcus,  die  rote  sog.  ßntneabohne,  die  ta  Kinderhaktriindem  imd  mit  Kaiiriuiuscheln 
zum  lleklt'hcn  von  Käsfclicii  j^t^hrauclit  wird.  iil)t'r:ill  kein»'  IlilLst-iifnu-lit .  soiideni 
wird  vuiu  urspriluglieb  ustiudisclirii,  aber  scbou  im  JG.  Jabrbttudert  iu  lintsiUen 
voricoDuneoden  Abnis  piecaturina  L.  geliefert,  (^«roeniriiui  sagt  seibat,  sie  konimen 
iiDter  den  Naiiieu  Ginge  lind  Abma  zu  nns>  VergL  Potoniß,  Natnrw.  Monatsschrift, 
IV,.2Ü7.  VI,  78  f. 

")  S.  Pritzel  und  .Ies.sen  1,  29ü. 

t»j  Bei  Grimm,  D  WB.  S,  134S  T.  Fasole. 

»')  Ä.  a.  0.  S.  119.  120. 

**)  Tetia  et  LobeliiiH,  Stirpium  adverharia  uova  periaciliä  veädgatio.  laTÜ. 
Iiohelios,  PlSDtanim  sen  atiipinm  hiatoria.  i&76. 
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FasölcluMi.  Faf?f?(»lf'ii,  aiieh  wohl  Fastclelu'n.  Fisolen,  Fisel.  FischöltMi 
Au(»h  da»  l),  \Vört«*rl).  {'.i,  VMO)  ho7.v\\^t  „Fisole""  aus  Oestreieh.  Anrh 
.Schiiu'ller-Froinmauu^*)  ueiiueu  Fisolen  (mit  kurzem  ?),  Zw«T^fitJM)lii. 
uud  Fasoleu.  £ben8o  hiessen  sie  im  l^anzOsisclieu  bis  zum  Hude  dt< 
17.  Jahrbnnderts  Fneeole,  Faseole  oder  auch  Feftve  peinte  (bunte  Bohne 
oder  Febve  ih  haricot.^-') 

Der  zweite  Name:  Fitzeb(»hne  gehört  Niederdi'Utsehland  ai 
Audi  «T  staimnt  urspriinL'-lich  von  den  Kr»ni''ni  und  hat  niehts  mii 
drill  ^t.  \'itu8  zu  tliun,  ubwolil  das  HrciiMT  Wörtt-rl).  I.  '^^M^  niriur: 
,.\ ietHboliiifii.  tUrkiselie  iiohuen,  weil  sie  Hpät  im  Frlihjalir  bis  \  itit:if' 
(15.  Juui)  Uüch  können  gepflauzet  werden";  uud  Kluge:  ^Veitsbobne" 
^nz  im  Qef^enteil,  ,,weil  sie  nm  den  Tag  des  heiligen  Veit  zu  blQliH: 
beginnt*'.  Das  ist  die  Hohnenblflte  der  Faha!  Di«'  beiden  Erklärangeii 
zeigen  die  l'nsielierheit  der  naeh  Deutung  Suchenden.  Das  Hrenur 
Wb.  setzt  sogar  a.  a.  0.  iincl!  hinzu:  ..uiiriclitiir  nennet  man  sie  Vieks- 
htdiuen".  und  doeh  ist  (üi's  ^.'t  nidt'  dt>r  ülti-re  Ausdruck.  Das  MA. 
uuuute  den  römisehi  ii  Lupinus  (L.  albus  L  ).  den  Cato.  Varro,  Colo- 
melbi  uud  riiuius  als  gebaut  zum  ürUudiingt  r  uud  als  Ochsenfatter^t 
besehreiben,  abd.  fhfbona  (geschrieben  aber  meist  —  was  hier  wohl 
zu  bemerken  —  rt'g-,  rieh-  und  ri'dhona)^  mhd.  (naeh  den  synjmyniL 
apoth.)  F/'rhotir,  oder  n'/,-  uud  rykhoun,  aueh  u/rhon;  mnd.  fifcklfoin: 
das  Mud.  Wb.  5.  2U  sagt  rikhotn",  »  bi  nso  das  Mnd.  Hnndwl).  2.  I7<) 
Die  Oartenhüeher  des  Iti  Juhrliunderts  maeh<'n  daraus  J'rtiilHthn* 
(Hoek.  Fuehs  1542,  C'ordus  15;i4L  und  so  hat  dies  letztere  Wort,  da> 
im  Volke  nicht  lebt,  sich  in  den  Wörterbüchern  bis  beute  fortgepflanzt 
so  noch  bei  Campe  %  41:  Feigliohne,  Lupinus  nnd  2,  78  Fiekbohne. 
und  in  Grimms  D.  Wb.  .1.  144;^.  leh  glaube  noch  bezweifeln  zn  dttrfen. 
(»b  das  /  im  ahd.,  ndid.  uud  mnd.  naeh  den  alten  Schreibweisen  wirk- 
licli  i  ist;  dio  DrbmmL'-  durch  ch  im  mnd  tritt  nändicb  b'  i  /  nicliT 
ein.  wie  schon  dh  sicher  alten  Wörter  wicken  (zaubiru)  uud  ticken 
(C(»ire)  (ticke,  ra-sclit  j  irweisen.  Liiser  Wort  wird  weder  mit  funs 
noch  fUi  zusammenbäugeu,  sondern  ist  auf  das  Lateinische  vieia  zarttck- 
znfttbffen,  das  ebenso  irrig  Übertragen  wnrde,  wie  oben  vom  phaaeol» 
nnd  der  Erbse  gez»'igt  ist.  Dass  die  Feldwicke  (Vicia  sativa  L.)  deren 
bittere  Fmeht  nicht  einmal  die  Utthner  fressen,  im  MA.  snr  Vieh- 

l*rit/-el  und  J<'S.seii  1,  27 1  (Suhl,  Schlosiei»,  Ostpreimeii,  Oesterreich  yKixrsr 
thcn.  Schwaben),  Hcrncr  Oberland,  Graubiinden).  Ucbrij^eus  wurde  auch  „Krbsti" 
direkt  auf  den  Pha.scubis  L.  Uhortraj^eu  iu  der  Schwei/.  (Hern,  St.  (talleii;  als  Umif- 
oder  Dreherbs,  Winderbs  auf  die  windende  Stangenbdhiu'.  iMxlencrbs  auf  «lic  Kriodi- 
bukue  uud  Kosserbs  auf  IMiaseobis  niultitlonis  Lauikj.  An  der  ElbmUuduug  «ird 
die  ganz  kleine  Zuckerbohnc  mit  fast  rundem  Samen  in  Hamburg,  Holileiii  nnd  iv 
Reg.-He/,  Stade  „törkisdic  Arften",  auch  hd.  „türkische  Erbse''  genaant. 

**)  liayerisches  Wb.  ■  I.  THS. 

De  CandoUe,  übersetzt  vun  Uueze,  a.  &.  0.  431,  (ilubus  30,  Nr.  6  S.  Ii 
Seit  ea.  ihou  heisst  sie  haricot  mit  dem  Namen  ebies  Hammelgidlaseli  oder  ffiA 
8tew,  nach  Diez  entstanden  aus  aliquot 

Die  Fnu'ht.  gekocht  oder  maccriert.  Dio  ziemlich  breiten  Früeljte  dienten 
ab  Spielmarken  i^riaut.  l'uen.  3,  2,  2U;  Uorat.  Kp.  1,  7,23.  Ks  wurde  uur  Lupiom 
albus  L.  gebaut,  L.  Inteos  L.  war  noeh  imbekaniit 


Digitized  by 


6S 


lütt«  iuiifr  nn^oliant  poi.  ist  iit  i  (U  m  daiiinlip:on  Wirtscliaftswfson  un- 
denkbar; diwrt  laau  grwöliiiliflu-  Feldkräuter  so  benauiit  liabe,  ist  uaeh 
damaliger  Sitte,  ja  selbst  oaeh  der  Weise  des  hentigen  Landvolkes, 
noeh  weniger  anznoebmen.  Die  hentigen  Bezeiclinnngen  sind  fast 
sttmmtlich  sehr  neu.  wie  ihre  Zusainiiiensetznngen  Innveisen.  Was  alid. 
unter  frirr/i<t  verstanden  sei,  ist  dalicr  sebwer  anzu«:eben,  venniitlilieb 
war  V»  auch  der  Lupinus;  sicher  wobl  nicht  Vicia  sativa.  wir  Pritzel 
und  Jessen  (S.  4^\H)  annehmen.  Denn  diese  ist  sehr  spjit  in  iiiiscicti 
Laudbau  gekomnien.  Schambach  nennt  nur  die  ZusaninienHet/uiig 
„Wiekenfntter**  (S.  297),  die  erst  aus  unserem  Jahrhundert  stammt, 
Misehkom  (ohne  Wieken!)  hiess  im  vorigen  Jahrhundert  im  (föttin.<;<  n- 
schen  öret,  <5/3f,  auch  wohl,  wie  mwh  lieute,  Kauhfbtti  r.  Die  in  der 
Antwerpener  Zidlrtdlf  vom  'M).  \\m\  1  vorkommenden  \  itseii  (Lub. 
IJrk.-H.  :>.  S  2  werden  /war  daselbüt  durch  Wicken  erklärt  («.838), 
siud  aber  \rrtnutltt'h  Linsen. 

Da  in  Tirol  die  Vicin  Cracea  L.,  die  V'of]^el\vick('.  jct/.r  „Fixeren** 
heilst  (Pritzel  und  Jessen.  4;J(ij  und  nach  Schmeller-Fromniann  I,  ()8*.> 
im  8alzbnrger  Gebirge  Fieken  (mit  knrzem  f),  der  Lnpinns  dage<^en 
im  Wechsel  v(ni  k  und  (f  bei  Chvtraeus^')  bald  ,.Vvck-**  bald  ,-Fyg- 
boiie".  in  Dieflfenbach's  üloss.  und  im  bjurisch-tindischen  Oh»ssar  des 
l.V  JahrhnndiTt^  .M  ikbone"  nud  elx-ndaselbst  \  \o\n.  Wike:  ebenfalls 
bei  Canijx*  4.  h.  dii-  Lii|iinus-Arten.  ja  so-m  der  Alirns  picentorius 
L  ,,Wicke"  (freilieb  oluie  Urtsang:abe)  {^enuunt  werden:  so  wird  der 
Hchluss  gerechtfertigt  »vin,  dass  aus  der  lateinischen  vicia  sich  die 
deutschen  Benennungen  in  zwei  getrennten  Reihen  mit  anlautendi*m 
r^f  und  mit  tv  entwickelt  haben,  und  dass  in  beiden  Reihen  der 
Xr-Laut  bald  anormal  bald  normal  als  (h,  (j  und  k  erseheint 

Auf  uiederdeutschem  Boden  verfällt  der  Name  nun  dem  Zi'tacis- 
mus.  Die  erste  Spur  treffen  wir  in  der  '^clnm  ^^enannten  Antwerpener 
Zollrolle  von  l  ln*i'''»j.  deren  „?vV.sr>?"  untra{;lieh  anf  da.s  lattinisebe 
vicia  zurückgehen,  (ianz  besonders  aber  setzte  sicli  der  z(i::) -L'AWi 
fest,  seit  sieh  der  Name  an  die  neu  eingeführte  Gartenbohne  geheftet 
hat.  Schon  am  Ende  des  MA.  findet  sich  „Vitlhone,  Ittpintts:  riffxmr 
marsilimi'^  im  Äind.  Wb.  V,  2(i:^  und  im  Mnd.  Handwörter-Ii.  2.  482. 
Das  wechselnde  fh  und  t  scheint  auf  lanpres  und  kurz(»s  /  zu  deuten. 
Dann  '»♦  u'-^'piet  uns  auf  wefstflili^chem  Gebiete  noch  „Fikcshour''  für 
phaseoiuH  vulf^aris  L.,  im  OsiimIh  ückischen  lautet  derselbe  Name  IV/v/v- 
in  Bremen  und  den  Wesergegendeu'")  noch  im  vorigen  Jahr- 
hundert Vieksliohne.  Schon  am  £iäe  des  vorigen  Jahrhunderts  lief 


Nomenchtor  1590  ft.  a.  0.  8.  422  nnd  441. 

nonnaDia  M8  (21 ),  Heft  :i,  S.  4o3.    l)a.s.  S.  Sil  Z.  r.nn. 
LUb.  Lrk.-B.  5,  Nr.  245,  8.  240:  „terwen  (d.  i.  Weizen)  oft  roggoii,  gersteu, 
evenen  (d.  I.  avena,  Hafer),  erweten,  boenem,  Titsen  nnde  allen  anderen  eoerne.*' 
Das  iMnd.  Wörterb.  V,  S.  26.'$,  u.  vtt'>nne,  eitk'ft  ans  «liesor  Stelle  so  seltsam  wie 
fiibchUcli  das  Wort  „vitz«uboae"  unter  Angabe  der  Urk.-Nr.  354  statt  2iä, 
^)  Prttxel  «.Jeanen  I,  271. 

'■•M  P.rt'ni.  Wörtorh.  1.  '^W-  nidit  an  der  Elbseitc  des  Kcjr.-P.pz.  Stade.  Dl0 
grosse  Hamburger  Sameufinua  Krust  &  Spreckelsen  braucht  ilui  nicht. 
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daueben  die  Form  FiWjjfcoÄnc«),  die  im  sttdliclion  Hannover  anscbeinend 
noch  früher  so  herrschend  wurde,  dasg  neben  ihr  kein  anderer  Nanw 
als  die  den  Wnchs  angebenden  „Standen-  iind  Kriipbohne"«  sich  erhaltiü 

konnte.  Nun  erst  war  die  Müfj:lielik<'it  geboten  den  St.  Veit  volb** 
»•t\  niolopKch  heranzuziehen«').  Damit  bepnnt  das  Bremer  Wb.,  dnnit 
sjuicht  Ad«'huig  im  I).  Wl>.  von  «'iner  Veitsbi^hne,  dir  <t  für  Lii^juims 
hält,  darauf  kommt  Campe  1.  ;!.">s,  der  „im  gemeiuru  Lt  ln  n"  \  rita- 
bühue  fUr  die  Gartenbohne  genagt  werden  iVmi  und  dureh  den  Zu.suU: 
„ndd.  Vithshohne"  andeutet,  dass  er  den  ersteren  Kamen  nnr  verdol^ 
metseht  hat.  Endlich  fnl^t  Kluge.  Der  Name  ist  durchweg  herr- 
sehend von  Westfalen  bis  Bremen  «nd  zur  l'nterwesiT.  dann  darvh 
das  LUneburgisehe  hin  in  ganz  SUdhannover  ( Kah'ubtTg.  (Jrtttinp  n. 
(Jrubrnhagen^  und  Brauusehvvti;;  lii.s  ins  Eiehsfeld  hinein,  inb  nfiills 
im  Nieder-Kiehsfeld"*).  In  N(»rtheim  und  (iiittingen  brauchte  mau  dru 
Namen  für  die  rankende,  wie  fttr  die  Busehpflaoze;  udd.  hiess  sie  dort 
Fftzrbdne^  yiersilbig  mit  kurzem  f ,  oder  FUehdne^  ebenfalls  viersilbijr 
mit  langem  t;  in  diesem  Falle  die  zwei  ersten  Sillien  genau,  wie  man 
das  Vice  in  Yicekönig  (  bis  1^'*7 )  spracli:  selir  eiuzebi  kam  ^Frizr- 
han«''  vor,  augenscheinlich  so  ..niissin^rsch"  wie  im  damaligen  dortiir-i' 
Ilochdentscli  Tnpf'r.  tlntzf  etc.  \t»rkani.  Schninbach  hat  da«  llbrrall 
gebrauchte  Wort  cIhmimo  wenig  in  dir  lexikalische  Reihe  aufgrnouuiH  U 
wie  Sprenger  in  seine  Nachtr8ge<^).   Aber  im  D.  Wörterb.  bringt 

^'ietäbululell  bei  Miclck  iiu  Korr.-IU.  11,  Nr*  4  8.56,  Z.  ^  scheint  sack  nai-h 
Osnabrück  zu  geliOreo.  Doeh  passt  du  sngehtmp^  lUtsel  (wogen  de«  lippel)  im^r 
Vax  Vieift  Fafi:i. 

^)  St.  \'iti  1  a«?  ftTi  ,Tiii)i),  früher  »  iiu  s  der  wichtig.sten  Daten.  \\%  er  mit  dnu 
1  ä.  JabrhuuU.  und  bis  zum  (ireguriauiächeii  Kalender  als  der  Uingnte  l  ag  im  Ja^ 
galt.  Es  mögen  hier  die  Haitptzeiten  ans  H.Lnthers  BetbOcIiIein  von  I5<I2  folgva 

1...  .Tuni  St  Vdt  der  li.it  den  längsten  T«|;, 

\.\.  \)\'/hr.  liiiecy.  die  lün^'st»'  N;u'lit  Ncniiag. 

12.  Mür/.  St.  dregur  und  da^  (T»'ut/«'  maeht 

u.  14.  Srpt.  Den  Tag  SO  lang  gleieh  als  die  Nscht 

23.  N«)vbr.  S.  ('leinen  uns  den  Winter  briiif^t. 
22.  Febr.  JS.  iVters  .Stuhl  den  Leutz  lu  rdriiigt. 
25.  Mai  Den  Stnnuier  bringt  S.  Urban, 

24.  Aug.  Der  Herbst  fängt  mit  ßartoluiei  an. 

I)a.s  dazu  «rehürende  Kalendar  setzt  aber  dt  ti  IHiifrsten  Tag  auf  den  14.  Juni  irad 
den  kilm  sti'U  auf  den  14.  Dezember,  die  lag-  und  Nachtgleiehe  auf  den  12.  Miir: 
und  12.  Septend)er.  „Da-^  l'reut/e-  i.st  Kreuzerhöhung,  Cleuien  8t.  Clemens,  .St,  IVti  fN 
Stuhl  Catht  tlra  I'i  tri.  Ein«-  Bedeutung  des  h.  ^"e^t  fnr  die  neuere  Zeit,  keunt*  iih 
nur  aus  dem  llolsteini.schen  Spruche  bei  Sehiltze  4,  .Hüll:  Vit  —  Settel  den  Habet 
hoog  un  sied. 

«)  l»riteel  u.  .les-sen  1,  271. 

•*)  Im  .lahrb.  VIII.  Nur  unter  kndeke  sagt  St  liaiiiltai  Ii  S.  11.*;  in,  au-tri  hüls-i- 
Vitäbobnc";  gemeint  iHt  die  auj»gcleertc  Ilüke,  denn  das  Aushüben  biess  Jau^ 
krHllen;  nnd  S.  114  unter  Krdpbftne  „eine  Art  niedriger  Vitsbohne*'  Er  scIieiM 
dem  Wiirte  nieht  getraut  7.\\  haben.  Der  pronsslsdic  l'rovin7i:ilname  der  (»art»  o- 
bohnc  „sobabb«!",  den  O.  Hein  in  Zeit«cbr.  f.  Ktbuul.  22,  V.  W'^Uaudluiigeu  S.  In» 
mit  poln.  sabia  (SSbel)  ausammenateltt,  binleiitet  unfngUcb  sunaehst  did  hivil* 
Hchotigt-  Ciirteobohne^  me  wir  Itehwertbohno  nennen^  ShnUeh  wie  wir  «ine  ISM- 
erbse  haben. 
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J.  Orimm  die  Göttiiif^t-r  li<M'li(lt  ut8che  Form,  die  er  sicher  vor  1837 
ßvlböt  dort  böi^te:  „luUebohm  ''*^^). 

Rostuck.  K.  E.  H.  Krause. 


Tauuhäuäerlied  und  Maria  tzart. 

Die  nn('hf«»lir<MH]r.  l)isln'r  unbokamit<'  rrbcrlii  feruiig  zweier  Lieder 
steht  auf  der  Kucksrite  ciiu  s  Flugblatt über  llimmelserseheinunj^en. 
das  im  Januar  1520  zu  Wien  i'edruekt  w  urde.  Die  ÜruchstUcke  dienen 
Flugblattes  sind,  naeh  einer  Notiz  von  J.  L.  de  Bonck  (vom  April  1854), 
Im  Jahre  1851  auf  der  Hambni^er  Stadtliibliotkek  in  einer  alten  Btteher- 
decke  gc>funden. 

Auf  der  Vorderseite  des  Blattes  steht  zn  lesen: 

Na  ChHst  unses  hercn  qhehori  nircrcr  und  crr  yarr  in  Januario  »ynt  mlich  e 
(ejmchynynge  wo  hyr  navolytt  to  Wyen  tn  (Juteryck  '  in  (lerne  nyyen  et^elten 
romeschehi}  (k)oninck  lande,  van  »nenm^Ae»  ^Aeteen  %Dorden. 

}i  Des  vj  dayhea  in  Jtinuarin  eyn  roiTcrU/ck  yrot  Cirkd  mit  regeHpCghen 
fanccn  umme  de  wnne  tweynschen  y  unde  iij  vren  na  myddaahe. 

Am  iiij  daghe  Januarij  tweyssehen  i  und  vj  na  myddaahe  ,  ys  eyn  avlker 
sicaii  halkc  ran  der  sonnen  ><u  n  rk  auer  tnmih« SUfoM  dkor  tsrnghem  by  na  mUa- 
luvun  by  dre  hundert  itrede  lank. 

ß  In  JamuiHo  den  iy  daek  cjfn  foej^kA  na  v  uren  wme  dme  mam  eyn 
snic  krr  circkel  mit  gutten  Itchtm  regenpagen  fanom.  [Figuren:  SooDe,  StephuB- 
dum,  Mundil 

Am  «V  <Io^  inJanuarh  dm  morgens      l  alff  na  der  sonnen  vpganek  syn  t 

gulc)ier  iij  fiitnnen  yheseen  tcorden  mit  sampt  dm  rorkörd'n  regenpuqen  darup 
unde  synt  de  sonnen  am  ersten  root  gheioesen  mit  deme  schyne  aoich  holde  dama 
lichter  glieworden  unde  alzo  van  vpganek  beth  to  deme  un,erganck  gheschynen 
unde  beth  ij  etlycker  beth  iij  uren  gheseen  na  myddajcK  Id  seghen  etlyke  war» 
haff'tige  personen  dtU  ae  »uliche  iii  §annm  aeheyn  an  v  di^fe  in  Janitario  m$  morffd 
yheseen  nebben. 

In  Januario  dr.n  vj  dach  ttoeusscJten  vij  und  viii  uren  up  de  nacht  ys 
umme  den  ninm  du/'/'e  fiiiure  ef/7i  hnn/lte  (/heseev  n  orden  /  Oek  des  ylirlyken 
eyn  weynich  duncker  unde  oek  by  ><a  ij  stunde  Hixidcr  d(e)  negeste  nacht  dama. 
Id  »e^en  etlyke  warhafftige  personen  se  ltebl}en  den  suluen  nwrgen  by  na  vmme 
iij  vren  vormyddnge  den  maen  oek  alzo  gfieseen  doch  ys  da*  mtJzi'  ruf  fnnrr  qhe- 
wesen.  [Flgureuj  ais  dir  naturlyken  yeinter  Aristotelis  Srurra      >•  /puft  Albtrltis. 

Ich  lasFo  unu  den  'IV'xt  der  I^ieder  genau  m  der  .Schreibweise  uud 
Anorduuug  des  Originals  folgen. 

L 

Ein  leet  van  deme  BanlmOer* 

1.  Aver  wyl  ick  henen  an  /  van  eynem  DanhUBer  (8yn)gen.  Unde  vat  he 
Wunders  heflt  gedan  /  mit  Y(eniu)  der  dnaelynne. 

«•^)  3,  ifiO.')  „FitzoTiülinc,  phasfolns  vnlfraris,  Ustreicb.  fisuk."  Sollte  er  „Fitze" 
und  .,fis«)le'*  haben  zusamiucubriugen  wuUeuV 

Mioderdeutsches  Jfthtbach  XVX  5 


Digitized  by  Google 


66 


2.  Danliuser  was  ein  rydder  jni^t  /  Ow)  \\  nl(J(e  wu)nd(er  g)cb(^uu)wen-  Ue 
toch  to  Venus  in  den  berch  (tu  an)  der(n)  schonen  froQwen. 

8.  Do  eyu  jaer  al  vnime  quam  j  syn  snnde  begmideii  eine  to  leiten.  Venis 
eddele  firowe  tnit  /  jok  wyl  (we)dder  van  jw  adkeUlea. 

4.  Her  Danlmßer  wy  hebben  jw  leeff  /  daran  so  aehöle  gy  deneken.  Gv 
hebben  uns  eynen  eyd  presworen  ;  py  srhrden  van  ms  wrhf  wenTcrii 

5.  Frouwe  Vf  nus  des  hebhe  jck  nicbt  gbedan  /  dat  wil  jk  weddersprekeu. 
l'ndo  f«preke  dat  jmant  meer  wen  ^y  /  jck  wolde  dat  an  em  wreken. 

6.  Her  Danhuser  wo  rede  gy  nii  also  /  gy  i»chölen  mit  unß  bliuen.  Ick 
gene  jw  niner  Bpelnotoo  eyne  /  tho  eyneme  sieden  wyne. 

7.  Neme  iek  denne  na  ein  ander  wyff  /  wen  jek  dreg^e  jnn  minem  ayme. 
So  rooate  jnn  der  bellen  gmndt  /  mine  sele  ewichliken  bcmen. 

8.  Gy  segg^on  my  velc  v?»n  (Irr  hellen  irrnnt  /  ^y  hebben  der  nicht  be- 
funden. Ged  iiki  t  an  minen  roden  mundt  /  de  lacln  t  to  allen  stunden. 

9.  Wat  helpet  mi  jw  roder  mnndt.  he  js  mi  gUar  vum(ere)  Qeuet  orloff 
edle  fruwe  tzarl  /  dörch  aller  juncfrowen  (ere). 

10.  Danhnßer  gy  will  orloff  ban  /  wy  wUt  jw  neinen  ghenen.   Blioet  b}T 
by  um  ein  ridder  gndt  /  nnde  fristhet  jw  junge  lenen. 

11.  Myn  lenent  js  my  worden  kranck  /  ick  mach  niebt  lenger  bliuen.  Na 
hicht  vnde  ronwe  steit  myn  boger  /  vnde  jn  böte  myn  lenent  vurdriuen 

12.  ÜanhuRcr  wo  rede  py  nu  also  /  synt  gy  ock  kloek  van  «tynnen.  So  gha 
wy  jn  en  kemerlin  /  gy  Scholen  doch  nicht  van  hcnnen. 

13.  6y  aegget  my  vele  van  den  kemerlin  /  vt  juwem  falschen  synne.  Iek 
aeet  an  jawen  ogen  wol  /  gy  aynt  eyne  duTellne. 

14.  Danbnser  wo  rede  gy  nn  also  /  wil  gy  jo  mit  uns  scheiden.  Seholde 
gy  lenger  byr  by  uns  syn  /  gy  mösthen  des  dicke  entgelden. 

15.  Frouwe  veous  des  sijt  bericht  /  jcV  wyll  nicht  lencrher  blynen.  Help 
my  maria  du  reine  niat^het  /  van  dessen  bösen  w  \  lu  ii. 

16.  Danhuser  gy  wylt  orloff  han  /  nemet  orlölf  van  dem  grygen.    Wor  g\ 
jn  den  laäm  vaien  /  vnse  loff  dat  eekOle  gy 

17.  priaen.  §  He  aeheide  wedder  vt  dem  berge  /  mit  lern  vnde  ok  mit  leide. 
Help  maria  moder  da  reine  maget  /  van  dy  lat  my  niebt  aebeiden. 

18.  Nu  wil  jk  hen  tn  Rome  g'an  /  got  möte  desscr  reise  wolden.  Thom 
geistliken  vader  vnde  pawes  Urban  /  de  mijri  seel  macli  beholden. 

19.  Ach  pawe8  «^eistlike  vader  myn  /  jck  klage  jn  niine  sundc  /  Der  jck 
myn  dage  veie  bebbe  gcdau  /  &o  jck  dy  nu  will  vurkunden. 

SO.  Iek  bin  geweat  ein  beel  gantz  jaer  /  jn  annden  mit  Yenoa  der  fronwcn. 

Dat  biehte  jck  nu  h}T  openbaer  /  wente  alle  annde  my  aere  ronwen. 
91.  De  Pawes  hadde  ein  dörren  stafT  /  den  atStle  lie  in  de  erden.  So  wen 

de  staff  nu  gröne  wert  /  sch "If  n  dyne  sund  vorgeuen  werden. 

22.  Danhuser  scheide  sick  uth  der  stat  /  mit  leide  unde  ock  mit  mwe. 
Maria  moder  du  reine  maget  /  help  my  dorch  all  dine  trnwe. 

23.  Verflöket  syn  de  leidigen  papcn.  de  my  tor  helle  sclirinen.  Se  wyllen 
gade  eine  aele  nbemen  /  de  woll  bebolden  moebte  blinen. 

24.  Do  he  qnam  al  vor  den  berch  /  he  sach  sick  wide  (v)mme.  Oed  geeegen 
dy  Sonne  vnde  Maen  /  dar  t(o  mine  leven)  friind(e). 

25.  Danhuser»  ginck  w(edder  in  den  berch  /  he  wart  gar  wul)  ef}tf:<ngen. 
äeg  (get  nu  Danhuser  ein  ndder  gndt  /  wo  hefil  it  jw  gegangen. 
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T^i'-lifT  waren  vom  TnmihUuserliedc  imr  zwoi  nd.  RclMtioiioii  brknnnt.') 
Dicsi'  siud  v»Töfffntlicht  von  Leyncr  (.lalirrsbcriclit  der  tleutHclicu  («r- 
sellscbaft  in  Leipzig  auf  1837.  S.  o7  und  lihland  (Alte  hueli-  und 
niederdentsche  Volkslieder.  1844.  1.  2.  705  ff.).  In  beiden  folgen  noch 
4  Strophen.  Da  nun  nnser  fliegendes  Blatt  am  unteren  Rande  nicht 
unerhehlieli  besehädigt  ist,  so  ist  anzuuebmen.  dasp  es  ursprUnglieb 
aneb  die  4  fidgenden  Stroplicn,  also  im  (Janzen  29  aufwies.  Das  Lied 
bei  IJbland  ist  nach  einem  f1  l'.l  d  J.  L'>5()  abgedriiekt.  dif  T  cyserscbe 
Helntiim  stammt  iiaeliSehellei'  (iilh'lu*rknude  der  mi»rti8eh-uiedfrdeutseben 
^Sprache  u.  8.  w.  1820.  S.  479)  aus  dem  Jahre  1 '»81,  demnach  böte  uiiHer 
Itaraek  die  ftUeste  bis  jetzt  bekannte  nd.  Relatkm  des  Tannhänserliedes. 

n. 

Bat  leet  Maria  tzart. 

1.  Maria  tzart  van  edler  art  eyn  roßc  an  alle  domo.  Du  lu'ffst  mit 
niaclit  hyr  wädiit  r  braclit  dat  vor  lan«;  was  vorlareii.  lUucli  Adams 
val ,  m  dy  lieft  wol.  SQut  Gabriel  vur»praken/  help  dat  nicht  werde 
geraken/  myn  snnd  nnde  sehalt/  vorwarff  my  bald  /  weat/  neu  troBth 
Vif  wor  du  nieht  byst/  barmhertieheit  vorwiroen/  am  testen  endt/  ick 
hydde  nicht  wendt    van  my  jn  mynem  steruen. 

2.  Maria  myldt/  du  Ii*  n>t  ;j;^hor^tylt  '  der  oltfeder  vorlangen.  De  jacr  nnd 
dage  /  jn  we  nnd  kla;^'e  de  vorhelle  held  },'efangen.  Tbo  aller  lydt/ 
schriedeu  se  ätridt  al  dörch  des  hemmels  porten  /  torydt  jn  allen  urden. 
Dat  he  afiqncem.  de  en  benem  eer  sware  pyn;  dat  all  dorch  dyn. 
knseh  jnndVonliek  gebere/  js  aifgestelt/  dar  vmme  dy  telt/  de  werlt 
en  krön  der  ere. 

3.  Maria  rein  da  byst  allein/  der  snndor  trost  vp  erden.  Dar  vmme  dy 
hadt  de  ewygje  radt  ev  n  ni('f1(  r  lutlien  werden  Des  högesten  heyl  ' 
dörch  dat  ordeil ,  am  jun^e.stheu  daj;e  werdt  richten  holt  my  jnn  dynen 
plichtcn.  O  werde  frucht  all  myn  to  flncht  hebbe  jck  to  dy ,  amme 
ernts  bist  my  my t  sont  Joban  gegeaen.  Dat  do  ock  myn  /  moder  schalt 
syn  /  flryste  hyr  nnde  dar  myn  lenen. 

4.  Maria  klar/  dn  byst  vorwar/  myt  g^roter  smart  ghegangen.  Do  dine 
flucht  '  gantz  mit  nntneht  nnHchnldich  wart  gefangen.  Vmme  myn 
mysnedath  vorwarf!*  ni>  gnad  tbo  betren  hyr  myn  lenen  /  went  jck  byn 
vmme  geaen.  M\t  swarcr  pyn  /  und  dat  dorch  myn;  snndt  unde  schnldt  ' 
jck  bebbe  vöidulül,  am  lyue  und  allen  enden.  0  werde  roel^  myn 
kraaekheit  lOeß/  dyn  gnade  nieht  vaa  my  wende. 

5.  Maria  tzart  ▼ormeret  wart/  in  dy  grot  leit  mit  smertten.  Do  dyn  kynt 
doeth  eyn  spere  mit  noed  /  dörstack  syn  sachte  herthe.  Syn  blödes 
saflV  kieiikede  dyn  kratft  van  leyde  wcddest  seneken  .Tohan  deden  se 
wenken.  He  quam  all  dar  nam  dyner  war  do  dy  dat  swert  dyn 
herte  vorserdt/  dar  van  symeou  saget.  0  junckfrow  werde,  iucht  und 
erde/  den  doet  dynes  kyndes  beklaget. 


*)  ^'gl.  (Trasse.  Der  l  annhäuser  nud  ewige  Jude.  Dresden         S.  SO  ff.  und 
JelUngbanSi  Pauls  Groadris  d.  gemi.  Phil.  II,  4ts  u.  429,  Anm.  6. 
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6.  Maria  schoa  du  högeste  loa ;  wen  jck  van  hyr  modt  scheiden.  So  kna 
tho  my  l  des  bydde  jck  dy  /  daf  my  doch  nicht  vorleydeo.  De  ralacke 
Satan,  went  ick  nicht  kau  /  er.  dnnelsche  lyst  erkennen  /  noch  mot  jck 
jo  van  hennen.  Ymme  wirp  my  ock/  mantel  vnde  rock  /  wenner  dys 
kynt/  richtet  my  swynt  ^  so  wyß  eine  dyne  brüste,  spreek  o  Jeso;  gyff 
my  doch  nu    dessen  sonder  ewych  frysten. 

7.  Maria  gud  wen  ju  unmod  /  de  vader  van  mi  wende.  So  bydde  ick  dar ' 
dyn  BODC  klar  /  wyse  vöthe  vnde  hende.  den  mach  nicht  seer  /  de  vader 
meer/  wedder  my  ein  ordel  spreken/  ock  mach  syck  jo  nicht  wreken. 
Godt  hylge  gheist  de  erst  bewyst/  sot  ^'nedicheit  den  ja  bereyt 
drenoldychlyke  gnde.  Allk>  wart  my  /  salichkeit  dörch  dy  /  vor  snnde 
my  behöde. 

8.  Maria  fyn/  dyn  klare  sclivn  '  vorlnehtet  den  höf^esten  trone.  Dv  dy 
myt  eren  van  twelft"  steru/  wiud  vp  gesettet  eyu  kröne.  Dreuoldycheit 
hellt  d)  ghekleit  myt  hogher  gnade  vmme  geuen/  maria  firyate  myn 
leaen  /  so  mennichen  dach  /  jck  bychten  mach  /  o  Jnnclrow  söte  /  help 
dat  jck  bdte  myn  snnde  vor  mynem  ende.  Wen  myn  herte  briekt/  myn 
sychte  vorsrlirickt    so  g^yff  myner  8i*el  dyu  hendc. 

9.  Miirifi  frow  lielp  ilat  ick  scliow  dyn  k_\  ndt  vur  mynem  endo.  Scliick 
niyuer  seel ,  sunt  Michael  /  dat  he  üc  vor  behende.  Int  liemmelryck 
dar  alle  gelyek  de  eugel  frolyck  syi^en/  ür  stemme  helle  klingen. 
HylHch  hyllidi/  du  byst  hUlich.  'O  starker  Godt/  van  sabaoth/  legeteat 
geweldioldiken.  Sc  helR  eyn  end  /  al  myn  elend  /  vnd  firow  my  ewieh- 
liken. 

10.  Maria  klar  du  byst  vorwar/  fygurliken  beduden.  Dat  flnO  gedeon/ 
bystn  frow  schon  van  gade  krech  macht  to  stryden.  Bedtide!«t  vort 
da  byst  de  port;  de  cwich  hViÜX  geslaten  van  dy  ig  uth  geflaten ;  dat 
ewych  word  /  beslaten  gard  /  gctekendt  borne  /  klar  so  de  sonne  /  figurert 
▼or  langen  jaren/  van  my  nicht  wendt/  dyn  tmw  am  end/  so  ick 
schall  vareo. 

11.  (Maria)  mei(d)  /  (a)n  alles  leid  i(n)  dy  synt  (n)een  (gebr)eek(en)  . . . 

Das  folgende  ist  durch  die  Beschüdigang  des  unteren  Randes  des 

Flngblattos  fortgt^fallcn.  Eine  nd.  Fassung  des  Liedes  war  Ph.  Wacker- 
nagel unbekannt  (vgl.  Deutsches  Kirchcniied  II.  if.).  Erst  8i>äter 
haben  ndd.  Texte  desFselben  Jostes  im  ndd.  Jahrbuche  XIY^  S.  67  und 

Edw.  »Sehröder  <'bd.  XV.  S.  H  mit^^eteilt 

Im  Soumier  18R7  fand  ieli  un  Miiseinn  fUr  nordische  Alt<Tt1iin-T 
zu  Kopenhagen  eine  hd  \'«>iNinn  uuHcies  J.ii'ii«  ^.  die  ebenfalls  Ins  ji-r/t 
unbekannt  gewesen  ist.  Im  Zimmer  Nr.  l^i  befindet  sieh  unter  Nr.  221<e 
ein  fliegendes  Blatt  mit  diesem  Liede.  Das  Lied  trägt  folgende 
Unterschrift: 

Item  aüe  die  dis  leyt  ayngen  oder  lef/'en  mit  andacht.  de  seUn^  hai  iet 
bifchob  von  Zeitz  gegebben  XL  tag  aMaa  (vgl  ndd.  Jahrb.  XY,  8. 10). 

Flensburg.  Alfred  Puls. 
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ßrauQschweigisclie  l'iiudlinge. 

(vgl.  Jahrb.  III,  70;  VI,  136.) 

YIII.  SABCt  Xiinen  Preis. 

Diefes  Stück  und  ebenfo  L\,  XIV,  XV,  XVI,  XVII  finden  ßch  in  eitiem  vor- 
wiegend lateinifche  Driukfrhrlften  grnmmatxfchm  hihalts  vom  Ende  des  15.  und 
aus  dem  Anfange  des  Jti.  Jahrh.  unifaffrnrtni  Mifvhhandc  in  der  StndtbibliatKeJc 
zu  Braunfchweig,  auf  unbedritcktt  n  Blättern  oder  über  die  leeren  Räume  und  Ränder 
einiger  Titel  und  Texte  eingetragen.  AÜem  Änfcfieine  nach  von  einer  Hand,  und 
ztuat  int  «ANlicheii,  die  einen  der  ZYtel  mü  <fer  Auffchriß  verfdim  hat:  Dntli  book 
hebbe  ick  leff:  we  my  dat  lÜhyH  dat  Is  ein  deff:  dat  tj  here  edder  kneolit  de  galglie 
ys  yo  fyn  recht:  NicolauB  Betzendorp  eilt  pollefTor  huius.  Auf  die  Rück  feite  des 
ktztoi  Druckes  uiui  die  an fchlief sende  Imienfcitc  des  Pcrgamentmantels  hat  diTfelhc 
KorHTin^i-Rückßündc  zu  Oldedorp  Retzeudorpiu',  ()\vdiirj)pc.  Kakelitae  u^ui  Steuwech 
lictzi  iidurppe  verzcich)ut  und  unter  dergleichen  Einträgen  an  letzterer  Stelle  ver- 
merkt: Item  dat  halve  kollerlonn  hebbe  tck  vordcucth  uppe  paflchen  a*'  xj*. 

Anna,  eyn  eddele  (Um  du  biitii, 
Danran  de  twych  wa(Dea  fcholde, 
Darvan  de  fhielit  gebaren  ys, 
De  uns  alle  erloßen  feholde 

Dorcb  goddes  pyn, 

Darin  wy  fyn 

Durch  Adamß  fände  gevallen. 
Erhöre  uns  flede 
In  vakm  gliebede*, 

Help^  bylghe  moder  Amtbe  Anna,  fulff  dradde*)  nns  allen. 

Anna,  dorcb  dyne  berücke  klagbe 
HefRn  nns  vele  vronde  bracbt 

Unfruchtbar  rcholdeftn  draghen 
Marien,  utb  Gades  kraobt 
Ane  lunde  ghebom. 
in  fynen  torn 

Laeth  uuä,  moder,  nicht  Valien. 
Erboie  nns  Oede 
In  nnfem  {^ebede; 

Help,  byl^pie  moder  Atnfbe  Anna,  AiUT  dmdde  uns  allen. 

Anna,  e>'ne  eddele  gbebererynne, 

Eyne  moder  aller  gnaden, 
Vorwerff  uns,  du  werdige  troflftrynne, 
Hat  wy  nicht  werden  averladen 
Myth  Gadps  hath. 
Vulbringhe  uns  dat 


>)  MU  JefuB  Mmd  Maria. 
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Altyd  na  dyneQi  ghevallon. 
ninmime  Do  bydden  wy  d>ck 
Stede  ewichlijk. 

Help,  hxrnuhe  moäer  Ainthe  Anna,  faUt  dnidde  ans  nlh  allen. 

Alexander  de  foOte  pawes  heffl  gegheven  allen  crü'tgfaelovvghen  mynTciieGu 
de  dvdi  na|^€llBieven  bedi  Spraken  dremal  na  oynimder  vor  dem«  beide 
Ainthe  Annen,  x  dvfenf  yar  vor^hevinglie  doeCl^ker  Amde  mde  xx  difeatb 
yar  vorghevinghe  daghel^ker  Tande.  Dat  he  alfo  confinnereth  iini!e  he> 
ftedighet  hefit  to  Rome  am  pafohedaghe,  do  nen  rcieff  MCOCCxeüg. 

Ghegrntet  fiftn,  Maria  vul  gnaden,  de  here  ys  mith  dy.  d}iie  gnade  iV 
myth  my.  Da  bift  ghebenedyeth  baven  alle  vroawesnamcn.  Unde  banedyetk 
fy  funthe  Anna,  dync  .ilderhylgheftf^  nioder.  dan:m  iithsrhe^aen  y-^  anc  V- 
vleckinge  nnde  fnnde  dyn  yunckixuuweiyke  lyckam,  darvan  ghcbaren  v> 
Jbefuä  CbriOns.  AMEN. 

VerfleiloB. 
Ora  pfa  nobia»  beata  Anna,  maler  Maria, 
Vt  mnndemor  ab  onmibus  maUs  in  hac  vita. 

AMEN. 

IX.  Marienleicli. 

AuB  ^'teoktHS  BetzatdorpB  Mifchbande;  «fL  bei  VllL 

Ghcjrrotet  fiftu,  Maria  vul  •)  rej-ne, 
Weilte  du  Hill  o\  nr  konighinne  alle3me 
A\cv  der  eii^hcie  Icliar. 
Wente  du  bilt  eync  lichte  morghenllerne 
Unde  des  hilghen  gheyftes  e}ne  laeerae 
AI  in  deme  liemmel  klar. 

Wcntc  uth  dick  Is  cntfpratcn 
Eyne  doghenUike  frneht 
Maria,  vor  fundcn  uns  beware, 
Wente  fe  findt  fo  fware. 

0  Maria  dn  yqII)  Te}'ne, 
De  ehriftenheyt  ghemeyne 

Beware. 

1  Ilde  vordrifV  de  olden  fundc,^) 
Mit  dci^  hilghen  gheiltes  holde 
Uns  beware. 

Konningk  David  lath  fiele  ^-.w  eii'ntliryke. 

Eyn  ghuldea  fath  draghet  hc  Tu  dogheutlikeu. 

AlTo  hade  nnde  aver  mennigh  jare. 

Jfayas  uns  van  ore  faghet, 

Wu  fo  is  eyne  joncfrewe  nnde  reyne  magbet, 

Unde  dat  is  feker  nnde  wäre. 

Wennc  aller  propheten  tongfae') 
6e  nicht  Aülen  laven  magl^ 
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Wente  fc  i>  den  oldcu  alfe  den  jlUlghra 
8u0  in  den  jungheften  dagh. 

0  Maria  du  vdI')  rcyne 
De  chriCtenheyt  ghemeyne 
Beware, 

Unde  vordiilf  de  olden  Tundc. 
Mit  de«  liilghen  gheiftes  holde 
Uns  bewaie. 

Du  fuckerrmack.  du  balffemvat  ful  reyne, 

Da  reyne  lylienftam, 

Eyne  kröne  vaa  elpenbeinei^ 

Eyn  rorellyn  wolgethaa. 

Eya  do  fehynende  gholdt»  baven  alle  dine  ghute, 
Behide  vi»,  her,  vor  der  bitteren  ghlnte, 
Alle  vor  der  dnvel  fchar. 

An  anOem  ende 

Do  uns  dine*)  hulpe  Tchyn, 

l>cn  hi1p:hcn  cn^hel  tms  thu  fohieke  fende, 

Dath  wy  nicht  kamen  in  pyn. 

0  Maria  du  ful  reyne, 
De  chrillenheyt  ghemeyne 

Beware, 

Unde  vordriü'  de  oldeu  iunde,') 
Mit  des  hilgben  gheiftes  ludde 
Vm  beware. 

Hf.  *)  wul.       i'chulde?    ^)  alle  proplietea  tuugheu.   *)  elpenbeeoe.   *)  diner'/ 


X.  Are  marls  flell»  Terdentsclit 

Auf  der  kerm  MIkkfnie  ämet  auffettfcMütUA  fekon  in  atter  2Sai  amge^ 
fchuiiienm  BtaUe»  einer  fhiuhgifekm  H/t  der  Länge  ftocft  tu  dnrehiaufenden  Zeiien. 

Von  dem  hier  lutch  Kehrein,  Lat.  Sequenzen  de«  MitMaUers  etc.  MainM  18T8,  Nr.  '^Üi 
rollftändig  beigefetzten  lat.  Texte  ßnd  im  Orig.  den  einzelnai  Seqnenzm  nur  je  die 
erften  zicei  Worte  Vürnnq'ßt'Ut.  —  Der  Ueberfetzung  liegt  nvtjvnfiht'inlich  nicht  un- 
mittellHir  das  Uit.  Orujuud.  fimdern  eine  itochd.  Uebcrtragung  zu  Grunde,  conder  fie 
in  Lauten  und  Warten  foviel  beibekaUen  hat,  daß  eine  umnderlidie  Mifchfprache 
emi/Umden  iß. 

ÄvepreOara  loh  grote  dich  gerne 

MOTM  fidla,  merw  (lemef 

in  Itieem  gentium  den  heyden  Inohtefta  fo  ferne, 

Maria  divitutuM  orta,  dn  gotUge  dorne. 

Euffe  dH  poriOf  Eya  godes  porte, 

eiMB  non  tg^eria,  dyn  flos  ny  rorte. 

veritatis  lumen,  Eyn  gotlik  licht  der  warheyt, 

(p/Mm  /o(em  JußitUp  Jhefnm  Chrift  van  Naxareth, 
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indtUum  came 
duei»  in  orbem, 

Ftf^fo,  decuB  Mttiufl, 
rejfina  cdif 

praclara  nt  fol, 

pulchra  lunnris  ut  ftägor, 

aguosce  omtiea 

U  dtUgentei. 

Te  ph  nnni  fide 

virgam  aloHc  ßirpia  Jefft 

nafcituram  priores 

patra  d  propheUe, 

Te,  lignum  vUe,  fancto 
wraide  pnmnuUe 
pariiwram  divini  floria 
amygdalam 
fignavU  OübrieL 

Tnagnwn,  regem, 
terra-  (Uminatorem 

Moahitici 

de  prtra  deferti 

ml  ntotUetn  ßiw  ISion 

TiH(He  furentem 
Levudhan  ferpentem 
Unim/kmque  et  veeta» 
coUidem 

damtwfo  crimine  mundtm 

exemißu 

Bine  genHum 

tum  fub  cnUu  memoria, 
minutt  in  modum 
quem  es  enixa, 
pre^Uiatioms  agnum 
regnantem  coeio  aetemaliUr 
dei'ocamus  ad  aram 
mactandum  myfleritdUer, 
Hinc  nuinna  verum 
laraelitis  fem, 
v»i  Abrahae  ßiia, 
atbmrmUibua  qw^idamf 
Moyß  quod  %Mtt  figurabatt 
Jam  nunc 


an  men>ligr  r  formen 
irogert  ea  vorborgen. 

Mayt,  der  werldc  cya  xirde, 

du  bift  in  der  wyrde 

uzinvelt  eyn  zunnc, 

dQi<  TU  nu  n  ichyn  eyn  ^vunae. 

fitnd  mache  van  l'mertzen 

de  dich  licp  han  vaa  hertzen. 

Trodteryn  gute, 
van  YefTe  e\a  wunfchflnite, 
Anna  dyn  moter  dich  berte, 
dyn  kint  anD  enierte, 
de  Propheten  des  gherten. 

Gabriol  fnolle 

to  dir  kam,  dn  godes  eelle, 
de  botfehop  her  dy  brachte, 
dy  god  vorbedaehte: 
dc8  Ihl  wy  ninmer  trachten. 

Den  koningk  un  daz  lam, 
der  von  Moab  gewaldieh  kam, 

haift  bracht  reyne, 
van  dem  weiften  (Tteyne 
Up  den  berch  Öyon  gevüge 
dn  en  trogelt 

Des  argen  l'Iangen  lift, 
der  uiüs  trot  in  To  korter  vrift, 
hall  beflrieket  ßark, 
bcregelt  in  der  helle  fark. 
AI  de  werlt  van  oren  fanden 
haift  entbunden. 

Van  dir  han  wir,  moter,  fnnderllch, 
daz  wy  operm  (laz  opper  ift  minderUeh. 

Das  gütligc  lam 
heylfam  van  dir  kam, 
da  zarte  juncfrauwe  reyne, 
hnfch  ▼mohfbar  alleyne. 

Hirt  gnaden  rieh, 
helff  unfs  endelich, 

daz  wy  motzen  godes  bnichen  ewiehlich 

De  waren  Abrahams  kint, 

de  utcrwelet  fint, 

de  dar  Teen  den  fchyn, 

der  da  was  fo  phyn, 

der  von  Moyfes  antlate  Inchte 

ain  de  finden  dnohte. 
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abdueto  veio 

datur  perfpid. 

Ora  virgo, 
no8  illo  panc  aUi  dit/noa  e/fki. 

Fac  foHtem  dtäcan, 

quem  in  defrrto 
pttra  itnruionßravit, 
degu/tart  cum  ßncem  fide, 
rtnmqm  ctmßrmgi 

lofM  in  marir 
anguem  (rtieum 
in  eruce  fpecidaru 

Füc  igtu  fando 
pairiagne  verha, 
quod  ritbita  ut  fUxmma 
tu  portafli, 
virgo  mater  faetti, 

pecuali  pdU 
dieeindoB  pedef 

cordepte  pr^npiare. 

ÄwU  UM, 
nam  I«  /Elim  tnhü  ncgam 

pro  pubu»  virgo  maier  U  onä* 

Da  fontem  boni 
vifere, 

da  pmra  metiÜB  oeuloa  iniMiigeret 

(^to  hnußa-  fapietUift 

faporan  t  ita? 
vaikeA  mem  iMeü  'ujere, 

Chrißianmni  fulem 

operibm  reduncre 

beatoqxie  fine  ex  huim  incolatu, 

fieeidi  oMdor, 

ad  U  iiraimre. 


Daz  fcbach  in  figoro 

potliiTfr  nattirc. 
llt-m  Unit!,  kovferin, 

daz  \v\  moteu  bviumelbrodes  werdich  fin. 

^od  aifo  gruzcii, 

den  bornc  zu  fnczen, 

de  dar  van  dem  (Iteyn  uzgevlotzen. 

An  kofeheit  unfis  fterkef 

dai  merwIjB  werke 

dc8  cruces  jamercheit  den  Hangen 

fleh  vor  dy  bangen. 

Htllf  nn(g  snm  vnre 

edoll,  du  tnre, 

das  du  famphtc  trn*rf*. 

Als  der  biiCch  du  wereft  fo  gevuge, 

daz  diz  nicht  cn  fchate 

Tu  god  bcbagte. 

Munt  hertse  an  reynioheit» 

de  funde 

was  dir  nnkonde. 
Unter  mayt» 

kor  nnfs.  Din  kint  dir  nicht  vorfait 
dee  da  mntifi 

Mach  no6  Aind,  JlieAi, 

fo  jo  din  leve  mnter  gar  gnd  ia. 

Den  born  lath  unf»  Tcbauweii 
gotligen  vlutz^ 

de  ewioheit  mit  des  herten  ogen. 

Des  kill  ntU'äi  fmak  fo  zotze, 
de  geilt  mit  gnaden  ummermo 
fin  gebmgben  mote. 

De  werk  mit  den  werten 

de  rinzen  uolk  up  de  porten 

zu  den  byrnmels  orten. 

Na  dnffem  elende  nnfe  ty  bekant 

mit  franden  des  vader  land. 


XI. 

Auf  »nem  ZeUdchen,  da»  1B73  in  der  HiOUung  ei,u-s  Pfeilers  der  Kirche  des 
Shfler»  Manenberg  bei  ffäm/ledt  gefmSm  wwfda,  Sekrifi      IL  oder  lö,  Jakrh. 

QnintUB  ritmen^)  de  afTenrione  domini. 
Löf  fy  dick,  fone  nnde  hilge  geyft, 
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Wente  gy  an  dem  hymmol  alUormeyft 
6iat  myt  dem  vader  ewichliken 
Unde  nnmmer  yift')  ome  wiken.') 
Do  woldfift  doroh  nnD  myiirehe  werden: 
Dy  fy  lof  an  hymmel  nnde  an  erden, 
/r/:  *)  fo!    «)  waa.    ^  vften. 

XII.  >V(  ils  und  («rfln. 

Aii8  einem  Hand/chriJtrHbatide  der  Minderbrudcr  zu,  Braun/rUwtiy,  jtizt  in  der 
StaiUbibliothek  dafeWß.  Offenbar  ein  unvollendeter  Entwurf,  der  Schrift  nach  dem 
14.  Jahrh,  angdOrig.  Vgl.  v,  der  Hagen  Mmnef.  3, 42^. 

Dat  wytte  ys  eyn  gut  ghewant, 
Dat«)  Got  vani 

Got  de  wytten  varve  entfeng: 

Herodes^)  dede  Gode  en  wyt  elet  an. 

Alzo  \m<  Hod  bcwyfct  hat 

En  f^iit  gliedank  an  wytter^)  wat. 

Ok  haft  u»  God  bewyfet  me 

An  enem  brode,  wyt  alio  Ihe: 

Wen  de  prefter  over  dem  alter  fteyt» 

Und  God  de  wytte  varve  cnfeyt, 

8o  enfengkt^)  he  de  mynfeheyik  an  eym*)  brot 

Grone  varwe  was  ere  der  acht, 

Ere  hemmcl  unde  erde  wart  vQllenbracht 

Grono  varwe,  du  byft  bercyt, 

Du  fcalt  fyn  dat  wapcnklf\vt. 

Got  wel  fych  an  dych  vuiiiitcn 

Unde  der  Amde  bende  toryten 

In  fyner  bannhertycheyl*) 

Dn  funder,  wes  bereyt 

l^nde  dank  em  der  };uto 

l'nde  der  puten  overvlute.'') 

0  Maria,  <lu  edele  futiclicvt,^) 

Du  i'calt  1)11  duL  wapeukleyt. 

Dat  ys  in  der  olden  e  gerchcn, 

Dat  fyeh  got  let  an  gron  fen, 

An  ene  wolt,  de  was  gron^ 

In  der  Hf.  ')  De.  *)  undeutlich  und  nnffetrifa.  *)  wytte.  •)  entfengk.  •) 
eyu.        barmhertych.     ')  uvervlate     ")  lutilayt, 

XUI.  Welt4»racli. 

Aus  cinan  Geri^UIntehe  der  zweiten  Hälffr  dius  W.  Jahrh.  im  StadkufMive  tm 
BfWinfchmeig*  Die  tmvilderte  Schreibung  der  Mf,  wertinfaehi, 

Gy  minfchenkinder  up  erden, 

Iloldet  «Bericht  nnd  [roroohtiche.\  t  in  eren, 

Trachtet  juwer  ercliinge  mit  flyte  na, 
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Dem  {gerechten  Juwe  gemöte  allctyt  byfta. 

Fruclitet  gick  niclit  v(»r  dem  Satan  iip  erden: 

Ile  knn  unde  mach  juwer  niclit  mechticU  werden. 

Lydet       icht  wat  nrnme  der  ^ercchticheyt, 

Dat  beft  gick  juwe  gut  upgeleyt. 

Dat  knie  dnget  mit  gednlt  to  aller  tyt, 

Höpen  in  got  maket  aller  vorfolginge  nnde  lydena  quyt, 

Höpen  in  göt  np  erden 

T>et  nemant  to  fcbandcn  werden 

We  dem  lieren  des  vmh  hprten  vortruwcn  kan, 

De  blilt  wol  eyn  novordorven  man. 

XIV.  Judeneid. 

Am  Xicolattff  Betzendorps  Mifchhnnrle:  f.  hä  N'III.  Manche  Anklaniic  an  die 
hkr  iorliegende  Formel  finden  /'ich  in  einer  andern,  die  Fr.  JloUze,  Das  Strafver- 
fahren gegen  die  mlrkifchen  Juden  im  J,  1510  (Sehr,  dt-s  V.  für  die  Gefeh,  der  8i. 
SerUn,  Heft  21,  Berlin  1884,  S.  74  f.),  <m  einem  Gedmiklmdte  da  BaOteB  zu  Brtum- 
fdiweig  veröffmIUM  hai.  Vgl  auch  den  Erfurter  Judeneid  in  den  Denkmdkm 
Dcutfcher  Pocfie  und  Frofa  au»  dem  8.-12,  Jahrh.,  krag,  wn  S.  MÜUenhoff  und 
W.  Scherer,  2,  Aueg.,  Berlin  187H,  S.  247,  und  Scheren  Anmerkungen  dazu  S.  li2Sf, 

Nota,  wo  eyn  jodde  tho  rechte  fweren  fchal.  unde  doffen  eydt  fcal  eyn 
jodde  »loen  npp«'  .Mü>  les  bdeken.  unde  de  jodde  fcal  ock  nummer  komen  uth 
fyner  ichulcn  edder  uth  lyner  fynajs^og^en  an  joddon.  De  jodde  fchal  fynen 
eydtftuuweren  gheven  eyn  puntii  pepers  uudc  eyn  pai*  hoOen.  Üe  jodde  fcal 
baiToOl  ftan  up  eyner  tzeghenhndt  nnde  feal  fyne  ame  blodt  hebben  wente 
nppe  den  ellenbogben,  nnde  feal  fyne  kandt  ganta  leggben  np  hem^)  Moyfes 
böck  wente  tho  deme  lede.  Edder  de  jodde  fekal  fyek  alfnD  na  dilTer  na- 
gkefchreven  wyHe  bereydeu  tho  fynem  eyde. 

Item  wannere  eyn  jodde  fweren  fcal,  de  fcal  hebben  ane  eyneu  ghrawcn 
rock,  eyn  hemniede  mide  twee  bofcn  ane  vorvothe,  unde  eyne  blodighe  hudt 
an  fyner  rechteren  haadt  gedrucket  van  lanimes  blöde,  unde  eyuen  fpitzcu 
ködt  uppe.  nnde  me  ftavele  ome  den  eydt  alOo  nnde  fcgghe:  Jodde,  dn 
l^ricked  datb  nppe  dyne  ee  nnde  nppe  dyne  jodefföheyt,  datb  dfltb  fy  dat 
blick,  dar  dn  nn  dyne  faandt  nppe  heft,  der  vyif  bocke  eyn  hern ')  Moyfes, 
dnr  (Iii  dick  tb*'  rochte  nppe  entfehuldifiben  fcbalt  alln^  des  me  dick  fclmldt 
jrhitt:  des  dick  durße  N.  befchuldijjbet,  dat  du  des  unlchuldi^'b  biftb,  dat 
dick  ghodt  alfo  helpe,  de  dar  ghefcliapeu  beft  bcmmel  unde  erden,  für,  luft, 
water,  loff  unde  graÖ,  dat  dare  nicht  en  wa^.  unde  ifth  du  unrecht  fprekcft, 
dat  dick  denne  de  gbodt  fchende,  dede  Adame  ghebeldet  hath  nba  lynea 
fnlves  beide  nnde  Evam  makede  van  fyner  ribben  e>iL  nnde  ift  du  nnreebte 
firerefl,  dat  denne  de  gbodt  dick  fchende,  dedo  Zodomnm  unde  Ghomorram 
vovbrMndp2)  mith  dem  bflfcben  fnre.  unde  i'ft  dn  iinrcrlite  fwereft,  dat  dick 
donne  de  erde  vorflin<rbe,  de  dare  vorflangh  Datbun  unde  Ablron.  nnde  ift 
da  unrechte  fwereft,  dat  dick  denne  de  mafelfught  befta,  de  dare  Naamam 
leydt  und  Jefy  beftoet  nnde  ift  dn  unrechte  fwerefti  datb  dick  3)  denne  dyn 
vleyfek  nummer  tko  erden  ghemenghet  werde,  nnde  ift  dn  nnreckte  fwereft, 
dat  dick  de  gbodt  fcbende,  dede  wedder  Moyfes  t^raek  nthe  eynem  forigken 
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bnlTche.  ande  ift  da  unrechte  fwereftli,  d«l  diek  demie  de  gbodt  fc  hende,  de 

MoyTi  de  ee  fchreff  mit  fynen  ving-heren  an  t\v(»np  ftennenen  t.-iffclen.  nnde 
ift  du  uurcchte  iVpioft.  dat  dick  denne  de  ghodt  Ichende,  dede  den  konninirk 
Pharnonem  flugli  iinde  de  de  jodden  avere  dat  meer  drogh,  nnde  vured«;  fe  in 
eyn  landt,  dar  me  melck  unde  honningh^)  inne  vanth.  nnde  ift  da  unrecht« 
rwereftli,  dat  dick  denne  de  irhodt  Tehende,  de  de  jodden  fpyfede  in  der 
woftenye  '*)  myth  dem  hemmeirchen  brode  xl  jiie.  ttdde  ift  da  mureehte 
fwereft,  dat  dick  de  fchrift  velle,  de  dare  fchreven  (teyt  tn^  den  vyff  bocken 
Moyfi.  unde  ift  dn  nnrechte  fwereft,  dath  dick')  denne  de  ^hodt  frlü^nde 
nnde  dick  demt'')  diivel  ßende  myth  lyve  unde  myth  Dele  no  unde  jomioer- 
mere.    Amen.    Hie  imponat  mauiim  fuper  libros  Moyfi. 

Keyfer  Otto  de  fchuldt.  de  dick  ghift  duffe  N.  unde  iyn  vürfprake,  ac 
feght  da  de  N.^)  anfchnldigb  fyei'th,  dat  dn  des  nicht  ea  hebbeft  an  dyn«!r 
kyften  befloten,  nieht  an  dyner  wanth  behnt,  nieht  an  dyner  etden  begravest 

dat  dick  de  ghodt  alHo  liolpe,  defalire  ghodt,  de  dare  leydt  werden  hemmil 
unde  erden,  berghe  unde  dael,  water  nnde  lufthe,  lofT  nnde  ghraO.  aI0o 
hclpe  dick  defulve  ee,  de  dick  anp^hekamen  ys  van  dynem  vader  nnde  van 
dyner  modere,  alfo  helpen  dick  de  viff  Moyfea  bücke  unde  de  ee,  d:ire  ia 
ghefchroven  ys:  efth  du  unrecht  hebbeft,  dat  du  moteft  vordorren  alOe  de 
ber^e  tho  Clelboe,  den  Da^d  vorflokede,  mote  nppe  diek  yo  re^ien 
datidve  IWerel  nnde  peek^  dat  dare  regbende  tho  Zodoma  nnde  Gomorra, 
dare  de  ftede  in  de  aff<;hrundt  fimeken,  fo  motefto  werden  tiio  eyneni  foltb* 
ftpyne,*)  alfe  Lottes  \virt''t')  wardt  dare  nmmc,  dat  Oc  fick  umme")  fag-h.  fo 
mote  dick  voiTünfrhcn  de  erde,  de  dare  vorriangk  Dathan  imde  Abiron, 
Oreb  nnde  Tliure,  i^u  iiiüthe  dick  yo  beftaen  de  malatzfche  fiicke,  de  d«re 
bcftimt  JNuauiach  van  Ziroch.  Szo  fwereftu  by  dere  kraft,  de  Jofue  der 
(bnnen  gfaebodt,  dat  fe  ftUle  ftnnde,  wente  dat  he  fiek  wroke*^  avere  fyne 
vyende  tho  Oabardt  nnde  dyne  erde  nnmmer  kome  manek«t  ander  erde, 
nnde  dat  dyn  wiff'ö)  unde  dyn  geflechte  nnde  dyne  kindere  nnmmer  en 
komon  manekct  Abrahammes  kindere.  iiiide  dat  dnffe  eydt,  den  da  fwenft 
hire  vore,  recht  fy  des  N.,  all^o  helpe  dick  Adonay  Adonay  eto.  ^ 

In  'Irr  Hf.  her.  *)  vorhrjuiff\  ^)  dijjk.  *)  hönnlgh.  »)  voftenyo.  «) 
ahn.  ')  den.  •)  DU  offenbart  Verdarbtiiß  diefer  SteUe  wet/'s  ich  nicM  zu  'beffem, 
•)  ftijynne.    »)         ")  vnho.    ")  vioke. 

XV,  Heilzauber. 
Am  Nieolam  Bdzendorps  Mifchbande:  f.  bei  VUL 

Notandnm  eft  hie  qoia  . .  A)  ad  equos. 
Ifom  w:mne-)  de  perde  de  worme  hchben,  Do  binth  ene  dufOe  nairhc- 
fchreven  würde  umme  den  halB  nnde  lath^)  ße  Oo  lanphe  fytten,  Oo  langhe 
ß©  de  vore  ghehath  hebben.    (+)  Tranfun  (+)  Conebron  (+)  Et  fentes 
(+)  Et  Jacob        et  Trayfon  (+)Terelfnea  (+)  Solentes  (  +  )  Et  fentes 

Item  duth  uaghefchreven  y8  vore  dene^)  bete  des  duileu  kimdeä  unde 
maeh  me  in  botter  kleyyen.  Hoe  eontra  fignnm  nnUnm  Hat  perlenliB. 
+  Pax  +  max  -f-  yvux  -h  I^^vs  >(-  JheAiB  Maria  Joliannea  Banela  Anna 
Adff  dmdde 
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Pferdearznei. 

Item  wen  eyn  perdt  liovctiVfjk  ys,  Do  nym:  De  »n'ot«?"  cmteu,  dede 
eyffer  hebben,  ft-iiirk  in  eynen  l'airk  ofte  bodel,'')  nlH  dn  racN  ft  kanfth,  iiiulo 
feeth  [fe]  mith  vletendem')  water  eyu  Itande  lanj^h  laulc  docke")  den  toph 
to.  Tandem  da  eqno  bibere  de  fero  ac  mane  .  .  .®)  et  tamdiu  etc. 

Hf.  •)  nnl<  /t'iiiches  Wort.  *)  wliaflfi.  •)  yicUricht  dath:  eins  von  beiden  ift 
Corirctur.  *)  'li''  ncld  Zaubencorfr  in  ebenfovid  Zrilen;  das  hier  ivi  Dnicke  mit 
(  +  )  wiedergegebme  Zeichen  ßellt  ßch  in  der  Hf.  nls  ilm-rhkrni^frr  h'rcis  dar.  *•) 
denü.        buddeL     ^  vletende.    *)  düke.        ein  H  ort  mit  Tinte  übergof/en. 

XVI.  ^Wo  fol  ich  mieh  hin  keren'  etc.  niederdeutrch. 

Am  ?iicoUiu8  Betzendorps  Mi/dibtinde:  f.  bei  Vlll.   Beigefügt  ßnd  die  Varinntm 
A)  de»  nd.  T^et»  der  Ntedärdtuifehe»  VoUtsUeder,  hrsg.  vom  Vtrtine  für  nd.  Spradi- 
forfehmtg,  t  Heß  (kng.  van  W.     MiM),  Mamburg  1883,  S,  90  f,,  Nr.  24,  in 

dem  zu  Grunde  liegenden  fog.  T'hlan^ffdlen  nd.  TAedei-b.  (e.  1$00?}  Nr,  110; 

JBJ  dt's  ul.  in  dein  .{  tificeqyrnrr  Lirdt-rlniche  rrm  l.'>4i  (Een  fchoon  liodekrns-Hoeck. 
Taijtwt  qu'ii  By  Jan  KoulaiiH.  M.  CCCC'C,  eö  XUJ.TJ.)  hrsg.  von  Hoß'matm 
von  FalUrtilebcn,  Hannover  18.55,  S.  249  ff.,  Nr.  XLVI:  Een  «udt  liedeken; 

C)  des  flark  gekürzten  Iwchd.  in  Burkard  Waldis'  Verlorenem  Sohn  (De  parabell 
vsm  verlon  Ssobn,  gefpelet  fbo  Ryga  ynn  Lj'lTUuidt,  Ani  xvij  dago  des  Monts 
Febmirlf.  U.D.xxviJ.  o.  0.  n.  Dr.  4«)  kng,  mn  Q,  Müdifaeik,  Hatte  a.  8. 1881, 
S.  28  f.,  Z.  70Sff.; 

U)  des  hochd.  in  Uhlands  Alten  hoch-  und  niederdeutfdien  VoUatiedemf  SiuUg,u. 
Tüb.,  Abth.  TT,  184^,  S.  TV/  f..  AV.  213; 

E)  des  hocM.  in  Franz  M.  Buhmen  AUdeutfchem  Liederbuch,  I^eipz.  1877,  S.  430  ff., 
Nr.S58,  wo  8.431  bemerkt  ift:  Die  mingelhaften  Reeenf Ionen  mtt  anderer 
Railienlblge  und  ZofitmnienfeteiiDg  der  Htrophen  bat  UUand  In  ebe  gereinigte 
T.esart  zuramwengenigt  und  ih  dabei  der  Quelle  b  (dem  fog.  AmbraTer  Lieder- 
bnch:  Lieder-BUchleln  [Frankfurt  a.  M.]  1582,  Nr.  77  und:  Lieder-Büchlein.  Frank- 
furt am  Mayn,  M  D  LXXXIV.  Nr.  97:  Der  Weltlic-h  Sclilomiiipr)  und  c  (t1  Hl. 
o.  0.  u.  J.)  gefolgt.  Zugleich  Uta  aber  die  Lesart  der  Bergkxeyen,  welcher  d^ueilo 
ich  gefolgt  bin. 

Dae  VerhdUnifk  detBeflandn  wnd  der  Strophenanorämmg  dief  r  fünf  Heeen- 
ßonen  tu  dm  der  hier  wiedergegAenen  unferer  Hf.  wranfekautieht  mu^jftekendee 
Schema, 

Hfu.B.    ADE.  C. 
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1.  Wor  fehal  ik  mij  lien  keren 
Ik  armes  broderlin? 
Wes  fclial  ick  mij  erneren? 
M>  n  gudt  iO  Tel  U)  klein. 

Alze  ik  cyn  wefcn  Iian, 
Szu  moet  ik  balde  darvan 
Wat  ik  nn  fchal  vorteren, 
Dat  hebbe  ik  vore  vunlacn. 
9.  lek  bin  tbo  fro  gebofen: 
AI  wor  ik  nii  hen  kiinie, 
My  n  ghelncke  knmpt  crftea  morgen. 
Uctlde  ik  eyn  ke\fer(lnm, 
üartho  den  toi  ainmi'  liyn, 
Vudi"  wcre  Vcnedvü  luyn, 
Id  were  doch  uilc  vorlarcn, 
Id  moth  Torflometh  fyn. 

3.  Sfo  en  wyl  ik  dock  oiebt  fpirea 
Uade  wyl  idt  alle  Torteren, 
Undp  \\\\  d.'inimme  oicht  foi^ben 
Godt  l)t'((  lit'rt  my  morfrcu  mer 
Wath  hulpe  ydt,  dat  ik  Tpare? 
Vellichte  vorlöre  ik  id  gar; 
Soboldet  my  eyn  deflT  nthdragen^ 
Idt  rnwede  my  wol  eyn  j*r. 

4.  Ik  wil  ene  latlien  forgen, 
Denn*  idt  to  herten  gaet, 

Myn  gheldt  wyl  yk  vorbraHeii, 
VurrJorncQ  vro  ande  fpaet 
Ick  nemo  eyn  evenbilde 
By  mennigen  deerlin  wylde, 
Idt  fpringhct  np  grüner  beide: 
(I(i(lt  bt'li(»do  em  fvii  ijhetilt. 

5.  Ik  fee  np  ^roner  hc}  den 
Vc!  mennicli  blumelin  ftaen, 
Sze  liüth  To  wol  gekloydet: 
Wat  forge  febolde  ik  doch  bacn, 
Wenne  ik  gadt  averkame? 

Ik  byn  nock  vrifcb  nude  jnnck;" 
Scholde  my  de  n<»tli  anlan'^en 
Myn  herte  wüll  nicht  darum. 

6.  Dre  worpel  nnde  eyn  kurthe 
Dat  is  dat  wapent  myn 

Soß  korefeker  frowelin  tzarte 

Up  jewelker  Tiden  dre. 

Korn  her,  du  febone  wiff 

Dn  vorvrowordi  dat  hcrtr  myn. 

Lef,  rclutldc  ik  h\  (1\  Clapen 

So  Wörde  myn  herte  vro.  - 


7.  De  vogbel  laeth  ik  forghen 
Qeghen  derfen  winter  koldt, 
Wyl  my  de  werth  nicht  borgbci. 
Myn  rok  gheve  ik  em  baldt 
Den  lioyken  ok  dartho. 

k'k  hrb'u*  Tioch  rafl  not'b  rnnwe 
Den  aveiitli  unde  den  nit^i^hen, 
Leih  ik  idt  alle  vordoc. 

8.  Neen  bether  Troode  np  eidea  ie 
Wen  eyn  gndt  lerent  haen. 

My  wert  nicht  mer  tho  delTer  tidt 
Wen  flompn  nmme  ande  an. 
Dartbo  c'\  n  \  rii^or  möth. 
Ik  fta  nicht  ftT  na  pndt, 
Alzc  meuuich  r\ke  borgher 
Ka  groteme  woker  doeth. 

9.  He  ghewinnet  Tin  gndt  mtth  flapea. 
Darto  mit  groter  nocth; 

Wen  he  rouwe  fchal  haven, 
Szo  liebt  he,  alze  fy  he  doeth. 
Szo  bin  ik  vrifch  uude  jnnck. 
Godt  gcve  my  vele  der  llandt: 
Godt  behode  my  jnnghen  kn^^ 
Dat  my  neen  unmoeth  kumpth, 

10.  Her  Werth,  fettet  an  de  bradea, 
Dartho  de  honer  jnnck. 
Damp  mach  nns  geraden 

Eyn  vrifchcr  koler  druuck. 
Drage  her  den  kolden  win, 
Unde  fchencke  nns  dapper  in: 
M>  \8  eyne  bnthe  ghemdea, 
De  mnetli  vnrnomcth  fyn. 

11.  Dath  fwertb  up  myuer  fydeii, 
Ik  make  my  drade  dar\;in. 
Tnde  hebbe  ik  nicht  to  ryden. 
To  votke  moeth  ik  gaen. 

Ikt  wyl  nicht  Itn  alle  ghdQk, 
Ik  byn  nicht  alle  tidt  ryke, 
Ik  moeth  de  tidt  vorbeyden. 
Bcth  yk  eyn  prbelncke  erliikc. 

12.  De  uns  dvth  ledeken  ni^e 
Ghefonghen  bacth  vor^ar, 

Dath  heft  ghedaen  ein  flomer  rn, 

Godt  geve  ome  e)ii  vrolik  jar* 

AI  in  dem  kolen  wynn 

He  woMc  yo  vrolik  Tin. 

.Sin  ulieldt  heft  he  V"rhranVth 

Mith  bovefchen  frouwcüu  f\ii. 


Digitized  by  Google  ] 


79 


1,  1  =  1.  2.  firnn  s  :  (Inniiiips.  ttiinnies  AF.  S  =  f  I.  1  Wes  :  Wor.  Wo 
AC,  Wie  DA',  ü.  tlarvAU  ;  vaii  da«-u  y>.  7.  Wat  :  Dat  /<.  nu  Iclial  :  iiu  foude  B, 
fchftl  hyr  A,  fall  (foU)  hewr  C£,  fol  beut  i>.  8.  vore  :  te  voran  vern  A,  ferdt, 
feit  CA',  femt  />. 

2,  2.  Ya  vor  ick  lienne  küna  A,  All  keer  ic  uii  t»m  imde  (»m  Ä  Vud  wo  ieli 
yi*  liyn  kuuiin  C,  Ja  wo  ich  lieut  (howr)  .  . .  DK.  8.  Myii  ghelucke  :  Mevn  plllck 
das  C.  kumpt  :  kinnüt  mir  ])K.  4.  Hadde  ick  :  AI  had  u  k  ö.  eyn  t  ilU  (d.is)  1'  7>/-; 
5.  aiumc  :  vau  den  B.  6.  V'enedje  :  Yeuedig  ^CX^ii.',  V'encgien  Ä  7.  Id  wi*rt  d«*ch 
alle  :  So  weer  ydt  alles  Ay  Haco  wer  es  doeb  So  wer  ea  al»  DE.  8.  mutb  :  iu6fte 
AB,  njoft  C,  mllft  Z^^J. 

a,  1—4  C  5,  wo  dafür  4,  1—4  /?eÄ<.  1.  So  en  ;  So  ACDE.  doch  :  dau  Ü. 
2.  Ende  wil  dat  ooc  verteren  B,  Vude  efft  ickt  alles  vorteer  A,  Und  ob  iebs  alls 
verzer  DE.  8.  Cnde  wvl  :  Ic  en  wil  B.  4.  Uefchert :  berorghes  B.  5— 8=  <"  ' 
5~b.  5.  bulpe  ydt :  kiUlts  DK,  belut  uiy  B,  hilft  mich  C.  dat  ick  :  das  Icba  C\  dal 
lek  lange,  daß  leb  bug  ADE.  BlUlex  !ek  verloort  te  gar  B.  Ick  id  gar  :  icka 
alles  '  >  7-  Tfon  Uli  l  en  dief  outdragen  B.  Scholdet  iny  :  Snlt  mirs  C.  uttl- 
drageu  :  eii tragen  C,  8.  Idt  ruwede  :  Das  rewet  (renet)  CDE,  'wol  fehlt  CDE, 

4, 1-4  —  ADE  4,  8. 4. 1. 2,  C  5,  s.  4.  !.  1  1.  Vnd  wil  den  forgen  bitben  A. 
Und  wil  ein  . .  .  DE,  Wil  eynen  .  .  .  C.  2.  idt  :  dat  3.  k  k  wil  myn  gudt  A,  Ich 
wil  mein  gftt  CDK.  4.  Vorflomen  :  Mit  ichlömen  (ilemmen,  fchlemmen)  A(.'DE. 
5—8  fehlt  C  5,  wo  dafür  8,  5—8  /b/<^f.  5.  Ende  ic  ben  even  bly  B.  nemo  eyn  : 
Derne  my  (nim  mir)  ein  ADE.  6.  By  die  iu«niiglu'  waer  dat  fi  B.  By  :  Von  DE. 
mannigeni  dcrrliii  :  voelon  deertlin  A.  7.  Idt  :  Das  DE.  apb  groner:opter  B.  8. 
(lod  behoedc  ziju  gt-rchil  />'.  ghefilt  :  geueldt  .1. 

5  fehlt  C.  1.  groner  hcydcn  :  gheender  heydcn  Ti,  l)rt'yder  hevde,  breiter  beide 
ADE.  2.  Veel  mennich  Mouu'lin  :  vi!  (Wil)  manches  bliimlein  r>X  Mmiiichte  van 
bloemen  B.  "A.  Sze  Hnth  :  D«-  t  int  ^l.  Das  irt  DE.  4.  forge  :  iorghen  B.  doch  :  den 
(denn)  Ar>Fj,  fehlt  B.  5.  Als  niijn  goct  over  qnam  Z?,  Wenne  ick  :  Wor  ick  A, 
Wie  icli  t).  noch  :  fo  B.    7.  de  uOth  anlangen  :  ein  node  anlangen  ADE,  die 

doot  bedwiugeu  B.  8.  Ic  en  tmerdo  daer  uiet  oni  B.  wilft  nicht  :  wel't  nichts  DE, 
weth  niebta  Ä. 

n  —  /?  6,  C  4,  ADE  10.  1.  Drie  worpen  in  der  Merten  B.  karte  :  k  irt; u  CE. 
2.  dat  wapeo  myn :  myn  wapen  try,  meyn  wapen  vrey  ACDE.  3.  Ses  itiiebrce 
Tronlijns  bertsen  B.  bovefeher :  bHbrehe  A.  4,  Up  jewelker  :  Op  elcke  B,  Vff  yt- 
IicIh  r  All  ydcr  f,  an  it  l-lidier  (jeglich)  DK.  5.  Knm  :  Riu  k  ("/).  du  fcbone  : 
oieiu  ichüues  E,  du  Ichoonitcs  B.  ü.  Ghi  verblijt . . .  jB,  Erirüuweit  myn  bort  im 
lyff  A,  Du  frewft  myrs  bertz  yni  levb  C,  Dti  erfrewit ...  D,  ...  mir  mein . . .  E. 
7.  rii  f,  mocht  ic  by  v  flapen  B,  Schal  ick  hüd  lt\  dy  folilaju'n  .1,  Solt  ich  heint 
bei  dir  IVhlafen  E.  Vud  mocht  ich  bey  .. .  C,  Wtd'  in  'dorn  rui'ungartcu  X>.  b.  So 
wier  miin  herte  oly  B,  Mjm  bert«  oat  wert  mv  try  .1,  Mdn  bers  das  wHrd  mir 
frei  E,  Das  wer  lucvn  czt  vt  vertrevb  C",  Dem  Iculemmer  fiiii  zt  it  vertreib  D. 

1^  Hl,  AD£  8,  fetUt  C.  1.  *Ick  lath  de  vögel  forpMi,  Ich  laü  die  .  .  .  ADE. 
2.  Gegen  defTen  :  Gen  dil'em  D,  AI  teghen  deien  B,  In  dilTem  A.  3.  my  :  vns  (uns) 
ADE.  nicht  :  nict  B,  nit  D.  4.  Myn  :  Den  A.  5.  Den  hoyken  :  Mijn  btteckelijn  B, 
Viit  (Dxs)  warn  mos -4  DA'.  H.  Ick  nebbe  nicht:  Ick  hcWie  ncen  A,  Ic  en  lieh  noch 
/>,  Ich  liab  weder  DE.  7.  Des  avonts  ende  des  morgeuij  B,  Dau  aveudt  als  de 
uior^'cn  A,  Den  abend  als  den  morgen  DE.  8.  Beyde  iet  alB,  Beth  dal  iek  alles 
Af  Bis  daß  ichs  gar  DE. 

8  =  i5  8.  ADE  (),  frhlt  ('.  1.  Neen  gröther  fröuwde,  Kein  grüHer  freud  ADE, 
Geen  beter  dmc  B.  is  fehtt  Ii.  2.  Wanncer  ic  goet  lenen  bin  B.  3.  My— tydt : 
En  weet  ic  meer  J3.  tidt :  frilf  ADE.  4.  Dann  fhiymen  vroech  ende  Ipae  B.  Wen  : 
Denn  ADE.  5.  eyn  vriffcr  :  eeueu  vrijen  B,  (  in  ^udcn  ^t,  ein  gftter  DE.  6.  Ick 
n» :  Ic  en  (U      Ick  rey/e.  Ich  reiß  (reis)  A  DK.  niclit  :  nit  D.   7.  borgher  :  höt^er  A. 

9  =  JS  9,  ADE  7,  fehlt  C.  1.  11c  :  De  (Der)  AlfK.  flapen  :  flauen  B.  fchaven, 
Tchaben  ADE.  2.  groter  noeth  :  Ibrgheu  groot  B.  3.  Wen  he  rouwe  :  Wenn  er  ein 
rft  D.  Wenn  be  Tyn  roiiw,  Wenn  er  fein  rft  AE,  Wanneer  fi  ruft  B.  haven  :  haben 
ADh.  4.  S«)  licht  he  :  Leit  er  D.  nl/c  ly  :  als  weer  .i,  al  waer  /?.  r».  bin  ick  :  bin 
ick  (ich)  noch  ADE.  v*.  geve  :  vorlehne,  verleib  ADE.  7.  jmigheQ  kna|>en  :  iouge 
kna|»e  S,  yuugen  (Jungen)  kosben  ADE.  8.  immoeth  :  bomoet  B.  kumpth  :  en 
ooemt  B,  kam  A,  kvmlDE, 
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)i)  =  B  10,  ADE  0,  C  6.  I.  Heer  wcert  Ileect  aen  het  ehobraden  H,  St<»ck  an 
de  Ichwyuebnuicn  A,  .  .  .  die  fweynon  (l'chwoynen)  bnifin  ('DE.  '2.  D:inip  :  I>aer 
tue  Jt.  macli  uuü  :  wert  my  ^1,  mocht  C.  geraden  :  beradeu  B.  Ii.  kukr  ;  frvif, 
freier  ADK.  5.  Nu  fchenck  viiP»  tapffer  <;vu  C,  Drage  her  :  Trag  einher  DE,  Brengt 
liier  B.  kohlen  :  eoelen,  kiilen  BDE,  belWn  kölen  A.  6.  Vnd  laß  tuO  frmicii  Tejn  C. 
10.  My  :  Vnf»  C.  geraden  :  bcraden  B. 

II  =^ABDE\\,  C'2.  1.  Ick  bindf  nivn  IVlnverdt  an  de  fyden  A,  Ich  bind 
myu  fwerdt  vff  dy  leiten  Can  dfoiten)  <'Df:.  2.  Ick  :  Vude,  Vnd.  Und  ACDK. 
dfade  :  haeft  ß,  balde.  bald  ACDK.  3.  Lude  hebbe  ick  :  En  lu  h  ick  /.'.  HeiifM-  i»  k 
denn,  Hab  ich  dann  (denn)  ACUE.  4.  Tho  vuthe  :  Te  voet  Co  />'.  '>  ^  (it  kau  nic  ht 
tyn  »Utydt  gelyck  A,  Es  ilt  nicht  alltzydt  gelich  (nit  allzeit  ffh  ioli)  ('DK,  alle  fthU 
Ja.  6.  Ic  eu  beo  ooc  iiict  lo  rijck  B,  alle  tidt :  allwege,  alle  wege,  alweg  ACDE. 
7.  Ick  ninth  Äfft  tydt  erwarden  Ic  nioet  den  det  verbeyden  B,  mttß  der  sät 
erbeiten  D,  .  .  .  erwarten  /■>'.  De  czeyt  miiO  ich  erwarten  C.  8.  Ende  verwacht^'n  dat 
guet  arffeliü  B.  Beth  ick  eyn  :  Beth  dat  iek  dut,  Bi^j  das  ich  das  ADE,  Vfxa  mich 
du  C. 

12^  «12,  fehlt  ACDE.  1.  ni-ro  :  fehoon  -  R  3.  flonier  vr>-  :  (luviDer  B. 
4.  vruUk  :  goet  B,    i\.  yu  :  altijt  B.  huvelcher  trouweliu  :  Ichooe  vruuweu  h. 

XTII.  Schampcrnollekeii. 

Atts  yicolaiis  Iktzi'tuhrps  Mifchbandf :  f.  bei  VIII. 

Dar  fcbolde  eyn  efel  den  bergh  upgluin, 
He  Wolde  nicht  lenck  de  feeke  draghcu. 
Unße  maipbet  het  eynen  bunten  rock. 
Dar  under  heft  fe  e)nen  fmedeblock* 

We  dar  nppe  fniedcn  fchal, 

De  moth  hebben  der  hemere  vele. 

Heft  he  deinie  der  hemere  nicht. 

Szo  tleiict  he  iip  unler  maghet  ftnedcbluek  nicht 

We  de  wyl  iu  uorem  orden  wefieu. 
De  moth  fick  hnO  unde  hoff  vorteren. 
Heft  he  denne  haß  nnde  ham  nicht, 
Sso  deynth  he  in  nnßem  orden  nicht 
We  de  wyl  in  nnßcm  orden  weOen, 

De  moth  firk  hebben  der  pcnninphe  TClC. 
Heft  he  tb'nne  der  pcniunf^rlM    ni 'lit. 
Szo  deynth  lie  in  nnOcm  urüeu  nicht. 


Eine  merkwürdige  alte  Fälschung« 


Da«  Dorf  Wedem  sncht  man  anf  den  Karten  des  Landes  Bramn 

8chwdg  vorgebtnis:  Uber  »einer  Stfttt(>  geht  die  Pflugwhaar  einea  glllek- 

liebem  Nachbardorfes,  in  das  —  wahrscbeiulich  unter  den  Drangsalen 
des  dreissigjährigeii  Kri'-irt  s  —  der  Rest  sciiuT  ehemaligen  InBaaaen 
oder  deren  BeBitzuaclilolger  zusammengerttckt  sind. 
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Ungefähr  wird  Heine  Lage  uin  l.*ir>0  dureli  eine  Urkunde  bestiumit, 
mittels  deren  Graf  Heinrieli  von  Sehladen  mit  Einwilligung  seiner 
Kinder,  Heinrielm  und  Lndgardis,  einige  Hufen  zu  ..Wedliem''  bei  der 
Burg  <  it'bhardshagen  (prope  eastrnm  Haglien)  dem  Aegidienkloater  in 
Hraunsehweig  zu  Eigen  UluTtrug  —  HutVn.  dif  wril.ind  Px  rtrnni  vom 
Uamine  daselbst  von  ihm  zu  Lehen  getragen  und  letztwilli^^  wie  uuni 
ans  dem  Zusamiiieuhauge  ergänzen  muHS)  au  dan  Kloster  a  ( i:raljt  liattc 
Daas  die  Wedemer  Feldmark  au  die  von  Heerte  stiess,  t  rgeben  zu 
groBser  Wahrscheinlichkeit  zwei  fernere  Urkunden,  von  denen  hier  ans- 
ftthiliehcr  die  Rede  sein  soll. 

Nehmen  wir  noeh  eine  vierte  hinzn,  so  ist  aües  beiHamuien,  was 
big  jetzt  au  urkundlichen  Naehriehten  Uber  dv\i  Ort  vorliegt.  Eine 
di<'*sfr  Urkunden  ist  nun  von  ganz  nngewr»hnlicliem  Int<  rt  s>j»'.  Zunächst 
sehun  an  und  für  sieh,  indem  sir  «iiifii  AnsMeliiiitt  alToi  Leben«  in 
einer  für  ihre  Zeit  Uberaus  seltenen  Fülle  von  EinzelzUgen,  ja  last  in 
epischer  Breite,  vor  Angßn  stellt.  Sodann  auch,  weil  sie  einige  Fragen 
hervormft,  deren  Beantwortung,  wenn  sie  nach  Wunsch  glttckt,  das 
Bild  noch  um  einen  merkwUrdigen  Hinteigrund  vertiefen  wird. 

Mit  der  zweiten  und  dritten  steht  diese  vierte  Urkunde  in  engem 
Zusammenhange,  und  zwar  dergestalt,  d aas  von  jenen  unsere  Betrachtung 
am  passliehsten  ihren  Ausgang  nimmt. 

Im  Jahre  1249  (ein  Tage^flatum  fehlt)  gab  IhTAi^is  Otto  zu  ver- 
nehmen, das«  er  dem  Kaiutel  /u  St.  Ulasien  in  lirauuM-hwclL'-  tani^eli- 
wei««'  gegen  dessm  Ort  „Uoeli"  oder  ^Boele wie  der  >>'ame  au  /.weiter 
Stelle  lautet,  seinen  Patronat  ttber  die  Kirchen  in  Honnenstede  und 
Wedem,  frei  von  allem  Vpgteirecht,  Überlassen,  des  weitern  aber  bei 
dem  päpstlichen  Oardinallegaten  in  I)(>utsehland,  II«  rrn  Petms  von 
St.  Oenrgii  nd  velmn  anreinn,  für  das  Ka])itel  aueh  die  Befugniss  aus- 
gewirkt lialie.  die  Kiiikünftr  beider  Kirchen  nn  sieh  /n  /irhrn.  v^r- 
behältlieh  jedoeh  t  ines  aiiskömmliehen  Theiies  tür  die  zur  V  erriciituug 
des  0(»ttesdienstes  bestellten  Vieare. 

Als  Patron  der  Kiiehe  zu  Wedem  sehen  wir  aber  das  iva[ntel 
schon  elf  Jahr  vor  diesem  handeln.  1288  nämlich  setzte  Herr  Winand, 
derzeit  Decan,  einen  seiner  Blutsfreimde,  den  Kleriker  Hertram,  da- 
Hidbst  zum  Pfarrer  ein.  Damals  allerdings  auch  noch  in  den  unge- 
sehmälerten  Geniiss  ihre«  Witthnnis,  der  Hebungen  von  neuntehalb  vogt- 
freii'U  Hnfen  und  ihren  Pertinenzen  an  [löten,  Wurten,  Wi<*Hen  und 
Weiden  auf  den  Feldmarken  zu  Wedem  selbst  und  zu  Kirehlierrte, 
LesBe  und  Engelnstedt;  nur  da^  herkömmlicher  Massen  aus  den  Ge- 
fällen einer  dieser  Hnfen,  der  zu  Lesse,  das  Lichtwerk  beschafft 
werden  sollte,  ans  denen  einer  Wnrt  zu  Wedem  der  Heaswein. 

Koch  weiter  in  die  Vergangenheit  wird  dann  d«  r  Tausch,  dessen 

Herzog  Otto  P249  gedenkt,  dureli  unsere  vierte,  eben  jene  ungewöhn- 
liehe  i'rkiMide  gewiesen,  die  hier  nun  /niiäehst  in  Uebersetzung,')  mit 
eiuigeu  zu  leichterem  Verständnisa  dieulicheu  Aeuderuugeu  des  Wort- 


1)  Der  alte  Text  als  Beilage  A.  90—93. 
MhdMNkmiMlNt  Jabrinwl»  XVI  tt 
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lautoK.  (loch  uiivi'rkürzt  folgen  mag.  l'iotucolimaHHig  berichtet  dunn 
Herr  Winand: 

„Zu  der  Zeit,  da  dem  Kapitel  die  Lehnwabre  der  Kirche  zu  Wedem 
geworden  war,  luden  unsere  Herren  den  Pfarrer  vor  sich,  damit  er 
üincn  von  den  GUlteii  des  flotteshausea  Auskunft  gebe.  Und  der,  Herr 
Heinrich,  geheissen  CiMsuli,  sprach  also  vor  uns:  All  tseiiif  Tage  hätte 
er  gehabt  zu  Wedeiji  drei  Hufen  auf  dem  Felde  und  zwei  Höfe  iia 
Dorf,  allen  zehutfrei,  uebst  einer  Wiese  von  neun  Uutheu  Breite;  zu 
Lesse  eine  Hufe  und  eine  Wurt,  ebenfalls  vogttrei,  nnd  all  dieses  Gut 
gehörte  zum  Witthom  der  Kirche  als  Pfründe  des  Priesters.  Eine  Hilfe 
auf  dem  Felde  zu  Engelnstedt  aber  nebst  eincT  Wurt  daselbst  wäre 
zu  Behuf  des  IJehtwerks,  eine  Wurt  zu  Wedeni  ffir  W«  in  angewiesen, 
und  fllnf  Morgi'U  «anit  einer  Wurt  danelb^t  wären  Upterlaiid. 

Daruach  gab  Herr  Heinrich  vor  uns  und  mit  uuserm  Wissen  zwei 
Hafen  zu  Kirehheerte  nebst  den  zwei  Wnrten  nnd  der  Wiese  daselbst 
ein(Mn  Baaem  zur  Bebauung,  der  hiess  Borcljart  Helleveger  und  war 
sein  Mag  und  von  Hervord  gebUrtig,  also  dass  der  ihm  al^ährlich  den 
dritten  Theil  der  Frueht,  zwei  Schweine,  vier  Hllliner  nnd  zwei  Schock 
Eier  grellen  sollte,  so  lan;^^e  es  ihnen  beiMcn  also  anstünde.  L'nd  das 
war  zu  di  r  Zeit,  da  unsere  Herren,  das  Ka^iitel,  das  Dorf  Nordheerte 
kauften. 

Damaeh  ward  dieser  Pfamneier  des  Rafbes,  naeh  St.  Jacob  von 

Compostella  zu  ziehen.  Setzte  also  v<ir  uns  und  mit  uusenn  Wissen 
und  Willen  einen  Köter  auf  das  (Jut  mit  Nauu  n  Heinrich  Kattenloper. 
und  hiess  diesen,  dnn  Priester  nllen  v(»rl)eseltriehenen  Zins  leisten. 
M Iii  he  er  unterwegs,  so  sollte  der  Köter  seine  Pferde  und  all  sein 
übriges  Gut  Herrn  Heiuricli  dem  Tleban  Uberantworten,  damit  dieikT 
seiner  Seele  pflege^  worin  er  sich  alles  Outen  zu  ihm  ver^he,  und 
selbig(  in  dann  auch  das  Land  mit  j(>glicher  Nutzung,  wie  es  ihm, 
Heinrich  Kattenloper,  Ubergeben  war,  ledig  und  los  wieder  einräumen. 

Xun  starb  wirklieli  /u  St.  Jacob  (1i*'s<  r  Meier  Borchard  H'  lb  v  ^  ^'er, 
nnd  d:i  seine  Kumpane  wieder  zu  l^ande  kamen,  so  meldeten  sie  Herrn 
Heimiclu  das«  sein  Meier  todt  wäre.  Da  nahm  Herr  Heinrich  dessen 
Pferde,  Ktlhe,  Schweine,  Kälber,  Hühner  und  allen  Hansrath  an  sieh 
ohne  Widerspruch  von  Irg«*ndwem,  wobei  wir  gegenwärtig  waren. 

Da  alx'r  vorbenannter  Heinrich  Kattenloj)er  auch  das  Gut  annge- 
antwortet  hatte,  so  schalten  ihn  seine  Freunde,  dass  er  es  nicht  be- 
halten zu  sothanem  Zinse,  wie  sie  von  den  Herreu  zu  St.  Blasim  ihr 
Gut  zn  Xordheerti'  hatten.  Und  traten  mit  ihm  vt>r  Herrn  Ludeger 
vom  Hagen  und  baten  für  den  Meier,  dass  er  gegen  eine  Erkenntlich- 
keit ihm  httlfe,  das  Gut  zu  behalten  um  solchen  Zins,  wie  sie  dem 
Kapitel  in  der  Burg  gäben,  nämlich  acht  Schilling  von  der  Hufe.  Da 
kam  der  Bitter  und  sandte  nach  dem  Priester  /.n  Wedem  und  bat  bei 
diesem  ftlr  den  Meier,  wie  Jene  an  ihm  bep  lirt  hatten.  Bat,  schmei- 
chelte uiid  tlräute.  Der  Pfarrer  jedoch  antwortete  und  sprach:  er  durfte 
seiner  Kirchen  Gut  wohl  mehren  aber  nicht  mindern.  Da  erzürnte  sieh 
der  Ritter  und  rief  seinen  Km^chten  zu:  Nehmet  den  lYaffen  bei  seinen 
Händen  und  wtTfet  ihn  auis  W'asser:  ist  er  denn  also  kampflustig^,  so 
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sinket  er  wohl  miicIi  nwhi  unter!  Fnd  dio  Kncehtc  orsrnflTon  den 
Ft'arrer  bei  Händen  und  Fttsseu,  öehwenkteu  ihn  ttber  dem  li<»(l'  TK  als 
wollten  sie  ihn  ins  Wasser  werfen  und  riefen:  0  hui!  (Dttcli  Uetsseu  «sie 
ihn  nicht  fahren  und  nach  einer  Weile  wieder  von  ihm  ab.) 

Darauf  ^n'iig  der  Priester  weinend  nach  Hans  und  grämte  sich  tther 
die  Schmach,  so  ihm  gehoten  war.  Nahm  als«)  St  Aagnstin  vom  Altar, 
setzte  ihn  darunter  und  sprach:  Herre  Sankt  Augrustin,  nimmermehr 
will  ich  euch  dienen  noch  euch  wiederum  auf  den  Altar  Betzen,  sondern 
hier  s<dlt  ihr  liejren.  In'«  meine  Sclnn:i<*h  fferoclien  ii^t. 

Acht  Tage  darauf,  an  dem  nämlichen  Wochentage  zur  Vesperzeit, 
schlug  ein  Donnerschlag  den  Ritter  tudt,  da  er  zum  Hagen  in  der 
Kirehthttr  stand,  wie  Manchem  knnd  war  and  kund  ist.  Und  andern 
Tages,  ehe  Herr  liodeger  he^rahen  ward,  kam  Herr  Heinrich  der  Pleban 
von  Wedeni  m  uns  nach  Brannscliw <  i,<r.  ^rab  unseren  Herren  seine 
Kirehe  auf.  ritt  weiter  nach  I>nclinii  mid  ward  ein  (»otteMritter. 

Dnnnif  b«  lehnten  wir,  Herr  Winand,  mit  der  Kirche  zu  Wedcm 
und  all  ihrem  Gute  uuseru  Oheim,  Herrn  Uertram,  und  der  hatte  das- 
selbige  manehes  Jahr  unter  seinem  eigenen  Pflnge,  ohne  dass  Irgend- 
wer gegen  ihn  einen  Anspruch  erhub.  Da  kam  auf  das  Haus  zn 
LichtenbiTfi:  ein  Voif^t,  der  hiess  Herr  Dietrich  Strauss  vom  Pfuhle. 
Mit  dfin  thcidin^ten  Heinrieh  Kattenli»i>er  und  Seine  Freunde  v«>n  n«'iiem. 
lind  Heinrich  er^Mb  sich  ihm  /u  Ki^'en,  damit  er  ihm  zu  di'in  (iutc  ver- 
liiilfe;  j^ab  auch  dem  Voi^?te  zwei  und  Herrn  Uertram,  unsenn  Oheim, 
ein  Pfuüd  Pfennige,  und  brachte  es  also  dahin,  diim  ihm  zwei  Hufeu 
mit  zwei  Warten  und  einer  Wiese  auf  drei  Jahre  eingethan  wurden, 
Ulli  einen  Jahreszins  \nn  /wriundzwanzig  Schilling  hraiinschweigiseher 
l^fennige  und  mit  der  Abrede:  w<dlte  Herr  Bertram  nach  Verlauf  dieser 
(Ir<  i  .h\hr*'  das  (Jnt  um  solchen  Preis  ferner  niclit  lassen,  80  SoUte  CS 
ihiu  ohne  Widersjtruch  wieder  einp*räunit  werden. 

Als  unseren  Herren  dies  zu  wissen  ward,  sandten  sie  einen  IJoten 
au  Herrn  Bertram  und  Hessen  ihn  bitten,  en  ihnen  zu  kommen  vor  das  ' 
Kapitel  Und  da  er  vor  sie  kam,  warfen  sie  ihm  von  dass  er  seiner 
Kirche  zu  nahe  gethan  hätte:  wirkte  er  derselben  ihr  Gut  nicht  wieder 
lo«  und  ledifr.  j^o  wollten  sie  ein(»n  Kiehter  über  ihn  brin'^en  nnd  ihn 
mit  Banne  verfolgen,  bis  er  es  thät«'.  Auf  dies«  s  i>ut  Herr  liertram 
uuftere  Herren,  deu#Fall  beruhen  zu  lassen,  bin  die  drei  Jahre  ver- 
tlii»8en  wären;  dann  wollte  er  mit  ihrer  Förderniss  das  Gut  wieder  au 
die  Kirehe  bringen,  frei  und  ledig  wie  er  es  vorgefunden  hatte.  Und 
damit  gaben  sich  für  das  Mal  unsere  Herren  zufrieden. 

Hernach,  da  die  drei  Jahre  um  waren,  bat  er  unsere  Herren  ins- 
ircmein,  mit  ihm  in  die  liurg;  zu  «^«'hen  bei  den  Löwenstein  zu  dem 
lütter  Herrn  Dietrich  Strnnss  nnd  sellngem  zuzureden,  dass  das  Out 
\N  iedcr  in  »eine,  des  Pfarrers,  Hand  käme.  Dem  thateu  also  unsere 
Herren  und  baten  Herrn  Dietrich,  seinen  Willen  dahin  zu  kehren,  dass 
der  Kirehe  zu  Wedem  ihr  Gut  wieder  wttrde.  Der  Bitter  sprach :  das 
wolle  er  gern  thun.  sofern  Herr  Bertram  dem  Meier  die  drei  Pfund 
Pfennige  wiedergäbe,  die  er  v(»r  Zeiten  daran  gewandt  liattc  (nändieh 
zwei  bei  Herrn  Dietrieh  und  eins  bei  Herrn  Bertram;.   Herr  ik>rtram 
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autwurtftr;  was  vr  mclit  aut'-jrcnniiiincn  hiitt<\  (las  wnll«»  or  nicht  wittler- 
gebeu.  Vuivr  dieser  l'heidung  kam  es  let/tens  duiiiu,  dum  der  Kitter 
ZU  Bertram  sprach:  flchwieg:e  er  nicht,  flo  wollte  er  ihm  eins  in  den 
Hals  geben!  Worauf  Herr  Bertram:  thftte  das  Herr  Dietrich,  ao  wölkt- 
<  r  iliin  witnler  in  dir  Zälin«  flitsen,  Wie  nie  ein  Ritter  von  einem 
Pfaffi'Ti  p'flitzt  wärr.  Das  Kiulc  war.  dass  der  Kitter  sagt«':  niiMTM^r 
wolltf  er  ein  Wort  dat'Ur  sitn-clicii.  dass  das  (iut  wieder  an  die  Kucln' 
käme,  dem  Meier  würde  deuu  sein  (iut  zuvor  wieder.  Und  damit  ticliied 
man  von  eiuauder. 

Am  andern  Morgen  aber  fand  man  den  Ritter  todt  anf  seinem 
Bette,  und  der  Hals  war  ihm  gebrochen.'' 

S<»  üf  ss  diese  V(»rp:üno^e  Herr  Winand  am  Tag:e  Kiliani  anf- 

zeiehnen.  und  zwar  zu  Belnif  Herrn  HcrtraniH.  dem,  wie  au?»drllekiieh 
j^esagt  ist.  der  bcsi»  ^relt<*  Brii  f  aungehäudigt  wurde.  >Ielmieu  wir  in 
gutem  Glauben  zumii  iist  alles  hin,  wie  es  hier  dargestellt  wird,  si« 
kann  tlber  den  Zweck  dicBer  Urkunde  kein  Zweifel  obwalten.  Dnreh 
eine  vom  ersten  Beginn  der  Verwicklung  anhebende  Bpeciea  Ithcti  sollte 
si«*  jeder  mriglielien  Verdunkelung  des  ThatbestandeB  vorbeugen,  dii* 
Bcflitswidrigkeit  der  Ansprüche  des  unbcHclu  idencn  Meiers  ftir  alb- 
Zukunft  ins  rechte  Licht  stellen.  Ausserdem  ai»rr  galt  es  —  und  du^- 
Absicht  Uberwog  vi(dleiclit  n<K«h  jene  andere  —  dem  Nächstbetheiü^eu 
ein  authentisches  Zengniss  der  warnenden  Exempel  göttlichen  Straf- 
gerichts wider  die  beiden  mächtigen  Hchtitzer  und  f^rderer  der  Un- 
gerechtigkeit zu  dienlichem  Vorhalt  fttr  MftnnigUeh  an  die  Hand  zo 
geben. 

Ohne  Ii*  "itmdere  Sehwiciifrkeit  lassen  die  hi<'r  ^'('Schilderten  Kr- 
eignitise  sich  mir  den  Nacliricliteu  der  sonst  noeli  vorhegemli  u  beiden 
Urkunden  iu  Einklang  setzen.   Chronologisch  sowohl  wie  pragmatiseh. 

Mit  der  Erwerbung  des  Wedemer  Patronats  durch  das  Kapitel  von 
St.  Blasien  hebt  Herr  Winand  seinen  Bericlit  an.  Sie  veranlasst  eine 
Feststellung  des  f'<»rpus  bonorum  der  Kiiclic:  darnach  findet  die  erst»- 
V<*nneierung  eines  Tiieiles  der  PfarrirllTcr  zu  Kirchheerte  statt,  und 
zwar  zur  sell>j'n  Zeit,  ,.da  dir  Herren  von  St.  Blasien  das  Dorf  Nord- 
heerte kaufen."  Hiervon  freilich  wissen  wir  v«»rliiutig  das  Nähere  aurli 
nicht;  jedenfalls  aber  gehört  dies  alles  und  was  demnächst  bis  zur 
Resignation  des  damaligen  Pfarrers^  Herrn  Heinrichi^^Vasucs,  sieli  weiter 
begiM»en,  der  Zeit  vor  12H8  an.  Denn  iu  diesem  Jahre  ward  laut  jeuer 
andern  T'rkunde  drsst  n  Naehfnlir<*r,  Herr  Bertram,  bestellt,  und  damit 
setzt  die  zweite  Kcihe  der  er/.äldtrn  \  <'i  Wickelungen  ein.  Ist  nmn- 
nehmeu,  dass  ihr  Ausgang,  das  zweite  (iottesgericht  an  dem  Kitirr 
Dietrich  Stranss.  der  Abfassung  des  Berichts  nicht  allzulange  vorauf- 
gingf  so  war  der  dreijährige  Vermeiernngscontract  mit  Heinrich  KattetH 
loper  um  1248  abgelaufen,  wonach  denn  Herr  Hertram  die  beiden  Hufes 
sieben  .Talire  lang,  von  12:^8  Iiis  121."..  selber  ix  baut  hUtte. 

Diesen  Vnrrränirt'n  scbliesst  sieh  dann  in  einem  leicht  zu  durch- 
.sehauenden  Zusammenhange  jene  Urkunde  v<m  1249  an.  worin  Ilenu^ 
Otto  bezeugt,  dass  er  seineu  Patronat  Uber  die  Wedemer  Kirche  — 
vor  Zeiten,  wie  wir  ans  anderw<dtiger  Kunde  nunmehr  ergänzend  hinzu- 
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füprf*n  dttrfon  -  dem  Kapitel  lihoroiprnpf  nnd  nonordings  auch  deren 
«illip»  lneor]HirMtion  ansp'wirkt  hnttr.  i^etztereK.  rli*'  vrillin^o  Incorpo- 
«atioii;  ist  aui^euHelu'iülieh  di<*  Ilaiipisache;  nur  ein  iM'iluiitiger  Kiu'k- 
.•  'foliek  streift  deren  Vorstufe,  den  eiufaelieu  Patronat  des  Kapitels.  Hier- 
auf wird  noeh  sarttekznkoinmen  sein;  vorher  ist  erat  eine  Eraeheinnng 
ins  Aii^^c  zu  fassen,  die.  abg(>8ehen  von  diesem  Zusammenhange^  an 
ond  ftir  sieh  seh(m  ihre  sehr  benierkenswerthe  Seite  hat. 

Zwischen  jenern  früheren  und  diesem  neuen  Stande  der  Dinfre 
fallen  dir  Anfeehtiiagen  der  beiden  Pfarrt  r  diireli  Heinrieh  Kattcn- 
ioper  und  dessen  weltliche  Gönner.  Du-  Vorwurfe  seiner  Blutsfreundi'. 
als  er  das  ihm  eingethane  Kirchenland  zum  enten  Male  gutwillig 
wieder  aoflässt,  seine  neue  Bewerbnnf?  dämm  naeh  sieben  Jahren,  die 
Leiehtigkeit  endlieh,  mit  der  er  sieli  seines  Preienstandes  entttnssert^ 
nur  um  für  seine  Absicht  den  Heistand  i'ines  Milchtigen  zu  ^rcwinnen. 
alles  dies  sind  deutliche  McrkinMlc  einer  Wendung  in  den  a^^rarischen 
\  erliältnissen.  die  auch  8ocialiK»liti6ch  eine  sehr  verhängnissvoiie  Be- 
deutung gewann. 

Man  weiss,  weleh  nngezfthlte  Schwärme  von  Banem  nnd  Ritter- 
blirtigen  in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  und  den  ersten  Deccnnien 
des  dreizehnrrn  .fahrhunderts  Sachs<'n  wie  das  Übrige  West-  und  Mittel- 
d«*utschland.  ohne  selbst  zu  veröden,  zur  Besiedelung  der  nördlichen 
nnd  östlichen  Slavcnländer  harte  abg<'ben  können.  .letzt,  um  die  Mitte 
des  neuen  .Jahrhunderts,  war  aueh  dort  (irund  und  Boden  zienüich  auf- 
getheilt,  nnd  l>egann  allmühlich  nun  dieser  uaturgemttsse  Abflnss  der 
heimisehen  UcbervAlkernng  ins  Stocken  zu  gerathen,  indeas  seine  Ur- 
saehe,  die  nnersehdpfliehe  Fruchtbark(>it  eines  jugendftisehen  Volkes^ 
iineinpreKchränkt  weiter  wirkte.  Ftir  einen  Theil  des  so  von  neuem 
sieh  ansammelnden  IJelterscInisses  von  Arbeitern  und  Zehrern  wurd«; 
Hath  dureh  das  neue  ^\  u  i  li^diattsleben  «1er  Städte,  deren  rasches  An- 
wachsen iu  4ler  zweiten  Hüllie  des  13.  .JalirliuiulertK  nicht  zum  wenigsten 
eben  von  den  Nothstilnden  des  platten  Landes  mit  bedingt  war.  Immer- 
hin jedoch  nur  für  einen  Theil;  unvermeidlich  war  nichtsdestoweniger 
auf  den  alten  Erwerbsfeldern,  unter  allen  KlaÄSen  der  ländlichen  Be- 
völkerunp*.  «'in  Scliieben.  Driin^ren  nnd  StM^^sm.  das  die  lier^M-brachten 
wirthschattlichi'U  Organisationen  nielir  nm\  mehr  ant'iiiste,  das  ('ha(»s 
eines  Kamj>fes  Aller  gegen  Alle  hereinführte  und  sehr  alhiiählicii  erst  in 
UL'uen  Rechts-  und  Wirthschaftsfonnen  einen  erträglichen  Ausgleich  fand. 

Sozusagen  symptomatisch  exemplificiert  nnd  veranschaulicht  sich 
«lies«'  Saehlafxe  in  Jenen  Wedemer  Händeln.  An  dem  Bauer  mit  seiner 
hartnäckigen  Bewerbung  um  ein  erledigtes  Zinsgut,  an  den  Kittern  — 
erst  Lndeger  vom  Hilgen.  (l:nm  Dietrich  Strnuss  —  mit  der  scrupel- 
loseu  \Villigk<'it.  einem  kleinen  Profit  zu  liebe  mit  dem  Bauer  gemein- 
same Sache  zu  macheu,  sich  seines  unrechtfertigeu  Begehrens  mit  mehr 
oder  minder  sanfter  Gewalt  httlf  reich  anzunelmicn.  Was  beide  treibt, 
ist  der  gleiche  Nothdrang,  yennüge  dessen  wir  zu  anderen  Malen  den 
Ritter  ttbel  mit  dem  Bauern  umspringen,  dann  wieder  den  Banern  am 
Stegreif  des  Ritters  hangen  sehtm.  wenn  dieser  den  Kaufmann  nieder- 
wirft oder  die  armen  Leate  eines  fremden  Dorfes  fehdemässig  schätzt 
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und  sphindf't.  Denn  in  dioson  und  anderm  Erscheinnngpn  der  An  — 
ErBcheiuungen,  die  8chlie8«lieh  allerdiugB  iu  einen  Zustand  allgeuieiut-r 
Fried-  und  Bechtslosigkeit  auBlief^  welcher  allem  Cnlturleben  todtlidi 
zo  werden  drohte  —  niehts  in  ihnen  als  die  An^gebiurt  saehtkMen 
FrevelmntheH  einer  entarteten  Kriegerkaate  erkennen  wollen,  wäre 
el)('nso  «gedankenlos  ciTiiscitifr.  wie  wenn  man  etwa  die  poeialistipehen 
Strchun^cn  unserer  Tairt'  nur  als  das  Aufl)Uuim*n  materialistiselier  (iott- 
losifckeit  zu  erklären  däelite.  Brutale  Instinkte  kamen  ohne  Zweifel 
damals  wie  heute  ins  Spiel,  Ja  damals  in  solchem  Masse,  dasa  sie  den 
Dingen  ihren  angenfftlligaten  Stempel  anfgedrttekt  and  damit  deren 
8onstif>:<>  Beschaffenheit  ond  Bewandtniflfl  bis  zur  l'nkenntlichkeit  Ter- 
wischt  ha])en.  Dringt  man  aber  unter  die  ObertlUehe  ein,  so  kann 
ebensowenii,^  zweifelhaft  bleiben,  dass  jener  staatswidrige  l'nfu^  da- 
mals elH'Uso  wie  der  heutig^e  Anstunn  gegen  tlie  bestehenden  iJ^esell- 
sehaftlichen  Ordnungen  zu  einem  guten  Tlieile  doch  auch  als  Zuckung 
der  natttrliehen  Nothwehr  grosser  BeTOlkenrngsklassen  will  verataaden 
sein,  die  den  Schwierigkeiten  einer  neuen  Goi\junctnr  rath-  und  hOlflos 
g^fenUberstauden. 

Diesmal  nun.  in  dem  Pralle.  v<ni  weleh<'m  unsere  l'rkunde  beriehter. 
gehen  Bauer  uud  Kitter  Uber  ein<'n  Dritten  her.  um  den  es  i'instweilm 
noch  besser  bestidlt  ist  als  um  sie.  Denn  die  Pfarren  sind  durch 
Mhere  Geschlechter,  die  sich  die  Sorge  um  das  Heil  ihrer  Seeleo  noch 
mehr  konnten  kosten  Iass<>n.  reiehlich,  zum  Theil  selhat  ttberflttflaig  ans- 
irestattet.  .leder  Erbtheilung  oder  ^'eräu88e^mg  entzogen,  gewähren 
die  Pfarrjtfrllnden  ihren  ehelosen  Inhabern  eine  Wohlhäbigkeit,  die  den 
Neid  aller  Bedrängten  in  der  Bunde  zu  erregen  wohl  geeignet  iHt.  Vi»n 
deni  armen  Manne  wird  es  füglich  als  ein  Unrecht  empfunden,  wenn 
ein  Pfaff  wie  der  von  Wedem  ein  entbehrliehes  Stttek  rfkrrland,  das 
er  auf  herkömmlich  billige  Zinsen  Termeiert  hatte,  bei  Gelegenheit 
wieder .  unter  seinen  Pflug  zu  ziehen  und  so  ihm  seine  Nahrui^,  an 
die  er  Jahre  lang  bereits  Beinen  SehweisB  gesetzt  hat,  zu  entaeben 
gemeint  ist. 

Und  so  leieht  wird  es  dem  Pfatfen  nicht,  seinen  Willen  zu  erlaugen. 
Von  Hechts  wegen  sollte  alles  Kirchengut  seinen  weltlichen  Schinnvog:t 
haben.  Sehen  von  langer  Zeit  her  jedoch  ist  die  Vogtei  ab  eine  Hand- 
habe vielfältiger  Bedrückung  und  Ausbeutung  stark  in  Misscredit  ge- 
rntlien:  soweit  irgend  möglieh,  haben  die  Kirchen  sieh  ihr  dureb  er- 
langte Fn'ibriefe  oder  im  Wege  der  Ablösung  entzogen,  und  V(»gttrt  i 
sind,  alle  od«'r  doeh  grösstentluMls.  aueh  die  Pertinenzen  des  W<  ilemer 
Witthums.  So  steht  hier  nun  der  Pfarrer  zunächst  wehrlos  dem  Ueber- 
lauf  eines  kleinen  Gewalthabers  gegenüber,  den  der  abgethane  Meier 
für  sein  Anlieiren  zu  gewinnen  weiss. 

Gott  selber  thut  ein  Einsehen  mit  Donner  und  Blitz,  dergi-stult, 
dass  der  Naehfolger  d<'s  niisshandelten  Pfarrers  seine  Pfründe  ohne 
Abbrneh  antreten  und  gerulilieh  sieben  Jahre  lang  geniessen  kann.  Als 
sieh  dann  iu  einer  sei» wachen  Stunde  auch  er,  und  wiederum  unter 
mitwirkender  Nöthignng  eines  Uehtigcn,  zu  einer  abeimaligen  Ver- 
meierung  bestimmen  Ittsst  und  dartlber  in  neue  Hftndel  derselben  Art 
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wir  fipin  Vorgänger  verwickelt  wird,  treten  seine  Patrone  zn  Bt.  Blasien 

für  ihn  oin. 

iSüv  mit  Wideretreben  hubcu  diese  gleieh  aufau^a  Beine  verfäng- 
liche Einräumung  hingehen  lassen.  Denn  eventuell  hat  er  die  PfrUnde 
nieht  nur  zu  seinem  eieenent  sondern  aneh  zam  Sehaden  seines  Naeh- 
folg(Ts  ^^egehmlllert,  and  das  kann  eben  jeder  von  ihnen  sein:  ist  doch 
nach  Vi  iNorprung  mit  einer  Pfarre  wie  die  von  Wedeni  unter  den 
Kanonikern  jederzeit  starker  Begehr.  Der  Ausgang  reell tfertifTt  ihren 
anfän^jlicluMi  Eiiipprucli ;  allein  die  Saehe  wieder  in  das  reclitr  GehMS 
zu  bringen,  sehen  auch  sie,  trotz  allem  Keelit,  das  Herrn  ikrtram  zur 
Seite  steht,  vor  der  Hand  kein  anderes  Mittel  füs  gütliehe  Zwischen- 
pj)rache  —  eine  Tluitsaehe.  die  zu  der  Annahme  nOthigt,  dass  Herr 
Dietrich  »Strauss  bei  dem  fttretliduMi  Scluitzlierrn  des  Stiftes  Uber  einen 
EintluHS  gebot,  der  den  glimpfliehstt  ii  Weg  als  den  aussiehtsvollsten 
emnfahl.  Und  auch  dieser  führt  nicht  zum  Ziel:  wieder  muss  erst  Gott 
gelber  sich  ins  Mittel  legen. 

Damit  gelangt  unsere  Urkunde  zum  Sohlnss;  welche  Wendung  die 
Saehe  znnäehst  nalim,  wissen  wir  nieht.  Aber  mag  der  Heier  oder  der 
Pfarrer  seinen  Willen  iH-lialten  haben,  jeden&Us  war  von  du  <rn  Vor- 
zügen die  Phase  bedingt,  welche  nach  Ausweis  jener  Urkunde  Herzog 
Uttos  ein  Jahr  später  eintrat;  die  völlige  Incorporatiou  der  Pfarre  durch 
das  8tift. 

Was  solche  bedeutete  und  mit  sieh  biaehte,  ist  bekannt  ,,Bei  der 
Hypertrophie  der  Stifts-  und  Klostergeistiiehkeit  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten wurden  die  alten  selbständigen,  gut  doti^en  Pfarren  mehr 

UTid  mehr  von  dem  alles  verschlingenden  Mönehswesen  an  sieh  gerissen. 
Der  We^'-.  auf  welclieni  die  Ineorporationen  der  freien  Pfarrkirchen 
herbeigeführt  wurden,  ist  ein  ziemlich  gleiehmassi^ar  in  allen  Theilen 
Deutschlands  ihr  ausgesprochener  Zweck  war,  „die  Einkünfte  der 
Stifter  dadurch  zu  bessern  und  zu  heben.  Zuerst  bemächtigte  man  sieh 
von  dieser  Seite  der  Patronate;  dann  ward  mittels  einer  kanonischen 
Fiction  der  Stiftsobere  oder  der  Klosterabt  als  eigentlicher  Pfarrer  aller 
incoqKirirten  Kirchen  anp  selien,  und  auf  diesi«  Weise  wurden  ihm  nicht 
nur  die  N'ortlieile  des  l'atrtms,  semdern  auch  die  des  l^farrers  zuge- 
wendet, da  er  als  seinen  ausübenden  Stell vt?rtreter  einen  aniu  u  Geist- 
lichen unter  sehr  elenden  Bedingungen  zum  Seelsorger  bestimmte,  und 
entweder  von  diesem  einen  enormen  Pachtsehilling  bezog,  oder  aber 
denrmelben  ein  kleines  Jahrgehalt  aussetzte,  während  er  die  grossen 
PfarreinkHnfte  seihst  L'-en.iss/*  So  wtlrdi^t  diese  Stri^raung  Ottokar 
l^renz  (Deutsehe  (Mschiciite  im  1").  und  11.  Jahr,  11.  S.  :')8S). 

l^assen  wir  die  Krage  hier  beiseite,  in  wiichem  Maasse  und- mit 
welchem  Erfolge  das  Kapitel  Yon  St.  Blasien  solchem  Streben  schon 
vor  diesem  obgelegen  hatte,  und  ebenso  die  andere  Frage,  ob  die 
Wedemer  PfrUnde  dem  D<'kane  allein  und  nicht  vielmehr  dem  Kapitel 
in  seiner  Oesammtheit  zup'le^'t  ward»-,  welch  letzteres  nach  dem  Wort- 
laute der  I  rkunde  —  ut  i))sum  ca]>itnlnm  jam  dictas  ecclesias  possit 
in  usus  proprio»  libere  detiuere  —  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  haben  durfte.   Hier  handelt  es  sich  in  erster  Linie  darum,  wieferu 
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etwn  jciio  Erfahninfren  den  AnstoHs  könnon  prejareben  nnd  oinon  trifHgen 
VonvMTid  ;roliof<Tt  haben,  die  Einverleibiirifr  fii«  «*  r  Pfam»  zn  berrcib»*!!. 

.  So  aber  die  Frajre  einmal  srestellt.  lie^^t  unitiittelbar  aneh  die  Ant- 
wort zur  Hand.  Di*'  Seliwäehe  des  in  seiner  vt  rhältnisgmässijjen  tx^lbst- 
fltttndigkeit  xtiBiiehst  immer  auf  sich  allein  ang(nvieBeneii  Pfarrers  hat 
eine  Mindemng  der  Pfründe  verseholdet.  die  einerm'its  dem  kanoniwlien 
Rechte  znwid»  r  war.  andererseits  von  dem  Kapitel  aneh  sonst,  wie  wir 
sahen,  nfeht  ^ieiehg-ttlti«?  anp's<*hen  werden  konnte.  Ertml)  <ich  an*; 
letzterem  Hetraeht  znr  (n  nilir«'  f  in  Antrieb,  auf  bessere  Sich^  rstpUnnj: 
der  möp^liehen  Anwarts^-liaft  jedts  einzelnen  Kapitularen  biHlaeht  zu 
»ein,  so  liesH  jener  erstere  sich  mit  bestem  Scheine  verwenden,  die 
Fürsprache  des  Herzopi  bei  der  massgebenden  geistlichen  AntoritSt  xo 
erhüben  nnd  bei  dies<  r  selbst  gnten  Willen  fttr  eine  Anordnnnfr  za 
machen,  welche  die  VerfUjrunp:  über  das  solchermassen  gefllhraet<> 
Kirchenf^ut  ans  dr  r  ytchwaclM  n  Hand  eines  Einzelnen  in  die  einer  an- 
gesehenen Corporation  le^'tr. 

Dergestalt  fügen  die  vorliegenden  Nachrichten  sich  nugezwnn^^c 
an  einander,  nnd  demnach  dürfte  man  sich  fortan  eines  eonereten  Ein- 
blickes mehr  in  das  Spiel  verlxirgener  Fäden  erfrenen«  wenn  nieht  norh 
gewissi'  Aensserlichkeiten  der  Ueberliefemng  Im  Wege  ständen.  TthI 
t^MTut  kommen  wir  anf  eine  andere,  aber  kUrxer  darzniegende  iSeitf 
uüücres  Funde*«. 

Herrn  Winands  l  i  kniKte  \on  1248  ist  in  deutscher  Sprache,  einem 
stark  archaistisch  getürbtt  ii  MitteluiederdeutKch  abp'fasst.  Dergleichen 
ist  zn  so  früher  Zeit  sehr  ungewdhnlieh,  immerhin  jedoch  nieht  ganz 
nnerbört;  und  wäre  selbst  diese  Urkunde  die  erste  der  Art,  sonst  aber 
kein  r.mnd.  an  ihrer  Echtheit  zu  zweifeln,  so  könnte  man  seine  doppelte 
Freude  daran  liaben.  Sie  trägt  ein  wohlerhaltenes  Siegel  ans  rothem 
Wacli'i  niit  der  l  mscliritt:  s.  winaxi»!  i»k<  .v\i  santt!  ni.\sTi  in 
BiuxKswiK,  das  seiner  Zeichnung  nnd  der  Technik  Heines  Sehnitte; 
nach  eines  spUteren  Ursprunges  nicht  im  mindesten  verdächtig  ist;  ucii 
mit  demselben  Typar  ist  das  grüne  Siegel  an  der  Urkunde  von  12;{^ 
hergestellt,  welche  Herr  Winand  tlber  die  Verleihung  der  Pfarre 
Herrn  Bertram  ausgestellt  hat.  Hier  wie  dort  dann  noch  eine  öb^r- 
einstimniende  Eigenheit:  beide  Sii  L"*'!  sind  mit  einer  tnsehenförmipt 
rmbUUnni:  aus  gemusterten  0**wel>stii('ken  versehen,  di»*  anp»n<5eheiii- 
lich  aus  alten  Messgewändern  geschnitten  sind.  Ja  noch  mehr:  nm-^ 
die  Schrift  beider  Urknnden  ist  nnverkennhar  die  nämliche,  beide  nnd 
ohne  Zweifel  von  der  Hand  eines  nnd  desselben  Sehreiber«. 

.Vlleiu  gerade  die  Schrift  stösst  das  Zengnlss  aller  übrigen  Merk- 
male ilber  den  Haufen.  Sie  kann  nicht  aus  der  ersten  IlTilfte  dt^  1'^ 
.lalirhuuderts  herrühren,  sondern  ist  mindestens  fünfzig  Jahr  jUngi^r  al? 
die  Datimng  glauben  machen  will.  Das  /njreständniss  lä.<»st  sieh  nit'bi 
umgehen:  was  wir  vorhin  einstweilen  als  ^gleichzeitige  Bezeugung  v«.« 
Thatsaehen  nnd  Zuständen  des  IB.  Jahrhunderts  hinnahmen,  ist  in  der 
vorliegenden  Form  erst  in  den  (»rsten  Deeennien  des  14  gesebrielteo 

Aber  mus8  ihm  darum  aller  Glaube  versagt  werdenV  Ich  glaahr 
nicht 
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S«^Tipn  wir  ab  von  (\ot  anstanrlslnaon  T^fiohtifrkpit.  wie  nlle  hier 
überlictVrtcn  Kinzolzilgo  sii'li  in  (ivn  allgemeinen  Hrihmcn  der  Zeitver- 
hältiiissi'  »'iiituiren  —  auch  in  ihrer  eonereten  Hesi niinitlicit  tra^^en  nie 
alle  MerkntHle  der  Echtheit  und  (ilaiibwürdigkeit  an  sich.  Greifen  wir 
nur  ein0  heraus.  Die  Namen  der  beiden  Wedemer  Pfarrherm  des  13. 
Jahrhunderts  hätten  einem  Stiftsangehtfrigen  des  14.  immerhin  vielleicht 
heqnem  noch  zur  Hand  liegen  mögen,  liei  Xanien  aber  nennt  der  He- 
rl chterRtattor  auch  die  betheiligten  Hanern.  liorchart  Ilelleveger  nnd 
Heinrich  KattcnUiper,  und  von  erftereni  weiss  er  sogar  Herkunft  und 
Geburtsort  anzugeben.  Das  ist  nicht  die  Art  legendariseher  Krdiclitung; 
zu  nenn  nnter  zehn  Malen  wird  man  bei  solcher  die  handelnden  Per- 
sonen ohne  genauere  Individnalisirnng.  etwa  mit  einer  Standesbezeich- 
nung,  allenfalls  noch  mit  einem  Taafnamen  vorgeführt  finden:  ,.ein 
Bauer  mit  Namen  Borchart,  ein  nndc-rer  Hauer  mit  Namen  Heinrich" 
wttrde  ihr  in  einem  Falle  wie  d<'in  vorlieprenden  aller  Wahn^cheinlich- 
keit  nach  genügt  haben,  l'ud  noch  ein  Zeichen  dieser  Art.  Mit  dem 
ersten  GotteRgeriehte  die  Persdnlichkeit  eines  Lndc^ger  vom  Hagen  in 
Verbindung  sn  setzen,  konnte  das  l^ocaV  Wedem  nnter  dem  Gebhards- 
hagen, immerhin  vielleicht  nahe  legen.  Wie  aber  wftre  der  Erzähler, 
wenn  ihm  niclit  eine  feste  reberlieferung  voi^elegen  hätte,  beini  /^^  »  iten 
Male  auf  Herrn  Dietricli  StrauBS  vom  Pfuhle  verfallen,  einen  landlreniden 
Mann  um  anhält iHcliein  Adel,  der  alw  herzoglicher  Vogt  auf  dem  Hause 
Lichtenberg  eben  nur  durch  diese  Niichricht  bezeugt,  sonst  aber  in 
gleichzeitigen  Urkunden  seiner  Heimath  allerdings  mehrfach  genannt 
wird? 

Das  sind  Erwägungen,  die  unwiderstehlich  zn  der  Ausknnft drängen: 

in  der  vf>rliegenden  Form  kann  die  Urkunde  allerdings  erst  im  An- 
fiufir«'  des  14.  J;ihrbunderts  ausgegangen  sein ;  ihr  Inhalt  aber  ist  altern 
lind  echten  Trsprun^^s,  aller  \Vahi*scheinlichkeit  nach  lag  w  dem  Schreiber 
in  einer  wirklich  von  Herrn  Winand  von  Ht.  Hlasieu  ausgestellten,  niutli- 
inasslieh  lateinischen  IJrknnde  vor,  die  er  ins  Dentsche  übertrug. 

Drängt  sich  dann  die  Frage  auf,  au»  welchem  Aulass  und  zu 
welchem  Zwecke  diese  Urkunde  dergestalt  nochmals  ausgefertigt  nnd, 
soweit  der  Schreiber  vennochte,  dnrch  Anhängung  eines  Abdnieks  von 
Herrn  Winands  echtem  Typar,  mit  dem  Scheine  der  Anthenticitftt  ans- 
gestattet  wurde,  so  wird  darauf  \  r  der  Hand  nur  mit  einem  Tprnoramus 
zn  antworten  wein.  Man  nini;  annidmien.  dass  nen<'  Anfeebtnnp'n  des 
Verfttgungsreclites  der  Herren  von  8t.  Hlasien  Uber  ihn-n  Landbesitz  zu 
Wedem  oder  anderswo  die  Anffrischuug  der  alten  Strafexempel  rath- 
sam machten.  Anf  Glanbwttrdigkeit  aber  wird  diese  Vermnthnng  natür- 
lich erst  dann  Anspruch  erheben  können,  wenn  solcher  Anlass  etwa 
durch  einen  anderweitigen  Fnnd  hinlänglich  bezengt  ist 

Und  eine  Frage  bliebe  auch  dann  noch  zn  erledigen  Wir  hörten, 
dass  jrleiehzeitig  mit  der  Urkunde  vom  Jahre  1248  auch  die  andere, 
angeblich  zehn  .Jahre  ältere.  Uber  Herrn  Bertrams  Einsetzung  in  die 
Pfarre  zn  Wedem  iresch rieben  ist.  Zweierlei  ist  möglich:  entweder  hat 
es  mit  dieser  die  iiüiiiliehe  Hewandtniss  wie  mit  jeuer,  und  ist  also 
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auch  sie  nur  die  Erueuerunfr  <'iner  echten  T'rknnde;  oder  aber  sie  i^t 
eine  eigentliche  Fälschung  schlechthin.  Doch  einerlei,  für  welche  dieser 
Mögliehkeiten  man  sich  entscheidet:  hält  man  fest  an  jener  Voniiis- 
setznng,  welehe  die  Ernenerang  des  Beriehtt^s  von  1248  zu  erUlren 
geeignet  wäre,  so  liesse  sich  weiter  denken,  dass  die  der  Urkunde  von 
einpreflnchteno  SpoHfication  der  Wedemer  Pfarrgüter  dienen  sollte, 
einrn  von  Seiten  (h'S  Kapitels  hchaujJtctni,  von  dessen  murlunaKsliehem 
Widersaclier  etwa  augefocht(»neu  Besitzstand  zu  erweisen.  Völlig  un- 
gesichert aber  ist  bis  auf  weiteres  auch  diese  Hyi)othese. 

Und  damitf  falls  nieht  etwa  ein  versteckter  Fiiigeneig  ttberselien 
ist,  stehen  wir  fttr  diesmal  am  Ende  unserer  Betrachtung. 

Beilage. 

Herr  Winand,  Dekan  zu  St.  Blasien  in  Jiraunschweig,  beriddet 
über  die  Wedaner  Ffarrhändel  124$  Juli  8.  (Orig.  im  Landes-Uaupt- 
archive  zu  WolfcnbüHel.) 

We  her  Winant  van  dhcr  j^nade  fjodc!«  d^-kcn  thd  snntp  f^l.-isifw 
tho  Ikunsw.  he  kennet  in  desseme  brcuc,  diu-  beseghelet  is  mit 
vnseme  ingheseghele,  vnde  bethughet,  dat  her  Henrich  ghe  beten 
Crasnc,  en  pleban  dher  kerken  tho  Wedem,  dho  dhe  lenware 
5  dhesser  kerken  vnseme  eapitele  ghe  worden  was,  vnde  van  >-nsen 
herren  ghe  laden  wart,  dhat  he  se  berichte  vmme  dhe  ghulde  dher 
kerken.  dho  bekande  he  vor  vns  vnde  sprae:  dhat  he  alle  rnne 
daghe  hedde  ghe  hat  dre  houe  oppc  dcnic  v<*lde  tho  Wed.  in 
theghet  vri,  vnde  tueue  houe  in  deine  dorpe  tho  Weden»  ueh  tlie^^iu  t 

10  vri,  vQ  ene  wisghe  ueghen  rode  breth,  verdehalne  houe  vppe  deme 
Velde  tho  Herethe,  vll  ene  wische  vD  dre  worde  in  deme  dorpe 
tho  Herethe  vri  van  aller  bände  voghedig(^  vn  l(>dich  vli  los  van 
alleme  deneste,  vii  ene  houe  vil  ene  wort  tho  Le.sse  vcjghet  vri. 
dit  'A\n\  h<  rdf  tho  dher  wedemen  dher  kerken  to  Weaem,  tho 

15  des  prcHten  s  pruuende.  ene  hove  oi)j)e  dheme  velde  tho  Engele- 
mestede  mit  ener  wort  dhe  horde  tlio  dheine  luchte  dlu  r  kerken 
tho  Wedem,  hi  deme  dorpe  tho  Wedem  ene  wort  de  horde  tho 
wine,  vn  vif  morchene,  de  horden  tho  dhcnie  opper  lande,  dridde- 
half  morchen  gheuen  thegheden  vii  driddel)alf  were')  theghet  vri. 

20  vn  och  hnrde  en  wort  tlio  der  opptT  seop,  dhe  woren  thejrhct  vri. 
Vn  WC  siircket,  dat  hör  iicnricli  dlic  plcban  van  Wcdeni  dodc  thue 
iioue  tho  Kerecherete  mit  tven  worden  vu  mit  euer  wisehe^J  vor 

vns  vn  mit  vnser  wischop  eneme  bnre  tho  bnwende^  de  het  Bor- 
chart Hellevi'ghere,  de  was  sin  mach  vfi  was  bordich  van  Her- 
25  nerde,  dhat  he  eme  scolde  ghenen  den  dridden  del,  tvey  swin. 

ver  bonre  vn  tvey  seoe  eygere  also  lange  also  eth  en  beyden 
euene  queme.  An  dher  thit  kofton  dhat  dor])  tho  Northereto  vnse 
heren.  Dar  na  wart  tho  rade  desne  uieyger  ßorchart  det*  herren 
van  Wedem,  dhat  he  toch  tho  suute  Jacobe,  vfi  satte  enen  kotere, 
30  dhe  het  Hernie  Kattenlopere,  oppe  dhat  ghut  vor  vns  vfl  mit  vnser 
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wisc'op,  dhat  he  ipolde  don  vn  frheiion  dlione  tin«  dho  hir  vnre 
he  gcreven  is  he  Bcodi'li'keu,  dheine  prestere  van  Wedein.  stdiue 
he  och  vnder  wcchcu,  so  scolde  he  sine  perde  vii  alle  siii  gUut 
antworden  hern  Henrieh  deme  plebane  tho  Wedem,  dnt  Ke  siner 

35  sele  pleghe,  also  ^he  sicli  gudeg  tho  eme  Yoreeghe,  vn  dar  lant 
scold»'  lic  antworden  Icdich  vn  los  weder  dc^me  prestere  tho  Wedem 
mit  aller  liaiidcr  slaehtcr  nnth.  al««o  eth  eme  ^ho  antwordct  was. 
Dhesse  vore  be  screuene  hk  v^'cr  Borehart  Hclleveghere  starf  tho 
sunte  Jacobe  tho  KumpeHtclle.  vn  dho*)  sine  knmpane  tho  lande 

40  weder  quemen,  dho  sej^^heden  se  bereu  Heurighe  deme  plebane  tho 
Wedem,  dhat  sin  roeyger  dhot  were.  Do  nmn  he  tho  lieh  sine 
perde,  sine  koy.  sine  swin,  sine  kaltlere  vn  honere  tII  alle  sin  in 
f^hedome  sunder  allerhande  weder  sprake  dhes  raeygeres  Henrikes 
Kattenloperes.  Xii  s]»roke  we,  dhat  ttat  deme  ]>r«'Htero  tho  Wedem 

45  wart  weder  ainuordt  t,  dhat  ghut  sunder  alh  i  hande  wedersprake 
in  sine  were,  (üiar  we  thighenwordich  wereu.  Do  dhesse  vore*) 
be  screnene  meyger  Henrieh  Kattenlopere  dhit  gnd  hadde  van  sek 
ghe  antwordct.^  dho  scnlden  en(>  sine  vrant  dhar  vmme  dhat  he 
eth  nich  be  holden  hadde  tho  alsodaneme  tinse  also  s«*  erf  ^rhut 

50  ha(1(1''ti  tlin  Xoi-tlierethe.  vnde  tradc^n  mit  eme  vor  heren  l,iidt  üln  re 
vsnnii  II  vn  beden  ene  vor  dfue  meyger,  dliar  lic  cnic 

hulpc  (i(»rcli  Hiuer  ghaue  willen,  dhat  he  dhat  guth  behelde  tho 
also  daneme  tinse  also  se*)  gheven  deme  capitele  in  dher  horch, 
achte  sehillinge  van  dher  hone.  Do  quam  de  riddere  vn  sande 

35  na  dheme  prestere  tho  Wedem.  vn  bat.  dat  he  dheme  manne  Hen- 
rike Kattenlopere  lethe  dhat  ghut  tho  alsodaneme  tinse  also  dhe 
van  Nortlierethe  banden,  dhe  liove  tbo  aehthe  scillingen.  De 
riddere  bat,  he  listekede  vii  drowede.  de  ]>rester  antworde  dheme 
riddere  vli  sprac :  he  moste  sine  kerken  wol  beteren,  he  ne  niusthe 

60  se  niehte  ereheren.  De  riddere  tomde  sieh  vD  i^rae  tho  sinen 
kneehthen:  Nemet*)  dhene  papen  bi  henden  vfi  bi  sinen  vothen, 
werpet  ene  oppe  dhat  wather.  he  is  also  erieheme,  he  ne  valt 
dhar  nicht  der.  De  kneelithe  nemen  dhen  prester  bi  henden  vü 
hi  fJinen  vothen  vlI  siievden')  ene  lM»uen  dher  erde,  also  so  one 

05  woldeii  op])e  dhat  water  werpen,  vfi  repen:  U  iuiy!  dohe^j  eu 
worpeu  se  ene  nich  oppe  dhat  water.  Dhesse  prester  ghincht 
weder  tho  hns  wenenae  vli  moyde  sieh  vmme  dhe  smaheyt  dhe 
eme  wasche  boden,*)  vll  satte  snnte  Angnstine  vndher  dhen  alter 
vn  sprak:  Herre,  sunte  Angustin.  number  mer  willich     ghi  dhenest 

70  db'M!  noch  weder  oppe  dhen  rdtcr  ^^ett»  ii.  «nnder  hir  scol  frhi  lighen 
alnn  lnn<?he  beut  mi  min  smaheyt  werde  frhe  >vroken.  In  deme 
suhlen  daghe  vort  over  aehtiie  daghe  sloeh  eyn  dorner  slacb  doth 
dhene  riddere  in  dher  kerch  dhore  thome  Haghen  tho  dher  vespere, 
also  mengheme  witlieh  wasn)  vn  noeh  witlieh  is.  Dhes  anderen 

75  dhaghes  er  dhe88(*  riddere,  her  Ludhegher  be  granen  werde,  quam 
her  Henrich  dhe  pleban  van  Wedem  tho  vns  tho  Brunsw.  vn  ghaf 
sine  kerken  vsen  herren  o])  vfi  reth  tho  Lnkenem  vn  wart  f^nddes- 
riddere.  Dho  icnde  we  dhe  keikea  tho  Wedem  vseme  ome  heren 
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Bertrames  mit  alle  dhofisemo  prhmlc  Iciliih  vn  los  vmii  m11<t  haude 
80  voghftligt'.  <lhat  huwpde  he  inanich  jar  mit  ninffiu'  plogho  f»iind«»r 
aller  hande  ansprake.  Do  quam  tho  Leehtenberehe  eyo  voghet, 
dhe  het  her  Tyrterieh  Strnz  van  dheme  Pole,  mit  (Ihenie  deg:faetide 
dhe")  Heoricli  Kattcnlopcrr  vfl  sine  \  rnnt,  vil  ghaf  «eh  eni  *  rho 
pplu'iif.  oppo  dhat'')  li<»  cm«'  hulpr  hi  dhat  phiit  vn  ^hnf  deine'*) 
85  vo^'licdc  tupv  piint  vfl  heren  Hcrtrnmmc  vsomc  onic  «mi  i»niit,  dhat 
he  eme  lethe  dhe  tve  hone  mit  tven  worden  vii  mit  ener  wipghe 
tho  dreo  jaren,  alle  jares  tho  gheaende  tve  vfi  twinthech  scillioghe 
branBwikescher  pennighe,  alsus  heficedeliken:  wanne  dhe  dre  jar 
ymme  qaemen,  vn  ne  weide  h<'  «  nie  dhat  ghnt  vmme  desseii  tins 
90  nieht  vort  mer  laten,  st>  scolde  dhesse  vor  hv  serenene  Tn<»y.£rer 
dhenic  itrcstcre  dhat  ghiit  weder  antworden  ledieh  vn  los  in  sine 
were  Hund«'i*  aller  hande  weder  sprake.  Do  dhit  vnsen  herren  tho 
wetene  wart,  dho  sand«»n''')  ee  vseme  orae  heren  Bertramme  enen 
boden  lethen  ene  bidden,  dhat  he  tho  en  qneme  vor  dhat 
capit<'l.  Dho  he  vor  He  qnam,  dho  ghauen  se  eme  »cnlt,  dhat  he 
sine  kerken  ergheret  hedde:  hene  hroehtc dhat  ghnt  weder  inde 
kerken  ledieh  vil  los.  se  weiden  enen  riehthere  op  ene  b«»  holden 
vfi  weiden  em*'  volehen  mit  hnnne  nho  lan<re  bent  he  dhat  weder 
deile.    Des  bath  he  vsen  herren  ghe  nniiiiken,")  dhat  se  lethen 

100  dhat  bestan  also  langhe  bent  dhe  dre  jar  vmme  qnemen,  so  weide 
he  mit  erer  vordernisse  dhat  ghnt  wedher  in  sine  kerken  bringen 
vri  vn  ledieh.  also  eth  eme  were  gheantwordet  vii  he  etb  ghe 
vnnden  hedde.  Do  dhcssc  dre  jnr  vmme  (piemcTi.  dho  bj^th  b»-  vse 
herren  gb«'  nirnlikt-n.  dlisit  sr  wolden  mit  nni'  ^han  inde  borch 

105  bi  dheii  ItmweiiHteii  tho  deme  riddere  heren  Thideriche  8tnize  vn 
weiden  ene  berichthenf  dhat  dhat  ghnt  weder  an  sine  were  qneme. 
Dho  ginghen  vse  herren  menliken  mit  eme  in  dhe  horch  tho  deme 
riddere  heren  Thideriehe  Strnze  vn  beden  v\u-.  dhat  he  sinen  willen 
dhar  tho  kerde,  dhat  dher  k<  rk  !i  tlio  Wt'd<  in  weder  worde  ere 

110  ghnt  ledieh  vil  los.  D»*  riddon«  sprae;  he  wtdd«'  dhat  gheme  dhon 
also  be  Heedeliken,  dhai  hv  deme  vore  be  sereuenen  meygere  weder 
gheve  dre  puut  Her  Bertram  antworde  dhar  tho  vri  sprae:  des 
he  nieht  hedde  op  ghe  nomen,  des  ne  weide  he  nicht  weder  ghenen. 
In  dhesseme  deghedinghe  vel  also  vele,  dhat  dhe  riddere  nprac 

115  tho  vseme  ome  hern  1*.  rtrnmme:  he  ne  sueghe,  he  weide  ene  in 
^inen  bnls  sinn.  Her  licrtram  dhe  antworde  onu'  vn  sprae:  dhedhe 
he  dhat,  he  wi'lde  ene  weder  vlieken  in  sine  theneii.  dhat  nn 
neu  riddere  van  euenie  papen  also  vliekeret'^)  werde.  Dhesse 
riddere  sprae  dho:  he  ne  weide  dhar  nnmmer  wort  tho  spreken, 
.  120  dhat  dhat  ghnth  wedher  (pieme  tho  dher  kerken,  dheme  meygere 
worde  sin  ghut  weder  gheuen.  Hir  seededen  se  sieh  mede.  Des 
morchenes  vant  nien  dbcn«*  riddere  dotb  "M  oppe  sinenie  bedde 
vnde  was  sin  hals  i  iitvey.  Tho  viivr  open  baren  be  thn^'biujre 
aller  dhi'Hser  dinge  dhe  wo  hebbct  ghe  hört  vn  ghe  sen  vu  vor 

12&  vns  sint  ghe  soen*<*)  hebbe  we  dhessen  bref  heseglielet'*)  mit 
vnseme  ingheseghele  vseme  ome  hern  Bertramme.  Dhesse  bref 


Digitized  by  Google 


is  glie  gheuen  im  goddcf«  bort  tvelflivnderot  jnr  an  dhema  aehthe 
¥fi  Tertheghesten  jare  in  sunte  Kyliaues  daghe. 


')  Im  Orig.  weren  ')  Ahgebi-oclim  wis-  che.  ')  dho  am  Rande.  *)  vore  nm 
Hände.  *)  Vor  se  durchntriclieti  dhe  van  Northeretiie.  •)  nemet  am  liamle.  ') 
Jiei  der  fast  unterachiedslost  n  Gleichförmigkeit  tles  u  und  u  erscheint  zweifMaft.  ob 
sneyden  or/er  sueydeu  zu  lesen  sei;  tutch  genauer  Vergleichunq  einer  grösseren  Zahl 
der  entscheidetulen  zwei  Jiuclistabtm  im  Ortg.  entscheide  ich  mich  für  letztere  Lesung. 
")  Vur  dolii'  iJurchstrichcn  dh         Lie^  was  geboden.  Lic«  wil  ik.     ")  was 

üheracachnebtn.      ")  Lies  lieghediiighedhe.  oppe  dhat  vor  tho  ecUeue,  aber 

durm  Zeichen  an  den  ricldigen  Platz  gewieset}.  Vor  denie  durehHri^en  eine. 

Ln  Orig.  sande.  Lien  hroolite.      ")  Nach  ghi-  Hicnlikeu,  womit  riue  Zeile 

(uishiiiff,  auf  der  nächati  n  wiederholt  vsen  herren  ehemeuUkeii.        Im  Orig.  vlick'et.  ' 
1»)  Im  Orig.  doch.        Im  Orig.  gbe  sen.    *>)  Doseghelet  am  mUem  Bande  mUer 
der  IHzten  Zeiie  fbref  iteht  in  der  vorieUten)  naekifäragen. 

BrannBchwi  ig.  Ludwig  HAkselmann. 


lieber  die  Sprache  der  Wedemer  Urkunde. 

Die  Torstehend  vm  Abdrnek  gelnmehte  Wedemer  Urknnde  bietet 
in  der  Thal,  wie  Professor  Hänselmann  bemerkt,  ein  interernntes  Bild 

von  Mischung  älterer  and  jüngerer  Spraehformen.  Man  hat  den  Ein- 
druck, nh  sei  sie  7\\  einer  Zeit  nbfrefnsst,  zu  welclier  ein  veniltciider 
Zustand  der  »Sprach r  tmeli  uicht  überAvundcii  jrcwcKfn,  eine  nein  i*  Ent- 
wicklung noch  nieiit  ganz  zum  Absehluss  gekonunen  war  und  die 
Orthographie  uicht  minder  schwankte,  als  die  Laute.  Die  Unregel- 
mÜBsigkeit  wird  noch  dadnreh  gesteigert,  dass  der  Sehreiber  theila 
naehlttsaig  sehrieb,  theiU  flüchtiger  oder  stark  dialektischer  AaBspraehe 
einen  Einflnss  auf  seine  Sehreibung  gestattete.  Zu  solchen  Febb»m 
des  »Schreibers  re<dnn'  ich  z,  B.  dohc  stntt  doch  r*r».  (fach  st.  dofh  122 
def/hmdc  dhe  st.  äcfjludinyhedv  82,  yittnriit  fcit.  i/lunch  (30  und  um- 
gekehrt wieder  nich  49.  Oü  (neben  nicht  03. 90. 113^  m'chte  00),  hrochv 
(tnlit)  st  hro^te  96,  wo  xngleieh  daa  o  statt  des  «rsprangliehen  a 
oder  e  (ans  noch  älterem  u  oder  v)  bemerkenswerth  ist,  domei' flach 
st.  donre-,  doner  (lach  Tl.  fr  Juinden  st.  f-  Ixidden  57,  fände  fe  st. 
fanden  fe  9:',  Xom  //A/  Bt.  Vh\\.  kea.  ghih  Ol).  Maueli«'  mdchcr  Versehen 
ünden  sich  auch  sonst  bei  mittelalterlichen  Schn  ibi  ni.  wie  z.  B.  die 
Anfügung  eines  t  und  die  \V(>glassung  desselben,  wo  es  stehen  sollte: 
meft  8i  nicht  ist  nieht  selten,  Jtoj>reiS  liest  man  in  der  Bremer  Hand- 
sehrift  der  Säehsisehen  Weltchronik  (Das  Zeitbach  des  Eyke  v.  Kepgow, 
hrag.  V.  Massmann  »S.  282),  Yhreeh  (Imbertns)  in  Detmar's  Lttbischer 
Chronik,  hrsg.  v.  K.  Koppmann  T.  t2r)H.  1 J  Ein  t  wird  zugesetzt  in 
wnrht  (potent):  HJlnselmnnu,  llrkiindcnhiicii  der  »Stadt  Braunschweig  I 
S.  13  §  50.  Dieselbe  Bremer  Hdschr.  hat  in  der  nid.  poetischen  Vor- 
rede tomirfclaeit  B.  2  Z.  31,  and  Entstellungen  wenigstens  in  durne. 
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torm.  'h>rrr}i  koiHiiu'ii  im  Mlid.  vor.  Sc  fuDidt  it  tur  fr  hndih  u  crlaiiht 
sich  aueii  der  Schreiber  des  •Slindeul'alles  \\iTSg.  v.  Öchöneniann) 
Z.  1450. 

Wichtiger  für  unsere  Urkunde  nnd  eharakteriBtiseher  ist,  da» 

Doppelformen  deflsclhen  Wortes  erBflicinrn.  die  mehr  oder  miuder  beide 
eine  Berechtigung  haben  nnd  zum  Theil  sich  so  imteröcheideii.  tliiw 
sie  eiiHMi  älteren  und  einen  jüngeren  S])r}ich/.nst:!nd  darstellen,  oder 
dum  die  eine  gemein -umdd.,  (Tie  andorc  (Iniii  lcu  suecitd  Hraon- 
sehweigiöcli  ist.  So  wird  untauglich  einnuil  das  ältere  upjn'  10  ge- 
setzt, später  nur  ojipi'  und  op.  Mehrfach  wird  fi'ch  (fe,  fibi)  B5.  41. 
67.  121  gebraucht,  ein  einziges  Mal  /ek  47;  und  weiter  ist  bei  diesen 
Worte  bemerkens Werth,  dass.  während  es  35.  60.  67.  83.  121  uaeh 
altdeutscher  Weise  Acciisntiv  ist,  es  daneben  8ch«m  in  tho  >fi'ch  41  und 
run  /H'  47  als  Dativ  ^^djrauclit  wird.  Das  Personalpronomen  tr^  (iu»S' 
hat  im  Dat.,  Acc.  uns  7.  23.  30.  70.  125,  im  Possessiv  nnse  3.  5.  5. 
23.  27,  3U.  t»2.  120,  dagegen  ust;  77.  78.  85.  U3.  00.  103.  Iü7.  115. 
126.  Mamck  steht  80,  aber  mit  Umlaut  mengheme  74.  —  Das  Prae- 
teritmn  von  tHllm  (velle)  heisst  anfänglich  wohh  05,  dann  von  89 
au  bis  zum  Scliliu^s  mehr  als  zehnmal  alterthUmlicher  Kvhle.  Der 
Indicativ  des  Praeteritums  von  hvbhcn  (habere)  ist  hmhli'  47,  hing»*irtn 
d«'r  (Nmjnnetiv  hvdde  8.  00  103.  113,  aber  auch,  wie  es  sehrint. 
huiUlv,  huiUlni  40.  5(X  Diejenigen  starken  Verben  der  ri-lJlaisji« 
mit  einfachem  Cousouantanslaut  des  Stammes,  welche  im  Praesens 
das  a  SU  *  oder  e  schwächen,  haben  im  Plural  des  Praeteritmos 
im  Indicativ  bald  d  bald  f:  tradm  50,  ghaven  95,  aber  t/Hnnett  40. 
103,  u  rnn  40,  heden  51.  108,  nrnicn  03;  (jhcren  53  wird  Coniuiictiv 
sein,  wie  denn  dieser  Modus  bei  allen  solchen  Verben,  an  vielen  Stidlen 
der  Urkunde,  inmi  r  r  /.eigt.  Jene  Indicativfonn  mit  r  wird  heknmit- 
lieli  im  8[Uiteren  .Mittelalter  bevorzugt  und  ist  in  den  meisten  ncuiTeu 
Dialekten  die  herrsehende  geworden,  ja  sogar  in  einigen  aaeh  für  de« 
Singular.  —  Fttr  ^nnnqnam*  begegnet  neben  der  organischen  Pona 
numiuvr  110  auch  die  später  im  Madd.  nicht  seltene  nnoiganisehe 
uumhi'f  01>,  während  nnigekelirt  das  UTSprtlngliche  nd)  stets  nls  mtn 
erscheint,  z.  H,  in  ton  n/r  ti  und  rd'ter.  —  Die  Negatiunsfuirlikel  hat 
meisti'us  die  alte  Form  m.,  so  öO.  02  u.  s.  w.,  aber  einmal  schon  die 
jüngere  en  65. 

Jüngeren  Sprachzustand  ven^th  die  Urkunde  weiter  ausser  ia 
den  Lauten  aucli  sonst.  So  wird  ImUim  nach  d(>r  8)>äteren  mndd 
Weise  sowohl  mit  dem  Acc.  04. 103. 108,  als  mit  dem  Dat.  00  cimstrniert 
Die  DativcoiHtruction  liis^^t  sich  bigfinHi  sehr  woltl  verstehen  und 
rechtfertigen,  aber  das  altsächsische  h/ddean  regierti*  stets  den  Aeen- 
sativ.  —  Für  die  Coustruction  der  Fraeposition  bi  mit  dem  Aceusariv, 
wenn  ein  Örtliches  Ziel  gemeint  ist,  bietet  das  Mndd.  Wb.  nur  Belege 
ans  jüngeren  Sehriftstellera,  haben  wir  hier  in:  oppe  dhat  he  eme  kmlpe 
In  tQiat  ghut  84  ein  frühes  Beispiel.  Uebrigeus  kennt  ja  bereits  das 
As.  ht  mit  dieser  Coustruction,  freilich  nur  bei  verbis  loquendi  in  der 
Bedeutung  „von,  Uber".  —  Ein  im  s]»ilteren  Mittelalter  nicht  ungewöhn- 
licher Sprachfehler  ist,  laJen  (iuvitarej  stark  wie  Uiden  (^ouerare)  m 
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beugen,  was  iin  Khd.  fast  zur  Ifcf:«  ]  «geworden  ist;  auch  der  Schreiher 
der  Urkunde  js^ehraucht  schon  so  ghelodev  statt  (jhdadvt  0.  —  Die 
(.'ardinalzahl  'zwei"  unterscheidet  im  Asäehs.  nach  den  drei  (ie- 
schlechteru  twhuit  oder  fip^e,  iwa  oder  ttco,  und  twK  Das  Ndd.  hat 
frtther  als  das  Hd.  sieh  Air  den  alleinigen  Gebranch  einer  Form  ent- 
schieden. Unsere  rrkuiid»'  dffenbart  nun  hereits  Uebei^ang  in  die 
einfachere  neue  Weise,  aber  in  eigenthttmlicher  Verwirrung.  Man  liest 
tnenc  höre  9,  wms  zuerst  df^nken  iHsst,  es  seien  Hfife.  Bauerhl^fe  ge- 
meint; allein  enc  hovr  \\\  und  run  der  höre  ö4,  dhe  Ifore  57  beweisen, 
dass  von  Hufen  die  Hede  mt.  Es  ist  also  die  Masculinfunii  zu  einem 
fmininen  Substantiv  gesetzt  Hpäter  aber  wird  einv  wohl  ans  ittSne 
verkürzte  Form  sowohl  ftir  das  Masenlin  wie  Ittr  das  Feminin  ver- 
wendet: ire  fcHlhiyhe  87,  /A  '  hnn  21,  ire  hove  86,  während  das 
Neutrum  trey  (aus  dem  as.  (»»Mit-t.  tKc/'o  ^^eleitetV  s.  Kögel  in  den  „Bci- 
trap-n"  von  Pnnl  n.  f^raun«»  IX,  542)  beinst:  trtp  fuin  25,  fcoc  2(i,  pnnf  X'>, 
und  cbeiiHt»  t iiti  vy,  entzwei  123.  Hei  der  dritten  Zahl  scheidet  das  As. 
zwischen  einer  persönlichen  und  einer  sächlichen  Form:  thrca  oder 
tkria  thrief  and  thriu  oder  (hru.  In  nnserm  Denkmal  erscheint  nur 
eine  Form  <fr^,  bei  den  Femininen  höre  8  nnd  irorde  (anme)  11,  und 
bei  den  Neutren  jnr  (anni)  88.  100.  103  und  j^iinf  itub  nta  i  112.  NatUr- 
lieb  mtlsst«'  die  MaReiilinfonn.  die  niebt  vorktmiinT.  ^^bMehtalis  the  lauten. 
Auch  hier  zei^t  Mieli  (In*  Spraelie  der  L'rkuucb'  merk  würdig  jung,  da 
doeh  sonst  drm  oder  dtu  fürs  Neutrum  wenigstens  im  14.  Jahrhundert 
nieht  ungewöhnlich  ist  Bei  beiden  Zahlen,  zwei  nnd  drei,  ist  das 
Ndd.  spftter  gleichmässig  verfahren:  es  hat  die  masenline  Form  zn 
alleinif^em  Gebrauch  {tirhtf  in  der  verkürzten  Fonn)  gewählt,  während 
das  Hd.  für  die  erstere  das  Neutrum,  für  die  andere  das  Maseulin 
vorgezogen  hat.  'IWlf  127  ist  auch  schon  moderne  Fonn;  die  ältere 
Sprache  des  13.  Jahrhunderts  sagte  trr/i  f  oder  tvelif.  —  Einen  vom 
lld.  abweichenden  (iang  hat  das  Ndd.  ferner  eingeschlagen  in  dvr  Be- 
handlung des  Wortes  Herr,  dominns.    Während  das  Hd.  in  diesem 


und  den  Yoeal  verkttrzt,  bewahrt  das  Kdd.  den  langen  V(»eal  und 


der  Wende  vom  alten  herre  7A\m  neueren  h/re:  beide  Schrei liun^'en 
herre  und  here  kommen  ziemlicii  gleicli  iiäufig  nt^ben  einander  vor 
und  so  oft,  dass  ich  darauf  verzichte  zu  eitleren.  Ah  Titel  vor  Namen 
wird,  wie  Ja  mndd.  und  mhd.  üblich  war,  vom  Schreiher  die  verkttrxte 
Form  her  gebraucht  nnd  dann  oft  nicht  heren  ader  herren  fleotiert, 
sondern  hem. 

Die  Urkunde  bietet  einige  Wörter  in  einer  Gestalt,  web'fi  durchaus 
eher  fUr  das  14.  als  das  13.  Jalirliundert  spricht:  fuhr  (ipse)  72 
statt  filve  felvCt  funte  (fauctus)  1  u.  öfter  ftir  ftnU-  /hih'  oder  /'ante, 
hekMm  49.  97  statt  hehälden,  nnd  OoddesOyei)  77. 127  neben  Godett 
1,  Dahin  mOehte  ich  besonders  anch  den  Plnral  Utenen  (dentes)  117 
rechnen.  Die  as.,  durchs  Mittelalter  nicht  ausgestorbene  und  noch  iu 
nudd.  Dialekten  erhaltene.  Torrn  d«*s  Wortes  ist  tnnd  und  zwar  ist  es 
maaculüi  uud  geht  uach  der  starken  a-Declinatiuu.    In  einigen  Dia* 
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lekten  fiel  das  (2  ab  und  das  Wort  i;m{;  in  die  i-DeclinationsclMep 
ttberf  ganz  wie  im  späteren  Hd.  Andere  rondd.  Mundarten  blieben 
aber  dabei  nicht  «tehen,  sondern  sie  fleetierten.  weni^sten^  den  Plural, 
nnoh  sehwju'h  Uwdcii,  tauen,  Unrn.  Ja,  zu  dem  letztf^einmnten  IMural 
ist  später  ein  starker  Sinfrnlj^r  fcne  naehweiHbar.  der  auch  als  Feminin 
gebraucht  wird,  s.  lU'gel.  Uas  uindd.  (ititliaer  Arzneibuch,  l'rugramm. 
Gotha  1872,  8.  7,  Aum..  Die  Sprache  unserer  Handschrift  ist  wenig- 
stens sehen  vom  Plural  tenen  fortgeschritten  und  dieser  Fortsehritt 
setzt  eine  längere  Entw  ickelungszeit  voraus.  Das  früheste  l)ekannte 
Auftreten  des  l'lurals  tenen  ist  in  der  Berliner  Handschrift  der  Sachs. 
Weltchronik.  S.  ir»r>.  },  wehdie  der  Heraus^^'lh  r  Prof  Weilend  in  da< 
Ende  des  tider  den  Anfang  des  14.  .lalirluiaderts  setzt;  an  (ierst  lin  u 
Stelle  hat  die  noch  ins  13.  Jahrhundert  und  zwar,  da  sie  nach  Wei- 
land eine  Originalhandschrift  ist,  um  die  Mitte  desselben  fallende 
Gothaer  Handschrift  tanden,  während  die,  vielleicht  in  Hamburg  (wo 
man  doch  früh,  wie  noch  jetzt,  die  Form  ien(e)  msc,  bevorzugte)  vor 
1281  treschriebene,  Bremer  llaiHlsclirift  fatirn  liest.  —  Auf  dasselbe 
Kesultat.  tla>iH  uemlich  unsere  l  iLunde  w»ilil  nicht  dem  l;>.  .lahrhundeit, 
keineswegs  aber  dem  J.  124^  angeliört,  führt  die  Erwägung"  des  Aus- 
drnekes  mit  aller  handerfUxfhter  mth  37.  Die  EntsteUnng  mt^  <Mer 
Pachter  nut  aus  «i.  a.  flachte  mit,  „mit  Nutzung  aller  Art**,  belegt  dag 
Mndd.  Wb.  zuei*st  aus  dem  J.  1343,  den  Pleonasmus  m.  n.  hamle  jlaeMe 
nut  aus  dem  .1.  1)30;  in  unserer  Formel  ist  nielit  bh)s«  flachte^  stmdern 
niieli  hiiiith'  entstellt,  sicher  ein  Beweis  gegen  die  Abfassung  der  Ur- 
kunde zu  so  früher  Zeit,  wie  sie  selbst  behauptet. 

Alterthttmlich  ist  die  Schreibung  (fe)  fneyden  04,  he  fueyhe  (taceret) 
IIS,  tuene  tre  tven  (22.  86)  hte^  tvey  tvrlf  (127);  daneben  brieht  aber 
in  fn'/n  25.  42  und  ttvintheeh  87  schon  die  Orthographie  des  14.  Jahr- 
hundert^ liervor.  Auch  L  iaf  t  nfftn  trägt  jUngeres  fiepräge;  eine 
liandjJehrit't  des  13.  .Jahrhunderts  It-itte  Leiern-  oder  doch  Lotmisti}! 
erwarten  lassen,  wie  auch  hier  dt  cßiertle  (minatus  est)  statt  spaterem 
(h'ouwede  steht.  —  In  Betreff  des  CJebrauches  von  y  huldigt  die  Urkunde 
noeh  nieht  dem  tlbermässigen  Verbrauch  dieses  Buchstabens,  wie  er 
im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  sich  entwickelte  und  mit  Fug  allgemein 
ward,  da  man  bei  der  allniiihlich  flüchtiger  werdenden  Schrift,  welch»' 
die  Striche  des  /,  nf.  n  und  n  fast  ganz  L''l«'ieh  erseheinen  lies»,  uiti 
der  l)(Mirliehk.eit  halben  das  //.  besonders  ui  der  Naelibarschaft 
w«,  n  und  .in  verständiger  Weise  vor  dem  /  bevorzugte.  Hier  in 
unserem  Sprachdenkmale  herrscht  noeh  fast  aneingeschrllnkt  das  t  da, 
wo  es  nicht  auf  einen  anderen  V4>cal  folgt;  nur  gegen  das  Ende  machen 
Tydertch  82  und  Kyh'un  128  eine  Ausnahme.  Sonst  hat  nicht  nur 
das  kurze  /,  sondern  aueh  das  lange  und  das  anshiutende  /  sich  be- 
im n])tet.  z.  B.  wird  i  ff  (quinquc),  thit  (tenipus),  htr  (hic),  fa  hi  (porcnsi. 
Wim  t^meus),  fm  (suus).  ftne,  Anffustin,  Aityustine.  u/ne  (viuo),  erkherm 
(bellieofns),  voyhvd/ye  (advocatiaj,  rri  (Uber),  in  (apud).  yhi  (vos),  m» 
(mihi)  geschrieben.  Anders  steht  es,  falls  ein  Yoeal  vorhergeht:  dann 
findet  man  nur  y  gebraucht,  so  in  kuff!  (>'),  Icay  (vaccae)  42,  ntojfde  fidt 
^iudignatus  est)  (57,  sueydm  (vibrarunt)  04,  ejfyere  (ova)  20,  tuejfgcr 
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(\  illieiiH)  28  n.  öfter,  tvtii  ii\\\f>)  2."».  ^U,  cntvcy  (fraetuHi  sma- 
Ueyt  (contumelia)  (57,  71,  bußh'  (ambo)  20  and  ii/n  (uuus)  72.  81. 
In  deD  ersten  seehB  Wörtern  ist  der  i-Lant,  der  dnrch  y  ansgedrttekt 
wird,  altoxganifleh;  nnd  nur  bei  vytjtrv  uud  metßjne  die  flntwickelnng 
des  .I<»t.  p'SfhrirlH'n  (j.  ikr'Ii  dem  nj  int  beinerkeiiswcrth  als  jUuf^ere 
Spnu'berscbeimii»^^  di»'  Übrigen  aber  /eipriMi  im  Geg:eii8atze  /.u  ns.  hu\ 
-lud.  hf'flhea,  in  die  im  MiuUl..  und  zwar  bereits  im  18.  Jahrbuudert.  ge- 
wöbulieben  Formeu.  im  Ubrigcu  stebt  die  Urkunde,  was  das  v  =  ci 
betrifft,  Docli  gauz  auf  altsttehmflchem  Standpunkte:  der  Artikel  lantet» 
mit  aUeinig:or  Ansnahme  der  beiden  :ni^efUhrt(>n  FUlle,  stets  e»,  en-  4. 
10.  1().  23,  21>  II.  8.  w.;  ine  wird  uiebt  in  der  Sebrcibung  viui  me  (eum) 
(it>  u.  Ronst  unterscbieden.  Kbeiiso  beisst  es  nen  (unllus)  118,  Jlennch 
',\  u.  «"(fttT.  (ihcmenliken  (pMiernliter)  IH*.  inj  nnd  mnilikm  107  lendc  ive 
(coucessimus)  78,  lescnUULm  (^diserete,  dintinetej  32.  88,  III,  atncn 
(flere)  67.  Das  as.  tuentich  (viginti)  ist,  dorch  UcenHek  hindurch,  schon 
zu  twintitedi  87  ^worden. 

Anffaileud  schwankt  der  Schreiber  der  Urkunde  in  der  Behand- 
Innp:  der  as.  ///  und  d  —  miidd.  <l.  des  rj,  des  /.  und  des  sh:  Hier  tritt 
uns  f?auz  besonders  deutlieb  der  Chnrnkter  der  Sjjrache  und  der  Ortbo- 
prrapbie  als  solcher  entgepMi,  weiche  eiueii  tVübercu  Zustand  n(»cii 
nicht  ganz  Uberwunden  haben  und  uuch  zu  keiner  festen  Regel  ge- 
langt sind. 

Der  lautliche  Unterschied  zwischen  dem  alten  th,  beziehungsweise 
(///,  und  zwischen  dem  alten  d  existiert  oft'enbar  fllr  unsern  Schreiber 
nicht  mehr.  Die  zwei  einzigen  Beispiele  eines  richtigen  th  sind  Tln- 
dench  105.  lÖH.  woneben  sich  aber  auch  Tyikrkk  Wl  findet:  der  Nnmo 
i8t  sieher  mit  dem  Laut  t  gesprochen  wurden.  Die  soustigeu  zahl- 
reiehen  ih  stehen  alle  fiilseh  ftlr  t  nnd  im  Anslant,  z.  B.  doik  (mortans) 
72.  122,  reih  (e(piitavit)  77,  auch  für  urspr.  d  Es  findet  sich  sogar  aMhe 
(octo)  54,  knechthe  (servi)  63,  mofthc  (debuit)  59,  thue  (duo)  21.  Den  Laut 
hatte  man  aufgegelien,  das  Zeichen  konnte  man  noch  nicht  los  werden;  da 
Laut  th  m  d  geworden  war  und  so  geschrieben  ward,  so  verwendete 
mau  das  altgi« wohnte  Zeichen  fftr  den  Laut  t.  —  Die  alte  Spirans  </* 
ist  nieht  i)lötzlich  in  den  Lant  d  Oberg(>gangen ,  sondern  erst  durch 
die  Erweichung  der  Tennis  zur  Media  dh,  welch<>r  Lant  gewiss  bereits 
im  Aitsttehsischen  fUr  den  bestimmten  Artikel,  das  mit  der  Dental- 
gpinni<  tMilautende  Deiiionstrativ]>r(»n<>nien  nnd  die  abg«1rir -ten  Pro- 
uomiuuiadverlnen,  vielleicht  auch  schon  tiir  das  inlautende  //* 
gegolten  hatte.  Dass  diese  Aussprache  später  alle  ih  ergrift'eu  hat, 
wird  bewiesen  durch  die  Schreibang  dh  mancher  Sprachdenkmäler  des 
18.  nnd  des  beginnenden  14.  Jahrhunderts  fttr  jeaes  th;  nnd  nur  so 
lässt  sich  verstehen,  dass  im  Hndd.  anlautendes  th  nicht,  wie  in 
der  Regel  im  Skandinavischen,  zn  ^  sondern  zu  d  geworden  ist.  Dies 
(//*  ist  unserm  Schreiber  noch  nicht  ganz  abhanden  g(  koomien.  Er 
hat  es  noch  manchmal,  z.  B.  in  dhcr  1,  dhe  2.  dho  4,  diussv  75,  dkit 
92,  dhar  40,  alle  öfter  neben  den  jüngeren  Fonueu  mit  t/,  ferner  in 
dhenest  (servitinm)  69  neben  dmest  13,  in  Ludhegker  75  neben  Ludegher 
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50.  uutl  iu  urdhcr  (rursus)  101.  120  m^bcn  gi»wöhiiln  iu'in  urdw.  Dais* 
er  aber  nicht  mehr  dhj  flondeni  d  sprach,  erhellt  at»  seiner  mehrmaliicra 
Verwendung  des  dh  fttr  ursprüngliches  und  im  Laut  unverändert 

blit'lKMU'8  (/,  80 :  dhot  (inortnu»)  41,  undher  (snb)  08.  dhoti  ifacrr«*)  7(L 
110,  dhedhc  (feeit)  II«)  lulicu  dvdv  21.  itliore  (jauua)  7%  dhnffhfs  «dit*i 
75.  —  Hi*in<*rk<'»s\\ t  ith  int,  das»  der  Nam«'  des  Dorf««?  Wfdem,  stots 
mit  il  fr*'8t^'linelji*n  wird.  Mag  derselbe  aus  W'fdiiJum  ^^Waldlieiin  >  eiit- 
hiaudcn  geiu,  oder  'AVideiu,  Witthuui,  don  \dos  eeclesiae,  naroehiaV 
bedeuten,  in  beiden  FilUen  sollte  man  die  Schreibung  (H^edii^m  oder 
Wethem,  re8p.  Wcdhcm)  mit  h  er\vart«*n.  wie  denn  die  Urkunde  tow 
J.  1350  (s.  oben  S.  81)  noeb  Wedhvm  bat. 

Das  ;(s;5('lis.  n  nms8  eiue  pabitab^,  dein  ;  äbnliebe  oder  gleieht* 
Au88i»rnclif  ^'i  liabt  liabcn.  sieber  vor  r  und  /.  wnbn»ebeinlieb  Überhaupt 
im  Auluut,  da  e8  im  Heliaud  mit  j  alliteriert,  und  im  Inlaut,  ausser 
etwa  uacb  n;  dagegen  scheint  es  im  Auslaut  äbulich  wie  ch  gegprochen 
zu  sein.  Vgl.  Moritz  Heyne,  As.  und  andfränk.  Grammatik,  1873,  $  14,1. 
Diese  Ansspraebe  wie  Jot  hat  sieb  gebalten  in  der  Mark  Brandentmg. 
mebr  od(T  minder,  z.  Ii.  fWr  einzelne  Wörter  und  für  das  Pniefix  ijf^-, 
aueb  iu  audereu  Dialekten.  Mit  d«»r  Entstebung  der  mndd.  Selirifr- 
spracbe  kam  nun  aber  eine  {rntturalc  Ausfjpraebe  des  //  auf,  ähulicb 
wie  ein  weiehes  ch,  naeb  der  Art  des  HoliiiiidiScheD  eine  Ausspraebe, 
welche  gleichfalls  im  WiMitiUlischen  und  sonst  in  einigen  (iegenden 
bewabrt  geblieben  ist.  Diesen  Laut  drückte  man  in  der  mndd.  Sehrift 
gemeiniglieh  durch  das  Zeieben  ijh  aus,  im  Auslaut  dagegen  stand 
eh.  Ks  liat  aber  eine  Periode  des  Uebergnnges  gegeben,  wo  man  aneh 
im  In  und  selbst  im  Anlaut  vU  sehrieb.  Das  frühste  Yorkomnu  u  dürften 
wir  vielleiebt  iu:  en  hoch'  man  (vir  praemagnificus)  der  Gothaer  iiand- 
schrift  der  Säebs.  Weltebronik  (Ausgabe  von  Weiland  S.  265, 4)  er- 
kennen. Die  jüngsten  Belege  vom  Jahre  1349,  sind  wohl  die  von 
K.  Kopmnann  im  Ndd,  .labrbuehe  III  (1877)  S.  7  aus  Meklenburgisehen 
Urknuden  mitgetheilten,  in  denen  hauptsächlich  das  Traefix  (je-  dorch 
ihf-  gcg«'!(,'n  wird  In  unserer  rrknnde  ist  <jh  die  Hegel,  seltt'?'.T 
stellt  noch  //.    Dauebeu  kommt  u  alxT  aueb  t  ch  vor.  im  Anlaute 

nur  iu  wasciw  boikn  d.  i.  «m-  yhrlmh  n  (oblatum,  iidhibitnm  erat)  (y^. 
Öfter  im  Inlaute:  unäar  wenhen  (in.itinere)  33,  eektn  (proprius)  84 
etieheme  (bellieosus)  62,  rolclien  (sequi)  98,  mwthen  (jugerum)  18.  19. 
ercheren  (deteriorare)  60  neben  ergheren  96,  Lechtenberehe  81,  des 
ntorchcnes  (mane)  122. 

(«anz  eigeutlnhülieh  vertiilirt  der  Schreiber  bisweilen  mit  dem  k. 
Im  ganzen  steht  dieser  l^mdistabe  bei  ihm  fest,  im  Auslaut  wird  er 
nach  älterer  Weise  durch  c  ausgedruckt,  z.  B.  Cntsuc  4,  sprac  idixit» 
7,  feoe  (sexaginta)  26.  Wenn  er  meist  Henriehy  z.  B.  3. 21. 34,  neben 
llcnric  Henrihcs  Ilcnnkc  h^^ferner  Tt/dcr/ch  82.  iaWeh  (volo'i 
GO.  iritlich  (notus)  74.  74  S(?hreibt,  so  lässt  sich  das  erklären.  Denn 
di<'se  Schreibung  findet  sich  auch  s<mst  grade  in  den  älteren  miidii 
Sprachdenkmälern,  während  s]»ät(  r  /"  llblieli  ist.  Das  ch  erscheint  hier 
auslautend  iu  miuder  betonten  Ableitungs-  oder  ursprtUiglicheii  C'^»m- 
positionssilben  nnd  kann  daher  sehr  gut  frUb  an  w  Stelle  des  ge> 
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wichtig;or<*n  /.  «[ftretcn  Rrin  imd  in  den  Dialekten,  wennfrleieh  das 
ei^T  im  H).  oder  17.  Jahrhundert  wieder  hervorbricht,  sieh  {^ehalten 
habt  u.  Wir  wäre  anders  zu  i  rklilren.  dass  in  neuert-n  Mundarten,  wie 
z.  Ii.  im  Dituiari^eheu^  das  -///.  aln  -h  eiseht  iut.  ganz  wie  im  Euglitielien. 
Diese  cA-Formen  erscheineu,  wie  gesagt,  auch  sonst  im  13.  nud  14. 
Jahrb.  Unsere  Urkande  geht  aber  weiter.  Sie  schreibt  aneh  inlautend 
Mt'^irf'ffhf  4U  und  gar  Thldnichv  105.  108.  Au^scrclriii  Ix '^'»  foiet  noch 
orli  («'tiain)  9.  20.  K/rh  (se.  ril)i)  und  nelien  kvrhm  59.  77.  78.  9G. 
^♦7  und  Krrrch'  r>  fr  2i,  u  nst  wohl  h'n  rr-Ifin  f(  zti  lesen  ist,  hrchdhore 
7'5.  was  nu-rkw  iiidi^  /.u  ditiii  nciifmi  meHsiugiHi'licn  /lYvrA  (ecclesia) 
Hiiiiimt.  Lud  da  i^t  zu  lu  inerkeu.  dass  nicht  bloss  iu  AbleituugssUbeu 
aoslantendefl  ck  im  13.  a.  Anfiing  des  14.  Jahrb.  nieht  so  gar  selten  ist. 
Formen,  wie  fprach,  werS^y  Bochholt  n.  a.  kommen  damals  aueh 
sonst  <»ft  vor,  während  sie  von  1350  an  in  der  Prosa  fast  nnerhOrt 
»iud.  W«*nn  man  ab<'r  in  Erwä^'-iing  zieht,  das«  dieses  ch  der  späteren 
Poesie,  was  die  Keime  beweisen,  nicht  fri  iiid  ist,  so  lässt  sich  ein  Ein- 
tiuöü  der  .Sprache  des  12.  und  13.  Jahrhunderts,  die  sich  vornehmlich 
poetisch  und  zwar  nach  mhd.  oder  md.  Vorbildern  manifestierte,  nicht 
verkennen.  Möglicherweise  spraeh  der  Schreiber  in  allen  F^en  k,  aber 
die  Orthographit>  der  Poesie  des  Vi.  Jahrhunderts  hielt  ihn  in  ihrem 
Banne.  Sich  ist  dazu  vielleicht  aus  einem  anderen  Dialekte  erborgt; 
demi  die  m.  Litteraturdenkmäler  kennen,  gleich  den  ags.  and  afries., 
dies  reflexive  Pronomen  nieht  mehr. 

Bei  fast  allen  deutscheu  Völkern  —  von  den  skuudmuvischeu 
sehe  ich  hier  ab  —  zi  i^^t  sich  die  Entwiekelmig  von  fc  fk  znm  fdi 
oder,  wie  die  Engländer  schreiben,  sh.  Den  Üebergang  von  jenem 
zn  diesem  vermittelt  sx  d.h.  die  nieht  zu  einem  Laute  verschujol/tnc 
Ausspraclir  des  v  und  rh,  w'w  wir  sie  jetzt  noch  aus  dem  Holländischen 
und  Westfälischen  niul  anderen  ndd.  Mundarten  kennen.  Zunächst 
erfuhr  fr  diese  Entwickelung  vor  oder  neben  den  hellen  und  weicheu 
Vt)caleu  c  und  /.  Im  Mndd.  ist  sie  Uberlwupt  in  jedtir  Lage  des  sc 
fiegel  geworden,  scheint  aber  nie  gttnslich  ttber  die  getrennte  Ans- 


nicht  zn  erklären,  wie  um  1500  die  Schreibung  scr  statt  des  vorher 
tlblichen  sclir  und  noch  später  sk  im  Auslaut  alljreinein  wird.  Der 
Hergang  kann  nur  so  gewesen  sein,  dass  nian,  naelidcin  die  einlant- 
liche  Aussprache  für  scU  meiir  and  mehr  durcligedi  uu^^eu  war,  das 
Zeichen  m  fitr  jene  beiden  Lagen,  in  welchen  sich  der  alte  Lant 
erhielt,  nicht  mehr  anwendbar  enhnden  nnd  durch  sc  und  sk  ersetzt 
bat.    Die  Rnt Wickelung  von  .v^        ^  0^^'  ^^^^  ^  ^Uen 

Landschaften  frb'ich/eitip:  vor  sich  p'f^angen  sein,  wie  ja  in  einif^en 
noch  heute  die  alte  Ausspraelie  bewalirt  gebliehen  ist;  vermnthlieh 
ist  die  im  später<'n  Mittelalter  nieht  seltene  Schreibung  ffch  im  Inlaute 
statt  fth,  welche  z.  Ii.  schon  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  iu  der 
Lttbeker  Rathshandsehrift  der  Detmar'schen  Chronik  hier  und  da  sich 
sseigt,  stets  ein  Zeichen  davon,  dass  zweilantige  nnd  einlautige  Aus- 
.spräche  im  Idiom  des  Schreibers  für  den  Inlaut  neben  einander  be- 
standen.   Unsere  Urkande  steht  nun  auf  4em  üebergauge  ans  dem 
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ältesteu  Zu^tuud  (sc)  in  dt  ii  niittlcrcn  (.s^).  Rcjrel  i«t  noch  sc,  selbst 
vor  e  nnd  i:  besererm  32.  f'colde  (debiiit)  36,  seol  ijln  (debetiR)  70,  scoc 
26,  oftpcrsrop  (ofFertoriiim)  20,  scuU  (noxia)  95.  scuUlm  (repr»  ln  udenint) 
48,  bescedeleken  32,  aeedcfh  u  (difleeeserant)  121,  sallhu/c  (8^)lidi)  57.87. 
danrlu  n  aber  oininnl  juk'Ii  spIkhi  schfllinffi  T)  i.  Inlautend  ist  da^cfren 
sch  litTcitH  d;iK  ^('wjihnlic'ln*:  trischr  (pratuin)  11.  22.  dniH'bt'n  d\v 
Sehrt  ibung  u  isifhv  10.  86,  Brunsn  ib  svlivr  88;  Hi'lbst  da.s  Ci>in}M>8ituni 
Wfscop  (aug  wit-seop  \'osintiü')  31  wird  dieser  Inlautsrcgel  unterworfen 
in  wisdiop  23. 

Was  den  Wortgehatz  der  Urkunde  anbelangt,  so  treten  in  der- 
selben, so  p:erin2*  ihr  l'infnnp:  ist.  einige  interessante  und  zum  Theil 
liislier  unbekannte  AusdrUeke  auf.  Dal  ivtihrdumc  (sujiellexi  4-  i^t 
aiieii  sonst  bekannt  ^;euug;  hier  seheint  es  sptH'iel  das  zur  Landvvirlli- 
schaft  gehörige  Geräthe  zu  bedeuten.  —  Ebenso  ist  vaUen  iu  dem 
Sinne  von  „vorfallen,  sich  ereignen,  passieren^  nicht  selten;  hier  in 
dhef ferne  deghcdhitjhe  rd  alfo  vele^  dhat  etc.  114.  —  Wort  hebhett  mit 
Genetiv,  soviel  als  ../ngesteheu.  sich  dazu  bekeunen",  ist  ans  dem 
Mndd.  Wb.  bekannt,  wo  nns  den  LUbisehen  (Chroniken  ((^hrouik.  des 
Krnneiseaner  Lesenieisters  Detniar.  mit  Ergänzungen  aus  andern  Chro- 
niken, lierausgegeben  von  Grautoti'  II,  108)  fc  woldvn  des  nvcn  umt 
hMvn  beigebracht  ist  Ein  zweites  Beimiiel  findet  sich  in  Joflep'tt 
(jedieht  vtni  d(>n  sieben  Todsünden  (in  ^rtlanfenden  Auszügen  und 
Inhaltsangaben  bekannt  gemacht  von  Babuek.  :  S  27  Z.  3890):  O  än 
H'n/.etffrc.  du  mylihc  num!  Dm-,  ron  r  niordcu  lutvn  ihn-  rrrfi ,  JVcnfr 
de  dre  fint  tomtdr  ffrot  i  rvtttnre;  Su}id<  r  dn  ftftteft  in  drn  tlrtHfcti  hy 
dem  rurt'  i'nde  hvft  dmcr  iciinft  ncnc  tvord  (Plural j.  In  ähnlicher  Be- 
deutung ..zugeben^*  erscheint  hier  eine,  meines  Wissens  noch  nnbelegte 
Redensart:  he  ne  irelde  dhor  nummer  wori  ffto  ff)r^*enf  dhai  dhat 
ffhiith  tvvdher  fjucmr  fha  dhtr  kcricm,  etc.  HO.  —  Eine  bescmders  inter- 
essante Wortfonii  ist  d(d  lt(('ld  (lumen)  Hi  statt  des  ttblieheii  h'dtf  oder 
fr/'hf.  Um  l.SOO  darf  htchf  nicht  als  Entstellung  aus  licht  oder  hcfd 
gelten,  sondern  wie  diese  aus  /iocht  oder  höht  entstanden  sind,  muss 
jenes  auf  ein  nicht  überliefertes  as.  HucJd  zurückgeführt  werden.  Diesk» 
Nebenform  ist  aneh  sonst  einige  Male  bezeugt.  Der  147^^  geschriebene 
DialogöS  ,Oregorii  der  Oldenburger  Bibliothek  hat  beide  Formen  (dv 
dr  /nntprji  finxlvr  htrht  hniffm ,  Konh'u  /<•  rntfnujei  mit  dem  lechfr,  s. 
Mndd.  Wb.)  neben  einander.  In  den  Braunschweigischen  Chroniken 
(herausg<*geben  von  Hänselmann  II,  10)  liiidct  sich:  dat  (foddrshtis  Lr- 
tnnt  Hude  Idoclcu  yctvn  unde  luchte  don,  11.  ^Lichtwerk  liefern",  eig. 
Lichter,  Kerzen  liefern.  Ebendas.  8. 400,  22  zu  der  Stelle:  dariinrnt 
nicht  nrrdirh,  dat  onc  noch  ftne  fct/ehop  water,  rar,  noch  erde  edder 
Zucht  lidcn  fchohle,  lesen  wir  die  Kandnote  von  einer  Haud  des  16.  .Tnlir- 
hunderts:  fcatcr,  rnir  und  fcchf  n-crf  (Im  rnffopnfcn  r'>r>ydr,:<  rni  f  rld. 
wo  freilieh  das  vierte  Element  als  Licht  misverstandin  ist,  aber  er- 
wünschtes Zeugnis  für  di(^  ilamals  in  Braunschweig  gebräueliliehe 
Nebenform  Incht  =  lecht  abgelegt  wird.  De  fcal  (jhcren  rer  pund  to 
Ifichtf  heißst  es  im  Bttrgerbueh  von  Stadthagen,  herausgegeben  von 
Erroisch,  §  24  (auch  von  G.  v.  Bnehwald  herausgegeben  in  der  Zettsehr. 
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fllr  Sfhlpswijr-H<>lst«»in-T.nupnb.  Ocsoh.  X,  12^1.  Wiihrcnd  im  Hanse- 
n»c**'HM  vom  1^'.  .liini  \  W}4  die  Lcdraborp;«'!"  Ilandsclirift  (HnnsciTcrsse 
heruuH^ogelK'ii  \  on  K4>]»|mmnn  I,  »S.  287)  nntrmU  ii  t  nk  livhlmiffen  hat, 
BChreibt  die  Kopenha^irener  Abschrift  (Sartorius,  Urkundl.  Geseh.  des 
Ur;<prun^  der  Han^e.  II,  8.  551)  luchtmiffvn.  Dem  as.  liohtfat,  mbd. 
Jifrhtrnz.  entspricht  da»  mndd.  lueliteraty  md.  luehtevaz,.  Das  mndd. 
Inchterhom  wird  kein  Leuchter-,  sondern  kann  nur  ein  Lichterbaum 
sein.  w:<^  dir  f'r;iunschwei;rw<'lM'  Nebenform  buhfifiom  bestUtiirt.  Tin 
Brauii<  Ipa  <  i  -i<,1k'ii  Diak'kte  l)estehen  audt  uoel»  l»'  ide  Foniicn  iiebeu 
neben  eiuuiuit  r.  lu  der  Zeitschrift  „Mudderspraki"  herausgegeben 
von  Tb.  Reiche  in  BrannBehweig,  steht  lutht  z.  B.  IL  47.  IV,  49  nnd  • 
zwar  für  Sotukenlieht,  Helle;  da^e^n  h'ckt  II,  1,  PI.  Uditer  fttr  Kerze, 
Kerzenlicht.  Die  Form  htcht  hat  sich  aaeh  in  anderen  Mundarten 
Tiehcn  ftchf  oder  h'rlif  bis  heute  erlialten.  wie  das  Brem.  NiedersUchi^. 
Wb.  lü.  -MK  Schamb.'M'li  im  Wb.  von  (löttinpren  u.  Grubenhnpren.  Woeste 
im  Westfäl.,  tvn  Difornkaat  Koohnan  im  Ostfries.  Wb.  und  Bit-nvirth, 
Die  VocaU"  der  Mundart  von  Meinersen  4j  214  bezeugen.  Im  llani- 
hnrf^flchen  (Uiehey>  Idiotieon  Hamb.)  nnd  Holsteinisehen  (8ehtltze*s 
Holst.  Idiot.  III.  iV2)  hat  man  auch  »  in  Adjeetiv  Inrht  in  gewissen  Aas- 
drllcken  bewahrt,  wie  dciin  irleich  falls  in  nndl.  Mundarti'n  (nach  van 
l):i1('.  Nieinv  Wo«  »rdeub<»ek  der  Nederlandsche  Taalj  kidU  statt  UdU 
(hidl)  gesa^rt  wird. 

Oppeifiop  20  ist  bereit»  v»»n  Lilbben  im  Supplement  des  Mndd. 
Wb.  einmal  belegt.  I)a8  Bremische  Wb.  VI,  219  -weist  offentdmp  ans 
einer  Urknnde  von  Bederkesa  (im  Her/ogtham  Bremen)  nach  nnd  er- 
klUrt  es  wohl  richtig  als  Präbende,  nemlich  des  das  Messamt  verwal- 
tendf'n  Priesters.  Uns  in  oppcr  (0]tf(»r)  ist  dem  Ober-Enger^ichcn 
und  dem  Ostfälischen  Diah'kte  eigen  statt  Avs  von  den  Hbrigcn  Mund- 
arten bevdr/njrton  nffrr.  Das  Wort  opptyland  IS,  d.  Ii.  das  Land  dcsnen 
Ertrag  vln'U  /.ur  opjn  rfcop  dient,  scheint  bisher  noch  nieht  nachgewieeu 
zn  sein.  —  Cricheme  (liellicosns,  pertinax)  62  ist  bereits  im  Mndd.  Wb. 
nnd  von  Strauch  im  Glossar  znr  Sächsischen  Weltclironik  (heransgeg. 
von  Weiland)  verzeichnet.  Es  gehört  nach  si'iner  Bildung  zu  den  im 
Ndd.  beliebten  Adjectiven  auf  -vnic.  Da  ich  ln'absichtige,  diese  W(»rt- 
bildunpren  einmal  im  Zusammeukaoge  'i\x  behundelu,  gehe  ich  hier 
nicht  weiter  darauf  ein. 

De  riddctv  bat,  Iw  lisfekede  umle  droimle  58.  Das  Verb  listeke» 
kann  etwa  ^Listen  anwenden'  bedenten  und  vom  Snbstantiv  U^t  ab- 
geleitet sein.  Das  Ndd.  ist  bekanntlich  reich  an  solchen  Verben  mit 
/.-Ableitung,  die  theils  aus  Verben,  tln  ils  aus  Adjectiven,  theils  aus 
Substantiven  gebildet  werden  und  gemeiniglich  d(  n  Begriff  des  all- 
niHhlichen  oder  theilweisen  oder  kleinlichen  Thuns  oder  Werdens 
Iiabeu.  Besser  sü»  UsltLtdc  wUrde  ein  Usckide  passen  'er  bat,  er 
schmeichelte  wid  drohte';  vgl.  d.  Br^.  Wb.  nnter  liesken,  für  welche« 
Wort  mit  derselben  Bedeutung  „freundlich  thnn,  liebkosen-  im  Mttnster- 
land  nach  .lostes  (zu  Johannes  Veghe  43,  2G:  IrfSf'ch  'freundlich,  schmeich- 
lerisch') Mv7z  gcsjigt  wird.  Erwäiit  man,  dasH  die  Wörter  ..leise,  das 
Geleise  *  und  gotisches  laütjan  ' Lühreu'  zu  ciucr  Wurzel  Ita  zu  gehören 
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seheinen,  auH  welcher  auch  „der  Leisten,  leisten ,  die  Lipt  und  die 
Leiste  (ans  älterem  7feM"  abg^eleitet  weiden  (vp:l.  A.  Fiek,  VerfrleieHea- 
de»  Wb.  der  Iiid<»gernianiflehen  Sprachen;  F.  Kluge.  Etvinologischefi 
\V\k  3.  Franck.  Etj'mologiseh  W«»omenboek;  M.  Heyne  im  Grimm'when 
Wl>.).  so  erscheint  es*  niö^^lich.  dn«^  ;uieh  ein  dahin  gehöriges  hstrkru 
fo<l<  r  UftiifitY)  nicht  von  list  umtutia)  zu  stammen  hraucht  und  viel- 
It  icht  dieselbe  IWdi'Utung  wie  lisken  und  Uskcn  gehabt  hat.  —  Auf 
den  Befehl  des  Kitters,  den  PfaiTen  anf  das  Wasser  zu  werfen,  nahmen 
die  Knechte  diesen  bei  seinen  Händen  und  Füssen  unde  sueyden  (64) 
cm  hoven  dher  mir,  als  ob  sie  ihn  anis  Wasser  werfen  wollten.  Dies 
•  Zeitwort  kann  dem  Zusammenhange  nach  nur  ..schwenken  '  bedeuten, 
wie  es  von  Professor  IlUnselmann  übersetzt  ist.  Derselbe  liat  anfäng- 
lieh gesehwankt,  ob  sntrffffrn  oder  «»b  fiuriftJen  zu  lesi^u  sta,  aber  nieh 
schlieBsIieh  nach  genauerer  Prüfung  für  die  letztere  Lesung  entschieden: 
und  diese  ist  es,  fttr  welche  anch  philologische  Gründe  llberwiegen. 
Denn  weder  m  goi  snivan,  noch  zn  anord.  fn^  noch  zu  ags.  fncoran, 
fnoran,  noch  zu  ahd.  suhran  lässt  sich  ein  sneym  lautlich  stellen, 
wcnnirleieh  die  Bedeutung  sich  aus  dem  anord  sui'm  hv\\t  wohl  «  nt- 
wickrln  ließse.  Dagegen  stimmen  zu  SHcym  vriilig  in  Form  und  Ht- 
deutüug  das  midd.  suaim,  suaijcn,  stmjen,  mveien,  da»  nudl.  ^munnt, 
das  engl.  sway.  Es  ist  höchst  interessant,  dass  wir  das  Slteste  Zeiig> 
niss  fllr  dies  in  der  heutigen  Nautik  technische  Wort  einer  binnen* 
ländischen  Urkunde  verdanken.  —  Der  zweite  Ritter  droht  dem  an- 
deren Priester,  er  wolle  ihn,  wenn  er  nicht  seh  wiege,  in  fhim  hals 
fhm  IIG.  Das  kann  sowohl  heissen  „an  seinen  Hals'*,  als  :nieh  ..auf 
den  Mund^.  Nach  dem  Zusammt^nhaiig  ist  wohl  die  letztere  Bedeutung 
anzunehmen.  Der  Priester  antwortet:  wenn  er  das  thäte,  so  wolle  er 
ihn  wieder  vlickm  in  fine  thenen,  dass  nie  ein  Ritter  von  einem  Pfaffen 
also  rliclvrct  wonh-  117  ff.  ])lan  könnte  vergleichen  mndd.  tleekm, 
nndd.  flicken  (s.  Brem.  Wb.),  dUn.  fhillc,  scliwcd  finkku  •zerreissen, 
zerschneiden,  zerbrechen.  s]mlten".  Die«  Wort  wird  aber  nicht  das- 
selbe sein  mit  dem  ilirkt  n  der  l  rkunde:  der  Vocal  .scheint  auf  ur- 
sprüngliches «  zurückzuweisen;  auch  stimmt  die  Constructiou  „etwa» 
vlecken"  nicht  zn  Jemand  (in  seine  Zähne)  vlicken**.  Vlidien  mvm 
„schlagen**  bedeuten  und  mit  „Fleck,  flecken,  flicken"  zusammenhängen. 
Mndd.,  mild,  und  besonders  md.  che,  decke  bedeuten  ansser  ^Sttiek, 
Lappen,  Sehmutz-  oder  Schandflecken"  auch  „Schlag,  Hieb",  und  vhTkm 
..sehlagen'*.  Nndd.  h(äs8t  cnen  flicken  f/eren  „einen  Sehlag,  eine  Ohr- 
feige etc.  verj*et/en",  und  nach  dem  Grimm'schen  Deutschen  und 
Sehmeller*8  Bayerischem  Wh.  ist  ein  lind  auf  den  hmtem  fttekm  soviel 
als  ihm  „die  Ruthe  geben".  Hedeutet  vlicten  alsc»  „schll^^n,  hanen*^. 
was  denn  rlic/,eren'^  Vielleicht  ist  es  Intensiv  oder  Frequentntiv  von 
r//r/,v  »,  rtwa  wie  hd.  schiiti'  /»r  frjnitt) m  zu  schütten,  hir/irrn  zn  Ioi-Ihh. 
oder  es  nuig  in  ihm  eine  gleichfalls  ixm  rlec  entwickelte  Bedeutung' 
„bunt  machen,  sprenkeln*'  (die  Folge  des  „Flickens*'  der  menschlichen 
Haut)  liegen,  wofttr  das  Englische  beides  /2ec^  und  fledctr  gebmueht. 

Dreimal  tritt  in  unserer  Urkunde  eine  Partikel  auf,  welche  nur 
auf  gewisse  Dialekte  und  anf  eine  bestimmte  Zeit  beschränkt  gewesen 


Digitized  by  Google 


106 


zu  sfin  seheint:  ht^nt  '\m\  Alfo  lan<ihv  hmt  mi  min  fmalni/t  xvnh' 
ghtuioken  71;  alfo  lange  heut  he  dhat  nväer  dedc  08;  alfo  UuKjlf 
beni  dhe  dre  jar  umme  quemen  100;  wahrscheinlich  dttrfen  wir  in 
diesen  Stellen  die  frühesten  Zengnisse  fttr  diese  Partikel  erblicken. 
Die  ttbrig:(  Ti  mir  bekannt  f?pwordenen  Belege  {vergl.  das  Mndd.  \V1>.) 
sind  folgende:  im  Höver  1  ■rknndenbucb  heransprejreben  von  v.  Hoden- 
berg  alfo  lan</he  hent,  a.  1:^88,  1  No.  88  8.  51»  und  &1:  ht iil  oJfn  huKjlie 
dut,  in  derselben  Urkunde  Ö.  60  (daneben  ran  nn  bette  tho  (h  tn  m  ii/u  ften 
pinkcften  S.  00,  het  alfo  langhe  dat  8.  Ol);  alfo  lanyhe  hent,  a.  1343,  I 
Nr.  106  S.  73;  femer  in  den  |)rae])ositioneUen  Ansdrfleken:  bente  m 
deffc  tyd,  a.  1358,  I  Nr.  100  S.  110;  hente  tho  dnn  neqhesten  daqhe,  a. 
1302,  i  Nr.  184  8.  122;  hente  an  doffen  daeh,  a.  1398/1  Nr.  337  8.  2(^7. 
Ferner  im  Todox  diplom.  Henthem.  herausgegeben  von  Junp::  hcufh  alfo 
Invfjhe  dat.  n.  1372.  Nr.  100  8.  205.  Dann  in  den  Goslarer  Statuten 
des  14.  Jahriiuuderts  herausgegeben  von  Göschen:  beute  tippe  de  tyd 
datf  24,  21.  Endlich  soll  nach  Strodtmann,  Idioticon  Oroabnigense, 
S.  24  hetU  fttr  ^his,  so  lange^  in  mittelalterlichen  Osnabrtteker  Urkundt  n 
vorkommen.  Mir  sind  nar  wenige  Urknndcnlnieher  zugänglich,  auch 
mag  in  nimprezogenen  mir  ein  oder  mehr  licispielc  ('nt;4'nn^('n  sein. 
Doch  genügen  schon  die  Iiier  mit^ri'theilten  zwölf  y.u  »'iner  1^  !im iidlinijr 
des  Wortes.  Diisseibe  erscheint  tlieils  als  (.'oujunetion  i^zwemiai  aiit 
datf  weil  alfo  langhe  nach  bmt  steht,  statt  wie  sonst  vorher)  nnd  in 
allen  Fällen  mit  folgendem  Conjunctiv;  theils  und  dann  in  der  Form 
heute  adverbiel  in  ])raepositionellen  Verbindungen  v(»r  in,  to,  an.  nppe, 
Dif  Zeit  Keines  Vorkommens  ist  (las  14.  .Tnlirliinulcrt.  das  Gebiet  b<»- 
irreitT  hraunscbwcig,  (ioslar.  Osnalirliek,  Hoya,  Bcntlicim.  \)i\m  es  das 
f^otisehe.  nur  l*hilemon  22  begegiu  iult-  hijands  [ctfju,  zugleich  aber  auch) 
sei,  welches  J.  Grimm,  Gramm.  III,  127  und  lippström  als  Particip 
eines  nnbelegbaren  Verbnms  ft^au  fassen  (nach  Grimm:  praeterire, 
transire,  progredi.  also  adverbialisch  piiriter,  nlterinB,  praeterea;  nach 
Uppström:  addere),  das  ist  nicht  wohl  anzunehmen.  Dass  es  für  die 
gleiehbede'nti^t'11  l>rtte,  hente  oder  (eeiifc  verlesen  sei,  ist  durchaus  un- 
glnublich,  da  (ias  hrnte  und  hent  von  mehreren  bewährten  l)i]>loma- 
tikern  constatiert  ist.  8o  bleibt  nichts  Übrig,  als  diese  Partikel  ebenso 
ZQ  erklären,  wie  die  ähnlichen  het(tr),  hent(e),  tot(e),  mhd.  6i>  oder 
bifze,  hf'nze,  unze,  znoze,  nemlich  aus  ZusaniniensetiEnng.  In  dem  // 
steckt  die  Fraeposition  hi\  -ent  kann"  auf  die  Praepositionen  ant  oder 
and  und  mif  oder  und  zurHekgefülirt  werden,  die  b(»ide  im  Asächs. 
„bis"*  b»  deüten.  8ie  kommen  im  Heliand  mit  naehfol;r«  nflrm  tliat  als 
Coujunctionen  vor:  „bis  das«'*;  und  die  im  9.  Jahrhundert  bereits 
meistens  vollzogene  VersehmelKung  zn  an&iat,  antat  nnd  unfhaf,  untat 
hat  später  zu  der  einsilbigen  Form  sich  verktlrzt.  8o  versteht  man, 
daas  hent  ohne  dat  erseheint  Die  Fonnel  bent  alfo  langhe  dat  bemht 
schon  auf  Fr^tarrung.  man  war  sieli  des  l'rsprungs  von  hent  aus  einer 
rv»ni]>o*;irion  mir  (hat  nicht  mehr  iftdit  hcwusst.  Aus  einer  gleichen 
l-iiitartung  kann  die  Bildung  von  Itente  erklärt  werden,  welche  Frae- 
position erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  14,  Jahrhunderts  anfimkommen 
seheint  nnd  in  welcher  die  £ndnng  aus  der  Fraeposition  te'zu'  stammt 
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Wahrsphoinlicbor  ist  tihw.  djiss  uur  dfr  Zufall  uns  frühere  Beigpiele 
der  Praepositioii  heute  Vdrenthaltt  ii  liat  uud  i\nm  dieselbe  nieht  aus 
hiantat  te^  respeetive  hhmtut  fe,  sondern  aus  bi  ani  tc,  resnective  hi 
uni  te  entstanaen  ist  En  fngi  sich,  fttr  welche  der  beiden  Pnie- 
positionen  auf  oder  unt  die  grrösRere  Wahrscheinlichkeit  spricht.  Ich 
glaube,  fUr  anf.  Aus  hianUtf,  bktni  te  konnte  nach  den  nindd.  I^ant- 
gesct/en  hentt,  hrntr  und  dann  henf.  heute  werden;  h/untaf,  hiuut  tr 
würden  wohl  inhill,  häute  und  dann  tnmt,  hnute  oder  hihit,  b'nntf  er- 
geben haben.  Ob  man  zur  Zeit  unserer  Urkunde  übrigi  ns  heHt(e)  oder 
hent(v)  sprach,  ist  aoB  derselhen  nicht  m  ersehen,  da  sie  lang«  nad 
kurze  Voiale  nicht  unterscheidet. 

Hemerkenswerth  ist  die  äondenmg  von  dorck  52  als  Präposition 
und  dor  0;i  als  Adverb. 

In  der  obigen  Dnrleirnuir  der  S])rneheigentl»Umlichkt'iti  n  unserer 
Urkunde  hulie  ich  bereitn  mehrmals  auf  die  Unwahrecheiuiiehknt  hin- 

Sewicsen,  dass  sie  wirklich  dem  Jahre  1248,  wie  sie  vorgiebt,  angehöre, 
leine  Gründe  waren  allerdings  nnr  ans  dem  im  allgemeinen  gleich- 
mässig  verianfenden  Entwiekelangs|2:au;.^e  der  »Sprache  entnommen. 
Im  einzelnen  weist  dieser  aber  viele  Mannigfaltigkeiten  und  grosse 
UnregelmUssigkeiten  anf.  Der  l  iue  Dialekt,  jn  der  einzelne  Schrift- 
steller ist  sehr  conservativ.  während  ein  anderer  gleichzeitig  mit  der 
alten  Sprechweise  völlig  gebrochen  hat,  ein  dritter  beständig  sehwankt. 
Diese  Mnndart  zeigt  anf  einem  Lantgebiet  alterthfimliches  fiepräge, 
anf  einem  andern  ein  ganz  modernes  Gesicht.  Umgekehrt  ist  jene 
grade  dort  fort':::escbritten  und  andererseits  liier  beharrlich.  Die  in 
oder  ^Mr  vor  die  Mitte  det?  \'\.  .Talirliuiuh  rts  fallende  Gothaer  iiand- 
Hchrift  der  SHehsischeu  Weltehrunik  kennt  z.  \\.  kein  altes  th  oder  dh 
mehr,  während  nördliche  Sprachdeukniäler  diesen  Laut  bis  ins  14.  Jahr- 
hundert hinein  noch  knndgehen.  Aehnlieh  steht  es  nm  das  alte  g  nnd 
das  jttngere  ///i.  Da  kann  zu  einer  annähernd  richtigen  Zeitbestimmung 
eines  Sprachdenkmals  allein  eine  vergleichende  Betrachtung  inner- 
d(»r  vier  Pf;ihle  einer  Mnndart  helfen.  In  unserem  Falle,  flir 
Üraunsclnveiir.  lie^rt  eine  stdclu'  Anff^iilie  dem  Untersncher  günstig,  da 
wir  aus  dem  lo.  und  dem  Aulaug  di  s  14.  Jahrhunderts  eine  Anzahl 

genan  datierter  oder  doch  sdemlich  genan  bestimmbarer  Sprachqnelien 
esitzen.  Die  von  Weiland  gewiss  mit  Recht  um  ungefähr  1300  ge- 
setzte Uandsehrift  der  Braunschweiirischen  Reimehronik  liesse  sieh 
trotz  ihrer  mitteldeutschen  SprnelK  sehr  gut  zu  einem  Vergleieb  mit 
der  Wedemer  Urkunde  h(Tan/.ielu'u:  doch  verziehte  ich  darauf  riieiU 
eben  mn  ihres  mischHjiraehliclien  Charakters  willen,  theils  weil  es  mir 
angenblickiich  an  der  Zeit  mangelt,  diese  umfangreiche  Chronik  nach 
Gebühr  zn  verwerthen.  Ich  beschränke  mich  aar  zwei  Fassungen  des 
Brannschweigischc^n  Stadtrechtes,  welche  Hänselmann  im  ersten  Bande 
d»'s  r'rknudenbnches  der  Stadt  Hrannschweig.  1872.  No.  VT  S.  1«)  AT.  und 
Nr.  XVI  S.  -Jl  ir.  \ crötleutlielit  li:it.  jene  vom  10.  Oct(d)er  i26.">  datiert, 
diese  ohne  Zweifel  (s.  a.  a.  0.)  aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  14.  .lahr- 
hunderts;  und  auch  bei  diesem  Vergleich  werde  ich  bloss  wenige  ent- 
scheidende Eigenthflmlichkeiten  der  Sprache  nnd  Orthographie  ans^ 
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wähl«'!!,  da  (lioso  vollstJindi^r  «•enllp'PTi.  don  vom  Hfrnnpsfrrbor  dor 
Wcdcmcr  llrkiUKlc  aus  anderen  (JrUndi'u  ^^-fundeiien  jUn<rereii  rrs]tnui^ 
tU'wlhen  zu  bestUtipMi.  Icli  Uezeiehnr  tlas  Stadtivelit  von  121)5  mit 
A,  die  jüngere  lledaetiou  mit  15.  die  Wedemer  Urkunde  mit  W. 

A  kennt  kein  y  fttr  i;  dagegen  hat  H  yene  %  6.  02,  durchweg 
für  ef  und  ein  ))aar  Mal  tf  fttr  i:  gylde  io8,  yferen  61,  tyden  59,  dryes 
58,  Uvyc  18. 

In  A  heisfsf  dns  l*er5»ona!-  und  da?*  PosHessivprononien  der  ersten 
Person  IMiiralis  uns  und  unfi :  in  \\  herrscht  d«H  in  Hraunseln\ eigiHcheii 
8ehrit'ten  de»  lolgenden  Mittelalters  durelistehende  us  und  afv. 

A  gebraucht  die  K^ationspartikel  in  der  nreprUnglieberen  Form 
ne;  B  verwendet  neben  »e,  z.  B.  24.  39.  50,  bereits  oft  en,  s.  B.  19. 
24.  30.  50.  (>2. 

Während  A  noeh  kein  minl>ränehliehefi  ///  fUr  /  im  Anlaut  und 
Inlaut  setzt,  sondern  nur  wenige  im  Auslaut,  wie  tutli  (trahit>  21.  Ith 
(id)  50,  vth  (ex)  23.  20.  33.  40.  5ü.  5(j  und  perith  iequuH)  23.  24.  25 
(flectiert  pcHdcs  24,  in  W  yx  rt/r  33.  42),  erscheint  alte  Dentalaspirata 
al0  dh  in  A  noeh  oft,  zunächst  sehr  häufig  fttr  den  Artikel,  femer  an- 
lautend: dhi'ttg  (jus)  12. 38  (neben  ding  12. 6«S),  dhut*e  (furtum)  28,  rer- 
dhucct  53.  61,  dhmm  (servirt  i      45,  dhentftnum  17.  18.  dhor  (per)  47, 

(hoc)  66;  auslautend:  fcurdh  (synodus)  10;  iidautend:  edhc  (jnre- 
jurando)  2,  Icniedhr  (mntilatio)  (>,  rrcdhe  (]»a\)  S*.  «Vi.  /  row/rf/A/- (alienus) 
15.  /rieht Idhe  23  (hc/rtlr  15.  />/7//*'  16),  </of/y*c  (morti)  33.  35.  ncdher 
(deorsum)  47  (nehen  utdtr),  hnicdhvn  (subter)  48.  Kin  almsives  dh 
habe  ich  nur  in  tidhcn  (temporibus)  66  oemerkt.  —  Hingegen  zeigt  B 
flchou  (kid  (tempus)  13. 19,  notthocli  (stuprum)  64,  und  andererseits  dh 
nur  in  dhe  37,  dhat  2.  4,  edh  12,  edhe  2,  dodhe  31  ((iocfe  33). 

Während  gh  in  A  ziendieh  selten  auftritt,  im  Anlaute  nur  einmal 

in  (jhcren  U)  und  elfmal  in  dem  Praefix  <fhr,  inlautend  ca.  zwanzigmal, 
ist  in  B  ffh  ganz  gewöhnlich,  aber  doch  nicht  ganz  so  sehr,  wie  in  W. 

In  A  wie  in  B  steht  sr  im  Anlaute  fest.  Im  Inlaut  und  Auslaut 
hat  A  hlsro))  30,  hnscJihc  (caste)  35,  aber  iuifchcn  56  und  hanmfch 
43.  während  Ii  nur  sch:  min/che  30,  ttvi/chcn  55,  kmchlikc  33  und 
harne fch  49. 

Während  iu  B,  wie  in  der  Wedemer  Urkunde  und  im  späteren 
Gemetnndd.  das  Verb  ^debere*  fcalf  fcolen  lautet,  zieht  A  daa  aus  der 
Poesie  stannnende  /'«/,  folcu  vor:  auf  ungefähr  fünfzig  Formen  mit  8 
kommen  bloss  ein  .seid  32  und  ein  fcolen  54. 

Das  k  ist  in  beiden  Stadtrechten  fefjfer.  als  in  der  lirknnde.  In- 
lautend wird  es  nicht  durch  rh  ersetzt;  in  A  heisst  es  zwar  zelinmal 
sicciivh  ((|nicun(iue)  neben  achtundzwanzii:  f/refir.  aber  flectiert  be- 
ständig fncltkcs  oder  ficelckcs  etc.  In  B  lautet  auch  die  uuflectierte 
Form  auf  h  aus,  meist  swtik  neben  einigen  melik,  Oe  (etiam)  A  52, 
B  22.  52  gegen  och  von  W.  Jedoch,  wie  in  W:  fkh  A  3.  9.  14.  27. 28. 
55.  (54,  wilhrend  B  nur  fik  kennt;  bemerkenswerth  ist,  dass  nicht  bloe« 
in  B  26.63,  sondern  auch  schon  in  A  14.  2s\  ('.4  firh  culer  fik  für  den 
Dativ  gebraucht  wird,  fuigekehrt  »ehrcibt  A  JJnumww,  B  Brünes wiciL 
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A  hat  Doeh  vmbe  (circa)  19  neben  vmme  15.  24;  B  nur  rmme  13. 
22. 45  nnd  bekumerei  (statt  bekümmeret^  ans  Slterem  bekumheret  ^im* 
peditm^)  66. 

In  A  int  stdt  (salBUR)  56  einziges  Beispiel  vom  lleherganfi^p  des 
alt  und  aUi  in  olf  inul  nhl:  sonst  stfts  a  in  den  Ix-trctfondon  \V^irt»>n^ 
B  hat  haldin,  ylu-Hult,  /alt  und  hokh'u,  /ah  trahlc  lofn  ncluMi  ♦»inaiult-r. 

A  pobt  ii>f»(»  durch  fdiir  1.  im  ttbrigen  stets  durch  filue;  dagegen 
B,  wie  W,  beständig  durch  ftdue. 

In  B  und  der  Urkiinde  herrscht  hereits  die  mittehuederdeiitBehe 
Liaatregel:  kurz  i  und  knrz  u  dürfen  nicht  in  offener  Silbe  Pteheo, 
sondern  werden  mit  e  und  o  vertauscht.  Dagegen  weist  A  nel>en 
nicdr  K)  (auch  W  121  mcdc)  noch  n/i(fr  '21.  27.  4L  4'?  auf  Vom  ge- 
schU'chti^'cn  persfnilit'hen  Pronomi'U  hat  A  den  Dativ  imc  5  sonst 
zwanziguml  t ;  umgekehrt  crc  nur  14.  38,  anders  stets  irc;  aber 
keinen  Aecnsativ  me^  sondern  nur  ene.  Wider  (mrsns)  begegnet  5S. 
weder  ist  schon  die  gebrftnehliche  Form. 

Aliquis  heisst  in  A  man,  doeh  auch  schon  men  7>.  H.  10.  31,  welche 
Form  in  R  herrscht  mit  einiger  Einschränkung  durch  die  noch  ab- 
geschlitirncrc  Fonn  hw.    \V  hat  nink  122. 

Von  d<'n  Zaldw^^rtern  führe  ich  an.  dass  die  erst»'  ('nrdinal7.ahl  in 
A  regelmässig  cn  lautet,  flectiert  und  uiiflectiert,  sogar  Dativ  enw  (statt 
efteme)  58;  zweimaliges  ein  11.  22  ist  eine  verschwindend  kleine 
Zahl  gegen  die  Fttlle  der  Beispiele  mit  e^  wie  denn  Überhaupt  altes 

ai  in  A  als  v  erselirint.    Was  die  Behandlung  dt-s  m  im  allgemeinen 

hcfrifTt.  so  stimmt  B  fast  ganz  zu  A  nnd  Aiisnainnen.  wie  rjcmn/nf  05 
und  ytydv  50,  sind  üusstTst  selten:  alicr  dies  gilt  nicht  für  das  Zahl- 
wort oder  den  uubestimuitt  u  Artikel:  nicht  bhiss  t//«.  sondern  auch 
eunc,  vißica  u.  s.  f.  stehen  in  B  häufig  neben  den  alten  Formen  mit  r. 
Von  der  Zahl  ^wei'^  bietet  A  nur  ein  Beispiel  fttr  das  MascuUn: 
tiioene  (nemlich  delc)  4;  es  g<'ht  freilich  d<st  aridde»  del  vorher,  aber 
aus  dem  Accus,  den  dritdm  dd  Gl  ersieht  man,  dass  das  »Substantiv 
del  sowohl  als  Msc.  wie  als  Ntr.  gebrandit  ward,  also  darf  fumr  als 
Msc.  verstandt-n  wfTden  und  die  alte  MtJtionsiigil  hest<»ht  für  A  noeli 
zu  Kecht.  B  hat  dhc  tucne  dd  und  tuvy  dd  37  neben  einander,  wo- 
bei die  Jüngere  Form  twey  (statt  tu^e)  des  Neutrums  zu  bemerken  ist 
Bei  „drei"  scheidet  A  nodi  dir  fpdemun  20  und  di  r  fcerf  J  I ;  1'  liat 
schon  dre  fcerf  22.  —  Während  A  noch  tn  elef  Dl  2()  schreibt,  bedient 
sich  B,  wie  W,  bereits  d<'r  contrahierten  Form  tu  elf 

Aus  dieser  Vfrgh*ichung  irdit  hervor,  dass  die  Sprache  unserer 
Urkunde  jünger  ist  als  A  und  all  r  als  B,  dass  sie  aber  der  Sprache 
von  B  viel  näher  steht,  als  der  von  A,  so  dass  aueli  hierdurch  die 
vom  Herausgeber  aus  palaeogra])hiBchen  Gründen  geschlossene  Datie- 
rung als  richtig  erwiesen  wird. 

Hamburg.  C.  Waltueh. 
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In  Drunten  varen,  m  Drunten  gliden. 

Das  uii^effthr  nm  loOO  v<»n  einem  unbekannten  Biaunsi'lnvoiger') 
verfasste  gnomische  Gedicht  ilc  Kolwr  (herausgegclien  von  1  lackmann, 
Reineke  de  mit  dem  Koker.  Wnlffenbttttel  1711)  kleidet  eine 
seiner  ann  Lebenß(>rfahning  und  Weltbe(»bachtung  abstrahierten  Sen- 
tenzen in  folgendes  Distichon  (S.  344  Z.  1238  f.): 

W<'  van  hccrs  l  ilv  n  fert  in  Drunten, 
du  kuiiipt  in  druiik^-nboldes  lehnet. 

Eine  ähnliche  Kedennart  bietet  der  Braunschwi-iger  üeimar  Gro- 
ningen, weleber  die  dnreh  Lndeke  Holland  seit  1488  in  der  Vaterstadt 
erregten  Unruhen  in  einem  längeren  Gedichte.  Dat  SchfrJitfpnf  to 
Brunswicl\  nach  «  i^t  ncr  Anschauung  schildert  (herausg.  von  L.  Hänsel- 
mann in  dt'ii  Chroniken  der  DiMifj^clirn  Städte  vom  14.  bis  inf?  IH.  Jahr- 
hundert. Bd.  XVI  =  Chroniken  von  Brauuscliweig.  Bd.  11,  Leipzig  1880), 
in  dem  seiner  Dichtung  angehängten  Alma  nach  1491.  Er  zählt  liier 
die  bestraften  Anfrtthrer  auf  und  zwar  in  vier  Classen,  erstens  die- 
jenigen, welche  auf  verschieden  bemessene  Entfemnng  von  der  Stadt 
verbannt  wurden,  zweitens  die  welche  sich  selbst  durch  Entweiehnng 
>«tiaft('ii.  drittnis  die  welche  der  Knth  in  der  Stadt  nicht  leiden  wollte 
und  endlich  soldic  wtdcli»*  auf  kHr/«  rc  oder  lHn<;ere  Zeit  /)/h  f/rr  d.  h. 
Hausarrest  erhielten.  Jeder  Abtlieilung  werden  einige  Verse  theils  zur 
Beschreibung  der  Strafe,  theils  mit  nicht  gerade  bösartigem  Hohn  gewid- 
met Der  Missethilter  der  dritten  Art  sind  nnr  zwei:  äinriek  JBorehkolte 
und  Otto  fyn  hroth  r.  Sie  gehörten  gleichfalls  wie  die  zweite  Classe  zu  den 
Oeflttchteteu,  standen  ab«  !*  in  einem  anderen  Verhältnisse  zum  Bathe.  Ihr 
Vater  Eier  hatte  1446  wegen  seiner  Betli«  i]i<run«'  am  damaligen  Aufstande 
die  Stadt  auf  10  Meih»n  verschwören  luilsscii.  Mit  ihm  waren  ancli 
die  Söhne  venviesen  worden.  Deshalb  hatten  diese  eine  Fehde  gegen 
ßrannsehweig  angefangen,  waren  aber  dnreh  den  Markgrafen  von 
Brandenburg  mit  dem  Käthe  ausgesöhnt  worden,  so  das»  ihnen  an- 
fänglieh je  dreitägiger  Aufenthalt  in  der  Stadt,  dann  durch  Vermitte- 
Inng  ihr«'r  Verwandten  völlijre  Anfn;iliitie  frewährt  worden  war.  1401 
fällte  der  Rath  das  Urtlu  il.  er  wollte  ihrer  entbehren,  midc  fo  me  de 
luibhen  kan,  fo  fchidUn  je  de  ftat  l  orfuercn  up  20  milv  trcyeHj  siehe 
a.  a.  0.  S.  266  nnd  290.  d4a  887. 507. 511.  Von  diesen  beiden  Brttdem 
sagt  nun  Groningen  (S.  257): 

DuHc  wil  de  Radt  in  der  lUdt  nicht  lyden: 
dat  maket.  fe  wilt  na  Drunten  g^Iyden. 
hyruiumu  uiogiieu  le  iik  uuiuieieyu, 
dat  fe  ejnen  anderen  weeh  to  wonen  teyn. 

Im  Text  steht  drunten,  naeh  S.  580,  663  n.  669  ist  aber  Drunim 
zn  lesen.   Hänselmann,  der  eine  sprichwörtliche  Redensart  vermuthet, 

fasst  Dnmten  als  Ortsnamen:  Drontheim.  Zu  derselben  Ansicht  bin  ich 
firtlher,  ehe  ich  das  Schichtspeel  kannte,  betreffs  der  Stelle  im  Koker 


•)  Vielleicht  Heruiau  Bote,  der  Autpr  des  .Schichthoicks? 
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gekommen,  und  ich  halte  diepc  AnPTM^^Jtinjr  noch  jetzt  fttr  die  :\}}*  h\ 
mi\^V\e\u\  KiprentliUmlicli  ist,  dass  dusi-  ulViiihar  idontisebon  Redcn»;- 
arteu  nur  au«  liiauuHeliweig  l)ezeugt  sind.  Man  »iöelite  danini  auf 
einen  Ort  in  der  Nähe  dieser  Stadt  rathen.  Aber  weder  dort,  noch 
Überhaupt  in  Dentselilatid  iHsst  sieli  ein  Ort  dieses  Namens  naehweisea 
Die  einzip^e  Stndt.  ui  lclie  in  Hetraeht  kfimmen  kann,  ist  die  uonve- 
p*äehe  Königs-  und  KrzltisclidfsstMdt  Tlunndliicm.  Ihr  dciitseher  Name') 
lautet  in  der  Ulter«*n  Zeit  Dnotihniiu  i  HaiistTcet'SSe  herausgegeben  von 
K.  Koppmann  Iii  8.  2*J5  »..161)1  und  LUbeeker  Urkundcübnch  heraus- 
gegeben von  C.  Wehnnann  IV  S.  771  a.  1398)  oder  Drunihem  (Hanse- 
reeesse herausgegeben  von  G.  v.  d.  Rop]i  IV  S.  258  a.  1455  nnd  Hanse* 
reeesse  herausgegeben  von  I).  Sehäft  r  T  S.  :>18  a.  148'^).  Aber  schon 
frUh  ward  naeh  niederdeutschem  Lautgesetze  das  anlautende  h  des 
zweiten  Wortes  der  ('(Hiiimsition  elidii*rt  nnd  erst  Dniuttm  \I)tHtünn, 
HanÄcreeesse  von  Sehäter  1  S.  11  a.  1479).  dann  gewöhnlieh  Jßrun- 
ten  gesagt  (z.  B.  gehen  in  den  Lübecker  Chroniken  herausgegeben  von 
F.  H.  Grantofr  II  121  a.  1449;  andere  Beispiele  s.  im  Mnd.  Wb.). 

Es  wird  schwerlich  anzunehmen  sein,  dass  die  Stadt  Thnmdhjem 
zn  dieser  Ked«  n^Mi  t  durch  irgend  eine  Eigenthttmlichkeit  oder  eine 
Be^rebcnhcit.  in  der  sie  eine  Hidle  spielte,  Anhiss  gegebei>  bab«-. 
Wenn  das  der  Fall  gewesen  wäre,  so  wHrde  es  eelir  Ix-tVeniden  iiiiissen, 
dass  der  Ausdruck  nicht  anderswo  in  Deutschland,  als  in  einer  Binueu- 
stadtf  und  vor  allem,  dass  er  sich  nicht  in  Skandinavien  nachweisen 
lässt.  Ee  kann  hier  nur  ein  \V(»rtspiel  zu  Grunde  liegten,  fUr  welches 
man  den  niicli  in  den  binnenblndischen  Hansestädten  wohlbekannten 
Namen  der  nniwegischen  Stadt  verwendete  Ks  mnss  sich  alfJi»  darnm 
handi  In.  das  lubl.  Wort  zu  ermitteln,  an  deisöen  Stelle  der  mittelalter- 
liche Witz  den  Stadtnameu  gesetzt  hat. 

Im  ganzen  niederdeutschen  Sprachschätze  giebt  es  nnr  ein  Wort<>. 
das  in  Betracht  kommen  kann:  das  starke  Zeitwort  drinien.  ags.  und, 
unbelegt,  as.  thnutan,  'schwellen,  tumere,  turgere;  von  dem  da»  Par- 
tiei]>  d<'r  Vergnn«rcnhi*it  ijcdntiften  oder  drunten  lautet  und  in  den 
mittelaltorliciien  (il<»ssaren  mit  'tumidus,  turgidns'  Übersetzt  wird.  Für 
die  Erklärung  der  Stelle,  des  Kokers  riMcht  dieöcs  Wort  und  seine 
Bedentmig  vollständig  aus:  Der  Sinn  der  Verse  ist  dann:  Wer  um 
des  Bieres  willen,  d.  n.  bloss  des  Trinkgenusses  halber,  sich  dick  und 
v(»ll  säuft,  der  wird  bald  ein  Trunkenbold.  Schwieriger  steht  es  um 
dit'  Anwendung  der  Redeweis«'  auf  einen  concrcten  l'all  durch  Gro- 
ningen. Die  Worte  f}(if  nutkct,  fc.  nlli  na  DrunU)!  nh'dm  geben  die 
FrHaeiic  für  den  liescUluHs  des  Käthes  an.  wenngleicli  das  Praesens 
wilt  (statt  n  oldrn)  verleiten  könnte,  darin  eine  Wirkung  des  Beschlusses 
ZU  sehen.  Aber  dass  von  dem  Wollen  oder  der  Absicht  der  beiden 
Meuterer  gesprochen  wird  und  dass  die  Folgen  ihrer  Verweisung  erst 

Aoord.  Thrii)uiheimr;  Adam  v.  Bremoo  IV,  32  latinisiert  Trotulemnis ;  a^äcks. 
ist  wonl  Throndhim  anzusetzen. 

')  Das  dänisclii'  drunfe,  drynte  ixLt  drHutr,  das  muH.  ilroifrlm.  der  Vogcl- 
name  Dronte  u.  a,  scheinen  mir  nicht»  fiir  den  in  R<;üo  stehenden  Ausdruck  xn 
ergeben. 
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in  (Ion  fol«rond(  n  Vers:(  n  herllhrt  werden,  zeu^t  deutlich  dafür,  das» 
jene  Wone  zu  verstrlu  u  sind:  ,.der  Grnnd,  w»'shalb  man  sie  nicht  in 
der  Htadt  dulden  will,  ist,  weil  sie  uaeh  Drunten  i^leiten  wollen''.  Um 
die  Redenflart  hier  su  erklären,  sind  wir  auf  düle  Naehriehten  an- 
gewiesen,  welche  da«  Sehiehtspiel  and  das  Schichtbneh  im  zweiten 
Bande  der  Hraunschweip'r  Chroniken  ron  den  beiden  lirUdern  ^eben. 
Die'äf'lben  bieT<  n  aber  nichts  dnr.  wns  ihnen  beiden  im  Gepfensntz  zu 
anderen  Mitseliuldi^en  ei«:enthümlieh  ^iwrscn  wäre;  man  s»ehe  die 
Belege  S.  12(3.  134.  151.  1()2.  20(1  Den  einzigen  Anhalt  haben  wir  in 
ihrer  ganz  besonderen  Stellung,  das«  sie  trotz  einstiger  Begnadif^^uug 
doch  wieder  Anfinihr  gestiftet  hatten,  wie  Herman  Bote  im  Schicht- 
buche sagt  (8.  :i87):  int  erfte  mafte  H.  B,  widr  0.  fin  hrodvr  uth  der 
ßad,  na  initoldc  eyncs  hreres,  den  fv  in  vortidcn  ronrilt  haddcn,  do 
or  tader  de  ffad  rorftror.  Wie  f»<dl  aber  darauf  jenes  drunten  passen? 

Drinten  hat  an  allen  Stellen  (es  sind  bis  jetzt  zehu  nachweisbar), 
wo  es  von  Schriftstellern  gebraucht  wird,  stets  die  sinnliche  Bedeutung 
des  Sehwelleus,  Auschwellens.  Wenn  man  dem  Partieip  oder  besser 
einem  nnbelegten  rordrunten  aber  ausserdem  eine  Übertragene,  geistige 
znspreeluMi  durfte,  was  mir  gar  nicht  unwahrscheinlich  dünkt,  da 
solche  liegrittsentwicki'lunjr  für  die  gleichbedeutigen  rorhohfru  und 
iipffrhfdf'if.  wir  ;nich  für  das  lat.  fnmifhts  vorliegt,  dann  Hesse  sich 
der  Ausdni  k  wolil  verstehen:  na  Driinien  ijliden  wHrde  dann  ««ine 
Uinschreiljüiig  für  rordrunten  werden j  im  Sinne  von:  sich  verstoeken, 
trotzig  oder  halsstarrig  werden,  sein.  So  liesse  sich  anch  vielleicht 
sowohl  d]i8  Praesens  fe  wiH  wie  die  Wahl  des  Ausdnickes  gh'den 
reehtfertigen. 

Hamburg.  C.  Waltheu. 


Job.  Leoiih.  Frisch 

als  Sammler  märkischer  Idiotismen. 


Johann  Leonhard  Frisch,  der  bekannte  Rector  des  Berlinischen 
Gymnasiums  zum  grauen  Kloster  und  Yerfiisser  des  1741  erschienenen 

deutsch-lateinischen  Wörterbuches,  hat  sich  auch  mit  dem  IMane  zu 
einem  (UosKnrium  Marchicum  jretrnpron.  Am  9.  Xovem^*  r  1701)  sehrieb 
er  an  Leibniz:  „Mein  (UdSsniinTti  Marchicum  vernielirt  sich  aucii 
innnerzn.  da  dann  freylich  viel  vcin  j »lattdeutschen  itberhaupt  mit  ein- 
iiiulit,  aber  auch  einige  Wörter  bleil>en,  die  sonst  kein  Niederdeutscher 
versteht,^  Im  nttehsten  Briefe  (30.  Januar  1710)  kommt  er  mit  folgen- 
den Bemerkungen  auf  denselben  (legenstand  zurück:  „Unter  den  vo- 
cabulis  mnrehieis.  die  andere  nicht  leicht  verstehen,  sind  e.  p:.  diese: 
piras':  liimbricus,  kltitti  :  pa])ili(>.  Kuhsvhe:  ein  gefeuchtet  Rrnd  in  Www 
Kum  ;  ein  Trog,  kitumxikum;  Stopftrog,  myran:  foniiicue,  Dez:  caput 
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(testa  Ital.j,  Dnrzr :  Htuhi\  Dftks:  das  ft  iuntf  Mehl,  AVr^:  eiue  Fi8fln-r- 
hUtte,  Bülte:  eine  gepichte  hölzerne  Kanne,  Ktiholdsehf essen:  ettlbute 
Gjül.,  KeeJ::  der  Halm  oder  das  Dicke  unter  dem  Kinn,  Kolter:  das 
Plnp'iBHiui.  HO  UbiT  der  Sehaar  ist  (cnlter)  &e. 

Bei  dem  Wort  AVr/  erinnere  iidi  mich  ciiu's  discnrseft.  den  Chur- 
fUret  Friedr.  Willu-hii  mit  ciiiiircn  Pdiiiint'iii  ^i-halteu:  da  er  unter 
andern  zu  ilmeii  na^te,  er  küuute  dt  u  dialcctüiu  der  Poiaiueru  wulil 
verstehen,  brachte  ihm  einer  von  den  Käthen  diese  Wort  znr  Probe 
für:  „Sif  wu  de  Gäre  sitt  und  besabbelt  de»  Keck  mit  de  Bulleffraren^ 
welches  der  Chnrt'Urst  nicht  vtTstund;  sie  heissen  so  viel:  ^.Siehe,  wie 
das  kleine  Mägdlein  sizet  und  begeitfert  den  Bart  oder  das  riitcr-Kinu 
mit  IleydelbtM'rcir*.  Ks  laiifoii  frrvlieh  einige  Wörter  mit  in  das 
NiedersächHisclif.  »Miii^j:«'  hm  l'omim'risclic,  haben  aber  alle,  sovirl  ich 
gttwamlet,  etwas  besonders  wepn  der  Etymologie  oder  anderer  Um- 
Btilnde".  Leider  hat  Frisch  seine  Sammlung  nicht  YerKfientlicht;  anch 
in  dem  Briefwechsel  mit  Leibniz,  soweit  er  auf  der  Königlichen  Biblio- 
thek zu  Hannover  aufbewahrt  wird,  geschieht  dieses  Planes  nicht 
wieder  Erwähnung. 

Berlin.  L.  U.  Fischek. 


Eulenspiegek  Grabäteia. 


Die  Marburger  Bibliothek  besitzt  unter  No.  80  ihrer  kleinen  Hand- 
schriftensammlung  ein  Heft,  das  die  Aufschrift  führt:  'Ephnum'des 
Joannis  LHhodli  Mcdicrnav  Doctorf's  i'n  jtriratos  usu>i  rmsitfnafHs*. 
Verwi  ndet  int  dazu  ausser  Sehreibpapier  auch  der  leere  Raum  einer 
Drueksi  iuift  des  Jahres  1540.  Was  ich  Uber  den  Urheber  dieser  Auf- 
zeichnungen weiss,  entnehme  ich  lediglich  dem  Bttehelchen  selbst. 
Job.  Lithodius  war  ir>l()  zu  Beausens  in  den  Ardennen  geboren,  hatte 
seine  Schulbildung  in  LUttich  empfangtui  und  demnächst  in  Köln. 
spUtor  aber  in  Wittenberg  unter  Melanchthoii  fitudiort.  wo  er  l'  ir» 
Magister  artiiiiii  wnrde.  InU)  erhielt  er  die  Leitung  d«'r  Lateinseliule 
zu  Wesel,  fand  aber  «»fieidiar  aui  Schuldienst  wenig  Gesi'hmack,  denn 
er  gab  die  Stelle  bald  auf  und  widmete  sich  in  Paris  und  Bologna 
medicinischen  Studien.  1553  in  Bologna  zom  Doetor  promoviert  kehrte 
er  nach  Deutschland  zurück  und  liess  sich  1554  als  L<eibarzt  des  Her- 
zog« von  Berg  in  Düsseldorf  nieder,  wo  er  I5'f"  (  fne  i-r^tv.  löGO  eine 
zweite  Ehe  einging.  Die  letzten  datierten  >iuehru'liteii,  welche  der 
bunte  Inhalt  des  Heftes  bietet,  gehören  dem  Jahre  15(34  an:  in  das 
Jahrzehnt  1554 — 1564  also  wird  auch  die  uaelifolgende  Notiz  fallen, 
die  auf  der  letzten  Seite  steht: 

In  dritaie  MuUem  imperii  Lubecensis  miUaria  4  supra  Luhecam 
stpnUns  YlenspetgeU  in  ehmterio,  a  ctttits  sepulehro  eleuatur  stumm 
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fifl  ff'tnph'  murum  sppn^f'fiini  rf  ohniuififffr  rrmrclh's  h'finn'ft,  (jnoni<nn 
fjiui/fipt  ah  illo  hpf'df  oh  Y InspHffrll  nuhioruuH  fttf/for  partviu  soht. 
Ertti  in  hoc  lapitlt  insvnlpUi  tius  htnujo  cum  rvstttu  stulti,  vt  u  la- 
tere  rapiiis  Ynla  eim  ttpeeulo.   Hfc  rerha  ibt  leauntur: 
Anno  1:^50  ys  äyasen  sfrrn  opgenauen 
rnd  Tilc  Vlenspeujcl  rnder  hc grauen. 

Die  Nachricht  fUllt  etwa  ein  Menschcnalter  vor  der  ersten  anthen- 
tiseben  Beschreibung:  des  Grabmals,  welche  I  :i]»]»enberj!:.  l  leiispiegel 
S.  326  aus  der  Keisebeschreibung  des  Michael  Heberer  \uii  Bn*tteu 
(ir>t>2)  lieibringt,  und  sie  geht,  mag  sie  immerhin  von  Lithodiu.s  irgend- 
woher abgeschrieben  sein,  zweifellos  auf  den  Berieht  eines  Augen- 
zeugen snrllck.  Das  erat  insculpta  gegenttber  dem  eknatHr — o6i»ffnf- 
tur  kann  zumal  in  Verbindung  mit  der  Angabe,  dass  der  Grabstein 
eines  schützenden  Stakets  Ijedlirfe,  nur  so  fredeutet  werden,  dass  das 
Kelien>ild  damals  schtm  nicht  mehr  erkennbar  w;ii  Nun  wissen  wir 
auH  tU  in  iierielite  Merians  (l<n4).  dum  der  ►Stein  'voriger  Zeit  renovirt' 
war,  und  diese  Erneuerung  niuss  vor  dem  Besuche  Uebcrers  statt- 
geAmden  baben,  der  das  Bild  geseben  bat  Dazu  stimmt  es,  dass  die 
jttngeren  Berichte  von  Heberer  ab  die  Grabsebrift  als  sechszeilig  an- 
ge])en.  während  Lithtidius  ebenso  wie  der  Schluss  des  VtJksbuches, 
aber  unabhängig  von  ihm,  nur  eine  /weizeilige  Inschrift  kennt.  Jene 
vier  Zeilen,  welche  dem  Wanderer  ein  ^Meininto'  zurufen,  sind  offen- 
ijur  bei  der  Ei'neüerung  des  Grabsteius  zugeiilgt  worden;  diese  Er- 
nenening  fällt  in  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jabrbimderts,  und  die  Notiz 
des  Lithodius  ist  nttchst  dem  Vidksbueb  die  einzige»  die  uns  eine  Be- 
sebreibnng  des  alten  Denkmals  gibt. 

Marburg  i.  H.  Edward  Schröder. 


Lübecker  Schulvokabular  yom  Jahre  1511. 

[BL  1]  Vocabula  ^ro  iuuenibus  multuni  uecessaria.    Et  primo  de  celo 
et  ipsnm  respicientibus  Ineipinnt  foelieiter. 

[Auf  einem  Titelbilde  dwnnter  Lehrer  mit  der  Ruthe.  Zu  sehten  Fflssen  sitsea  Knaben.] 

[  Bl.  2]  Deus  yot  —  deitas  yodlicit  —  celum  de  hcnmel  —  angelus 
«t/M  enyvl  —  arcluingelns  eyn  arUemyel  —  apostolns  eyn  aposül  — 
propbeta  eyn  profete  —  maii^ras  ein  merteler  —  confessor  eyn  ÄycÄ- 
tig&r  —  septisteUinm  äat  souen  stemte  —  aqnilo  nardmwint  —  anster 

sMentnnt. 

De  elenientls.  aereum  htchtich  gipsnm  sprrrlnJf:  —  earbo  eyn 
hdr  —  flaninia  df  löchf^nr  —  fuligo  roHh  —  nebula  de  dakc  —  fulgur 
UUetn  —  terremotus  ntht'nmye  —  gehenua  eyn  uffanindt  —  ros 
douice  —  tiria  nyti  yfsftujel  —  ealigo  dunkerhnt  —  fons  eyn  home 
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effic  fsot  —  spuma  sdmnic  —  prueella  cyn  hulyhc  —  rhui  t^n  övcr  — 
fSndiiB  dupe  —  Tadam  eyn  vorih  —  viale  eyit  steA  —  silex  €911 
keserlmk  —  eespes  eyn  fzode  off  Utrff  —  salciw  fy»  «are  —  orbita 
eyn  uayen trade  —  foneii  f-yn  luU  —  antnun  cyn  yath  —  piatam  fy» 
w^issche  —  dictji  eyn  ä€U^reyfse  —  paflsns  ep»  strede. 

[Bl.  3]  De  ecclesia.  erisma  de  kresnn  —  ])athena  r/«  pänc  efle 
pate  —  licliimns  ein  (hteltt  in  der  herfsen  —  pulpitum  eyn  pnlwt  — 
stallnni  eyn  itlicstölfr  —  armariHTii  etfu  garivekamer  —  cripta  eyn 
klufft  —  refeetonum  eyn  nyenter  -  autiphouarium  eyn  anUfcner  — 
caDBula  eyn  sdiap  —  sapplieinm  eyn  rodiel  —  almneimn  eyn  almnfite 
aea  potios  eyn  heffe  —  portieas  eyn  Ipd^kues  —  eoelea  eyn  fffWH- 
steen  —  nola  eyn  sdtelle  —  baptiUna  ein  knepel  —  tmnba  eyn  saek. 

De  diebiis  festis  et  ferlallbns.  feria  3:  dhixste  darh,  4:  mid- 
v  eh-n,  G:  rryfjtMt,  7:  sonauent  —  paraseeiie  de  styile  vt-yyäaeh  — 

Do  lioiiiine*  cai)Ut  eyn  honet  —  testa  en]>iti8  en  hreffntpnrruf  — 
einus  eyn  top  —  Vertex  eyn  schrtrj  ~  4]  niiri(Mil5m8  »th 
lejtel  nai"  eyn  nefsehol  —  SJiliva  de  spyyc  vth  dein  ntuudc  —  ^uttar 
de  strafe  des  halfses  —  arterea  ein  halfssiraie  effte  oder  —  gibbu« 
eyn  Mnel  —  dextera  de  rechter  handt  —  ainiBtra  de  hehter  handt  — 
cerebrum  dat  hregen  —  reu  de  net  r  m'mnpysse  — •  «tercus  dreck  — 
vcntositafi  rphhi.^inye  —  climis  arfshiUt  —  femnr  eyn  hnffte  efie  dye  - 
('(ixa  eyn  dee  efte  de  hradr  nn  den  liri/r  -  pcdica  eyn  ftirn  —  taliö 
etn  enkel  an  den  rote  —  ratio  redelieheit  -  aiiima  rationalis  ein  rede- 
like  sefe  ■ — -  anima  inttdiictiva  ein  rornufftige  fsele. 

De  uomauibus  haUituum.  nubduetura  eyn  roder  —  nodile  tin 
knopliol  —  fimbria  ein  soem  effte  gere  —  roga  ein  krokel  efte  rttnitd 
efße  volde  —  femorale  eyn  nedderkleet  —  [Hl.  5]  bracalinm  eyn  U%- 

dener  —  liga  eyn  nadeJreme  —  caliga  eyn  hofse  —  Bcaca  eyn  Mfe  — 
«»otular  eyn  ste/feel  ''ff  hotscJwe  —  ealopes  ein  pathyne  —  calodarin- 
l  ijti  leefst  —  erepida  ryn  patyn  —  solociuin  rtfn  (falofze  —  Tnarsnbmm 
eyn  Oygordel  —  fibula  eyn  rorfpan  —  spiiitt-r  eyn  knöp<  (U  natii  — 
bnraimis  em  boefsem  -  guerra  sirydt  effte  arloge  —  alapa  eyn  wan^m- 
slatit  —  eolapbus  eyn  halfsslaeh  —  vindieta  eyn  wrake  —  tborax  eyn 
plathe  -  hafita  geleuinge  —  phalanga  eyn  slaehb&m  —  pectns  ealibtOD 
ein  Stelen  hörst  —  inaehiua  ein  blide  efte  slinger  —  fauda  t  im 
slrtKirr  jtuxtebl  eyn  liyndngerede  —  Phalere  Bunt  omamenta  equo- 
rum  —  ytri^^ilis  —  ein  scrape  rel  roskam. 

De  domo  et  eiiiH  partibns.  cenaenbim  ein  nioisjuds  ,,ft>  nmnt 
eihenhaes  —  promptuaiium  eyn  fpyfseiaimer  —  liorreiim  eyn  seitum  — 
Urnen  eyn  stU  efte  dorpd  —  fenestra  em  vinster  —  eaminns  eyn  sdtor^ 
stecn  —  paTimentnm  eyn  deele  efte  astraek  —  eBtuarimn  eyn  domtxe  — 
eloaca  eyn  hemelieheit  —  eloaeariuB  eyn  raeker. 

De  utensilibON  domus.  mann  terprprium  m?  hanfdterJ,  —  mappt 
idnii  rvnsibuhis  eyn  kröfs  ]»rt-iiiaj)p('  ry)i  l>uh'(jge  of  runh''l>  - 
eapi.stcriuiii  '  n>  molde  • —  pixis  en  ifu<ise  efte  svhrdel  —  cribruu»  »yn 
fseive  -    Uiuiitica  eyn  teaetmcck  -     Scobs  mul  efle  ein  hüuel  Lüde 
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Bilia  scoba  leuat  scobs  scobis  aspera  toUit  —  pala  cm  schuff'cl  —  oUa 
rf/n  ijniptn  —  leb«s  eyn  dq/d  —  longfale  ein  lenffehake  am  wogen  — 
tedaie  f'yn  trantifser  —  cratieula  cf/n  kU'hi  roshr  — .  eratis  eyn  roste  — 
Habcllum  et/n  weygher  —  fusfina  eyn  haiiud  —  mannbriiim  cvn 
hcdtt  —  lamella  eyn  lemelen  fffc  klnufc  —  dica  ei/n  heruestock  —  do- 
liuiii  eyn  Mrm  eftc  vaih  —  liiotji  eifu  stände  —  tristiga  eyn  vohjhcr  — 
[iil.  7J  fundil>ilt'  etjn  achojte  c/fe  senj)}^'  —  cupa  eyn  koepe  —  lagcoa 
eyn  Ui^len  effte  vlesehe  —  leetica  eyn  vnmeganck  effte  gardyn  —  In- 
eema  eyn  hceme  efte  htcht 

De  animiillbiis  qnadrapedibiu«  equa  eyn  perdemoder  —  spado 
ctjn  (jehelt  peri  efte  nme  —  eapra  eyn  geyfc  efte  tzege  —  aries  eyn 

huck  efte  ein  sterr  —  h(;du8  ein  hökrn  efte  ein  tzeyc  —  glis  eyn 
rattite  —  cattus  ein  kattc  —  niurih'gug  eyn  katlur  —  catuliis  t  y)i  trol- 
pen  —  beltriua  eyn  yagebracke  —  culpcr  ein  brücke  —  meiampus  eyn 
rekel  —  molosus  idcm  talpa  eyn  wmtworp  edder  ein  muhvarm  — 
daffia  ein  hamster  off  das  —  poreella  en  geliken  —  aper  eyn  euer- 
swyn  —  iinx  eyn  lintworm. 

De  aninialibus  volatiUbm.  a^iuila  ein  ame  efte  addeler  —  he- 
rodius  ein  vfdke  efte  hhur  roet  —  gripho  eyn  gryp  —  [Bl.  8]  stnitio 
eyn  strufs  — -  ciconia  eyn  ndrhrr  effte  en  sfnrek  —  '\h\8  idnn  -  Miltiir 
/  //»  ffyrc  —  prm  eyn  hrocn  —  cignus  eyn  s/rorn  —  galliua  eyn  kenne 
pullus  ein  hoen  —  aancr  eyn  yaide  —  aoctu  eyn  antvogel  —  colnmbus 
eyn  dürerink  —  bubo  eyn  schüffoet  —  abinda  eyn  Uwerck  —  pasaer 
eyn  lüninck  —  seger  eyn  Utyfßeken  —  caiduelliu  ein  siegelyiAe  — 
carduelis  ein  reetvincke  —  parix  eyn  mefze  —  corvns  eyn  rauen  — 
liica  eyn  lieyster  —  pigardus  ein  trappeymis:  -  inergns  eyn  d&Jcer  — 
criHtula  ein  radeliryye  —  ]mrdix  rftfilmni  —  ornix  ein  hcrrlmn  of 
fvltJton  —  monedula  ^'^m  kunkr  —  graciilud  eyn  iieyher  —  turdula  eyn 
aiaire  effU  spreen  —  onocrotnlos  (propric)  ein  roer  domp  —  eanapeus 
ein  yrflrke  efte  hSne  prinke  (so!)  —  petnaeiis  nettelkowink. 

D<e  Termlbns  TOlatibiUbns  et  non  ▼olatlbillbii&  apee  eyn 
ymme  —  veapa  ein  wespe  off  hörnte  —  v('8i)arium  ein  nest  der  hom^ 

ten  —  brnevB  ein  keuer  sprmkel  —  loensta  eyn  hotrsprinkel  —  ßcha- 
rabeus  eyn  frettej  -  ^lapilio  ein  hotter rayil  —  cueodrillus  eyn  lint- 
worm  —  furuiioa  eyn  myr  of  empte  —  tiuca  eyn  mntte  —  sauguiwsuga 
eyn  egel  of  ylc  —  cymex  eyn  wantlucs  —  rana  eyn  pogyhc  —  bufo 
ey»  padde  —  terma  ein  made  —  grillas  eyn  kermdken  —  [BL  9]  lena 
eyn  nyih. 

De  aqvis  et  variis  piHcibuH.  esoz  eyn  las  efte  s(dm  —  sobins 
stint  —  foca  eyn  seehnnt  efte  lafs  —  »axatiÜB  eyn  steenhytcr  —  rus- 
cupa  eifn  budcinck  —  spirlingus  eyn  spirlinrk  —  rubeeula  eyn  rodoghc 
triiea  Vf*l  tarta  ein  vorne  —  ])olttgraimin  ddt  röyen  rth  dem  risscJic  — 
gquaitia  eyn  dorne  —  fiuvius  eyn  rleeik  —  proeella  eyn  bälge  des  iv.  — 
laens  eyn  puel  of  graue  —  portoB  eyn  Huer  —  phaaeliis  eyn  kuen  — 
remua  ein  roder  efte  reem  —  batnns  eyn  angel  ofU:  eyn  haem. 

De  balneo  et  ad  Id  pertinentibns.  flenbotomitm  eyn  laetyseer 
ventosa  eyn  laetkop. 
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De  arhoribus  et  fructibus  earumdem.  rnmm  irlphp  —  prinns 
eyn  krcJcenhoem  —  persieus  eyn  pcrstke  —  cottauim  cyn  qutdenfH/ttu  — 
bnxm  eyn  bufsbom  Vnde:  Kee  Imzns  ereseit  hoe  bnxiun  crescere 
nescit.  —  [Bl.  10]  juniperos  eyn  madianäelenboem  —  cornus  eyn  tr^ptbn- 
horm  —  cornnm  eyn  wepe  —  terebintua  cw  terpeniinhoem  effte  teerdi' 
hoem  —  popnlus:  Vnde  populus  est  nrbor,  populus  colleetio  gentis  — 
taxus  tyn  hulfshoeni  —  fusarius  eyn  spyllounuher  —  abies  eyn  dünne  — 
pinns  eyn  lyn  efte  peehom  —  aeiniis  ryn  druff'  kerne  eff'te  sfenken. 

De  variis  herbis  slluestrlbus  et  radicibus.  Mna  .<^rhrJji  of  ^^/rs  — 
beta  vul  bleta  hrthe  —  apium  merke  lierbu  quedam  efU  epichkrud  et 
hec  herba  proliibct  cbrietatem  —  jusquianus  hyllensact  —  anetom 
diüe  —  anisum  anyfs  —  salnia  Mhtye  vnde:  cur  monitiir  homo  cum 
salnia  ereaett  in  orto  —  raphaniu  remdi  —  meriea  Aeyde  Unde  vcrsui: 
NuTie  yoliimus  bibere  qu.  chara  merica  mouet  se.  —  Cucurbita  körh's  — 
vaeeiiieiiiii  eyn  heydelherc  eße  bikhere  —  piretrum  hcriram  —  verlx-nu 
yfsrrcn  hart  krnt  —  absinthinm  frormetc  —  allium  knnloek  —  serpiliom 
beeatlock  —  plautago  iccylicbrc  hiade  —  poreulata  höryel. 

De  frunienfig  et  seminibus  f^umentorutn.  [BL  11^  zizanig 
vnkruct  eftc  rudel  —  sinapis  scnnepkcmet  cße  mosturi  —  camm  t^u- 

De  apoteca  et  eiiLsdem  speciebus.  mirtus  ein  galganboent  — 
tina  rmffäkrud,  so  geheten  —  maeia  eorponm  ingewtide  —  tiriaea 
driakel  —  eiminnm  pepcrk&men  —  hjUa  eyn  meÜiworst  ^ffU  hraetworst 
Vnde:  In  noetra  viUa  tigno  suspenditur  hylia.  —  paatanda  eyn  jwsteyde 
—  cuneus  eyn  ivegye  Vnde:  l^t  f  tr<i  didici  euneus  confractio  ligni  Kst 
cuneus  panis  onnens  collcctio  gentis.  —  senirlla  eyn  ftrmel  —  nebaia 
rngesüret  dnnnvbroet  Vnde:  Nolo  tuas  nebelas  qujis  tu  nebulu  nebalas. 
laganum  eyn  wygelhroei  —  lac  mclick  —  vitellum  vel  -Ins  eyn  dödcr 
van  dem  eye  —  aemm  waddeke  efte  hay  —  erema  saen  effte  r^em  — 
baldueta  n  adddce  —  eoacrnlimi  renigd  off  laff  —  omaaam  kaldnne  efte 
sulte  —  Vnde  versus:  Noscibnr  ad  nasum  ninlior  qne  vendit  omasum. 
Omentum  stdte  eftc  bücken  tallich  —  |Hl.  12j  ofl'a  ryn  fnöhjr  rffr  rtnt 
soppe  —  ein  yreue  Et  est  quod  n  ninnct  in  patella  de  earn  lm^  trixis. 

ouarium  ein  eycrflaäe  —  villum  bwse  wyn  Vnde:  C^ui  mihi  dat 
▼ülvm  mala  pasno  torqneat  illmn  —  arlata  ein  aer  das  koren  mm 
wassct  —  eeoanea  schade  of  pole  —  siliqua  seyye  —  fex  hermen 
effte  heffen  —  arando  rooth. 

De  furo  et  eidem  adiacentibns,  yicna  eyn  Jdene  strafe  efte 
yns^sn  —  theatmm  dantzimes  ofte  sjx  rlfineü  —  mac^om  eyn  vlesc)»hves 
efte  sehrangen  —  media^tinus  etpi  kaeck  —  c!]>pns  eyn  vangenstock  — 
priueta  eyn  hemelicheyt  —  instita  eyn  Iraem  effte  ein  windeldoek. 

De  nominibus  propriis  diuersornm  locornm  maiomm  et 
eamndem  plebibus,  Gallea  vel  Galliea  uaVant  —  Italia  iihm  — 
Gallieus  e/u  teale  —  Italiens,  italus  idan  —  Almanicus  ein  düdesrh 
mm  Et  d'z  (^nasi  alitns  magno  videlicet  cibo.  —  Anglicus  ein  engelsck- 
man  —  Sneeia  ewedenlant  —  [Bl.  18]  reniaare  m  dm  ryne  varen  — 
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Westualuft  ein  tcesiuelmck  —  FriBia  vel  firigia  vriesUmt  —  Vngaras 
eyti  vngersfnan. 

De  noniinibns  locoruiii  iiiinenini.  HjuKMinn  mt  hJrl-  f  v^/rs  — 
villii  ryn  stad  pruprn?,  vt  puriwimi.  ViitU':  Pari»iu8  iovuH  e^^regiu«  iiiaiu 

bona  viUa.  Nam  dno  poatilla  Dommo  vendimtnr  in  illa.  —  mo- 
lacnmi  etfn  möfon^peel. 

[BL  14]  De  Tiris  et  nudierlbiu  IpsosQiie  cernentlbus.  stnpa 
h(  (lr  —  fimum  vel  ftusa  eyn  spiflk  —  festnca  sdiette  —  aduUa  «y» 
ktwtthc  effte  knopp  ran  —  cnlifolinm  fi/n  workenhhtfh  —  ]M*pu- 

Inm  nfn  irhxh'J  off'  wimpH  —  ])U|»a  rin  {nippe  Vnde:  pupai)  fer  teeum 
81  tu  vis  Imlere  inecum.  —  troeus  eyn  küsvl  —  basa  cyn  kote  —  gk)- 
bll8  eyn  hofselkloet. 

De  nominibiui  offlcionun  uiechaiiiconmi.  calopifcx  eynpattne- 
maker  —  loricator  cyn  plaiemleger  effte  hamisdmaker  —  fmnes.  eyn 
reper  —  gartor  eyn  Schröder  efte  snyaer  —  sartrix  eyn  schrodersefte  — 
munica  ein  srhxfkare  —  nauireda  eyn  sehyproe/f  —  obstetrix  eifii  hmh  - 
mihiir  —  nutrix  eyn  amme  —  jui('t']w  / y/n  vinken  venger  —  hiBtrio 
eyn  loddcrhoue  —  l»'ceator  vel  miimiH  «irm. 

De  diiiersis  iütrumeiitiH  niecliaiiirorntn  et  offlciorum.  tore- 
brariuin  ein  yroet  neuiaher  —  pala  eyn  schuffei  —  vomcr  eyn  ploch- 
yfser  —  creditor  ein  de  ta  borge  deit 

De  Bominllnifl  dlgnltotmii  et  oflielomiii  splrltuallmn.  offi- 
eimn  eyn  ombaM  —  plebania  e^n  wedeme  —  vitrieu  eyn  steefvader 

—  bagatta  eyn  hagyne  —  heremjta  eyn  eeufsedeeler. 

De  nomintlras  dignitatttin  et  oflleioram  seenlarimii.  dax  eyn 
herüdk  [Bl.  17]  exactor  eyn  hesehafter  —  bedellna  eyn  bödel  efte  scarp- 
ricMer  —  exeoriator  eyn  viUer  effte  raeker. 

De  diuenls  nominibus  yirtutom  et  offieionmt.  apoatata  eyn 

aftrecUr  effe  rorhper  ran  güden  werken  —  h(T('ti(Mis  rtpi  kctter  —  rni^jur 
eyn  Kieker  effr  tih  t  r^r  —  [Bl.  1^]  i]ioerita  <  fiffff'sffffr  —  »eusaaUtas 
synnieheyt  —  huimlitiis  ofhmndtiht  i/t  —  taeuiKlm  -jm-inJirä. 

De  cODsanijiiinifntp  et  iifiiuitate*   eonsobriiui  <yn  suster  doehfrr 

—  matcrtera  eyn  mcddvt  -  nmitn  eyn  tcefscke  —  vitriens  cnn  stefj- 
rmler  —  socra  ein  siccger.svhc  myms  uyucs  tnoder  —  nuitiiialcri  wefs- 
ken  kmder. 

De  etatibvB  [BL  19]  De  pertlbiis  dlei  et  noetls.  Bpaeinin  tem- 
pomm  vnderUtet  —  ver  de  mey  —  egtaa  de  sanier  —  mensis  »mmtit 
of  maent.  de  harde  num,  de  köminck,  mertzmaen,  meymaent  de  hrack- 
maen.  de  hnymaen,  de  airsimnen,  de  heruestmaen.  de  irrfvnunn,  de 
ivintentuum,  de  cristmnen.  • —  hnrnidus  rueht  —  sanguiiu'UH  ( /'u  de  ir<inn 
nmk  ruckt  in  —  colericus  ein  dr.  ivarm  vnde  drüghc  in  —  Fligmatieiw 
eyn  de  k4)lt  vnde  natii  is  —  Melaneolicmi  eyn  de  koU  vnde  dröge  is. 

De  quinque  sensibus  et  eorum  obiectiüt.  tactus  dat  völent  — 
gouorosiu  ludbaer  —  echo  ein  uedderlMt  —  pilosQg  row. 

De  donls  sapernaturalibaH  et  sacramentiH.  sinodas  deU  fienth. 

6« 
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De  qiiibuhdam  |»eHtibuh  et  defeetibiis  liouiiuum.  febrk  tht 
holde  —  ealor  hette  —  catam»  de  möue  —  appoplezia  de  vaUmde 
Me  —  Podagra  de  padaffel  of  ram  —  firenetieiia  dörde  efte  afitimmek 
—  agon  sedtoghen  rel  eyn  htmp. 

De  (linersU  nominibns  a^j^t'tiTis  et  quibiisdam  siibstjintiTiii. 

[Hl.  2()|  (liscrctns  tuc/ih'rh  —  amubiliR   lefftdUi  f'   —  prodi^ns 
myldv  —  bestialifl  vnuomuffiich  —  rapax  nevtnhuftkii  —  veuerabilk 

crlf'ck. 

De  iioiuinibus  adiectivi«  qualitatem  inij^^ertautibuH.  qoalita« 
wodamtheit  ^  tepidna  wla^  effte  law  —  labneas  sl^jherhaffUA  — 
vandduB  garideriA  —  pendtduB  kamüh  —  mistieos  geUUiUk  —  piD> 
terauB  moetn  iUich  cffte  tvrdtlnsfttirh  —  intrejpidos  vmtoruerUdt  — 

seurriliR  höukh  —  titubans  stamcr/rli  —  blesus  Itspich  —  distemperati» 
tmuetdivh  —  fcssns  nuvtlc  ran  yltandr  —  1 08808  möde  van  arbeyde  — 

[Bl.  21]  laxus  (lorchgenyich  effr  onthamlt  n. 

De  Dominibus  adiectiTtö  quantitatem  importantibiis«  quautiuis 

yrodheyt. 

De  monetis  et  ponderibuH.  pouduE  vyn  hörde  —  grosso»  eyn 
grosse  —  stafferoB  cyti  st&uer  —  Bolidas  eyn  sdtüUmk  —  oboliiB  fyn 
scherff  —  qnadraoB  ein  hellindi  —  ferto  ejfn  veerdmdi. 

De  nineris  et  metallis.  es  erU  effte  Idodespiffse  —  fermm 
pfter. 

De  tniinitioiiibiiB.  propngnaeolam  evn  hergkvredc  —  phalan«:» 
ein  stach  hoem  —  indago  eyn  hagen  —  obcx  fnjn  grindd  effte  reghei 

De  uumeriK  et  renim  dlmeiitfone  anl  diuiHione.  numerus  par 

(nn  f'ttpnial  —  sossr,  soufti,  fnfu,  thtni,  tinim',  dntfteytie,  dmtfirh, 
achtnitnh  [1)1.  21  unten  und  22J  De  numero  suprasiguato  per  litteras 
büs  considera  versus,  [etc.] 

ImpreBBiim  Lflbeek  p.  SteiTanu  arndes.  Anno  1511.  4^ 

(Im  Atiflsuge  naeib  dem  Exemplar  auf  der  KgL  Bibliothek  in  Kopenhagen.)  >) 
Segeberg.  U.  Jellikuiials. 


Bemerkungeii  imdBe^eruugeu  zum  Suudeutall. 

Auf  meine  Bemerkungen  zum  SUndenfall  Jahrb.  XTV,  148  ff.  hat 
Ed.  DarakOhler  Jahrb.  Xf^,  79  C  einen  Aufsatz  folgen  lassen,  in  dem 

er  teilweise  zu  Erge!nii'^<«'n  gekommen  ist,  die  von  den  meinigeii  ab- 
weielien.  Nachdem  ich  inzwischen  das  8tMek  wiederholt  eingehend 
gelesen,  konnte  ich  mich  den  Aufstellungen  D.  keineswegs  Uberall 

Die  Letter  h  des  Ori^nals  Ist  im  Abdrnek  dnreb  S  wiedergegeben,  ebeasii 
ti  durch  . 
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ansohliessen,  and  liabe  aneh  noch  eine  Anzahl  von  Stellen  ^efunden^ 
die  der  ErklUrnnf^  oder  Verbossonmp^  bedürfen.  Wer  mit  ^«»Icbor  Arbeit 
vortrant  i«t,  wird  keinem  derer,  die  sieh  bislier  mit  der  Kritik  und 
Erklärung  des  HUndenlHllB  b<'sehiiftigt  haben,  daraus  einen  Vorwurf 
machen  und  wissen,  dass  mau  dabei  nur  langsam  und  schrittweise 
snm  Ziele  kommt  Aach  ieh  habe  mich,  nachdem  der  folgende  Anf- 
sats  vor  dem  Drucke  Herrn  Dr.  Chr.  Walther  zur  Reurtetlnn|[f  vor« 
jrelegen  hatte,  zu  einer  gründlichen  Dnreharbeitung  dessellx  n  vernn- 
bisst  fresi'ben.  leb  spreche  demselben  für  seine  Milbe  liiermit  meinen 
heHten  Dunk  aus.  VVo  ieh  seinen  Bemerkungen  etwa»  wörtlieb  ent- 
nommen habe,  habe  ich  dies  gewissenhaft  augegeben,  aber  auch  da, 
wo  ich  ihnen  nicht  nnbedim^  beitreten  konnte,  bin  ich  dnrch  sie 
mehr&eh  anf  das  richtige  genihrt 

y.  38  f.  sind  Sil  interpuDin^n' 

Mtfnsche,  marke  reckte 

Anf  armen  knechte: 

Van  gode  wart  alle  qtuU  getcroken. 

Wmlther  bemerkt  mit  Reebt,  dass  das  Komma  hinter  rechte  m  strolehen  ist.  Ieh 
verweise  auf  R.  Vos  mrrJir^  liön't  mir  zu'.  Ich  war  erst  geneigt  knechte 
für  Accus,  zu  halten,  wie  sich  Ni)lcho  Formen  mit  angehäugtem  uuurgauischem  e 
fn  der  heutigen  Mundart  finden,  doeh  Bchllene  leb  mich  jetit  der  Mefainng  Wiüthers 
ao,  dass  es  hier  wie  1418  Dativ  ist. 

47  gediUd  hebten  kimii  mVlit  hotssenr  sich  in  g.  ftasen  (s.  d.  Wb.),,dueh  ver^ 
uiag  ich  eine  genügende  KrkUiruu^  uicht  zu  geben. 

63  Da  2084  und  2112  m<ii«fi^  (:honinge)  steht,  so  ist  Termotlioh  aoob  hier 
mcMtii^'^MiMfe  an  leaen,  ao  daaa  auo  der  Strich  Uber  dem  i  ausgefidlen  wlie. 

IHR  de  gescapen  aint  nach  orem  bdde 

Eine  Änderung  des  hdsl.  ore,  des  gen.  plur.  des  pron.  pers.,  ist  imiiJitig. 

169  f.  Diiinkilhl.T  bezweifelt  (Jahrb.  XV,  79)  meioe  ErklUrimg  dieser  Stelle  im 
Jahrb.  XiV,  IGs,  weil  dann  die  V.  165—170  nichts  anderes  besagen  wllrdcn  als  die 
V.  17i — 175.  Dies  kann  aber  nicht  auffallen,  da  hier  Kwei  Bibelstellen  älmliohen 
Inh;Uts  (ieutstli  jylossiert  werden.  Durch  V.  165— t7I  Jos.  11,  2:  Et  rcouiescet  mpfr 
cum  hjiirUua  JJomini:  Spiritus  8ai)ieuiiae  et  inteUectiUi,  spirüas  comilii  et  fortuiu- 
diniSf  epiritus  scientiae  et  pietatt».  Es  bt  demnach  hinter  V.  171  ein  Pimkt  sn 
•setzen.  Die  V.  172—175  erkläron  ♦h^-cjrf'ii  die  an  die  Spitze  gesetzte  Str  llc  dos 
Colossorbriefes  II,  3  in  quo  sunt  omnf^.  Utesauri  sapietUiae  et  saentiae  abscoiiditiJ) 
Docb  wild  dem  Verne  mit  leichterer  Änderung  anmubelfeii  md  an  sehreiben  sein: 

AUe  dinge  wil  ek  wol  ervaren  (:  sparen) 
'inveatigare,  explorare'  lielegt  das  Mnd.  Wb.  1, 733  ans  dem  Voc.  Engelh. 

188  f.  faiteipOBgiere  ich : 

Ok  nnbeoriplik  sint  dine  tcort, 
de  van  au,  here,  werden  gehört: 
Bmutder  mat  wy  Mbben  an  dinen  müden 
Möge  wy  ut  aytien  tcorden  crUraaen. 

„Deine  Worte  sind  oubeKreifilch.  Nur  das  was  wir  in  deiner  Gnade  haben  (was 
dn  nns  dureh  deine  Gnade  enChHIIst),  kOnnen  wir  ftos  deinen  Worten  entritaehi'^. 
eundir  ist  A  h  rf».  Dii'  PHipositl  ui  an  stdit  njieli  innd.  Gebrauche,  wo  wir  in  er- 
warten (s.  Mnd.  Wb.  1,  77).  Nach  dat  ist  das  Kelativpronumeu  nach  bekanntem, 
beflonden  im  Engüsohen  ausgebildetem  Oebranehe  ausgelassen. 


Die  ntate  weichen  lin  r.  wie  auch  sonst  im  Gedichte  fvi.1  z,  B.  reeOfMÜli 
statt  abswndUi)t  von  dem  jetzt  gebriiachlicben  Texte  der  Vulgatu  ab. 
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IUI.  Doch  hert,  we»  du  hire  utuler  vm<ki!t, 

WeU  ik,  au  hmu^idiHkm  bewindett. 

Statt  her»'  Imt  die  Iis.  lere,  was  offenbar  verderbt  ist  Doch  htt  SchOTOmaoD  mh 

seiner  Änderung  nicht  das  richtige  frotroffon.   Tdi  lese: 

Doch  l'cre  wes  du  hire  undervituiest, 
WtU  ik  du  kmuHddikm  bewindett. 

Es  ist  vorher  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  Gott  ea  den  Engefat  ootb  keioea 

S'l  entdeckt  hat.  Dann  hvlsst  es  wt  iter:  ..l)i>ch  ich  weiss  ia,  was  du  etwa  krank- 
ftes  hier  entdeckst,  dass  du  da«  kiiüätlich  (wie  ein  geschickter  Arzt  mit  ciuem 
Verbände]  uniwiDdeat  (und  scnnit  auch  das  anstössige  verhüllst)."  ser,  sere  n.  'eine 
Verletzung  am  Körper,  kleine  Wimde,  offene  Stelle  ist  nodi  im  Götthigen-Gnibeo- 
hageuschen  gebiüuchlich,  8.  Schambach  8.  190. 

204.  Odk  wan  m  U  eäk  redd  vortHmdm^ 

Wu  leßiken  %cy  ae  broiden! 

Dauakühlcr  luMucrkt  mit  Recht,  dass  hrnlfh  n  riclitlg  iiliorllrfVrt  ist.  Wenn  er  aber 
bruidvn  durch  'brüten'  erklärt,  hu  kann  ich  ihui  darin  aiclit  beistimmen,  solange  er 
keine  Stelle  nndiweist,  in  welcher  diese  übertragene  Bedeutang  rieh  findet.  De 
nebim  i>rritJ,  nam  auch  dif  N(  In  nform  broideghcn  sich  findet,  so  vermute  ich  auc)i 
hier  in  t/roUun  eine  dialcktiüche  Nebenform  von  bntden  'bnuiteu'.  Ueber  lnrauten 
'minnen'  8.  D.  Wb.  II,  3.'i3.  Auch  leßiken  passt  sehr  woU  KU  broidm  In  dieser 
Bedeutung,  vgl.  Exod.  Diemer,  128,  2  mit  lieplichcr  mitinr. 

25**.  Die  I5ossenin{r  .Tahrb.  XIV.  148  ist.  wie  mir  Herr  Dr.  Walther  nnehweist, 
schon  von  Woeste  in  Ztächr.  1.  D.  Thil.  6,  S4  vorweg  geauuimen. 

159  lese  ieh:         Wol  deme,  de  $ik  dar  to  hogede, 

Dnt  he  mit  utis  tcolde  rauiccn: 
.  De  mochte  dine  weldichcit  ßchauwcn. 

De  statt  Do  ist  eine  Vermutung  Walthers. 

578  lese  Idi:    Quat  sin  sunde  vnde  mmde  vargodt  meht 

Ieh  hslte  »mde  nseh  imde  Ar  Dtttogiftphte  imd  lese: 

Quai  SM  munde  unde  vorgoden  nicht 

wrgoden  ist  im  Mnd.  Wb.  zwar  nur  als  trans.  belegt,  doch  veigl.  vormoden,  des 

sowohl  'schnöde  werdeu'  als  'schnöde  macheu'  bedeutet. 

284.  8u8  i»  de  vrige  mUdmr  ein  angest, 

De  de  mennigen  werken  aller  wingest. 

Statt  werken  ist  tcerket  zu  lesen.  „So  ist  die  freie  WiUkflr  ebie  Angst,  die  ds 

manchen  sehr  bange  macht." 

Nach  296  setze  ich  einen  Punkt  statt  d^  Kommas  und  lese  dsnn: 

Derne  Welpen      hnßc  to  reddihen  stfHien» 

Ddf  he  na  sinem  willekore 
Alk  tu  dat  beste  kese  vore. 

Statt  kese  hat  die  Iis.  kere,  was  aber  nicht  in  den  Zusammenhang  passt  kcseu 
*  prüfend  betrachten';  vore  *  vorher  (vor  der  Wahl)'.  Vgl.  sachlich  3H7:  Malk  m  in 
sinetn  vrigen  moet  Unde  prwe  over  qmU  unde  goi^  Wat  in  dmen  jmoelken  (Worte) 

vorborgen  si. 

306.  Na  deme  aüm  ereaturen  dui  dn  hat  ie. 

ein  vor  bat  ist  v  n  Sdu  n  i  ann  i  intri  s  t7t  nach  V.  ;  allein  da.s  Subst.  ist  hier 
wie  689,  817,  30b7  u.  ü.  t»tets  Oate  geschrieben,  wir  haben  also  hier  das  Adv.  [nhd. 
baßl  und  et»  ist  zn  BtFdeheo. 

849  lese  ieh:        Dar  inne  wart  diu  tof  vormtU 

Dat  de  Icvm  kilqen  dek  ercn 
Unde  sik  na  gudem  willen  regeren. 

Statt  Dat  hat  die  Rs.  Dar,  statt  dek  dm,  woflir  SohHneinann  d^  setst  Der  Fehler 

erklärt  sicli  wohl  dadurch,  dass  doni  Schreiber  die  Form  dek,  welche  in  der  vennnt- 
lichcu  lleimat  des  Dichters  noch  jetzt  die  herrschende  ist  (s.  Scbawbach  anter  dm), 
nicht  geUiafig  wsr.  dar  nnd  dat  werden  oft  veiweehselt 
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353  f.  Lcmdamm  te,  benedicimw  U, 

De  deit  dm  uirnnmiffm  we. 

Dioso  Verse  sind  in  der  Iis.  dein  Crtutor  /.ufrctcilf,  wiilin  nd  sie  unzweifelhaft  die 
Anfang88tr<»fen  des  Dankliedes  bilden,  welches  der  £ugülchor  stugt.  Die  Rede  des 
Creators  beginnt  erst  V.  »55.  fin»nfit^  tot  bto  jetxt  nnerklKrt  geblieben;  es  ist 
wohl  SD8  uus'vniigen  entstellt. 

S59  lese  ich:         Den  meitw  ik,  dt'  oini  hir  mede, 

De  sineti  munt  nu  uppm  dcd*^ 

Du$»'s  dattkcB  my  to  ocrovende 

Dfr  jeniieti  de  mi^  pJcgen  to  lov€tid<' 

„Trh  {rhiube.  dass  niemand  hier  am  Platze  ist,  der  seinen  Mund  autthun  wUrde, 
mieli  dieses  Dankes  tleijenigen,  die  mein  Lob  verkünden,  zu  berauben.''  ujipen 
ist  Verbam. 

375  äugest  de  gelerde  Ist  ss  tunU  ougutHnm  279. 
38»  Die  Us.  hat: 

W<ü  in  einen  inwelken  vorborgen  ai 
Es  tot  kehl  Grund  mit  Seh  in  vorborgen  za  Sndeni}  vgl  Wat  belmddea  406. 
464.  Werne  wat  «i  umiMe  ere^  imme  stot 

..W<-ni  etwas  u  Ehie  und  hoher  SteHnng  gelegen  Ist"  v<d  ttstt  voai  ist  nur 

Druekfehler. 

502  lese  ich:        Mimn  stol  voil  de  my  netuen; 

Bi  gode  äüten  dat  muh  my  teme». 

^Uih  will  meinen  Thron  eimu  hnion,  denn  es  gesteint  ndr  neben  Gott  so  sitsen.** 
S62.  Sc  hentji  f,  ut,  dat  sc  möge  tnuvev 

Der  kleinen  vkgm  unde  wonnelin, 
Ein  nette, 

Vinnen  tot  nicht  etws  dtalekttoehe  Form  fUr  vUiden,  sondern  in  vfinnen  in  indem. 

631.  Wy  nwgen  gode  mmmer  )u<-r  to  M; 

Irh  lese:  Wy  mögen  to  gode  nummer  mer 

„Wir  vcrmilgen  nimmermehr  zu  Gott  zu  kommen." 

650  lies:  vor  gode  oder  nemende. 

654.  Zu  Jalirb.  XIV,  148,  bemerke  ich,  dass  mal  auf  Lucifer  geht,  der  als  gif- 
tige Schlauere  bezeichnet  wird,  v^l.  die  Glosse  ImMnd.  Wb.  3,  132:  »lange,  mul, 

bazdiscus.    Es  ist  demnach  zu  losou: 

Dat  iri/  aisodenen  vergifUge»  nutl 

Toleten  un  Ir  sfaden. 

691  ff.  Ist  durch  eine  bloRne  Äuderdn^  der  IiiTcrpimktion  nicht  geholfen.  Es 
tot  zu  lesen:         Heddet  Juice  gude  wille  nicht  gewest, 

Gjj  enhedden  mit  my  dat  erlike  nett 
\orscheten,  dar  tr>f  sinf  inne  weaf 
Unde  tor  avaitur  ntoHnicr  mer  inne  komen. 
Dar  umme  mote  wy  scaden  unde  vtxmen 
To  hopc  sfan  an  einem  hope. 

Das  Part  versclieten  'verloren'  ist  noch  in  der  Mundart  erhalten,  vergL  Schambach 
Sl.  276,  der  den  Ssts  sniUhrt:  Wen  Sei  Oeeh  «tieft  kelpet,  sau  sin  we  verseMm.  atan 

tot  trans.  'Gefahr  stehn,  riskieren,  die  (^'nten  oder  hiisen)  Folgen  ertragen',  vrrpl. 
Und.  Wb.  4,  360.  Zur  Formel  scaäc  unde  vromen  vgl  1750  Dai  i»  min  vrome  unde 
niht  min  tehade.  Es  tot  sn  Übersetzen:  „Wenn  es  ener  freier  wnie  nleht  gewesen 
wäre,  so  hättet  ihr  mit  mir  den  lierrHcben  Aufentlialtsurt  nicht  verloren,  in  dem 
wir  gewesen  sind  und  wohin  wir  niemals  wieder  kommen.  Darum  mttssen  wir 
Gutes  und  Übeles  zusammen,  an  einer  Scliar  befindlich  ertragen.** 

708.  Lueifero  kan  en  weimek  HieM  Sooden, 

lies:  Lucifer  kan  en  weinich  nicht  saden.  „L.  kann  ein  weuifj  nicht  süttij^en,  be- 
friedigten." Dem  herrschieneriffen  L.  pjenUgte  es  nicht  der  schUnste  imd  vornehmste 
Engel  zu  sein,  er  strebte  nach  gleicher  Herrschaft  mit  Gott,  vgl.  V.  502  ff. 
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713  lese  and  inter{iui)'j-ii>r<>  ich 

Kumpan,  tcy  willen  icedder  roven 

Gode,  ttnir  tcy  htrmm  uitde  mögen. 

Stentpen  logeti  utide  drogen 

dem  8calwf  nm  hir  nu  M  gcioven. 

Wen  den  .inmen,  de  dit  «M9  t>üT9C0VeHj 

Gr  kutisf  tvi  MV7/  0)1  hir  nicht  dien: 

Wy  iciU  on  in  deme  tcege  liau 
»cabee  'soUen  wir*.  Iber  we  abgeaehw.  ma  tei     Soliimlneli  S.  tS9.  „Dem  toOctt 
wir  niM  hier  ntin  noch  mehr  widmen."  Über  das  Reflex,  etkloven  9.  Mnd.  W.  II,  73*. 

727  lege  ich :  Tsft  f  nti  het,  it  maeh  iroZ  kolden. 

Vgl  das  Sprirliwort:  „Es  wird  nichts  so  heiss  gegessen  als  es  gekocht  wlrd.^ 
729  iät  m  intcrptmgieren : 

Bdmmmert  ink  ftt<^  otto  eerel 
Ik  hm  Ü  io  Lxtcifer  imce  kert. 

t^lior     vor  dt m  Pnidilut  im  Hhd.  vgL  Luchnuuin  so  Iwein  2611.  Die  Bemerknf; 

gilt  aiicli  für  das  Mnd. 

748  Wenie  fo  rorwe  tullr  gmAe^ 

Dfit  f'iii  iuH-rJk  Dtitchfr  Hitdie  kotlde 

j\a  sincm  vrigen  tciüeore 

Dat  gude  edder  ergc  hemm  vore. 

kertten  (  Iis.  kerne)  wird  im  Mnd.  Vs'h.  mit  Vcrwelwinpr  anf  r.rimm.s  Wb.  als  NeWn- 
filr  kiesen.  kllriMi  crkUirt,  was  Walther  tiir  eine  spHn-hlichc  rnnir>^lichkeit  erklär 
Das  Wort  ist  unzweifelhaft  entstellt;  ich  vermute  kesen  'prüfend  betrachten  \  Wal- 
tber  koren, 

808  iDterpanglere  ich: 

Sin  uamc  »ral  hrfm  adam. 

De  sin  geUk  hm  tuer  up  erden  quatn. 

Dimköhler  schreibt:  Dem  «in  gelik,  es  ist  aber  an  der  Richtigkeit  der  lidsL  Cbef* 
liefemng  nielit  zw  zweifeb. 

8)4  lese  ich:  Tchf  dat  (Irsk  rn  fiodcv  iroldc 

Dar  de  seie  tc<ü  anne  »colde 

^Wenn  das  Fleiscli  so  etwas  wollte,  daran  die  fUeele  etwas  Tersdnüdete.*  wue 

statt  ane  ist  im  Mnd.  Wb.  durch  T.iil».  diron  I.  4»t4  1>c1eKt.  DamkOUer  liest  OlUfll 
'schmerzen'    Picsc  Bedeutung  hat  alicr  »las  Wort  im  Mnd.  nicht 

S44  lese  ich:  Wat  du,  Icvt  ticre,  my  tcult 

Ihn,  wet  ikf  dat  dt  nodt  aenlL 

Statt  my  hat  die  üb,  myt,  woHir  SohOnemaim  mit  my  setst. 

8S5  Kk  teil  dg  alfrr  rrurhtc  moeht  geten 

De  de  sint  in  dusaem  paradise; 
Arer  aUene  von  dustem  rwe 
Scaltu  nicht  bn'krn  idder  den; 
Deidti  datf  eo  »caltu  wetten: 
In  wdker  ithmde  du  dat  bederwet, 

Dis  1  /(•///(  N  dndrs  du  drmu    -'i  rci'st 

Damkühler  nimmt  bedenen  in  der  Bedeutung  'zu  Grunde  richten,  verietaen'  os<i 
bezieht  es  auf  den  Bruch  des  göttlichen  Gebots.  Es  bezieht  abi^  auf  das  Ekm« 

der  Frucht,  ents|trtHhend  Genes.  II,  16,  17  Praecvjiifijm   ei  dicms:  Kx  omni 
parmlixi  nmwde:  de  ligtio  niUeM  sctentiac  boni  et  mali  ne  comedas:  in  ^iiockm^ 
enim  die  comcdrritt  e,r  co,  morte  morierii.    bcderftcn  'gebrauchen,  benutzen'  na 
Passional  her.  von  Köpke,  52S.  6  nach  minem  tode  nimm  an  dich  di.<r)i  fc  nU-am 
ein  erbe,  haffc  in  dir  mi-f  ^">ierf*€f  swie  dir  b^ioge  wol,  Weitere  Stellen  iiu  WK 
ist  zu  iuterpuagicren: 

Des  dodes  moeh  dy  nemant  waiuleien 
Wen  te  dik  erst  bcgun»le  to  handelen. 
,Yon  dein  (ewigen)  Tode  kann  dieb  niemand  befreien  als  dein  SekOiKfer.'* 
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903  inteipongiere  ich: 

Ein  ribbe  ut  (i(ii(*r  siden 
Brüten  dat  madut»  seauwm. 

„Dm  Brechen  einer  Kippe  aus  deiner  Seite  das  magst  du  Beben." 
084  lese  icb;  Wente  he  heft  en  ok  hir  nmnie  rorfuuj' k  ■ 

Ett  gy  hir  van,  so  werde  gy  yelik  den  (jodoi. 

Statt  ok  hat  die  Hs.  on.  Dainköbler  vermutet,  dass  en  entweder  zu  streichen  oder 
durch  tM  zu  ersetzen  ist.  Die  leichtere  Änderung  empfiehlt  siel»  schon  deshalb, 
weil  ein  neuer  Grund  angeführt  wird,  weshalb  Gott  den  Menachen  verboten  bat 
voiu  Baume  der  Erkenntnis  zu  essen. 

900.  Ach,  «futsrr  npini  is  90  aote! 

Aihim.  dat  h  alto  had: 

Hir  umme  tu  nüm  unde  smedce^^ 

Uppe  dat  Äi  «tdbt  menat,  dat  üi  dy  gecke. 

Dasa  die  Stelle  verderbt  fiberliefert  ist,  hat  Damköhler  Jahrbuch  XV,  8.  81  richtig 

bemerkt.  Kr  vermutet:  dat  is  ahe  fiotte  ,.Das  ist  (schmeckt)  wtc  (süsse)  Milch."* 
Diese  Änderung  emptiehlt  sieh  aber  schon  deshalb  nicht,  weil  dadurch  der  rein« 
Keim  zersttirt  wird.  Dass  von  der  Süsse  dea  Apfels  die  Rede  ist,  hat  I>amköhler 
richtig  gesehen,  nnd  dieaer  8imi  iat  denn  aaob  mit  leicbter  Anderang  benoatellen, 
wunu  wir  schreiben: 

Adam,  dat  ta  alto  note 

^Adam,  das  ist  so  (sllss)  wie  Num.s."  Der  Vergleich:  so  süss  wie  Nnaa  (oline  Ar- 
tikel ist  noch  jrebrUnchlieh.  Schambacli  verzeichnet  S.  14H:  nau  Koiti'  ne  not. 
uote  m  also  Singular;  doch  findet  sich  aucli  der  riural  olme  Umlaut,  allerdings  nur 
in  der  Bedeutung  Beeher  in  Noaaform  Nnd.  Wb.  VI,  226. 

1118.  NklU  mer  wan  arme  mimeketi  tuene. 

Pfe  Tis.  hat  riclitiL-  ü>»erliefert.  Nirht  mn-  nmwn  mhischrn  (wene.  mer  ist  =  MMN, 
wie  Walther  bemerkt,  arnttti  tnhuschen  halte  ich  für  <>en.  i'lur.  abhängig  von  twme^ 

1 146.  So  heddet  mögen  lichte  nicht  ge9cetn 

Die  Iis.  bat  heddea  mach.  Walther  erfclXrt  ^e  hdsl.  Lesart  überzeugend  richtig: 
„heddes;  das  es  ist  Genet,  abhttng^  von  nicht  Machtichte  iat  das  bekannte  Syno- 

Djm  von  vilUchie.'* 

1171.  ^^'y  hauuen  )ten  in  godes  nanien, 

DamkSbler  will  hen  hawwen  hier  durch  'anfangen*  nberselxen.  Nun  sagt  man  «war 

auch  nhtl.:  ..Maiie  rnul  liiiil'  d.  h.  nrsprllnjrlieTi ;  'Führe  den  ersten  Hieb  mit  der 
Axt';  aber  schon  aua  der  (^ntndbedeutnnie  ergiebt  sich,  daaa  dieser  Ausdruck  hier 
nicht  in  den  Znsammenhang  pa.«wt.  Auch  Idi  halte  jetat  die  Lberiiefenrag  fttr 
rieliti<j.  glaube  aber  auch  jetzt  noch,  dass  Adam  Eva  .iiiffordert  in  Ciottes  Namen 
des  Weges  zu  ziehen,  hinhauen  'hingehen'  findet  sich  bei  U.  Sachs,  Band  III,  1, 
2S8a,  wo  der  Wirt  verdrHsslich  zu  den  armen  Wandrern  spricht :  .Haut  hin,  sprecht 
ihr  seid  hier  gewesen"  u.  U.  Vgl.  auch  SchmeHer,  Bayer.  Wb.  *  1,  1024. 
1214.  ]\'frrfr,  uhd.  dnf  ik  hir  erst  upkhppe. 

WaUe  dttsse  garve  is  my  vortoar 

8o  ur  to  dregemh  aUo  twar. 

Zunächst  ist  statt  VKorle  das  hdsl.  Wachte  als  der  Mundart  entsprechende  Form 
wiedereinzusetzen,  uplcloppen  ist  m  all;,'eniein  und  nicht  dentlieh.  Ich  glaube  da- 
her, «li4?is  mlkloppen  zu  setzen  ist,  noch  jetzt  tui  Gntt.-tirubeuhageiischen  der  ge- 
Wühnliche  Ausdruck  für  „ausdreschen".  Der  Ausdruck  wird  auch  <dine  ein  »u- 
«jefiifTtcs  Objekt  'rti.'jiso  wie  mrii-n,  diiHcheu)  ;reliniuelit.  xd  statt  nt  ist  auch  in 
den  Göttinger  rrkimdeii  die  gewöhnliche  S'hreibung.  Sa<'hlicli  vgl.  Anegengc  ed. 
Haiio  19,  83:  Abel  tcas  ein  nit^A  man.  Uz  aUem  stnan  vtAa  er  nmn  Daz  aller  beste 
lamp  Paz  er  hi'h  r  'htr  inaer  wmt.  Jener  (Gabi)  wireer  gedähte  Der  da  dter  tooa; 
Sine  garbe  er  überdraach. 

1258.  Uppe  dy  wart  ik  so  ser  verblint. 

verHinden  bedeutet  erstena  bifaid  maehen.  aweitena  blind  werden.  Hier  hcisat  ea: 
(vom  Zorne)  blind  genmebt 


Digitized  by  Google 


122 

1286  ändert  Schüueiiiaim  unnütig  die  WurtstcUung.  £s  ist  mit  dei  Uds.  zu 
lesen:  Dar  «tib  de  teeriie  aif 

lann.   Die  Hk.  hat  draffstu  8tatt  darfHUf  und  diese  der  Hnndaxt  entspreehenie 

Form  kann  wohl  dem  Oichtrr  frohörcn. 

lies  mit  «Ut  Iis.  Undc  byn  sUitt  ik  byn.   Die  Auslassuug  des  per- 

sönlichen Pronomens  bt  hier  nicht  lafnilllg. 

1324.  "Wol  dtd  ik  my  ran  older  nu  roste, 

So  lende.  ik  jo  gerne,  wen  ik  möi^tf. 

Die  Form  letide,  wofilr  er  iui  Ünickfelilerverzeichnis  Unde  schreiUt,  schtiut  .'x'höoe- 
iiianii  nieht  vernfandeii  zu  haben.  Auch  im  Mnd.  Wb.  II,  ft3A  und  lU,  535  ist  die 
Stelle  nieht  richtig  erklärt.  Adam  kann  (l(>tii  ZusammonhanKe  nach  nnr  den  Wunsch 
aussprechen,  auch  trotz  der  KeschwiTilt  n  dos  Alters  nucu  Utoger  zu  leben.  Ich 
schreibe  doshalb:        dal  ik  van  oldcr  «<*  rost», 

So  Imie  (s^  levede)  Ue  jo  yeme,  wem  ik  motte, 
^Obgleich  ich  vor  Alter  nun  rostip  werde,')  so  lebte  ich  doch  noch  f^emo,  wenn 
ich  durfte."   Möglich,  dafis  auch  my  zu  behalteu  ist,  da  im  Nd.  die  Iiettexi>^  über- 
haupt häufiger  suid  als  im  Ud. 

i:itt8  lies  uppe  (Hs.  upptr)  rtdtte  9,  mi 

Wy\.  Die  II»,  hat  dy  d.  i  i§  (dyn)  moder. 

1373  fif.  ist  za  ijiterpnnperen : 

Me  biddet,  dat  yy  om  mlicH  don,  ictUettj 
In  rechter  waren  edeeru^eU 

Van  dane  olie  der  bannherticheit. 

don  ist  'p'ben,  reichen';  wetten  ist  2.  PefS.  Plur.  deo  ImpenlivB     'wisset!'  (vgL 

LUbben,  Mittelniederd.  Gramm.  S.  ÜO). 

1450  lies  hadde  statt  haiuk. 

1497.  Damkiihler  sehreibt  nickte  v.  statt  nuM  en  «.  Wilther  bemeikt  mit 

Recht,  dusg  nickte  Instnunentalis  ist  „niit  nichten''. 

1526  lese  ich:  De  sine  yave  gevH  tware 

So  mcnnvch  wespret 

utetprei  ist  nicht,  wie  Ton  SchSnemun  nnd  im  Und.  Wb.  angenommen  wird,  Veib> 

form,  sondern  Snbstaut.,  synonym  mit  utsprutinge,  germen. 

1550.  Dat  derde  hvt  tigrift,  als  ik  vorstOf 

Uttde  lopt  in  lant  van  (uiii. 

DamkOhler  fügt  dat  vor  lant  ein.  Der  Ansftll  des  Artikels  ist  aber  nicht  wahr* 

scheinlich;  ich  schreibe:  Utide  lopt  cn  lant  van  nsvi  nnd  fasse  lomn  'durchlanfon'. 
wie  mhd.  loufen  (s.  Lexer).  Über  den  AcousatiT  bei  Verben  der  Bewegung  im 
Hhd.  s.  Hanpt  s.  Erec  •  V.  3106. 

1578.  klute  Sack'.  Da«  Wort  ist  noch  im  GUtt.-Gmbcnh.  so  gebräuchlich, 
Schambach  veracichnet  nnr  den  Plural.  Woeste,  Ztschr.  t  D.  PhlL  6,  b4  erklirt  es 

'Lappen'. 

i<t06  lese  ich:  Den  (Heham)  gcve  dt  «n  up  vor  nHne  t^nU: 
De  mot  nu  raren  (Bb^  waren)  wor  du  wuU. 

Vgl.  in  die  Grube  fahren  =  sterben;  varen  to  (godee)  gnadenf  Ssdisensp.  II,  66,  3 

und  weitere  Stellen  im  Mnd.  Wb.  V,  2ü3. 

Itt27.  Nu  en  wet  ik  kider  neit^en  trost 

Wu  wy  möge  wegen  werden  verlost 

Damköhlcr  stn  itlit  irrgen.  Ich  vermute  Entstellu^^'  nns  weder,  wieder;  vgl.  2745 
In  wattc  made  unde  geverde  de  mynsche  wedder  vorioiset  werde.  Den  Sdueiber  bo> 
irrte  vielleicht  die  ungewöhnlichere  Schreibang  mit  ebiem  4, 

')  Vgl.  die  alte  Devise:  Rast  ich,  so  rost'  idi'  und  Spenser.  The  Shepherds' 
Calendar,  Febru&rv  V.  54  f.  I  deem  thy  bnüu  eiupehühed  be  Throogk  rcUy  dd 
that  hath  rotted  thee. 
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1('>3<  interpuugitfre  ich  jetzt: 

Jfclpe  drdtjen  sinr  fiiltcrcn  piu: 

D<U  i»  iammerlik  ataacheU 

Dm  fttlef  d»  Mljm  infcUididL 

JhB  Subst.  afgeteketi  'AbMndemng,  Tlmiaang*  fehlt  im  Hod.  Wl». 
16S5.  Ik  bidde,  dat       nicht  to  endech  n, 

Tk  t  u  ttinfe  mtnnt  vader  siUven  »trecken 

Ich  halte  Jahrb.  XIV,  M'J  i;cschrieWo:  Ik  bidde,  dat  gy  nuki  lo  en  dcfkcn.  Dain- 
köhler  tadelt  dies  und  meint,  djiss  en  aus  V.  l('»ti(>  in  V.  ItiGö  gesetzt  werden  mnm, 
T':  TJii  liri'^kcit  int'iiu  r  -«sening  beweist  V^  1675  Decket  on  toi  v^l.  :uicli  V.  H»85) 
d<it  ymf  lg  ningeat  toißeikiket.  (.lemeint  ist  das  Bedecken  des  Leichnams  mit  Erde» 
Die  Interpttnknoii  Ist  Ticlidg;  zur  Oonstntkfton  yer^.  GOtt.  ürk.  I.  Nr.  176,  Sit: 
de  beckermestcre  hcbbeii  nhcn  iUikoref,  dat  sc  in  oi/rmt'  brodhu^  jiirhf  xchuUen  oyr 
brod  vortmer  aetten  up  de  benkCf  se  negheven  oren  halvcn  vordinyk  tovom ....  uud 
ebd.  188, 14  dat  we  unde  dmm  twfte».  darpm  weg^m  mit  dettm 

vorbcn.  rnrstcn  nctwrhfDide  icrdtrkoj)  ödtT  losinge  a»gltan  enschuUct  noch  nncilletf 
dme  varben.  30  AL  cnwcrd&n  e»  weder  bertd  taie  kinder  undc  wedcrtprake.  loh 
ffb«netae:  4<)h  bitte,  dass  ihr  ihn  nicht  begnbt,  ohne  dass  ioh  meinen  Vater  vor- 
her selbst  sfnt  ke  (ihm  die  im  Todeskampfi'  j:estr»Mkten  Gliedor  wii'ilrr  {^ornde 
strecke)."  Walther,  der  sonst  meiner  Meinung  zuatimuit,  bemerkt,  dass  mau  trotz 
1()75  todecken  uhuo  Objekt  sich  denken  könnte. 

1780  lese  and  Interpnngiere  ich: 

i>u  ftvsf  uns  up        tcater  sweveH 

L'ndc  unse  lif  so  Icißik  imategtf 

Och  kve  got,  waa  du  wol  loialeii, 

Dat  dnf  (frote  toatcr  scheide 

Mir  nedder  komm  al»o  bolde, 

bovm  datht  bitt  ai$o  bereU 

Fnde  bewiset  una  dine  barmherticheit. 
wan  fassf  ifh  — weil;  Wri!rh<  r  will  HcIkt  ward  (u-<it)  losi-ii.  Auch  mm«/»  statt  uns 
ist  Conjektur  Walther»,  «loch  komitü  d:i.s  l'nui.  poss,  auch  schon  wie  in  (icn  jetzigen 
Mundarten  (vergl.  um  Vtider)  das  e  eiiiK<'))ilNst  haben.  Baven  (von  D.  unnütz  in 
Bobeii  ^M'ändfrt)  wird  von  Wulthor  richtig  durch:  'gegen,  wider'  erklärt.  Statt 
bewiset  17^7  üchreibt  Sch.,  durch  den  nhd.  i>prach£ebraueh  verleitet,  bewisest.  Die 
bdsLLmrt  ist  aber  ganz  rlehtlg:  barfuhertim^  lat  Subjekt  and  bemtm  iat'imtei* 
welam,  belehren'. 

1791.  m'T  'oh',  ebenso  tSo.«5,  in  der  heutigen  Mundart  wdr  gesprochen. 

Nach         i.st  Tunkt  statt  des  Kommas  zu  setzen. 

16U7  ff.  lese  und  inierpungiere  ich: 

Düsse  dtme  kumpt  tcedder  cUtohanL 
JU  dm\  ffn  wrrt  mi  dat  hekantf 
Dat  se  nergen  konde  restm 
In  bnrgmt  diUm,  b&mm  edder  nesim, 

Bi  dnue  --=-.  dadurch.   Statt  bargen  hat  die  Hs.  borgen,  dass  aber  diese  Form  nfdlt 

dem  Dichter  gehört,  beweist  der  Reim  hfr'fn   yu-rgni  1804. 

1824  lies:       Ach  <j<>d,  uud  un.s  (Ur  {Iis.  umtr)  leren  stuitfle. 
Vgl.  W.  V.  d.  Vogelweide  Wol  mich  der  stutule  deich  si  erkatule. 

lf>35ff.  interpungiere  ieb: 

(hl  nu  ict'ddcr  aU(d\nnt, 

Dat  beide  ek  dy,  Mr  an  dat  lantf 

D«,  (ftn  kwfrmnoe  umde  ^ne  «ona 

[''ndc  dar  to  or  husfrautcen  schone, 
Dine  have,  vogd,  degerde  unde  alle  quek^ 
DaJt  in  der  arken  tcas  mit  ddt, 
Unde  allent,  dat  levent  h<U 
In  der  arkm,  dar  §e  tiaL 
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have  bezeichnet  besonders  die  ilaubtierc,  luch  1978  i»t  es  in  dieser  Bedeutung 
XU  toen. 

S860  lies  eomtrugerm :  offererm. 

1905.  Vmie  hon,  wat  ik  wtlfe  dik 

Vjjl.  Flos  278  tcat  in/Uc  77  mif  'was  wollt  Ihr  von  mir?*  E»  fst  mir  zweifelhaft,  ob 
ein  Vers  ausge&llen  i»!,  da  reimlose  Zeilen  im  Stücke  mehrlac-ii  begegnen,  ohne 
du«  der  Zasamnienhaiig  eioe  ErgSumig  verlangt 

1944,  Ta-i  c  sonr,  ,(■!/  wiU  mi8  Jdoiken. 

Bequeme  hoU  aoiken 
Uwk  goäe  dar  «i«iif  $in  opper  geven 

Zunächst  konnte  man  undc  vor  heqiiane  ergänzen,  doch  ist  filr  das  13.  Jahrhundert 
die  Bindung  eines  vierhehigen  mit  einem  onlliebigeD  Vecse  mit  klingendem  Aas» 
gange  nicht  aiu^geschlosseu. 

194Ü.  Die  Hfl.  hat:  Undc  gar  dar  neist  sin  oppcr  gwen. 

Ich  schreibe:  Unde  gan  dar  neitt  minopper  geven.  Es  ist  zu  übersetzen:  „Lieber 
Sohn,  wir  w(»llen  uns  beeilen,  passendes  Holz  suchen  und  gehen,  da  in  der  Nähe 
ein  8Uhnopfer  zu  bringen.''  mnopper  ist  zwar  im  Mnd.  Wb.  nicht  belegt,  doch 
▼ergl.  sunditif.  Ober  khiken  von  'Bell,  liier  und  5253  fabeh  dtareh  «sioli  Klag  be- 
nehmen»  «bereetst,  vgl.  Mnd.  Wb.  u.  d.  W. 

iyS7.  Ek  ml  ute  duftsnu  dn\e 

Mitte  schap  driven  aitonmie 
Upwor  hen  in  de  hoge. 
upu-or  erklären  Sch.  und  das  Mnd.  Wb.  =  i<i>icor<,  ujurcrf  'aufwärts'   Es  ist  nV- r 
zu  lesen;  Up  worhni  in  de  hoge.    ^     aufwtürts;  worhen  'irgendwohin'  (wofür  im 
Mnd.  sonst  vsor  gesagt  wird)  wird  dnrch  die  heatigo  Mundart  gestehen^  In  weldier 
es  VBÖren  lautet^  s.  Schauibaob  S.  304. 
2042  interpniig'icro  ich: 

Dar  unme  äo  «cAottu  wctea  wiUich 
MMm  dine  wte  itnde  Mn     dku  sdbow 

Die  Infinitive  sind  von  schaltu  we»en  totllieft  abbüngig.  „Du  solltt  wUUg  aein  deine 
Füsse  r.n  cnthliissen  und  deine  Selnilie  nnsznzichen." 

2126  setze  ich  einen  Punkt  statt  des  Konnnas  nnd  lese  dann: 
ÄUe  dat  MC  vorder  viiü  beacreveiu 
Dat  «mm«  horte  lotiten  u  na  gmevm, 

„Alles  das  fandet  man  vorher  besehrieben»  das  (hier)  der  Ktinte  W(»gen  ao»- 

gelassi'n  ist." 

2178.  Edder  ek  wil  dy  eine  kjc\m  iesen, 

De  van  gode  uteM  lecsen  seAaL 

Sf  li.iiK mann  fasst  von  gode  =s  von  Gott,  da  er  sonst  von  göde  sehreiben  würde;  es 

ist  aber  =  vom  Gnten. 

228H.  Unde  }ic  teil  richten  mt  rechtem  deüc. 

Jie,  welches  in  der  Lia.  nicht  steht,  ist  zu  streichen. 

Nach  2304  fehlt  ein  Vera.  Nach  P».  29,  12  ist  etwa  folgendemuwea  an  er- 

So  hone  u/y  ja,  möge  gnade  sekeiMf 

Dat  ne  morje  antein 
Dat  dar  i«  tiat  kleit  der  vrolicheit. 
2407.  80  dat  dat  levendige  nu  an  en  reip 

Der  Sinn  ist  klar:  Das  Kind  erwachte  nicht  und  lionate  daher  die  BUuberin  nicht 
durch  sein  Schreien  verraten.  Ich  vermute:  nii  an  rn  reip  'mich  nicht  anschrie'. 
Walther  niadit  dazu  die  Bemerkung:  „Kann  anropm  nicht  hoissen  anfangen  zu 
schreien?"  vgl.  Grimm,  Deutsch.  Wörterbudi  I,  289  und  könnte  nu  nioht  tUt,  nie, 
sein?  in  derselben  abgeschwächten  Bedeutung  wie  obcrd.  nimmarJ* 

2481.  Düsse  vmtce  unde  ek,  alse  wy  hir  stan, 

Mebbcn  beide  in  einem  hm  umme  gan, 


Digitized  by  Go<l>gle 


135 

ttmmegan  —  verkehren  bt  Im  Mnd.  Wb.  uicht  belegt,  in  der  heutigen  Mundart  ist 
dieae  Uedautiuig  gebrSucblieb,  s.  BeliaiobaclL 

254tt.  Ik  meine,  wy  «ei»  noch  daUink  tcat. 

Des  (h'r  Konniginnt  hi  ß  vorwundert, 
Um  tUle  mede,  wert  mer  hundert. 

heft  varwtuidett   Das  Praerititni  ist  dem  Zttsammenliaiige  naeh  nnniOglioli.  Ich 

le86:  Ifi  mehu\  »/■//  nein  noch  daU'tnk  xrnt, 

De»  de  konniginne  lieft  vor  wimder. 
Uns  aile  mede  

.Ich  meine,  wir  sehen  noch  heute  etwas,  das  die  Königin  und  uns  alle  wie  ein 
Wunder  ergreift.**  Zwei  ('Instructionen,  die  im  nihd.  häufig  sind,  scheinen  hier  fjp- 
mischt:  mich  hät  tcunder  und  ich  hdn  ex  vür  wunder,  b,  Mhd.  Wb.  III,  813a.  Vgl. 
anch  vor  droge  $tm  I4&8  mit  DamkOMen  Bern.  Jahrb.  XV,  S.  8t. 

S613  lese  und  tnteriningiere  ich: 

Unae  ik  lore  jurre  hofqesinde 
Deger,  dMt  ik  hir  bi  juk  viruie. 

2619  Ist  de  genne  niolit  in  de  jemim  an  XndMn. 

MM  ff.  iat  die  Ikdal  Leaait  mit  folgender  Interpnnktion  beianbebatten: 

W(in  mif  xces  to  donde  stoide 
Umme  )uk.  gy  wise  her  Solomon, 
Dat  wtl  ik  aüe  iit  gerne  don 
linde  qeve  uns  beiden  hir  to  deüe 

Dem  (errn  gode  ik  nm  heveilc. 

Statt  geue  der  Iis.  hat  Üch.  geven  getetxt,  wudureh  der  i;>imi  cutütellt  wird,  sik  to 
deih  geven  ss  *8io1i  an  eigen  geben'.  Dem  leiten  gode  steht  tmh  xmvovy  eine 
r;u  fii  rsi  lM  iniiii^',  dir  uaHi  M.  Haupt,  dessen  reiche  Sammlung  %.  Krek  '  l  zu 
vergieieUen  i^t,  etwas  volkstUmlicUea  hat.  mim  beiden  statt  des  regelmässigen  uns 
beint  wage  ieb  nfeht  an  Ündem,  da  die  sehwache  Form  anch  noeh  m  der  Umgangs- 
s|>nnhe  erscheint. 

2700.  S«ill  uut  h  Walther  cord  tntiArn  ein  Kigeniiame  sein  ==  Kurt  Finke.  Ich 
glaube  es  uicht,  obgleich  2724  cord  als  \'orname  erscheint.  Ich  halte  es  liir  eine 
achenlutfte  Beaelobnung  der  Genossen,  ver^l.  KnoUfiuke  —  Ilandwerksliursche.  In 
Bezug  auf  cord  mag  es  dahin  gestellt  Itleilieu,  i>b  «  s  knrdf  'Strick'  oder  hn-de 
*  Messer'  ist.  An  das  esthnische  Kord*}  (s.  Korresi>oudeusblatt  XI,  79)  ist  wohl 
nlolit  an  denken. 

2722.  In  deme  mtm  kan  ik  do^  wd  lein. 

Bffnnert  an  das  atndentiscbe  Lied  beim  C>Hun«Bttrinkcii:  Zieh  Sohlmmel,  aieb!  etc. 

Ik  ivil  dy  stmffes  wol  vorplrgen 

Bei  siMMf  fragt  8ch.,  ob  es  etwa  'Stoss'  sei.  möchte  aber  doch  scliUessUch  dwms 
leaen.  Im  Mnd.  Wb.  Ist  Um  Wort  nicht  anfgenommen;  Bd.  VI,  279  findet  aieh  HdU 

=  schenkvathe.  Ich  seht;  in  stusii  diw  nihd.  stutze,  Trinkbecher,  wovon  noch  unser 
Stutzglas.  Die  Redensart  einem  eines  vorplegen  erklärt  Walthcr  ^fUr  o<Ier  von 
einem  die  Verpflichtuuff  in  Betreff  eines  Dinges  (Ibemehmcn  imd  erflillen'  hier  die 
Ven)tliehtung  ordentUco  nachzukommen —  Ich  halte  stussts  vorplegen  fllr  eine 
Bedensart  wie  drankes  phu/m  'trinken'  Gerh.  v.  M.  :i,  Jl ;  dy  wäre  dann  Dat  etbicus. 

2758.  Wcnte  dar  an  licht  dig  unde  vorderf 

NieM  Hnerkie  oUm«, 
Sünder  atter  iportt  gemeine, 

Damköhler  fasst  einerleie  als  Gen.  =  eines  (dml^en  Menschen)  allein,  abhängig  von 
dig  vorderf,  es  ist  aber  zu  Ubersetzen:  .Daran  hegt  nicht  nur  einerlei  Rettung  und 
Verderben,  sondern  das  der  ganzen  Welt."  .Man  könnte  versucht  sein  hinter  <'i»Mr- 
leie  eine^y  rhr/iischiebeii  (vg'l.  die  Stelle  a.  <l.  Eeel.  im  Mnd.  Wh.  I,  041  diif  surf  dn' 
penitenciCH  kun  mvlU  enerüye  sin,  wente  de  sunde  sin  ok  nicht  enerleye  eynes  min- 
neAcii),  doch  Iat  dlea  niebt  nOtig. 

2601.  Frunde,  nu  sint  wy  hir  gesamet 

Unde  heböet  hir  eine»  dagee  beramet, 
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Dat  gy  ioisheit  tH4>yen  beren 
ünde  aUe  iU  dat  ütte  varkerm, 
Statt  heim  !n  V.  2809  ▼«mutet  PamkJlhler  lernt ;  alK'iu  auch  tlas  zwi  lti«  Reimwort 
luuaa  euteteUt  seb,  da  k«iii«  der  BedeutiiQgeu  dieses  Worten  in  den  Zoaamm^ 
hang  putt  leh  lese  horm  (tiHtm):  verkofim  (eiwlhlen). 
2948  He«:  iUbm  «ovtMtmw. 
Nach  2951  ist  eia  Komnift  zu  setzen. 

2988.  Jhtt   h'tntry'  ihlf  Lhnlrfin  ftin. 

Dar  van  roiLultl  srhiil  ui-rilt  n  de  jnn. 

Diese  Stelle  ist  auch  von  Dauik«»hler  nicht  Ubir/AUgciid  liergestellt  Ich  vtniiote 
die  Entiitellung  allein  in  joinmar  und jiehreibc :  Dut  aeandet  dat  kinddin  sin,  Dar 
rart  rorkortet  ftrhal  irerden  de  pin.  Lber  atulen,  ancieuteu,  in  Erinnenin^  bnngca, 
»iguificare  s.  Mud.  VVb.  I,  Sl  und  VI,  16.  dat  kindelin  atn,  sein  (Gottes)  Kind. 

9994.  Ood  keft  «uwn  Uf/aien  upgeaeat 

ttlMisetet  V.  3032  tegattm  ad  gente»  mUit  Lies  u^^uent. 
30S7  ist  tu  trennen:  up  koren. 
3114.  Crfvi'tfv  rff  achal  werden  gebom 

To  betlclu'Mf  al»e  ik  hebbe  gekom. 

Damköhler  will  ans  dieser  Stelle  ein  statt  v.  koren  folgern.  Walther  Temntrt 
einen  Dniekfehlcr  Htatt  gekorn  und  macht  darauf  aufnierk^m,  dass  SdiOvemnan  iv 
Glossar  dieae  Stelle  unter  küren  (statt  keiaen)  aufgenommea  hat. 

9172.  Jk  wil  womn  nnde  itil  mmren 

In  diner  midtiele  unde  wil  komen 

Dy  mitte  wide  to  groden  vrometk 
9174  hat  Sc-hriiK'inanii  unnütij?  fo  vor  qroten  vromen  oliigrcsotzt,  denn  muncr,  i-n 
Nom.  Sing,  des  Subst.;  llir  groten  gilt  die  Bemerkung  im  Mnd.  Wb.  1,  63$^:  «lüuifig 
wird  aber  das  AdJ.  so  fleenert,  dam  es  im  Nom.  und  Aee.  (Vase,  wie  Nentr.)  an 
-en  au.sfi:elit.*  Es  wäro  also  cht  r  (Irr  iinlM'Stininite  Artikel  zu  or^änzon,  aber  auch 
dieser  kann  febleOf  vgl.  Bremer  (Tesch.  141:  xt  weygede  so  groten,  starken  storm. 
V.  :(172,  73  ilbenetsen  Zaeh.  2,  Ki  I^tare  filia  Luon  quia  ecce  venio  H  M^^ofte  w 
medio  tui,  nur  dass  die  Worte  dnn  H<-tuie  zuliebe  umgesetzt  sind.  Nach  kernten 
ist  aiHo  ein  Komma  zu  setzen  und  das  tolgende  als  Apposition  zu  fassen.  Ffir  das 
uuverKtändliehe  mitte  vermutet  Walther  ansprechend  Mäte,  Die  Synonyioa  Nuts 
und  Fronniieu  werden  ja  wie  heute,  im  Mnd.  (vgl.  to  groter  mit  made  womm  fttana 
sebweiger  Chr.  1,  Iö2,  8)  gern  verbunden. 

SIH6.  Des  hitmuebt  de  »ckal  n  erden  mer 

ttbmetzt  das  lat  firmabitur  cousilium  in  oelo.  Nun  bezeichnet  coosiUum  auch  eine 
Ctonoooeneeluilt  von  Hensehen;  ich  glaube  deshalli,  dass  au  lesen  ist:  DmMmmä» 
(lei  schal  u  enkn  nicr.  ^Dss  Yolk  des  Hisunela  soll  gHteser  werden.*  Über  A«»> 

lassung  des  <  a.  s.  S415. 

8258.  Ymyas,  wai  »ockstu  ms  to  bi  tidmf 

SchSnemann  schreibt  M  ttden.  Das  Und.  Wb.  I,  846  schrdbt  to  bitiden  *zn  nicht 
geaotzlicher,  ausscrgewühniicher  Zeit*.  Dagegen  spricht  aber  Znsammenhang  and 
VersTnass.  Tch  schreibe:  YsayoH,  tcat  sockstu  fws  to  bitiden?  „Jesaias,  was  suchst 
du  so  (.durch  deine  Bitte)  zu  crrebhen?'  betiden  ist  Compos.  von  tiden  Mnd.  Wb> 
IV,  HO.  Ein  Beflexivum  in  dieser  Bedeiitnag  ist  ebd.  Bd.  VI»  02  belegt 

9284.  Zn  Jahrb.  XIV,  161  bemerke  ieh  noeh,  daas  statt  dar  warne  woU  *m 
onne  zn  schreiben  ist. 

92^9  ist  zu  lesen:  Mit  den  dulden  in  der  hellen 

Me  sdbol  so  iaamUieu  queUm. 

Der  Sehreiber  steltle  die  prosalsobe  Wortfolge  heL 

It  it  mnme  alsm  allent  dattn  dekt. 
Im  >!ti(l  Wb.  ^^  12  ist  nur  di<^se  eine  Stelle  }"lr  frnim>'  nhns  ^t.itt  untmr  xtts  a»- 
geluhrt,  doch  ist  auch  hier  umzuateUea:  It  üt  ai  umme  «m«  allent  dtUtu  dev/L  *i 
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ist=giiiulich;  vjri.  die  ebd.  citierte  Stelle  aus  der  Hamb.  Chron.  22:  wo  tcol  de  siede 
Ol  ma  fftdm  kebeem  getUM,  i»  doch  mU  hmmg  Gr.  al  vmmetm  geteeen, 

3415  lleB  hefi  statt  hef,  AwliMiiiig  niid  Ziisals  tob  t  fiodot  sieh  Öfter,  Tgl. 
lU  31  so  tmd  '2540. 

ä4ä6  lies:  To  dem  «o  stutide  doch  ii'nnirji  radr. 

fViiT  den  bestünde  doch  eine  Ililfe."  rode  crkl;irt  \\skUheT=  gerade,  mbd.  genHe. 

Mt45  lese  teh:    Nm,  voder,  gy  9(^wU  ain>  Mtdkl  mien. 
StHtt  yrn  hat  die  Hs.  Le,  wofilr  Stliüiu-mann  Leve  sclm  ibt,  was  aber  im  Munde 
der  tüt'eniden  .Tvistitia  nicht  fMust  Vielleicht  ist  such  A«  die  heutige  sbgeeMshwichte 
Furm  einzusetzen. 

87»7.  Dune  dioH  de         dar  nodm,  * 

Den  ewigen  dot  denne  wedder  doden. 

noden  ist  hier  —  notwendig  sein.  Scb.  erklärt  die  Stelle  nicht  und  auch  Im  Und. 
Wb.  ist  für  diese  Bedeutnng  nur  eine  Stelle  angctiibrt. 

3747  flF.  lese  ich  jetzt:  Gabriel,  nu  werdet  rede: 

Segget  annen,  dat  ok  on  beden 

Ek  uil  f>ri,!rn  orc  heilrn. 
Dat  ae  vakni  an  my  tit  tien. 

, Gabriel,  nun  macht  euch  bereit.  Saget  Anna,  »liiss  ich  auch  iimen  beiden  ihre 
Kitten  erfüllen  will,  die  sie  oft  an  micn  thaten."  beden  V.  374S  ist  sicher  'beiden', 
da  der  ?!ngel  sowolil,  wo  er  mit  Anna,  als  wo  er  mit  Josohim  spricht,  erwihnt,  düs 
er  zu  beiden  gesandt  ist,  vgl.  V.  3774,  3SU5. 

3772  ist  das  Rouumi  n  tilgen;  vgl  s.  Y.  719. 

3783.  aUe  Ist  Instmmeiitalis  «gXasilcli';  vgl  Leser,  Mbd.  Hdwb.  1, 37. 

3817.  Die  Hs.  liest  liohtig: 

Umme  den  trillen  dat  wy  sint 
Unfruchtbar  utidc  cnhadden  nein  kint. 

Unme  de»  willen  dat  'deshalb,  weil';  s.  Und.  Wb.  mter  isili«. 

3986  lias:  JfifMi»  «11^  AeMe  tk  vtgeemU. 

Nnr  Gabriel  wird  ja  an  JoaeUm  and  Anna  gessndt 

3996  ff.  Wy  hiilden  inJc  alle,  gy  werden  prophden^ 

Dat  gy  iuk  nichi  taten  vordrrten 
Vnde  gan  mit  m  tarn  tempel  hin, 
Dat  wy  manen  In-irKjt'n  aar  ifl 
Unde  offeren  se  gode  aldar 
An  sinem  hilgen  altar, 
Wente  gode  is  se  doch  to  ^ntgA* 

to  geneaet  könnte  nur  heisseii  '/uß^ciuMg^t'.  Pa:^  passt  aber  nicht  in  den  ZosamniM- 
lisng,  denn  nicht  darauf  kommt  es  an,  dass  die  dreüährige  Maria  Gott  angeaelgt 
aoodeni  dass  sie  Gott  gelobt  Ist;  ver^L  8789  6o  hebbe  ut  lo  vorne,  leve  Sert.  De 

fnicht  grlnrcf  to  dintr  crc  In  dinem  hilgen  f'tupel  dar.  Mi  vcnmite:  Wente  gode 
is  ae  dtHih  to  Q^^OS^^-   n^Q^  ^^^^  ^^^^^  zugelegt,  d.  h.  zu  seinem  Dienste 

beatfanmt*  Ein  SiinÜdier  Reim  wie  <j<  ltgget:eiget  {eget)  ist  9iB9  vigende:Uggeiide. 

Ihif^  bronicn  nicht  zu  Ptreiehon  ist,  hat  Damköhlor  richtig  be- 
merkt. Ob  aber  auch  Fornien  wie  mond  uud  homU'  dem  Dichter 
gehOreB,  oder  dem  wahrseheinlieh  mit  dem  yon  Schtoemaon  1491 — 
1506  als  Altaiist  in  Goslur  iiadi^i  wieseuen  Johanses  Bokenem  iden- 
tischen Schreiber,  muss  noch  dahingestellt  bleiben.  Jcdt  nt'alls  kann 
ich  mich  nicht  entschlicsH^Mi  »'ith'  Form  wo  Ifn-f/en  181U.  oli^rlcich  sie 
der  heutigen  Mnndart  entsii u  ht ,  ohne  weiteres  dem  Diehter  zaza- 
jwbreiben,  wenn  karz  vorbei  bciyvn  {bergen  :  nnyen  1804)  im  Reime 
eneheint  Dm  das  Sehrnmiiiel  «nf  dem  Haikte  zu  Eimbeck  anf- 
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geftthrt  und  aveh  die  Heimat  des  Diehters  dort  oder  in  der  Kühe  zn 
Bachen  ist,  ist  auch  mir,  »ehou  wc'gen  der  im  StUcks  entiialteneD  noeh 

jetzt  im  (liUtiiif^en -Grübeuha^eDsehen  gebräuchlichen  eigentttmliehen 
Wort*»'  niid  Uedeiimirton.  hHchst  wnhrschcinUch.  Hodcnkeii  «ropren  di«***o 
Annahme  hat  (\  Walther  im  Niederd.  Jalirl).  1,  S  f  rc^c  «^nnaebt. 
Sieher  wird  die  Frage  nnr  entiwhiedeii  werden  kijniu  u,  wenn  da**  aun 
den  Reimen  sich  ergebende  Muudartlielie  mit  dem  in  den  (iöttinger 
nnd  Eämbeeker  Urkunden  vorliegenden  Materiale  genau  verglichen 
sein  wird.  Ich  halx*  diese  Arbeit  begonnen,  mnss  aS&c  den  Absehlow 
wegen  mangelnder  Mnsse  versehieben. 

Northeim.  Kuukut  Spuekuku. 


Zur  Kritik  und  Erklärung  des  Tlieophilus. 


Das  Verhältnis»  der  dri  i  >  rlialtciicn  llcceiisinnon  ilcs  niederdeutschen  Spiels 
von  Tbeophilua')  richtig  zu  beurteilen  ist  destialb  schwierig,  weil  jede  deraMMb^D 
Ihre  eigentttmliehen  Zumtze  entbitlt,  von  denen  nicht  in  jedem  FaOe  mit  Sicherheit 
entschicdeu  werden  kann,  ob  sie  dem  Ori^ii^inale  oder  dem  Bearbeiter  gehören. 
JJazu  kommen  noch,  freilich  leichter  zu  erkennende  8chreiber\erse  und  zahlreiche 
Schreibfehler.  Ich  kann  der  Behauptung  von  Karl  Sass  in  seiner  Leipziger  Disstr- 
tation  von  IS79,  dass  die  Hclmstädter  Uecension  die  älteste  und  dem  Ori^iuü  am 
näckstcii  stehende  s(  i.  nicht  iiiihcdin^t  zustimmen.  Soviol  steht  fest,  dass  dieselbe 
sehr  gute  uud  beachtenswerte  Lesarten  enthält.    Vgl.  /..  Ii.: 

IMer.  Hds.  653.  Dat  it  my  recht  so  ein  wwt. 

Stockh.  Hds.  353.  Dat  is  my  rechte  alsa  ein  icint. 
In  beiden  Ilds«.  wird  dieser  Vers  dem  Tlu  nphilus  zugeteilt.  Da  derselU«^  nWr 
kaum  aiulers  Ubersetzt  werden  kann  als  e.s  im  Mnd.  Wb.  5,734  geschieht:  /'«i^  u^t 
mir  U  te  gar  nicht8,  so  widerspricht  dies  den  folgenden  Versen,  welche  zeigen,  da*» 
es  riii'Dphilus  sehr  schwer  wird,  den  Ptikt  zu  unterzeichnen.  Tn  diT  1  lehnst  lld;*. 
hiutet  der  entsprechende  V.  1Ü9  (D.  iG4;  II.  ifitij:  Satanas  sprak:  'id  in  tuy  bt-rrii 
alw  winf.  IIa  entspricht  aber  durchaus  dem  Zusaunncnhange ,  wenn  Sataii  aat 
Theo^hilus  Aufforderung  ihm  Feder  und  Papier  zu  reichen,  dieselben  schnell 
herbeiholt  uud  spricht:  „Das  ist  mir  sclmell  wie  der  Wind  bereit!"   Was  die  vuis 


>)  FHr  diesen  Aufsatz  sind  folgende  Auscrsben  benntsct: 

1.  Th»  <>p?iihis.  Niederdeutsches  Schaiisi>i('l  aus  einer  IVi^Ter  n.iiid.^^ehrift  des 
X\  .  Jahrhunderts.  Mit  Einleitung,  Amuerkmigt  u  uml  W  ürterliuch  vaa 
UtitTmann  von  Fallersleben.   Krster  l)ruck.   Hannover  1853. 

2.  i'heophilns.    Niederdeutsches  Schauspiel  in  zwei  F<»rtsetznngen  aus  eii^r  i 
Sti>ekholmer  un<l  einer  Heinistädter  Handschrift  mit  Anmerkungen  vao 
lIotTnumn  von  Fallersleben.    Hannover  1854.  ' 

8.  'rin'«)i)hilu.s  der  Faust  des  Mittelalters.    Schau.spiel  aus  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert  in   Niederdeutscher   Sprache   erläutert   und   herauü^e geben  voc 
Ludwig  Kttmiiller.   QueiUinburg  1849. 
sowie  die  AiMlnu-kf  der  Ilelmstädter  Ibis,  in:  Bmns.  Tvomantiselu'  und  arnleri 
Gedichte  iu  Altphittdcutscher  Sprache.   Berlin  uud  Stettin  1798.   S.  296—330  aml  ^ 
der  Stockholmer  Hds.  in:  Dasent,  llieoplüliis  in  leehmdie,  Low  Geramn  snd  ottcr  • 
tongites.    London.  Wniiani  Piekering  1S45.  S.  rt!l— ri5.    Ferner  <lie  Leipzijrfr  r>ijtsr?- 
tatiun  von  lüurl  Saas  Uber  dsui  Vcrhältuiss  der  Keoensioueu  des  niederdcuiaicAtfe 
Spiels  von  TbeopbUiu»  Elmshorn,  Grotbs  Boehdr.  1819. 
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Sass  8.  "i"»  IT.  auf^ctülirtfn  Su  lUii  lietriiTt,  welche  beweisen  sollen,  (lass  auch  in  deu 
Teilen,  welche  nur  in  der  Stockholmer  nod  der  IlelinstÜdter  lld:«.  urhalton  Bind,  die 
]et/.t«>rc  die  bessere  UelxTliefening  bietet,  so  erimben  sie  darehwefp  eine  andere 

Krkianmg.    Kr  führt  an: 

II.  hds.  SSO  (E.  '65^;  II.  3G4;  wtMT  du  in  der  tccrldt  varest. 

dat  du  mm  mndm  la$en. 

St  hdselur.  607    wnr  du  an  der  wirldt-  varest  efU  geittf 
up  (lat  du  dyne  mndm  hist. 

Sa.ss  meint,  dass  rfle  (feist  Zusatz  sei,  ich  halte  es  aber  liir  wahrscheinlicher,  dass 
«i<T  Schreiber  von  II.  an  der  Form  leist  Aoetow  nahm  imd  dinditib  Snderte. 

Mit  dem  Heim  hat  er  en  ja  auch  sonst  iiidif  ^enan  genoinmi^M.  Ferner 

II.  481  i.  (E.  407  f.}  11.  45U  f.)  Maria  aprak:  'rheophUe,  dyn  vennc , 

kau  dy  gat  luMieft  renne. 

Bt  705  f.  Dyn  weinmt  dnt  Mpd  JUeine 

Ihi  ht  vi'fit  hyr  yeleyen  nnrnnf. 

Auch  hier  ist  kciu  Gruud  die  Lesart  vou  11.  für  die  iüterc  zu  halten,  wenn  wir 
richtig  verbpsaem:  TAeopAilr,  dyn  wttnm  Kan  dy  gar  IitMidl  renen.  Aach  die 
\.  11  .')^:"  r.'.i'i  (Ilf.  r.(;s  öTI)  macht  u  durchaus  den  liindruck,  als  ob  s!e  aus  den 
V.  tit,  SIS— Ib  xuaauuicugczugen  sind,  zumal  sich  der  .Schreiber  vuu  11.  auch  aunst 
starlie  Kflminpron  erlaubt,  mt^e^ren  tat  es  nfeht  rn  ISu^nen,  dass  wir  es  St  685—489 
j^egeuUber  TT  4til-  (l(;  (Ht*.  4H9  — 44)  mit  einer  \s illkürlit  lu  ii  Aeudernng  der  ersU'ren 
Uda.  zu  thuu  haben,  und  die  Lesarten  von  Ilf.  ut  und  üutm  dem  wcae  der  von  8t 
ut  deme  reaevun  vorziUEiebeB  aiud.  Auch  8t  89S— 9UI  halte  ich  gegeuUber 
Ii.  b7(>— 7<)  (Ilf.  ß48-6ol)  für  die  beasere  Lesart  Dafllr  sprechen  aaeb  die  vorher- 
gehenden Verse: 

St.  890.  H.  (Hf.  838). 

Jk  hehbe  al  de  helle  dorchvartn  Sathanas  sprak:  'yromcc  ik  sage  tu  wam. 

Mit  alle  mynen  scharen,  Ik  lian  (die  de  heue  dorchvaren 

Den  href  konde  wy  nergcne  rinden,    Dy  minen  besten  synncn 
We  soeMen  me  in  attm  ende».         Des  breves  kan  ik  nicht  vinden.* 
Per  BtarltoittT  nahm  an  dem  unreinen  l't'iiue  rinden:  etiden  Atistos.s  und  ersetzte 
ihn  durch  stnden:  rinden.^  Bi  minen  bestim  sinden  'vermittels  meines  besten  Ge- 
sindes'. Der  Schreiber  rerstand  dies  nicht  und  setzte  dafllr  H  minen  fteston  «tnnm 
'bei  meinem  besten  Verstände?'«  Vgl.  femer: 

St.  894.  lind  H.  füo  (IT,  (»42). 

Ik  hehfn-  mynen  meistere  Lucifer  gcvrayet,      Ik  Imh  ühc  gevnujft  serc 
He  hefl  my  fddu»  geaagei,  vynen  heren  fueifere. 

Dat  ne  <h's  hrt'Vi'fi  ny  an  »ach:  Ih  hrß  diso  grsuyhet. 

Vor  Wir  ik  dut  seyyen  mach.  dts  si  sint  au  mcnnich  Jar  bedayhet, 

d^it  hc  de^  breves  nicht  en  soeA. 
Vorwar  ik  dat  spreken  nach. 

liier  ist  scre  in  II.  offenbar  Flickwort  lud  die  Verae  in  der  Form  der  Stockholmer 
Ilds.  die  nrspriinglichen.  Au<;h  die  Verae  8t  8S7:  0  toe  dat  mot  ik  dm,  Dar 
hrin(jet  my  (lyin  u-alt  to,  welche  in  II.  fehlen,  sind  dem  Zu.sammeii1i:ui^c  ujuh 
durchaus  nötig.  .Satauas  verschwindet  mit  denselben,  um  dann  gleich  darauf  wieder 
xn  erscheinen.  Dass  II.  öfter  dorch  Ktlrzungen  den  Zu.sammenluuig  stört,  beweisen 
folgende  Verse: 

St.  mr,.  -TT  hilf  (Tafiir  nur  zwei  Verse,  die  er 

Meie  Lucilh',  wat  redestu  dar  tnf  ileni  .Satanas  ÄUtt^ilt: 

Wy  sifd  des  breves  %tnv¥o.  792  (Hf.  G74). 

Lwifry  dv\*  vroutee  unde  ley  syn  knechte 

Se  i»  ume  e*  au»  v,  wy  smt  ere  kntchie,  Wy  en  mögen  ninM  wedder  sc  vecÜe», 
Wy  mögen  nteht  mit  er  wehten. 

Hier  hat  .St.  offenbar  das  äclito  crhiiltci).  Ks  wäre  nicht  dem  Zosammenhange 
entBpreehenc!.  wenn  Lucifer  nicht  zu  Worte  kiiine. 

Ein  reelit  lehrreiches  Beispiel  fUr  tla.s  \  erlalireu  des  Schreibers  von  H.  bieten 
die  Vene  ttS9ff.  (Hf.  816) »  8t  868  ff.  in  der  Stockhofan.  Hds.  spricht  Sataoas: 

Jkhrlmah  XVI  9 
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Vrowre  rnv  dm  rcth')i  iJc  nicht  envreü. 

He  heft  »ik  ^nmtket  also  breit 

Mit  syme  Inrrc; 

Dat  teere  to  Uuie  edder  to  leWf 

We  de  vor  cm  bede, 

Dai  he  em  umreeki  dede. 

Van  den  reden  ich  nicht  entweit ,  d.  h.  Von  solchen  Verabredungen  (d&ss  du  fiir 
ihn  bitten  sultest)  wei<?s  ieh  nichts.  l>er  l?(Mrb(»itor  von  II.  Imt  du-s,  wie  «ich 
llulViu&üu,  der  Orevtn  tiir  red«it  einsetzt,  jiicht  verstauileu.    Er  ändert  falgender- 


Süthanng  sprak:  'vroutce,  des  »yd  hetidAf 
Van  ninem  brcve  en  teeyt  ek  nicht. 
He  heft  »yk  my  muk 

nlsn  sulrea  rcrjyficht 

mit  sync«  mlves  öreve.   U.  s.  w. 

Wie  wir  sehen  hat  der  Bearbeiter  in  seiner  Verlegenheit  hier  die  Verse  6S4f. 
(Hf.  630f.)  vorweggenommen.  Dadurch  ist  aber  das  iIjih  folgende  in  Unordnung 
gi'ratrn.  Es  kann  unmöglich  tirsprünfrlich  so  gelautet  haben,  denn  selbst  wenn  wir 
die  AenUerung  UotTmamis  anueiinien,  erhalten  wir  einen  UberschUssigen  dritten  Keim 

Ebenso  Terwirrt  zeigt  fneh  die  Veberlieferang  von  H.  497  ff.  (Hf.  475  ff.)  gegea> 
Uber  St.  721  flf.  Vgl. 

H.  Theopkü  ijpraA;  'ocÄ  du  edele  tvse  van  St  Vil  eddcJe  rofte  t^an  JerichOf 

Jericho,  Wo  rcdentu  uu  also! 

n-u  timtestu  my  armen  oUo!  Jo  bietu  vul  aller  gnaden 

Du  bist  jo  der  (fna  ruf.  Darumme  hebbr  ik  dtf  yuaden 

De  engek  nchune  to  di  sprak,  Jo  mit  /lern  mlven  bede 

goMÜeen  dat  yeaeaeh:  AUo  dr  engel  Gabriel  tlede: 

Ave  yracvi  jActia.  Are  Marin  (/rdcia  plmai 

Woldeatu  durch  my  alkyne  Woldentu  nu  aüene 

vorleysen  dunen  namen  reyne^  Dorehmyvorleemdynen werden  i  

d^  Wolde  ex  scheinen  vor  dy.  Des  irnhle  ik  my  vor  dy  »chamen. 

Schliesslich  vergleiche  ich  noch  St.  926—929  imü  II.  ri94  f.  (Hf.  nm) 
St.     Here  meinter  Lucifer,  nu  gif  rat,  U.     Sathanas  gprak:  here 

Wenle  «nst  toalt  nu  vü  hmne  etat:  Lueifer  yif  my  nuL 

Nene  nuicht  wy  nu  nu  r  oi  fmn,  Unte  waU  nu  rleyme 

Wy  hebben  enen  quaden  tnan  beeta7i.  macht  hat. 

Auch  hier  ist  deutlich ,  wie  II.  die  Vorlage  gekürzt  hat  Er  strich  zwei  ihm  un- 
nötig sobeinend«  Vene,  Betete  aber  macht  ans  dem  folgenden  Vene  ia  V.  6d5. 

Die  angeflihrten  Stellen  werden  geniigen,  um  zu  beweisen,  dass  die  Teber- 
licfcnm«;  Von  II.  kcincswefjs  in  allen  tiillen  die  bc.'<s»'re  ist,  somlern  oft  durch  die 
von  Jjt.  iibertrolVeii  wird.  Aber  auch  die  Behauutun^^  von  Sachs,  dass  die  St^Kk- 
holmer  und  Trierer  Hec.  aus  einer  gemeinsamen  Vorlage  entstammen,  enK-ebt  nefc 
Iii  ]!t  als  sticlilialti^',  vielmelir  ^vl  i^i  n  ^  ntrinsame  Feuer  Ton  U.  und  St  anf  eiw 
gemeinsame  Quelle  dieser  beulen  lltl.ss     \  i^l. 

11.  191  (llf.  187).  Du  Schölt  neyn  crcc  wr  dy  Uyym  (:pk'gcn) 
St  376.  Du  ediaU  dy  vor  nen  eruee  leggen  (:plegeu) 
Tr.  676.  Dv  mM  dy  hoden  itor  erwi»  »egen  (:  plegen). 

Hier  gibt  die  Uelyerlieferuug  von  Tr. :  'T)n  snll.st  dich  hüten,  den  Krcuzsegen  k 

sprechen'  allein  den  richtigen  Süm.  Auch  in  fulgeuder  Stelle  stiumiea  die 

Ton  U.  und  St  idSher  ausaaunen  als  an  Tr. 

St  436.   Dat  he  ene  beholde  bet  an  den  diu  h 

Dat  he  uns  imtlc  (Hds.  ui/cht)  werden  mach. 

U.  2bi  (HL  245).    dat  he  on  holde  an  den  dach 

dat  hc  uns  nutte  werden  mach, 

Tr.  777.  De  aal  en  hailden  went  an  den  dadk 
Dat  kn  vm  wdU  werden  NMcft. 


m 

Auch  in  fulgendeo  Versen  stehen  H.  und  St.  einander  uäbcr,  während  'i'r.  ihnen 
gegeuab«r  ewe  eigenttliulUdM  Htelliing  einnimnit: 

U.  262  (Hf.  255).   De  besten  spisen  8c<iltu  dt-n. 

DyncM  lei/dca  srnltu  mriflK  toi. 

St  462.   Du  schalt  de  besten  (sjiysen)  elen 
Unde  to  dyner  tafelen  trHm. 

Tr.  800.    yummemie  en  nalxtu  ivjs//  //  / 

Dcy  rikm  salatu  buhlen  to  ijastrn  n.  s.  w. 

AuB  dem  |;esa£ten  wird  uir  Geniise  hervor^hu,  dass  die  Trierer  ll<l8.  fiir  8i4;h 
steht,  wShrend  In  den  Stellen,  welcne  ninr  in  U.  und  St.  Uberliefort  sind ,  in  jedem 
einzelnen  Falle  aus  inneren  Gründen  zu  entscheiden  .sein  w  in],  welche  Ilds.  die 
Lesart  der  Vorlage  am  besten  Uberliefert  hat.  Da  jede  Bcarbcitunfj;  ciffentümliche 
Zusätze  enthält,  fllr  deren  Au88chei4lung  nicht  immer  penllfjende  hdsl.  L'nterla^^e 
vorlianden  ist,  so  wird  man  iuit  l  iiu-  Kr<  onstrnetion  des  alten  Spiels  venttchten 
und  sich  bei  einer  neuen  Ausgabe  daraut  beschränken  müssen,  dh?  handgreif lirlistt-n 
lnter|>oIationeu  sowie  <lie  ScTireibfehler  auf  dem  Wege  der  Conjekturalkritik.  m 
beseitigen,  im  übrigen  aber  die  drei  Bearbeitungen,  dert'n  jede  ihren  cigentündicben 
Wert  hat.  wieder  abdrucken  zu  bissen,  '/ii  difser  Arbeit,  sowie  zur  KrklänitJg 
einif'er  schwierigen  Textstelleu  müclttc  ich  mit  tlcu  folgenden  Bemerkuugeu  einen 
beBcaeidenen  Beitnig  liefen. 

I.  Zu  Hoffmtiiiis  Aii8|||>«be  der  Trierer  Htndselirift. 

(•2.  Me  Got  erklärt  II.  hier  und  170  als  Entstelhin;;  \  <in  myn  got,  Ich  (t- 
kläre  mir  me  »Is  weitere  ^'erkürzung  der  Beteneningsfonnel  mmme  (so  mir  tiott 
helfe!).   Dafür  spriclit  aii6ii  die  Funnel  242  mc  yot  uudc  kilyen. 

fiX  Sooden  wy  hven  tUdu»  ein  jar, 

Dnili  t  tcy  dar  mith  rs  hu. 
Die  Hds.  hat  Ih  ukt  t  nn/r.    Ich  lese:  dunh  t  my  a<ir  »  andern  by. 

66.  Beddik  noch  durer  yrovenden  drei.  Hie  Hds.  hat  dur,  was  Wold  aus  der 
▼enterbt  ist 

69.  hxinthursliken.  Hass  (bis  Wort  entstellt  ist,  wird  schon  im  Hnd.  Wb.  ver- 
mutet.  Sollte  nicht  schantrilikm  ' schiiiipt licli'  zu  lesen  sein? 

71.  \Vy  cn  willen  um  noch  amln-H  ueggen.  Etwas  unklar.  'Wenn  wir  uns 
aieht  andetB  regen,  die  Wahl  betreiben?* 

74.  So  cndide  der  anderen  prorcnden  ein 

Ntmwe  des  jares  eitwn  beker  sie  i  n 
H'h  Krklänmg  ist  abzuweisen,  da  stein  =  nlagcn  nicht  vorkommt.   St.  idein  ist  cfetn 
zu  lesen  und  zu  übersetzen:  \So  würde  der  Wert  einer  der  anderen  PtHbenden 
des  Jahres  kaum  den  Preis  eines  kleinen  Hcehers  (Wein)  betragen. 
8*t.  Keysen  wy  by  tyden  nicht  etnen  heren^ 

De'  um  mit  umncht  helpe  kere»f 
Wy  si)Jfh\H  troJ  rnware  irejvj, 
Dat  sei  una  ut  aller  uemiden  um. 
Das  nach  H.'s  Angabe  in  der  Itda.  ttM  erloaefaene  umskht  gibt  keinen  .Sinn.  leb 
vermute,  dass  II.  fnlsch  gelegen  hat  und  schreibe:   Di  un^  lUit  U7ir<'cht  helpe  krren 
'der  uns  das  Unrecht  abzuwenden  helfe.'    Dass  das  hdsl.  aenlen:  werden  richtig 
latt  bemerkt  sehon  LHbben  im  lind.  Wb. 

105.  rat  =  vesica,  wie  H.  erklärt,  ist  nicht  belegt:  Frisch  jncint  nit  ™  cunna, 
vnlva.  Sollte  nicht  in  dat  gat  (foramen  podicia)  an  lesen  sein?  Aehnliches  derb- 
komisches  V.     u.  141. 

128  ff.  lete  nnd  interpungicre  leb: 

(ry  tniiifi  n  sriiijrn  vaf  ifi/  in  Hrn. 
An  ik  kiaye  hyr  mit  mym  geaellen. 
Dat  tcy  jo  nicht  veneeligen, 
1k  v  il  liiit  Kjrcr*  )/  (tu  di  i  Ju  Viijen^ 
Wtmt  ik  an  dusner  gamcr  vasten 
JVy  fffitcke»  oge  en  diorße  betatteik 

9* 
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„Thr  mögt  sagen  was  Ihr  wollt,  so  kkgo  iuh  doch  hier  mit  meiuen  Geiiuftseo.  Vua» 
wir  nioht  2U  ttppiff  werden,  will  ich  bei  den  Ileiligeii  besehw^ta«!!,  clenii  ich  bekam 
in  dieser  gaoaen  Pasten  keinen  Fisch  zu  kosten." 

183.  Jiei  solde  eins  dages  mer  vetteren 

Dan  wy  künden  kmi  eie  brengen. 

Solde  )iei  darum  dat  sticht  enthengen? 
Holfmanns  ErklHnm^  von  totn  rie  ist  nielit  ilberxcngmii     leh  lese:  to  tctir  l,  — 
teegeb.  zusUnde  bringen'.    Vgl.  Ik'dent.  Spiel  «.'»9  (i.ttmuUer)  Wo  keß  iu:  dai  to 
toege  hraeMf  (Hda.  imekt),  mthtngkm  eruüre  leb  ss*  einengen,  •ebmiUeiii. 

237.  leb  vergleiche  die  noch  gebräuchliche  Redensart  'die  VettematiMee 
reisen',  was  maii  tlmt.  wenn  man  sicli  :uif  einer  Reise  so  einrichtet,  daas  man  stets 
bei  Venvandten  anstatt  im  Wirtshaute  einkehren  kann. 

26S.  knU  %mäe  wtn  =  *€^afbet  und  Wein';  vgl.  Mantels  Jahrb.  1877  S.  S3fl: 

269.  ttes:  Ik  m  kan  dm  fHtMa  mtM  v&rüan, 

2S2.  xlofc  kiuin  hier  iiini  i  ulüh  IMural  von  s/o<  =  Schloss  sein,  sondem  es 
muss  eine  Personenbezeichuiuig  darin  stecken;  villeicht  de  hcoUt,  jungen  Clericer? 
Vielleicht  steckt  auch  ein  nrandartlicher  Ansdruck  darin.  Im  Progr.  v.  MühUieiui 
am  Rhein  lb86,  S.  i  lese  ich:  'Die  Banalisier  mit  Ihren  SdUoten.' 

298  f.  lese  ich  mit  der  II<Ls.: 

Gif  m  litin  dar  to,  namc  yodes  graf: 
\eUlet  my  war,  ik  neimt  ju  af, 
'Wi-nn  Ihr  niclit  darauf  seht  (mir  dii'iistlicli  zu  sein),  beim  heiH^rt  n  Grabe!  Uesset 
Ihr  es  woran  fehlen,  ich  würde  es  Euch  vergelten.'  VeUlet  =  velde  U  ^iäL  Coq|. 
▼OH  Velen  (veilen).  Ueber  afnemen  vergelten  s.  Mnd.  Wb.  und  Vilman  IdiotiluMi 
11.  ahnrhnim.  Sass  will  die  Verse,  lUe  er  jedoeb  anders  erklirt,  dem  Theophilna 
zuweisen. 

320  f.  interpiingiere  ich:   Koutrstu  jummer  weder  her, 

Du  mochtes  leiver  sun  <nter  »/♦  ?•. 
„Wenn  du  jemals  wieder  hierher  kommst,  soll  es  dir  so  ergehen,  das»  du  wünschen 

möchtest,  lieber  weit  fort  «u  sein. 

327  f.  lese  ich:    Hyr  cn  hört  nidU  to  dun  gut  gedult: 
IkU  ik  iMc  borgte  als  rin  bone, 
We  geve  my  dar  nf  na(  to  tone? 
„Hier  nützt  nicLtä  aln  Geduld.    Wcuu  ich  nun  ganz  gebrochen  (betrübt)  würo,  wt  r 
wUrde  mir  etwas  dafür  zum  Lohne  geben?''    Das  Gletdiniss  scheint  daher  ee- 
Tiommen,  dass  die  Schote  der  lidhne.  wenn  sit»  trocken  f^eworden  ist,  oft  von  seihst 
ulatzt.   Ii.  erklärt  borsten  durch  vor  Zorn  zerbersten,  platzen,  toben  als  ob  man 
•bersten  will.    Zorn  ist  hier  aber  gar  nicht  am  Platze.    Dass  bersten  in  der  Be> 
deutung  genau  iin<«erem  brechen  entspricht^  beweist  die  Stelle  ana  Bennm  Brem. 
Chrou.  1,  116  de  mühre  (Möhre)  burnt  enttcet. 

836.  Oy  berven  Iwle  junk  und  alt, 

Wat  ye  in  matschop  verink  aalt, 

Wat  tuwer  is  beide  ami  un/fr  ryh\ 
lioffmaon  erklärt  vetinc  =  'im  vorigen  Jahre.'   Richtig  auf  die  bekannte  MUnZfC  ist 
es  schon  im  Hnd.  Wb.  5, 2'iH  {redeutet.  Ich  erklSre  aber  abweIob«id  davon:  „AOes 
wius  je  !n  einer  (Jenosseuseliaft  einen  Heller  wert  erarhtot  wurde.   leh  kürte  511er 
im  .ScheFitc  sagen.  Du  gilt.st  "neu  Dreier  iiiul  ich  drei  l'feuuigel 

.  350  f.  lese  ich:        Wat  den  duvd  sal  de  belcvet, 

De 

..Was,  7uin  'I'eiifel,  soll  der  noch  am  Leben,  der  kein  (Jehl  h.'it  "  s  bdsl. 

rietvdcn  setzt  Üofiiuaujut  cync  graden  'eine  Gräte'.    Kröten     'Kleingeld'  wird 
noch  Jetzt  gebnuehL  bdevet  ist  Part,  nraet,  wo  gewOhnUeh  der  Inf.  Pites. 
steht  YgL  268  wat  hdpet  dit  gedanf  „was  hilft  es  dies  an  tfann.*' 

.^S'J  wird  losen  durch  ' wiilirsu^i'n'  erklärt,  was  aber  naeli  II. 's  «Mgiieui  Gt- 
stäiidnias  kein  niedd.  Wort  ist;  es  ist  UiiiCH  zu  schreiben.  Der  Zauberer  liest  seine 
BesehwOrungsformeln  ans  dem  sehwanten  Buche. 
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393.  De  queuwn  al  hervor  aemliken. 
gcH^iken  'fams  und  ear'  nwBt  niciht  fn  den  ZnMumneiiluuig.  loh  lese:  De  quemm 

ai  hervor  mken.   Ygi.  LOO.  Dodt'inl   ltirt2  he  kitmt  sliken  recht  $o  «i«  ixf. 

4*21.  Ik  hebbe  genonwn  groten  sduiden  ,  .  den  teil  ek  wah'r  rnnmen  iti ,  snidik 
durum  des  duveln  ayu.    II 's  Erklärung  ht  beroits  im  Mnd.  \Vb.  2,  H74  zurück- 

Sswic8cn,  doch  genilgon  auch  die  dort  gegebenen  ErUImiigeo  nleht  Sollte  nicht 
e  Stelle  vonKrbt  und  zu  lesen  sein:  (Gn  wil  ek  weder  brennen  in  — f 

430  ff.  Ok  use  aik  mit  da»%  duvel  bedeü^ 

Dar  an  hei  gern  m  mippen  vett: 
Hei  srhridet  nicht  ran  emc  smuler  sehaden. 
U.'8  Deutung  wird  schon  im  Mnd.  VVb.  IV,  276  bezweifelt.  Auch  das  erste  hei  kann 
nnr  auf  den  gehen ,  welcher  sich  mit  dem  Teufel  einlUsst.  Ich  setsee  vennutun^- 
M  risf  :  Dar  (tit  hr  'i  gern  (leicht)  en  snoppcti  (catarhus,  retma)  veit.  t:an(ji'n  wird 
noch  von  der  Aufnahme  eines  AnsteckungsstofTes  gebraucht  Vgl  auch:  de  lucht 
van  Gerh.  v.  Hiudeu  db,  2. 

4S&.  St  Oein  Ist  wohl  Hen  lu  lesen. 

442.  lieber  diesen  Vers  Ist  bereits  das  richtige  im  Hnd.  Wb.  unter  terdm 

bemerkt. 

r»0:i  lies:  an  eve  sfmtfu.  » 
Nach  574  ist  eine  .stärkere  liiterpuaktioa,  ein  l'unkt  oder  Semikulun  zu  setzen. 
ftTO  lies:  It  sy  uns  leff,  it  sy  ans  lelt  Vgl.  784. 

5SI.    du  hefst  my  eine  lange  reise  bi'nomen.    Du  hast  mir  den  Erfolg  einer 

langen  Kcis»-  tm  nichte  gemacht.  "Lesart  d.  :t  !I'ls.:  St.  2.>2.  II.  V>^. 

6i>ti.  boterwort  'Büaserwort',  wie  Hoffuiann  und  'heilendes  Wort',  i'rostwort, 
wie  dss  Hnd.  Wb.  erklärt,  Ist  sonst  nicht  belegt  Die  Hds.  hat  Übrigens  frtUcr 
tiwff,  und  die  Stockb.  Ilds.  V.  ."iSS  zeigt,  dass  dies  ans  tnJtttr  wort  entstellt  Ist 

718  ff.  lese  Ich:        Ik  teil  ok  dut  tobrengen  tcol, 

Dnt  dif  nl  f/oif  vi'ochten  »oi 
at  dcit  =  alles  Volk.   Vgl.  Ht  luist.  Hds.  161  f.  Jk  teil  dat  voghen  (Ilds.  waghen) 
u'ol  dat  me  dy  rrorhfen  hoL  lif.  erklärt  vroditen  hier     frucbtent  atttsen;  esheisst 
aber  'fUrchtcn,  verehren'. 

720 f.  ist  vemuUich  zu  lesen: 

Dat  dy  al  de  werlde  werde  Mpanl, 
Dat  love  ik  dy  in  dune  hant. 
hduM  werden  fasse  ich  als  im  Jurist.  Sinne  als  'sich  ablülngig  bekennen  von  jeautnd; 
8.  Und.  Wb.  I,  206. 

768.  War  wil  ek  hen?  ik  en  werde  wol  tein. 

Imme  stocke  breoget  meu  einen  wol  gciu. 
II.  übersetzt:  ,,Wo  will  ich  hin?  Ich  werde  wohl  nicht  davon  kommen:  im  Stocke 
|(Jefängnissl  l)rinffct  man  einen  wohl  dazu.  OVcnn  man  «rofanpen  ist,  wie  ich,  so 
iiiuss  man  sich  schon  drein  finden.)"  Er  fiasst  danach  yein  =  gegen,  es  ist  aber  das 
Verb  ffein,  confiterl:  „Im  Stock  bringt  man  einen  wold  sunt  Geständniss.  Auch 
fein  ist  in  der  von  II.  angenoniTnonen  Bedeutung  nicht  belegt.  Ich  schreibe:  ik  eti 
werde  wol  ia  tein  „Ich  werde  wohl  keine  Einwendimgen  machen".  Auch  V.  613 
liest  dss  Mnd.  Wb.:  (Du  sali)  bekennen  unde  gnn  upeiwar  unde  dar  nicht  in  tein, 
4at  Th.  des  duvds  al 

Ii.  Zar  Stockholmer  Hds. 

•M.    Wut  dee  kort»  onwy  iot  d.  1.  „Soviel  der  Wahl  an  mir  ist*«.  Ist  vielleicht 

stät  Y.n  lesen? 

öK   IHt  rede  ik  vor  ju  allen,  nchit!  (:  nicht).    Der  unreine  Keim  ist  nicht 
glaublich.  Sollte  nicht  alte  »ehieht  «fllr  jeden  FsU'  sn  lesen  sebi? 
140  lese  ich:  In  aller  behendicheit  h*in  ik  vomnnst 
156  lies  tceriliker  Sveltlicher  *;  179  wertliken. 

1.11.  llfls  :  Noch  dar  an  dat  yJk  hqpe.  Ich  lese:  AW»  eren,  dat  ik  iu>pe. 
Vgl.  Uelmst.  Ilds.  13. 
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2.12 f.  lese  Ich:         Ik  Imwere  dij  hu  dane  calh; 

Den  jy  vdm  Cneleo*)  aUe. 

244  A  lese  ich:       By  (h-me  gode  de  lof  unde  gras 

Viule  alle  dink  grvchapen  Aat 
Beide  out  Wide  muU. 
MintduM  wtde  ok  erde  icAop. 
Die  von  II.  angenommenen  Subst  miMchop  und  crd^'schop  sind  nicht  weitiT  bt  le^:^. 

272,  321.   Das  von  II.  angcnointü.  iio  h/hoj)  ist  im  Mnd.  gar  nicht  belegt.  Das 
hdsl.  lykcn  kop  'hillipMi  Handel'  ist  ;iurh  gar  niclit  iw  hi'zw»Mfo!n. 
312  lies  mit  der  Ilds.:  Dut  dy  twn  man  to  tröste  moye  komm. 

Sil.  Ich  setze  Punkt  nadi  319  mid  sehreibe:  An  himdc  no^  an  erde»  Dy 
MMcA  nein  trod  werden.  Vgl.  II.  131  f. 

'.\'H>  ist  denest  nicht  in  dnustman  zu  iindern.  F,s  ist  ^  Pioiisfe .  "Dirusthote. 
Vgl.  D.  \V.  u.  Dietist  u.  d.  Mnd.  Wb.  Auch  3b7  ist  es  wühl  in  dieser  Bedeutung 
zu  fassen* 

S53  z.  d.  V.  8.  oben.  Ebenso  z,  874, 376. 

383  lese  ieb  und  interpungicre  ich: 
•  J^'ctic  almufffcn  schaltn  utiyth  u, 

Du  en  wiUt      in  myn  <•»<;  qeven: 
Jh'  <'H  ii  il  ih  dy  n  'u-tU  t«  seli»'n;«  (Ilds.  bekercn) 
,4^u  sollst  kein  Almosen  austeilen  {snydcn  eipentl.  vom  Schneiden  des  Brotes),  du 
wollest  sie  deuu  zu  meiner  Ehre  geheiL   l)ie  (solchcj  Almosen  will  ich  dir  nicht 
abscboeiden.'^  bes^teren  'berauben'  B.  V.  6650. 
897  f.  lese  ich:  O  tce  d>if  nofr  u-örf 

D(d  is  mtj  in*;^t'rne  ylu'hort! 
414  liHt  die  Iltis,  riclitifr:  ßhespraken.    428  ebenso  Hc  st.  ny. 

462.  f.  ist  vielleicht  zu  loKeu: 

Dtt  scluilt  de  heuten  etten 

Xrumlen  to  dyner  tnfelen  netten. 
j.Du  sollst  diu  besten  Mahkeiten  Freunden  auf  deiner  Tafel  vorsetzen.**   S.  die 
Bern.  vorn. 

4'J4  lies:    De  seU'  kranket  mUnren. 

514.    St.  nuHhtestu  liest  (Iii-  Ilds.  movhfu  d.  i.  vi'irhtn. 

550.  Dass  das  hdsl.  zeyhen  in  itetku  (sagten),  nicht  mit  H.  in  deden  zu  ändern 
ist,  bemerkt  schon  Sass  8. 243. 

&71  lies:  JI<  r.ilgfdi^.  omc  aUokant 

Wyde  Heder  (Ilds.  vyde)  dotvh  de  kuU, 

575  f.  lese  ich:     Er  dede  he  unrecht  gensUke. 

Nu  lidei  he  den  wec  to  dem  hemelrike. 
lldti  'gehet',    lld.s.  ltdet. 

57!>  lese  ich:        Jtrvtsfn  in  dn>  sifvdrn  irrsrn  plirht. 
pHclit  =  adj.  (cifTcntl.  I'iirt.  zu  piHhtrn)  vt  riiliiclitct.  verbunden. 

tiuS.  Up  dat  (in  dync  »unde  kiat,  Ein  mnd.  iciilin  'beichten',  welches  U. 
annimmt,  gibt  es  nicht  S.  die  Bern.  vom.  Man  konnte  anch  vermuten:  Vp  dat 
d»  oeyne  nnudc  detst. 

644  f.  lies;  De  ju  hcrc  heft  aeladen. 

Komle  tcy  unsc  nerte  to  ane  stadenl 

659.  go^  nifU  ^  nicht  von  Gott^  Die  Einschiebong  von  tcori  ist  nnnOtig. 

663,        Mtwinit«  'saivatrix*  ist  kein  mod.  Wort;  es  ist  sonertniM  (adid. 

tuoneriune)  zu  Icsfii. 

ÜS5.  lies:  den  atinrn  mnderei!. 

737  lies:  Th.,  ligae  an  dynemr  hedt-  ((iebetc)  diüc.  Die  Ilds.  hat  l/cddc, 
Aach  in  mbd.  Ildss.  finaen  wir:  an  dem  bette  (st.  bete)  Ugen. 


Digitized  by  Google 


135 

747  ff.  bt  zu  lesen:  He  Heß  gelegen,  (Ud  ik  tool  weif 

Dre  dage  ditt  he  nichies  en  drff 
Jkfm  weinen  utuU  aiüen. 

Vgl.  n.519ft 

799  lies:  Ik  en  mof  (darf;  Hds.  weii)  tmde  wU  ok  nkkt  gdteden  sin» 

809  lese  Ich:      Deuke  kve  mne,  dorch  n^nm  icillen 
Dnt  ik  dy  vodtde  mit  myntr  tg^iUcn* 
Vgl.  dorch  dynen  willen  824. 

821  lese  ich  mit  der  Hds.: 

Do  flfs  blinden  »per  so  gluit 
Dorch  dune  vonferen  ayden  Hot. 
H.  Iiat  gewiw  Unreeht^  wenn  er  gkvt  in  gröt  Teiftadert;  nfelit  duranf  kommt  es  an, 
das8  der  Speer  |?rt>ss,  stuidern,  dass  er  gut,  gcluirt'  ist.  Vdii  neueren  Dieliterii  ge- 
braucht besonders  Ulüand  gern  djis  Arn.  gut  von  Warten:  die  guten  Schwerter 
(Jung  Siegfried);  der  gute  Speer  (Koland  Schildtr^er).  Vgl.  auch  NibeL  (Bartach) 
402  Bchildo  guut. 

88Sf.  lese  ieli:        0  tce,  ik  tnot  dat  don  jo  - 

Dar  brittget  my  dyne  tcait  to. 
Jo  {:al9o)  am  Ende  des  Verses  562. 

912.  Vnda'  »yner  fungcn  licht  de  href. 

He  heft  ene  stolen  also  ein  def. 
Wil  he  ene  nicht  vinden, 
So  Sf'hole  gy  ene  binden 
Unde  istan  ene  mit  rungen: 
De  href  licht  under  sgner  tungen. 
under  »iner  tungen  kann  nicht  hei^tsen  '  unter  seiner  Zunge Ks  ist  wahrscheinlich 
under  Htncr  dnnge.    dune,  nihd.  tunc  bedeutet  unterirdisclies  (leinaeh,  Höhle,  Gang 
unter  der  Erde.   Der  helle  tunc  findet  sich  iu  K.  v.  Würaburgs  Ciold.  äcbuucdu  178 
und  in  der  Mardna  88, 40;  99, 84.  Vgl.  andi  x.  Helinst  Hda.  889. 
999.  TheophiJf,  ik  iril  ilu  wecken 

Unde  teil  du  van  allen  mnden  trecken. 
Es  ist  ni  lesen:   Th^  ik  en  ml  oy  wecken  Ünde  wU  äy  van  aUen  mmden  recken. 
Vgl  SD  H.  722  (Hü  892). 

IIL  Zur  Helmstedter  Hds. 

lüff.  lauten  nach  dem  Abdniekc  bei  Bruns: 

My        myman  ghelike 

an  realen  im  ok  an  sinnen. 

De  hd'hlf  ik  tillc  >  n  bynnen, 
•         noch  eren  i<o  ik  h^pe. 

Qhtdmrtn  wart  ik  to  eynein  biscope. 
noch  erklärt  Br.  durch  'pentiix'.  und  auch  Ettniüller  und  Hoffmann  haben  diese  Er- 
klSmng  angenommen.  Ks  kann  aber  hier  nur  fiir  muh  stehen,  das  im  Mnd.  neben 
na  erscheint.  Nach  iren  erklärt  Benecke  im  Wörterb.  z.  llartmanns  Iwein  durch 
'8o  dns»  man  sich  nicht  zn  schämen  brancht';  vgl.  auch  Mnd.  Wb.  1, 413;  Schmeller, 
Bayer.  VVörterbncb 'I,  124. 

Ich  lese  und  iuterpuugicre : 

My  was  neyman  ghdilK 

An  reden  itndr  an  f^tfnnen: 

De  hadde  ik  edle  oibynnen. 

N(u^h  eren,  so  ik  hope, 

Ghekoren  wart  ik  to  eynem  hiftrope. 
binnen  hehben    geistig  crfasst  haben'  noch  jetzt  im  Gütt.-ürubenhag,  gebräuchlich, 
wenn  aueh  von  Soharabach  nicht  aofgeffihrt. 

60  ft  (£.  n.  Hf.  58)  ist  zu  lesen: 

8.  aprak:  'Tk,  wat  menestu  hinticde 
(DtU  it  Jo  der  papen  scdej, 
Dat  du  my  eo  eere  beeweret  heet 
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Ru  dem  yode  de  de  lof  tatde  gras 

indr  alle  dinge  gexcaptn  hat 

B'  ijili  got  unae  qmt* 
Die  Hossening  got  ttude  qnat  ergibt  sich  aufi  dor  Stockh.  Hds.  V.  246;  vgl.  uurh 
z.  732.   bexicvren  'iiicuDtare'  ist  aLs  schw.  v.  im  Mud.  Wb.  nicht  bel^;  ii€>gt  eine 
Verwechaliuig  mit  be^tceren^  'bolastcir  vor? 

tl9  (£.  Q.  Hf.  IIS)  lies:  Ek  ml  du  niM  vor  letfAcn  'ich  will  dir  nichts  vor- 
hlgen*. 

1^1  fK.  11.  TTf  1"}7)  lies:  rn'h-  nmnmer  dy  neu  trosf  sndltr  wer  ircrdrn.  i>tatt 
dy  noi  luit  <lie  llds.  dync  (entstelli  au«  dy  ii€).  Vgl.  Tr.  llds.  JUat  ncm  trost 
tner  an  dy  en  ny.   Hf.  schreibt  dgner  :  E.  Sndert  wiUliUrnch. 

145 flf.  (E.  n.  Hf.  141)  lese  und  intorpungiorc  ich: 

Thevpliilu.s  i^proJc  Du  teilt  my  dar  to  dtivenf 

Dal  i  k  i'i/iH  H  brcf  scal  nrhryven 

Vudc  cyn  hnrdfette, 

(Ahio  (Ih  s'prekest  also  de  bcstt) 

De  my  an  myae  zde  geyt. 

l><ir  to  hyn  äc  al  bereyt. 
St.  Hcal  liat  die  lUia.  latr,  welches  die  Itfr^r .  i>1»^'lt*5fh  er  keinen  Sinn  jribt,  bei- 
behalten haben.    Tr.  llds.  645  ml.   St.  UM  »clwi.    Ako  du  itjurkrül  «/«y  de  bej>ir 
'Du  sprioliBt  8o  wie  der  Beete;  dti  voratduit  sehr  gnt  zu  reden. \ 

161  (E.  II.  lir.  i.'>7.  St  des  hdsL  waghen  lese  ich  vo^m  'fügen,  paaseiid  ein- 

richten'  (llf.  maken). 

IbO  (E.  u. Hf.  183)  lese  und  interuunjrii  rc  ich: 

Venake  ok  alU  r  d'mi/r 

De  nftti  i/i  ih  r  k<  rkfii  mn'/C, 

Spreken,  denken  undr  lesen. 
Vgl.  Tt.  670  ff. ;  St.  364  ff.  abweichend.  —  Dass  der  Teufel  denen,  die  mit  ihm  einen 
Pakt  machen,  das  S|)r« chen  verbietet,  geht  schon  ans  dem  alten  Mühn-hen  vom 
ßäreubäutor  bervur,  wurUber  zu  vcrgi.  Br.  (irimui,  Kinder-  u.  Ilauäuiärcbeu.  3.  Bd. 
Nr.  100. 

208 ff.  (E.  195;  llf.  1.19)  ist  zn  lesen: 

Theophd  Hpnüc:  'Du  Iwsf  mij  i>,mtrc  rede  vorgeleghetf 
Also  mr  jo  den  miHtrostt  ri'n  pleget. 
'Du  hast  mir  .scliwere  Hedingungen  vorgelegt,  wie  man  es  immer  den  Verzwdfelten 
(die  sich  mit  dem  Teufe!  einlassen)  zu  thun  nflegt.'   sicnre  rede  entspricht  dem 
bitter  tcort  der  .Stoekh.  llds.  'Sbb,  in  der  Tr.  Uus.  bbti  iu  btUcr  wort  eutütellt,  was 
von  Hf.  in  boterwM  (Bttssorworte  sie!)  geändert  wird.  Vgl  auch  Sass  S.  42. 

231  (E.229;  llf.  227).  • 

JN'u  scaltu  don  wat  ik  dy  kete. 
Der  folgende  Heim  bereit  teigt,  dass  heii  zu  lesen  ist,  welohes  als  I*r8terit  an 
&68en  ist.  V.  233  ist  schon  von  E.  u.  Hf.  richtig  als  ScbrelberveiB  ansgesdiiedeii. 

260  f.  Dit  ('s  ripi  sfiirki^  sulver  ßn. 

Did  htbhi  to  di  t'  (llils.  des)  koHte  dun, 
'Dies  ist  ein  Stück  feines  Silber  (unpemllnztes  MetuU)?   Hf.  vermutet  i.  d.  Anm.  zu 
253  offenbar  falsch  nach  St. -ire.i:  dif  is  rh\  i/nhh  »  riugrryn.    Vielleicht  ist  nach 
Tr.  7t>i>  zu  lesen:        DU  u  ein  Hcutei  ('öchiissel')  mlvcrih: 

De  hdAe  to  der  hoste  <iin. 

277 — 79.   Die  uii;rereimten  Verse  passen  allerdings  wenig  in  den  Zusammen- 
hang, und  ich  stinniie  KttmüUer  bei,  der  dieselben  (s.  Hern,  nach  26»)  streicht. 

.•JOS  (E.  291 ;  II.  295)  lies:    0  wy  ir  der  leyden  xtnvde. 
315  (Hf.  299).       Ood  rorlene  uns  (die  fync  synne 

Un  aeven  um  gyne  goaiken  mynne, 
Vredf  Hvd  fi'fue  gnade  to  reden 
Dat  et  uiiii'n»<:  niote  wesen. 
Audi  Iner  halte  ich  die  reberlieferung  von  II.  für  imtsteUt  und  ventflmmelt  Die 
entsprochenden  Vexse  der  8t  Hds.  545  ff.  lauten: 
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God  vorlene  nns  synen  vralc 
Und*',  dfir  to  tjtulcn  fsed*% 
Syne  fpiadc  mtf  to  rcdcntle  also, 
j)at  it  yode  nntutne  sy  und  icy  doi  u  irden  rro. 
1dl  gUmbe,  daas  die  Vorlage  von  II.  etwa,  folgendemiMsctt  gelautet  liat: 

(iod  t'orlt  ne  um  (dh  n  fync  svde 
Unde  gnx  uns  synai  aotlikcn  vixde 
Vnde  iiiy  ^ne  gnade  to  reien, 
I>at  it  annnme  mofe  wescu. 
ZiinHchst  kam  Uen»  Silir(  il)cr  st.  «cde  das  iiitlit  pa.sj<ende  aynne  in  dio  Feder,  wozu 
sich  der  Reim  mipnu  von  selbst  eiiisteilti',  wünrend  aber  zugleich  das  tmpfttDg- 
liche  Kciniwort  vrede  erhalten  blieb  und  in  die  nüehftte  Zeile  geriet. 

332  f.  (1^  3U ;  U.  31H)  lese  ieh: 

iM  wshach  tohant  dorm', 

Ei/ii  i'<rtk  spruk  i  'tit  (irr  Marja. 
Die  Yeree  sind  eiuüidi  berichtend  und  beziehen  sich  auf  die  Aoftlitiniug  (vgl  324  ff.), 
sie  hXttra  ako  von  den  II  gg.  als  BUhnenanwcisujig  gedniekt  werden  mflasen.  Wie 
hier  spreke  f.  gprak,  so  ist  V.  337  tijirak  f.  tprdut  TeiBcliriebea. 

341  (E.320;  Ilf.  325)  1«  s.  id.: 

i/«'  ftptnk:  ioli/r  my  da 
Alinia,  mlghc  niintfchc,  nu 
St.  nn  li.  st  die  }]<\s.  fti.   V.  M'i  bc/iehe  ich  auf  den  ZUUner,  Bf.  £u8t  es  falsch 

Anrede  an  die  (»enjt'indc  ;  vgl.  St.  5tib. 

355  (K.  ;*34;  Ilf.  339)  hcbbest  ist  Conj.  und  nicht  zu  ändern.  Nach  3:»l  fehlt 
ein  Vers,  der  von  Uf.  richtig  naoh  8t  577  bergeetcllt  ist  Auch  nunde  at  «mt 
scheint  richtig. 

392  (E.  371 :  Ilf.  376).  Die  UkU.  liest  richtig:  Du  bist  ok  alle  tijd  an  sincn 
htndtn;  es  ist  g^tegeriven  ans  V.  390  an  erpiozen. 

409.  Das  Over  nieres  ist  von  Hf.  (393)  in  orer  mir  geXndert  E.  (Anm.  a.  387) 
will  nicht  lindern.    Man  könnte  an<*h  orrrturrrarh  vermuten. 

41»t  lii's  0)1  pt.  0»ir.    K.  Cfv^)  uiiU  II.  (;<9-l)  lesen  Kn. 

415  (K.  39;i;  Ilt.  40H).  Das  überlicterte  Gif,  das  Hl.  zu  erklären  versucht,  wird 
ans  Gy  (Ihr)  entstellt  sein. 

!  M  tr   i:  397;  Hf.  40.H)  Ist  starli  verderbt   Ich  atelle  dieselben  mit  Zuhilfe^ 

uiihuie  vuu  tiL  654  ff.  etwa  so  her; 

O  wr,  ik  Vit  kloken  man, 

Myne  oyen  lotet  nty  bister  ynn! 

Dat  ik  bin  no  »ere  ghedovtt  unde  dum. 

Des  ja  mjfn  mutU  worden  st  um. 

Ik  bin  aluo  ei/n  yok: 

Myne  oren  sint  niy  worden  dof. 

De»  i»  my  Uinge  turen  (vgl.  St.  660) 

Dat  ik  vieht  kan  yodes  wort  haretk 

Ik  itan  vorseUei  eynen  kop, 

Des  mot  ik  sin  rerloren  ok 

l'mle  de  scle  Jo  to  voren. 

It  irrrr  hrfrr.  dof  ik  nicht  teere  fuyn'n! 

i'M\  (!•:.  412:  Hf.  Iis)  (7:  /•(/  (irnir)i  ist  nicht  zu  äiidi-rn. 

449  (K.  4iii;  Hl.  42»>)  lese  ich:  To  der  uü  ik  mi  spaden  und  erkläre  aik 
apade»Bi  aik  apoden  'sich  eilig  wohin  begeben \ 

Die  Verse  41W  (VI.  47H  .  Hf  47^)  sind,  wie  schon  o1>en  bemerkt,  unrettbar  ent^ 

gtcllt.    V.  5(1!  verriit  sich  «Iriitlich  als  FUckvers. 
519  iV.  (E.  495 j  Hl.  40^)  lies: 

i>'  hrß  dre  dayhe  legJien 

Dat  he  nu  heft  entirr, /m  (Ilds.  erdnoegm) 

Sicht  tccn  iccncn  unde  aiUeii. 

,£r  hat  drei  Tage  gelegen,  so  dasa  er  an  niehta  als  weinen  ond  schreien  gedacht 
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hat/  Zur        utiuig  von  enfwegen  vgl  Gerb.  t.  Minden  III»  20  Nidteiut  dnuikm 

Uten  doch  tnimhh. 

524  fr.  (E.  hm;  Uf.  503)  leee  leh: 

Wcnte  ik  bin  df  rem, 

De  Jo  de  mtuUT  nmchre  : 

Saltfa  rcgina  tniscricordie. 
atmhre  =  Pract.  'anrief.  Das  Verb  oMehrien  ist  im  Mnd.  Wb.  nicht  belegt,  wold 
aber  das  Subst.  amchrei. 

mtt,  (£.626;  Hf.  529)  ist  zu  le<>en: 

Ik  wil  fteyn,  u  u  ik  ome  böte. 
Siner  groten  »unde  stcrre. 
„Ich  will  sehn,  wie  ich  die  grosse  Last  seiner  SUiulon  v(m  ihm  nehme." 

558  (E.  534;  Uf.  531)  liest  die  Uds.  richtig:  Onw,  hedde  dat  nn  tHtrakerm. 
„Vm  wÄre  das  (dass  er  steh  von  mir  losgesagt  hat;  mit  Beaiehnng  auf  V.  S56) 

vergeben  worden.** 

560  (£.530;  Hf.  539)  lese  ich: 

My  di'den  tcc  mune  wundeUf 

Do  he  myner  a&o  vormk 

Unde  der  mligen  rrticJU  de  my  gedroch. 

,,Mir  thatrn  meine  Wumlen  noch,  da  er  sich  von  mir  lossagte  und  von  (dir)  der 
seligen  Fniclit,  die  mich  ^rebar.  V^rl.  176  {Iii.  »TjU  und  die  im  Miul.  Wb.  V,  4-i> 
angefüllte  Steile  aus  dem  01d«  ii])ur<;er  (  lebetboeh:  7%eoflAii*lS  df  dyurr  unde  dyntr 
leve»  moder  vorsehen  hadde.  Die  Ein.sehieluing  von  nfdifjfn  nn^  St  702  ist  nötig,  da 
BoUge  vrucht,  der  soelden  vr.  eine  stehende  Bezeichnung  ttir  Maria  ist. 
5S6  ist  das  bdsi.  emenfe  (Et  565  ir  tterde)  nieht  sn  Indem. 

Ebenso  ist  593  dem  (E.  571;  Hf.  574  des)  riehtig;  ea  beliebt  aieb  auf  sperr, 
nicht  auf  jodeiu   grot  ist  in  ghot  zu  ändern;  s.  z.  St.  S2I. 

599  ist  do  in  jo  m  ändern;  E.  (575)  behh'lt  es;  Hf.  (578't  sehreiht  Jn. 

605  (E.  581 ;  Hf.  5b4j  lies  one-,  Hf.  liest  ene.  Ebenso  ist  636  ran  ome  (E.  6o> 
fan  ente;  H.  618  ran  hinne)  nicht  zu  beanstanden.  65<l  ist  von  Hf.  (626)  dennoSlig 
eingesetzt;  der  Ausfall  des  Kol  pr  t  kann  nieht  anfallen.  65t  Ist  verdomd  sehen 
richtig  von  E.  n.  llt".  in  i-or<h)\ft  gebessert. 

670 f.  liest  die  lids.  richtig: 

Ik  kan  one  gewagti  eere 

Mynen  ht'ren  Lucifere. 

Der  doppelte  Akkusativ  ist  bei  vraaen  nicht  auffällig.  E.  (635)  sciiroibt  tone  tfte; 
Hf.  (642)  eyie,  was  er  aber  auf  Lucifer  zu  beziehen  seneint 

686  (E.  ti."}!;  Hf.  658).  He  (der  Brief)  Iii  Lwifer  v/nder  mnfm  jucke.  Pi« 
Herausgeber  haben  mit  ihren  Erklärungen  und  Acnderun^vorschläj^en  »iclit  das 
richtige  getroffen.  Auch  die  Erklärung  Woestes,  welcher  im  Mnd.  Wb.  II,  407  joJk 
als  Manemischo  liinter  Laeifers  Hochsitze  erkiSrt,  ermangelt  der  Bcgriindunfr.  Aoeh 
V.  700  (Hf.  692  St.  <i:i4l  steht  >h  uiuhr  'Vt  Ilf  Ixcfraven.  Die  Verse  seheinen 
rettungslos  entstellt  Vielleicht  änderte  der  i:)chreibcr  das  dung  der  Vorlage  in  lüde 
'Loeh^s.a.St  »12. 

Ueber  702—705  (£.  667;  Hf.  674)  s.  die  Vorbemerkung. 

713.  Das  hdsL  Ündere  leh  In  wteren  (violare).  E.  (678)  aehrelbt  ßrm; 

Hf.  (6S5)  vorvercff. 

716  ff.  lese  ich  mit  Ver^leichung  vuu  St.  056: 

Maria  sprak:  'nu  daOf  TheophUe, 
Du  ht  ff  (lyr  dnije  rmac  me 
An  grotem  dwaige  waten: 
Nu  Ofsfu  ailer  9orge  geneaen,* 

722  f.  (E.  685;  Bf.  692).  Aneh  um  diese  Stelle  hnben  sieh  die  Hgg.  veifebfid 
bemüht  Ich  lese: 

yaria  s^ak:  *  Thcophile,  ik  teil  di  recken 
Unde  wü  di  ntcM  wncrecken. 
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reekm  ist  rdien  'vfedor  Ut  rdb,  In  Ordnung  bringen \  Die  Fotm  mit  cfc  ist,  wenn 
aiu  li  nur  für  das  Adj.  iMlegt  im  Hnd.  Wb.  HI,  455,  Z.  2  von  ol»en.  VgL  x.  St 

llds. 

726.  (E.  689;  H£ft96)  die  Uds.  liest  richtig:  nat  Kumkrliken  saken  'auf  ge- 
lieimiiisvolle  Weine*;  vgl.  R  V.  4874  dori^  mmkrlyhe  aake. 

l>ic  \'iTse  782 — 742.  welche  von  Tlf.  j^estncluMi  .««ind,  maclion  <liirthaus  nicht 
den  Eindruck  der  Uuücbtlicit;  nur  Y.  732  verrät  den  Bearbeiter,  der  das  Drama  in 
enSUende  Vom  btnchte.  Er  wird  orBprünglteh  geaehileben  hwen: 

Thfophil  »prak  in  kwttr  rrisf: 

Ik  love  an  dinrn  sonen  den  hiUitfcn  Kristf 

Unde  teil  otic  nummer  nier  vortten 

Unde  de  jwieffottm  magd  Marienf 

De  mi  gnade  wnnnen  hat. 

Dat  alle,  got  unde  quat, 

Kondcn  sprekm^  de  wenegm  «nde  groteiif 

Sc  kotidm  se  mtf  hre  tnttnmrr  mer  bottUf 

Se  en  kondcn  se  nummer  l  ul  Utcen: 

8e  «tf»  otb»  loves  enboven, 
„Gesetzt,  »lass  alle  ncschöpfe,  gute  und  böse,  dir  kli  incii  uiul  frrosst  n.  s|)r«  (  h('n 
konnten,  so  konnten  sie  sie  mit  Lob  nicht  befHedigen:  sie  sind  Uber  alle»  Lob  er» 
Italien.  Znr  Forme!  got  unde  qwU  vgl.  St  llds.  246  und  die  Bern.  z.  V.  69. 

746  (E.  707;  llf.  7U6)  kmn  ich  Kttiniillcrs  und  HoffioDtnni)  Erklürung  von 

rortrili  n  als  •  viTrittoii.  in  die  Irre  {rorittcn*  nicht  liilli^ccn.  Die  St.  llds.  OSO  hat  un- 
Kweifelhait  dm  richtige:  ik  huddc  my  vonxdd  al  to  scrc:  Ich  hatte  mich  zu  sehr 
durch  VerBpreehen  gebunden. 

Northeim.  RüUEUT  SruENGKU. 


Zu  Gerhard  von  Minden. 


2,  21.  De  wulf  sprak:  Dat  is  sdiull  genöch 

ran  di,  dat  din  drank  mi  gerdeh^ 

de  mit  di  niosfr  Hin  veidomet; 

dut  vUt  droi^et  unde  wlometf 

dat  ik  i»  drmhen  nuM  m  muh; 
niese  .Stelle  ist  zuletzt  von  Sprenger  behandelt  (»ennaniii  XXXIV.  410.  Dcrsclhc 
liest  V.  22  aedröch  statt  geröch  und  tUgt  V.  24  hinter  cUt  ein  he  ein.  Ecruer  hebt 
er  hervor,  (UIBS  wUmen  und  drovm  nicht  in  intransitiver  Bedeutung  vorkXmen.  Letz- 
teres ist  jedenfalls  richtig.  Es  scheint  mir,  dass  die  .Schwieri»:ki  itcn  dieser  Stelle 
bis  auf  geröch  sieh  leicht  beseitigen  lassen,  wenn  inau  din  drank  in  V.  22  als  Sab- 
j(*kt  anch  zn  drovet  unde  wUmet,  dtU  vUt  als  Objekt  zn  diesen  VerlMm  fiust  nod 
hinter  V.  23  das  Semikolon  tflgt  Das  von  Sprenger  ei^Snate  Ae  in  V.  S4  ist  au 
streichen. 

3,  100.  Unde  worden  vast  aklm  gebunden 

mit         vaden,  den  se  imnden, 

daraf  grnc<]ct  was  ein  hot. 

Gegen  des  Henuisg.  Konjektur  bot  'Endchen'  für  hfif  *Tltit*  und  meine  Erklürung 
von  aenegei  nufft',  Nd.  Jahrb.  Xlll,  75,  hat  sieh  iMireuger  a.a.O.  aiwgesprochen, 
der  /k5i  *  llut' beibehalten  will,  weil  das  landsehaftlieh  begrenzte  fto<  sich  im  älteren 
Niedcrdctitach  ni^ht  bclefron  liLsst.  Dieser  Gnind  ist  nicnt  stichhaltig,  ganz  abprt*- 
seheu  davon,  dass  Sprenger  selbst  gelegentlich  in  ;Üinlicher  Weise  veriiihrt,  d.  h. 
Formen  ansetst,  die  sich  im  Und.  nieht  belegen  lassen.  Ob  bot  nicht  auch  ander* 
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weitig  vurkoiuuit,  bleibt  noch  zu  untersuchen.  In  der  Form  bot  scheint  es  sich  in 
Kattenstedt  a.  II.  zu  finden.  Das  abgesagt«  Stammende  eines  vom  TVinde  um- 
geworfenen Waldbaumes,  an  dvm  sieh  noch  Erde  und  die  Hh.^rcrissenen  Wurzeln 
belindeu,  heisst  hier  warbot.  Was  irar-  lu  isst,  kann  ich  zwar  nklir  mit  liestiiiuiitr 
hdt  sagen,  vermute  aber,  dass  es  für  irarj)  steht;  ifarftöi  bedeutete  dann  Wurfende, 
vergl.  frarmchifele  'Wurfselinnfel  .  Aus  Hulberstadt  ist  mir  der  Familienname 
Gerhoth  belcannt.  Auch  iu  diesem  Namen  könnte  both  'Ende'  bedeuten.  Dass  bot 
eine  Neubildung  sei.  ^Maube  ich  nicbt,  sondern  halte  es  für  ein  uriltes  ^Vl)^t^  aucli 
wenn  es  sich  fiir  ilas  Miui  nur  ans  dem  I^iendoctriual  belegen  lässt.  Wie  manches 
alte  Wort  lebt  im  A  olK^uiuiide,  das  sich  in  der  älteren Scbriltsprache  nicht  tindet. — 
Was  die  gegen  mi  r  Ii  ^t  riclitete  Bemerkung  betrillt,  dan  ich  anreh  Sedmanne  Kon- 
jektur  verbntct  ein  im  Miul.  niclit  belegbarcs  nnrjni  =  onayen^  hiagen  'narren'  an- 
setze, was  um  so  bedenklicher  sei,  als  auch  für  das  ^d.  nagen  der  Umlaut  uner- 
wiesen sei,  80  scheint  es  mir  mit  dieser  Begründung  ma  nichts  besser  zu  stehen, 
ijbwohl  darum  n;riiu'  Erklüning  noch  nicht  ri  I  tip:  zu  sein  braucht.  Wanini  die 
Worte  dnraf  yi'iiejt  t  tvas  ein  hbt  heisseu  mliäseu  womit  ein  Hut  genäht  gewesen 
war\  tuit  Sprenger  nicht  gesagt;  dass  hi^  'Hut'  nnd  geuegrt  'genäht'  heissen  kann, 
weiss  ich  sehr  wohl,  nnd  der  Herausgeber  wird  es  auch  gewusst  haben.  I>  riii  K-h 
halte  ich  in  diesem  Znsannuenhange  diese  Bedeutung  nicht  für  richtig.  ^V;us  thnt 
es  zur  Sache,  dass  mit  dem  Faden  ein  Hat  genSit  war?  ünd  wanun  gerade  ein 
Hut?  Konnte  es  nicht  aueli  eine  Scliilrzo  seiti:''  Der  Zusatz  ist  nichtssagend.  Noch 
fragt  es  sich,  ob  daraf  'womit'  heissen  lumu;  eher  'woraus',  indem  es  den  8toir 
anfniebt,  von  dem  oder  ans  dem  etwas  gefertigt  «IM.  Vergl.  mnd.  Wb.  I  485  s.  t. 
da i-a f  wnä  V  684  8.  toeriten,  —  Wenn  fllr  das  lid.  nafron  ncr  Umlaut  nnenvetslieh 
ist,  SU  ist  damit  fttr  das  Nd.  nichts  bewiesen.  Der  Lmiaut  im  Nd.  muss  erst  noch 
nntemneht  werden;  soviel  steht  jedenMs  fest,  dass  er  im  Nd.  oft  steht,  wo  er  im 
Ild.  fehlt.  Um  Fallersleben  fiiid<'f  er  sieh  vielfach  In  Worten,  die  ihn  um  Blanken- 
burg nicht  haben.  Wenn  er  aber  im  Nd.  nicht  einmal  gleichmässig  auftritt,  so 
kann  das  Hd.  ala  Boweb  Ifir  das  Nd.  nicht  herangezogen  werdeiL  — *  vleüeldit  tat 
die  Stelle  gana  anders  als  bisher  geschehen  ist  an  erklkren. 

f),  1  ff.  Ein  louwc  tcoUlc  jagen  varenf  15  De  ir«/er  sprak  der  rro: 
tcent  het  aiime  nicJU  beimren  *Do  ik  on  nach,  mt  ik  om  io, 

ne  künde,  do  nam  he  darto  dat  was  om  to  harde  iom; 

den  bok,  den  weder  unde  de  ko  do  he  sach  mine  krumnuM  kom, 

5  unde  trcckede  mit  on  in  den  tcolt,  do  vlo  Iie  mi  also  sere, 

dar  he  den  H  ildes  wiste  cniholt.  2U  rechte  als  ik  de  duvel  teere'. 
Den  weder  safte  he  in  de  statf  De  bok  sjtrak:  *Do  he  etiirntx  wartf 

dar  men  to  bersrnde  jo  sat;  dat  so  lardc  tcm  tntn  grawe  bart 

he  satte  enmidden  np  de  icarde  unde  mine  harne  lank  unde  grot, 

10  den  bok  mit  sinem  fangen  bturde;  mine  ogen  bemende  unde  röt, 

bi  tlen  dik  sattr  he  de  ko,  25  do  moste  he  vleiu  dar  d>'  ndt, 
dar  io  de  hatitn  kpen  to.  doch  makede  ik  om  eimn  stOt '. 

De  huice  on  üt  dem  dUre  braelUef  De  ko  tj^ak:  ^Jkd^jn  geük 

na  sinem  reehte  he  dn  m>  wrnrhte.  ttvde  jngede  on  hir  in  den  dik\ 

V.  1—12  berichten  die  Aufstellung  oder  Anstellung  der  Jäger.  Auffällig  ist  aat 
V.  S,  welches  'saas'  oder  'sidi  setzte*  bedeutet.  M«i  sitzt  aber  nicht,  um  zu  Jagen, 

zu  bersen.  bersi  ti.  mit.  fu  rsiirc.  altfr.  bnsrr.  erst  im  la.  .Jahrhundert  aus  dem  Fran- 
züsisehen  eingeführt,  steht|Hie  jagen,  von  Hunden  und  dem  Wilde  selbst:  Ii  ie  die 
Hinden,  Re^h  und  Hirsen  Bin  vma  her  dwth  die  Stauden  (H.«aeha.)  £nt 

später  hat  i  i  u  in  das  Wort  die  VorstellunL'  ^  n  telis  eonfigere,  oder  mit  der 
BUchse  zur  Jagd  auf  Hochwild  gehen  gelegt,    (Jr.  ^Vh.  11,40. 

In  den  im  mnd.  Wb.  angezogenen  Beispielen  hat  bersen  gleichfalls  die  Bedeu- 
tung 'ji^n*,  niclit  'birschen'  im  heutigen  Smne.  Auf  dem  nd.  Harze  lautet  heute 
das  Wort  preschen.  Fremdworte  mit  anlaufendem  b,  zeigen  tnst  ntisn  ihiuslos  in  der 
Kattenstcdter  Mundart  ein  p.  Die  Bedeutung  i.st  nicht '  birseheu  ,  sondern  allgemein 
'jagen*  von  Menschen  nnd  Tieren,  gern  vom  Hochwild:  de  hare^  pre^Jie  dn  mek 
vorbi.  Wenn  V.  (S  sat  richtig  ist,  so  würde  man  lyersen  im  Sinne  von  telis  eonfigere 
nehmen  mflssen.  Vielleicht  ist  aber  statt  dessen  hät  hadde  zu  lesen :  '  wo  man  zu 
jagen  pflegte*.  8.  meine  Bern,  an  B.  Y.  812  Io  der  Genoaaia  XZXm»  p.  379.  Za 
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veriri.  ist  noch  hei  S«1ttinbaeh  s.  v.  üm  die  Wendung:  dht  harre  fk  fe  Uene  *den 
mocnto  ii'h  Icidt  ii .' 

V.  9  bat  die  Iis.  /te  satte  an  midden  up  de  xcarde.  an  gehört  zu  natte^  an- 
aettm  'PUts  »nwelsen,  anstellen*  ist  Aiudniclc  der  Jägerepniehe.   8t8rend  ist  V.  12 

der  Ubergant?  von  (lein  riiirul  thir  jn  (h'  hartni  h  pen  to  zu  dein  Siii<,'nl:ir  dr  lomce 
on  (den  Hirsch)  üt  dem  dike  brachte,  zumal  wenn  nun  auch  des  wiUUs  in  A'er»  (i 
kollektiv  nimmt  In  der  Fabel  ist  sonst  fannier  nur  von  einem  bestimmten  Hintch 
die  Rede.  Dies  veranlasst  n  'i  Ii  zu  der  Verniiitim;;,  dass  V.  12  zu  lesen  ist:  dar 
jo  de  harte  lev  hen  to.  Ks  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Löwe  auszog,  nicht  um 
irgend  einen  Hirsch  zu  jagen,  sondern  einen  bestimmten,  dessen  .Standort  (entholt) 
und  Wechsel  {dar  jo  de  harte  U'o  hen  to)  er  genau  kannte.  Dann  würde  V.  0  de» 
wildes  auch  den  hekannten  Hirsen  bezeichnen.  Verschwiegen  wird,  da.ss  der  Hirsch 
seinen  Standort  verliisst,  bez.  wer  ilin  hoch  macht,  und  wo  der  Löwe  sich  anstellt. 
V.  13  berichtet  gleieli,  der  Löwe  habe  den  Hirsch  aus  dem  Teiclu'  k'"^ »rächt.  Wenn 
er  weiter  keinen  Anteil  an  der  .Jagd  hat,  dann  dürfen  Widd«T.  Hoek  und  Kuh 
mit  Hecht  ihr  Verdienst  hervorheben  V.  16—2**.  Aber  V.  27  hat  die  Hh.  he 
statt  de  ko,  und  die  hds.  Lesart  scheint  mir  möglicli.  he  wäre  der  Löwe,  er  spricht  : 
'Ich  that  gle!<lH"4  wie  ihr  (Widder  und  Book)  und  jagte  ihn  hier  in  den  Teich'. 
Es  antworten  ihm  nur  der  Widder  mid  der  Hock  {de  weder  sprak  do  mit  detn  bücke), 
was  crkllirlieh  ist,  wenn  auch  vorher  die  Kuh  nicht  getprocfimi  hat. 

\.  14  hat  die  Iis.  to  on.  Vielleicht  ist  on  to  wrackte  zu  lesen.  Das  einfaphe 
tpeiken  im  Sinne  von  'auüvveidiJi.  zerlegen'  ist  nicht  belegt;  towerken  würde  uihd. 
Miffirfeett  entsprechen,  Tristan  2'[V.\:  leer  Boeh  ie  hirz  zewirken  ho.  Der  Löwe, 
welcher  die  .Tagd  veranstaltet,  den  Ilirseh  venuutlich  aus  seinem  Sfundorte  hoch 
gemacht  und  schliesslich  aus  dem  Teiehe  geholt  hat,  hat  das  Üecbt  der  Teilung. 
.Sprenge»  Erklärung:  kt  to  oni  machte  'that  er  mit  ihm'  seheint  mir  nicht  dak 
richtige  zu  treffen,  ebenso  wenig  die  des  hds.  hude  in  V.  \ä.  Mit  Sei  Iniaiin  lese 
ich  btde.  wurde  in  V.  U  bedeutet  'Warte'.  Wie  die  Kuh  au  den  Teich,  der 
Widder  an  den  Binchgiig,  so  wird  der  B<iNBk  nioht  anf  die  'Ilnt*,  sondern  anf  die 
Warte  gestellt 

7,  19.  De  %Dise  man  sprak  dusse  mere, 

dat  ik  der  »unnen  «oiUe  «oere 
6k  tri«,  dat  he  «oUe  nemen 
ein  echte  %cif. 

Spr.  a.  a.  O.  vermutet,  dass  %\x  »ckreiben  ist  6k  toes  en  '  und  gab  ihn  (den  Willen)  an 
erkennen*.  Diese  ÜDersetziuig  ist  itnriehtig,  6k  heisst  niäht  'und*:  man  wlirde 
wenigstens  ök  irA«  fu-  en  erwarten.  Meine  friihere  Erklärung  halt*^  ieli  iitieli  auf- 
recht, wenn  nicht  etwa  unase  statt  tci»  en  zu  sohreiben  fet  JLlie  Bedeutung  von 
wisse  'sieber,  gewiss'  war  ans  dem  nuid.  Wb.  au  enebeo. 
10,  ttO.  dar  haddm  se  over      gmak.  Es  Ist  overgM  an  sebreiben  wie  sonst 

18,  II.  Jü^in  konnink  wart  on  gröt  gendch, 

vfol  Wieftl  an  ort  und«  ane  toehf 

dl'  hoc  ran  niem  Jn'ri^c  slnch, 
ein  baÜte  lank  unäe  ungevöch^ 
he  «OOS  to  beidm  mäim  titvimp. 

Die  Hs.  bat  V.  12  ast  statt  art.  Es  ist  von  einem  Balken  die  Rede,  der  zwar  hink 
unde  untfi'vuih.  nhvT  dicht  ist,  d.  h.  ane  asf  unde  ane  törh  'ohne  Ast  und  uline 
Zweig',  töch  ist  nielit  'List*,  wie  die  Wortlese  angiebt,  sondern  "Zweig',  in  dem 
aus  (<r.  Weistb.  184  angezogenen  HeLspiele  lässt  das  mml.  Wb.  diese  Bedeutung 
des  Wortes  noeb  aweifelbaft,  doch  wie  ich  glaube  ohne  Grund. 
21,  87.  de  Itande  weren  ome  gedrerm 

unde  mannich  gröt  stach  gtyt  vt  ii. 

Die  Redensart  einen  de  henne  ändrilten  'jemand  In  barscber  Weise  smr  Eile  an- 
treiben' ist  in  Kattenstedt  und  Tuigegen«!  allgemein  ttbUeb. 

27,  121  ff.  interpungiere  ich  folgendermassen : 
Se  leiden  alle  sorge  neäer, 
he  trottede  «e,  $e  trostede  on  weder 
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mit  d<it  umle  61c  mit  sofcr  irde. 
Wart  da  gehrvh  n  <{ut>sr  vrede, 
dar  af  tnrsehi-de  ik  ni  klage 
ftint  noch  to  }u)ve  noch  to  daxfe, 

143  S.  iüterpuDgiere  ich:  De  ridder  or  do  dankede  aere, 

amin  it  (ihre  Hudlungsweise)  harde  wurnfHi^  werk 
Up  dal  he  doch  etc. 

150  ist  hinter  rtitcm  ein  Komm»  statt  Punktes  »n  setzen;  bcB^mUe  in  V.  U7 

wird  Koujuuktiv  liuperf.  sein. 

28,  19  lese  feb:     8e  wprak:  *Oi  leget;  mit  wteren 

i»  it  beschorcn  mit  rner  scheren 

29,  22  venuute  ich,  dsss  es  heisscu  uiuss:  dar  het  he  an 

how  nmggm  twmt  mm  knopm. 

30,  1  ff.  interpungiere  leb  folgendenmssen: 

FAn  schone  junk  in/  nnde  umlade, 
mit  logene  nnde  mit  val8ch*'m  rode 
brak  af  vil  mangem  tnanne  güt. 

31t  31  ist  liintw  rede  ein  Ponlct  sn  setnen. 

35,  6  ist  Innden  statt  Miufer  zn  lesen. 

43,  24.  Tie  scJud  ^rst  hiihlcn  vor  de  ade 

dat  it  ome  darna  tcol  irga; 
dat  gAt  volget  am  na 
statt  darna  wt  wohl  donim  an  seliniben. 

4$,  I  IT.  mOehte  Idi  folgendennassen  lesen: 

F'in  rov  r^ijik,  do  »le  mane  scf^in^ 
äfif  nachte*!  up  ein  velt,  dar  ein 
dep  p6l  bi  timem  weff«  loci, 

dar  hf  des  nianen  scJirincj!  ^v;/»Ä. 

Dai-nti  om  duckte  an  mncin  gebere, 

dat  it  ei»  ed^piceae  were, 

went  he  om  duckte  aleo  geackapen. 

49,  186.  Do  onw  tobroken  %vns  sin  HchiUf 

to  ijndcre  hell  it  doch  de  rilt, 
(Uit  it  ome  hingende  do  blef. 
De  vedere,  dar  man  mede  scrtf^ 

de  irtw  vorgeten  in  dfvi  hrede: 
de  meisten  angest  ome  de  dcde. 
(dat  ore  noch  de  duvele  plegef) 

de  hrdcJite  on  ^rxt  to  (ic]i(ey)rrgr, 
went  ik  atak  on  do  lanme  d(U  hol. 

V.  190  ist  vorgeten  schwerlich  richti^^.  Wie  V.  194  zeigt,  war  die  Feder  nicht  ver- 
gef^st'i).  Statt  vorgeten  ist  vorseteti  von  vorsittrn,  ef.  rorsetene  rente  Tcst'wrvnde'. 
inixl  W  h.  V,  i4>;  oder  beseten  zu  schreiben.  Mnd.  Wb.  1,  269  betteten  'der  «sindn 
Sitz  liut  .    V.  lyi  ist  von  Sprenger  richtig  erklärt. 

51,  4.  Vit  mer  quam  over  al  de  lantf 

dat  »ere  mUvrochte,  dat  darnnaer 
vorborgen  were  ein  merwmder. 

Statt  de  lant  V.  4  ist  da^  ianl  au  sehieibea 

52,  23  ff.  interponglere  ieh  folgendonna-sscn: 

Hell  ik  geddn 
je  gudes  icht  an  miner  jogetf 
wo»  an  mi  jemgerhonde  ao^, 

den  mach  ik  klene  nn  (jeneten, 
Do  gi  mi  bi  Ju  dopen  Uten 
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38  ff.  lese  ich:  mer  ohhr,  dat  ju  tokotnen 

leol  mach  bi 

Mochten  blive  gi  trol,  de  gi  waren^ 
allein  untgän  si  mi  de  macht. 

Dar  schoMCH  

54,  1.  Kin  raven  ddt  enen  pawen  vant. 

Do  dachte  he  dama  tohant 

mit  sinne  undr  mit  (judrm  irillenf 

dat  he  den  jtatcen  tculde  tnlien 

Mnde  Wolde  9iH  vUick  ttm  »dn, 

algnder  »wtnr  sifim  niqge  bdn 

unde  tcoUic  mit  den  patcen  gan 
Statt  alaader  V.  (i  ist  wohl  de  vederen  zu  lefen.  Verj^  V.  13  mid  14:  He  rofU  al 
tine  rederm  af  Unde  Meh  de»  pamen  rf^frv-n  an. 

39.  den  bin  ik  vredelö» 

wm'den  unde  bin  aln  ein  gds, 
de  uppe  dai  eigeren  gevröH, 

(fcvillrf.  hiflt  iDide  berofl. 

at&tt  geviUet  bat  die  Iis.  gevuUet,  was  iu  gettulkt  uud  uicht  ia  gevillet  zu  ändern 
Min  «Irfte.  de  gerne  vmun  'den  Günsen  die  Federn  nehmen',  «dir  wuUen  'sich  in 
die  Ilaaro  fahlen'  thid  heute  gnns  Übliche  Wendungen  am  San. 

56,  7.  T>e  qxtamen  al  up  enen  dach, 

dar  fte  an  minem  denne  lach, 
dar  dicke  umme  em  dorne  mmm, 
darbinnen  blomeii  unde  gnia. 

V. »  war  das  hds.  daf-mn  nicht  in  tlar-ein  zu  Rudern. 
59,  (»4  ist  das  iu  iler  U».  fehlende  in  zu  streichen. 
61,  58.  To  icolde  trecken  men  begumle; 

de  hart  de  wart  tohant  gespört 

HM///'  nne  tohant  so  reme  untvört 
van  groler  ünellieit  niner  bene, 

Statt  gettp&H  hat  die  Hs.  gehört.  Mit  Reeht  yerwirfl  Sprenger,  Pruf^mm  Northeim 
|S79,  Seite  9.  das  vom  Ilerausg.  pc8ot/tc  f/csj/M.  Aber  ebenso  wenig  ist  Spri  iigera 
Änderung  gekört  richtig,  die  er  auch  Fabel  47,  1)5  statt  dea  hda.  upaeboret  vor* 
f^enommen  hat  An  beiden  Stellen  halte  ieh  nogtberti  und  gebort  fHr  das  riehtii^. 

In  der  Waiduiannssprache  hei.sst  t  s  o inen  Hirsen  '  hoch  iiuuliou'.  aiifJagtMi  uns  m  Iiicui 
Aufeuthaltaorte.  Dem  entspricht  genau  ujpboren.  b  uud  h  siud  meurfach  iu  der 
IIa.  versokrieben,  s.  Vorbeui.  p.  105. 

6$,  lOS.  mde  nuttede  dit  orlof  aUo 

de  voulf,  dai  he  dt  id.  ddt  am  iraif, 
unde  (lede  echt  do  na  einer  ari 
düfröf,  mort,  »ehaikheit  tdso  gröl, 
ddt  )ir  dürste  ein  sin  oniM 
ntir  b^eheU  d6n,  dan  he  do  dede, 
dat  ome  to  leet  do  quam  wot  miede  ; 
went  do  

V.  HW  wir»!  kaum  iH'issi  n  kennen  *wa.'<  ihm  zuletzt  wohl  lu  kam'  (ironisch).  Es  ist 
wohl  rul  tiir  wol,  rul  mede  'voller  Lohn'  zu  lesen.  Die  Erlüutenmg  dieses  Verses 
folgt  V.  110—119. 

7t,  20.  ir«  dit  der  erst  sin  dink  anklive, 

wu  it  8ik  üt  der  moder  live 

jo  brikt,  ik  dai  nu  nicht  en  scrive, 

up  dat  de  rede  de  korter  blive. 

Dat  is  noch  w/ir.  Der  dere  ein  toilen 

begunde  »ere  den  nacktes  »ien 

to  Velde  unde  vel  in  ene  grwen. 
Y.  33  hat  die  Ue.  emrikn,  V.  1—33  ist  nur  von  dem  Panther  die  Rede.  Beson- 
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den  wird  V.  4  und  S  herrorRfeboben,  dass  er  niennindem       «nfli^,  der  Hnn  keb 

]a-u\  zufll^jf.  Ks  wiire  nun  /.ii  iTwarton,  dass  aiu-li  ui  V,  72  von  dein  ruiither 
geredet  wcrde^  daxu  paaäeu  aber  die  Wtirte  der  (lci-e  ein  V.  'ili  uicht  Das  hds. 
enwiUn  halte  loh  fttr  nchtiip  und  ändere  der  dert  in  dU  dir. 

74,  29.  ftürogedc  ist  nicht  'boshaft  bltckend\  wie  in  der  Wortlese  angegeben 
wird,  sundem  'triefäugig'.   Vgl.  V.  is:  ico  sinr  ogen  ran  tranm  vMd. 

Sil,  4.  Ve  guamen,  undc  se  alle  getlen^ 

dede  ieht  van  arzedie  kwmmy 

dnt  se  tcol  rät  darto  vundrn, 

dat  ome  tcol  gchulpm  worde 
f>Uitt  gcden  V.  4  möchte  ich  scden  'sagten'  lesen.   Vergl.  Fab.  49,  150  wo  ich  aucL 
vorgeÜH  in  vorwIen  änderte. 

86,  61.  De  teert  xmlde  one  nuiken  vro, 

ein  ftuprut  hitirhte  hi-  otit  da 
van  Iterentsapr  nnde  tun  nu  k  , 
diit  wafi  van  «eft  »tüven  gele. 
Vif  kh'iie  teas  it  ome  to  iii  'it. 
dnrumme  he  des  nicht  en  Ot  ä. 
he  blSn  darin  mit  sinem  munde^ 
icht  he  des  ieht  tjekolen  künde. 

.Statt  bcit  V.G()  lese  ich  hit  Mies.s'.    Obwohl  ihm  der  Trank  dtirchaua  niobt  {vü 

kirne)  zu  heiss  war,  uuterliess  er  es  deswegen  uicht,  ihn  zu  kühlen. 

'9.  Uaehen  beiest  hier  nicht  'erlOseheu',  wie  die  Wortlese  augtcbt, 
'lüeehen,  auslöschen*  wie  der  (iegeusala  entfenffen  deutUeh  anxelgt 

89,  a  ist  daa  Koutidh  m  tilgen. 

92,  9b.  Me  plecht  to  wegende  hir  de  sunde; 

we  de  aldermem  hdt  geddH, 
duriKtch  niöt  teedtr       tcage  ridn, 

8tntt  wedtr  V.  1<H>  ist  neder  zu  lesen. 

98|67.    r.ff  }ir  van  dodc  oftc  ran  live  rnrn  bür  ran  older  nrt. 

um  man  nicht  lenk  en  hlii-c  tU-de  ^U,  wis,  trutte  nu  ne  wart, 

nnde  mit  erm  tredet  üt  de  mxt  den  esels  rochte 

midr  sfti  here  des  lowen  hAt  woldr  niriir,  icht  hr  mo(hfi\ 


tut  enem  cmU  an  dat  volk  vorjagen  unde  rorvercn 

vnde  nUMket  enen  arnmeehtman         unde  enge»tliken  ^efterm 

l>:vs  Siitzf^eflige  Ist  fehlerhaft.  Von  oß  X.  t.ii  hüngen  offenbar  ab  die  Verba  Wir«*, 
tri'ii>'t.  üff  tut  an  und  maket;  auf  bür  V.  73  beziehen  siel»  die  bi  idt  u  Txobrlvsitje 
V.  74  dede  —  wart  und  V.  75  de  mochte  —  gebereik  Ric  htig  winl  *la.s  Satzgt* füge, 
wenn  hinter  V.  69  ein  Komma  gesetzt,  V.  7U  unde,  das  atis  V.  69  hfeiber 
sein  kann,  gcHtrichen  wird,  und  mit  «fn  der  Maehmta  beginnt 

193,  38  ff.  lese  ich:  Do  se  snrh  der  apen  here, 

do  begumlc  lie  se  beide  laden 
to  atner  hochtu,  »under  tehaden 

dat  .fr  dtit  daist  srgen, 
den  ome  de  apen  vorplegen. 

BlaDkenburg  a.  II.  Ed.  Dahköhleb. 
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Eili  lateiiiisch-niederdeutscher  Traclat  auä  liuibielde. 

Die  Marburj^er  UniverBitätsbibliutlu'k  besitzt  eine  gröSBeiv  An/Jihl 
von  HandHfhrif'tcii  aus  dem  KhistiT  Hurslcldc,  die  ilir  in  westpliiiliscluT 
Zeit  i\m  i\>v\i'\  zu«?ek(nnmeu  piiid.  Imii  im  Jnluc  iso;;  yuii  dein 
missau-oraniselieii  lüblintliekar  (  aiiipill  aut'geuomiiiem'f*  Verzeiehuis  der 
Corvey  er  Maunj^eripte  zei^^'t,  das»  wir  nur  einvn  Teil  deB  alten  BestandeB 
erhalte*»  haben;  immerhin  iBt  das  hier  vorhandene  wichtiges  Material 
für  d(  11  Forseher,  der  es  en  unternimmt,  das  geistige  und  religiöse 
Lel)en  in  den  Kli.stcrn  der  lUirnfelder  Cunj^regation  und  zuniielist  in 
di'ui  des  Vitrortt  s  /.u  seliildern.  denn  fast  sUnmitliehe  Mnnn<«eri])te  <rr- 
hören  der  zw  riteu  liälftc  des  15.  JahrliuudertH  au,  also  der  Hlüthezeit 
der  Cuugregatiiui. 

Ein  nnr  vorläuüg  genü^^endes  Inbaltsverzeiehnis  unserer  BursfeU 
disehcn  Codices  hat  G.  F.  Uemnann  imCatalogu»  eodd.mser.  qui  in  biblio- 
theca  Marbururii<i  asservantur  latinorum  (Mari).  IH'IH)  gegeben.  £s  füllt 
auf  den  ersten  lUick  auf.  wie  fi^änzlicli  das  1)(  iitselie  darin  zurUektritt: 
in  der  I*fle;::e  des  lieiinisclieii  Seliriftrniiis  hat  man  in  Hursfeldc  dem  l»e- 
rüiiniteii  Vorbildi'  der  Cmi^ie^ation  von  Wiuilesheim  ull'enbar  uieiit  iiaeli- 
geeifert.  Die  einzige  llaudsclirift,  wehdie  dixs  Interesse  des  Germauisteu 
erregt,  ist  die  bei  llerrmann  mit  D  17  bezeichnete,  in  den  neuen  von 
Dr.  K.  Boysen  her^resttdltj'u  Katal»)g  als  Ms.  54  aufp'nonnnen.  Sie 
trügt  aussen  notdi  die  alte  Corvey iselie  Nunnner  12,  und  ihre  Herkunft 
niis  linrsftdde  wird  zwar  dureh  keinerbd  alten  Kij;entumsvermerk  oder 
Foiisti^^e  Kiiitragung  verkiindiirt.  w(d  aber  dureh  andere  Krirerieii.  wie 
besonders  tlas  mit  aniUrii  bursfeUliselien  lluudBchriften  gleichartige 
lulialtsverzeichnis  verbürgt. 

Der  dicke  Holzledereiuband  nmsehliesst  eine  grossere  Anzahl 
Einzelbandsehriften  verschiedener  Herkunft,  aber  des  gb-iehen  Klein« 
oetavfonnats.  Dii'  neue  Zälilung  ergibt  für  das  ganze  42<J  Bliitti  r,  wo- 
bei al)er  ein  ])aar  mm  F.inband  der  rapierhaiidsehrifteii  \er\vendete 
l'i'rgamentldätter  mit^-e/ähli  >iiid.  1>as  aus  drni  1.*».  .lalivli.  stamiiieiuU» 
uud  walirselieinlieii  dem  ljnbun<l  gleieh/.eitige  Inhaltsver/eiehuis  fahrt 
14  versehiedene  Bestandteile  auf,  ohne  die  kleineren  Eintragungen 
mitzuzählen. 

Den  Eingang  l)ilden.  mit  antVallend  sehrmer  Handsehrift  beginnend. 
Nr.  1  'Onielici  [deeemj  Eusebii  ad  Meii  i -lios'  (Iii.  4 — es  folgt  Nr.  2 
ein  'Kxereieium  jndehrnni  eiiinsdam  ngularis'  (Bl.  41' — .^Oj;  Nr.  ;i  ein 
••Traetatus  ineitans  ad  \eram  liuiiiilitatenr  (Iii.  00 — 7S);  Nr.  4  ''J'ractatus 
iiualiter  ob  amorem  Domini  Jesu  possiut  respui  vieia*  (lU.  71)— 90j,  auf 
den  ich  unten  näher  eingehe.  Ans  dem  weitern  Inhalt  hebe  ich  noch 
hervor:  zunäelist  Nr.  7  'De  imitatione  Christi  primus  liber'  (Iii.  171 — 
Der  Sehndber  dies<'S  Teils  nennt  zum  Schlüsse  die  .lahreszahl 
1401.  den  (h't  'in  Ilallis".  d.  i.  HaHe  n.  S..  nnd  seinen  Namen:  Ilildebnnul 
von  iIanleL;seu:  er  hat  auf  den  hdgenden  lilättern  noeh  alh*rh*i  Ein- 
tragungt'U  hinterlassen,  darunter  Iii.  HUI'* — 192  '  djis  obeu  8.41  tl*.  ab- 
gedruckte Gedieht  des  Jacob  von  Katingt  ii,  Bl.  194  den  weitverbreiteten 

KIvdmibiitMiMtl  Jahrbuh  XVI.  10 
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RhytbmnB  'MuUi  $unt  pre/tbpfert  qfti  nemunt  quare  Snpra  äoimam  do- 
rn nti  gallus  solei  statr  (Zi'itwlir.  f.  d.  Alt.  ir>,  401),  Bl.  VXi  i*'mm  kurzen 
Abschnitt  aus  «'iiuT  latciuist'lu'U  Sclirift  'Franeisens  F**trareha\ 
die  ich  im  Aufrciifilickc  iiiclit  fcststcll»'!!  k-mni*  Sehrich  (lim-r  HiUle- 
hraiid,  der  auH  der  iiiiclistrn  Näho  von  liursti-ldr  staiiiintc.  in  Hallt*, 
wo  er  zu  dem  gleich  BuiHield*'  vou  Juh.  HuHch  retbnnierteii  Muritx- 
fitifte^)  Beziehnngen  hatte  («.  Anm.  1),  so  ii)a<j:  ia  Halle  auch  die  Hand- 
Behrift  von  Nr.  12  entutanden  neiu.  die  im  Index  als  *Traetatns  triam 
lumiuarium'  hey.i  ichnet  wird:  der  Selm  iln  r  beginnt  Bl.  271^*  uikI  geht 
Hl.  2S'S*'  unten  auf  d<'r  St-itf  pliU/.licli  ans  dem  I<.ateii!  in  nn"tt»'l(h*ut- 
sche  Suraclu-  \\\>ri\  in  <lt  r  er  den  i'raetat  lU.  ;>2'i''  zu  \au\v  \'ü\\vt. 

Dap'j^cn  i^t  (IrrSehreiher  von  Nr.4  unhedinjct  rin  isiedi-rdfUtHehrr. 
uud  die  Hntstt  iinn«:  dieses  Stiiekes  darf  recht  w<»l  in  Hursfehle  frt- 
sucht  weiden,  wo  dttr  Codex  zasammeugehuudeu  wurde.  Die  Haud- 
flchrift  ist  mit  der  keines  andern  Schreibers  des  Samuclband€*s  iden- 
tincli.  das  Papier  ist  ein  anderes  als  das  der  nach  Halle  wfis<'ndeo 
Nrr.  7  uud  12.  Es  waren  ursjiriin^jrlieh  zwei  Laj^en  zu  12  lilätteru 
(Scnionen),  4  leere  Blätter  sin(i  licinnsfjerisseu,  von  dem  K^  st  (Bl.  7*.» 
—  l)8i  sind  Hl.  70  —  9i)  hesehrit  brii.  Kin«'  deutliche  Sthlussuuirke  ist 
nicht  vtuliandt'ii,  doch  hindert  nielits,  den  h-tzten  Satz  ICt  sie  cum  ab 
(mni  inqinptudine  hmtis  miserir  pir  liberarit  als  wirklichen  Sehlnssati 
ZQ  nehmen.  Ein  Titel  wurde  Uber  di'n  Traetat  noch  nachträglich  von 
fremder  Hand  fj^eschrichen.  dann  heim  Zus{\mmenhinden  des  Codex  mit 
roter  Farbe  Uherzop:en,  aber  auf  dem  vorausp  henden  Bl.  7^^»  in  der 
gleichen  Form  erneuert:  *St'(|nitur  tractatus  sive  exercieiinn 
pulchruni  ad  amorem  domini  Jesu:  qualiter  ob  eius  auioreiii 
possint  reHpui  diversa  viciaV 

Der  mystisch -asketische  Traetat  knttpft  an  den  Text  Cant.  8, 0 
an  und  bedient  sich  streckenweise  der  in  der  Mystik  bis  znm  Über- 

mass  gebrauchten  Liebliugsform  des  Gesprächs  zwischen  d<'m  'spousns 
Christus'  und  der  'sponsn  Cliristi'.  der  Seele.  Er  Iiietet  nichts  origi- 
nelles als  die  eigentümliche  Sprachmisciiung.  Gab  der  niitteldentschc. 
verniutliL'li  hallische  Verfasser  von  Nr.  12  das  Latein  auf.  uiu-h  ehe  er 
ein  Drittel  des  Ganzen  niedergeschrieben  hatte,  so  geht  dieser  Schrei- 
ber von  Anfang  an  gern  ans  der  reichen,  oft  durch  Iteime  geschmllckten 
Bhetorik  der  Kirchcnsprache  in  den  traulicheren  Ton  der  heimischen 
Mundart  über:  aber  immer  8]>ärHcher  werden  diese  niederdeutschen 
lh!terbrec1ning(>n.  und  auf  den  letzten  5  Blättern  behält  das  Latein 
durchans  die  Oberhand. 

Ich  ^'cbe  im  nachfolgenden  reichlich  das  erste  Dritteil  des  l'rac- 
tates  im  Wortlaut  und  füge  dann  dii-  wenigen  deutschen  Sätze  dvs 
Restes  mit  ihrer  unmittelbaren  lateinischen  Umge  bung  hinzu.  Die  Auf- 
zeichnung ist  sehr  sorgfältig,  speciell  das  fast  tadellose  Niederdeutseh 

')  Eine  Bcisclirift  ])esn^:  'Itte  iraetatut  jacet  ad  sanctum  Mamicium  in 
Haitis  CUM  rubeo  corio  coojui  i  ttut. 

*)  Vgl.  GescbIclitsquNlen  der  ProiiiiB  Sacheon  Bd.  IX  (Lib.  de  ref.  monaateri- 
ontm)  S.  401  IT. 
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lässt  (Wo  Annnltmt'  zu,  d.'iR^;  wir  es  —  in  diest-r  i*«triii  mit  vmer 
crntiMi  Ni«'iK*iKchrilt  /u  tun  habeu.  Es  wUri*  iutm'Hi*aut,  wt  iteic  Mit- 
tcnlnngoii  Uber  ähnltehe  MisehhandBoliriften  des  15.  Jahrhunderts  zu 
erhalten. 

Im  Abdruck  hal)e  ich  nur  die  Selicidang;  zwischen  u  und  v  waä 

eine  bescheidene  Interi)uneti(>n  einp't'Uhrt. 

(7!i*»  /*(>«(•  tue  ttirvf  siiif}arf(!rnv  <*itpn'  ror  fn>im,  nt  ffifjnarnJnm  super  brachium 
fuiim,  quill  fortis  cai  ut  moru  diUu-tio.  I»Ui  sunt  verba  sjiotm  tdt'Stin,  qne  Chr'i»tm 
pfimo  dixit  ad  Mariam  virgittem  et  eim  matrem  dileciit»mam.  Et  cadem  verba 
nunc  et  tmper  dieit  ttd  onmem  mimam  devotamt  et  aingulanter  ixä  quamUbet 
pmionam,  0  »ponsa  Christi,  de  da  bedachest  dyne  imstedyclioA  t  ttnde  dyner 
fiaiikcii  unreyiiii'hevt,  wnltii  <ly')  nach  dyiioa  l»r«>dejranuiies  bcbogliolyrhevt  reyni^heii 
\vn\v  ok  hewarfti  aiu*  suiiflykc  bcswarlichoyt,  so  nym  myt  vlytc  tn  syniic  de  wort 
di'  lut  dy  inyt  proter  begheryii^lM'  synor  gotlykt  ii  It  vc  liofft  thu  j,'li*  src  lit.  Wat  du 
denue  denkest,  sprekest  eder  werkest,  dat  wert  \n  der  yeghenwordycheit  der  liyl- 
gben  drevoldyelieyt  ('ii'')  alle  glierecbt  0  ftpoma  Ckrinlif  si  tu  vis  Mi«uiri,  m 
cupis  ab  omni  nuiUt  eaneupiseeneia  Uberari:  audi  spimmm  twm  diledittimtm  tarn" 
quam  mediaim  exprrtistiimumf  tibi  dnleiter  et  amicabiliter  hquentcm  ei  dircnfem. 
Pone  me,  srilicef  Chriiitiun  quem  eleyisti  in  fiportsfoii.  siruf  sifjuaculnm.  id  rsf  tam- 
qnam  sitjiUnn>.  siiprr  cnr  fniitn.  Hoc  est:  liiihr  sfnijirr  in  memoria  tua,  ijnaiifn  tufo 
Chrintm  spovms  tnua  jnu  minte  tun  ptrtuli.  Et  pone  me  nt  tsitftuuulum  super 
brachium  iuum.  Hoc  est:  opera  tua  qne  facta  dffteg  tu,  sjurnsa  mea,  propter  «le 
ineboare  et  per  me  continuare  et  etiam  in  me  finaliter  terminare.  Et  hoc  facere 
poteif  quia  ^ligis  me.  Nam  ex  hiiif  duobus,  quod  tu  ponit  me  »tipa-  cor  et  brachium 
fuum,  tunc  mea  dilectin  et  Caritas  intrat  c:tr  tuum,  que  non  permiftit  te  aliqtut  aliu 
ftifigcre  (SO«)  preter  seu  extra  meum  nttioreni.  Sir  enim  ffirfis  rnf  (fiferfio  fipon^ti^ 
quod  etus  rirtuti  iiiehil  reMiatif.  Et  hoc  eat  quod  sequitur  in  L'anttciH:  ipüa  forUa 
est  tU  mors  diketio.  Nam  »iciU  mors  antimiiM  a  corpore  äepamt,  ita  cariUia  dirina 
separait  animam  a  r^bua  mwndania  onrne»  vanae  coneupiseenciaB  exttnguendo  et  ioH 
deo  inherendo.  Wente  de  aller  bequemeste  wyse  van  dyneni  hertcn  thu  slatende 
alle  nnnatte  begherlycheyt  ys  amor  et  dikctio  sponti  tui  Chrtsti.  Dat  betughet 
Ufiprftfft  A  it<jn.<fi tntfi,  uhi  dicit  rf  loqnitur  ad  spotmtm  rcle^tnn  per  modum  rxhntia- 
(iiniis  SM»'  etiain  oratiouis.  ()  dulrin  Chrisfe!  O  bone  Jhc^n,  qni  animam  ttteam 
tibi  tn  Hpomam  eleyisti,  veni,  royo,  in  cor  meum  et  fac  me  tuo  amore  H  desiderio 
deponere  omu  camaUum  desideriomm  et  terrenanm  concupitcencimrum.  TVifrue 
michij  ut  in  tuo  ve(80^)n>  amore  laudä  te  cor  meum  et  Ungua  mea  et  otnnta  ossa 
mea.  Dilata  mentem  ntMm  in  tua  dilecfione  et  dissolve  eoM  a  Wgis  et  inutilibu» 
cogitaiiimibm,  quil/us  sum  <-»».<.fr*VY«.s;  ut  omnia  vann  relinquam  et  ad  te  festinem, 
tibi  stdi  inhereom.  mdi  iuteudtnu.  F.f  pos-f  pfnwa  verba  dirif  Herum:  o  duli  is  Christef 
bouf  Jhesu!  Caritas  mea!  di'un  meun.'  Acrcndi  me  tot  um  iyne  tuo,  amore  tuo,  desi- 
derio  <iio,  dileeeitme  tua,  caHtate  tua,  iocundilate  tua  et  exuUatione,  pietate  et  sua- 
vitate  tuOf  voluptate  et  eoneupieeencia  tua,  qne  »aneta  eei  et  bona,  que  caeta  et 
mundo,  Ut  nc  ego  dulcediue  amorin  tui  pkma  et  fiomma  COritatis  ignitu»  diligam 
te  dominum  meum  dulrissimum  et  pulrherrimum  ex  toto  cordc  meo,  ex  tota  anima 
mea  rf  ex  tidis  viritfus  mein  et  omni  intcncinne  mea  cum  cordix  contririone  et  Incri' 
iiuirum  fontef  cutu  mtUta  reveren  (bl ")  tut  et  tremore,  hnbens  te  snnper  in  curde  et 


*)  Ha.  de. 
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ort  hie  et  vbiqtie;  ita  vt  Hbi  Mlum  in  ommbm  jphieere  queram.  0  dtiinnumel 
qiieto  te  per  iUam  taeroHeeimam  ^mionem  jpreeioti  eangmnis  tut,  qt»  Mmw  re- 
dempti,  ut  repleas  cor  meum  tuo  wmre^  et  e&nfirma  id  in  tm  cnritate^  «t  taeeaf  in 
mc  ownis  tumultiis  carni>i,  contireM'aut  omnea  vane  cogitaciones  et  falsc  ynntgineit  et 
sednefurie  rfvelacwnea.  Krce  qiuinta  ojinuitur  Caritas  spoHHÜ  Vortnicr  merke  clat: 
Caritas  ftpomi  celestis  de  vanghet  uude  byndet  alle  UDtenielyke  danken  imdc  vor- 
kardc  Ictc  sporne  sue.  Cai-itas  spomi  vorj'aget  uüde  vordrift  aUu  unstedycheyt 
der  anbluinglie  des  bosea  yyendeB  nnde  ok  dynes  egfaen  Tleaehea.  9e  ledet  djr 
alle  beheghelyeheyt  nnde  begheiyngbe  der  weride,  wente  de  böse  gbeyst  (Sl  ^) 
vrochtet  nicbt  so  sere  an  dem«  mjnflchen  sicHd  eatit^em,  Dtt  bewyset  ok  saue- 
tu.H  Augiifttipus  et  (licit:  Amor  spomi  nbi  venerif,  tttnc  refn-ofi  in  omneK  capfirat 
et  trnduiit  tiffectm.  Atiiuin  quom  visiftif  anior,  xi  (lorinit.  itmatat  rmn.  Si  j'iyrr 
est,  movet  eam  et  vvlnerat  cor  eins,  tenebras  illumiuat,  tiattsa  reaerat,  frigida  in- 
fktmmat,  mentem  aeperam  et  irmeibHem  mitigat,  vicia  fuyat,  catjiales  affeetm  eom- 
primitf  more»  emendat,  spirituM  immat  et  n^ormat,  omnee  aetu»  fem  Morret, 
Idem  Mcit  beatm  Ambroeiti»  in  hiie  verbie:  Cum  mem  hominis  ineendio  caritatie 
eetuavn'it,  tunc  ab  ea  niox  omnüs  )iiafi^/ni  npiritwt  caliditas  et  tfertucia  disceiiit  etc. 
Jfcm  Iiah(üius  ilicit  sir:  Xirfiil  cat  ten  ibiliui«  cunrfis  driihDithx^  fjunm  rmn  in  dri 
dticccione  et  eins  ih^tdti'io  eatHantus.  y>ini  Im.sti.s  hhHijuhs  i  ast idUcttt,  (tbf<iin^n' 
(S2*)<'tV/»*  et  edertut  virtutes,  si  sine  carilaie  fucrint,  non  tittut.  Solam  tcro  cari- 
tatem,  qwwi  erga  demn  Mbemm,  et  emovem  hwmimf  ^itm*)  ttoM«  inter  no§  ri> 
eimm  inpenäiwtu»,  pertvmeeint  tpiriiug  maUgnue,  Hoe  eciotit  äeehmit  in  langtm 
beatm  Gregorius  in  MoniHhiLs.  Hir  nmme  bretfiter  aciltu  nebten  undc  merken  de 
macht  unde  eraft  der  gotlyken  leve:  wente  hestn  de,  so  liestu  alle  ander  doghede. 
llestu  (!or  iiieht.  lieddestti  ilciine  alle  ander  liofjlu-dt».  de  wer«'!!  Ay  nllf  nicht  liiil- 
pelyk  tlio  t\vr  ewygheu  »alycheit.  Dat  seclit  sunctH.'i  AngKstunt.s  m  hus  rerfüs: 
Attende,  qmmta  est  caiitas.  i^m  si  dcsit,  frmtra  hubnitnr  otiities  cetere  i  ittuicjL 
Si  ipM  häftetur,  tune  onmee  alle  habentur,  Ädck  earitatemf  et  rnnia  qite  facis  pnh 
fidmt;  detrahe  earitatem:  cetera  que  faeia  nichü  tibi  pronmt.  Caritae  ett  vitü 
virtwtutn,  quam  si  abstnleris,  Odert  rirtutcn  moriutiti(r.  Kfgo  tetie  earitatem  in 
qtia  petident  omuia.  Krgo  tu  spoiim  Christi,  (b'l^)  si  vis  a  ranis  rf  intwuruUs 
aigitacionibnn  rnfie  ^erurn,  fitnc  nndi  rofi»»  >y"*"-'  tui,  qnando  divit  tibi:  Ponf  mr 
sicvt  signacnlHiH  nuper  cor  ttmtn'.  AVenti-  wen  «le  spiritm  et  sedttctor  imü%*H  ilar 
»igHocidvm  vor  nemet,  dar  kau  hc  uieht  uuch  yenuich  uiircynicheyt  bliveu,  Suuder 
vynden  ae  rede  eyn  nnreyne  nest,  dar  aetten*)  se  sek  van  stunden  an  yn  vuade 
telen  vnde  beseiten  denne  dat  berte  des  nqrnscben  myt  velen  ntennidivolden  od- 
reynen  unde  nnstedon  danken.  Dat  ys  ok  eyn  warteken,  dat  sn  deme  horten  de 
leve  godes  nicht  envf.  Sic  igitur  sjtonxHfi  fjntft  Cftri»fuN  futpcr  cor  et  bi'achium 
tuuin  ]Mmn}'hu<  est,  rd  i  ins  dilrrnmii  cor  i  f  cinjihtcio,  rnlutdas  rf  rugttario  tua  ei  sein- 
per  sen'Kttd  rt  laudein  riiw  tnnUijfiictter  dtcaiä.  I'oiintdus  ctit  Christus  super  cur 
«<  sigiüum,  per  guod  a  eecretis  cordia  exeiudai^nr  qui  mm  sunt  amici,  ui  sunt  rane 
et  (83  •)  nuile  eogifacionet,  et  dyabfUieae  in^igaeionee.  latis  inhnici»  exeinna  « 
eorde  tune  tua  cogitaeio  ddtet  firmari  in  Christo  rege  et  sponso  tuo.  Dar  nmme 
Bprekt  he  dy  tho  nnlves  myt  den  worden:  F<me  me  etc.  Äc  st  dkeerd:  O  j^pems 
weti.  resjtice  iti  wr  ft  jmie  me  in  j^aminymn  meam  ad  cor  tuum.  Vt  qtuitfh  »vnhin/ 
tibi  ruue  et  ttuile  cuyitacioiies  mwhi  tiuYa  mea  precepta  displuentes  et  tibi  sectm- 


*)  Ha.  que,      *)  Seiten  m  der  Hs.  doppelt  gesefarleben,  einmal  dnrobstricbes. 
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dum  tud  roffi  n)iitriirutnfi"i.  wiiltii  donne  nicht  vulborden  d<'n  tmreynon  dankon, 
sto  du  niy  yn  tru\v<"ü  best  ;rlit'ln\ et .  fioi'-  pone  me.  super  cor  tuntn;  dat  ys:  nyra 
au  dyne  dochtnissc  de  swweii  byttcrcn  danken,  de  ek  hadde  au  myneni  horten,  do 
ek  amme  dynen  wyllen  «wetede  wster  imde  Uot  Su  enkan  noeh  ennnch  dy  ncyo 
unreyne  danke  Torwjnnen,  dat  dn  dar  anne  fheveat  vulbort,  eder  ok  aokest  Insty« 
cbeyt  dynes  yleaehea.  Wen  du  (8S^)soden  vlyth  dcyst,  so  bewyseBtu  dynea  vlyth 
mnme  myner  leve  wyllen  an  mynem  lydendc,  unde  dat  ys  myn  begheiynghe  glie- 
enyghct  an  mynor  nnitur  tl'drcrin  tuo  in  mritafe  men,  unde  wert  eyn 

leve.  VV'o»  du  dt  iinc  tit'^'}i<  rt  st.  d«'s  wyl  ek  dy  twyden.  Synt  dy  de  dankon  var- 
lyk  uude  tho  swarlyk  tho  dreffhende,  so  wyl  ek  dy  vau  stunt  dar  van  losen,  isset 
aver  aäke  dat  ae  dy  a^nllen  weseu  eyn  purgatoriniii  van  icbteawelker  anreynicheyt, 
dat  du  aulTca  noch  nicht  erkennest,  so  veebte  krefUyken  unde  Ist  nicht  af,  wente 
ek  wyl  alle  tyd  by  dy  weseu.  Dar  iiiunie  denke  ok  alle  tid  nppe  myne  hulpe, 
unde  wedervert  dy  »warlycheyt,  «lar  du  gherne  Wi-rest  van  vorheven,  de  sclmltu 
diildyehlykcn  dn  irhon  niiime  myner  h'vc  wylk-n  und«*  denken  nllo  tid.  dat  ek  \v<»l 
f<ec  dyne  iu>d  uude  dat  ek  over  (8l*>dy  vorhenghe  unnne  dyiu  s  \  i»rdeu.stes  wyHen. 
Dar  mcdc  provc  unde  probere  ek  dynen  wyllen,  dyne  begheryiighe,  dyue  leve  de 
da  best  to  my.  Ergo  pone  me  wper  cor  tuum,  quod  faeUj  qwando  tu  amaritMdinm 
ft  dolorem  eordis  mei,  quem  «iw^tniti  in  oudacione  aque  et  sanguitm^  ponio  ante 
ocvhs  cordtK  tni.  JBt  8i  tnnpfantur  OCUlt  tiii  allqua  cMriotitafe,  innc  attcnde  ontloB 
nu'on  fiiiHur  propfrr  pantta  twi  velntos.  Si  tatiptantur  anrtii  vanUo'inin,  romidera, 
qund  ego  rontumrlioxo»  sfrimncf  et  ferrnren  nwUvi.  Si  tcnipffii nr  yuatus  tuits  in 
lUiirtui'iouv  rihi  ei  potvif,  pn-pemi',  quod  propter  te  cram  fdk  ctbatus  d  natu  p*,- 
tatim.  Si  temptatur  hohfaetM  fedotenciin  pit/ntentoruntj  ttmc  attende  facirm  meam 
tordidiasimi»  aputia  iüinittm  et  maevUatant,  8i  mann»  tua  ad  iüieita  tauynida  vel 
capienda  nuntentWj  cugitn  numm  memineruee  pruaUter  tra*ts/ix<if(*),  St(84b)t«tttp- 
UUur  cor  iuwn  eonaUlerm^ionibue  et  eciom  eogiffiriouilnis  tiiundaui}t  <  t  '^anMÜfriw, 
tiinc  cogitn  cor  men»f  htttrrn  pprfomtum.  Si  pi'drn  im  irifuntur  (utihuhirr  rovtra 
drrrtifia  ff  tibi  Hj/erinliter  jnoliihitn-)^  func  niidee  in  niente  tun  polrs  nnos  <  riiri 
a/fiuoif  eir.  O  npoiuta  men,  dal  ys:  wur  mcdc  du  uiyuc  leve  kaust  erwerben,  dar 
mcde  dankeatn  mj  aller  g<>}-de  de  ek  dy  hebbe  bewyset.  Dar  vede  kanstu  dy 
wapen  weder  al  dyne  vyende,  dat  noch  danken  noch  wort  unde  ok  neyne  werk 
mughen  hynderlyk  wesen  naeh  dyner  z<de  salyclu'yt.  Quin  infnd  est  »ignum  et 
corimmum  BigMCulwnf  eoiUra  quod  HuUum  »tat  neque  ntare  potest  perieubmn. 

Im  weitem  Verkaf  finden  sich  noch  die  folgenden  niederdentschen 
Sätze  eingeka|i8elt: 

Auf  Bl.  Et  tune  ego  non  permitto  intrare  cor  tuwn  aliqmd  nopttm  ttbi. 
Unde  alio  werstu  dcnne  niyt  niy  gheenyghet,  dat  allent  dat*weder  dy  ys,  dat  ys 
'ok  weder  niy.  Unde  so  nin«rhelyk  ys  dat  ek  niy  vnrlnto.  so  nioghelik  ys  dat  ek 
dy  voHnte.  IIjt  unnne  lyiU  stu  anveehtyndie  van  dyneui  vlcsche,  van  anderen 
liuleii,  v:in  den  dar  du  by  bist.  Edder  ok  aUerleyge  ander  mysha  (S«'»)-ghyüKe 
lath  dy  nicht  vorschrckken,  wente  weneyr  du  lydest  swarlycheyt  unde  vorvolghynghc 
umme  mynon  wyllen  edder  an  mynem  denste,  dat  ys  eyn  openbar  teken  dar  tho 
eist  yk  denne  byn  an  dyneui  herten.  Quin  hmumodi  perseendoneB  et  tr^tUaekmea 
gtttU  michi  vere  deUeie  et  epnle  »piendit^sime. 


•)  Iis.  trawifixi».      ')  prohibita  Besseruug  am  Kaudc  liir  admism  des  Textes. 
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Auf  I>l.  •:  O  f}iih  l>sn,ic  fliK.s!  V.k  ti\ ii  de  dar  uniine  du  de  swarlykon 
UH'iiuichvokleji  jiyae  lict*i  ghi-lcdeu.  Ilir  umuie  l»ydde  i-k  dy,  Icvc  bcrc,  lath  my 
myt  dy  de  pyue  d}  ner  byttcren  wunden  dreghen.  0  bone  JhesUf  vtni  igifur  in 
cor  meum  et  pan«  vtdnu»  eordi»  tut  ad  cor  mmntf  sie  tMngiUa  ttti  nobüit^mi 
Cordts  jmrificet  cor  mewn  ab  omni  maia  et  (f.  88*>)  vom  eogitacione  et  UltmitHiw 
in  ttui  ffihci  'w)ic. 

Auf  Iii.  HI":  Tofn  sj.irft  tjira  in  mortc  dontim  ntei.  }fnrs  eins  tnfritum  mcHtn. 
mliis  men,  trfuyiam  nwuiu.  vita  mat  et  wüuriTxiu  inea,  ntiifftdcio  Mi<a,  dcus  tueujs. 
liyr  umtue  merke  unde  nym  tbo  synue,  dat  neyn  danke  so  swarlyk  kan  syn  de 
dy  moghe  «cbedelyk  «der  hyndeilik  wc«en  an  dyner  salyekey^  noeh  yennicli  snnde 
so  grod,  du  enwerdcst  dar  van  gfaoreynighet  vormjrddeLst  deme  lydende  ChristiL 
Weute  dar  mede  hcft  he  uns  alle  pheroynigef.  Ift  dy  ok  quemen  danken,  dat  du 
dechtest:  wur  vor  sehal  ek  beschau  wen  dat  sju  \  diel  der  hylgben  drevuldycht  vt  etc.? 
Wente  sodeno  danken  unde  der  gbelyk  quemen  san<'to  Anpitstino.  uiuli'  <lo  alk' 
Vorbau  bc  yn  deme  dat  bc  sek  gbaf  wl  vulnera  Chrifdi.  t>u  lie  jsulves  seritt  i» 
hee  «erfta;  8i  murmmai  eotUra  wie  intipien»  eogitaao  de. 

Auf  BI.  91*»:  Qttia  nutrs  domini  mei  mnnia  ntea  peceata  vincit  Ulr  uhuik' 
wapon  dyn  hcrte  myt  dem  hylghen  lydende  Cbrlsti,  uude  scrif  >)  an  dyn  berte  de 
bylphen  vif  wunden  unde  les  dar  anue  de  Un*e  ilf  lu-  ^:  l  wiset  beft.  und»-  syn 
byttere  lydcn  d;it  hf  imune  dyner  h»ve  wvllcii  ;;hrlt'den  helt.  l  ppe  dat  du  word**<t 
gbeU)set  van  aUe  deua;  dat  dy  MKuhto  sehedelyk  (der  liyndirlyk  wesen  tbo  dyner 
salycbeyt.  Deyst  du  also  dynen  vlyt,  so  kau  uocb  eumacb  dy  neyu  danke  scJjudc- 
(92»)lyk  .syn.  Dat  bewyaet  ok  beaiw  Bert^ardua  in  tibro  de  conmncMda  ya 
duSBCn  worden:        eiena  te  sentii  turpißujv  eogitacionihwi  et  iUicitit  affiei  He. 

•)  scrif  J  Us.  scrift 

4 

Marburg  i.  H.  Edward  Schröder. 


Salzwedel  und  die  Übrigen  Ortsnamen  auf  -wedeL*) 

Die  altmäikisehe  Stadt  Salzwcdcl  ist  vou  dcnji^uigcn  OrtiMi.  lU  ron 
Name  auf  -tceäd  aiift^ht,  toti  jeher  der  liedentendste  gteweaen,  und 
aus  dießem  Grunde  Iialxn  sicli  alle  Versnclie  älterer  Zeit,  welche  auf 
eint  Dditung  des  -wedei  hinzielten,  zunächst  mit  dem  Kamen  SaUtrcdH 

beHchäftij^t. 

Von  den  aussrninU-nrlidi  /.alilreielicn  dicHlK'/.li^lK'hen  BcTntilinnp'n 
früherer  Zeit  gilt  es  besondt  in  »  ine  ErklUruiig  herauszunehmen,  sieh 
durch  ihr  hohes  Alter,  durch  ihr  hartnäckiges  Fortbesteheu  und  auch 
durch  eine  auBcheinend  in  den  lokalen  Verhältnissen  liegende  Begrttndune 
auszeichnet  Es  ist  dies  die  Gleichstellung  des  Namens  Salzwedel 


*)  Nach  einem  nnf  der  JahresrerBauinilang  des  altmirkiachea  GeachichtaTereioi 

iui  Jahre  ISüü  gehaltenen  \  ortragc. 
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mit  Salz(|iU'Il( . ')  Zwnr  if?t  der  I^xlcn  in  und  bei  Salzwcdel  zweifellos 
sjil/haltifT.  Durch  iluc  Flora  iMMoiulers  auffallifre  Stellen  diefser  Art 
liiuit'U  sieh  nördlieh  von  der  »Stadt  auf  dem  linken  Ufer  der  Jeetze, 
eine«  I*ltt68chen8,  da«  in  gerader  nördlicher  Richtung  weitergehend  bei 
Hitzaeker  unterhalb  Wittenberge  in  die  Elbe  mttndet,  zwischen  der 
Stadt  und  einem  gumptigen  Waldgeländ<%  der  Ruehliorst;  ebenso  anf 
dem  rechten  Ufer  der  Je»'tze.  wefitlieh  der  Stadt,  wo  die  Wiesen  noch 
heute  den  Namen  Salz  wiesen  flUiren,  dann  lii^ran  nach  Norden 
ansehlicss«  nd  jenseits  des  Hsihndamms  der  Breim  n- Leipziger  Rahn 
zwiseheu  diesem  und  dem  ebenfalls  sumptigen  Waldgelände,  dem 
8ogf%nannten  Bttrgerhok,  nnd  Uber  dieses  hinaus,  etwa  dreiviertel  Heilen 
von  der  Stadt  entfernt,  bei  der  ehemaligen  Försterei  Hoientbnrg.  Das 
Wasser  dieser  Stelle  ist  es,  welches  bereits  im  16.  Jahrhundert  durch 
Tliumeisser2)  einer  Analyse  unterzogen  wurde,  aus  deren  heutzutage 
selbst  Fnelilenten  nicht  nsehr  recht  verständlichen  Ergebnissen  nur 
soviel  mit  (lewis^lieit  hervorgeht,  dass  sein  Salzgehalt  ausserordentlich 
gering  war.  (ileiehwol  scheint  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts wirklich  hier  ein  Yeraneh  der  Salzsiederei  fremaeht  worden 
zu  sein;  aber  trotz  wiederholter  Untersuchung  des  Wassers  fllhrte  diese 
Siedi'rei  zu  keinem  nennenswerten  Kesaltat.  Endlich  finden  sich 
tatsächlich  mehrere  SmI  / lUeHen.  nnd  zwar  die  bed(*ntendston  der 
Gegend,  slidlicli  der  Stadt,  .  rwa  eine  Meih-  entfernt,  in  dem  ni«»origen 
Grund  zwiseliea  den  l)(irt<  rn  iJambeck  und  Altensalzwedel.  Diese 
wurden  noch  im  Jahre  1842^)  chemisch  untersucht;  aber  ihr  Salzgehalt 
war  ebenMis  zu  gering,  als  dass  eine  Ausbeutung  sich  irgendwie 
würde  gelohnt  haben.  ^) 

Dazu  kommt,  dass  derartige  salzhaltige  Stellen  weder  in  der 
Altmark  noch  auch  weiterhin  in  der  Hark  Brandenburg  etwas  auffälliges 


')  Der  Erste,  welcher  diese  Behauptung  aufstellte,  war  meines  Wissens  Lcnn- 
h&rt  TiiuriR'if*iser  znm  Thum  in  seiner  »Schrift  Fison.  Das  erst  Tlu  il.  Von  Kalten  I 
Warmen  Mwcrürhen  vnd  MeteUlischen  WasBem  sampt  der  vcrgleichunge  der  PUm- 
fariim  vnd  Erd;/>  uk  hse.n  10.  Bücher  .  .  .  1^7!.  Gedruckt  zu  Francl<furt  an  der  Odrr! 
durch  Johan  Eichom.  bes.  L.  Vll.  C.  U^t.  JJos  Buch  wurde  ueu  autgelegt  im  Jahre 
1612  Q.  d.  Titel  Zehen  Büdter  Von  kalten  I  Warmen  f  Minertechen  vnd  MeHaiifeheH 
Wansem  ....  fiuffn  neir  dnrchgeaehen  .  .  .  vnd  verbessert ....  Durch  Joannetn  Rn- 
dolphwn  StUtzman  Med.  Doct.  tu  Strassburg,  btrawburg . . .  Itilii.  Auch  Fürste- 
mamit  Die  dentseben  Ortanamen.  NordhauseD  1863.  8. 68  sah  tleh  noch  veTanlaast, 
von  dieser  Deutung  Notia  an  nehmen  (a.  n.  8. 154). 

«)  a.  a.  O.  S  884. 

3)  s.  Joli.  Cliristoph  Bekmanu,  Iliator.  Beschreibung  der  C'hur  und  Mark  Branden- 
bnfsr,  herausj;i-;;cben  von  Bernh.  Lndw.  Bekmann.  1.  Berlin  1751.  Sp.  611.  —  Phil. 
Wilh.  Gercken,  Fragmenta  Marehie.a.  Theil  2  Wolfenbilttel  IT')«').  S.  lötif.  —  [II. 
Ch.  Steinhart]  Ueber  die  Altmark  Theil  2.  Stendal  ISO >.  S.  154.  Steinhart  giebt 
das  Jahr  1662  an.  —  A.  W.  rohlmauu,  Gesch.  der  Stadt  Salzwedel.  Hallo  ISll.  S.  2. 

<)  Hentachel  im  Wochenblatt  des  Krebes  Salzwedol.  Jalug.  10,  1843.  No.  30. 
S.  325  f. 

*)  Alle  im  Vorstehenden  fromachtcn  Mitteilun?«*n  Uber  die  noch  heute  sicht- 
baren Salzstilk  u  bei  Salzwedcl  bcrulu  n  auf  eigener  .«Vnschauiing  des  Verfassers. 
Man  vd.  dazn  Danneil  im  15.  Jahresbericht  des  Altmiirkiacben  VereittB  füi  vater- 
liüidiacae  GeBchiobte  and  Industrie,  iäaizwedel  1665.  S.  41. 


m 

sind.    Nach    l*.  Asc!ifr'^Mn< ''^   im   .T;i1nr  auf  Ormid   <l«-r  n.a'.i 

ziifnmTn<'!ftr<'^t('Ht('ii  l)tMih;H'lituu;;i'n  liudi'U  sich  Hoh'hc  Sr.  11-  n  hei  Mmj^- 
tlcluir^,  Sti  iulal,  Salzwt-drl,  Bruudcuhur^,  Nauen,  r<»tsdam,  Tivljliin, 
'nreQenbrietzen,  Lnckan,  Pasewalk  and  Naambnrg  am  Bober.  Sehoii 
fTtther,  im  Jahre  1751,  gab  Bekmann  ^)  eine  diosbeztlgliehe  Znsaminen- 
sh'llung;  er  führte  Salz<(uclleii  an  bei  Salzwedel.  Ostcrhnrg.  Sdhlang 
lii  i  Xancii.  Tx-litz  niul  ht'i  HricscTiihrow  in  der  rckrmiark.  AInt  ttie 
sind  Hämmtlicli  unbedeutend.  Zwar  sdu  inrn  iilu  nill  Versuche  der  Aus- 
}>eutnnf?  jreniacht  zu  »v\n.  aber  zu  einiprer  Jiedeutun^  ist  nur  die 
Saliiieiianlage  bei  Belitz  p;elangt,^)  Diese  gedieh  allerding:»  weit, 
dam  nach  einer  zur  Föiderung  des  Werkes  sehon  im  Jahre  1542 
erlassenen  Verordnung  des  Ohnmrsten  Joachim  IT.,  im  Jahre  lotU)  eine 
neue  Bestininiunjr  erlassen  wurde,  nach  wclclier  im  LmiuIc  kein  aus- 
\v;irri^<  <.  sondern  das  bei  Belitz  p'sottene  Snlz  »sollf  verkauft  werden. 
Indi  s-t  ü  auch  dieses  Unternehmen  p'riet.  trotz  der  noch  vom  Chur- 
flirsten  (ieorg  in  den  Jahren  1572,  1577,  157i>  und  1580  kundgegebenen 
Fttrsorjce,  ins  Stocken. 

Es  ;;:(dit  auch  nicht  an.  diesem  Mineral  flir  die  Verganfrenbeit 
Salzwedels  eine  derartig:  p;rüssere  Bedeutunj?  beizumessen,  da^s  der 
Name  Salzcjuelle  sich  daraus  würde  rechtfertij:«Mi  1:(<<«n.  T><'nu  bei 
der  Wiclitijrkeit  des  S;tV/e«  im  Haushalt  der  Mensclun  niiisst«'  ««ine 
solche  Tatsache  früher  urkundlich  bezeugt  sein,  als  dies  in  Wirklichkeit 
der  Fall  ist  Weiter  jedoch  wie  bis  in  das  16.  Jahrhundert*)  reiehen 
meines  Wissens  die  Nachrichten  Hber  die  Salzquellen  bei  Salzwedel 
nicht  zurttek.  Wohl  aber  wird  in  einer  Urknnde  des  Markgrafen 
Jolunmes  vom  .lalire  1490"*)  nusdrücklich  v«ni  der  Salzeinfulir  nach 
Salzwedel  «liirdi  i'^n^mde  und  den  von  Alters  her  liiernn  hnnp^nden 
Abgaben  gespHK-lien.  Und  selilii'sslich  muss  die  seit  Urzeiten  i>ekaiiute 
Bedeutung  und  Ergiebigkeit  besonders  der  Itlneburger  Salzsiederei  als 
wesentliches  Moment  zur  Benrteilnng  dieser  Frage  in  Betracht  g(>z4>gen 
Werdern.  Dass  eine  Beteiligung  an  den  lUneburger  Salzjjfannen  von 
Salzwedel  aus  stattfand,  ;::elit  ans  den  noch  erhaltenen  Urkunden  des 
l'ii.  und  14.  Jahrhunderts  zur  Genüge  hervor.' ■) 

r.  Asdicrson  in  der  Zeitsclirilt  der  deutschen  geologischeo  Geselbcbslt, 

ßd,  11.  S.  90  "100. 

.Toh.  Christoph  Rekmaim  a.  a.  0.  1.  Sp.  6tO  If. 

**)  Hierüber  und  über  das  Filierende  l^kmann  a.  a.  0.  1.  8p.  613.  —  Ancli 
Tliameisscr  a.  a.  0.  S.  ti  erwiUmt  Belitz. 

•)  Doch  seheint  es,  als  weon  die  ITieorie  der  Ableitung  des  Natnens  von  den 

Salzquellen  selioii  V(»r  Thurneisser  iiiilicih  ull  ;r<  u  irkt  hat.  da  der  ,ius  i^til/wedel 
stauiuieude  lieetor  der  Universität  Frankfurt,  A.  U.  rraetv)rius,  im  W.-S.  !.').">> 
einen  Sal2wcd«'ler  als  Solftim'Ueims  in  die  Matrikel  eiutxü^;  s.  die  Frankfuner 
Universitiit.smarrikel  (=  ruiilikatioiien  aiia  dorn  kgl.  preusa.  staataarehlTen  Bd.  31). 
Leipzig  1*»S7.  Bd.  I.  Sp.  152. 

Ahp^ednickt  ex.  oripr.  meiubr.  bei  Fliil.  Willi.  (Jercken,  Fraj^uienta  Marehicd. 
Theil  5.  ITfi»!  S.  7^;  ebenso  im  Codex  diploniat.  Brandenbur^jensis.  herauspeffeben 
von  litcdel  A.  XIV  Nr.  50«>.  —  Vix).  liier/.u  noeli  Erich  Lle.sejfang:,  Zur  VerfiU4.*<nnjrs- 

gi\sehielite  v»>n  Ma^'deburjj  und  Salzwedel  in  den  Forschungen  z.  bnuul.  u.  preuss. 
esch.  III.  S.  -.7. 

»)  s.  z.  Ii.  die  rrl.iindrn  b.  i  Kiedel  A,  Ud.  X>:V  S  17«.  Nr.  XX  (liSli),  Bd. 
XXII  S,  lUü  Nr.  XXVUl  IJd.  XXV  S.  IbO  Nr.  XXIV  (129U),  Bd.  XIV,  Ö.  43 
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Fassen  wir  alles  dies  znsanimeD,  den  Reichtum  der  Mark  an  salz- 
halti<?on  Stellen  üherluiupt.  die  Oeringfttgigkeit  aller  dies^er  Stollen  und 
aneh  dorjciiij^en  bei  Sni/wcdel.  von  donen  dio  etwas  bedeutenderen 
nn**serdem  noch  reiehlieli  weit  von  der  Stadt  entf''r?it  lio^rfii,  und 
demp'jrt'nUbor  dn)^  g^nwKc  Snlzln^'-er  bei  iJlneburfJr,  so  kuiin  «s  »  iücr 
ruhigen  Ervva^^uii^-  niebt  zweifelliatt  sein,  dass  eine  Deutung  tien 
Namens  Salzwedel  als  Salzquelle  auf  Gmnd  der  Ortlichen  YerhSltnisse 
au«^esehb)ssen  ist. 

Damit  fallen  aber  pb'iehzeitig  alle  Versudic.  die  mehr  oder  wenigrer 
p^waltsnin  nnf  spraeldiebeni  Wege  eine  gleiche  liedentung  erzielten, '2) 
in  ihre  WeHenlosij^k<Mt  znrilek. 

Was  sonst  an  Deutnnfrslust  und  DeutnnjrsfUhiirkeit  Uber  den 
Namen  Salzwedel  in  früherer  Zeit  fi^eb'istet  ist,  kann,  so  erbeiternd 
es  manchmal  wirkt,  hier  fttglich  ttberpuip:en  werden. 
•  Von  den  wissensebaftHchen  Spraeli forschem,  die  sich  mit  der 
Namenkunde  besel»ät'tip:ten,  waren  auch  Iiier  rörstemann  und  Pott  die 
( rsteii.  welche  dem  Worte  -wedel  ihre  Aufmerksamkeit  zut^^il  werden 
Ii  essen. 

rott'  *)  stellte,  weil  die  Kamen  JAz/vrirA'  und  Marivcdd,  Svhnanc- 
trede  und  Sehwanetcedel  neben  einander  vorkämen,  ttedel  mit  wede 
zusammen,  von  denen  er  letzteres  lieber  als  mit  ahd.  witu,  engl,  wood 
verwandt  betrachtete  als  etwa  mit  II Vitfc,  gleichgiltig  ob  man  dieses 
als  l^niiin  oder  An-rer  auffasse.  Doeb  wahrte  er,  wie  er  ri'wh  selbst 
niisdriiekt.  tiielit  zu  «-ntsebeiden.  oh  trcdel  etwa  ein  Di-ininutiv  von 
irrilr  Hi-i.  Kr  nnteriHsst  biuzn/iini^en,  was  iiieht  üIk  rsrlien  werden 
dait',  djiss  Marwede  und  Marw«'del  zwei  versehiedenc  Orte  sind, 
beide  zwar  im  Regiemngstiezirk  Lüneburg  be1e<;en,  aber  jenes  im 
LandkreiH  Gelle,  dieses  im  Khms  Dannenber«;:.  Schwane  wedel  ist  in 
den  lit'Utij^en  Ortsverzeichnissen  nicht  zu  linden:  dag"ogen  bietet  die 
S<»n(l»  ik:irtf '^1  allerdinirs  eine  Srlin'nvrn't  ffi  trr  lit  idc  Ihm  dem  Ort 
SrliiraiK  tri  il f.  Inwieweit  diese  liezeielnmn;:'  ixTccIitii^t  ist,  lai^se  ieh 
dahingestellt.  Dazu  stelle  ieh  noch  Holl  wedel  im  lie^ierungsbezirk 
Hannover  Kreis  Syke  und  Hollwede  im  Regierungsbezirk  Minden 
(Prov.  Westfalen)  Kreis  Lllbbeke.  Borchwede  wird  im  Urknndenbnch 
von  Hannover  1^;  als  das  heutige  Bnrgwedel  bezeichnet,  während 

Nr.XLlX  (12Uö),  Bd.  XVI  S.  4«J)  Nr.  XXVH  (iao5),  Bd.  XXV  1S7  oo.XXXVl 
(1317).  —  Man  vergl.  hferzn  die  Notiz  bd  Riedel  A,  VI.  S.  SSI,  dass  Atm  Kloster 

I>ainbock  (hei  Sulzwcileij  imoli  und  nach  wii*  im  lnrrf  Klö.stor  in  der  Al(iii:irk  ver- 
schieilenu  ScIioukunf^tMi  etc.  aus  der  Saline  zu  LIIncburjr  erhalten  habe  und  «las» 
hicrans  die  ffanz  grundlose  Sa^^e  entstanden  sei,  das  Kloster  hätte  diese  Salz- 
.  rlu'limi;^'^!'!)  ans  Liinebur<?  erhalten,  damit  es  keine  HaUne  an  der  äolzquello  bei 
Aitcn-Salzwedel  in  der  Nähe  de.s  Klosters  anlefre. 

Am  veniilnt'tifTsten  uoeh  Bekuiann  a.a.O.  II.  Hd.  175:»,  V.  Theil,  I.  Buch, 
III.  Kap..  S.  5:  er  stellt  u-nki  mit  dem  ea^  well  'die  (Quelle'  zusammen. 

A.  F.  Pott,  Die  I'er.'«inennmuen    Leipzig  IS.'>'{.  S,  .M)?  f. 

A.  rapt  n,  Topuf^raphiselHT  .\tla.*<  des  Köuigreieh.s  Hannover  ninl  Herzog- 
thums  Braunschweig.  Hannover  1822  -47. 

Urknndcnbneh  der  Stadt  Hannover,  heransg«'geben  von  Grotefend  und 
Fietieler.  Thcil  1,  (=  Urkundenbneh  des  Uistor.  Vereins  f.  Niedcrsaeliöeu  lieft  V.) 
Banoover  lS6ü.  Nr.  2»S  (a.  d.  1347)  und  167  (1980—1352). 
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Borchwrdc  im  Höver  rrkumlcniiiu-li  als  ilns  licutifje  Piorwcdi»  im 
KrciH  Hcilij^enloli  Amt  Khienliuri?,  jt't/.t  Kc^nrnuipibezirk  Hannover 
Kn'i«  Syke,  zur  LandjreMi'  in'lt''  Htnli^'t  iiloli  gehörig:,  gedeutet  wird. 
Hin  !$urgvved*lt'  lindet  sieh  aln  Teil  der  Landgemeinde  Vorwalde  im 
RegicrQDgBbezirk  Osnalirilck  Kreis  Wittla^e. 

Pott  hatte  schon  das  trroftsu  Xamenbueli  von  Förstemann.'*)  welche» 
im  Jahre  1854  zu  erseheinen  bef2;ann,  im  Manuskript  benutzt.  Der 
zweite  Teil  dickes;  Werke«,  der  erst  im  .Tnhrc  l!^'>*'  fiTtis:  vorlag, 
i'iitliiclt  die  ( h  tsnaiiu'ii.  Aiu'li  iMustt  iiiami  kam  b^'/.ü^lii'li  (l«'r  Ortsnamen 
aul  -Wedel  zu  keinem  entsehiedeneu  iiesultat.  Kr  vermutete'*)  ein 
ahd.  widil,  welches  Sampf  oder  Moor  bezeiehnet  habe,  da  ^die 
einzig^en  alten  auf  dieses  Wort  aasgehenden  Namen",  Agrimc.suäiH 
und  Afn  idvi  Sttmpfe  bezeiehneten;  aueh  Sahtvedcl  liege  in  der  Nähe 
sumptiger  Waldungen.  Kr  ln  /icht  sieh  nneh  noch  auf  ein  bei  (ir.  I, 
777  zitirtes  trifh/lo  in  der  liedeiitung  von  iiiollis.  ..freilieh  aueh  in 
der  von  liernia j»liroditus".  Aber  die  Zubjuumenstellung  war  ihm 
selbst  so  unsicher,  dass  er  im  Jahre  1803'^)  sich  zu  dem  Zusatz  ver- 
anlasst sah,  dass  andere  dem  Worte  den  Sinn  von  Qaelle  beilegten. 

Mit  grösserer  Bestimmtheit  erklärte  Lttbben**)  wedel  als  eme  tanto- 
logische  Zusammensetzung  aus  u-ifl'-U.    Aber  wenn  aneh  wirklich 

Ortsnamen,  die  ursj)rUnglieh  auf  -h'i  -löli  aiisiringen,  hente  nnr  einfaches 
-/  am  Knde  zeigen,  wie  Lüblnn  iioeh  im  Jahre  1880  im  >!nd  Wb.^O 
s.  V.  ir((hl  nach  einer  Mitteilung  vcm  Leverkns  wiederlidii .  s<»  Ideibt 
doeb  zu  liedenken,  dass  erstens  eine  grosse  Anzahl  von  Namen  das 
'loh,  -Iah  noch  heute  anfWeisen,  und  dass  andererseits  die  Ortsnamen 
auf  -icetlel  schon  in  ältester  Überlieferung")  entweder  auf  -h  oder  auf 
blosses  -l  ausgehen.  Und  wenn  LUbben  tatsächlich  zwei  Forsten 
multirr^hi  hei  ^^•rden  und  hchinvcdii  bei  Gifhoni  fttr  die  von  ihm 
angtinouimeuo  Bedeutung  von  uxdd  =  weäe,  Wald,  ins  Feld  fküircn 


*•)  Ifoyer  ürkundenbiich,  hoRiimgcj^i  bcn  von  W.  v.  Hodenbcrf^,  Hannover  I>55. 
s.  das  Urtsregistt'f. 

>')  K.  Füratemann,  Altdeutsches  Namenbuch.  2  Bde.  Nordhausen  lb56— 

a.  a.  0.  Bd.  2.  Sn.  1520,  2*.  Sp.  1594. 

F.  Ft^rstcniann.  Die  dciitsrhen  Ortsnamen.  Nerflha\if<en  1^63.  S.  (IS  f. 
(kTiiuiuistisc-lie  Stiulicn.    Snppleiiu'iit  zur  Gcnuauia.    Rcrausgegebcn  von 
K.  Bartsch.  Bd.  2.  Wien  IS75.  S.  2«;s. 

K  Schiller  und  A.  LUbbeu,  Mittebiiederdeutsebes  Wörterbuch.   Band  5. 

Hremcu  \bbiK 

vergleiche  die  IJcloge  fllr  den  Nan>cn  Salztcedel  bei  Riedel  A.  Tiil.  XIV 
Sdltwedrle  (Nr.  III   1241,  TV  1242,   V  XTII  120,  XVI  126s.  XVII  127.0, 

S(Mivc(klr.  (Nü.  LI  121)f  I,  iSuUut'dde  und  SuUiceikk  in  der  gleichen  Urkunde  (No. 
XXIII  1281).  Salttvedlr  {'S^KX\  I2b(i),  Salt  wedele  und  Salhcedel  in  der  gleichen 
rrkundo  (Nr.  I  12.t3,  XJA'I  129',  MX  1305),  Soltwedi-le  Soltwedel  SoltweiMl  (Nr. 
1A\X\  132.1),  Soltwedel  (Nr.  XIV  12(i7,  XVlII  1278,  XXV  12S2,  XXXIIl  12^7). 
Sitltmwdd  (Nr.  XXXV  1289),  SoUwedel  (Nr.  LXXIV  1316)  u.  s.  w.,  sämmtlich 
Onpiialurkunden  entnommen;  fenior  im  Huyer  Urkunden) »iicli  Hohrcdrlr  ic.  \?>m, 
VMrl,  c.  134i(  u.  s.  w.|,  Hnliccdt'U'  (1441),  Langtwdele  (1202),  Lanywcdek  (12ii5).  Ltutg- 
wedel  (I28tt,  I  JHO,  13U4  u.  s.  w.). 

Germanistische  Studien  a.  a.  0.  &  265^  und  im  Mitteluiederdeatschen  Würta>> 
buch  s.  V.  wcdd. 
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koimtv.  s(i  liiittrn  ilm  doch  ^eiiU'  fip'nen  Zitntc-')  ratluin.  qaod 
tUidur  Ai/nmt'st(  /(h  /  MUt*  Adam  vnii  Hrcnu  n  mnl  ilr  htn  ffcrffrifh'  (to 
ßnmcnj  wentv  to  (Um  icafcr,  so  ror  (frlcf/rn  und  de  tvvdcll 

gmomedt  wurde  in  »einer  Meinnng  ütntzig  uineben  solleu. 

Ein  tatsächlieher  Erfolge  in  dieser  Fra^e  wurde  anf  anderem 
Wope  erzielt.  Den  Aiistosn  daza  gab  jenen  Affrimeswidil,  das  schon 
Förstt'innnii-^)  hei<:ebrHelit  hatte,  und  wekdieH  nnch  von  LUhhen^*) 
zitirt  war.  Ks  findet  sieh  erwähnt  hei  Adam  von  Hreiiii  ii -"  i  Ic^'-eiith'ch 
Heiner  Selnlderunj?  d«-^  liiiirs  Saxoniae  Karls  des  (im-^-i n.  irii<  r  vii  l- 
gena'lmtrn  Uefestignii^HÜHir  auf  der  (irenze  der  Sachf^cn  und  Slavcu 
zwischen  Elbe  und  Ostsee  in  der  heutigen  Provinz  Schleswig-Holstein. 
Dort  beisst  es,  -dass  der  limes  ntox  in  Agrimeshot^  et  recio  ad  nadum, 
quod  dlrldu'  Atfrinirswidil,  asceudit.  Oanz  unzweideutif?  wird  hier 
•  K'ffh'I  doni  Intciiiisclicn  ntdum  iuhMltlieli irh'i<'hp'stcllt  V<  miums 
hrtrfmden.  dass  diese  Stelle  iiiclit  fViilirr  nehon  /u  «  iiit  r  cudj^iltigeil 
Ueutunjc  der  Ortsnamen  auf  -truh/  Ii»  rlx  i^i'Zop  ii  wuidr. 

Zwar   hatte   schon   im  Jalire  v.  llaninuist»'in- Loxten^") 

bei  der  Untersnehnng  der  Ortsnamen  im  Bardengan  bemerkt,  dass 
•nrdil  dem  Förth  in  Naiiun  anf  'fitrüe^  'Viirdc  (Fnrth),  wie  dem 
jetziji^en  liarfördr,  ^leiehstehe.  wozu  er  au8  seintMi  Quellen  als  ein/ifre 
Helcp«  liodindrl  hei  Khstort"  und  Srhaptvtih-^  hri  Bodenteieh  anführte; 
über  auf  eine  Krkliiruiiir  seiner  IJrhnriittiuiir  H'  ^^^*  er  sieh  nielit  ein. 

First  im  Jahre  l'^sii  tr:it  K.  .Ians<  ir'"i  ^'rl(';::i'ntlit*li  der  iirs|iirf'!iuii^ 
des  limes  Saxoniae  und  mit  hesondert'r  Anlehnung  an  den  .Namen 
Agrinmtmlil  mit  einer  ausführlichen  Untersuehnng  Über  die  Ortsnamen 
anf  -Wedel  im  Hchleswtg- Holsteinischen  hervor.  Er  kommt  auf  Grnnd 
genauester  Ortsfoi-schung  und  reichlichen  Materials  zu  dem  Kesultat.'*') 
das«?  in  jener  Gep'nd  ..alle  mit  Wi'dcd  benannten  Ortlichkciti  ii  mit 
verschwindenden  AnsnahmcTi.  dj»^  bei  näherer  Ortsbesichtigunf?  ^v:^]!r- 
scheinlich  auch  als  der  Uej^el  unt<'rworfen  ei-seheinen  wUrden".  ..l  uiikte 
au  einem  VVasserlauf,  wo  er  von  eiuer  Strasse  iiliersclirittm  wird," 
seien.  Dieses  Hesnltat  seiner  Ertlichen  Forschungen  sucht  Jansen  auf 
etymologischem  Wege  zu  sichern,  indem  er  auf  das  in  dänischen 
Dcirfnamen  häutig  vorkommende  -vad  verweist,  welches  unbestritten 
mit  riiilc  cwatcif  t  znsammenhUnp\  wie  aueli  iiiedl.  iraddr  —  *Furt'  sei. 
IJaranf  tuhrt  er  tort:'-i  ..und  wenn  inneli  Klii;^''»'  Ktvmol.  Wli.)  Wvdd 
(dialektisch  auch  ^Vmulj  in  der  Bedeutung  -Büschel",  mhd.  iccdcl 


**)  HitteliifederdciitBches  Wörterbuch  s.  wedd, 

")  Im  Alttl.  ntst  lu  II  NaiiuMibuch  a.  u.  O. 

**)  Tm  MUtchiicdcrdüUtäches  VVOrtorbuch  %,  a.  0. 

.Adami  Gesta  ItunmabargeiisH»  occiesiao  pontificum  Lib.  II.  IS*'. 
-**)  l  bor  die  etymologische  Vomrandtscwt  mit  dem  latelnisohen  vaduM 
8.  0.  Aum.  35. 

V.  Ilamraerstoln-IiOxtoii,  Der  Bardengaii.   Hannover  ISfifl.   S.  553. 

*')  K.  Janhion,  Bcnicrkunn:on  znn»  „limes  Saxonias  von  IU*ver,  in  der  Zeitsehr. 
der  Gesellscliaft  für  Schleswig-llülateiii>Lauenburgi8che  Geschichte.  Bd.  10.  lüel 
1ÖS6.    S.  353-372. 

»')  a.  a.  0.  S.  a«5. 

")  a.  a.  0.  ö,  365. 
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(n'(i</>  f),  ''i'l  inth'l  (irtidtil)  ontHtaudt'n  i8t  \\m  der  Wurzel  ur  *\v*  li*'ir 
uud  Suttix  -pJo,  (l.  h.  Workzonjr  /nm  Wclicn.  po  wird  es  nicht 
nndeiiklmr  Ht  iii,  das8  aus  dem  Staitiiiie  h*uI  und  di  rselben  Endung^  [!j 
ein  äusserlieh  gleichluutendeB  Wort  geworden  ist,  das  den  Ort,  wo 
man  waten  konnte,  bezeichnete". 

So  angenscheinlieli  der  Znsanimenliang  des  -weäel  in  Ortsnamen 

mit  dem  Zeit^vort  /raten,  mit  dem  dän.  raad  oder  vmK  dem  niedL 
icmdc  oder  fnulde  ist.  w<  ni^'  Überzeuf^eud  ist  der  zweite  Teil  der 
rtvinolofj^isehcn  Aiis^t  iiliruiiirru  Jansens.  leuchtet  nicht  ein,  warum 
/ii-l)h>  und  i(<iil-/jl(i  niif  späterer  Sprachstufe  zwei  äusserlieh  trleich- 
lautende  Wörter  ergeben  sollen.  Die  Donpelkonsonanz  in  letzterem 
Falle  kann  nicht  ohne  weiteres  verschwinden;,  ansaerdem  aber  würde 
der  Umlaut  des  a  zu  c  und  der  vorkommende  Übergang  dicfles  e  zn  t") 
ohne  Jede  Bcgrttndun;^  bleiben.^*) 

Wir  müssen  vielmehr  Wrdd  in  der  Bedeutung  ^Bttseher,  vgL 

Fliep:enwed<'l,  und  -ucdel  in  den  Ortsnamen  streng  von  einander 
scheiden.  Beide  haluMi  nichts  weiter  gemeiumun  aU  die  heutige 
►Schreibung?  und  Ausspraclie. 

Eine,  wie  mir  scheint,  befriedigende  Etymologie  des  -wedel  in 
Ortsnamen  erhalten  wir  aber,  wenn  wir  die  germanische  Wurzel  icad^) 
mit  dem  Suffix  -il-  ableiten.  Dieses  Snffix  erscheint  znidtehst'*)  ab 
nomina  agentis  bildend,  dann  al)er  aucli^')  zur  Bildung  von  masknlinen 

nnitiina  instrumentalia  zu  meist  primären  Verben  verwendet.  Haben 
mm  WörtfT  wie  ZYnfi'f .  Stössrl,  SchfäffcJ ,  (i'ih'tfi  nelM*n  der  lied<*utung 
des  Ziebenden,  Stitsseiiden,  Schlagenden,  (liirteiiden  auch  unzweifelhaft 
den  Sinn  des  zum  ziehen,  Stessen,  scbbigeu,  gürten  benutzten  Gegen- 
standes, so  können  wir  wedel  als  das  znm  waten  (ndd.  tcadanX  gehen 
Benutzte  erklären,  d.  Ii.  eben  als  eine  diise  Tätigkttit  cnuSglichende 
Gelegenheit.^*»)  Waten  aber  hcMSst  notdi  im  mhd.  nicht  nur  wie  im 
heutigen  Sinne  *das  Wasser  durchschreiten',  sondern  'gehen,  schreiten' 
Überhaupt   Dieses  Moment  darf  im  vorliegenden  Fall  nicht  Ubersehen 


vgl.  z.  B.  Ägnme»w^dii  und  Afmdel  bei  FOrstemann,  Altdeutsches  Nanion- 
bttch  a.  :i  O. 

'*)  Zum  >Sul'fij[  'ßlo  vgl.  E.  Sievers,  Das  Kominalsuffix  tra  im  (ieniiaiüsehen  in 
Paul  und  Bmunea  Bcitiügen  Bd.  5  (1878)  bes.  S.  528 f.;  ferner  Fr.  Kluge,  Nouiiuale 
Stainiubildunpilehre  der  altgeniiani.»<chen  Dialoctc.    Halle  l^^O.  §07. 

Urverwandtschaft  mit  lat.  viUhrc  und  vädiun  wird  durch  Zuriickfiihrun^ 
von  vaditm  auf  das  gleichbedeutende  skt.  nMh-d-m  wahrschciulich  gewacht;  vgL 
besoudens  G.  Curtius,  (irundxiige  der  kriech.  Ktymologfe Ldpslg  1879.  S.  •173;  dam 
Pott,  Kryraologische  Forsehuujjcn  ■'IV  S.  fHi<»  ff. 

Kluge,  Nominale  Staiunibildungslehre  §  IS. 

Klugf  :i.  :i.  0.  §  1»0. 

*•)  Ich  möchte  hierbei  auf  das  mhd.  uMel,  ahd.  sednl  vi  rweiscn,  welches  sowmI 
Sitz  im  allp:emeinen,  als  Wohnsitz  im  besonderen  bedeutet,  vgl.  zu  iL-tztcrcm  Auuo 
;^"2  Troieri  niorin  in  der  ucriltc  tridin  irri  öfter  sedde.  Gegen  die  vielfach  :uj- 
genomnu'nc  Kntlchiiuii?  dieses  Wortes         lat.  srdile  macht  Pott,  Ktynio!  F<»r«;eh. 

IV.  S.  7U7  gL'ltend,  dass  man  dann  niu-U  alle  mit  siedeln  verwandti  n  Aiisdrikke, 
wenn  auch  als  auf  deutschem  Boden  entstanden,  so  dodi  nicht  als  (iew-iclis  aus 
urdeutschcr  A\'iir/,el  befr  v  i  ti  n  dürfe.  Zweifellos  trsgen  Bowol  sidel  9cdal  wie  hUL 
»cdik  iustrumt-utaleu  Charakicr. 
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werden,  da  sonst  auf  den  ersten  Hlick  die  Tutsacln'.  dass  AUeh 
Höhciiriickru  wie  der  JJttnrualri  "»)  mit  -uidel  zusuiuuieiigeHetzt  sind, 
befreiiideu  köuute.  Aus  -uad-il-  erhalteu  wir  unter  Einwirkung  des 
Umlauts  -wedil-,  woraus  bei  der  hellen  Klang&rbe^^)  des  e  darch 
Tokalische  Assimilation  auch  die  altsUelisiseben  Formen  -mdä  -mdel 
^nllgend  zu  erklären  sind.<"*)  Das  Endunjjs-/',  welches  sich  in  den 
Formen  auf  -wedele  -uidek*^)  noeh  erlialten  hsLtf  ist  der  Kest  der  alten 
Lidcativendnnf^. 

>^etzen  wir  diese  »  tv  nudojj^sclien  Er^*^bni«He  ftir  dieieni*r^n  Jansens 
ein,  So  können  wir  meinem  Kndn'sultat,  dass  wir  „saclilicli  und  Kpraeldich 
mit  dem  deutscheu  Ausdruck.l</;  /im;«f<;«W/l  oder  tvedel  auf  die  lateinische 
Bezeichnung  vadtm**)  zurtlekkommen,  unsere  Zustimmung  geben. 

Suchen  wur  von  diesen  Ausfklhrnngen  die  Probe  auf  Salzwedel 
zu  machen. 

Jansim  hatte  betont,  dass  in  den  \m  ihm  beobachteten  Ijlllen 
fast  alle  Örtlichkeiten,  deren  Namen  auf  -wrdrl  aiisgidien,  an  n)er- 
gangsstellen  g<degen  seien  DMsselbc  ist  bei  »Salzw  edel  der  Fnll .  imd 
zwar  in  ansserordenTlu-h  deutlielier  Weise.  Ein  natilrliclier  I Isihen/.ii^^ 
in  der  liielitnng  vim  Ost«;n  nach  Westen,  der  noeh  ln'Ute  im  Westen 
vor  dem  bockhoruer  Tor,  im  (Jsten  vor  dem  Perver  zu  erkennen  ist, 
durehzieht  bei  Balzwedel  die  Jeetzeniederung.  Weder  nordwärts  noch 
südwärts  findet  sich  auf  weite  Strecken  ein  derartig  nahes  Heran-  und 
HinUbertreten  eines  Höhenzuge«  Uber  die  sumpfi;:^  Niedentn;:  des  Flusses. 
Diese  Schwieritrkeiten  des  (leländes  traten  in  früherer  Zeit,  vor  der  Ein- 
deichung der  Ell)e,  die  erst  im  12.  Jahrhundert  durch  eingewanderte 
JS'iederländer  stiittfand^^j,  noch  weit  schärfer  liervor,  und  mussten  den 
Landverkehr,  der  in  einer  Zeit,  wo  es  noch  keine  Kunststrasseu  gab, 


^\  Forstbezirk  im  Begfemogsboslrk  Lüneburg,  Kreis  (Mfhorn.  b.  auch  Ltthbcm 

tn  beiucn  Orten. 

*")  K.  Kergir,  (iraiumatik  des  luekicnburg.  Dialekts.  Leijt/i^  15>69.  S.  17. 
Ndd.  iredel  ist  der  Etvmokcie  und  Bedeutung'  niuli  ^^coau  Aas  altnord. 
rapill,  'a  shallow  watcr.  esp.  pttcM  Wicrc  fiords  or  .stniit.s  caii  he  passfd  on  liorso- 
bauk'  Cleasby -Vigluswoii,  An  Icelundic - Kngli»li  iliitiunury,  Oxtitrd  1874,  —  I>azu 
Tf^  Falk,  Die  iioinina  agentis  der  altnordischen  Spnu-In*  in  l'uiil  n.  Braunos  Bef- 
triigcn  Hd.  I  I  (IS^^S).  S.  Zum  fJenus  des  nud.  utdcl  nuwhio  ich  nns  einer 

l.Trkunde  vom  Jahre  löüb  (Uiedel  A,  XIV  Nr.  252)  aullihreu  <irr  Aldcu  tstat  czum 
Xalezuu'del,  nnd  ebenso  cmm  Zakzwtäd  in  der  Auafcrtigaiig  ftir  die  INeiisiadt  und 
in  der  Datining. 

*')  8.  ().  Anm.  22. 

*^)  vgl.  ü.  Anm.  .15. 

")  Ks  thut  der  Prioritilt  .T.iiiscns  in  J\n\\(*  auf  «Ion  Versiieh,  tcvdl  wh  'Furt* 
KU  düuteu,  ktiineu  Eüitrag,  dattö  ich,  zwar  von  demselben  Ausgaugspuukt,  dem 
Agrinvt9widil  bei  Adam  von  Bremen,  auf  velcbea  mich  schon  vor  Jahren  Dr.  W.  SeeU 
ijiftnn  frcinHlliclist  aufmerksam  {roinacht  liafto.  )ui.'<«i:(]n  ii(l .  alx-r  «l<»cli  auf  atuli-rom 
Wege  zu  denifielben  Kuaultat  gekommen  bin.  Meiuu  iVui^icht  stand  bei  mir  sckuu 
fest,  ehe  ich  Jansens  Abhandlung  zu  Gesicht  bekam. 

**)  Die  Ijteratur  hierüber  ist  zien»li(li  /.ahlreieh.  Eine  Zusammenstellung  der- 
selben giebt  neuerdings  Th.  Kudülph,  Die  nicderliindisehen  Kolonien  der  Altmark 
im  12.  Jahrhundert.  Berlin  1H89.  Nach  ihm  erschien  die  Dreslauer  Dissertation  von 
Ed.  0.  Sehulze.  Nii^dorländisehe  Siedelungen  in  den  Marschen  an  der  unteren  Weser 
und  Klbe  im  J2.  und  J9.  Jahrhundert  Hannover  (IbSU). 
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Hat iirp'iniiss  rnifr«  ciifirstc  an  (Iii-  l'Mt(U'iif!:<'>^taltiiiij^  jirelmiKlrn  wnr.*''"^  nnt- 
>v»"iiclij;  auf  dirst«  Liuif  h'iikeii.  '1  atsäclilicli  aber  war  <l«'r  I.aiulverkelir 
in  difscr  (iffrcnd  wt-it  mehr  au8gi*bildt't  aU  der  Yerkt  lir  m  Wussi-r. 
wie  die  ^M'riii^c  Anzahl  grOroerer  Handelsstädte  an  der  £lbe  beweist.^*) 
Deslialli  führte  der  alte  Landwi  von  Bardowik -Ltlnebnrg  ttber  Halz* 
wedrl  nacli  (»ardeb'p'U  und  Ma^^deljurj?.  Aus  demselben  Grunde 
führt«'  niieh  die  WeudeiifitrnsH«^  von  Hardowik -LUneburp:  niiK  Uber 
Salzwedel  in  das  Wciidi  iilaiitl  hinein.  Und  wt  leh  rr<r<  ii  \  rrkfhr 
Sidzwedel  .sehon  in  alhMültestrr  Zeit  mit  Lüneburg  gehabt  lialn-n  mu^ 
das  l>eweist.  abp  m^hen  von  Anderem,  schon  der  Umstand,  dass  das 
salKwedeler  Stadtreeht  auf  der  Grundlage  des  iHueburgiKclien  aufjrebaut 
istf  während  das  im  Jahre  1151  /mt  Stadt  <'rh(ilM'ne  St(>ndaH')  das 
«eini'rc  dm»  ina^''drbnrp'isehi'ii  IJccht  entlehnte.  Wieder  für  die  Kepsani- 
keit  des  \ Crkt  lirs  iilu  r  Snl/.wt  ilei  naeh  dmi  Wcndoiihnidc.  wo  die 
Strasse  über  Arendse«*  naeli  IN-rleberj!:.  dann  weiter  naeh  l^rit/walk 
und  Wittstoek  lief**'),  ist  beweisend,  djiss  da43  perleberger  Keeht  da» 
salzwedelsehe  zur  Grundlage  hat 

Jansen  hatte  seine  Untersüchuuf^en  auf  die  Ortsnamen  rechts  der 
Elbe  beschränkt...  Wir  auf  diese  und  auf  Sal/.wedel  jiasst  nun  dit  Drntnnrr 
des  -trrdrl  iih  I  licriranj^^sstelle  »)d»'r  Furth  nneh  tnr  die  übrigen  t»rts- 
namen  auf  -tirtlr/  links  clor  VA\n\  Auch  dit'S*'  lie«;en,  wiweit  die 
SouderkarteJ ')  erkennen  iänst,  last  alle  au  noch  heute  mehr  oder  weniger 
deutliehen  Üb«  )  ;::an,:: s punkten  ttber  Mtior  oder  Flussniedeningen. 

leb  gebe  hier  ein  Verzeiehniss  der  mir  bekannten  Ortsnamen  auf 
-Wedel  links  der  Eibe  ausser  Sabswedel: 

1.  Regierungsbezirk  Lttnebnrg: 

Miinredfl,  Kreis  Danneobergf 

Druchirrdrl,  Krris  Ülj&en, 

Scfinfu-fdel,  do. 

Jilii  kuedd,  Kreis  Iscuhageu, 

Langwedd,  do. 

lAngwtäd,  do. 

Wimtdä,  do. 

Jiurindd,  Kreis  Oifhom, 

Sfeintcedel,  Gr.  u.  Kl.,  Krelft  Burgdorf, 

Burgivcdd,  Hr.  a.  Kl..  do. 

Lindiccdel,  Kn-is  iailiagi»o8tcl, 

Ftotbredelf  do.  sur  Landgemeinde  Bockel, 

Lai^edelf  Kreis  Sölten,  zur  Landgemeinde  lieber. 

*■')  A'er^l.  z.  B.  J.  N.  v.  Sadnwsk!,  Die  IlandelsRtnssen  der  Grieclien  nnd  ROmer 

durch  (la.s  Kliis.seebiet  der  ndrr.  Weichsel,  des  Diiicpr  inul  Nienieu  au  die  Gestade 
des  üaltischeu  Meeres.   Aus  deiu  Poiuischeu  von  A.  Külui.  Jena  lt»77.   S. «.). 

**)  A.  Penck,  Das  deutsche  Reich  (=  Länderkunde  des  Erdtefb  Europa,  hrsg. 
V.  A.  Kirchhoflf  I,  I).  Wien  1ns7.  S,  547.  -  Riedel  A,  XIV  Nr.DXIDXIL 

*')  JUie  (irilndunirsurkundü  bei  Riedel  A,  XV  Nr.  3. 

*')  Erich  Liesegaiif?  in  den  Forschunj^jen  znr  brandenb.-prensslschen  OesoMelite 
a.  a.  0.  s.  51. 

Es  wurde  benutzt  A.  Papen,  'ropographisclier  Atlas  des  Königreichs  Han- 
iiüver  und  llerzugthuius  Braunschweig,  llauuover  1S22— 47. 
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2.  H»'pornn^b»'zirk  Haonover: 
Moüu-eM,  (ir.  u.  KL,  Kreis  Syke. 

3.  Rc^einiigsbezirk  Btade: 

Langivnlii,  Kreis  X'crdcu, 
Bledtwedel,  Kieb  Rotenburg  i.  Ilann^ 
Rmchwedd,  Kreis  Stade, 

Hohcuirt'dd,  Kreis  Stade,  zur  Stadt  Stade;  dazu  noeli 
Jlochn  eddtheil,  Kr.  Hadelii,  zur  liamlgeiii.  Altenbrueh,'") 

Üas  (>cbi(*t,  wtdclicH  dit'sc  ( htr.  riiiHehlicKHlich  »Salzwt'dol.  fiiuieliint'ii, 
erstreckt  sich  von  der  Münduiifj:  <ler  Jrct/.c  in  die  K\\h\  östlich 
der  Jeetzeuiederuug   iu  südlicher  Kielitimg  uulwürts  bi»  zur  Alh^r, 


Ausgeschlofisen  siDd  fti»  diesem  Verzeicbnlss: 

1.  alle  Ortsnaiiii-ii.  weiehe  \\'t  iM,\\'(hdd  n.  ilhoL  lauten  Zwar  ist  mit  Sicherheit 
anzunehmen,  dass  dit-  Wi»  «^e  des  (ie.sehleehts  <1i  r  Kuniilie  rn//TlV</<7  iu  dieser  (Jegend 
zu  suchen  ist  —  (v.  Wedel)  (Jeschiehte  der  liratiUi  rmi  11  Vt/«/  zu  üüdcns  uud  Eveu- 
burg  in  OstfiriesUiid.  Hannover  isöu.  S.  7  f.  wird  hu  rtür  d:ig  sswci  Meilen  unter- 
halb Hamburg  an  dem  Norduft  r  <!•  r  Elbe  {jelegene  Wcdd  geltend  gemacht  -  .  aber 
nni  fiir  unseren  Zweck  verwertbar  zu  sein,  miisste  in  jedem  Fafie  natrhgew iesen 
wcnK  ti,  dass  ein  solcher  ZusaiDinenhang,  abge.s<  licn  von  jenem  ersten  Falle,  welchem 
<li<-  l  iiniilit'  den  Namen  vordankt,  niclit  vurbaiub  ii  ist.  Hierher  rechne  ich  aiuli 
Wt  di  ll  im  Regierungsbezirk  Knuikfurt  a.  0.  Kreis  Königsberg  N.  M.,  yeu-W  cdeU 
im  KegierungsDCzirk  Krankfurt  a.  0.  Kreis  Arnswalde  —  über  die  Zugehörigkeit 
dirscs  letzteren  zur  Familie  vtui  Wt'dcl  s,  Ihu-hliolz,  Vrrsiuh  einer  (Icschichte  der 
C 'hurmark  Brandenburg.  I.  17H5.  S.  41  — ,  Atti-Wcdd  im  Kcgierungsbezirk  Oppeln 
Kreis  Oppeln  und  Alten -Weddl  Im  Regienmgsbeeirk  Stettin  Kreis  Hentzig.  Aueh 
der  Name  des  (ieschlechts  schwankt  zwischfji  den  Fnrimn  ]\'<'<hlr  ]Vi>I,!>'\Veih!  \\.%., 
a.  Urkuudeubuch  zur  Geschichte  des  schlos8ge»esscueu  Geschlechts  der  Grafeu  und 
Herren  von  Wedel.  Bearbeitet  und  herausgegeben  von  Ueinr.  Fried.  Panl  t.  Wedel. 
Bd,  I.    Leipzig  IS^^v. 

2.  AUetimUuxdel  im  üegieruugsbezirk  Magdeburg  Kreis  Salzwedül.  £s  ist 
dies  Jenes  schon  oben  R.  15t  pr^nannte  Dorf  etwa  eine  Meile  südlteh  der  Htadt  Hala- 
wedel,  in  dessen  moori-  r  Xarlibarschaft  sich  Jciif  oben  erwähnten  Salzquellen  be- 
finden. £s  hat  deshalb  uicht  an  iMeiuungcu  gefehlt  (s.  Pohlmann  a.  a.  0.  S.  4j,  die 
diesem  Ort  ein  höheres  AHer  wie  der  Stadt  S^awedel  zuerkannten,  und  sie  filr  die 
urspriln;^licho  Anhige  hielten.  Allen  diesen  Ansichten  hat  aber  schon  Danncil  dm 
15.  Jahresbericht  des  altmärkischen  Geschichtsvereins  ä.  .'^9  ff.)  ein  für  alle  Mal  eiu 
Ende  gemaeht,  faidem  er  einestelhi  auf  das  erst  spSt  bezeuftte  Vorkommen  des 
Namens  AUet}salzwedcl  —  er  giebt  für  die  erste  Erwähnung;  das  .Tahr  l  li)2  :ui  — 
lunwies,  andererseits  aber  mit  Kecht  betoute,  dass  das  Dorf  noch  heute  vom  Volke 
nur  OUen  SoUett  genannt  wllrde,  und  das»  dieser  Name,  der  eine  genügende  Er- 
klärung  in  der  salzigen  Th  scliaffcnheit  des  di>rti;;cM  ]?(»acns  findet,  als  der  ältere 
anzusehen  sei.  Mügucberweise  könute  mau  auch  Heziehungen  dieses  Namens  zur 
Familie  derer  von  Sabtufedei  annehmen,  wie  letzteres  auch  für  den  Flecken  Lungen- 
Kalzicedd  bei  Tangennilnde  geschelit  n  ist  (s.  Steinhart  a.  a.  O.  Ii  S.  20.5),  der  schon 
im  Anfange  des  14.  Jalirhnnderts  erwähnt  wird  (liiedel  A,  V  ^i.  b9  u.  91),  den  wir 
aber  ebenfalls  aus  der  obigen  Liste  ansgeschlussen  liaben. 

Ansser(h  in  erwähne  loh 

3.  Salzirrdd,  ^'orwerk  zum  Rittergut  Drosdowen  im  Regiorongabesifk  Ouhh 
binnen  Kreis  Uletzko,  dessen  Ursprung  mir  mibekannt  ist;  nnd 

4.  Sn/uedel,  Dorf  in  Oesterreich,  Höhmen,  Kr.  Frag,  Itez.  Kakonitz.  welches 
in  Ritters  (Jeographisch-statist.  J^exikon".  Bd.  2.  lA'ipzig  1S74.  S.  5S7  antgdiihrt 
wird,  heisst  in  der  siebenten  Aufla^^e  des.selben  Werkes  Bd.  2.  Leipzig  tS&X  S,  (»17 
Sciwedl.   Näheres  darüber  weiss  ich  uicht 
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Uber  diese  hinaus  und  ihrem  Unken  Ufer  entlang  abwärts  bis  znr 
Weser,  dann  ttln^r  diese  hinüber  in  gleicher  Kiehtung  bis  etwa 

Uli  tlic  heutige  oltL  iilnir^risdio  Grenze,  von  wo  es  sich  in  breitem 
Stn  ift  11,  (Ut  in  (Ut  (^)ii('it'  etwa  v<m  der  Mlindun^  der  Hunte  in  die 
VViscr  liif  7.nr  MUuduu^  dor  l^t'in<*  in  die  Aller  reicht,  nordö^rlieh  luifli 
der  Klbe  zu  wendet,  wo  sieh  dann  tlan  hvjlsteiuiseh-se hieswigsehe  Gebiet 
der  OrtKuanien  auf  -ivrdcl  auscldiesst. 

Es  ist  bemerkenswert  und  für  die  vorgeschlagene  Bedentung  des 
'icedH  von  Wichtigkeit,  dass  dieses  <}<'hiet  sieh  in  einer  j;rossen  Elli]>s** 
Ulli  die  lllneburji:er  Heide  heruin/.ielit,  deren  (Jelände  für  derartige 
Bell«  iiiiuii«::en  keine  (ieh'<j:«'nheit  b(»t.  Ks  stimmt  ferner  zu  der  o^ep  Ik  tihu 
Krkliii  iinjr,  dass  auch  Hfjhenriieken.  wie  der  I/r/'ncfn  (h  l ,  Forntht  zirk 
im  Hegierungsbezirk  Lüneburg  Kreis  (Tifhorn,  sowie  der  Hohe  }]'nUl 
bei  Stade  —  fttr  Hohenbenennnngen  kann  eine  Einwirkung  des  Namens 
der  Familie  rati  Wetiel,  s.  o,  8. 159,  wohl  als  ausgesehli^ssen  betrachtet 
werdi'u  —  in  dit  scr  Art  benannt  sind.  Auch  andere  Forstbezirke*') 
wie  Jhirhirnlff  im  iu-^^rierungsbezirk  Liiiicburjr  Kreis  Winsen  und 
Lintn  vth  f  noidüstbeh  \  <»n  UnMiH'ii.  f»ilden  für  die  Auiifasstuig  des  -ticdd 
als  l.bergaiigsstelle,  als  Furt  kein  liinderniss.'''* 

Gehen  wir  von  den  so  erreichten  Resultaten  noch  einen  Sehritt 
weiter,  indem  wir  der  Frage  naeh  den  (trttndem  dieser  Orte  und  der 
GrUndungszeit  des  bedeutendsten  unter  ihnen,  Salzwedel,  näher  zu  treten 
8nOh(>n. 

Das  (Jeln'rt.  wj-h-lxs  rrcbt<4  d*r  l'Jbe  in  der  heutigen  Provinz 
Schleswig- Holstein,  links  der  Klhc  in  der  heutigen  Provinz  liaiin<'\«r 
und  einer  Ecke  der  Provinz  Haclisen,  von  den  Ortsnamen  aul'  'indd 
bedeckt  ist,  stellt  sich  dar  als  derjenige  Teil  des  grossen  Sachsen- 
gebietes,  welches  rechts  dt'r  Flbe  von  den  Trausalbingiem,  links  von 
Teilen  der  Fngern  und  Ostfulen  bewohnt  wurde.  Eine  andere  Völker- 
schaft kann  filr  iHif^(»re  Frage  nicht  in  Hetracht  kommen.  Denn  die 
Sitze  der  J^angobardcii.  wie  v.  Hainnu'i*st«'in- Loxten*'-^  dcrt  ii  Cirenzen 
festgestellt  hat,  dehnten  sicli  wrder  nördlieii,  noch  westlich  uiitl  sUdlich 
so  weit  aus.  Fttr  die  Ostgrenxe  derselben  ist  es  allerdings  nicht 
unmöglich,  dass  dieselbe  bis  nn  die  nördliche  Jeetzeniederung  heran- 
gereicht hat,  wclclie  v(»r  der  Kiiidcieliuni;:  der  Klbe^:')  tine  natürliche 
Scheidung  von  den  Nachbarn  bot.  Jenseits  der  .b  ct/eniederung  sassen 
andere  Völker,  die  mudi  vnr  dem  Jahre  5'U  in  d:is  grosse  'l'hUring«'r- 
reich  aufgegaugeu  waren.  ^>^j    lu  diesem  Jahre  über  bekriegte  der  fräu- 


Notwedel  bei  Lttbben  in  den  Genminlstifioheii  Studien  a.  a.  0. 

Es  iiiaf?  liiiaii?('fnf,'t  wcrdtMi.  dass  das  dem  iilid.  'Furt'  f'ntsy)rocliendc 
alts.  *ford  als  Holches  uiuht  belegt  ist,  sondern  nur  aus  Ortsuauieu,  deren  zweiten 
Teil  es  bildet,  encblossen  "wird.  Heriford  aber,  jetzt  Hrrford,  welches  beispiels- 
weise Klujre  im  Etyin.  Wh.*  (IbS!»).  S.  W  anführt,  liej^  hii  Tlegienuipshi  irl:  Mind.  n, 
jeuseite  der  Weser,  also  ausäurhalb  de»  vuu  dun  Ortsuuiuen  auf  -wetiel  eiiigenumme- 
nen  Gebietes.  Es  wäre  interessant  an  wissen,  wie  sieli  die  Ortsnamen  auf  -/Wrf 
Ortlich  und  zeitlicli  zu  dt  iu  ii  niif  -iredel  verhalten. 

")  a.  a.  0.  S.  1()  ff.  u.  S.  4U  t\  s.  o.  S.  157. 

vgl  hienn  besanders  die  AuMtsse  von  W.  Hedanom  im  Jahrb.  des  \et,  f. 
Niedera.  HpraehforBehtuig  1S66. 
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kMw  Köni^^  1'lipodorich  mit  iiilh  dcrSaehfu  n  die  Thüringer,  woflir  jeue 
als  niislx'dnnj^ciii'n  Sirj^isluhn  Nordiliiiiiiip'U  i'rhielten,  u.  h.  das  Laad 
zwiseUeu  ElUe,  Jeetze,  Oeker,  llaiz  und  Uustrut  Obwol  nirn  die 
Sachsen  aneh  im  Besitz  des  Landes  rechts  der  Jeetze  waren,  so  finden 
sieh  doch,  mit  alleiniger  Änsnahine  de«  zu  beenstaudendeu  )  Lfmfßcn- 
ftdlewedd  bei  Taugermltnde,  zwischen  Jeetze  und  Elbe  ki  iiie  Orts- 
namen :uif  -ii  ttbl  mehr.  Eine  enerpripcltc  lüeniedelungj  dieser  Strecken 
durch  di»  -it  irn  ieiit  ii  Sachsen  hat  alsc»  meht  mehr  Btatt^efunden,  denn 
an  GeK*i;t'uln'U  m  diesbezüglichen  Nameugebungeu  würde  es  auch  hier 
nicht  gefehlt  haben. 

mi  diesem  AnsbUek  mttssen  wir  nns  xnnftehst  begnttgen,  da  gerade 
dtis  in  Frage  stehende  Gebiet  und  seine  Bewohner  für  die  deutsche 
Aitertnmskande  immer  noch  eine  Keike  nngelOster  Rätsel  birgt 


v>)  s.  Anm.  W.  2. 

Berlin.  Johannes  LuxuEii. 


Anzeige. 

W.  Ii.  VAN  Helten.  Altostfriesische  CJrnmnintik.        niiis^c-rcljeii  iin 
Viiffni^'  des  Friesch  Genootsehn])  voiu-  (u  schird-,  Oiidheid-  en  Tnal- 
kuude.  te  Lreuwardeu.    Leeuwaidt*n.    Veri;^;  von  A.  Meyer  (Finua 
IL  Kuipers  &  J.  G.  Wester).  1890.  XII,  255  S.  8» 

Endlich  eine  «Itfiieaische  Giammatik,  die  mimittelbar  auf  den  Quellen 
bembt!  In  diesen  frendigea  Attsmf  wird  ein  jeder  einsthnmen,  der  das  Be- 
dürfnis nach  einem  zuverlfissigen  Nachsolilagebuch  empfttnden  hat.  Das 
Altfriesische  ist  bisher  dir  einzip-  «r^'nuanische  Sprache  gewesen,  deren 
L:iiit-  und  Flexionsh'lno  «cit  J.  Grimm  nicht  aufs  neue  ans  den  Qnclleu 
h(  i;iu-  eingehend  bearbeitet  worden  ist.  Und  grade  hier  war  eine  t>ule!i<' 
Arbiii  dringend  nötig.  Wiarda*s  Ausgaben,  welche  Kask  und  J.  Grimm 
vorlagen,  sind  philologisch  unbranchbar.  1840  hat  ans  ▼.  Riehthofen  eme 
zsTerlAssige  Ausgabe  der  wichtigsten  altfriesischen  Kechtsquellen  und  ein 
vortreffliches  Wörterbuch  geschenkt  Auf  dieser  Grundlage  ruht  Ileyne's 
Darstellung  in  seiner  kurzen  Laut-  ttn  l  Flexionslehre  der  altgerm.  Sprachen. 
Allein  dieselhe  ist  nur  ein  kurzer  Abriss  nach  .T.  fJrimni's  Vorbild,  keine 
ausführliche  grammatische  Darstellung  des  gesammtcu  afries.  Sprachgutes; 
sie  ist  flu-  das  Airies.,  was  Grein's  kleine  ags.  Grammatik  Ar  das  Angel- 
eitohsische  ist  Einen  Rackschritt  bedeuten  die  ganz  unselbständigen  Gram- 
matiken von  Hewett  und  Cummins.  Die  jfhifrste  von  SiL'b.>  in  PauFs  Gniud- 
riss  flisst  nur  auf  v.  Kiehtliofen's' Wörtcrbueh.  nicht  auf  den  Texten  selbst 
nnd  entfernt  sich  weit  von  einer  pliilolo^nseli-hi'^torisehL'ri  I>:ir3tellung  nicht 
nur  dadurch,  d:is8  der  Verfasser  seine  Darstellung  mit  uniu  w  i(  .^enon  sprach- 
geschichtlicheu  Theorien  verquickt,  sondern  vor  allem  dadurch,  das»  das 
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Material  znm  Teil  nicht  zuverlftssig  ist  nnd  der  Fassung  der  Regeln  die 
iiDtigo  Bestimmthett  mmgeli  Von  Bearbeitung«!!  eines  Teiles  der  sfriee. 
OnuniDatik  ist  die  einzig'  brauchbare  Schrift  bisher  die  Dissertation  von 
Günther  tlber  die  Verba  im  Altostfriesischen  gewesen.  Denn  in  Siebs'  Dar- 
stcllnng  des  Vfikalismns  (Panl  nnd  Brannr's  Rpttr.  XI  und  zur  Geschichte 
der  engl.-fries.  Sprache)  nnd  der  Pnlatiilo  (IHK«;  besonders  ersch.)  vermag 
ich  einen  wissenschaftlichen  Foitschritt  nicht  zu  erkennen. 

Unter  'diesen  Umstlnden  niiiss  man  es  dem  Verfasser  des  an  bespreehen- 
den  Werkes  Danic  wissen,  dass  er  eine  qnellenniissige  Bearbeitang  der  alt- 
ostfries.  Lant-  nnd  Formenlehre  naternommen  hat  Nächst  dem  Verfasser 
gebtihrt  nnser  Dank  dem  rührigen  ,Fno^fb  Genootschap  voor  Gesehied-, 
Ondheid-  en  Taalknnde*,  in  dessen  Anftiaf^  und  mit  dessen  materieller  I  nt^r- 
stfitznng  das  vorliegende  Buch  erschienen  ist.  Freilich  ist  es  sehr  zu  be- 
dauern,  dass  nicht  grossere  Mittel  war  Verfügung  gestanden  haben.  Denn 
anf  Reolinnng  dieses  ITmstandes  wird  jedenfaUs  bk  erster  Reihe  die  mangel- 
hafte Ausstattung  des  Hnchch  y.n  ^et/en  sein,  welche  die  Benutzung  dessellien 
dcrmassen  erschwert,  dass  aucli  derjeMim  Leser,  welcliem  der  Stoff  ein  wohl 
vertrauter  ist,  sich  nur  mit  äusser  t*  r  MUhe  zurecht  finden  kann.  Doch 
hätte  hier  Manches  getan  werden  können:  Es  fehlen  besondere  Seitenüber- 
schriften; die  Kapitelüberschriften  hätten  numeriert  nnd  durch  den  Druck 
versehiedenartig  gekennxeiehnet  werden  müssen;  statt  der  imglllekseligen, 
dem  Auge  Icanm  bemerkbaren  a,  ß  u.  s.  w.,  hätten  mehr  in's  Auge  fallende 
Ziffern  gewählt  werden  müssen;  die  Anmerkungen  durfte»  nicht  fortlanfend 
in  der  Schriftgattnng  des  Textes  gedruckt  werden:  nnd  bei  dieser  rnfiber- 
sichtlichkeit  des  Dmckes  fehlt  noch  ein  Inhaltsvi'r:<i"ielini>!  Man  i>t  ;nadezn 
gezwungen  sich  ein  solches  selbst  anzufertigen,  um  das  Buch  zum  Nach- 
sehlagen benntaen  zu  können.  leh  gestehe,  noeh  kein  Bneh  gesehen  n 
haben,  dessen  Branehbarkeit  in  ihnliehem  Masse  dnrdi  die  Art  des  Draekes 
beeinträchtigt  wird.  Und  grade  diesem  Buche  hätte  äussere  Übersichtlich- 
keit drin<rend  Ni  f  L'etan.  Denn  die  Darstellnn^  selbst  zeichnet  sich  nicht 
durch  Klarheit  und  l  bersichtlichkeit  aus.  Der  Verfasser  erhebt  sich  nielit 
zu  einer  zusammenfassenden  Darstellung  sondern  giebt  im  w^ntlichcn  nur 
eine  Materialsaminlung  yon  Fall  zn  Fall.  Bs  wlre  am  zweekmissigsten 
gewesen,  weim  der  Verfasser  sieb  in  seiner  Disposition  mflgliehst  eng  an 
Sievers'  ags.  Gramm,  angeschlossen  hätte.  Zumal  bei  einer  80  wenig  be- 
kannten  Sprache  war  eine  Paraneld.nrstelltin}!:  der  Lautlehre  geboten, 
einmal:  Altostfries,  ist  der  Vertreter  von  1.  f,'erm.  r.  2.  umgelauteten  fr( nn 
11  u.  s.  w.;  zum  anderen;  Genn.  e  ist  vertreten  1.  durch  2.  durch  u.  s.  w. 
Die  letztere  Anordnung  hat  der  Verfasser  beim  Vokalismns,  die  erstere 
beim  Konsonantismns  befolgt  Anf  eine  yergleiehende  Entwieklnngsgeseliiehte 
des  Prießischen,  ausgehend  vom  Angloftiesischen,  hat  der  Verfasser  ver- 
zichtet und  deshalb  auch  mit  Recht  verzichtet,  weil  seine  Grammatik  nur 
dir  ;t!tostfriesisehc  Sprache  des  13.  bis  15.  Jahrhunderts  behandelt  und  eine 
sr)l(  lu  1 -ntwieklun^rs^eschichte  nur  mittels  .des  Urfriesischen  fest  beerründet 
werden  kann,  de.-s.sen  Gewinnung  wiederum  die  vergleichende  Uinzuziehuug 
des  Westfties.  Toranssetien  würde. 

Ungeachtet  des  statistisehen  Charakters  seiner  Grammatik  hat  der  Ver- 
fasser es  sieh  nicht  versagt  hier  nnd  da  weiter  gehende  Probleme  der  ger- 
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manischcu  Laut^^eschichte  zur  Sprache  zn  bring^en,  meines  Erachtens  mit 
wenig  Glfick.  Die  verzweifelte  Frage,  wie  die  verjiältnismäsäig  selten  vor- 
kommenden d  neben  ^  ans  genn.  ai  zn  erklären  seien,  beantwortet  der  Ver- 
fasser (so  sehon  Beitr.  XIV,  382  ff.)  dabin,  dass  ä  die  normale  Entsprechung 
sei  nnd  alle  r,  soweit  lanisTganisehe  Enteprechnn^  vorlicprt,  durch  M  miant 
zu  erklären  seien.  Zn  diesem  Zweck  mnss  er  für  die  Suh-tantiva  wir  hrf/, 
(h'h  f  th,  den  alten  Lokativ  Sin^.  zu  liitlfe  zu  uehnicn,  dessen  Staiiun- 

vokal  auf  sämtliche  anderen  Kasus  ttbertrafjen  sei.  Dürfte  diei^e  Erkliiruug 
wenig  Glauben  finden  dtlilte,  so  ist  diejenige  für  die  Praeterita  wie  ynj), 
tpet  nnmOglieb,  bei  weloben  der  «-Umlant  ans  der  8.  Sing,  hergeleitet  wird. 
Hier  hat  zu  keiner  Zeit  ein  /  im  Auslaut  bestanden;  denn  auslautendes  idg.. 
e  war  schon  in  vorchristlicher  Zeit  abgefallen,  ohne  den  Lautwandel  des 
unbetonten  c  zu  ?  mitznmaehen,  folp-lieh  ohne  Umlaut  hervorrufen  zn  können 
(vgl.  Öievei-8,  Ags.  (äramui.  ^131  im  Gegensatz  zu  §  132).  Ich  bin  viel- 
mehr der  Ansicht,  dass  germ.  ai  in  oflFener  Silbe  zu  in  geschlossener  zu 
d  (letiteree  meist  ▼erkttnt)  geworden  ist;  vgl.  eih :  aihika,  hhn :  hamreke, 
Uda :  tatle,  r&sa  :  rackie.  Die  Nomina  wie  ith  haben  ihr  e  ans  den  ol>- 
liqnen  Kasns,  die  Feminina  wie  frds  neben  fres  ihr  ä  von  dem  alten 
endongslosen  Nom.  und  Dat.  Sing,  lier.  Auf  die  ferner  liegende  Kvklflnmg 
der  anderen  Ausnahmen  gedenke  ich  an  anderer  Stelle  znrOckzukoDimcu. 

£8  Itat  dem  Buche  nur  zum  Vorteil  gereicht,  dass  der  Voifasser  sich 
anf  eine  systematisebe  Behandlnng  des  Altostfties,  besobrftnkt  hat.  Allein 
Öftere  gelegenfliohe  BerSeksiohtignng  des  Altwestfries,  nnd  des  Nenostfries. 
würde  manches  Problem  klarer  gestellt  haben.  Wo  der  Verfasser  dies 
getan  hat  (vergl.  z.  H.  ij  38).  hat  er  es  mit  (ilUek  ^etan.  Die  Sache  liegt 
ja  beim  Altfriep.  anders  wie  hei  den  übrigen  altgerm.  Sjjraehen.  deren  Gram- 
matik durch  Hinzuziehung  neuerer  Mundarten  an  Klarheit  kaum  gewinnen 
würde.  Das  Altfries,  ist  aber  so  kümmerlich  fiberliefert,  dass  hier  die 
jflngeren  Hnndarten  vielfiieb  den  Tatltestand  sehr  wesentlieh  erginien.  Vor 
allem  lisst  sich  die  Anssprache  des  Altfries,  nur  erkennen,  wenn  man  die 
modernen  Erscheinungen  zu  Hülfe  zieht.  Im  Altfries.  müssen  bekanntlich 
viele  Buchstaben  eine  mchrfi^che  Anssprache  gehabt  haben,  weil  die  neueren 
Mundarten  etymolojrif^ch  verschiedene  Laute  in  der  Anssprache  trennen, 
welche  in  der  altfries.  Schreibung  zusanunengefallen  sind.  Besonders  sind 
die  alten  QnantitAtsverhAltnisse  nnr  anf  diesem  Wege  mit  Sicherheit  an  ge- 
winnen. '  In  diesem  Pnnkte  ist  es  zn  bedauern,  dass  der  Verfasser  manches, 
was  er  klar  erkannt  hat,  nicht  folgerecht  zum  Ausdruck  bringt.  Er 
beweist  z.  B.  S.  27,  dass  afrs,  iä,  in  zn  lesen  sei  und  schreibt  doch  stets 
nt  und  iu,  wiewohl  riehtig  ua.  Noch  richtiger  sollte  man  (S,  |7/.  w  schrei- 
ben, ebenso  wie  der  kurze,  gebroclieue  Diphthong  als  in  wiederzugeben  ist 
Femer  nimmt  Verf.  §  48  Dehnung  vor  vereinfachtem  alten  rr  an,  schreibt 
aber  ohne  Grund  immer  stera  n.  dgl.  Anderes  ist  dem  Verf.  enlgangm,  so 
die  sicher  altostfries.  Dehnung  vor  ndf  mb,  Id,  Ir,  r&i,  rd,  rv,  m  nnd  die  Kttr- 
snng  vt»r  sf.  .d\  cht,  ft,  kt,  pt,  mr.  vr. 

Indessen,  es  ii^f  hier  nicht  der  Ort  auf  Einzelheiten  nSher  einzugehen. 
Dass  bei  einem  Buche,  welches  eini  n  bisher  kaum  beackerten  Boden  zum 
craten  Male  bearbeitet,  im  einzelnen  öfter  gefehlt  und  manches  nicht  er- 
kannt ist,  darf  man  billigerweise  nicht  anders  erwarten.  Alles,  was  man 
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an  dem  Bnclic  :iii?»setzeü  ma^,  wiegt  federleicht  gegenfiber  den  grossen 
Vorztlgen  desselben.  Der  Verf.  hat  ans  die  erste  grttndliche  altfries.  Gram- 
matik geaehenkt,  tmd  das  ist  hei  der  Sprödigkeit  des  Stoffes  eine  wissen*^ 
scfaaftliehe  Tat  Er  bat  eise  Reibe  von  wiehtigen  Tateaehea  edid  ersten 
Male  klar  gelegt  —  ieb  neniie  nur  die  Kapitel  Uber  den  n-,  r-  und  /r-rin- 
laut,  Uber  die  Breclimirr.  Dehnung  nnd  Kürzung  und  die  Vokale  der  Miltel- 
silben  nnd  Pniefixe.  Kr  lint  eine  Grammatik  gesehrieben,  wclclic  vollstÄndig 
und  zuverlässig  nll  -  u-inun^'nfasst.  was  unsere  Texte  bieten,  und  er  giebt 
durch  die  sorgfuliijre  8aimuiuug  der  llelegsteUen  dem  Leser  selbst  eine 
Kontrole  in  die  Iland.  Die  Fonehnng  wird  ja  fortschreiten  und  manch« 
Regel  wird  veralten,  manebe  nen  gefunden  weiden.  Immer  aber  wiid  man 
auf  dieses  Werk  als  das  grundlegende  znrfiokgreifen  rnftssen.  Möchte  der 
Verfasser  uns  auch  eine  gleich  gründliche  altweetfriesische  Granmatik 
schenkenl 

Halle  8.  S.  Otto  I^tEiiBR. 
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In  unserm  Verlage  sind  erschienen: 


Drucke  des  Vereins  für  niederdeutsclie  Sprachforscliung. 

I. 

9Iilt«lnie«ler«leulN<*he  FnH(nachtM|»iele.  Mit  Lw        ig  und 

Anmork'  horausgcgeheu  von  \V.  Seelniann.    \LWi.  und 

8(>  S.      1  ici»  2  Mk. 

InliMlt:   HÖM  Pranen.  —   luueriib»truger<ii.       ^  '.•rii»  1- ai(ujLiiUjis<>^. 

g«»prftob  kwitchen  dorn  Leben  uud  d«m  Tod«.  ^cheva  Klot,  —  R'^belrr  ^ 

—  Dm  OlUckirad. 

Dieser  i\'  ' '  '  " 

D'  .        . ■     ,..  "  • 

6'        'fe  des  deutschen  Dramas  um  eine  Iteihe  interessanter  TImtsachen 
führt  u.  a.  den  Xachireis.  dass  dem  Fastn  ele,  tn'e  man  f>öse  Frauen  fromm 

'^'t'  Sttiff' und  il     "'  XU  Grunde  liegt,  wie  einer  e>>  i- 

.'sjieare,  wie  st  im  y^'numuij  der  Widerspenstigen  zeigt,  l«'- 

U. 

JDas  iilecler<l4'iitNelie  Keiuibüflileiii.  Kine  Spruchsaininlung 
des  16.  .laluli.  Herausgegeben  von  W.  S»*elniann.  XXVIII.  und 
122  S.    Preis  2  Mk. 

fJas  um  die  Mitte  des  16,  Jahr h.  gedruckte  und  .nur  in  einem  einxitjen 
Eremplare  erhaltene  Reimhüchlein  ist  eine  in  ihrer  Art  einzig  dastehende  Antlm. 
Ju-in  ;,.■■')>>-' i'-  r  "■r!  /' '  / '  //f >' / V.vjV,  rf/c  aus  X.  T.  jeixt  verschollenen  Dich- 
tungen. ..  7.  'iHi-it  ti//-v  lüni  Volicsmunde  gesammelt  ist. 

III. 

l>e  diMl<vs<»he  Nclilöiiier  von  Johannes  Stricerius.  1584.  Her- 
an       Uen  von  .loh.  Bolte.    "70  und  236  S.    Preis  4  Mk. 

Ein  Neudruck  des  Schlömers,  welefur  neben  dem  verlorenen  Sfdine  des 
Burkard  Waldis  als  das  bedeutemiste  niederdeutsche  Drama  des  If!,  Jahrhunderts 
hnet  werden  muss,  ist  schon  oft  als  ein  Bedürfnis  empfunden  wonl'  n. 
»5//utv'  C'  '-'    ''f  darin  in  ^'"irn  Zügen  ein     '  ■  ■      '     '   '      '  / 

von  dem  mid  sehn  '        um  Leben  'f>  >  -  </,  ,  ,i  , 

Seinem  r  /t  xn  <■  eine  schon  in  England,  Holland,  . 

reich  und  Deutschiand  dramatisch  bearbeitete  Fabel,  die,  wie  Goedeke  nachgewiesen 
haty  aus  einer  budhi.s'         Varal  Ixt  xu  einer  1 ' 

dn-Il'  '         eines  l:ten  ^nnan,>.  nu  ,^imu  an  protestantischen  Ji'tit:- 


MeiNter  NtepliauM  Nc*haelibii<*li.  Ein  mittelniederdeutsches 
(iedicht  des  14.  Jahrli.  Teil  I.:  Text.  Preis  2  Mk.  50  Pf. 
Teil  II.:  (ilossar,  zusaniniengestellt  von  W.  Schlüter.  Preis  2  Mk. 


Wörterbücher  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung. 

Wörterbuch  tlcr  Weütfäliateheu  Mundart  von  Fr.  Woeste. 
22  Ikigen.    Preis  8  Mk.,  in  Halbfr.-Band  10  Mk. 


lind 
den 

rnrr 


]IIIttelnie«ler«leutiirlieN  llaii«lwörterbui*li  .  >  .  i>..  Angn.st 

Liibheii.    Nacli  ilerii  Tode   des  Verfassers  vollendet   vo^i  T>r 
Christoph  AValther.     -  Bogen.    Preis  10  Mk.,  in  Ii 
12  Mk.  50  Pf. 

Als  i!  M  itch  ron  " 

bereit^  '  ■' -mu/*   -    ■  •• 
tlea  •        ~  fiir  >■ 

einer  neuen  AutigaOe  ein  Ilandn         ich  ohne  J  i  tu  v- 

SU  erleichtem.    Mit  derselben  Energie,  welche  Lxihhen  nach  S 
J^  Teil  des 

kill  .' .  /- '  ^ .  .      I. '!'■'' 
ihm  aber  nicht  b> 

können:  als  das  Werk  hm  ^«i;»  drmcUntcn  Bogen  gedruckt 


starb  er  am 


'  ndes  hat  r/an»<  Jitt,   /  Walther 


lö.  März  7^ 

die  weitere  i  ■  , 

Das  liandicurlerbuch  ist  im  ganzen  freilich  ein  Auszug  aua  dem  grosne, 

11  '  beide  >■      '     '  '         '    '  r  bald  >  ' 

ti<.-j  j   .'..,...■.,('  und  i.  . ,.  j     iicn  tun    >■  ■•  .. 

Flrissr  und.  xcie  manche  Artikel  kund  ibuu,  bin  zuletzt  die  Sprn> 

U!  '  rr  des  '  it  Hai  ao  n 

fi  \  <.  t  üK     t  UHüK  Ii  ( •  i.^theu.    Jhi.>L  ^iiü(ii  tst  deiH  ncUt 

Ii 

M'<»ordeiil»€»eli  der  («roiiiii^Nclie  Volküttatil  vnii  H.  >1 
^TVä  Bogen.    Preis  10  Mk..  in  llalbfr.-Band  12  Ml         i  : 


ForscIinDgen. 

'  Herausgegeben  vom  Verein  für  niederdeutsclie  Sprachforscliung. 

Hand  J.: 

Die  H<ieHter  ]VItiii<lart.    Laut-  und  Fornienlehrt^ 

von  Dr.  Fordinnud  Holtlniuseu,  Doeont  an  der  Universität  I 
br        XVI.  und  117  S.    Preis  3  Mk. 


Hand  II.: 

VolkMiuärc*lieii  nun  l*4»iuiiiorii  iiikI  Kü^;en.  Gesuni! 

und  lierausgei»eben  von  Dr.  l  lrirh  .laiin.  Krater  Teil.  XXII.  mi«! 
382  S. 

Bund  Iii.  und  1\  .  suul  in  Vorbcreitun*i;. 
In»  Dnu-k  lictiiidcn  sich : 

Kaiid  V.: 

UeberNif'lit  über  die  niederlnndiMeheii  VolkNdialekte. 

Vmu  H.  .ItdliiiL'-hnn"?. 

Unnd  VI.: 

IVieder<leiitMehe  AI  litt  erat  ioiieii.    (iesnmmelt         K.  S* 


Ferner  ersrliien : 

Zill*  faeseliielit«*  «ler  IleiitMelieii  VolkMKtäiiiiiie  X<»r<l- 
dcMitKclilaiidH  null  l>äii<'iiiarkN  im  Altert  um  und 
.lllttelalter.    Von  W.  Seelniann. 

^Sonder«b(lruck  ;i 

(.      ^        i     ,  ,    dk.  80  Pf. 

Diedr.  Soltau  s  Verlair, 


Norden. 


Dniok  von  Dtadr.  Soltnu  in  >° 


